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Vorwort. 





Das Werk, deſſen erſten Theil ich hiemit ver gelehr- 
ten Welt übergebe, hat ſich die Erforſchung und Dar- 
ftellung fowohl ver Außeren Greigniffe, als auch Der 
inmeren Zuftände des römischen Smperatoren- Reiches, 
son ſeinem Urſprunge ‚bis auf den Tod Conftantin’s 
des Großen, zum Ziele geſetzt. Ohne irgend 'eine der 
biftorifch bedeutſamen Erſcheinungen im Leben ver rö— 
mifhen Welt auszufchließen, faßt es vorzugsmeife Die 
- Berfaffung und Verwaltung ins Auge. — Was die 
Anordnung und Behandlung des reichhaltigen Stoffe 
anlangt, fo verfteht fich von felbft, daß die annaliftifche 
Form einer Hauptquelle, des Caſſius Div, und Die von 
Tillemont wie von andern eben fo gehaltene Vertheilung 
des Materials einem höhern Geſetz der Einheit weichen 
mußten, Nur bei ver äußern Gefchichte bildet die Chro- 
nologie den Faden der Erzählung; die einzelnen Ein- 
richtungen, Gefege u. ſ. w. konnten nicht flets da auch 
erörtert werden, wo fie zuerft ing Leben traten. Eben fo 
wenig war es rathfam und möglich, bei jedem einzelnen 
Kaifer ſogleich alles zu berichten, was ſich unter ihm 
Denkwürdiges ereignet, oder wohl gar ftets von neuem 
in eine Schilverung von Zuftänven abzufehweifen. Cine 
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ſolche Zerſtückelung des Stoffs würde mehr Berwirrung 
als Aufhellung herbeigeführt haben. Nur da, wo Die 
bedeutenden Krifen des Lebens der römifchen Welt Tie- 
gen, gebe ich ein umfaſſendes Bild ver Zuftände des 
Reichs; es wird bei Auguft, bei den Antoninen und bei 
Conſtantin aufgeftellt werden. 

Sowohl der Umfang meines Werfes, das auf fünf 
bis ſechs Theile, von ähnlicher Ausdehnung wie Der ge— 
genwärtige, berechnet ift, Tegte mir gewiſſe Schranken 
der Behandlung des Stoffs auf, als ‚auch der Character 
einer darftellenden Gefchichte. Wo es nur verftattet war, 
babe ich e8 vermieden, das Detail der Forſchung, wel 
ches zu den Refultaten führte, in den Text aufzunehmen, 
Selbſt vie Noten enthalten, außer den Bemweisftellen, meis 
ftens nur Fingerzeige der Unterfuhung. Für einzelne un- 
umgänglich nöthige Beweisführungen find Exreurfe beftimmt, 

Die zweite Abtheilung des erften Bandes erfiheint in 
wenigen Monaten und wird, außer der Fortfeßung der 
äußern Gefihichte bis zum Tode Auguft’s, eine Darftel- 
lung der Zuftände des Reichs und namentlich der Verwal- 
tung enthalten. Beide Abtheilungen bilden ein eng verbun⸗ 
denes Ganze, und nur durch die Wünfche eines umfichtigen 
Verlegers, welchem ich die geſchmackvolle Ausftattung des 
Buches danke, konnte ich bewogen werden, in das getrennte 
Erſcheinen zu willigen. 

Göttingen, ven 1. Mai 1841. | 
Karl Hoeck. 
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Einleitung. 


1. 
* Die römiſche Verfaſſung bis anf die Gracchen. 


Die Stämme, aus deren Vereinigung der römifche Staat er 
wuchs, hatten nicht ohne Kampf den Grund und Boden ihres 
anfangs beichränften Stabtgebiets gewonnen, mit den Waffen 
mußten fie ihn fichern und durch Waffen erweiterten fie ihn, 
Kraft und Tapferfeit waren die Bedingungen der Gründung 
und des Beftehens diefer neuen Niederfaffung, welche, für den 
regelmäßigen Erwerb ihrer Lebensbedürfniffe, auf Aderbau hin: 
gewiefen war und mithin auf der gefundeften Grundlage ruhte, 
Der Beruf der Nation war getheilt zwifchen Krieg und länd⸗ 
lichen Beſchäftigungen; der mäßige Ackerbeſitz nöthigte zu Ein- 
fachheit in Sitte und Lebensgenuß. Noms ältefte Staatsge: 
nöffen beſaßen auf diefe Weife Eigenfchaften, die wohl im 
Stande find, den Wachsthum eines Staats zu fürdern; aber 
Niemand wird jene Bedingungen ſchon allein als die Bürg 
haft für Noms folgende Größe nehmen; auch hob fich die 
Nation in den erften hier Jahrhunderten feit ihrer Bildung fo 
allmälig, daß diefes langſame Emporwachſen des Staats faft 
eben fo auffallend ift wie die nachfolgende plötzliche Ausdeh— 
nung. Roms äußere Gefchichte ift ein Räthfel ohne das Ver— 
ftänbniß feiner innern. Was anfänglich das Aufblühen verzö- 
Hoed’s röm. Gefchichte I, 1. 1 
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gerte, das hat nachher die Nation ſtark gemacht, und wodurch 
ſie ſtark geworden, das hat ſpäter den Staat zerrüttet: in 
Roms Verfaſſung liegt ſein Geſchick. 

Bis auf den König Servius Tullius beſtand der römiſche 
Staat als folder nur aus einem Theile feiner Bewohner. 
Bloß die Patrieier waren in Tribus, Curien und Gefchlechter 
gefondert ), nur fie vereinigten ſich zu einer Volksverſamm⸗ 
fung, den Guriateomitien, bildeten einen Senat, wählten aus 
ihrer Mitte den König fowie andere Beamten, und übten al- 
lein alle Hobeits- und Regierungs- Rechte. Den patrieifchen 
Gefchlechtern waren die Elienten verbunden, aber nur als Hö— 
vige, keineswegs als Theilhaber an deren Ehren. und politi- 
ſchen Rechten. Sie waren mit den Patrieiern nach Nom- ge: 
fommen , bildeten großentheils deren Waffenftärfe und wur— 
den dafür von ihnen mit Land oder auf andere Weife, ver: 
ſorgt, falls fie ſich nicht ſelbſt ernähren konnten; ihr erbliches 
Verhältniß der Abhängigkeit ſetzte ſich hier fort. In dem rö— 
miſchen Herrſchaftsgebiete wohnten außerdem die Plebejer, welche 
mit. den Clienten anfänglich eben ſo wenig gemein hatten?) 
wie mit den Patriciern. Sie waren die ehemals freien Bür- 
ger jener, Drtichaften und die Eigenthümer der Feldmarken, 
über weldye die Patricier nach dem Recht der Eroberung ent: 
ſchieden. Aus den Händen der Sieger: hatten die Plebeier ei- 
uen Theil der Grundſtücke zurüd erhalten, aber ihre, früheren 
Gemeinmwefen waren aufgelöft, und dem römiſchen Staate ge 
hörten fie eigentlich nur vermöge ihrer Leiftungen an u... 

Dieſe ſchroffe Scheidewand zwifchen. dem herrſchenden Volke 
der Patricier und der unterthänigen Gemeinde der Plebejer 





V Livius X, 8. mare am 
?). Liv, I, 64 MS. Niebuhr's röm Geſch. h Pu Andi 
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ward in gewifler Hinficht durch Servius befeitigt, der für bie 
Plebs veine Drganifation ſchuf und ſie in eine politische Ver— 
bindung: mit dem Staate fette, Er theilte das geſammte rö⸗ 
mifche ‚Gebiet in: dreißig Bezirke (örtliche Tribus), und ord⸗ 
nete bie in jedem derfelben anfäffigen Plebejer zu einer Ge- 
noffenfchaft unter einem Vorſteher. Servius ftiftete ferner, 
neben den alten Curiatcomitien, eine neue Volksverſammlung, 
die enturiateomitien, sam welchen, außer den Patrieiern und 
denjenigen Cfienten, welche eigenes Vermögen befaßen, auch 
die Plebejer nach Mafigabe eines: Cenſus Theil hatten. Geit 
diefer Zeit übte nun auch die Gemeinde Hoheitsrechte, indem 
fie ihe Ja oder Nein in dieſer Bolfsyerfammlung, auf Antrag 
des patririfchen Senats, bei Wahlen und bei der Gefesgebung 
ausfprechen konnte. Die Schagung diente ‚aber außerdem, 
die Pflichten in Bezug auf Kriegsdienſt und Abgaben auf 
bilfige Weife zu regeln. Auf dieſe Weife war der Anfang ge 
macht, die Plebejer den Patrieiern näher zu bringen; auch fie 
gehörten jegt zum römischen Volke, obgleich fie noch lange der 
zurüdgefegte Theil defielben blieben, 

Was Servius geftiftet, fuchte Tarquinius zu vernichten, 
der. die Genturiateomitien nicht zufammen rief, die billige Be— 
fteuerung nad) dem Cenſus aufhob, das frühere Kopfgeld wie: 
der einforberte und: die Plebejer zu harten Frohnarbeiten zwang ?). 
Der beginnende Freiftaat, nach Aufhebung des Königthums, 
gab freilich die Centuriateomitien zurück und gewährte jedem 
Bürger das Necht der Berufung von den höchſten Strafurthei- 
len der Magiftrate an diefe Berfammlung ?). Aber bald brachte 
der Krieg des Porſena Unglück über Nom, das vorzüglich bie 





2) Dionys. Halic. IV, 43. 44. 
) Cie. de rep. Il, 31. Dionys V, 19. 
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Gemeinde "hart traf, Ein Drittheil der römiſchen Feldmarf 
mußte an die Etrusker abgetreten werden ), viele Plebejer, 
ihres Landeigenthums beraubt, wurden den Patrieiern verſchul⸗ 
der, und dieſe übten das harte Schuldrecht, wonach der Zah⸗ 
lungsunfähige in die Knechtſchaft ſeines Gläubigers fiel, mit 
ſchonungsloſer Strenge. Hierzu kam die Einſetzung einer neuen 
Magiſtratur ohne Provocation, der —** es —* ei⸗ 
gentlich gegen die Plebejer gerichtet war. ai 
DienUngerechtigfeiten und Nißpanblungen: ‚der Datleie⸗ 
wurden der Anlaß zu dem erſten Auszuge der Plebs auf den 
heiligen Berg, jenſeits des Anio; aber ihr Entſchluß, ſich von 
dem römiſchen Staate zu trennen und eine neue Stadt zu 
gründen, macht es den Patriciern räthlich, mit den Fortgezo⸗ 
genen zu unterhandeln. Nach getroffenem Abkommen in Be: 
zug auf die Schuldner werden den Plebejern fünf, alljährlich 
aus den Elaffen zu wählende, Tribunen gegeben, um fie ge 
gen die Gewalt der patriciſchen Magiftrate zu ſchützen, und 
damit jene: plebejifchen Beamten das vermögen, werben fie 
mit dem hohen Vorrecht perfönlicher Unverlegbarfeit bekleidet 2). 
Außerdem werben ihnen allgemeine Berfammlungen ihrer Stan⸗ 
desgenofien, Die Tributeomitien, eingeräumt, und zwar mit der 
Befugniß, über die zu richten, welche an den Gerechtſamen 
der Plebejer freveln ). Dieſe Zugeſtändniſſe vom Jahre 261 
ſind die Grundlage, auf der die Plebs, mit ihren Tribunen 
an der Spitze, ſich weiter empor vingt, fie ſind aber auch die 
Anfänge eines Staats im Staate und eines Zwieſpalts in der 
Verfaſſung, welcher nicht: wieder verſchwand. Die neuen Be: 





') DM, f. Niebupr I, p. 462. 622, 
®) Dionys. VI, 87. 89, Liv. II, 33. 
) Dionys. VII, 59. Festus s.'v.’säder \mohs, im ab „id 
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ſchützer der Gemeinde waren nicht Täffig in ihrem Amte, Schon 
im Jahre 283 verichafft der Tribun Bolero Publilius den 
Plebejern das Recht, daß fie in den Tributeomitien, auf den 
Antrag ihrer Magiftrate, über allgemeine Staatsangelegenhei- 
ten, ſelbſt über Krieg, ſich berathen fönnen und Beſchlüſſe 
(plebiscita) zu faſſen befugt ſind y. Was die Tribus auf 
diefe Weiſe beſchloſſen, war freilich an ſich noch Fein allgemeis 
nes Gefeß, fondern wurde dazu erſt durch Zuftimmung des 
Senats und. der Curien; aber. in die Tributeomitien war durch 
das Recht der Debatte politifches Leben gebrasht, und die Tri- 
bunen konnten ihre Standesgenoffen für oder gegen einen Gen- 
turienbeſchluß in voraus fimmen. Zu gleicher Zeit gelangte 
die Wahl der Zribunen. und ihrer Gehülfen, der plebejiſchen 
Aedilen, an die Tribusverſammlung >). Um den Schuß der 
Plebejer zu verſtärken, ward im Jahre 297: die Zahl der 
Tribunen von fünf auf zehn gebracht >), 

Bedeutendes hatte die Plebs feit einigen dreißig Jahren 
errungen, ihre weitere Entwicklung mußte entweder den Staat 
völlig in zwei verſchiedene VerfaffungssKörper trennen, oder fie 
den Patriciern gleichſtellen. Ein Stillftand auf den erſten 
Stufen ihres politiſchen Daſeins ließ ſich von der Gemeinde 
um ſo weniger erwarten, je mehr dieſer zahlreiche Theil der 
Nation durch ſeine neuen Gerechtſame das Gefühl der Einheit 
und Kraft gewann. Von allen euruliſchen Aemtern waren die 
Dlebejer ausgeſchloſſen und deßhalb namentlich der: richterlichen 
Willtür vielfach preisgegeben; die Ehre der Anführung im 
Kriege und der ‚Gewinn der Eroberungen: fiel den Patriciern 





!) Dionys. IX, 43, Zonaras VII, 17. 
2) Liv. II, 56. 
5) Liv. II 30, 
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anheim ‚und doch vermochten dieſe nicht ohne Plebejer zu fie: 
gen. Heirathen zwifchen beiden Ständen waren nichts weniger 
als felten, aber fie hatten nicht bie juriſtiſchen Folgen einer 
römiſchen Ehe, denn zwifchen beiden Ständen fand fein Eon- 
nubium ftatt: Endlich, die Plebs hatte ihre Tribumen, aber 
nicht überall vermochten diefe, patriciſchem Frevel und Hohn zu 
ſteuern. Diefen und anderen LWebelftänden mit einemmale 
abzuhelfen, erfolgten bereits im Jahre 292 die Anträge des 
Cajus Terentilius Arfa, welche, öfter wiederholt, "endlich zur 
Deremviralgefesgebung führten. Die Forderungen der Plebejer 
gingen auf eine neue Geſetzgebung, "welche beide Theile der 
Bürger umfaffen, dieſe in weſentlichen Punkten" gleichftellen 
und das Confulat beſchränken follte ). Noch war es möglich, 
die Nation zu wirklicher Einheit der Berfaffung zurück zu füh- 
ven; aber die nach zehnjährigem Sträuben erfolgte Willfährig- 
feit der Patrieier war leider nicht veblich gemeint, und noch 
weniger entfprachen die beiden letzten der zwölf aufgeſtellten 
Tafeln und die Decemviralverfafjung, welche: im Jahre 304 
als die neue Ordnung der Dinge herportrat, den Erwartun⸗ 
gen der Plebejer. Die Gemeinde fah ſich getäufchts ihr poli- 
tiſches Leben war vernichtet und die Gleichftellung | mit den 
Patrieiern nicht erfolgt, das Connubium blieb ihnen verſagt 
und das unmenfhlihe Schuldrecht beftand fort; die Unbilde 
des Gewohnheitsrechts trat nur noch kränkender durch die Urs 
funden des neuen Grundgefeges hervor. Den gährenden In: 
willen der Plebejer brachte ein Frevel des Appius Claudius 
der. Seele des zweiten Decempirats — zum Ausbruch, und in 
drohenden Aufftande fordern fie das Verlorene zurüd, Die 
Patrieier ſehen fi) genöthigt, mit den zum zweitenmale auf 





J 


N Liv. III, 9ff. Dionys. X, 1 ff. TR 
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dem heiligen Berge Lagernden in Unterhandlung zu treten; 
Lucius Valerius und Marcus Horatius werden bie Friedens- 
ftifter, die Herfteller der alten und die Schöpfer neuer plebeft- 
fcher Rechte), Das Decempirat wird abgefchafft, das Con— 
fulat wieder hergeſtellt; die Plebs erhält ihre Tribunen und 
Aedilen mit der aufs neue verfücherten Unverleglichfeit zurück; 
außerdem Toll bie Todesftrafe jeden treffen, der einen Magi— 
firatus ohne Provocation einfegt, und diefe geht jest an bie 
Genturiateomitien. Erhalten blieb aber, was das erfte Decem⸗ 
virat zur Bereinigung der Nation feftgefeßt hatte, Patricier 
und Clienten find jetzt, wie die Plebejer, in fie aufgenommen 2). 
Dies wirkte natürlich auf die Stellung der Tribunen und der 
Tributeomitien zurück, jene werben num zu einer allgemeinen 
Obrigkeit und diefe zu einer Nationalverfammlung, gleich den 
Eenturien, Was aber das Wichtigfte war, ein valerifches Ge⸗ 
ſetz beftimmte ®), daß die Befchlüffe der Tribus (plebiseita) 
für die ganze Nation eben fo bindend fein ſollten wie die ber 
Genturien (leges), fall fie, was ja auch bei diefen erforder 
lich war, die Billigung des Senats und die SRG der 
Eurien erlangt hätten *). 

Eine Bereinigung der Nation war nun freilich du das 
Decemvirat herbeigeführt, Teineswegs aber eine Gleichftellung. 
Wäplbarfeit zu den eurulifchen Aemtern und Connubium hat- 
ten die Plebejer felbft durch ihren Aufftand nicht erlangt. Ins 
deß waren fie jest in einer vortbeilbaftern Lage, um das vor 





*) Liv. I, 54ff. Dionys. XI, 45. 

2) Liv. V, 82. VI, 8, 

) Liv. I, 54. »ut, quod tributim plebes iussisset, populum tene- 
ret.« Dionys. XI, 45. ‚ 

9 Bol. Riebupr I, ©. 411, und gegen ihn Göttling's Geſchichte 
der römifchen Staatsverfaflung,, S. 317. 
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geſteckte Ziel zu erreichen: iprem Stande und Intereſſe wuchſen 
zahlreiche Volksbeſtandtheile zu, die Patrieier dagegen ſchwäch— 
tem fich durch ihre Abgeſchloſſenheit. Schon im Jahre 310 
ſetzte der) Tribun Cajus Canulejus das Connubium für die 
Plebejer durch 1). Nicht fo glücklich war er mit dem gleich⸗ 
zeitigen Antrage auf Theilnahme derſelben am Confulat,. In⸗ 
deß fühlten doch die Patricier, daß ſie die erſte Magiſtratur 
nicht lange mehr der Plebs würden: vorenthalten können. Sie 
trennten daher bedeutende Machtzweige vom Conſulat und be— 
ſchloſſen, daß zu dem fo verminderten Amte, dem Militär⸗ 
tribunat mit conſulariſcher Gewalt, auch Plebejer wählbar ſein 
follten 2). Ein bedeutender Gewinn für ſie war es ferner, 
als bei der Vermehrung der Quäſtoren von zwei auf vier im 
Jahre 334 ihre Wählbarkeit auch zu dieſer Magiſtratur durch⸗ 
gefeßt wurde ): denn dadurch gelangten: Plebejer auch in den 
Senat. Heftig wurde endlich von ihnen um Antheil an den 
Staatsdomänen gekämpft, und öfter erfolgten Anweiſungen von 
eroberten Ländereien, vorzüglich nach Veji's Eroberung ). AL 
les geftaltete fich jetzt im Innern des Staats allmälig zu ei- 
nem erfreulichern Leben. Die frühere Spaltung der Nation 
hatte die Republik in ihrer Erweiterung nach Außen gehemmt; 
erſt nach Veji's Fall im Jahre 359 iſt das römiſche Herr: 
ſchaftsgebiet ausgedehnter, als zur. Zeit des beginnenden Frei⸗ 
ſtaats, denn es reicht im Norden bis Volſinii in Etrurien 
und im Süden bis Terracina >), 





Y Liv IV, 6. 

2) Liv, angef. St. 2. 
3) Liv. IV, 48. A 
Liv. V,.30,,,Niebupr li, S. 482 ff. u. ©, 562, Ä 

5) Liv. V, 32, Diodor. IV, 109. 
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Noch einen Sturm hatte die Verfaſſung vor ihrer Bolfen- 
dung zu beſtehen. Die galliiche Eroberung im Jahre 365 ver⸗ 
wichtete die Wonnftätte der aufblühenden römiſchen Nation auf 
eine Weife, daß dieſe ſelbſt daran dachte, Veji ſich zum künf⸗ 
tigen Wohnplatz zu wählen. Doch das Geſchick bewahrte die 
ewige Roma vor ſolchem Wechſel, Die Stadt erſtand in kurzer 
Zeit wieder aus ihren Aſche. Aber die Verfaſſung ſchien ver- 
loren. Das Unglück des galliſchen Krieges: traf bei weiten 
härter die Plebejer als die Patrieier, bei denen immer noch 
vorzugsweiſe Wohlſtand und Reichthum war, Der Wieder⸗ 
aufbau ihrer Wohnungen ſtürzte jene in neue Schulden, welche 
bald, durch unerſchwingliche Wucherzinſen, um das Mehrfache 
des urſprünglichen Anlehns wuchſen. Hierzu kam, daß die 
Vermögensſteuer größtentheils auf den Plebejern laſtete. Denn 
was ſie an Ländereien hatten, war wirkliches Eigenthum und 
nur dies, nicht der Landbeſitz, war im Cenſus berechnet und 
dem Schoß unterworfen. Die Patricier dagegen, deren weit aus⸗ 
gedehnte Ländereien größtentheils Staatsdomänen waren, zahl- 
ten von dieſem Beſitz kein Tributum, und auch der Entrichtung 
des Zehnten oder einer entſprechenden Geldabgabe wußten ſie 
ſich gewöhnlich zu entziehen. Das Verhältniß der Beſteue— 
rung war um ſo unbilliger, da vom Vermögen nicht die Schul⸗ 
den abgezogen wurden?) und der Plebejer von Aeckern zahlte, 
deren Werth längſt nicht mehr dem ſchnell gewachſenen erborg- 
ten Capital gleich Fam. Das Elend; flieg von Jahr zu Jahr; 
die Plebs, durch die Noth der. Gegenwart ganz in Anſpruch 
genommen, war unbekümmert um die gewonnenen Gerecht- 
fames ihren Freiheiten odrobte der Todesftoß 2), Doch Die 





1) Den Beweis hat Niebaprl, ©1645) geliefert. 
2) Ein V1, 3. 
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Göttergunſt wachte über der Nation; Rettung kam von ben 
Tribunen Cajus Lieinius und Lucius Sextius, welde im Jahre 
379 mit ihren Rogationen hervortraten. Sie forderten Er- 
leichterung und theilweife Tilgung der Wucherzinfenz ferner 
Beihränfung des Befiges der Einzelnen an Staatshomäne 
auf das Maß von fünfpundert Jugern, fowie Antheil an ihr 
für die PM ebejer ); ein dritter Antrag dringt auf Abfchaffung 
des Militärtribunats und Herftellung des Confulats in der Art 
daß Eine Stelle defjelben ftets mit einem Plebejer beſetzt wer⸗ 
den müſſe 2), Erſt nach heftigen Kämpfen, im Jahre 388, 
werden die Nogationen durch Zuftimmung des Senats, und 
endlich auch der Curien, zu Geſetzen. Der Hauptſache nad) 
waren nun die Stände ſich gleichgeſtellt; die Wählbarkeit der 
Plebeier zu den übrigen euruliſchen Aemtern erfolgte nach und 
nach mit leichterer Mühe, Das ogulniſche Geſetz vom Jahre 
452 gab ihnen zulegt, was noch fehlte, Antheil am Augurat 
und Pontificat >). Seit dem Beginn des fünften Jahrhun⸗ 
derts verſchwindet allmälig der Zwieſpalt im Innern‘ des 
Staates, der Woplftand wird allgemeiner, die Nation ift duch 
Bereinigung ſtark. Die Folgen deſſen, was Lieinius vollendet, 
zeigen fi) bald, Nom betritt feine ausgedehntere Heldenbahn. 
Es beginnt der große Tatinifche Krieg, und ſchon im Jahre 417 
ift ganz Latium den Römern unterworfen. Mit Hülfe latiniſcher 
Streitfräfte wird dann die famnitifche Nation bekriegt, bis auch 
fie und endlich ganz Jtalien, vonder ſiciliſchen Meerenge big 
an die Macra, im Jahre 488 der römischen * ec 





») Die Plebejer Haben feit dieſer Zeit ‚gleichfalls possessiones‘ auf 
dem ager publicus, Liv. VII, 16. 

®) Liv. VI, 35. Das Nähere über viefe Gefeßgebung bei Nie- 
buhr 11, ©. Affe und Göttling, ©. 349 ff. | 

3) Liv, X, 6. 
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Während‘ diefer Kriege, durch welche fi die Römer zu 
Helden im höhern Sinn bildeten, ruhte aber Die weitere Fort- 
bildung der Berfaffung keineswegs. Es Fonnte nicht fehlen, 
daß bei den Fortſchritten, die zu wölliger Vereinigung der Ro- 
mer geſchehen waren, endlich auch‘ Diejenigen Vorrechte fanken, 
welche bisher noch immer von den Patriciern, als einer herr⸗ 
ſchenden Corporation, geübt wurden, Noch beftand das Veto 
der Curiatcomitien, in welchen bloß die alten Gefchlechter zu- 
ſammentraten, bei den Wahlen und bei der Gefesgebung der 
Centuriat⸗ wie Tributcomitien. Diefer Hemmfchuh des 
Geſchäftsganges ward im Jahre 416 befeitigt durch zwei Ge 
fege des plebefifchen Dietators O. Publilius Philo. Das 
erfte machte die Nechtsfräftigfeit der Tribus-Beſchlüſſe un- 
abhängig vonder Mitwirfung der Curien); daß andere be- 
ſchränkte das Beftätigungsrecht der Curiateomitien bei der Le 
gislation der Centurienverfammlung auf eine Teere Förmlich- 
keit, welche fo gut wie Auflöfung ihres Veto war?). Die 
Entfernung der lähmenden Gewalt einer hinſchwindenden Cor⸗ 
poration bei der Tegislativen Thätigfeit der jet verbundenen 
Nation iſt nur als Gewinn der Verfaffung zn betrachten, und 
nachtheilig "hat ſich auch das mäniſche Gefeg?) nicht bewie— 





®) Live VIN, 12. sut plebiscitä Omnes Qhirites tenerent.« Eben 
ſo lautete ſchon das valeriſche Geſetz vom Jahre 305. Aber da- 
mals blieb noch das Veto der Curien beſtehen, wie aus Liv. VI, 
© 42 und andern Stellen erhellt. Nur diefes, nicht das Veto des 
Senats ward durch das publilifche Gefeb aufgehoben. M. vgl. 
dagegen Göttling,; ©. 317. 369, 
) Liv. VUI, ‚12, »ut legum, quae comitiis centurialis ferrentur, 
ante initum suffragium patres auctores  fierent.« Licinius Mac. 
„bei, Sallust, fr, übe. IIIp. 972. ed. Corie. 
') Cie, Brut. 14, ‚Die lex, Maenia ward um bie Mitte des fünften 
Sabrhunderts erlaflens so: 
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fen, welches. die Eurien zwang, gleichfalls ihre Zuſtimmung zu 
den Wahlen: der Genturien ſchon vor der Abflimmung zu ger 
ben. Von diefer Zeit an blieb nur noch ein Scheinbild der 
Guriateomitien, welche, nicht mehr als Volksverſammlung her⸗ 
vortreten/ fondern nur Durch dreißig Lietoren — die Zahl der 
alten Gurien — repräfentirt: werben, wenn ber Gewählte, vor 
den Augurn und Pontifen im Senat, das Imperium erhält‘). 
Seit: diefer Zeit Eonnten nun die Tribus, gleich den. Centu— 
vien, sein. Senatugeonfult zum Geſetz erheben; ja da bie Cen⸗ 
turiateomitien an viele hemmende Förmlichfeiten ‚gebunden wa⸗ 
ven, fo. wählten die Confuln oft den ſchnellern Geſchäftsgang, 
ließen durch die Tribunen einen Senatsſchluß den Tributeomi- 
tien vorfegen und diefe darüber ‚abftimmen?), ee i 

Der publiliſchen Geſetzgebung, welche, ſoviel es der Na⸗ 
tion frommte, die Freiheit der Comitien vollendete, folgte zwölf 
Jahre ſpäter der Anfang einer größern Bürgſchaft der perfün- 
lichen Freiheit?). Das poeteliſche Geſetz brachte ſolche Vers 
änderungen in das juriſtiſche Verhältniß des Schuldners zu 
dem Gläubiger, daß der Zuftand der Schuldgefangenen gemil- 
dert wurde und die Fälle der Schuldfnechtfchaft immer feltener 
eintraten*). Von mehreren Seiten wurde, der Zuſtand der rö⸗ 
mifchen Nation bis zur Hälfte des fünften Jahrhunderts ein 
erfreulicherer, Jetzt waren auch die Testen unbilfigen Stan- 
desvorrechte geſunken: die Verfaſſung hatte an ——2—— — ſo 





Laclius Felix bei Gell. :N. A, XV, 27, » Plin. N H. xvn. 15. 
Gajus 1. 3, 

2) Liv. X, 21. 22, Vgl. Niebuhr II, ©. 413, , 

5) Liv. VII, 28, »Eo anno (428) plebi Romanae velut aliud ini- 
tium libertatis factum est,« 

) Liv. I. ec, Cic. de rep. II, 34. M. f. von — über das 
altrömiſche Schuldrecht, in den Abhandlungen der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, aus dem Jahre 1833 
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viel gewonnen wie räthlich war; der Staat befand ſich auf 
der Stufe feines gefundeften politifchen Lebens. 

Allein das Volk im Gefühl feiner ganzen Kraft verſchmäht 
bald darauf auch die heilfamen Schranken und dringt zu einer 
gefährlichen Unumfchränftheit vor. Ein’ Gefeg des Dietators 
Quintus Hortenfins, som Jahre 466, vernichtet das Veto des 
Senats’ bei Plebisceiten und verleiht mithin den Tributeomitien 
die frei conſtituirende Gewalt?), Somit hatte ſich diefe Ber 
ſammlung zu einer gefeglichen Allmacht empor gehoben, welche 
felbft die) der Curien vor dem Decemvirat überragte, Aber 
auf gleiche Weife wie die alte Patrieierverfammlung ſich ge 
gen die Plebejer abſchloß, find die Tributeomitien, feit fie ei- 
nen Zweig der Geſetzgebung bildeten, nie den Patrieiern ver- 
fagt geweſen?); weder das publiliſche noch das bortenfifche 
Geſetz hat eine ſolche Ungerechtigkeit in die Berfaffung gebracht”). 





9 Laelius Felix bei Gell: N. A. XV, 27, Plin. N. HXVI, 15. 
Gajus I. $.,2,. Das hortenſiſche Gefeg lautet faft eben fo. wie 
das valerifche und pubfififche, Gleichwohl ift gewiß, daß fie nicht 
daſſelbe verfügten , fondern ſtufenweiſe die Freiheit der Tributeo- 
mitten förderten. Erſt Hortenfius, fo glaube ich noch immer mit 
Niebuhr (U. ©, 411 ff.), vollendete die Unabhängigkeit der Tri⸗ 
buteomitien, indem er fie von der bis dahin erforberfichen Mit- 
wirkung des Senats bei Plebisciten befreiete. Hätte fehon vie lex 
Publilia (416), wie Göttling ©. 310 annimmt, das Veto des 
Senats aufgehoben, fo würde Gaius ſich auf diefe, nicht auf Die 
‘ lex Hortensia, für die gleiche EUR der leges und ple- 
biscita berufen haben. 
®) Nach Montesquieu (de Tesprit des lois, Livre XI, Chap. 16) 
nahmen fihon die valeriſchen Gefeße, nad dem Decembirat, ven 
Patriciern das Recht der Theilnahme an ven Tributcomitien und 
unterwarfen fie Gefeßen, die ohne ihre Mitwirkung gegeben wur- 
ven. Daß diefe Borftellung auf Irrthümern beruht, ift gewiß. 
5 Niebuhr behauptet in einem Theile feiner Gedichte (II, ©. 
491), welcher Leider die Ießte Durchficht vom Verfaſſer nicht mehr 
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Das Recht, in den Tributeomitien zu erſcheinen, bleibt den Par 
triciern unbenommenz aber ihren Hochmuth verletzte es, fi) 
von Tribunen, obgleich dieſe jest auch ihre Magiftrate waren, 
verſammeln zu laffen, ihr Stolz fand ſich gedemüthigt, da zu 
ſtimmen, wo: ihr Kopf nicht ſchwerer wog als der des ärm— 
ſten Plebejers. Hierzu kam, daß es für das Reſultat der Ab: 
ſtimmung ziemlich gleichgültig war, ob ſie erſchienen oder weg⸗ 
blieben: denn die Maſſe entſchied und in dieſer waren ſie die 
unverhältnißmäßig geringere Zahl. Sie vermieden Daher ge 
wöhnlich die Tributverfammlung, —* kein re fie dazu 
zwang, | nn 
Die Unbilligfeit aber, daß patriciſche Seite und Intereſſen 
in, den Tributeomitien fich nicht geltend machen fonnten, wurde 
durch die Genturiateomitien wieder ausgeglichen, denn bier 
war das, Lebergewicht bei der Ariſtokratie. Leider konnten 
die Tributeomitien auch nad dem Decempirat nicht entbehrt 
werben; ihre Befeitigung fcheiterte ander Unbilfigfeit der Art- 
ſtokratie. Von da an wuchs die Gemeinde derfelben an Zahl 
wie an Kraft, und ein fpäterer Verſuch, beide Verſammlungen 
zu. verſchmelzen ), führte bloß zu ‚einer populäseen Geftaltung 





erfahren. hat, die. Patrieier ſeien durch das sortenfifhe, Gefet von 
der Berfammlung der Tribus ausgeſchloſſen. Vorſichtiger äußert 
er fih darüber an einer andern Stelle (III. S. 172). Nach Gött- 
ling (S. 310) wurden die Patricier aus) den: Zributeomitien, ver- 
wieſen. Niebuhr's Behauptung fügt. fich; auf ein. Fragment des 
Diodor (ed. Bip. IX, p. 283). Aber wir kennen den Zufammen- 
bang dieſer abgerifienen Stelle nicht und wiflen weber, ob fie ſich 
wirklich auf Patrivier bezieht, noch au, von. welcher Zeit die Rede 
iſt. Die wirkliche, Theilnahme der Patricier an den, Tributeomi- 
tien, nach der, lex Hortensia, wird unter, andern, durch, Liv. 
XXVIU, 21, bezeugt, aha Al 
1) Yeber . diefe Umgeftaftung der Genturiateomitien. iſt — An, 
©.,374 fi, und Göttling, S. 300, ff. zu.fehen. 
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der. Genturiateomitien, ‚Aber das Volk Tieß fich feine Tribus: 
verfammlung nicht mehr nehmen, in ‚der es feine Souveranität 
ohne alle Schranfen übte. So erhielten ſich beide Arten der 
Comitien bis in die Kaiferzeit, und dieſer unverfennbare Uebel- 
ftand der Verfaffung war ein Hauptgrund zu der fortwähren- 
den: Trennung der Nation nach zwei Richtungen; jene: fpätern 
feindfeligen Gegenfäge im Staate fanden Dadurch fortwährend 
Halt und Nahrung. 

Sowohl die Tribut⸗ wie. die, Centuriateomitien waren all- 
gemeine Nationaloerfammlungen; in beiben übte Das Volk feine 
Hoheitsrechte, gefeßgebende , vollziehende und richterliche Ge— 
walt, aber. auf 'verfchiedene Weiſe. Denn trotz der Umgeſtal⸗ 
tung der Genturiateomitien fand doch zwifchen ihnen und der 
Tribusverſammlung noch sein bedeutender Unterfchied ftatt: In 
den erſtern traten fortwährend ariftöfratifche Elemente hervor. 
Der alte und neue: Adel der Nation’ gab hier gefondert 18 
Stimmen ab; das höhere Alter machte ſich ‚geltend, indem: die 
jüngern und ältern Männer getrennt ftimmten: ferner blieben 
Alle , deren Vermögen weniger ald 4000: AS betrug, von ih: 
nen ausgeſchloſſen ). Dazu Fam, dieſe Verſammlung fand 
nach wie vor in Abhängigkeit vom Senat und war an hem— 
mende Förmlichkeiten, vorzüglich an die Auſpicien, gebunden. 
Alſo, der höhern Einſicht, dem Vermögen, der religiöſen Scheu, 
aber auch der politiſchen Cabale?) blieb hier fortwährend eine 
bedeutende Gewalt eingeräumt. — Das: alles war bei den 
Tributcomitien anders: diefe gaben nur fo viele Stimmen ab 
wie Tribus waren, und in bdiefen hatten alle Theilnebmer 





') Denn diefe dienten auch nicht in der Legion, Polyb. VI, 19, Nie- 
buhr Ill, ©. 399, 2 
2) Liv. VII, 23. Cic. de legg. Ill, 19, 
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gleiches Gewicht zur Bildung einer Gefammtftiinmer). Auſpi⸗ 
cien Fonnte man auch bier nehmen, aber zz — — * 
nicht) 

In Bezug auf die Gegenſtände, weiße zum —— 
bracht wurden, galt folgender Unterſchied. Den Centurien blie 
ben beſonders die Wahlen der höhern Magiſtratsperſonen vor⸗ 
behalten, alſo namentlich der Conſuln, Prätoren und Cenſoren?) 
Sie bildeten ferner das Gericht über Capitalverbrechen der rö— 
mifchen Bürger *). Auch über Krieg’ und Frieden‘, ſowie über 
Staaisgrundgeſetze follten eigentlich die Centurien'entfcheiden®); 
aber hierbei griffen im Verlauf’ der Zeit immer mehr die Triz 
buteomitien ein, welche ihren urfprünglichen Beruf, Wahrung 
der Bolfsrechte und deren Erweiterung, vorzüglich feit dem 
hortenfifchen Gefeß, fo ſehr ausdehnten, daß ſie den größten 
Theil der Legislation in ihrem Bereich zogen "Was die Wah⸗ 
len betrifft, fo haben Die Tribus nur die der niedern Magi- 
ſtrate, vor allen der Volkstribunen, welche ihre eigentlichen Or⸗ 
gane bilden, Wie nämlich die Centurien vom Senat abhän- 
gig find, fo in höherm Sinn die Tribus son den Tribunen 
jener leitet, dieſe beherrſchen ihre Berfammlung. Die Meber- 
macht der Teßtern in den Tributcomitien mußte aber um ſo 
gefährlicher. für die Staatsorbnung werden, da der Tribunen 
nur zehn waren und dieſem Collegium in der Regel die Vor⸗ 
fit und Mäßigfeit fremd: ift, welche "den Senat: gewöhnlich 
leitet. Denn von jenen Oppofitionsmännern erfolgen, beſon⸗ 
ders in fpätern Zeiten ‚bie, ichtsloſeſten Angriffe ſelbſt auf 


HI nd u 





1) Dionys. vu, 59. 
2) Zonaras VII, 19, 
5) Gell. N. A. XIII, 45%‘ « rate 
*) Cic. de legg. IN, 19. pro Sext. 34, 3 Al rdud 
°) Beweisftellen in Walter's Rechtsgeſchichte S. 131 f. 
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heilſame Geſetze und Einrichtungen; die Ferfften Anträge finden 
aber gerade den lauteften Anklang bei den Tribus, 

Der Fehler, welcher in der Stellung der Tribunen zu den 
Tributeomitien lag, ward wo möglich noch überboten durch 
die übrige tribuniciſche Machtfülle, Es war ein eigenthüm— 
liches Geſchick, daß diejenige Magiftratur, welcher Rom feine 
Größe verdankt, fpäter der Hauptgrund zum Sturz feiner Frei⸗ 
heit wurde, Einige nähere Blicke auf das Volkstribunat find 
bier unerläßlich, denn in deſſen Entwicklungsgange Tiegt Roms 
Geſchichte. 

So lange die Trennung der Nation in Patricier und 
Pebejer beſtand, und die Tribunen, noch bloß Magiſtrate der 
letztern, den Beruf hatten, ihre Standesgenoffen gegen Will: 
für und Härte des herrſchenden Volkes zu ſchützen, waren 
ihnen hohe Borrechte, die. fie felbft ficher ſtellten, nothwendig. 
Für ihre befhränften Verbältniffe war das Geſetz berechnet, 
dem gemäß Leben und Habe eines jeben, ber fih an der Per- 
fon eines Tribunen Yergriffe, dem Jupiter und der Ceres ver: 
fallen fein ſollten ). Unter dieſer Aegide der Unverletzlichkeit 
drangen nun bie Tribunen raſtlos vorwärts zur Erweiterung 
ihrer eigenen Macht wie der Nechte ihres Standes. Nach dem 
Decempirat find fie allgemeine Magiftrate der Nation, es er- 
folgt darauf die NRechtögleichheit der Stände, und durch das 
hortenſiſche Gefe werben fie eigentlich Beherrfcher der Tribut 
comitien. Ihre Stellung ift nun eine ganz andere; aber den- 
noch wird ihnen Die Unverleglichkeit erhalten, weiche jest eine 
Berfuchung zu Gewaltthätigkeit werben mußte. 

Gefährlich war allerdings jenes alte Vorrecht bes Tribu- 
nats, aber dieſe Magiftratur an fich blieb fortwährend für ben 





2) Liv. II, 33, Dionys. VI, 89, 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 2 
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Staat unentbehrlich. Der alten Gejchlechter -Ariftofratie hatte 
fie freilich Feine Vorvechte mehr zu entwinden; jedoch nun trat 
eine andere Ariftofratie hervor, gegen welche das Voll gleich— 
falls einer gefeßlichen Oppoſitionskraft bedurfte. Auch jeitdem 
das Anrecht auf Bekleidung der euruliihen Staatsämter allen 
Römern zuftand, bewegten fid) nichts defto weniger bie Wah— 
fen nur in einer geringen Anzahl von Familien, Dies lag 
theils in der Natur der Sache, indem überall unter einer 
großen Maſſe Wahlfähiger nur wenige es find, auf welche 
fih, wie nad) einem verjährten Recht, die Stimmen fortwäh: 
vend concentriren. Theil warb aber dieſer Umftand durch die 
Natur der römiſchen Staatsämter herbeigeführt, denn dieſe er⸗ 
beifchten nicht bloß einen bedeutenden Umfang römischer Rechts: 
fenntniffe, jondern forderten auch einen wohlhabenden, ja reis 
chen Mann, der außer andern Opfern die Koften der Feft- 
ſpiele beftreiten Fonnte, welche mit der Aebilität, der gemöhnli- 
chen Borftufe zu den höhern Aemtern, verbunden waren). 
Man ſah alfo unter der großen Menge Berechtigter nur we: 
nige als die Erforenen zu den euruliſchen Würden und na- 
mentlich zum Conſulat?). Defto höher nahmen aber diefe das 
jeltene Glück auf; die verwaltete höchſte Magiftratur verbrei- 
tete Glanz über des Confuls Kind und Kindeskind, Auf: Diefe 
Weije entftand ein Berbienft- Adel, deſſen Glieder mit den 
Neften des alten Geburts-Adels verſchmolzen und fi bald eben 
ſo gegen die große Menge abichloffen wie früher die Gejchlech- 
ter gegen die Gemeinde. Es bildete ſich aus biefem zwmeife- 
hen Elemente die neue Ariftofratie, die Nobilität, deren Anz 





) Schon feit dem erften punifchen Kriege, wie eg ſcheint Dionys. 
vn, 7. 


®\ Sallust. lug. 63, Liv. XXI 34. 
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fange ſchon vor dem erften punifchen Kriege fich zeigen, und 
die zur Zeit des zweiten auf ber Höhe ihrer Ausbildung 
fteht ). 

Gegen diefen vereinigten Abel, der im Senat feinen Mit- 
telpunft hatte, war feit dem Zufammenfchwinden des Patri- 
eiat3 Die Thätigfeit der Tribunen gerichtet. Ein geſetzliches 
Gegengewicht gegen die fartifche Ariftofratie war der Verfaſ⸗ 
fung nothiwendig, und ein Element ber Bewegung gegen das 
der Stabilität hätte an ſich ſehr heilfam wirken können; aber 
die Kräfte, welche auf beiden Seiten lagen, waren zu ungleid) 
vertbeilt, die Dppofition hatte ein zu ftarfes Tegales Ueberge— 
wicht. Die Tribunen waren nicht bloß die Beherrfcher der 
Tributegmitien, fondern fie vermochten auch den Senat, deſſen 
Mitglieder fie waren, zu tyrannifiren. Stein Senatsbeichluß 
konnte, bei ihrer Berweigerung, zu Stande fommen?), ja ge 
gen ihren Willen: durfte fi) der Senat nicht einmal verfam- 
mein’), und in jedem Augenblick konnten fie die Sigungen 
aufheben: oder dem Redenden Stilffchweigen gebieten, Auf 
diefe Weife äußerten fie nun ferner den entfchiedenften Einfluß 
auf die Genturinteomitien, da fie es in ihrer Gewalt hatten, 
das Senatuseonfult zu vereiteln, welches einem Genturienbe- 
ſchluß vorhergehen mußte. Auch unmittelbar Taffen fie die 
Genturien ihre Macht fühlen; fie fonnten Die curuliſchen Wah⸗ 
fen verhindern). Unbegränzt war vollends ihre Gewalt den 
andern Magiftraten gegenüber. Alle, ſelbſt der Prätor und 





!) Vellej. Pat. II, 128. 

2) Durch ihr, dem Senatsprotoroll beigefügtes, T ward das Re— 
fultat der Berathung zum Senatsbefchluß, ohne dies blieb es bloß 
Senatsgutachten. 

5) Polyb.' VI, 16. 

+ Liv. V1,35. VI, 17. 
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Conſul, Haben augenblicklich Folge zu Teiften, wenn die Tribus 
nem gegen deren Ausſpruch ihr allmächtiges Veto erfchallen 
faffen, Sie vermögen die Amtsthätigfeit eines jeden innerhalb 
der fädtifchen Bannmillie augenblicklich zu hemmen, während 
fie Widerforuch und Widerfeglichfeit gegen ſich, als Verlegung 
ihrer geheiligten Perfon, mit Geldbuße, Kerker und Tod be 
firafen?). Ihre Macht erliſcht ſelbſt unter einem Dictator 
nicht). Sp überflügeln die Tribunen das Confulat, den Se 
nat, ja das Voll felbft, zu deffen alljährlich ernannten Gebies 
tern fie endlich emporwuchfen”). Nur in fi felbft hatte das 
Collegium der Tribunen eine Schranfe; alle zehn mußten ein- 
flimmig fein, wenn ein tribunieifcher Befchluß zu Stande Toms 
men follte ). Aber diefer war gar nicht bei allen gefährlichen 
Gewaltfchritten der Tribunen erforderlich, und die ſpätere Zeit 
rüttelte aquch an jenem Bollwerk "gegen die überflutende De- 
mofratie, Wahrlich, in den gefeglichen Einrichtungen Noms, 
feit 466, fucht man umfonft das oft gepriefene harmoniſche 
Gleichgewicht der einzelnen Theile der höchften Gewalt: die 
Stellung der Tributeomitien und die ſchrankenloſe en der 
Tribunen find grobe Berfaffungsfehler! 
Trog dem lobt Polybius nicht die längſt verfchwundene ro- 
mifhe Gonftitution, fondern die Berfaffungs » Zuftände einer 
Zeit, welche fein eigenes Leben noch berüßrte >). Römer und 
Griechen find voll von dem Lobe der fchönen Negierungs-Ein- 
tracht zwiichen dem Senate und Bolfe, die fich wenigſtens bis 





ı) Liv, XXIX, 20. , Plüt, Tib Graeeh: 15: 
2) Put, Anton; 8, 

°) Bol. Niebuhr, I, ©. 695. 

*, Zonaras VII, 15. 

°) Polyb. VI, 3. 57, 


Die römifche Verfaffung bis auf die Gracchen. 21 


zum dritten punifchen Kriege erhielt *), und die Glanzperiode 
des römiſchen Staats, wie die Geſchichte beftätigt, begann erft 
da, als längſt die Berfaffung jene gerügten Fehler in ſich auf- 
genommen hatte, Indeß die ſtaunenswerthe Größe Roms tft 
nichts weniger als ein Refultat der ſchrankenloſen Volks⸗ 
macht und ihrer Bertreier, fie wurde vielmehr in hohem 
Grade dadurch gefördert, daß die Maffen freiwillig auf eine 
Ungebundenbeit verzichteten, zu der fie geſetzlich berechtigt wa- 
ven, Mehr als funfzig Jahre verftrichen feit dem hortenfifchen 
Geſetz, bevor Die Tribus ein Plebiseit gegen den entfchiedenen 
Widerfpruch des Senats wirklich erliegen ?), und noch länger 
dauerte es, bis diefe Fälle häufig wurden. Gewohnheit, Scheu 
vor Neuerungen und religiöfer Sinn hielten das Volk zurück, 
von feinem äußerften Necht Gebraudy zu machen °), Das ger 
ſetzlich Vernichtete Tebte nod) in feinen Nachwirkungen. Dem 
Thatbeftande der Berfaffung, nicht der gefchriebenen Conftitu- 
tion, gilt das Lob des Polybius, 

Und mit vollem Recht; denn trog dem Tribunat und den 
Tributeomitien wird Die geſammte Staatsmafchine vom Senat 
beherrſcht, jo Lange er werth war zu bereichen, und dieſer 
Umftand erklärt das Räthfel von Roms Ausdehnung und Macht. 
Zu dem Senatscolfegium gehörten alle Höheren Magiftrate ſammt 
den Bolfsteibunen, während der Dauer: ihres Amtes, und nach 
zurüdigelegtem Amtsjahr hatte jeder von ihnen Anfpruch auf 
die, durch Tod oder wegen Unwürdigkeit einzelner Mitglieder, 
erledigten Stellen ). Ueber dieſer Körperſchaft machten bie 





!) Polyb. VI, fösgg. Sall. Iug. 41. 
2) Polyb. 11, 21. Cic. de invent. II, 17. 
) Niebupr 11, ©. 415. 

:% Liv. XXI, 23. 
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beiden Cenſoren, ihre Nüge Schloß unwürdige Genoffen aus, 
und neu Berechtigte traten, nur nach der Genforen Gutachten 
und Prüfung, in bie eröffneten Pläge *). Der Senat bildete 
alfo den Sammelpunkt der tüchtigften römischen Perfönlichkeis 
ten: meift ältere Männer, geübt und erprobt in Stantögeichäf- 
ten, waren für Zeitlebens die erforenen Staatewächter und 
Rathgeber des Volks 2), Dies Collegium, weldes lange aus 
300 Mitglievern beftand, ift erfilich eine Verwaltungsbehörde 
im weitern Sinn: als ſolche hatte es die Aufficht über das 
Religionswefen *); mie aud) bie Leitung der Verhältniſſe der ita- 
tischen Bundesgenoffen und der Provinzialen *), ſowohl in an⸗ 
derer Hinficht als vorzüglich in Bezug auf die Finanzen: denn 
fein Gefhäftsfreis umfaßt vor allem den geſammten Staats: 
haushalt >). Der Senat hat zweitens Antheil an ber vichter 
lichen Gewalt: er bildet theils ein felbftändiges Criminalgericht, 
von deſſen anfangs viel ausgedehnteren Befugniffen ihm bis in 
die fpäteften Zeiten die Unterfuchung und Beftrafung der Meu- 
terei, Giftmifcherei und des Meuchelmordes in Stalien ver 
blieb °)5 theilg wurden Die Richter, feit der Stiftung der Quä— 
ftiones perpetuä, aus den Senatoren genommen ). . Der Se 
nat hat drittens einen tief wirkenden Einfluß auf die Gejes- 
gebung. Rogationen, welche ven Genturien zur Annahme por: 
gelegt wurden, mußten zusor im Senat gebilligt ſein. Enb- 
fi ift in den Händen dieſes Collegiums fogar eim Theil der 





2) Gell. N. A. HI, 18.  Dio 37, 46, Valer. Max. 11,2, 

3) Sall. Catil. 6. 

3) Gell. N, A. XIV, 7. Cic. de div. H, 54. Liv. XXXIX, 14. 
*) Polyb. VI, 12. 

) Polyb, I. c. 

°) Polyb. VI, 13. Ducker zu Liv. XXXIX, 14, 

) Polyb. VI, 17. 
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vollziehenden Gewalt, Bei hoher Gefahr des Staats und 
überall, wo fchnelfe Entfcheidung Noth thut , zeigt ſich der 
Senat auf dem Gipfel feiner Macht, Er wählt den Dictator, 
welchen dann der Conſul proclamirt ?), oder er erläßt jenen 
äußerften Beſchluß ?), der die Conſuln mit dem Imperium in 
der Stadt bekleidet, Nom auf den Kriegsfuß ftellt und bie 
Civilgewalt dem Militäreommando unterorbnet ?). Der Senat 
bildet alfo gewiffermaßen die Ergänzung der höchſten Staate- 
gewalt, wenn die Berhältniffe auf ver Spise ftehen. — Dieſe 
ungewöhnlichen Falle und die Kreife feiner unmittelbaren Ver⸗ 
waltung ausgenommen, hat der Senat nicht die Beftimmung, 
mit vollendeter eigener Machifülle aufzutreten, fonbern bera- 
thend und vorbereitend auf die Volksverſammlung, inftruivend 
anf die Magiftrate zu wirken *). Seine hohe Gewalt, nach 
der völligen Ausbildung der Berfaffung, ift größtentheils bloß 
factifch: bei ihm ift nur die Auctoritas, beim Bolfe die Pote- 
ſtas und Majeftas ). Gleichwohl vegiert er eigentlich den 
ganzen Staat und beherrfcht ihnz freilich nicht nach dem Buch— 
ftaben der Conftitution, fondern als eine frei anerfannte hö— 
here geiftige Macht. Diefe erhabene Stellung verdanfte er ſich 
felbft: der Weisheit feiner Maßregeln, der unerfchütterlichen 
Standhaftigfeit in Gefahr und Unglück, dev Feſtigkeit einer 
würdigen politifchen Haltung. Imponirend wirkten diefe Ei- 
genſchaften, vereinigt mit der Ehrfurcht gebietenden äußern Er: 
Icheinung des Collegiums, auf Römer wie auf Ausländer: 





) So Niebuhr I, S. 6%. 
2) Set. ultimum oder ultimae necessitatis. 
3) Sall. Catil. 29, Caes. bell, civ. 1,5. 7. 
) Bol. Ph. Ed. Huschke incerti aucioris magistrat. et sacerdot. 
exposiliones ineditae. p. 6 qq. 
>) Gie. de legg. I, 12. Philipp. IL, 5. 
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eine Senatsfisung verglichen Pyrrhus' Griechen mit einer Ber- 
ſammlung von KRönigen ?). Die freiwillige Hingebung des Volks 
an die Ariftofratie der Einficht, fein feftes Vertrauen zu deren 
Leitung ift eine ber größten Erfcheinungen in der römifchen 
Geſchichte; fie tritt und im Ganzen bis zum Ende des dritten 
punifchen Krieges entgegen, und giebt den Beweis, daß ein 

Berfaffungsfehler nicht ſogleich verberblich wirft, wenn des un 
kes Natur ſich gefund erhält. 

Vebrigens verkannte Polybius nicht, daß der — 
die Bürgſchaft ihrer Dauer fehlte); die geſetzliche Unum⸗ 
ſchränktheit der Tributeomitien und ber. Tribunen überwies Die 
Stüge der Staatsordnung dem Volkscharacter; mit dieſem mußte 
fie alfo ſtehen und finfen. Bereits jener Hiftorifer fah in pro- 
phetiſchem Geift einen Marius, Sulla und Cäfar >). 


Lurus und Herrfchfucht bezeichnet Polybius als Die inneren 
Feinde, denen ein durch Krieg und Eroberung groß geworde⸗ 
ner Staat zu erliegen pflege; auch fpätere Schriftfteller fehen 
darin Die Hauptquellen der Hebel, an welchen ihre Zeit franfte*), 
obgleich ihnen nicht verborgen blieb, daß viele andere Umftände 
mitwirkten, um ber alten Berfaffung den Untergang zu brin⸗ 
gen, Das römische Volk ging fittlich ganz verändert aus’ fei- 
nen großen Eroberungsfriegen hervor, und ſchon in der Pe 
viode feines Glücks Feimte das Verderben. In früheren Zei— 
ten kehrte gewöhnlich der Krieger, nach kurzem Feldzuge, zu 





1) Plutarch. Pyrrh. 19. 

2) Polyb. VI, 9. 

®) Polyb. I. c. u. VI, 57. 

) Sall. Cat. 10. 11. ug. 41. 
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feiner Scholle zurück, und freute ſich eines Wechfels, der ihn 
feinen ländlichen Befchäftigungen wiedergab. Das änderte fic) 
feit dem zweiten punifchen Kriege Der Bürger warb von 
einem Feldzuge zum andern getrieben und lernte dag Schwert 
als Mittel zur Bereicherung lieben. Der Aufenthalt in Aften 
und Griechenland befreundete ihn mit fremder Sitte und dem 
Luxusleben des Orients ). Seine erwachte Genußfucht erzeugte 
die Habgier, Schon Aemilius Paullus mußte feinem Heere die 
Plünderung von ſiebzig illyriſchen Ortſchaften geftatten, und 
felbft das gemügte nicht ). Der römifhe Bürger wurde zum 
Krieger vom Handwerk Jahrelang war er wohl feinem: früs 
bern Leben entfremdet, und Fehrte er endlich, ohne fonberliche 
Neigung, heim, fo fand er ſich übel zurecht in dem alten Geleiſe 
ländlicher Geſchäfte. 

Widerftrebend entfagten aber vollends die Anführer der 
Heexe, faft ohne Ausnahme Männer der Nobilität, dem Kriege, 
Denn diefe fühlten fich unbehaglic auf der Stufe republicani- 
fcher Gleichheit, zu der fie von ihrem Imperium herunter 
fliegen, und außerdem war der Krieg vorzüglich für fie eine 
unerſchöpfliche Fundgrube von Reichthümern. Aber ihr Geld 
gab ihnen die Mittel und ihre Herrfehfucht lehrte fie die Wege 
zu neuer Erhebung. In den Händen der Soldaten lag ihr 
Loos. Schon während des Feldzuges wußte der Heerführer 
feine Krieger durch Gunftbuhlerei an ſich zu ziehen; daheim 
verpflichtete er dann noch weiter die Entlaffenen mit Anderen 
durch Largitionen zu feiner Faction: fo war er ihrer Stimmen 
in den Comitien für neue Würden oder militärifche Aufträge 
gewiß. 


1) Liv. XXXIX, 6. 
2) Plut. Aem. Paull, 29, 
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Auf diefe Weife begann der Factionsgeift für bloß perfön- 
liche Intereffen fein Spiel in der VBolfsyerfammlung '), und 
wirkte bier um fo verberblicher, je mehr fremdartige Beftand- 
theile das römische Volk in fih aufnahm, Durch Freilaffun- 
gen mwuchfen dem römiſchen Bürgerfreife, vorzüglich nad) dem 
dritten punifchen Kriege, alljährlich viele taufend Köpfe zus 
Dieſe, fo wie eine große Anzahl Peregrinen, welche Handel 
und Geldgefchäfte nach Nom lockten, und Die oft das römifche 
Bürgerrecht erfchlichen 2), beförberten vor Allem das Entarten 
von alter Sitte und Tugend, Menfchen, dem römifchen Staat 
urfprünglich fremd und ohne patriotifche Liebe für ihn, füllten 
nun auch in Mafje die Comitien 3) und vermehrten die An- 
zahl Derer, welche bereit waren, fi einem Partei⸗Intereſſe zu 
verfaufen. Es begann die Zeit, wo die Unabhängigfeit der 
Plebiscite vom Senat ihre verberblichen Früchte trug. 

Sp lange noch auswärtige Kriege die Kraft und Aufmerk— 
famfeit der Nation in Anfpruch nahmen, wurden: biefe und 
andere Gebrechen *) verbedt durch die glänzenden Erfolge: der 
römischen Waffen. Aber es trat bald nach der Zerftörung 
Karthago's eine Periode der Ruhe einz man erwachte aus 
dem Rauſch der Siege und gelangte zu einem klaren Bewußt— 
jein der inneren Zuftände, welche in fo auffallendem Gegenſatz 
zu Roms äußerer Macht und Größe fanden. Viele taufend 





2) Polyb, WE.0 

2) Valer. Maxim. Ill, 4. 5. 

) Sie ftimmten gefeglich nur in den vier ſtädtiſchen Tribus, beherrſch— 
ten aber dieſe völlig und drangen oft auch in die Landtribug. Cic. 
de orat, I, 9. | 

*) Geſetze, wie Die gegen den Aufwand, gegen Amtserfchleichungen, 
gegen Erpreffungen und andere, geben ven Beweis, an welchen 
fittlichen Webeln bereits der Staat litt. Vgl. Bach, hist. jurispr. 
p- 149 qq. 
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römische Bürger, die bisher der Krieg genährt, fahen fc, 
mit erhöheter Genußfucht, an ein Leben gewieſen, das ihnen 
wenig Erfreuliches bot. Alle übrigen Gebrechen des Staats 
überragte vor allem Ein unglückſeliges Verhältniß, welches 
um fo fehwerer Taftete, je unmittelbarer es drückte und das 
bereits fo tief wurzelte, daß die verfuchten Heilmittel nur neue 
Uebel brachten. 





11. 
Die Grachen. 


Unermeglihe Schäße waren in Nom zufammen geflofjen 
und hatten nicht nur das Aerarium überfehwenglich bereichert, 
fondern auch das Privatvermögen gefteigert. Trotz dem herrichte 
weder in der Hauptftadt, noch in dem übrigen Stalien allge: 
meiner Wohlſtand. Nur in den Händen der Nobiles, die gro— 
Bentheils ererbte und durch Wucher vermehrte Capitalien in der 
Familie bewahrten, die ferner allein den Heeren und Propin- 
zen sorgefeßt wurden, befanden fich ungeheure Reichthümer. 
Diefer Klaffe der unter einander verbundenen Ueberreichen und 
Uebermächtigen *) ftand die große Maſſe völlig Armer gegen- 
über, welde in veißender Steigerung ſich fortwährend ver: 
mehrte. Es gab feinen Mittelftand. Der Hauptgrund dieſer 
unheilvollen Erſcheinung lag in dem Berfall des Ackerbaues, 
den mehrere zufammenwirkende Umftände herbeigeführt hatten. 
Die Berheerungen des bannibalifchen Krieges äußerten noch 
über den dritten puniſchen binaus ihre nachhaltigen Wirkungen. 
Städte und Fluren, die in jener Zeit verwüftet waren, Tagen 





) Sall. Aug. 41. 
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zum Theil fortwährend öde und unbebaut. Auch während der 
folgenden geoßen Kriege, welche viele tauſend Hände dem Pfluge 
entzogen, blieben manche Geftlde unbeftellt; und kehrten end: 
lich die Eigenthümer zurück, fo fehlte ihnen häufig Die Luft, 
das einfache Gefchäft des Arkerbaues wieder aufzunehmen, Die 
Sieger der Welt fehnten fi, in dem Glanz der Weltftabt zu 
leben: man verfaufte daher feinen Bauerhof, lebte von dem 
Erlös und vielleicht einem Beuteantheil in Nom, hoffte auf 
ein Glück, wie es Einzelne gemacht, aber wuchs gewöhnlich 
über furz oder Yang dem bürftigen Pöbel zu, den die Spen— 
den der Factionshäupter vor dem Verhungern ſchützten. 

Bor Allem ward aber durch Habjucht der’ Nobiles die Zahl 
der freien Aderbauer vermindert, In den Händen Diefer herr- 
fhenden Kafte befand ſich nicht nur bei weiten der größte 
Theil der Staatsländereien, fondern fie benugte auch ihr Geld, 
um. den vecupirten Beſitz durch Landeigenthum zu vermehren. 
Der Inhaber großer Domänen überredete ober zwang die Fleis 
nen benachbarten Grundeigenthümer zum Verkauf ihrer an- 
grenzenden Hufen, um das große Adelsbeſitzthum abzurunden, 
Sp wuchſen die Landgüter der Nobilität zu ſolchem Umfange, 
daß oft ganze Landfchaften das wirkliche oder vermeinte Eigen- 
thum ?) einen einzelnen römiſchen Magnaten bildeten, Das 
Uebelfte bei diefer Concentrirung der Grundftüde in den Hän— 
den Weniger war bie neue Art der Benugung. in großer 
Theil derfelben warb in ausgedehnte Gartenanlagen, Sifchteiche, 
Haine und Weidepläge umgefchaffen. Was aber dem Getreide: 
bau vorbehalten blieb, zu deſſen Bearbeitung wurden Sclaven 
benußt, welche man jest ſehr wohlfeil kaufte, Die man ſchlech— 





') Die Nobiles behandelten ihre possessiones auf dem ager publi- 
eus als Eigenthum, was fie aber, ohne wirkliche Affignation von 
Seiten des Staate, nicht waren. 
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ter halten konnte als Freie, und, was die Hauptſache war, 
die der Krieg nie den Heerden ober dem Pfluge entzog. Dem 
Geiz der Herren frommte Diefe nene Art der Bewirthſchaftung, 
aber der freie Bauernſtand verminderte ſich dadurch in raſcher 
Abnahme ). Die Landgüter der Nobilität richteten Italien zu 
Grunde ?). Noch um die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts, 
wo ber römifche Cenſus über anderthalb Millionen Köpfe 
zählte 3), konnte ein Tribun öffentlich behaupten *), es gäbe 
nicht zwei taufend Bürger, welche ein Vermögen in Grund» 
ſtücken beſäßen. Dies unfelige Mißverhältnig war aber gerade 
in Rom um fo fühlbarer, da Handel und Gewerbe hier zu 
feiner Zeit blühten und meiftens von Peregrinen und Sclaven 
getrieben wurben, Wer alfo den Aderbau freiwillig ober ger 
zwungen aufgab, der befand ſich, falls er nicht ein bedeutendes 
Bermögen befaß, auf dem nächften Wege zum Berarmen. 
Gegen jenes Hauptgebrechen des Staats waren Die Unter 
nehmungen der beiden Gracchen gerichtet, mit deren Auftreten 
ein Wendepunkt in der vömifchen Gefchichte gegeben iſt °). 
Denn jet beginnen die inneren Kämpfe Noms, welche nicht 
mehr, wie die früheren Händel der Stände, zur Ausbildung 
der Berfaffung, fondern zum Untergange der Freiheit führen, 
Die reine und heilſame Abficht der beiden Brüder, welche Durch) 
Geburt freilich der Nobilität angehörten, aber hoch über deren 





%) Appian. B. C. 1,7. Liv. VI, 12. 

2) »Latifundia Italiam perdidere.« Plin. N. H. XVII, 7 (16). 

3) Liv, ep. 63. gl. Clinton, fasti Hell. p. 451. 

*) Cic. de offic. II, 21. L. Marcius Philippus Tr. pl. 650. Nam 
Eicero ein gemäßigter Mann. 

5) Zu ven befannten früheren Monographien über die gracchiſchen 
Unruhen von Hegewifch und Heeren kommt jeßt die fcharffinnige 
Behandlung der leges Semproniae in Pe röm. Staate- 
verfaffung, ©. 429 ff. 
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eigennügigem und herrſchſüchtigem Kaftengeifte ftanden, ging 
darauf aus, durch bilfige Beichränfung des Adels dem unend- 
lichen Nothftande der übrigen römiſchen Bürger abzuhelfen, 
den Aderbau wieder in allgemeine Aufnahme zu bringen und 
fo aufs Neue einen wohlhabenden Mittelftand hervorzurufen ). 
Der ältere der Gracchen, Tiberius, beantragte deshalb im Jahre 
621, als er das Bolfstribunat bekleidete, folgendes Gefes: 
»Niemand fol mehr als fünfpundert Jugern vom vömifchen 
Gemeinlande befigenz «alles, was über dies Maß hinaus in 
den Händen eines einzelnen Bürgers ſich befindet, hat biefer 
abzutreten, damit es an die Aermeren vertheilt werbde« 9. Der 
Vorſchlag war eigentlich Wiederholung des liciniſchen Geſetzes 
und, nad) feiner urfprünglichen Faſſung, viel billiger, mäßiger 
und umfichtiger entworfen als die ältere Ler, Denn Gracchus 
wollte, bei jener Beichränfung Des DBefiges, vom Ager Publi- 
eus ) jedem Hausfohn zweihundert und funfzig Jugern ge- 
ftatten; er forderte Die Herausgabe der abzutretenden Meder 
nicht ohne Entſchädigung *)5 ferner: Die neu zu wertheilenden 
Grundſtücke follten gleichfalls nicht zu Eigenthum, fondern nur 
in Beſitz gegeben werden, fo Daß der Armere, gleich dem rei— 
hen Nutznießer eine gewiffe Abgabe an den Staat zu entrid- 
ten babe °), und endlich: das unter biefer En ge 
Land ift unveräußerlich 9). 





) App. B. CG. 1, 11. 

2) App. I. c. Plut. Tib. Gracch. 9. 

’) Weder diefe lex Sempronia, noch auch iene lex Licinia ‚Stolonis 
taftete wirkliches Eigentum an, wie Ph. Ev. Hufchke (über die 
Stelle des Barro von den Lieiniern, S. 3 ff.) beweift. 

+) Plut. V. Gracch. 9. 

5) Plut. Caj. Graech, 9, 

6) App. B. C. I. 10, 27. 
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Diefes Geſetz, welches jo dringend durch allgemeine Noth 
empfohlen ward, enthielt durchaus feine Nechtsverlegung: es 
berührte das Landeigenthum nicht, ſondern forderte Die Abtre- 
tung von Staatsädern, die, noch dazu über Das gefeßliche 
Map hinaus, im Befig Einzelner fanden, Ueber den ge 
ſammten Ager Publicus verblieb aber dem Staate das vollfte 
Eigenthumsrecht. Hatten die Nusnieger Poffeffionen als Do- 
minium behandelt, die Aeder zu Prachtanlagen umgefchaffen, 
jo war das ihre Sache: jeder Nömer wußte, daß, in Bezug 
auf das Gemeinfand, der langiwierigfte Beſitz nicht zu Eigen- 
thum ward, und daß dem Staate fortwährend das Recht ver: 
blieb, ‚den verſtatteten Nießbrauch auch wieder aufzuheben. Drüs 
dend konnte unter Umftänden die Zurückforderung folcher Aecker 
fein, aber: in diefem Fall: follte, nach dem gracchiſchen Vor— 
ihlage, Entſchädigung eintreten. 

Heftig, wie vorauszufehen war, ſträubte ſich gegen die Ro— 
gation der Eigennug der Nobilität, denn fie wars, die bei 
dem neuen. Gefege verlieren mußte, Auf geradem Wege war 
von ihr nichts auszurichten, aber durch Cabale wußte fie einen 
Collegen des Grachus, Marcus Octavius, für das Intereſſe 
der großen Gutsbefiger zu gewinnen: fein eingelegtes Veto 
vereitelte jenen tribunieifchen Vorſchlag *). Gracchus dagegen 
bemmt dur) ein Ediet die Amtsthätigfeit aller Magiftrate und 
beantragt die Abfegung des Tribunen Detavius, Die Tribus 
beftätigen: diefen Antrag, der College ift entfeßt und eine neue 
Rogation des Grachus auf die Adervertheilung wird nun, 
ſelbſt ohne die bilfigen Einfchränfingen des erften Vorſchlags, 
zur Ler erhoben. Mit der Bollziehung des Ackergeſetzes und 
dem Theilungsgefchäfte wurden Tiberius Gracchus, deffen Bru- 





2 App. B. C. 1, 12. Plui. TV, Graech. 10. 
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der Cajus und der Schwiegervater des erftern, Appius Clau- 
ding, von den Tribus beauftragt '). Der Sieg der ärmeren 
Bürger schien vollfftändig zu fein. 

Deftp ftärfer war die Erbitterung der Nobilität gegen 
Gracchus; ihre Drohungen zwangen ihn recht eigentlich zu fei- 
nen folgenden Schritten: durch neue Anträge und Berfprechun- 
gen fuchte er feine Partei enger an ſich zu feffelnz und nur 
in der Verlängerung feines Tribunats hoffte er Schuß für ſich 
und feine Geſetze °). "Sein Antrag auf Die BVertheilung der 
Erbfchaft des Königs Attalus %) unter die ärmeren Bürger 
war ein Eingriff in den Verwaltungskreis des Senats; bie 
Abfegung des Tribunen und. fein Streben nad) dem zweiten 
Tribunat verlegten vollends Herkommen und Geſetz: aber Die 
Härte und Ungerechtigfeit feiner. Gegner trieb ihn zur Verle— 
gung von Gefeßen, denen die Mriftofratie Achtung heuchelte. 
Trotz dem beginnt von ihr und nicht von Gracchus Die An- 
wendung ungefeßlicher woher Gewalt; auf fie fällt die Schuld 
des vergoffenen Bluts. MS bie Tribus über Gracchus zwei⸗ 
te8 Tribunat abftimmen, ſtellt fich der Pontifer Maximus, 
Scipio Naften, einer der reichften Gutsbefiger, unbefugt an 
die Spite der reichften Senatoren, Gleichgeſinnte ſchließen ſich 
an, ftrads dringt man auf die Gegner einz Gracchus mit drei 
hundert feiner Anhänger erliegt ihren Steinwürfen und Knüt⸗ 
telftveichen; ja Die Rachſucht der meuterifchen Sieger wüthet 
noch gegen die Leichname und auf unmenfchliche Weife gegen 
Angehörige und Freunde der Erfhlagenen *), nal 





1) App. l..c.. 12. 13... Plut. I. c. 10. ff. 

2) App, B. C. 1, 14. Plut. T. Gracch. 13, 16. 
5 Plut T..Gr..14, 

*) Plut. T. Gr. 19. 20! App. B. €. 16. 


Die Gracchen. 33 


Das fchmähliche Ende eines Kampfes, den edler Eifer für 
das Wohl des Staats gegen Habfucht und Ungerechtigkeit ent: 
zündet hatte, war das erfte auffallende Reſultat der unglückſe— 
ligen römischen Conftitution Diefer Zeit, Als Scipio Naſika 
den. Conful aufforderte, fi der Stadt anzunehmen und den 
Tyrannen zu vertilgen, antwortete diefer, wenn man Plutarch *) 
trauen darf: er werde nicht Gewaltthätigfeit beginnen, noch 
einen. Bürger ohne Nichterfpruch tödten ; follte aber das Volk, 
son Grachus überredet oder gezwungen, irgend etwas Unge— 
ſetzliches befchließen, fo werde er es nicht als gültig betrachten, 
Diefer Troft war ein Traum längſt verſchwundener Zeiten und 
Berhältniffez weder Eonful noch Senat war im Stande, bie 
Entjegung des Tribunen und die Profongation des Tribunats 
auf gewöhnlichen Wege zu verhindern, feit die Tribus unab- 
bängig vom Senat wählten und befchloffen, Verlegung der 
Berfaffung Fonnte jest nur, wie gefährlicher Tumult und Auf 
ftand, verhütet werden: das heißt, wenn. der Senat einen 
Dietator ernannte, oder den Eonful mit dem militärifchen Im— 
perium in ber Stadt befleidete, Das forderte unter den jetzi— 
gen Umftänden der DOberpriefter ), Allein es Fam nicht zu dem 
Außerften Senatsſchluß °), der Eonful verfagte fih dieſem Mit 
tel. Nun unternahm Seipio unbefugt einen gefeswibrigen 
Gewaltftreih, und der Senat ſchändete fih durch Billigung 
des blutigen Frevels . 

Die Ariſtokratie war indeß vorſichtig genug, jetzt keinen 
Verſuch zu wagen, das Ackergeſetz umzuſtoßen; ja man ließ 





2) Plut. T. Gr. 19. 
2) Plut. T. Gr. J. c. 
5) App. B. C. 1, 16. 
+ Plut. T. Gr. 21. 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 3 
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es ruhig gefchehen, daß die Tribus zur Vollziehung deſſelben, 
neben dem jüngern Gracchus zwei andere Commiffarien, Fuls 
vius Flaccus und Papirius Carbo, an die Stellen der Erfehlas 
genen wählten‘). Wenn troß dem die Adervertheilung nur 
geringen Fortgang hatte und bald ganz in Stoden gerieth, fo 
lag das wenigftens eben fo fehr an der Schwierigkeit des Ger 
fhäfts, als an den Machinatisnen der Großen, Denn im uns 
zähligen Fällen war e8 gar nicht mehr. zu ‚ermitteln, ob ein 
Grundſtück urfprünglih Staatspomäne, oder rechtmäßig erwor⸗ 
benes Privateigentbum war?) Vereitelte Hoffnung auf ber 
einen Seite, bedroheter Befis auf der andern erhielt Die Pars 
tei des Bolfs und der Nobilität in fortwährender Spannung 
gegen einander. Während die Hauptfache wenig gefördert 
wurde, errang die Bolfspartei Siege anderer Art, die nicht 
zum Heil ber Berfaffung gereichten, Im Jahre 623 beans 
tragte der Tribun C. Papirius Carbo, es folle dem Bolfe ver- 
ftattet fein, denſelben Tribunen, fo oft er es wünſche, wieder 
zu wählen). Die unheilvolle Rogation, welche jest noch an 
dem Widerftande der Ariftofratie und namentlich des Seipio 
Africanus fcheiterte*), ward doch einige Jahre nachher nenn 
zur vn erhoben). 

Im Jahre 625 verlor die Ariftofratie eine bedeutende 
Stüge an GSeivio Africanus, Seine freimüthige Rebe über 
Tiberius Gracchus, deſſen Tod er gerecht fand‘), und ber 





%) Plut. T. Gr. I. c. App. B. C. I, 18. 
2) App. B. C. I, 18. 

5) Liv. ep. 59. 

+, Cic. de amic, 25. 

5) App. B. C. 1, 21. 

6) Liv. ep. 59. 
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Verdacht, daß er das Ackergeſetz aufzuheben trachte), hatten 
den frühern Liebling des Bolts ſchnell verhaßt gemacht. Sein 
plötzlicher Tod wird, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, der DBer- 
anftaltung hochgeſtellter Perfonen son der Volkspartei zuge 
fehrieben2),, Sein Tod und die Stürme, welde Die Adercom- 
miffarien erregten, förderten die Sache der Armen wenig; ſo 
oft getäufcht, waren dieſe nahe daran, die Hoffnung aufzuges 
ben?). 

Da trat Cajus Grachus für fie in Die Schranfen, Durd) 
feine, Abfichten und Vorſchläge überbot er ‚eben fo ſehr Die des 
Tiberiug, wie er diefen überragte durch feine Anlage zum Der 
magogen *). Cajus wollte in viel umfafjenderem Sinn, als 
fein: Bruder, Neformator fein z er bezweckte nicht bloß zu vol⸗ 
lenden, was Tiberius begonnen, fondern das Liebergemwicht der 
Ariftofratie durchaus zu brechen. Mit großer Stimmenmehr- 
beit für das Jahr 631 zum Bolfstribunen gewählt, wieber- 
holte er als folder. zunächſt Das Adergefeg feines Bruders) 
und betrieb mit großem Eifer Die Vermeſſungen mie die übri⸗ 
gen’ Vorarbeiten zur Vertheilung des Ager Publicus. Darauf 
trat er mit ‚feiner Ler Frumentaria hervor, nad) welcher den 
Bürgern ihr Getreidebedarf zu einem ermäßigten Preife au 
Koften des Staats verfauft werben follte‘). Vorzüglich) hier- 





3 App. — 
©) App. B.C. L 20. Selbſt auf C. Gracchus fiel, aber gewiß mit Un⸗ 
recht, einiger Verdacht. Begründeter möchte dieſer bei Papirius 
Carbo ſein. M. ſ. Fr. Dr. Gerlach, der Tod des P. Cornelius 
Seipio Aemilianus. Baſel 1839. 
5) App. B. G. 1, 21, 
4) Vell, Pat. UI, 6. 
) Liv. ep. 60. App. B. C. I. 21. Plut.,.C. Graceh, 5. Vell, 
Pat. II, 6. 
- ©) App. u. Plut. Il. ec. Cic. pr. Sext. 48. 
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durch gewann er die Gunſt des großen Haufens in ſo hohem 
Grade, daß ihm, ohne Bewerbung, das Tribunat auch für das 
nächſte Jahr übertragen wurde’). Jetzt erfolgten die Angriffe 
gegen die Dligarchie. Ihr galt die Wiederholung des Ge— 
feßes, welches das Volk feit den zwölf Tafeln als eine Haupt- 
ſchutzwehr feiner Freiheit betrachtete, deſſen jet erweiterte Ber 
flimmungen dem Senat das Recht nahmen, einen Dietator 
oder Eonful mit dem Recht über Leben und Tod in der Stadt 
zu beffeiden?), Den empfindlichften Schlag verfeste Cajus 
der Gurie durch feine Lex Judiciaria ), welche den Senatoren 
das Nichteramt entweder gänzlich nahm und den Nittern übers 
trug, ‚oder doch dieſen Stand in überwiegender Mehrzahl zu den 
Richterftellen berief‘). Die hohe Bedeutung dieſer Verände— 
rung läßt auf eine heftige Oppoſition des Senats ſchließen; 
aber die von Grachus geltend gemachten Beifpiele grober Be— 
ftechlichfeit, deren fich die fenatorifchen Richter noch jüngſt 
hatten zu Schulden kommen laſſen, ſchwächten den Widerftand 
der Ariftofratie und gewannen dem Vorſchlage die Beftätigung 
der Tribus, Die Ritter waren dadurch gewiffermaßen zu dem 
erfien Stande im Staate erhoben, und wie fie nicht ermangel- 
ten, ben Senat ihr Gewicht fühlen zu laſſen, fo rechnete Grac- 
chus auf ihre Dankbarkeit und auf die Verftärfung der Bolfg- 
partei Durch fie. »Mit einem Schlage,« fo rief ex, als biefe 
Rogation durchgebracht war, »habe er den Senat zu Boden 
geftvedt°).« Gracchus eigenes Anfehn und feine perfönfiche 
2) App. L. c. Plut. C. Gracch. 8. 


2) Cic. pr. Rabir. perd. 4. »ne de capite civium Romanorum in- 
jussu populi judicaretur.« M f. Göttling's römische Staate- 
verfaffung, ©. 435. 

?) Liv. ep: ’60:  Plut. C. Gracch. 6. 

+) Göttling, ©. 437. 

®) App. B. C. I, 22. 
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Macht hoben fid) aber vorzüglich dadurch, dag er den Auftrag 
erhielt, die Liften der Nichter aus dem Nitterftande zu entwer⸗ 
fen). 

Sowohl die Dankbarkeit gegen das Volk und das Beſtre⸗ 
ben, ſich deſſen Gunſt zu erhalten, als auch der Haß des Se⸗ 
nats nöthigten Gracchus zu neuen populären Unternehmungen, 
Auf ſeinen Antrag wurden Kornmagazine angelegt, Straßen 
durch Italien gezogen und andere Bauten veranftaltet?). Die 
Leitung und Aufficht bei Diefen Arbeiten, die eine Menge Tas- 
gelöhner und Handwerker nährten, ließ er fich. felbft übertra- 
gen und erfüllte Die niedere Bolfsklaffe, die ihm nun noch fefter 
anhing, mit Bewunderung feiner Thätigfeit?). Außerdem be 
antragte er Kolonien für gefunfene Munieipien, namentlich 
Tarent und Capua*), Die Latini munterte er auf, das voll— 
fländige Bürgerrecht zu fordern und den übrigen italifchen Bun- 
besgenofjen verfuchte er das Stimmrecht zu verfchaffen:). 

Unter diefen bedenklichen Umftänden greift der Senat zu 
dem fchlauen und vielleicht einzigen Mittel, fein Anfehn wie 
der herzuftellen: er nimmt felbft die Maske der Popularität 
an, und gewinnt den Tribunen Livius Drufus, um. Cajus 
Srachus durch Gunftbuhlerei beim Volke zu überbieten 9). 
Drufus war gemein ‚genug zu einem Gaufelfpiel, das gleich 
frügerifch gegen Gracchus und gegen das Bolf war, feine Tas 
lente dem Senat zu Teihen, Er tritt mit Nogationen auf, 
welche, der Ehre wie dem Nuten des Staats zuwider, von 





1) Plut. 
2) Plut. 
5) Plut. 
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6) Plut. 


. 6. 
F 6. 7. App. B. C. 1,23: 
6. 


je 23. Plut. C. Gr. 8 
1,2 


3. li c. 


een 
ano 


-_ 


— 8, 


33 Einleitung. 


der Ariftofratie mit ihm verabredet waren und deshalb bereit: 
willig von ihr gefördert wurden, Wenn Grachus zwei Colo⸗ 
nien beantragte, fo bringt Livius Drufus zwölf in Vorſchlag; 
wenn jener bie Ländereien an bie Armen vertheilt wiffen wollte 
unter der Bedingung einer davon zu entrichtenden Abgabe, ſo 
folfen fie nach Drufus Borfchlag ganz freies Eigenthum wer: 
den‘), Das Volk durchſchaute die fein gefponnene Intri—⸗ 
gue nicht: es fühnte ſich mit der Ariftofratie einigermaßen 
‚wieder aus, und ward in bemfelben Grade lau gegen Grac⸗ 
chus?). Diefem ſchadete aber außerdem fein enges Verhält- 
niß zu Fulvius Flaccus, den nicht nur der Senat als rohen 
Demagsgen haßte, fondern gegen welchen fi auch ber 
Unwille des Bolfs Fehrte, weil er fih dem Verdachte aus⸗ 
feßte, die italifhen Bundesgenoffen zum Abfall yon Rom aufs 
zureizen ). Gracchus Anfehn und Macht waren bereits im 
Sinfen, als er, unvorfihtig genug, ſich mit der Einrichtung 
der Kolonie Karthago beauftragen ließ, nach Africa ging und 
fo feine Partei in Rom den Machinationen feiner Feinde 
preisgab *), Seine Macht war dahin, als er beimfehrte, 
weder neue Borfchläge vermochte er in den Comitien Durchzus 
bringen, noch felbft Die Verlängerung des Tribunats für das 
folgende Jahr zu erlangen; während fein entfchievener —* 
Lucius Opimius zum Conſul gewählt wurde’), 

Das Jahr 633 begann; Grachus ftand verlaffen da von 
der. großen Daffe des Bolis und fah fih als Privatmann 
dem Haß und der Rache der Arifiofratie preisgegeben. Sein 





!) App. B. C. I, 23. Plut. C. Gr 9. 
?2) App. B.C.1l.c. Plut. 1. c. 

») Plut. C. Gr. 10. 

*) Plut. C. Gr. {1. App. B. C, I, 24. 
5) Plut. C. Gr. 13. 
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Fall war entiehieben, fein Untergang ziemlich gewiß. Stracks 
machte nun Opimius Anftalten, mehrere grachhifche Geſetze 
aufzuheben, unter andern auch das, welches bie Herftellung 
Karthago's geboten hatte). Seine Abſicht war vor allem, 
Gracchus zu übereilten Maßregeln zu reizen, woburd confus 
lariſche Gewaltfchritte gerechtfertigt würden. ı Der Anſchlag ges 
lang: Gracchus und Fulvius verfammeln die Reſte ihres frü- 
bern Anhangs, und befonders der letztere ſchien entfchloffen, bei 
ber Abftimmung über Opimius Anträge, mit Gewalt zu ſchü⸗ 
sen, was fich auf rechtlichen Wege nicht mehr halten ließ?). 
Allein Die eigentliche, Rechtöverlegung ging von ber Ariftofra- 
tie aus. Der Senat bekleidete den Conſul mit dem militäris 
fhen Imperium in der Stadt, "obgleich ihm dieſe Befugnig, 
durch ein: noch beftehendes Gefe des Gracchus, genommen 
war, Während Opimius nun Senatoren und Ritter bewaff- 
net und feine übrigen militärischen Anftalten trifft, zieht Zul- 
vius mit einem gleichfalls bewaffneten und tobenden Volks— 
haufen auf den Aventinz hier findet ſich auch Grachug, aber 
ohne Waffen, mit einer Anzahl Anhängern ein?). Die Uns 
terhandlungen, welde auf Betrieb des letztern durch den Sohn 
des Fulvius mit dem Senat angelnüpft werben, foheitern an 
Dpimius perfönlihen Haß gegen Gracchus. Der Conful will 
Blut, und fo greift er Fulsius mit bewaffneter Macht an. 
Gracchus hatte nicht an dem Gefechte Theil genommen, aber 
dennoch) findet er, wie jener, fammt 3000 Parteigenoffen, den 
Untergang *). Mit Webermut bedient fid) die Ariftofratie ih- 
res Sieges. Auf den Kopf des Fulvius und Gracchus hatte 





2) Plut. C. Gr. I. ec. App. B. €. I. 24. 
2) Plut. 1. c. 

3) Plut. 14. 15. App. B. C. I, 26. 

+ Plui. C. Gr. 16. 17. 
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Opimius Preife gefest, mit Golde wog er fie auf ). Die 
Körper der Erfehlagenen wurben in bie Tiber gefchleppt und 
die Güter der Gebliebenen eingezogen, Doch mehr als Diefe 
und andere Beweiſe von Barbarei empörte der Tempel der 
Eintracht auf dem Forum, den ber Conſul gleichfam zum Hohn 
ber befiegten Partei errichtete 2). t 

Trotz ihres Sieges wagte es bie Ariftofratie doch nicht, 
fogleich alle Gefege der Gracchen umzuſtoßen. Die Ler Agra- 
via blieb anfangs beftehenz; aber indem eine Nebenbeftimmung 
derfelben, die Unveräußerlichfeit der verteilten Grundftüde, 
aufgehoben wurde °), erhielten die großen Gutgbefiser Gele 
genheit, das Berlorene bald wieder zu gewinnen, und ber 
Zwer der Adervertheilung warb vereitelt, Die Lex Thoria 
endlich bob im Jahre 647 die Bertheilung gänzlich auf, ſicherte 
den Befisftand, aber verpflichtete die Beſitzer zu einer Abgabe 
von. den Staatsländereien, welche unter Die Armen vertheilt 
werden ſollte). Doch auch hiermit war e8 nicht veblich ges 
meint; denn als durch dieſe Lodjpeife den Armen das Acker⸗ 
gejes entwunden war, ſtellte man bald nachher auch die Ab- 
gabe wieder ein; und fo ward das Volk funfzehn Jahre nad) 
den gracchiſchen Unruhen zu einem Zuftande zurücgebrängt, in 
welchem es fich vor denſelben befunden hatte 5), 

Auf dieſe Weife wurde die gute Abficht der Grackhen völ— 
tig vereitelt, und nachhaltig blieb von ihrem Wirfen eigentlich 
nur das für den Staat Nachtheilige, Das Anfehn und die 
Macht des Senats hatten den erften bebeutenden Stoß erbal- 





!) App. B. C. I, 26. Plut. C. Gr. 17. 
2) Plut. C. Gr. 17. App: B: C. I, 9. 
s) App. B. C, 1, 27. 

*) App. B. C, 1. 27. 

5) App. l. c. Cic. Brui. 36. 
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ten; bie bereit3 ſchon unverhältnigmäßige Gewalt der Tribus 
nen war noch mehr gefteigert, Die Kornaustheilungen, ein- 
mal dem Volke geboten, liegen fich ihm nicht wieder nehmen; 
die Zündfadel zu dem großen italifchen Kriege war hingewor⸗ 
fen, Endlich, und eigentlich das Uebelſte yon allem, der Ge- 
genfas der Armen und Reichen, hatte ſich zu wechfelfeitiger 
Erbitterung geftaltet: Factionen mit Führern an ber Spitze 
waren gegen einander sin die Schranfen getreten, hatten das 
erfte Blut in der Volksverſammlung vergoſſen und nachfolgen- 
den Demagogen die Bahn blufiger Bürgerfehden eröffnet ). 

Das Urtheil über die Gracchen ift deshalb auch meiſtens 
verbammend ausgefallen, Wer indeß, wie Cicero ?), in der 
Kobilität nur die Guten und in der Volkspartei Die Frevler 
fiebt, wen bie Ermordung des Tiberius Grachus gleich nüß- 
lich für den Staat dünkt, wie die Eroberung Numantia’s >), der 
bat feine Stimme bei der Beurtheilung der Gracchen, und 
wer biefe auf gleiche Stufe mit einem Saturninus ftellt *), 
der iſt gegen fie ungerecht, Niemand wird alle Mittel bilfi- 
gen, die fie für einen edlen Zweck in Bewegung festen; aber 
waren etwa die Mittel rühmlicher, welche die Nobilität und 
der Senat anwandten, um einen edlen Zwed zu vereiteln? 
Das große Ziel jener Männer, Die VBerjüngung des römifchen 
Staats’), ward der Nation durch Habfucht und Nänfe der 
Ariftofratie für immer entwunden, und diefer fallen in höherem 
Grade, als den Gracchen felbft, die Uebel zur Laft, welche ber 
Kampf mit fich führte oder gebar. 


...) App. B. C. 1,2 u. 17. 
2) Cic. de off. U, 12, 
9 Cic. de off. I, 22. 
*, Tac. Ann, IE, 27. 

9) App. B: C. 1, 11. 
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III. 


Das Sinken des Senats uud die Siege der Volkspartei. 


Beſiegt und eingefchüchtert war die Partei, an Deren Spise 
die Gracchen geftanden hatten, aber nicht aufgelöf’t, Die Trauer 
um die Gemorbeten hielt ihre Anhänger vereinigt. Man ers 
richtete ihnen Bildfäulen, man weihete die Plätze, wo bie 
Brüder gefallen waren, man wallfahrtete dahin und fühnte 
die edlen Schatten mit Opfern von Erftlingsfrüchten?). In 
diefer frommen Sehnfucht hatte Die wieder anwachfende Partei ei» 
nen neuen Mittelpunft, in der Fortdauer drückender Uebel eine 
ftete Quelle ihres Hafjes gegen die Nobilität, Deren Habfucht 
und Uebermuth nad) jenem Siege nur noch höher ftiegen, Die 
hervorragenden Männer des Adels waren Mitglieber bes Se— 
nats, und da diefes Collegium die Mißbräuche und Berbres 
hen feiner Standesgenoffen in Schug genommen hatte, jo 
wandte fi) der Haß des Volkes auch gegen die Curie, Lei⸗ 
der Kiefern die nächften zwölf Jahre nad den gracchiſchen Un— 
ruhen den Beweis, wie tief das allgemeine fi Fan Verderben 
auch dieſes Collegium ergriffen hatte. 

Der im Jahre 643 gegen den numidiſchen Meuchelmorder 
und Kronräuber Jugurtha unternommene Krieg enthüllte vor 
den Augen Roms eine ſolche Menge von Verbrechen, welche 
Senatoren begangen hatten, daß der Senat gänzlich ſeine Ach— 
tung einbüßte. Denn ſo ſchmähliche Beſtechlichkeit, wie die 
erſten Männer der Ariſtokratie, ein Princeps Senatus, ein 





) Plut. C. Gr. 18. 
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Conſul und andere Häupter der Curie ſich hatten zu Schub 
den kommen Kaffen, war bisher unerhört geweſen )). »O ber 
feilen Stadt, wenn fih nur ein Käufer fündel« ruft Jugurs 
tba2). — Während der Senat, im Gefühl der Schuld feiner 
Genoffen, zögert einen Entfchluß zu faffen, dringt der Tribun 
Cajus Memmius auf Unterfuhung und Beftrafung der Fre 
sel’). Seine vom Haß gegen den Adel entflammte Bereds 
famfeit regt wiederholt das Volk in den Berfammlungen zur 
Rache auf’), und ein anderer Tribun, C. Mamilius Limeta 
nus, bewirkt den Beſchluß der Tribus, der eine Unterfuhung 
über die von Jugurtha Beftschenen gebietet, Die Lex Mamis 
ka war ein Triumph der Bolfspartei über die Ariftofratie, 
aber mehr der Haß gegen dieſe als die Schuld ihrer Mitglies 
der hatte ihn herbeigeführt, Die Unterfuhung wurde nicht 
bloß mit Strenge, fondern mit Leidenfchaftlichfeit betrieben, 
Der Uebermuth war fortan auf der Seite des Boll), 
Dieſer Wendung der Dinge verdankt Cajus Marius Mi 
Erhebung. [Aus niedrigem Stande in einem Fleden bei Arz 
pinum geboren, war er ohne jede feinere Bildung und Sitte | 
aufgewachfen. Sein früheres Leben gilt indeß als unbefchol- 
ten, und auf der Friegerifehen Laufbahn, die er einfchlug, that 
er fih bald durch Thätigfeit, Kenntniß des Kriegsmefens und 
Tapferkeit rühmlichſt hervor‘), Durch diefe Verdienſte em⸗ 
pfohlen und begünftigt durch das Haus der Meteller gelangte 
Marius im Jahre 688 zum Volistribunat‘). Seine fpätere 

») Sal. Tug. 13. 15. 16. 25. 30. 32. 

2) Sal. Tug. 85. 

®) Sall. Iug. 27. ff. 

*) Sall. Tug. 31. 

5) Sall. Iug 40, 


9 Sali. Tug. 63. Plut. Mar. 3. Veil. Pat. II, 11. 
9%) Plut. Mar. 3. 
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Demagsgifche Natur trat noch während biefes Amts ſo wenig 

hervor, daß ev eine Ler Frumentaria durch entfehiedenen Wi- 
derſpruch wereitelte‘). Erſt als er die Prätur bekleidet hatte 
und nun, durch das Vorurtheil gegen feinen Stand, am Ziele 
der für ihm erreichbaren. Ehrenämter ſtehen follte, fand. fein 
Stolz fich gefränftz er wollte um jeden Preis. das höchſte, das 
Gonfulat, erringen, wozu er durch alles, außer durch Alter 
feines Gefchlechts, befähigt gelten mußte2), - Die. Zeit. war ihm 
günftig, eine alte Schranke zu durchbrechen, welche bie Arifto: 
fratie factifch gezogen hatte und fortwährend aufrecht zu — 
ten ſtrebte. 

Im Jahre 645 ward Marius von dem Conſu Duintus 
Cäeilius Metellus, dem man die Fortfegung des Krieges gegen 
Zugurtha übertragen hatte, gum Legaten gewählt®), Die Ber: 
hältniſſe in Afrika nahmen \ unter dem Oberbefehl diefes Eh— 
venmannes bald eine anderei Wendung: Jugurtha ward mehr 
reremale son ihm gefchlageniund der Krieg in dem folgenden 
Jahre feinem Ende nahe gebracht. Aud Marius hatte fi 
dabei rühmlichft ausgezeichnet:) feine Tapferfeit hatte ihm eben 
fo fehr die Achtung, wie fein iherablaffendes Wefen die Gunft 
des Heers erworben‘). * und Weiſe wie Metellus, 






in den gewöhnlichen ariſtokratiſchen Vorurtheilen befangen, ſei⸗ 
nes Legaten Entfchluß zur Bewerbung um das Confulat aufs 
nahm), war für diefen ein Sporn mehr, nad) dem Ziele feiner 





%) Plut. Mar. 4. — Nach Plutarch teitt unftveitig der Demagoge 
in Marius zu früh hervor. Hätte er fich ſchon als Tribun fo ge- 
waltthätig gegen?. Metellus bewiefen, ſchwerlich würde ihn deſſen 
Bruder Quintus zu feinem Legaten gewählt haben. 

2) Sall. Iug. 63. 

5) Plut. Mar. 3. 

*) Plut. Mar. 7. 

5) Sall. Tug. 64. Plut, Mar, 8. 


Das Sinfen des Senats und die Siege der Volfspartei. 45 


Ehrfucht zu ringen, Durch niedrige Intriguen, durch Verklei⸗ | 


nerung der Thaten des Feldheren und Erhebung feiner eigenen, | 


vor allem durch prahlerifche VBerfprechungen weiß Marius eine | 
zablveiche Partei in Nom für ſich zu gewinnen ). Das Volk 


wie der⸗Soldat· war · des Krieges müde und Marius gelobte, 
mit der Hälfte des Heeres in wenigen Tagen Jugurtha 
gefeſſelt zu überliefern?) .Auf dieſe Weiſe hatte er ſich den 
Weg zum Conſulat gebahnt/ als er zu Rom erſchien und ſeine 


ee Reg betrieb ” Diesen — 





Commando gegen Jugurtha °). 

Bon dieſer Zeit an ift ber Demagoge in Marius vollen- 
det. Wiederholt prahlt er, als Beute habe er das Conſulat 
von ben befiegten Optimaten erobert; jede Gelegenheit wird 
von ihm ergriffen, um auf die Männer der adeligen Notte 
und alten Sippfchaft zu fchimpfen und fo das niedrige Volk 
zu gewinnen‘). Mit Neuangeworbenen aus dem Pöbel ver 
mehrt er das numidiſche Heer, fett nach Afrifa über, und em— 
pfängt Metellus Legionen, Das Glück unterftügte feine Un— 
ternebmungen; aber alles, was es gewährte, ward Marius 
Berbienfte zugefehrieben”), Gleichwohl erfolgte die völlige 

*) Plut. Mar. 7. Cic. de off. II, 20. 
2) Sall. Iug. 64. 

5) Plut. Mar. 8. 

* Sall. Tug. 65. 

°) Sall. lug. 73. Plut. Mar. 8. 


6) Sall. Iug. 84. 85. Plut. Mar, 9. 
H Sall. Tug. 92. 94. 





D D rag BU igt — die Leyx Ma— RS 
— — Marius. Bewerbung 
ward als Parteiſache behandelt; feine niedrige Geburt galt 
jest als Empfehlung. Mit großer Stimmenmehrheit ertheilen 
- Abm) die Genturien das Confulat für 647 und die Dribus das | 


—— 
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/’ Beendigung des Kriegs nicht fo fchnell, wie fie der nee Feld⸗ 


herr verſprochen und gebührt nicht eigentlich ihm, ſondern feir 


' nem Duäftor Sulla, dem die endliche Gefangennahme des Ju—⸗ 
\ gurtha gelingt) . Indep der Ruhm dgvon fällt auf Marius, 


EN rn Te 


TE 


der noch abwefend zum Conful für das Bahr 650 ernannt 
wird, Es ruht Teider jest auf biefem Demagogen allein die 


‚Hoffnung des Staats und deshalb auch die Kraft beffelben ). 


So wird er benm auch mit dem Commando. des. cimbri⸗ 
ſchen Krieges beauftragt, da mehrere Feldherren gegen dieſen 
furchtbaren Feind unglücklich gefochten hatten’). Die Gunſt 
des großen Haufens und der Umſtand, daß die Legionen nur 
unter ihm fechten wollen, verſchaffen dem Marius noch für 
drei folgende Jahre das Confulat*), Die Cimbern werben 


gefehlagen und Italien ift yon ihnen befreit.  Unbegrängt war 
der Dank, den Marius wieder allein davon trug; denn bie 
bedeutenden Verdienſte, welche fih Gatulus und Sulla erwar⸗ 
ben, wurben mit auf Des Gefeierten Rechnung gefchrieben, Das 
Bolt nannte ihn den dritten Gründer Noms’) und brachte 
ihm ZTranfopfer gleich den Göttern‘). Es mag fein, daß Ma- 
rius in jenem. Kriege Rom vor einem Blutbade beiwahrte, 
doch unwahrſcheinlich iſt's, Daß die Cimbern ſo vollſtändig 
ihre Drohung”) erfüllt haben würden, wie Marius ſelbſt in 
der Folge die ſeinige. Es ift möglich, Daß Darius die Mau⸗ 





2) Sall. Iug. 113. Plut. Mar. 10. 

2) Sall. Iug. 114. 

5) Sall. I. c. Vell. Pat. II, 12. Plut. Mar, 11. 

) Plut. Mar. 14. Vell, Pat, II. 12. 

5) Romulus war der erfte, Camillus galt als der zweite Gründer 


der Stabt. 
%) Plut. Mar. 27. Florus II, 3. Valer. Max. XV, 7. 


7) Plut. Mar. 11. 
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ern» der Stadt vor Zerſtörung fohüster), aber, Niemand vor 
ihm hat die Grundfeften des römiſchen Staats und Lebens | 
mit ſo frecher Hand erfchüttert, wie der gefeierte Befieger der 
Cimbern2).. Der Gegenfag zwiſchen Volk und Adel ward von 
ihm auf eine Weife geſteigert, daß fortan jede Ausfiht auf 
friedliche Ausgleihung verſchwindet. Die öftere Prolongation 
der höchften Magiftratur war eine fehr gefährliche Verlegung 
der Gonftitution des Freiſtaats; die Vernachläſſigung aller ; 
Formen und Gefege untergrub die Stügen, welche die römi⸗ 
ſche Berfaffung hielten, Auf dem Schlachtfelde von Vercellä | 
verfchleuderte er das Bürgerrecht an taufend Cameriner, ohne N 
alle Form; feine Rechtfertigung war: im Geräufch der Wafr 
fen habe er die Geſetze nicht hören fünnen®)., Das verberbe 
lichſte unter allem war aber die Aufnahme der Capite Cenfi 
und Selaven in die Legionen‘), Die Waffen zur Vertheidi⸗ 
gung der Republik waren bisher als ein Vorzug und eine 
Ehre nur denen anvertraut, «welche an der Erhaltung des 
Staats das größte Intereffe hatten‘); nur wer ein gewiffes | 
Bermögen befaß, womit er in den Klaffenregiftern verzeichnet 
war, hatte die Pflicht, oder, — wie Die guie ‚alte Zeit es bes 
trachtete, — das Recht, in den römifchen Legionen zu dienen: 
das Bermögen war gewiffermaßen eine Bürgichaft der Ges | 
fimung‘). Marius gab aber das Schwert in die Hände der 

2) Liv. ep. 68. 

2) Uns fiheint nicht, wie dem Vellejus II, 12, daß der cimbrifche 
Sieg die Uebel aufwiegt, die Marius herbeiführte; um fo weni— 
ger, da ohne die ‚marianifchen Greuel auch bie julanifchen nicht 

erfolgt wären. | 

») Plut. Mar. 28. Valer. Max. V, 2,8 

*, Sall. Tug. 86. Plut. Mar. 9. 


5) Plut. Mar. 9. 
-%) Gell. N. A. XVI, I0o 
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Habe= und Heimathlofen, welche es als Mittel des Erwerbs 
führten; der Krieg ward für fie zum Handwerk, Die unheil- 
volle Neuerung ift um fo anftößiger, da nicht die Noth bes 
Staats dazu Teitete, fondern das Beftreben des Gewalthabers, 
die Zahl derer zu vermehren, bie, weil er ihnen alles war, 
auch alles für ihn thaten, it 
Fünfmal hatte Marius bereits das Confulat beffeibetz der 
Zwed, womit diefe Ungefeglichfeit entfchuldigt werben mochte, 
war erreicht, Die Gefahr vor den Cimbern verſchwunden. Troß 
dem weiß er fich das fechste Conſulat für dag folgende Jahr 
654- zu erfchleichen oder durch Geld zu erkaufen ). Die Stel- 
lung, welche der Ehrfüchtige feit feinem fünften Conjulate bes 
bauptete, war vorzüglich dadurch fo unheilvoll, daß fie eine 
Stüße für die Frechheit derer wurde, an welche er fichjett nä— 
ber anfchloß. Marius wollte auch im Frieden als erſtes Haupt 
der Bolfspartei glänzen, obwohl ihm das geſchmeidige Wefen, 
die Faffungsfraft in der Bolfsverfammlung und die Gewandi—⸗ 
heit der Rede mangelten?), ohne welche Talente ein Demagoge 
in Rom fich nicht auf Die Dauer halten konnte, Er trat das 
her in engere Berbindung mit dem Tribunen Apulejus Satur- 
ninus und dem Prätor Glaucia, zwei Ruchlofen, welche durch 
jene Eigenichaften fih an die Spise der dürftigſten und un: 
ruhigſten Pöbelvotten gehoben hatten’), und hoffte durch För- 
derung ihrer nächften Abfichten fich felbft in der Vollsgunſt 
noch zu heben, Für die beabfichtigte Pöbelherrſchaft war es 
nöthig, daß einer jener Dreimänner fortwährend im Tribunat 
war, Saturninus bewirbt fih daher um Prolongation feines 
Amtes; allein Nonius, ein Ehrenmann, wird ihm vorgezogen, 
2) Plut, Mar. 28. 
2) Plut. Mar 28. 
) Plut. Mar, I. c. Cic, Brut. 52. pro Sext. 16 
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Jedoch kaum hat der Gewählte die Tribusverfanmlung ver- 
laſſen, fo wird er son nachgefandten Banden des Glaucia und 
Saturninus ganz öffentlich ermordet, und dieſelben Rotten wäh⸗ 
Ten am folgenden Morgen, noch bevor Die Tribus fich vers 
fammelt haben, ihr Haupt Saturninus zum Volkstribunen in 
die erledigte Stelle), Nun erfolgen von ihm die mit feinen 
Berbündeten verabredeten Gefegesvorfchläge. Außer einer Ler 
Frumentaria?) beantragte er ein Ackergeſetz, das alfe frühern 
überbot, Die den Cimbern entriffenen Aeder in Gallien fol 
fen an Die ärmern römiſchen Bürger vertheilt werben; Die 
Beteranen des Marius follen Ländereien in Africa, und zwar 
Mann für Mann hundert Jugern, erhalten; mit den aus To— 
lofa geraubten Tempelſchätzen will man Land in Sieilien, 
Achaja und Macedonien Faufen, um dort Colonien zu grüns 
den’), Dem Borfhlage war ber Zuſatz angehängt, wenn das 
Bol die Ler annähme, fo folle der Senat binnen fünf Tagen 
ſchwören, ſich ihrer Ausführung nicht zu widerſetzen; wer fich 
des Eides mweigere, der werde aus dem Senat geftoßen und 
zahle zwanzig Talente), Eine ſchmählige Elaufel, die, jet 
zum erftenmale angewandt, in der Folge befonders von Cäfar 
benust wurde, um den Senat auch in dem Kreiſe feiner eiges 
nen Befugniffe zu befehränfen. Unter Tumult und Gewalt 
thätigfeit, gegen die Einfage der übrigen Tribunen und wäh—⸗ 
rend die Optimaten riefen, es Donnert! ging die Abftimmung 
über die Rogation vor fich, welche von dem Gefindel des Sa: 
turninus und den herbeigezogenen Veteranen des Marius zur 





2) App. B. C. 1.28. Plut. Mar. 29. 

2) Auct. ad Herenn. I. 12. 

®) App. B. C. 1.29. Plut. Mar. 29. Aurel. Victor de vir, * 
lustr, 73. 

) App. B. C. 1. 29. Plut. Mar. 29. Dio Cass. 38, 7. 
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Ler erhoben ward?), Wegen der angehängten Clauſel veran⸗ 
laßt Marius darauf eine Berathung in der Curie, wobei er 
ferbft fich ‚gegen die Eidesleiftung erklärt. Der Senat ftimmt 
ihm bei, am entfchiedenften Metellus, dem der Conſul durch 
fein Benehmen eine Schlinge legt. "Denn furz vor Ablauf der 
fünftägigen Frift verfammelt Marius aufs neue den Senat, 
ſchwört ſelbſt unter nichtiger Ausrede den Eid, und Die übrigen 
Senatoren folgen feinem Beifpiel; nur allein Metellus beharrt 
bei feiner Weigerung und wird verbannt, da er Die Buße 
nicht zahlen Fanın?), Nachdem das ſchandbare Triumvirat 
feine Rache an Metellus geübt?) und ſich diefes angefehenen _ 
und entjchiedenen Gegners entledigt hatte, überfchritten Die fre⸗ 
velhaften Gemwaltthaten vollends alfe Schranfen. Da Marius 
an ber weitern Prolongation feines Confulats verzweifelte, fo 
wollte Glaucia in der erften Magiftratur Die Pöbelherrſchaft 
vertreten. Er erſchien daher als Candidatus in den Conſu⸗ 
larcomitien für das Jahr 655. Die eine Conſulatsſtelle ward 
indeß durch einſtimmige Wahl mit Marcus Antonius beſetzt, 
und für die zweite hatte er an dem Ehrenmann Cajus Mem— 
mins einen gefährlichen Mitbewerber, Um nicht zu unterfie- 
gen, läßt daher Glaucia feine und Saturninus! Banden wir: 
fer, welde den Memmius vor Aller Augen in der Volksver⸗ 
ſammlung todt fchlagen*). — Dies Uebermaß von Frech 
heit brachte endlich in die Berhältniffe eine heilſame Wens 
dung. Alle Befjeren im Bolfe find empört; der Senat vers 
bindet fih mit den Nittern und erläßt einen Beſchluß, der die 
Eonfuln, mithin auch Marius, beauftragt, mit bewaffneter 





2) App. B. C. 1, 30. Aurel. Vict, de vir. illustr 73... 
2). App. B. C. 1,29. sqg. © Plut. Mar.‘ 28.129. 

3) Gic. pro Sext. 47. Dio Cass. exc. Vales. p. 638, 

*) App. B. C. 1,32. Div. ep. 69 
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Macht einzufchreiten.  Satueninug und Glaucia ziehen fi 
mit ihren Rotten auf das Capitol zurüd, um hier Widerftand 
zu Teiften; aber das Volk belagert fie förmlich und zwingt fie 
endlich zur Mebergabe, Marius’ Verſuch, die Genoffen feiner 
Frevel zu retten, war nicht veblich gemeint: denn dem Frechen 
brobten die Frecheren über den Kopf zu wachfen, und bei der 
allgemeinen Erbitterung gegen fie war jedes ernftliche Unter 
nehmen zu ihrer Rettung ein fehr bedenfliches Wagftüd, Kaum 
find ‚daher die Frevfer auf das Forum herabgeftiegen, fo fin 
ben fie mit ihrem Anhange durch die Wuth aller Me 
den mwohlverbienten Untergang), AR 
Auf dieſe Weife endete eine greuelvolle Zeit, in welcher 
Freiheit, Verfaſſung, Geſetze, Magiftraturen, bloße Namen ohne 
Bedeutung, weder Achtung erweckten noch Schug gewährten). 
Der Ausgang berfelben — ein Sieg der Ariftofratie — vers 
Ichaffte dem Marius die verfcherzte Gunft bes Senats nicht 
wieder, und verringerte ſogar Die Zahl feiner Anhänger unter 
dem Bolfe, denn viele mißbilligten Doch deffen wanfelmüthigeg 
und treulofes Benehmen gegen Glaucia und Saturninus, Im 
folgenden Jahre 655 war Marius Privatmann, und die Zu: 
rückberufung des Metelfus bereitete ihm eine neue Demüthi⸗ 
gung. Er ſah es ein, daß er feine Rolle in Rom vorläufig 
ausgeſpielt hatte, und daß er nur im Kriege wieder Geltung 
gewinnen konnte. Daher wendet er fih nad Aften, um Mi: 
thridateg zum Kriege zu reizen, in ber Hoffnung, das Com⸗ 
mando gegen ihm zu erhalten ). 
Im BVergleih mit den Stürmen unter Marius’ fünften 





2) Piut. Mar. 30. App- B. C. I, 32. Cic. pro Rabir, 7. Liv. 
ep. 69. 
2) App. B. C. 1, 33. 
‘2) Plut. Mar. 31. 
4* 
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und fechstem Gonfulate find die folgenden neun Jahre ruhig 
zu nennen, obgleich auch fie nicht ohne mannichfacdhen Frevel 
verfloſſen ). Von dem momentanen Siege, den die Ariſtokra⸗ 
tie erfochten und dem Uebergewicht, das fie einige Zeit hin⸗ 
durch über die Bolfspartei behauptete, zeugen auch die Geſetze. 
Nicht alle waren fo heilfam, wie die 656 erlafene Ler Cäcilia 
Didia?), wodurch der Uebereilung und andern Uebelſtänden bei 
ber Legislatur vorgebaut wurde. Das Yieinifche Gefe des 
folgenden Zahrs, gegen den Aufwand’), fchadete fo wenig wie 
es nützte. Aber die unheilfchwangere Ler Licinia Mucia von 
659 ward die Zündfadel zu dem großen italifchen Kriege, der 
Rom an den Rand des Abgrunds brachte und bie ſtolze Ty— 
rannin zwang, aus dem Charakter einer Stabtverfaffung her: 
auszutreten, um durch räumliche Erweiterung der Eonftitution, 
diefe felbft für den Augenblick zu reiten. 

Bei der allmäligen Unterjohung Italiens war Rom mit 
der äußerſten felbftfüchtigen Schlauheit zu Werfe gegangen; 
Die Lage der unterworfenen Völkerſchaften und Stäbte den 
Römern gegenüber hatte ihre mannichfachen Abftufungen, Nur 
verhältnigmäßig wenig Commünen waren in bie volle römis 
ſche Givität aufgenommen, Alle übrigen, fo verfchiedenartig 
auch fonft ihre ftaatsrechtliche Stellung fein mochte, kamen darin 
überein, daß ihre Bürger dem römifchen Staate als Fremde, 
Peregrini, galten. Ausnahme. bildeten nur bie wenigen Indi⸗ 
viduen, denen das römiſche Bürgerrecht eigens ertheilt war, 
Diefe Kluft zwifchen dem herrfchenden Rom und dem beherrfch- 
ten Stalien mochte geraume Zeit hindurch der Politik Noms 
nothwendig erfcheinen: denn fo lange noch Sprache, Religion 

2) App. B. C. I, 33. 


?) Cic. ad Attic, II, 9. Philipp. V, 3. pro domo W. 
°) Maerob, Saturn. II, 17. Gell. N. A. Il, 24. 
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und Sitte die Staliker von den Römern trennte, war es bies 
fen unmöglich, namentlich die eigentlich ſtammverſchiedenen 
Bölferfchaften zu völliger Nechtögleichheit mit ſich zu erheben. 
Allein dieſe innere Trennung glich fi endlich großentheils 
aus und die äußere politifche blieb. 

Beſonders durch die Golonien, welche Rom in den unter> 
worfenen Landfchaften gegründet hatte, waren Roms Sprache, 
Sitie, Religion und Recht im Verlaufe yon ein paar Jahr⸗ 
hunderten über Stalien auf eine Weife verbreitet, daß bie urs 
fprünglihe Nationalität der ttalifchen Stämme immer mehr 
erloſch. Die Stalifer waren in ihrem Leben und Wefen faft 
ganz zu Römern geworben, und außerdem trugen fie bie Las 
ſten des römischen Staats: fie ftellten ihre Contingente zu den 
römischen Heeren und hatten ihnen die Welt mit: erobert?). 
Aber trotz dem blieben fie Durd) eine große Kluft im Staate- 
und Privatrecht von den Römern gefchieden, Zu Diefer Un— 
bilfigfeit Fam folgender Nachtheil für Die Commünen. Rom 
ging darauf aus, die durch Reichthum und Anfehn ausgezeich- 
neten Munieipalen an fich zu ziehen. Dem Wohlhabenden 
waren geſetzlich manche Wege zum vollen Genuß des römiz 
[hen Bürgerrechts: eröffnet, Wer in einer latiniſchen Kolonie 
ein ſtädtiſches Ehrenamt befleidet: hatte, wurde dadurch römi- 
fher Bürger; wer einen Sohn auf feinen Gütern im Muni— 
eipium zurückließ, konnte nach Rom ziehen, ſich dort cenfiren 
laſſen und. bie Civität anfprechen?). Dies wie jenes traf na= 
türlid) am meiften die Begüterten, und fo floß der Reichthum 
in Rom zufammen, die Armuth blieb: daheim. Der Wohlftand 
der. italifchen Lanpftädte verminderte fich bei dieſem Syſtem 
von Jahr zu Jahr. Das Nachtheilige ihrer — * ward 
) Vell. Pat. II, 15. 

2) Das Weitere bei den Municipal und Vrovincial ⸗Verhältniſſen. 





54 Einleitung: 


von den Munieipalen doppelt gefühlt, Da bie Art, wie Rom 
die Reihen feiner Bürger gewöhnlich ergänzte, einer gewifle 
Kränkung für die Bundesgenofjen enthielt. Dieſen verſagte 
man ftandhaft, was man alljährlich taufenden yon Selaven 
durch Emaneipation gewährte,  Barbarfvemblinge, die größten: 
theils der Drient geſchickt, Sclaven, welche nicht einmal bie 
Götter und die Sprache mit ihren Herren: theilten, wurben 
weit leichter zu Bürgern erhoben, als die großentheils bluts⸗ 
verwandten. Italiker. Schmählich war aber’ vollends: Der un: 
verfennbare Grund dieſer Marime, Bon Selaven, welchen 
man bie Civität ertheilte, hatte die Ariftofratie nicht fo Teicht 
ein Eindringen in ihren Kreis und Beeinträchtigung ihres fas 
etifch ausſchließlichen Anrechts auf die Magiftraturen zu befürdh- 
ten; der freie Ztalifer Dagegen trat mit ganz anderen Anſprü⸗ 
hen in das volle Bürgerrecht. Es waren deshalb eigentlich 
nur Die Optimaten Roms, welche fih den Wünfchen und Bes 
firebungen der Bundesgenpfjen entgegenftemmten, tik 

"Sp gewiß wir das Ringen ber Plebs nach dem Conſu⸗ 
lat nicht als leidige Eitelkeit zu betrachten haben, fo wenig 
war. es das Vorrecht des Stimmengebens in den Comitien 
und der Anſpruch auf die Bekleidung römiſcher Ehrenämter, 
was die Italiker nach der Civität drängte. Freilich indem der 
Peregrine dieſen publiciſtiſchen Theil des römiſchen Bürgers 
rechts entbehrte, war er ber Mittel beraubt, perſönlich, bei Be— 
rathungen über Die Rechte und Vortheile feiner Commüne, de— 
ven Intereſſe wahrzunehmen. Doch zum Theil ward dieſer 
Nachtheil ausgeglichen durch die römiſchen Großen, in deren 
Patronat, zu dieſem Behuf, die Municipien ſich begaben; fer⸗ 
ner. war die Ausübung dieſes Rechts für bie meiſten von ihs 
nen, wegen ihrer Entfernung vom Mittelpunkt der Regierung, 
fo läſtig, daß. fie felöft dann gewöhnlich auf dieſe Befugniß ver- 
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zichteten, als fie ihnen zuſtand. Die, Stalifer, wie wir in ber 
Folge fehen, kamen öfter im Sntereffe der Machthaber, als in 
ihrem eigenen, zu den Comitien. Es waren bei weitem mehr 
die privatvechtlichen Bortheile der römiſchen ivität, das Jus 
Connubii und Commereti, wonach die Stalifer fich fehnten. Denn 
ber Mangel dieſer Gerechtſame zog zwifchen ihnen und den 
Römern eine Sihranfe, welche tagtäglich. Die unmittelbarſten 
Intereſſen jedes Einzelnen verletzte. Die Peregrinen wohnten 
mit Römern zuſammen ober hatten Doch vielfache Lebensberüh⸗ 
zungen mit ihnen. Gemischte Ehen zwiſchen Römern und Nichts 
römern waren ganz gewöhnlich; zu Erwerbungen: und Bers 
äußerungen son Liegenschaften mußte eben fo oft Die Gelegen- 
heit, wie das Bebürfniß beider leiten, Allein: einem ſolchen 
Ehebündniß mit Römern entgingen die rechtlichen Folgen einer 
römischen Ehe; und der Verkehr der Peregrinen mit Römern 
im Handel und Wandel ermangelte sielfältig jenes firengen 
Schutzes des römischen Rechts, der ‚gleiche Gefchäfte zwiichen 
Römern: mit Römern völlig ſicherte.  Diefe unfeligen Verhält⸗ 
niſſe, an welche jede Stunde erinnerte, waren es vor allem, 
welche die Italiker drückten und ſie nach der Civität 
* eifrig ſtrebten. 

Schon öfter waren ihnen ehen— zur FIRE iheeg 
Bunfipes..eröffnet und zwar von den Leiterw der Bolfsparter, 
den abtrünnigen Mitgliedern der Nobilität, aber leider weni⸗ 
ger aus Intereſſe für die Sache der Bundesgenoſſen, als um 
ihre eigenen Zwecke zu fördern. Sp zuerft von den Gracchen 
und befonders von Fulvius Flaccus ). Durch den Sieg ber 
N * * a wurde Fi blog die Hoffnung 


Sin 
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der Stalifer für den Augenblick getäuſcht; fondern Die ſehr 
ungeitige Ler Lieinia Mucia, welche ftrenge Unterfuhungen über 
die Reinheit des Bürgerthums anorbnete und Die zum Stim- 
inen Unberechtigten von den Comitien ausſchloß ), überzeugte 
fie, daß man ihnen gutwillig Die Civität nicht ertheilen werde, 
Seit diefer Zeit wurde der Unwille der Staliker gegen Nom 
allgemeiner und heftiger; es reifte endlich bei ihnen der Ent- 
ſchluß, durch Gewalt zu erzwingen, was bie Unbilligfeit ihnen 
porenthielt. Ein neuer Sieg, den die Nobilität über fie er 
focht, und die Härte, womit jene ſich defjelben bediente, brachte 
die Gährung in Italien zum Ausbruch. 

Livius Drufus, ein Sohn jenes gleichnamigen Volkstribu⸗ 
nen, deſſen fich einft der Senat bedient Hatte, um Cajus Grac- 
chus zu ftürzen, beffeivete im Jahre 663 gleichfalls das Tri- 
bunat, Sein Ehrgeiz trieb ihn zu dem wunderlichen Unter: 
nehmen, alle Stände fich zu verpflichten 2), um groß bei allen 
zu fein, Er begann als Kämpfer für Die Senatspartei ?); 
aber indem er das Nichteramt zwifchen dem Senat und den 
Rittern gleichmäßig theilte, machte er es weder jenem noch 
diefen recht *), und bald warb ihm klar, daß ihn die Nobilität 
als Haupt verfhmähe. Jetzt wollte er als Mann des Volks 
ſich heben, allein fein Adergefeg — das übertriebenfte, welches 
je vorgefchlagen war 5) — verlegte eben fo Viele, als es ihm 





%) Cie. de off. III, 11. Brut. 16. pr. .Balbo, 21. 24. Ascon. in 
Cornel. p. 67. ed, Orell. 

2) Aur. Vict, de vir. ill. c. 66. 

5) Cic. de orat. I, 7. Pseudo-Sall. ad Caesar. 2 p. 272 ed. Gerl. 

*) App. B. C..l, 35, 

’), Drufug prablte, er habe nichts zu vertheilen übrig aelaffen, als 
den Himmel und den Koth (praeter coelum et coenum), Aurel. 
Viet. de vir. illuste. 66. Weber deſſen Adergefeß vgl. Rudorff in 
ver Zeitiprift für geich. Rechtswiſſenſch, Br. X, ©. Al. 
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gewann‘), Nun trat er als Patron der Stalifer auf und 
ſuchte ihnen die Eivität zu verfhaffen. Sein Mord, von der 
Nobilität veranftaltet, erfparte ihm die Beſchämung, aud) dieſes 
Beginnen vereitelt zu fehen ). Alle Gefege des Drufus wur- 
den fofort durch einen. einzigen Senatsbefhluß aufgehoben, 
weil fie gegen die Ler Didia und die Aufpieien durchgeſetzt 
feien 2), Und nicht nur Dies: es erfolgte bald darauf Die 
unfelige Ler Varia, welche Alle in Anflageftand verfegte, Die 
fi der Sache der Bundesgenoffen angenommen hatten. *) 
Dieſe Verfügung, welche den Italikern jede Hoffnung auf 
gütlihe Gewähr ihres Wunfches nahm, brachte die überall 
verbreitete Gährung zum Ausbruch. Der Aufftand begann zu 
Asculum, und bald ftand faft ganz Italien unter Waffen 9). 
Rom, auf wenige Bundesgenoffen befchränft, hub ſelbſt die 
Freigelaffenen zum Kriegsdienfte aus, und bot alfe Kräfte auf °), 
um den Feinden Widerftand zu Teiften, die an Tapferfeit der 
Heere und Tüchtigkeit der Führer ihnen völlig gewachfen 7), 
aber an Zahl der Streiter ihnen weit überlegen waren, Dies 
fer Krieg, welcher unter ſehr wechſelndem Glück über zwei Jahre 
ſich hinzog, Foftete die Jtalifer mehr als 300,000 ihrer fiveit- 
baren Mannſchaft °), und gewiß nicht weniger Die Gegner, 
Nom rettete ſich nur durch Nachgiebigfeit, indem es fehr fchlau, 





3) Vell. Pat, II, 13. Aur. Vict. 66. 

2) Liv. ep. 71. Schol. Bob. pr. Mil. p. 282. ed. Orell. Diod. 
> fragm; Vatic in: Script. nov..coll. ed. Maii, T. Il, p. 116. 

3) Cic. de legg. Il, 6. 14. Ascon. in Corn. p. 68. 

+), App. B. C. I, 37. 

5) App. B. C. I, 38. 39. 

6) App. B. C. 1,.39. u. 49. 

?) Plut. Mar. 32. 
8) Vell, Pat. il, 15. 
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Schon sim erften Kriegsjahre, durch. die Ler Julia ?) die Eivis 
tät Allen ertheilte, welche noch Feinen Antheil am Auffiande 
genommen hatten, Dadurch ‚gewann es ganz Latium) und 
trennte mehrere etrusciſche und umbrifche Städte yon der, Sache 
der. Verbündeten 3), Im folgenden, Jahre verhieß man das 
Bürgerrecht auch denen, welche bie bereits ergriffenen Waffen 
niederlegen würden *), Auf dieſe Bedingung unterwarfen ſich 
num die meiften übrigen Bölferichaftenz als Sulla das Confulat 
des Jahres 666 antrat, war der Krieg der Hauptſache nach 
beendigt >), und. ganz Stalien bis an den Po indie völlige 
römische Eivität aufgenommen. Um einem Uebergewicht Diefer 
Neubürger in den Comitien porzubauen, bildete man anfäng⸗ 
lich für fie acht ober. zehn neue, Tribus, welche zuletzt ihre 
Stimmen abzugeben hatten 9). Jedoch dieſe Einrichtung, wo? 
durch, der Antheil der Stalifer an den Comitien ziemlich be⸗ 
beutungslos wurde, beftand nicht lange. Es iſt in der, Folge 
nur. yon. den alten fünf und dreißig. Tribus. die, Rede, welche 
die Neu⸗ und Alt Bürger zugleich umfaſſen. Aa y 
Sp hatte Die Ler Julia mit ihren Ergänzungen, eine, Ver⸗ 
faſſung, die anfangs nur auf eine Stadt mit mäßigem Gebiet 
berechnet und für räumlich beſchränkte Verhältniſſe ausgebildet 
war, über. ein geoßes Land verbreitet, Ganz Italien war jetzt 
das erweiterte Nom, und Die alte Hauptftabt nur der Mittels 
punft einer unnatürlih ausgedehnten Stabiverfaffung, ‚Alle 





2) Benannt nr dem Conful des Jahres 664, 2. Sri —* Cic. 
pr. Balbo. c. 8. Vell. Pat. II, 46. 

2) Gell. N. A. IV, 4 ) rad 

3) App. B: C. I, 49. ÖL 294 

*) Cic. pr. Ärchia, 4. Vell. Pat. II, 17. App. B. C. l, 53, 

5) App. B. C. 53. Vell, Pat. II, 17. Sirab. V, p. 241. 

s) App. B. C. 1,49. 53. Vell. Pat. H, 20. 
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anfäffigen und son den Commünen recipirten Bewohner Ita⸗ 
liens, yon Sieiliens Meerenge bis an den Po, bildeten Eine 
herrſchende Gemeine, welche ihre Sonveränitätsrechte nur durch 
verfönliche Anmwefenheit in den Comitien zu Rom geltend ma—⸗ 
chen Fonnte, Bei der großen Unbequemlichfeit, Die es für bie 
meiften Bürger hatte, yon dieſem Recht Gebrauch zu machen, 
- warb bie Volfsverfammlung vorzüglich durch ſolche Menfchen 
vermehrt, welche am. wenigften Durd Habe und Grundbefis 
daheim gefeffelt waren und am häufigften fid unreinen Inter 
effen verkauften. "Die Comitien wurden von jegt an immer 
mehr. ein Sammelplatz der Hefe des Volks, die den Einge: 
bungen augenblielicher Leidenschaft oder den Lodungen des 
ſchnödeſten Nuseng folgten, — eine immer bereitwilligere Maſſe, 
ihrer Stimme mit der vohen Kraft der Fäufte Nachdruck zu 
verſchaffen. Der Nation war eine gefährliche Vermehrung ges 
worden, denn die Italiker wuchfen dem Intereſſe des niedri- 
gen Volls und der Demagogen zu. 





IV. 
Sulla und feine Stastsreform. 


Ein gewiffer Grad son Gunſtbuhlerei beim Bolfe wird in 
jeder Republik yon dem verlangt, der in ihr gelten mwillz zu 
Rom war fie feit den Gracchen das gewöhnliche Mittel, ſich 
zu beben, und feit dem Bürgerrecht der Stalifer das einzige, 
Auch Sulla, deſſen endliche Abfichten nichts weniger als Herr 
haft der Volkspartei und Demagogie beswedten, begann feine 
politiſche Laufbahn Damit, bie große Menge zu gewinnen. Höchſt 
ausgezeichnet galt, was er im Bunbesgenoffenkriege geleiftet; 
‚fein neuer Ruhm überfirahlte die Testen Thaten- des Marius, 
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der gleichfalls, aber unabhängig von feinem Nivalen, gegen 
die Stalifer  gefochten hatte), Trotz dem war es: nicht for 
wohl Sulla's militärifches Verdienſt, als vielmehr Die Gunft 
beim Volke, welche zu feiner Erhebung führte. Durch präch— 
tige Spiele, die er als Prätor gegeben, durch Gefchenfe und 
Veutfeliges Betragen hatte er fi) in fo hohem Grade populär 
gemacht ?), daß er für das Jahr 666: fafl mit allgemeiner 
Uebereinftimmung zum Confulat gelangte, und das: Commando 
in Afien gegen Mithrivates erhielt *),, Nach eben dieſem 
Ziele rangen aber auch Marius’ Ehrgeiz und Habſucht. Für 
diefen Zweck hatte er früher ſchon feine Cabalen ſpielen Iaffen, 
hatte er aus feiner halben Bergeffenheit zum Heerführer im 
Bundesgenoſſenkriege fich wieder aufgerafft, und ſtrebte er tag- 
täglich, unter den jugendlichen Ningern auf dem Marsfelde 
feine ſteifen Glieder zu ſchmeidigen . Trotz dem ward er 
zurüdfgefeßt und ihm vorgezogen fein ehemaliger Quäſtor im 
jugurthinifchen Kriege, fein felbftgewählter Legat in den Käm— 
pfen gegen die Cimbern, ein Mann, der feit diefer Zeit ihm 
verdächtig, feit Bocchus Gefchent ihm verhaßt °), im italifchen 
Kriege Nebenbuhler feines Ruhmes gewefen )! Es galt Alles, 
dem Berhaßten das Commando zu entwinden und ben neuen 
Bolfsfreund durch alte Demagogenränfe zu überbieten, 

- Auf die ‚ruhigen Altbürger Lie ſich ſo wenig wie auf) bie 
Nobilität für Marius’ Sache zählen, aljo verſuchte er, bie Neu— 
bürger, die Freigelaffenen und. bie Verbannten zu gewinnen; 





2) Plut, Sulla, 6. Plut. Mar. 33, 
2) Sall. Iug. 96. Plut. Sulla, 3. 
3) Vell. Pat. I, 17. 18. App. B. C. I, 59. 
#) Plut. Sulla, 7. Plut. Mar. 31. 34. 
3) Plui. Sulla, 6. 
%) Plut. Sulla, 6.  Plut.: Mar. 32. 33: 
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der Tribun P. Sulpicius Rufus wurde das Werkzeug feiner 
Pläne Diefer, früher ein Ehrenmann, talentvoll und nicht 
ohne Verbienft, beliebt bei der Nobilität und im Anfehn bei 
dem Volke ), ward durch feine Schuldenlaft und Die gezeigte 
Hoffnung, fich ihrer zu entledigen, Helfershelfer des Marius 2), 
Sest völlig umgewandelt, nahm er fih Saturninus zum Bor 
bilde und übertraf ihn bald weit an Habfucht und jeder fre— 
chen Büberei >). Seine erften Gefegvorichläge, nad) Dem Bunde 
mit Marius, betrafen die Zurüdberufung Aller, welche in Folge 
der 2er Varia verbannt waren, und die Aufnahme der Neu« 
bürger und Freigelaffenen in alle fünf und dreißig Tribus, 
Die Bolfsverfammlung follte auf dieſe Weife ein bereitwilliges 
Organ für feine weiteren Entwürfe werben *). Um dieſe Ro- 
gationen zu vereiteln, Fündigen die Confuln einen öffentlichen 
Geſchäftsſtillſtand (Zuftitium) an. Aber Sulpicius umgiebt 
ſich mit bewaffneten Banden und einer Schaar aus dem Nits 
terftande, bie er feinen Gegenfenat nennt. Ihren Dolchen fal- 
Ten sogleich mehrere Opfer; die Conſuln werden zum Nach— 
geben und zur Flucht gezwungen. Nun fest der free Not 
tenführer nicht bloß diefe Anträge durch, fondern läßt aud) 
den Marius an Sulla’s Stelle zum Feldherrn gegen Mithris 
Dates wählen). Dies war der nächſte Zweck, für welchen 
Sulpicius bis jet gearbeitet hatte; Marius’ Ehrgeiz trägt bie 
Schuld des folgenden Bürgerfrieges °). 





1) Vell. Pat. II, 18, 

2) App. B. C. 1,55. Plut. Sulla, 8. 

5) Plut. Mar. 35. Plut. Sulla, 8. 

*) Liv, ep. 77. App. B. €. 1,55. Cic. ad Herenn.J, 38. 

5) App. B. C. I, 55. 56. Plut. Aa 8. a 
6) Florus Ill, 21.8.6. 
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Sulla hatte fich zu feinem Heere begeben, das bei Nola 
ftand, um bald gegen Mithridates aufzubrechen. Hierher kom⸗ 
men jeßt einige Militärtribunen , von Marius beauftragt, das 
Heer fir ihn in Empfang zu nehmen 2), Allein die Legionen, 
melche fürchten, um den mithridatifchen Krieg und bie Beute 
gebracht zu "werben, fteinigen die Abgeordneten und fordern 
son Sulfa, fie gegen Rom zu führen. Mit ſechs Legionen 
bricht er auf, und obgleich die Anführer ihn ſämmtlich bis auf 
Einen Quäſtor verlaffen, fo läßt er fich doch Durch neue Ges 
fandtfchaften feiner Gegner und des ganz von ihnen abhängis 
gen Senats nicht hemmen, und bemächtigt fich endlich ber 
Stadt; Zum erftenmale alſo war ein Römerheer gegen feine 
Baterftadt gezogen, zum erftenmale fämpften feindliche Heere 
von Bürgern in den Straßen Noms. Sieger blieb Sulla; 
die marianiſche Partei ward genöthigt, aus ber Stadt zu weis 
hen, Sulpieius und Marius fammt ihren Anhängern Bin 
der Nobilität 2) sergreifen Die Flucht. m 

Sobald der Sieg fein war, trat Sulla in die — 
der Geſetzmäßigkeit zurück. Ein Glück für ihn, daß der zweite 
Conſul Q. Pompejus Rufus ſchon früher ſich ihm angeſchloſ⸗ 
fen hatte >). Nachdem ſtrenge Maßregeln gegen jede militä⸗ 
riſche oder bürgerliche Gewaltthat getroffen waren, verſam⸗ 
melte Sulla den Senat und ließ durch ihn Marius und Sul 
pieius nebft zehn ihrer. angefehenften Helfershelfer als Feinde 
des Baterlandes Achten; auf Marius Kopf warb ein Preis 
geſetzt ). Den Tribunen ereili bald fein wohlverdienter Uns 





2) Plut. Mar. 35. Plut. Sulla, 8. 

2) App. B. C. 1,57 ff. Plut. Sulla, 9. Liv. ep. 7%. 
s) App. B. C. 1, 57. 
) Liv. ep. 77. App. B. C. I, 60. Plut. Sulla. 10. 
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tergang, aber leider entfommt Marius und gelangt durch wun- 
derbare Abenteuer endlich nach Afrien ). Am folgenden Tage 
verfammeln bie Confuln das Volk; Sulla entichuldigt feinen 
Schritt mit der Nothwendigfeit, und tritt Dann mit Dem eben 
ſo heilſamen als wichtigen Geſetz hervor, welches die unfelige 
Satzung der Ler Hortenfia vernichtete: — er läßt Durch bie 
Eomitien die Vorberathung des Senats beiden Plebiseiten 
wieder herftelfen 2). Eine andere Verfügung tiber den Zinsfuß 
erfolgte gleichfalls Schon jest >). Aber vor allem wurden ſämmt⸗ 
liche Gefete des Sulpieius, welche nad) dem angefagten Ju— 
ſtitium durchgeſetzt waren, wieder aufgehoben *). Der Rache 
war genug gefchehen, die Ordnung im Staate fchien hergeſtellt; 
fortan wollte Sulla ſcheinen, ſich in den Schranfen feiner con⸗ 
fufarifchen Gewalt zu halten. Er Tieß daher das Volk bei 
den Eonfulareomitien frei wählen, batte aber auch die Krän- 
fung zu erdulden, daß die Genturien feine Empfohlenen nicht 
berüdfichtigten, fondern, außer dem ſchwachen Optimaten Er, 
Octavius, den L. Cinna wählten, welcher als Anhänger der 
Bolfspartei dem Sulla höchſt verbächtig fein mußte, Doch, 
ba ber Befieger Noms Senat und Volk, deren Gunft er ver 
foren hatte, wieder mit ſich auszuföhnen ftrebte, fo hatte er 
den Cinna als Conful anzuerfennen, aber er Tief ihn auf dem 
Capitol den feierlichen Schwur ablegen, daß er nichts gegen 
die fullanifchen Anordnungen und deren Urheber unternehmen 





De App. II. ec. Plut. Mär. 35 sgq. 
2) App. B. C. I, 59. j 
®) Festus s. v. unciaria lex. Bat. 8. ©. Zachariä's Sulla, I, ©. 
105 ff. 
*) App. B. C. 1,59. Die Aenderungen,, welche Sulla mit dem 


Tribumat und dem Senat traf, find von Appian irrthümlich ſchon 
beim Jahre 666 erwähnt. 
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wolle ). Mehr durfte er für den Augenblick nicht füglich wa⸗ 
gen. Kaum hatte jedoch Cinna ſein Conſulat im Jahre 667 
angetreten, ſo ließ er den Sulla durch einen Volkstribunen in 
Anklageſtand ſetzen. Dieſer kehrt ſich indeß nicht Daran, ſon⸗ 
dern eilt zu ſeinem nach Capua vorausgeſandten Heere und 
fett mit ihm nach Griechenland über 2). 

Die Entfernung Sullas war bie Lofung zum Ausbruch 
großen Unfugs in der Stadt. Die Partei des Marius bes 
treibt aufs neue die Aufnahme der Neubürger in die fünf und 
dreißig Tribus: denn fo fonnte fie hoffen, die Oberhand über 
die Sullaner zu gewinnen, Der Marianer Cinna war: ein 
natürlicher  Berbündeter der Stalifer und foll noch außerdem 
durch dreihundert Talente für ihre Sache beftochen fein. Am 
Tage der Eomitien fommt es wieder zu Gewaltthat und Blut 
vergießen; aber der Sieg bleibt den Altbürgern, an deren Spitze 
der zweite Conful Detavius ſteht. Cinna wird mit feiner Fa: 
etion zur Stadt herausgetrieben °). Während er nun in Ita- 
lien Mannfchaft und Geld zufammenbringt, Das Heer des As 
pius Claudius bei Capua gewinnt, die Samniten, noch feit 
dem Bundesgenoffenfriege unter Waffen, ſich ihm anfchließen, 
und feine Partei felbft durch mehrere Senatoren aus Nom 
verftärft wird, entjest ihn der Senat des Confulats, das ftatt 
feiner Cornelius Merula erhält, und fpricht ihm das Bürger: 
recht ab. Zugleich befeftigt man Rom, hebt Mannfchaft aus 
den treuen Munieipien aus und zieht das Militär, welches 
noch zu Gebote fand, zum Schus der Hauptſtadt herbei *). 





2) App. B. C. J, 63. 64. Plut. Sulla, 10. Dio Cass. fragm. ed. 
Sturz. T. I, p. 107. 
2) App. u. Plut. 1. cc. 
3) App. B. C. 1. 64, Plut. Mar. 41. Liv; ep. 79. Yell, ‚Pat. II, 20. 
9 App. B. C. 1, 65. 66. Liv. ep. 79. &0. „Vell, Pat. 11,20. 
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Unter dieſen "wechfelfeitigen Rüftungen zum Bürgerfriege eilt 
Marius, von dem Zuftande der Dinge benachrichtigt und yon 
Cinna aufgeforbert, mit einigen Berbannten und einer Schaar 
anderer mauritaniſcher Reiter nach Italien. Hier ftrömen grö— 
fiere Maſſen, befonders aus Etrurien, ihm zu, mit denen er 
ſich dem Cinna anfchließt, * bereits in der erg Roms 
* Dar —— 7 — 

In vier Abtheilungen —* die — des Marine und 
Gin Rom umftellt: und verhinderten die Zufuhr, Die Stadt 
ward von Hungersnoth bedroht; nicht bloß Selaven, ſondern 
auch Freigeborene gingen: zum Feinde übers“ der Senat ſah 
ſich genöthigt, mit den Häuptern der Belagerer zu, unterhan- 
deln. Man forderte ſie auf, in die Stadt einzuziehen und 
batı fie nur um das: Verfprechen, der Bürger zu ſchonen. Die 
Antwort -Einna’s, den der Senat wieder in das Conſulat ein⸗ 
fegen «mußte, enthielt seinen Troſt für Die Geängftigten , aber 
Marius’ finfterer und heimtückiſcher Blick ließ ahnen, was 
fommen- würde, Cinna zog ein, Marius dagegen blieb am 
Thore ſtehen und erinnerte mit. bitterem Hohn, daß ihm, bem 
‚Berbannten, der Einzug. nicht verftattet ſei. Schnell wird, Das 
Volk von dem Tribunen verfammelt, um das Exil. des Maz 
rius und der Uebrigen, welche ‚son Sulfa- vertrieben waren, 
‚aufzuheben; aber faum haben ein paar Tribus geftimmt, fo 
rückt der Furchtbare racheſchnaubend mit. feiner Leibgarde zu⸗ 
ſammen gelaufenen Geſindels indie Stadt ein?). Stracks be⸗ 
gann das Morden und Plündern, Rom ward wie eine im 
Sturm eroberte Stadt behandelt: der blutige Sieg iſt nur 
durch den ſullaniſchen ſpäter überboten. Die meiſten hochge⸗ 





2) App- B. €. l, 67. Plut, Mar- Al. Liv. ep. 70. Vell. Pat. II, 20. 
2) App. B. C. 1, 69. 70. Plut. Mar. Al 8q. 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 5 
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ſtellten Männer der Gegenpartei, vorzüglich "Senatsren und 
Nitter, fielen als Opfer der Rache. "Die Köpfe der Senatoren 
wurden jetzt zum erſtenmale auf dem Forum vor der Redner⸗ 
bühne aufgeſteckt; das Begraben der Leichname war bei Do⸗ 
desſtrafe verboten. Cinna Ward endlich des’ Mordens ſatt, 
nicht ſobald "Marius, "tagtäglich ſanken neue Opfer feiner 
Wuth. Wem er den Gegengruß verweigerte, der war ſo 
Hatte er es mit ſeinen Henkern verabredet ¶ augenblicklich dem 
"Tode verfallen. Mit Dem Morden hielten Verbannung und 
‚Güter Einziehung ‚gleichen Schritt, "Sulle’s Freunde und An⸗ 
gehörige, mit Ausnahme feiner Gemahlin und Kinder, Fan- 
den ſämmtlich ihren Untergang. Seine Villen und Häufer 
werden zerſtört, fein übriges Vermögen eingezogen/ ihn ſelbſt 
ließ Marius als Feind des Vaterlandes ächten, und alle ſeine 
Verordnungen und Geſetze aufheben). "Ganz eigenmachtig er⸗ 
klären ſich beide Machthaber auch Für das folgende Jahr 668 
Fu Conſuln *). Aber Marius morſcher Körper erliegt, im ein⸗ 
undſiebenzigſten Lebensjahre, der Furcht vor der vermeintlich na⸗ 
hen Rückkehr Sulla's und der Laſt neuer gewaltiger Pläne 
gegen ihn. "Er ſtarb im erſten Monat feines ſiebenten Conſu⸗ 
Tat und ließ die Hiſtoriker im Zweifel, ob er größer im 
‚Kriege "oder verderblicher im "Frieden 'gerefen A An Ma- 
riusꝰ Stelle werd Valerius Flaeccus son Cinna zum Collegen 
ernannt. "Nachdem dieſer das fejändliche Geſetz · durchgebracht 
—* —— — au‘ Bra an 
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Summe getilgt wurden, ſandte ihn Cinna mad, Aften, um ftatt 
des geächteten Sulla das ‚Commando gegen Mithridates zu 
übernehmen ; er fand jedoch bald feinen ‚wohlverbienten Unter- 
gang ) Nun wählt Cinna den Carbo zu ſeinem Collegen 
für 669, ‚und ‚beide prolongiren ſich das, Conſulat auch für 
das Jahr 670. Die Verfolgungen gegen die wirklichen oder 
vermeintlichen Anhänger des Sulla dauern fort und bewirken, 
daß der größte, Theil der Nobilität in deſſen Lager flieht 2)... 
Sulla hatte unterdeß, durch eine Reihe von Siegen, dem 
Mithridates ſeine Eroberungen entwunden, ihn wieder auf ſein 
väterliches Reich beſchränkt und Frieden mit ihm geſchloſſen. 
Jetzt beeilt er ſeine Rückkehr nach Italien an der Spitze eines 
tapfern ihm ergebenen Heeres ). Schon im Jahre 669 ſuchte 
ber Senat ‚eine Ausſöhnnng des Sulla mit der marigniſchen 
Partei zu ſtiften, während die Conſuln eifrig gegen. ihn rüſte⸗ 
ten Ein Schreihen von ihm war wenig ‚geeignet, Rom zu 
beruhigen. Nach ‚einer Aufzählung feiner Thaten ‚und des ‚Un- 
rechts, das ihm und ‚feinen Anhängern widerfahren, ſchloß 
Sulla, er werde nun kommen, um ſeine Freunde und Ange— 
hörigen/ wie überhaupt die Stadt an den Frevlern zu rächen ). 
Dev Senat verſucht noch einmal durch ‚eine Geſandtſchaft, den 
Sulla milder zu ſtimmen, und unterſagt den Conſuln die Fort⸗ 
ſetzung der Aushebungen, bevor man deſſen Antwort wiſſe; 
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"Ay App. Bi C.’ 175; Vell. Pat. 11,23." Liv! ep. 82, App\'Mitkr, 
5. 82, 

2) Vell. Pat. II, 23. Liv. ep. 83. Plut. Sulla 23. 

3) App. B. C. 1,76. Plut. Sulla 22; Vell.;Pat, IL, 24. Das-fpe- 
eiellere Detail fehe man in Drumann’s muſterhafter Behandlung 
des Sulla Th. II, ©. 457 ff. 

*) Liv. ep. 83. App. B. GC, I, 76. 

3) App. B. C. 1, 77. 
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aber Cinna und Carbo gehorchen To wenig, wie Sulla ſich 
erweichen laͤßt: mit ſolchen Verbrechern, fo lautet feine Ant: 
wort, wie die Parteigänger des Marius, werde er ſich nie 
vertragen ). Das Jahr 670 verſtrich in Italien unter Bor: 
kehrungen zum bevorſtehenden Kriege, Cinna, würdig eines 
Todes durch Sulla’s Hand, fand feinen Untergang bei einem 
‚Sofdaten-Aufftande, 'Carbo Bleibt allein Conſul und betreibt, 
gegen den Willen‘ des "Senats, die weiteren Nüftungen'>). 
Zu Anfang des Jahres 671 landete Sulla mit feinem’ Heere 
bei Brunduftum ). Die’ Confuln 2. Seipio und C. Norbe- 
nus vereinigen ihren Eifer des Widerfiandes mit‘ dem’ des 
jegigen Proconfuls Carbo; es gelang ihnen, ein weit ftärferes 
‚Heer zufammen zu bringen, als Sulla mit ſich führtes’ denn 
feine Gegner begriffen endlich‘, daß nur "Sieg oder yölfiger 
Untergang ihr Loos fein würde, Hierzu fait, die Italiker, 
welche fich jetst wirklich in alfen fünf und dreißig Tribus ber 
fanden, waren ihre natürlichen Verbündeten, und die allge 
meine Stimmung hatte fih auf die Seite der Confuln geneigt, 
welche, obgleich auch Kämpfer für eine Partei und ihr eigenes 
Intereſſe, doch Teichter den Schein) gewannen, das Vaterland 
‚zu vertheibigen ). Sulla's Heer hatte aber den Vorzug größe: 
rer Tapferfeit und vermehrte fich bald durch bedeutende Streit: 
maffen, welche Männer der Nobilität, wie Pompejus und an⸗ 
dere, ihm zuführten °), Cinen Theil der italifchen Munieipien 
entfremdete er der marianifchen Partei, indem er mit ihnen 





4 — — — 
My App B.:C. 1777: 78. 79 Urggi 
2) App- BC. 1, 78. Liv.'ep.’ 84." Vell Pat. rh ann 
) App. B. C. 1,79. Liv. ep. 85. — 
*) App. B. €. I, 81. 82. 

°) Liv. ep. 85. Vell. Pat. I, 25. 
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ein Bündniß ſchloß, welches ihnen die Civität und das Stimm> 
recht im allen fünf und preißig Tribus, fiherte 2). Den ‚Zur 
gang zur Hauptftabt mußte ſich Sulla erſt durch mehrere biu- 
tige Schlachten ‚bahnen: die gefahrvollſte für ihn ſelbſt und für 
Rom hatte er noch vor deffen Thoren gegen bie, heldenmüthi⸗— 
gen Samniter zu beftehen. Der ‚Sieg über fie und die Er- 
oberung Präneſte's machten ihn endlich im November 672 zum 
Herrn feiner Vaterftadt und Italiens ). Nun begann das 
Werk der Rache. Sulla zieht mit, feinem Heere in Rom ein, 
verfunmelt das ‚Bolt und verkündet ihm: er wolle den Zu 
fand des Volkes verbeffern, aber keinen feiner Feinde ſchonen ) 
Der fullanifche, Krieger nimmt die Worte als Auftrag und 
beginnt) ein Blutbad, wobei Habfucht eben ſo ſehr als Rache 
ihn Teitet, welchem Unſchuldige wie Schuldige, Sullaner gleich 
Marianeen, zu Taufenden fallen *). - Während. diefes regelloſen 
Gemesels, deffen Ausdehnung daraus zu ermeſſen ift,. Daß 
ihm allein an  Sullanern mehr als ‚9000 erliegen °), redet 
man im’ Senat dem Sulla zu, er möge doch Menfchen ‚leben 
Laffen, über die er herrfihen könne, und. diejenigen namhaft 
machen, welche er beſtrafen wolle, um ſo die Uebrigen von 
Furcht und Gefahr zu befreien %). Erſt jest erfolgen jene ver⸗ 
rufenen Proſcriptions⸗Liſten, deren Erfindung dem Sulla zus 
gefehrieben wird ). Ohne irgend: eine Form Rechtens ließ er 
die. Tafeln, deren eine der andern folgte, öffentlich aufhängen, 





) Liv. ep. 86. 
2) App. B. C.1, 84.95. Vell. Pat. 1,27. L.ep.8 
3) App. B. €. 1,95. Bol. Drumanı 11,8, 471: 
*) Plut. Sulla 31. Orosius V, 21. | 
5) Örosius |. c. 
. 6) Florus III, 21. Plut. Sulla 31. 
) App. B. C. I, 95. 
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Sie enthielten außer den Namen derer, die dem Tode verfal⸗ 
fen fein follten, die Ankündigung des Lohne von zwei Talenten 
für den Ueberbringer jedes geächteten Kopfes, Ferner die Bes 
ſtimmung dev Todesſtrafe für jeden, der einen Proferibirten, 
ſei er ſelbſt deffen Vater, Sohn oder Bruder, verbirgt oder 
ſchützt ). Nah Appian?) proſeribirte Sulla gleich anfangs 
etwa 40 Senatsren und 1600 Ritters es kamen aber bald 
mehre Senatoren hinzu. Andere Angaben diefer Art 3) find 
weit höher, aber eben fo unficher, Auf jeden. Fall waren: die⸗ 
jenigen, welche auf den Bluttafeln ftanden, vorzüglich nur 
Hochgeſtellte and Reiche, alſo eine fehr geringe Zahl derer, 
welche überhaupt das’ ſullaniſche Blutbad verſchlaug. Das 
Racheſchwert des‘ Sulfa wüthete nicht bloß in Rom, ſondern 
durch ganz Italien; und, das Gräßlichſte dabei, Privatfeind- 
fehaft und Geldgier bekleideten I mit dent — En 
Gründe *), 

Bis jest hatte Sulla aus — ** Machtfuille — 
und als Sieger über die Beſiegten entſchieden; ſeiner ſchauder⸗ 
vollen Rache war genug gefchehen: für die weiteren Schritte 
fürchte er den Schein einer gefeßlichen Berechtigung *). "Beide 
Conſuln des Jahres 672 waren umgekommen; Sulla beauf- 
tragt den Senat, einen Zwifchenfönig zu wählen: man ev 
nennt den Valerius Flaccus und iſt in dem Wahn, Sulla 
bezwecke durch einen Interrex die Veranftaltung und Leitung 
der Confular- Comitien, Allein der Machthaber, einem alten 





) Plut. Sulla 31. App. B. C.1,:9. 
2) App. B. C. 1, 95. 

’) Bol. Drumann II, ©. 473, 

*) Plut. Sulla 31. Florus IV, 2 

’) App. B. C. 1, 98, 
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Braud) folgend, entfernt ſich aus der Stadt, und. ſchreibt Dem. 
Flaceus er ‚möge in den Comitien vortragen, Sulla erachte 
unter den jetzigen Umſtänden dem Staate für heilſam, daß 
das Volk einen Dictator wähle, und zwar auf, jo Lunge, ‚bis 
der Ernannte die Stadt, Italien und das ganze Reid, nad, 
ſolchen Erſchütterungen, wieder ſicher georbnek habe; und daß 
er, ſo lautete dev, Schluß, der Meinung, fer, ſelber bei ſolchem 
Geſchäfte vorzugsweiſe nützlich ſein zu können)... Das „hieß. 
deutlich genug geſprochen. Flaccus beantragt, und die Comi⸗ 
tien ‚genehmigen die nad ihm benannte Lex Valexia. Dieſe 
ertheilte dem Sulla die Dictatur auf unbeſtimmte Zeit, ‚um 
die, Verfaſſung zu ordnen und Geſetze zu ‚geben, bie er. für 
nützlich erachte ?) ; fie beſtätigte ſeine hisherigen Verfügungen >) 
und ſprach ihn von ‚aller, Verantwortlichkeit frei ). Sie er⸗ 
machtigte ihn, auch jetzt noch über, Leben und Eigenthum eines: 
Jeden, nach freiem Ermeſſen, zu entſcheiden %). Auf dieſe 
Weiſe war alſo ber. ‚ganze römiſche Staat der Willkür eines 
Einzigen preisgegeben ). Seins. Anhänger, welche für dieſen 
Zweck das Volk repräſentirten, perliehen, was er zu haben 
verlangte, und. was. man ihm nicht vorenthalten konnte. Tr. 
Die Dietatur des Sulla ift, eine uſurpirte Machtvolllommen⸗ 
beit, denn das Ja der Volksverſammlung war ein. Schatten 
fpiel 3 mit der Dictatur alter Zeit, bie man, ſeit 120 Jahren 
nicht mehr kannte), bad. die ee —* se ein 
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gemein, Jene war dem Auftrage nach — der vom Senat, 
nicht von den Gomitien, ausging — wie in Bezug auf Dauer, 
genau durch Gefeße beſchränkt; diefe dagegen warb durch ein: 
Gefes "son allen Gefeßen und Schranken ' entbunden, Ueber⸗ 
einftimmend mit der vollendeten Gewaltfülle Sulla's war feine 
äußere Erjcheinung, 24 Fasces wurden ihm, gleich den alten: 
Königen, vorgetragen und eine ſtarke Leibwache, durch Opti⸗ 
maten gebildet, umgab feine Perfony. m nme wid 
DTrotz dem war die Dietatur des Sulla nur Mittel für 
feine folgenden Gemaltfchritte und "für feine Staatsreform 
Deshalb geftattete er auch die Wahl von Conſuln fürs nächfte 
Zahr. Die Magiftcate, mit Ausnahme ver Volkstribunen, bei 
ſchränkten felbft den Dietator alter: Zeit nicht, viel weniger eis 
nen Sulla; Confuln waren ihm aber für den ordnungsmä⸗ 
figen Gang der Senats- und Comitialgefehäfte von Nutzem 
Erft gegen Ende Januars 673 hielt Sulfa feinen Triumph. 
Außer der reichen Beute des mithridatiſchen Krieges zeichnete 
ihn die Menge der Berbannten aus, welde dem Siegswagen 
folgten und Sulla, der fie zurüdführte, als Vater und’ Retter 
priefen®);' Umverhohlen erfchten durch dieſe Art ihrer Rück⸗ 
kehr Sulla's Triumph ale ein Sieg, der auch über" Bürger ges 
feiert wurde”), Nun galt es die Belohnung feiner Freunde 
und‘ feines Heeres. Deshalb und um der marianiſchen Faz 
sion das Wiedernufleben unmöglich zu machen, "erfolgte das 
fullanifche Proferiptionsgefeg, Dies von Sulla felbft beantragt 
und in den Genturiateomitien angenommen, enthielt eigentlich 
nur die nähere Beſtimmung einer Befugnig, welche ihm ſchon 





) App. B._.C, 100. Sallust fr. ed Corte p. 987. ol 
2) App. B. C. 1,99. Eln Sulla. 33: 
IM. ſ. Drumanı U, S. 477, 
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bie Lex Valeria ertheilt Hatte!) Es gab Sulla aufs neue 
das Recht, die Güter der Proferibirten, ſo wie auch aller, 
welche in den Lagern der Feinde getödtet waren, zu verkaufen °), 
Die Kinder derfelben wurden der väterlichen Erbfchaft beraubt 
und verloren den Anfpruch auf Ehrenftellen im: Staate; die 
Söhne der ‚Senatoren follten die Laſten ihres Standes tragen, 
ohne die Rechte deffelben zu behalten), ı Die. feinblich ge⸗ 
ſinnten Munieipien büßten ihr Bürgerrecht ein und ihre Aecker; 
der Dietator ward ermächtigt, Colonien dahin zu fendenz ja 
er durfte: ſogar über alles Staatseigenthum frei entſcheiden, 
ſelbſt Königthümer einziehen und verſchenken ). Der Ausführ 
rung dieſer unmenſchlichen Lex, die unſägliches Elend über 
u ee war übrigens ihre Zeitgrenze geſteckt; 

bis zum erſten Junius 673 ſollten alle Güter» PEN 
und Verfteigerungen beendigt fein >). 

Indem Sulla feine Beute,‘ wie er felbft die, —— 
Güter nannte‘), auf dem Markte verkaufte, verſchaffte er ſich 
die Mittel, feine Anhänger zu belohnen). Das Militär fand 
er vorzugsweiſe mit Ländereien ab. Sulla war der Urheber ber 
verrufenen Militärcolonien. Er führte 120,000 Soldaten im‘ 
Die Städte welche auf. der Seite des Marius geſtanden bat 
ten, und: ———— — * hier deren Ländereien —* So wan⸗ 
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3) Cie ı pr. ‚Bosc, Am. 4. 

ce — * 

Vell. Pat. Il 38. Liv. ep- 89. Plut. Sulla’ 3. Dionys. Ha- 
lic.’ VOL! 80. 5 sg ar E49. Fell 

+, Cie. pr. domo 30. Plut. Sulla 33. 

5) Cie, pr. Rosc. Am, 44 Bgl. ‚Index. legum, beisCicer, ed. 
Orelli T. VII, p. 164. u. Drumann Il, ©; 478, 

6) Gic..de, offic. 1:8. | 

7 Den Erlös giebt. Liv, ‚ep: 89 auf 350 illionen: Sefestien an. 

°) App: B.:C. 1,100. 104 
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delte ein großer Theil des italiſchen Grundeigenthums feine 
Herren. » Bemwegliche wie. unbemwegliche Habe) ward von einer 
auf die andere Partei: übertragen‘). Belohnung oder Strafe: 
war dabei: nicht der. einzige Grund, Sulla wollte eine Bürg⸗ 
fehaft für das Beftehen feiner Staatseinrichtungen: haben: =. 

Die Berfaffungsreform war ihm letzter Zweck. Sie er⸗ 
folgte in den Jahren 672,673, 674 durch eine große Anzahl 
von Gefegen, welche, von. ihm! beantragt, in den Centuriateo⸗ 
mitien bie Beftätigung verhielten ?), und nach) dem Urheber dem 
Namen der Corneliſchen führen’). Ein Theil: von ihnen ber 
zieht ſich auf die Verfaſſung und Verwaltung, andere find 
gegen Verbrechen gerichtet, zum. Theil bezwecken fie die Verbeſ⸗ 
ferung der Sitten. ‘Die ſullaniſchen Geſetze find das Umſaſ⸗ 
fendfte und Großartigſte, was Rom nad den zwölf Tafeln in 
legislativer Hinficht aufzumeifen hat In welchem Sinn der: 
entſchiedene Ariftofrat*) den Staat veformiren würde, Darüber 
konnte niemand im Zweifel fein, ſobald er ſich als Geſetzge⸗ 
ber ankündigte. Dem Sulla war weniger als irgend jeman⸗ 
dem verborgen, daß die Hauptgebrechen der Staatsmaſchine in 
der geſunkenen Macht des Senats und der übermäßigen Ge— 
walt des Volkstribunats lagen. Die Zeit von den Gracchen 
bis auf Sulla war reich an Freveln der Tribunen; in der 
Schrankenloſigkeit dieſer Magiſtratur hatten die Demagogen 
eine allezeit bereite und gefährliche Waffe für ihre Zwecke. 
Was Marius gefrevelt, was Sulla Ungerechtes erfahren, war 
ihr Werk, der Bürgerkrieg VAR * * —* Seich⸗ 


a 

2), Cic. de oſſic 1, 14. Sall. Di. SE. Yrer ; BRET BER. | 

2) Cic. pro domo 30: wmua ” IHTST UrO 

3) Ueber die fullanifche Legislation * vor allem zu (m: K. S. 
Zachariä: Sulla, IIAbth. u. Drumann ©. shffann.) Ü 


*) »Homo a populi causa remotissimus« Cie. pr. Clueitio‘$5, 
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wohl begann! Sulla feine Staatsreform nicht mit ihr: die Um⸗ 
geftaltung bes Tribunats — ſo vorſichtig war ſelbſt ein folder 
Dietator im Bezug auf die vermeinte Schutzwehr des Vol 
kes! u fcheinti der nen am! Nas neuen Power. 
bäude zw fein®), 1m 

Wahrſcheinlich 8 zuerſt —* Senat — 

Dieſe verletzte niemand und mußte jedem als dringend er— 
fcheinem "Der Senat, in den letzten Decennien ein Spielball 
der Factionen, war zu dem äußerſten Grade yon Schwäche herz 
abgefunfens er mußte ſich mitunter durdy einen Schwur vers 
pflichten, ſelbſt den verberblichften Befchlüffen der Tributeomitien 
feinen Widerftand entgegen > zu  fegen.' Hierzu kam, daß bag 
Collegium vorzüglich durch Marius’ blutige Rachſucht, aber auch 
durch Sulla's Proferiptionen, bis auf eine ſehr geringe Anzahl 
yon Mitgliedern zuſammengeſchmolzen war).  Sulle vermehrte 
daher den Reſt der Senatoren mit dreihundert neuen Mitglie- 
derm aus den angefehenften Männern des Ritterſtandes ). 
Ihre Aufnahme geſchah, indem er die Eenturiateomitien über 
fie abſtimmen Heß). Der Senat ſcheint dadurch auf mehr 
als 400 Mitglieder gebracht zu fein”). Aus der Art der Er⸗ 
a Noch zu Anfang des Jahtes "674 erfolgte die Interceſſion eines 
DTribunen. Gell. N. . X. 20. Rubino pu·. 0 
2Obgleich nicht. dem Conſul Sulla im Jahre 666, nach ‚einer Nach⸗ 
xicht Appians (I, 59), ſondern erſt Dem Dictator im dahre 673 
(App. I, 100), deſſen Umgeftaltung gebührt. 

3) Cic. post redit. 15. App. B. C. I, 100. 

#) Liv. ep. 89. App. 1,59. Die Borwürfe, die Salluft (Catil. 37) 
und Dionyfius (V. 77) dem Sulla machen, find ‚unbegründet, da 
Sulla nicht wie za den Bun hatte, über ven Senat a herr⸗ 
ſchen. 

) Die Centurien, nicht die Erbus, wie Appian ib 1) sirauo ans 


giebt, ftimmten über, fies) ı 
6) Cie. ad Au. 1. 14. posi * 11110. 
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gänzung kann dem Dietator Fein Vorwurf gemacht werben, da 
die gewöhnliche Weife der Aufnahme nicht anwendbar war. 
Daß er ihn aus dem Nitterftande vermehrte, geſchah nad) äl—⸗ 
tern Beifpielen, und ift ein Beweis, wie wenig fih Sulla das 
bei von Leidenfchaft Teiten Tieß, denn er war auf die, Ritter, 
die Cinna’s Partei ‚gehalten, früher: ſehr erbittert) und Hatte 
fie, ganz beſonders feine Rache fühlen Yaffen?). Der Senat 
folfte wieder Mittelpunft und Stütze der Berfaffung werden. 
Deshalb gab er ihm vor) allem ein Recht zurück, welches ihm: 
bereits die Ler Hortenſia, und wahrlich nicht zum Heile des. 
Staats, genommen ı hatte. » Keine Rogation follte fortan vor 
das Bolf gebracht werben, welche nicht zuvor im Senat: be- 
rathen und gebilligt fei?). Aus demfelben ‚Grunde: verfügte 
Sulla, daß aus ber Zahl der Senatoren alljährlich die Rich- 
ter, welche in den ftändigen Griminalgerichten entichieden, ge⸗ 
nommen werben ſollten. Sie wurden auf dieſe Weife wieder 
in den ausschließlichen Beſitz eines großen Vorrechts geſetzt, 
welches, feit dem jüngern Gracchus, vorzüglich in den Händen 
der Ritter gewefen wart). Abgefehen von dem Mebergewicht, 
welches das Richteramt nothwendiger Weife einem Stande geben 
muß, auf den allein es befchränft ift, wurde dadurch Die Macht 
der Nobilität jest um fo mehr gefteigert, daß die Criminalge— 
richtsbarfeit den Comitien entzogen und den vermehrten Duä- 
ftiones Perpetuä anheim fiel’). Ferner entſchied der "Senat 





») Gie. pro Rosc. Am. 48. pr. ‚Gluenüio 55. 
2) App. Bi ıC. 4,195. | 

3). Appı Bi CH. 59. TE ATS 

9 Vell. Pat. I. 32. Tac. Ann, XI. 2. Pseudo - Ascona ar- 
" gum. divmat. p. 99 u. 103 ed Cic. Orelli. TV. 25. 


3) Die Anklage beim Volke war durch Sa Bryan & Zeus Ver. 
I. 13. Vgl. Wittich p. 80. i siAsbi 
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feit Sulla — man weiß nicht, ob durch Tegale Beftimmung 
oder durch factiſche Uſurpation — über viele Gegenftände ber 
höhern Verwaltung, für welche früher ein Volksbeſchluß er— 
forderlich war ). Endlich, und Teiht das wichtigfter es ſank 
durch Sulla die Hauptſchranke des Senats, das Volkstribunat, 
welches bisher überall hemmend und — * Pr Thätigfeit 
—* 

Am bedeutendſten war bie Beränberung, weiche ber Dieta⸗ 
tor mit‘ dem Volkstribunat unternahm; fie war ſo durchaus 
umgeftaltender Art, daß die Schriftfteller ihm faſt Die Auflö— 
ſung dieſer Magiftraturzufehreiben ?), oder bas, was ſie blieb, 
ein weſenloſes Schattenbild nennen). Sulla Tieß ihr wenig 
mehr, als die früheſten Befugniſſe bei ihrer erſten Einſetzung 
auf dem heiligen Berge. Er nahm den Tribunen zuvörderſt 
das Recht, Geſetze zu beantragen?). Nur die Tribunen und 
die, denen ſie es verſtatteten/ hatten das Recht den Tribus 
vorzutragen; wider ihren Willen konnte kein Antrag in den 
TDributcomitien ſich erheben. Die Verfügung Sulla’s, welche 
den Tribunen die Initiative der Geſetzgebung entzog, raubte 
daher eigentlich ſchon allein den’ Tribus das Recht der Legis⸗ 
lation; damit aber auch nicht die curuliſchen Magiſtrate ſich 
in die bisherige Befugniß der Tribunen eindrängen könnten, 
vernichtete eine zweite Beſtimmung des Dictators die Tribut⸗ 
comitien als Hauptzweig der Geſetzgebung). Deßhalb und 
weil ihnen das Recht genommen war, auf erhobene Provoca⸗ 





) Cic. Phil XBSCic acad quaesi. IV. 1. Rubino. p. 7. 
2) App. B. C. I. 100. 
°) Vell. Pat. II. 30. 
 % Liv. ep. 89. 
5) App. B. C. I. 59. 
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tion zu richten"); redet Appian won der Aufhebung der Tribut 
comitien· Jedoch das heißt Die, Sache übertreiben ; ſie beftan- 
den allerdings: fort, ſchon wegen der Wahlen der niebern 
Magiſtrate. Sulla entzog aber den Tribunen auch jede andere 
‚Gelegenheit, auf die große Maſſe des Volkes zu wirken. Au- 
Fer jenem Recht Des Antrags in den Tributcomitien?) hatten 
fie die Befugniß, Coneionen zu veranftalten ’), Verſammlun⸗ 
‚gen dieſer Art; gewöhnlich auf dem forum, aber auch im Eir- 
eus Flaminius und am andern: Orten veranftaltet*) , waren 
von: den eigentlichen Comitien dadurch verſchieden, daß fie 
nicht wie dieſe verſammelt wurden, um über einen gemachten 
Antrag zu ſtimmen*), ſondern um Vorträge zu vernehmen, 
und zwar gewöhnlich von dem Magiſtratus, der die Coneio 
berufen hatte, aber auch von audern Perſonen, welchen jener 
die Erlaubniß zum Reden gab, oder die er dazu möthigte. 
Solche Verſammlungen, noch weit entſernt von dem regelloſen 
Zuſammenlaufen der Pöbelmaſſen "bald folgender. Zeiten, vor 
denen ein erhitzter Tribun oder jemand aus dem Haufen das 
Wort nahm, wurden benutzt, um wichtige Angelegenheiten des 
Staats zu allgemeiner Kunde zu bringen. In den Coneionen 
wurde das Volk mit Senatsbefchlüffen %), mit Edieten der Ma⸗ 
giſtrate?) mit Unternehmungen und Erfolgen der Feldherren 
und anderen wichtigen Staatsintereſſen belannt gemacht. Sie 
dienten ee —8 her — als — um die 





Cie. in Verr. I. 13. WVittich p. 108. 

2) Das eigentliche jus agendi cum populo. 

3) D..i. ‚verba facere/ ad populum. Vgl. Wittich p..35. 66 
*) Cic. pro Cluentio 40. pro Sextio 14. u 

5) Gell. N. A. XIM. 15. 

6) Cic. ad Attic. II. 24. 

7) Cic. de finib. I. 33. Bgl. Rubino 33. 
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Mafle des Volks fir oder gegen gewiſſe Maßregeln und Ab— 
ſichten der Regierung zu ſtimmen. Am häufigſten wurden ſie 
von den Tribunen veranſtaltet, und in welchem Sinn dieſe 
Männer der Oppoſition gewöhnlich redeten, iſt leicht zu ver⸗ 
muthen.· Auch dies Recht nahm Sulla den Tribunen). Für 
die Ruhe des "Staats “eine heilſame Maßregell Vor allem 
ward aber das tribuniciſche Veto höchſt bedeutend geſchmälert. 
Vermuthlich ließ Sulla den Tribunen von dieſer unbegrenz⸗ 
ten Vollmacht?) bloß das Recht der Einſage gegen die Befehle 
und Straferkenntniſſe der Magiſtrate, zum augenblicklichen, aber 
nur vorläufigen Schutz Einzelner?). Um endlich das Tribu⸗ 
nat überhaupt in Verfall zu bringen, trat noch die Beſtimmung 
hinzu, daß jeder, der dieſe Magiſtratur bekleidet hatte, das 
Recht verlor, ſich um ein anderes Staatsamt zu bewerben). 
Dadurch verlor natürlich das Tribunat ſeinen Reiz für jeden 
hochſtrebenden Mann. = Durch dieſe Veränderungen, welche 
Sulla mit beim: —* den Dee und "Tributeomitien 
" 9 je em Clvcnı! 20. 
on 19 | 
+) Cie. delegg. INN: '»vehementer Sullam probo, quitribunis 
GET * lege injuriae faciendae potestatem ‚ademerit, auxilii 
‚ fe ndi, reliquerit,« Bgl. ‚Cic. in_Verr. I. 60 u. II, 41, sn wie⸗ 
8 fem ſelbſt diefes Schußrecht vielleicht noch beichränft wurde, bleibt 
ne "zweifelhaft. "Bat. Rubino'p. 30. Wittich p. 68. — "Aus "der 
Art der Fullanifchen Reform ergiebt ıfich von ſelbſt, daß die 
ribunen das Veto bei Senatsbeſchlüſſen eben fo wenig: wie 
bei Heſetzen behalten fonnten. _ Cäfars allgemeine Behauptung 
(de bell. cw. 15.7) bemweif’t nichts gegen die Innere Unmög⸗ 
lichkeit. Seinem Zutereſſe war es angemeſſen, den Unterſchied 
der Fälle zu ignoriren, wo Sulla die Interceſſion gelaſſen oder 
genommen hatte, Aus dem ganzen Decennium nach Sulla findet 
ſich Fein tribuniciſches Veto (gegen Scia. vder Leges. 


. % App. B. C. I. 100. Ascon. in Cic. * TV. pi 18 ed. 
Hell. 
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traf; hatte er die römiſche Demokratie in Ariſtokratie umge 
wandelt; der Senat war zur alleinigen Stütze dev ganzen 
Staatsmafchine) erhoben ‚die Oppoſition, indem —*—* 
» gut mie vernichtet, late) 2er 
Sulla verfannte eben jo wenig wie Die feüperen — 
fehler; das moraliſche Berberben ‚welches: an dem Leben der 
Staatsgeſellſchaft nagte, und er verfuchte es, auch ihr Arzt gu 
werben). Seine Geſetzgebung liefert den Beweis, daß er vor 
allem die Sünden der höhern Stände klar durchſchaute, denn 
viele der erlaſſenen Geſetze ſind gerade gegen ſolche Vergehen 
gerichtet, zu welchen eigentlich nur die Nobilität Veranlaſſung 
und Gelegenheit hatte. Die erneuerte und erweiterte lex ma- 
jestatis ſollte es Anderen unmöglich machen, den Weg. einzu: 
fchlagen, auf dem er ſelbſt ſich empor geſchwungen hatte. "Die 
lex de provinciis ordinandis bauete gleichfalls vorzüglich dem 
Mißbrauche por, den die mit ſo hoher Machtfülle verſehenen 
Statthalter son ihrer Gewalt machen: konnten.Sie ſicherte, 
wie e8 fcheint, mehr die römiſche Republik, als bie ‚Rechte ber 
Provinzen. Diefe follte die lex repetundarum ſchühen Auch 
in. Bezug auf die ſtädtiſchen Beamten wurden von Sulla Ver— 
fügungen erlaſſen. Das Geſetz gegen Amtserſchleichung wurde 
von ihm erneuert?); außerdem beſtimmte er; niemand folle 
die Prätur vor der Duäftur ‚oder dag Conſulat vor. der. Prä- 
tur verwalten, und vor Ablauf von ‘zehn Jahren ſollte daſſelbe 
Amt’ son demſelben Manne ‚nicht wieder bekleidet werben. 
Sulle’s Legislation berückſi ichtigte aber außerdem die Berbres 
chen. in weiterem -Umfange,, und ſuchte die Sitten zu verbeſſern. 
Die Zeiten ſeit den Gracchen hatten das römiſche ar in 


\ min‘ 

M. . Zacharia. Sulla, 2: Abth. Drumann, U = 486,5 Gbit⸗ 
ling ©. 459 ff. . 

2) App. B. €. I, 100. 
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moralifcher Hinſicht bedeutend verwahrloſt. Die jest erlaſſe⸗ 
nen Gefese gegen Fälfhung, gegen Banditen, Giftmifcher und 
andere Verbrecher zeigen uns eine Maffe yon Betrügereien und 
Schandthaten aller Art im Schwange, Die einer, frühern Zeit 
unbefannt waren, Neue oder erneuerte Geſetze thaten eben ſo 
Noth, wie eine neue Griminalgerichtsverfaffung. Süulla iſt 
enochemachend in beider Hinficht; feine Criminalgeſetze haben 
fih großentheils bis im die foäteften Zeiten erhalten»), "Unter 
den Sittengefegen berüdfichtigte das. eine die ehelichen Verhält⸗ 
niffe?), andere waren gegen den Lurus gerichtet?) : fie be: 
ſchränkten die Leichenfeierlichfeiten ‘) und beftimmten den Auf- 
wand, den man auf die Tafel verwenden durfte, Unſtreitig 
batten dieſe Anordnungen eben fo wenig Erfolg wie alle Zus 
xusgeſetzez die fullanifchen waren aber auch an fich unzweck⸗ 
mäßig’): nicht nach dieſen Gefegen ift ber BR feiner Le⸗ 
gisfation zu meſſen. 

. Dus eoloffale Geſchäft der fullanifchen Reform mar: 674 
vollbracht. Der Dietator hatte in dieſem Jahre auch das 
Conſulat, mit dem Metellus Pius, verwaltet‘) und das erſte 
Beiſpiel der Berbindung jener beiden Aemter gegeben, Die 
Schmeichelei des umterthänigen Noms übertrug ihm auch für 
das * 675 das Eonfulat; doch Sulla lehnte Die Wahl 





* a) Ueber. fie ift vor allen Zocharis zu ſehen: Sulla, Abth. 11. ©. 
128 ff. 
2) Plut. comp. Lysand. c. Sulla. T. II. p. 164 ed Rsk. 
°) Gel! N, AU, 2a 5.11. 
) Plut 'Sulla, 35. 
°) Sie madhten einmal feinen Unterſchied zwifchen Neichen und Ars 
men, und indem fie den ‚Preis der Lerfereien ermäßigten, erhielt 
auch der Aermere Gelegenheit fie anzuſchaffen. Macrob. Sat. IT, 
18, Bl. Drumann II, ©. 494. 
6) App. B. C. I, 103. 
Hoed’s röm. Geſchichte I, 1. 6 
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ab und ernannte ftatt feiner Servilius Iſauricus und Claudius 
Pulcher zu Conſuln. Kaum hatten dieſe ihr Amt angetreten, 
fo erſchien Sulla auf Dem Forum, legte die Dietatur öffent— 
lich nieder ), und erklärte wor dem Volke, er ſei auf Verlan— 
gen bereit, Rechenſchaft wegen feiner Handlungen abzulegen, — 
Aeltere und neuere Schriftfteller haben jenes. räthfelhaft gefun- 
den, und Dies als Zeichen eines wunderbaren Muthes angeſe— 
ben: aber erfteres, weil fie nicht begriffen, was Sulla wollte 
und nicht wollte; Teßteres, weil fie nicht erwogen, welche dä⸗ 
moniſche Gewalt in ſeinem Namen lag. Nein, dies Erbieten 
zur Rechenſchaft klingt wie ein Hohn über die zerſchmetterte 
Nation: denn wer ſollte Ankläger und wer Richter ſein, da 
Ein Wink des Entſetzlichen ſogleich Hunderttauſende wieder uns 
ter die Waffen rief, Sulla's Abdankung iſt nur dem räthfel- 
haft, der bei ihm vorausſetzt, daß er jemals ſich die perma— 
nente Dictatur oder das Königthum als Ziel ſteckte. Danach 
hat er nie gerungen: denn feinem Scharfblick entging es nicht, 
daß der republicanifchen Elemente noch zu viele waren, um 
ein Königreich zu gründen, und daß er fih dies Ziel durch 
Stärkung des Senats und ber Nobilität nur erfchwert hätte, 
Nicht der, Senat, fondern nur das Tribunat Fonnte das Thor 
zur Monarchie werden. Außerdem war Ehrgeiz keine Haupt 
leidenfchaft bei ihm: nach dem eimbrifchen Kriege kehrte er zu 
feinem frühen Luftleben zurück, bis der Staat ihn wieder fei- 
nen Buhlerinnen und mitfchwelgenden Genpffen entzog. Auch 
jeßt war er feines Öffentlichen Lebens aufs neue ſatt; er be— 
gab fih auf fein Landgut bei Cumä, um es hier zu treiben, 
wie er früher gelebt, Unter dem Wechſel ländlicher Zer- 
ſtreuung und wiſſenſchaftlicher Berpäftigung entfagte er auch 


) App · B. C. I, 103. Plut. Sulla, 834. Mvgl vorzuüglich Dru⸗ 
mann II, ©. 495 ff. 1. 
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jest noch nicht feinen früheren Ausſchweifungen ). Aber bereits 
im Jahre 676 ‚endete durch gräßliche Kraufpeit ein Leben 2), 
für deſſen Beurtheilung die re 0 Kim und 
feine Parallele darbietet. 

Sulla ift der Teste und entfeglichfte Triumph der eöimfhen 
Ariftofratie; ein Mann, der für fich felbft wenig mehr 'yer- 
langt, als fein Recht ‚und feine Rache, zu ‚allem aber bereit 
ift für feinen Stand und feine Standesporurtheile, der nicht 
zurückbebt vor dem Gedanken, die Hälfte dev Römer zu vers 
nichten, um der. andern Hälfte fein Ideal der Berfaffung zu 
ſichern. Politiſche Greuel vermindern ſich im Gedächtniß ‚der 
Menſchen, wenn Heilſames aus der Zerſtörung erwächſt; man 
tröſtet ſich leichter über die Gefallenen, wenn den Kindern und 
Enkeln ein froheres Daſein bereitet wird. Aber der Art war 
nicht was Sulla hervorrief. Seine Reform iſt eine eitle 
und verfehlte Schöpfung. Doch, um gerecht zu ſein, die Schuld 
lag nicht allein an dem Reformator. Auch Sulla ſtand, wie 
jeder Sterbliche, unter der Macht von Verhältniſſen, die er 
nicht beſiegen konnte. Er vermochte es nicht, den Italikern 
ihr Bürgerrecht wieder zu entziehen, und ſo dauerte die Miß— 
geſtalt der Comitien fort. Durch alle Criminal⸗ und Sitten⸗ 
Geſetze ließ ſich der erſtorbene gute Geiſt der ältern Zeit nicht 
wieder ins Leben rufen; mithin war das verloren, was vor⸗ 
züglich eine Republik ſtützt und hält. 

Aber der Gefesgeber felbft trägt in höherem Grade. Die 
Schuld des Miplingens feiner Reform’). Sulla ſtand durch 





e Phut. Sulla %. ©; 
* Sulla ſtarb, 60 Jahre all, an der Phthiriaſts. App. B. C. 1, 108. 
“ Plat. Sulla 33.36. "Valer. Max. IX, 3. 6. 8. 

5) Bl. Drumanı''tl, S. 504. fi 
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feine Gefinnung nicht über den Parteien, ſondern mar felbft 
Partei, und Standesporurtheil Teitete fein Unternehmen. Der 
entſchiedene Ariftofrat fah nur in der völligen Unterbrüdung 
der Volkspartei das Heil der Republik, und in der Herrſchaft 
der Optimaten ihre alleinige Stütze. Er wollte: ihren Mittel: 
punkt, den Senat, zu feiner vorigen Würde wieder emporhe⸗ 
ben, und bedachte nicht, daß Die größte Gewalt Diefer Körper: 
Schaft bloß factifchgewefen, und daß fie nur fo Tange geherrfcht 
hatte, als fte zu herrſchen würdig war, Durch Habfucht und 
Ungerechtigfeit hatte der Senat felber fein: Anfehn und feine 
Macht verfcherztz und nun gab ihm Sulla zurüd, was er 
nicht mehr verdiente: er beftellte ihn zu Richtern über folche 
Berbrechen, zu Denen eigentlich nur feine Pe und ae 
desgenoſſen Gelegenheit fanden, 

Wohl erforderte das Tribunat eine Beſchrantung, aber 
feine, welche Dies Amt der Geringfhäsung preisgab und Das 
Bolt den Mißhandlungen der Nobikität aufs neue ausſetzte. 
Gegen Wilffür des Senats ward das Tribunat völlig gelähmt; 
fein offener Widerftand in politifchen Verhältniſſen war gebro- 
chen; fein Recht, zum Volke zu reden, war genommen; aber 
die Gelegenheit, Durch heimliche Aufreizungen zu erbittern, blieb, 
der geheime Haß gegen die Nobilität ward nur gefteigert, Kein 
Berfuh ift son Sulla gemacht, Verſöhnung der "Parteien - 
zu bewirken und bie nu ber Stände gegen einander 
auszugleichen. 

Zur Tugend im Bolfe hatte der Gaehgeber wenig Zu⸗ 
trauen, aber er ſuchte nur das Laſter zu bannen, ohne die 
Ausübung der erſtern zu erleichtern, Hunderttauſende hatten 
feine Maßregeln an den Bettelftab gebracht, und faft auf Fre— 
vel zu ihrer Exiftenz hingewieſen. Nun fuchte er durch Cri- 
minalgefege von Betrug, Raub und Banditengetreibe abzufchre- 
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den. Aber diefe Gefete bannten das Lafter fo wenig, wie 
feine Sitten⸗ und Lurusgefege Die häusliche Zucht und Fruga— 
Yität alter Zeiten zurückriefen. Sulla's eigenes Beifpiel war 
auch nicht geeignet, feinen Gefesen Achtung zu erwecken ”). 
Sein eiferner Arm wollte zur Tugend zwingen, wie zur Ber- 
faffung der Vorzeit. Jedoch feine Heilmittel waren ärger, als 
die Gebrechen 2) und ſchaudervoll, wie die Garantie jener 
Reform. Denn. diefe Tag zunächft in den Händen feiner an- 
‚geftedelten "Veteranen und. der 10,000 Cornelier, die er von 
Scelaven der Geächteten zu ftimmfähigen Bürgern erhoben hatte, 
Der Grundbefig der erftern hing an dem Beftehen der Reform, 
das Bürgerthum der Tegtern an der Nechtsfräftigfeit der ſulla- 
nischen Verfügungen, Die Eornelier wie Die, Veteranen waren 
daher zu jeder Stunde bereit, aufs neue das ‚Schwert für 
Sulla zu ziehen, und erftere bildeten außerdem: eine, Faction 
für ihm auf dem Forum?) Indeß auch für die fernere Zus 
kunft Hatte er geſorgt. Grundfäge und geiftige Richtungen ver: 
breiten ſich in den römiſchen Familien gewöhnlich, gleich einer 
heiligen unantaftbaren Erbſchaft, som Vater auf: die ſpäteſten 
Enfel, Damit nun nicht in den Hinterlaffenen der Gemorbe- 
ten die Beftrebungen der Väter wieder auflebten, ward jenen 
durch Entziehung des päterlichen Vermögens die Möglichkeit 
genommen, ſich wieder geltend zu machen, und außerdem wurbe 
ihnen das Recht entzogen, fih um Staatsämter zu bewerben 9). 
Diefe Kunſt, das Unrecht zu verewigen, ift gleichfalls eine 
Erfindung Sulla's. Doch alle grauenvollen Stüsen ber Ne: 





%) Plut. Sulla 2. Bgl. Drumann II, ©. 502. 
2) Seneca de benef. III, 16. 
3) App. B. CI, 100, 104. 
#) Vell, Pat. 1, 28. Vgl. Drumanı II, ©. 479, 
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form waren nur Schwach und ficherten höchſtens den Beſtand 
der Berfaffung während der Lebenszeit Sulla’s, fo lange noch 
der Schreien diefes Namens die ergänzende Auctorität bildete, 

Die Republik, welche Sulla ftügen wollte, untergrub er 
feröft am allermeiften, Er hatte das Heer durch Nachficht ver- 
zogen, durch Gefchenfe und Raub an fi) gefettet ), es ge 
lehrt, für einen Feldheren, nicht für den Staat, zu kämpfen, 
son jenem und nicht yon dieſem den Lohn zu erhalten: fein 
Beifpiel konnte nicht ohne Nachahmung bleiben, Er war der 
erfte, der ein Bürgerheer gegen Rom und die Mitbürger führte: 
der Bürgerkrieg verlor nun fein Schreckendes. Sulla war ber 
erfte, der den Staat durch Hülfe eines Heers veformirte, und 
die Idee, daß der Krieger Berfaffungsfragen gleich Schlachten 
entfcheide, begann Wurzel zu treiben. Der Gemwaltige hatte 
über Gefege und Snftitute, über Leben und Eigenthum, nad) 
freier Willkür verfügt: alte ehrwürdige Formen verloren nun 
ihre Heiligkeit, Befis und Eigenthum ihre Achtung; das Blut 
bab fein Gräßliches 2), Der Freiftant war eigentlich dahin, 
als man fein Beftehen der Gnade Sulla’s verbanfte, 

Sulla glaubte den Freiftaat zu fihern, indem er der Art- 
ftofratie die Herrſchaft fiherte; aber die nächften acht Jahre 
geben den Beweis, auf wie lockerem innern Grunde feine Ber: 
faffung ruhte, und wie ſchwach die Außeren Stügen waren, 
wodurch er fie zu halten meinte, Verſöhnung des Volkes mit 
der Nobilität war yon Sulla fo wenig verſucht, mie fie ihm 
hätte gelingen können, Die Bolfspartei war eingefchlichtert, 
aber feineswegs vernichtet. Den Staat hatte er. gewaltſam 
aus einem Extrem in das andere geworfen. Seine Reform 





!) Plui. Sulla 12. Dio Cass. frg. T. I, p. 114. ed. Sturz. 
2) Bgl. Drumann Il, ©. 507, 
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ftand im Widerſpruch mit dem Willen des größten Theils ber 
Stantsgenoffen. Daher die Erfiheinung, daß fie nicht folge 
recht durchgeführt werben konnte, und die Anordnungen ſich 
nicht einmal bei Lebzeiten des Dietators ſämmtlich erhielten. 
Das den feindlichen Munieipien entriffene Bürgerrecht ward - 
ihnen wiedergegeben ); die Ler Tribunitia wurde nicht firenge 
befolgt ). Zu einer ſchweigenden willenloſen Maffe ließ ſich 
eine Partei nicht dauernd erniedrigen, die feit dem italifchen 
Kriege fo bedeutend erweitert war, Das Recht, Conciones zu 
veranftalten, mochte Sulla den Tribunen nehmen, aber Die 
fivengfte Aufficht konnte es nicht verhindern, daß fie in gehei- 
men VBerfammlungen die Menge aufreizten und für Neuerun 
gen ftimmtens Das: gefegliche Drgan war dem Volke genom- 
mern, aber deſto mehr waren nun ſtürmiſche Ausbrüche feiner 
Rache und Wuth zu befürchten ). Dem Wahne gleich, daß 
feine Tribimats-Ordnung lange Beftand haben könne, ift Sulla's 
Zutrauen zu der Ariſtokratie feiner Zeit. Er vermehrte und 
erleichterte den Optimaten die Gelegenheit zu freveln und hofft 
auf ihre Tugend; er gab ihr ein Beifpiel von unrepublica- 
niſcher Machtfülle und vertraut ihrer Beſcheidenheit; er rech— 
nete Darauf, jeder aus der Nobilität werde im Intereſſe der 
Ariftofratie handeln, und doch konnte die füngfte Erfahrung 
feinen Wahn widerlegen. 


Noch während Sulla's Dictatur begann. ein. Mann: von 
Adel, M. Aemilius Lepidus, feine Umtriebe gegen die neue 





2) Cic. pro domo 30, 
. 2) Rubino de tribun. potestate. Cassell. 1825. 
3) Cic. de legg. TI, 10. 
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Drdnung der Dinge In geheimen Berfammlungen fuchte er 
durch Reden die marianiiche Partei wieder zu ermuthigen und 
an fich zu ziehen ). Sulla verachtete ihn zu fehr, um fich 
ihm ernſtlich zu widerjegen und Pompejus' Eitelfeit, der es 
ſchmeichelte, den Protector zu fpielen und mit feiner Empfeh- 
fung felbft gegen des Dietators Willen durchzudringen, beför- 
derte ihn für Das Jahr 676: zur erften Confulatsftelle, neben 
dem ehrenwerthen Catulus, der zum: zweiten Conſul ernannt 
wurde 2). ‚Der Tod Sulla’s war für Lepidus das Signal, 
fogleich offen als Parteihaupt hervorzutreten. Zunächſt trifft 
er Anſtalten, das. feierliche Begräbniß des Dictators zu ver 
hindern; allein durch Catulus und Pompejus wird. diefe Ab⸗ 
ſicht vereitelt >), Darauf tritt er. mit dem Antrage der Auf 
hebung aller fullanifchen Geſetze hervor )3 aber auch hiermit 
ſcheitert er an dem beharrlichen Widerſpruch beſonders jener 
Männer; und die Veteranen, welche Sulla's Leichenfeier in 
die Stadt gezogen hatte °), waren wohl im Stande, der Wei- 
gerung Nachdruck zu geben. Blutige Auftritte wurden auf dieſe 
Weiſe für den Augenblict verhindert), jedoch der alte Gäh— 
rungsſtoff war wieder aufgeregt, Die Factionen fanden ſich 
bereits bei jener: Leichenfeier erbittert gegenüber 7), und der. of 
fene Zwiſt der fchon früher verfeindeten beiden Conſuln erregte 
ernfte Bedenflichkeiten. Um die Ruhe zu fihern, laßt dev Se 





?) Lepidi orat. bei Sall. fragm.'p. 936, ed. Corie. 
23 Plut. Sulla 34. Plut, Pomp; 15.0 

®) App. B. €. I, 105. Plut. Pomp. 15. 

*) Tac. Ann. III, 27. Liv. ep. 90. Flor. III, 23. 
5) App» B. C. I, 105. 

9) Plut. Pomp. 15. 

?) App. B. C..1,:107. 
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nat Gatulus und Lepidus ſchwören, die Waffen nicht gegen 
einander zu Fehren, und indem er fie. beide mit auswärtigen 
Commando's beauftragt, glaubt er, Durch ihre Trennung jet 
alle Gefahr abgewandt )Y. Lepidus, dem durchs Loos das 
eisalpiniſche Gallien als Provinz zugefallen, benutzt aber ge- 
rade feine Entfernung von Rom zu neuen Rüſtungen. Ueberall 
zieht er die Verbannten und die Kinder der Geächteten an ſich, 
und gewinnt durch Verfprechungen viele Municipien, befonders 
in Etrurien und Gallien, für feine Partei ?), Lepidus’ Ber: 
ſuch, an der Spige einer bewaffneten Macht in Rom einzus 
ziehen, und feine Forderung eines zweiten Confulats, haben 
trotz der Erflärung, er fomme, um die Tribunen wieder in 
ihre Rechte einzufegen, feinen Erfolg. Pompejus und Catu: 
lus werden ‚gegen ihn aufgeftellt, fein Heer ergreift nach Fur- 
zem Gefecht vor den Thoren Roms die Flucht, und Lepidus, 
som Senat geächtet, von den Legionen des Senats überall 
bedrängt, muß endlich aus Italien weichen, Er flieht mit 
einem Theile feiner Anhänger nad) Sardinien, wo bald Mip- 
muth und Gram fein Leben enden, Den Reft ber Truppen 
führt Perperna von hier dem Sertorius in Spanien zu ?). 
Lepidus’ Unternehmen würde unfere Achtung verdienen, wenn 
fein Borgeben, das Unrecht der fullanifchen Verfügungen wies 
der aufzuheben, redlich gemeint geweſen wäre, indeß übereilt 
und unbefonnen bliebe auch fo fein Beginnen, Aber ihn tref- 
fen härtere Vorwürfe: Selbftfuht und Eitelfeit machten ihn 
zum Beſchützer der Volksſache. Leichten Kaufs hoffte er ſich 





2) App. B. C.l.c. 
2) App. I. c; Plut. Pomp: 16. "Philippi oratio bei Sall. frg. p. 
947 sqqg. ed, Corte. 
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in die erledigfe Dietatur des Sulla einzudrängen 2). Das 
durchſchaute feine eigene Partei, welche deshalb Bald in ihrem 
Eifer für den Führer erfaltete, deſſen Fähigkeit außerdem fei- 
nem großen und voreiligen Unternehmen wenig entſprach 2), 
Schnell und ohne viel Blutvergiegen endete daher Diefer Bür— 
gerkrieg ?). Der Ariſtokratie gebührt diesmal das Lob, ſich 
ihres Sieges mit Huger Mäßigkeit bedient zu haben. Cäſar 
bewirkte durch den erſten Beweis feiner öffentlichen Beredtſam— 
feit, daß allen —— des Lepidus * NE: 
wurde R 

Obgleich das Unternehmen des Lepidus geſcheitert war, io 
blieb es doch nicht ohne Folgen Die Volkspartei hatte wie 
der eine beftimmte Richtung erhalten und Hoffnungen waren 
in ihr erweckt, die verlorenen Gerechtjame wieder zu gewin— 
nen, Schon im Jahre 678 durchbrach der Volkstribun Siei- 
nius die jegigen Schranken der tribunieifhen  Befugniffe zer 
trat in verſammelter Concio mit einer Rede über das Tribu- 
nat hervor und nöthigte die Confuln, vor dem verfammelten 
Volke ihm Rede und Antwort zu fteben 3). Die weitern Bes 
mühungen diefes Tribunen fürderten leider die Sade des Tri- 
bunats nicht, fondern erbitterten nur die Mobilität, denn durch 
platte höhnende Wise, womit Sieinius auch fonft die Hoch— 
geftellten zu necken pflegte %), gab er die Conſuln dem Geläch— 





» Plut. Pomp. 16: WERNER CHEN 
2) Suei. Caes, 3. Plut. Pomp. 17. 
3) Flor. III, 23. Oros, V, 21. 
9) Gell. N. A, XI, 3. Suet. Caes. 5. 
5) Licinius 'Macer bei. ‚Sall, ed. Corte p. 969.) Ascon. in divin. 
p. 103. ed. Orelli. Cic, Brut. 60. 
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ter der Bolfshefe preis 2), Dem Zufammentveffen mehrerer 
Umſtände gebührt es, daß im Dem nächften Drei Jahren für 
das. Tribunat einiges gewonnen und für anderes Hoffnung 
erregb wurden Schlechte Erndten hatten das Getreide ver 
theuert, die fteigende Frechheit der Seeräuber hemmte bie, Zu: 
fuhr, das Volk ſah fih mit Hungersnoth bedroht und die Tri⸗ 
bunen benutzten die jeßige zu Aufruhr hinneigende Stimmung, 
um kecker hervorzutreten ). Cajus Cotta, einer. der Confuln 
des Zahres 679, war genöthigt, verſöhnende Maßregeln zu 
ergreifen: er befchwichtigte die Gährung des Volks, indem er 
es durchſetzte, daß die Tribunen auch zu andern Aemtern wie 
der gewählt werden konnten’) und Daß. fie das Recht zurück 
erhielten ; Coneionen zu veranſtalten ). Der Tribun Opimius 
wagte ſich auch in diefem Jahre zuerft wieder mit ‚einem Veto 
gegen: Senatsbefchlüffe hervor; er mußte indeß für Diefen Schritt 
büßen, ſobald fein Tribunat zu Ende lief). 

Sr Meben dem Druck der Zeiten legte Die Volkspartei der No: 
bilität anderes» zur Laſt, deſſen Vorwurf fich nicht abweiſen 
ließ; nemlich räuberiſche Bedrückung der Provinzen °) und 
Berkäuflichkeit der Richter, Erſt wenige Jahre befand ſich der 
Senat wieder im ausschließlichen Beſitze des Richteramts, und 
bereits war feine Beftechlichkeit fo vffenfundig, daß Catulus 
und andere Häupter der Ariftofratie fie öffentlich eingeftanden ). 





2) Cic. Brut. 60. 

2) Cie, in Verr. 1, 60.; Ascon. ad.h. |. 
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Vorzüglich um den Freveln der Rechtspflege vorzubeugen, for- 
derte das Volk die Herftellung Der tribunieifhen Gewalt’). 
Es war der Tribun Duinetius, der im Jahre 680 aus bie 
fem Grunde gegen die fullanifchen Anordnungen auftrat 2), 
Er wirft auf die Menge in Coneionen, befteigt zuerft wieder 
die Roftvaz aber feine Bemühungen fcheitern theils an Lucul⸗ 
lus· Gegenbeftvebungen >), teils an feinem hochfahrenden We 
fen, wodurch er felbft feiner eigenen Partei verdächtig wurde *). 
Ehen fo beherzt wie Quinctius, aber mit größerer Schlau: 
heit, nahm der Tribun Lieinius Macer den Kampf mit ber 
Nobilität auf,  Zeitverhältniffe begünftigten fein Unternehmen, 
Noch dauerte der Krieg gegen Sertorius, und Pompejus ver: 
Yangt neue Geldfummen, um ihn fortfegen zu können ); mit 
den Seeräubern hatte man gleichfalls noch zu kämpfen ©), und 
Mithrivates machte Anftalten, fih in Afien wieder auszubeh- 
nen ?). Unter diefen Umftänden wurde das Vermögen und: ber 
Arm der Römer gleich fehr in Anfpruch genommen, Das Mur: 
ven zu befhwichtigen, "hatte der Senat fchon einmal zu einer 
freien Getreide⸗Austheilung feine Zuflucht genommen). Sekt 
hielt Lieinius, Tribun des Jahres 681, eine Rede vor dem 
Bolfe, und rieth, um die verlorenen Gerechtfame wieder zu 





2) Cie. div. ın Verr. 3. 

2) Cic. pr. Cluent. 28. Ascon. zu Cic. in Verr. I, 1. Ascon, 
in divinat. 8 Plut. Lucull. 5. 
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5) Plut. Lucull. 5. 

6, Manfo über die eilieifchen Seeräuber, in deſſen vermiſchten Ab⸗ 
handlungen. 

?\ Liv. ep. 93. Eutrop. VI, 6. 

#) Licin, Mac. bei Sall. p. 974. 


Sulla und feine Staatsreform. 93 


gewinnen, zu einem Mittel, wodurch vor Alters ein großer 
Theil der plebejiſchen Freiheiten gewonnen war: nemlich die 
Willfährigkeit zum Kriegsdienſte an die Bedingung der Herftel- 
fung des Tribunats zu fnüpfen ). Wir zweifeln, ob Sulla 
den Tribunen das gefährliche Recht gelaffen, die Heersfolge 
zu verbieten, oder Die Einzelnen gegen die Aushebung zu den 
Legionen zu ſchützen. Aber der Senat hatte ſeine guten Gründe, 
wenn er nicht zu ſtrengen Maßregeln griff, und das Volt fand 
es gleichfalls bedenklich, feinerſeits die Sache auf die Spitze 
zu treiben. Es beruhigt ſich bei dem Verſprechen der Nobili- 
tät, die Tribunatsbefugniffe, Sobald Pompejus aus Spanien 
zurücfehre, dem Wunfche der Tribunen gemäß, zu ordnen 2), 
Auch die neuen Anregungen des Tribunen Lollius Palicanus 
im Jahre 682 °) befchleunigten die Entfcheidung nicht: denn 
Pompejus, auf defien Popularität das Volk bedeutendes Zu- 
trauen feste *), schrieb jest aus, Spanien: »Wenn por feiner 
Rückkehr Volk und Senat ſich nicht vereinigt. hätten, fo würde 
er perſönlich Die Sache auszugleihen fuchen« >). 

So ſtand dieſe Staatsfrage bis zu Pompejus' Rückkehr 
aus Spanien, und es iſt nicht zu bexechnen, wie lange ‚bie 
Ariftofratie den Forderungen des Volks noch, widerfianden ha⸗ 
ben würde, wenn nicht unter ihr Männer ‚aufgetreten wären, 
deren eigenes hochgeſtecktes Ziel die Herſtellung des Tribunats 
erheiſchte. 





2) Liein.. ‚Mac. l. c. p« 973. 

2) Liein. Mae. l.-c. p. 975. 

5) Ascon, in divinat, 3. Cic. in Verr. Il, 41. 

*) Non. Marcell. II, 900. 

5) Sall, frg. ed. Spangenb. p. 67. Bgl. Rubino p. 18, 
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Mit den Parteien im Siaate hatte feit Sulfa it beben 
tende Veränderung ſtatt. So alt wie der Gegenſatz der No— 
biles und Populares iſt freilich auch die Erſcheinung, daß Ein⸗ 
zelne durch Geſinnung ſich außerhalb ihres Standes Intereſſes 
halten. Das rühmlichſte Beiſpiel geben die Gracchen auf der 
einen Seite, viele Tribunen, Freilich meiſtens ſchimpflich be— 
fischen, auf der andern. Solche Männer gehören indeß Bis 
auf Sulfa zu den Ausnahmen; im Ganzen verbürgte früher 
die Geburt auch die Gefinnung und die politifhen Beſtrebun⸗ 
gen, Mit den Testen auffalfendften Gegenfägen, den gräßli- 
hen Nepräfentanten ihrer Stände, Marius und Sulla, wird 
das Verhältniß der Parteien ein anderes. Freilich beſteht fort⸗ 
während, dem Namen und der That nad, bie Senats - und 
die Bolfspartei, aber die Grenze zwiſchen beiden, welche bis- 
ber gewöhnlich ber Stand 308, verliert ihre ſcharfe Sonde- 
rung; mar darf von der Geburt nicht mehr auf die Faction 
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fchließen: das Vartei-ntereffe verfchwindet als Standbes- Ins 
tereffe, Eine große Anzahl geborener Nobiles giebt ſich als 
Populares, und eine noch größere Anzahl der Volkspartei be- 
fördert Die Sache hervorragender Optimaten, Es beginnt das 
große Spiel zwischen coloſſalen Perfönlichfeiten, Die nur der 
Egoismus zu dem Schein einer politifchen Geſinnung Teitet ”). 
Bis jetzt hatten die Parteien ihre Häupter gefunden oder fich 
geſchaffen yon. num an ſuchen Häupter ſich Parteien, Die 
Männer, welche fortan nach der erften Stufe der Macht im 
Staate trachten, gingen ſämmtlich aus der Nobilität her— 
vor; aber Die Sache des Senats verfocht niemand yon ih— 
nen, falls nicht momentaner Nutzen lockte; jeder wandte fich 
fcheinbar dem Bolfs » Intereffe zu, Aber aud) die Popularität 
war nur Masfe por ber, Stirn des höher Strebenden. Nur 
durch Die Gunſt des Volkes, nicht durch den Senat, Fonnte 
man ſich den Pfad zum Throne m. alſo gingen alfe den 
Weg der Demagogie: 

Reine Magiftratur war fo influßreich auf die Leitung des 
Vollswillens, wie das Tribunat por feiner Beſchränkung durch 
Sulla. Allein mit dieſem Amte war weder ein militäriſches 
Commando verbunden, noch führte es dazu, gleich dem Con— 
ſulat oder der Prätur. Auch war es geſetzlich feinem: Patri⸗ 
eier zugänglich· Deshalb konnten Männer der Ariſtokratie nicht 
unmittelbar duch Bekleidung diefer Magiftratur dem Ziele ib- 
ver Beftrebungen fih nähern, aber nichts förderte ihre Zwecke 
mehr, als Die erfchlichene Gunft der Tribunen, Die Möglich- 
feit einer Kräftigen Thätigfeit derſelben war aber erft durch bie 
Wiederherftellung der früheren Mactfülle Des Tribunats ges 
geben. Wem diefe gelang, der konnte auf den Dank des, Vol: 





2) Sall Cat. 38. 
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kes zählen und gewann bie Tribunen a Gehülfen bei ſeinen 
eigenen Planen. 

Auf den Danf der großen Menge und die Früchte ihrer 
Gunſt rechnete Pompejus ), und biefe Ausficht lockte ihn auf 
eine Bahn, für melde er ſo wenig durch Geburt wie innern 
Beruf beftimmt war, und die mit feinen früheren Beſtrebun⸗ 
gen in’ grellem Widerfpruche ſtand. Cnejus Pompejus, Sohn 
des Pompejus Strabo, der im Jahre: 665 Conful geweſen, 
gehörte in Die Reihen der Optimaten. Bereits als Knabe 
focht er unter feinem Vater gegen Cinna 2), Als Sulla nad 
Italien zurücfehrt, rüftet der Jüngling im Piceniſchen, wo 
feine Güter Tagen, und führt ihm drei Legionen zu). So 
großen Dienften entſprach die Auszeichnung, womit dieſer den 
dreiundzwanzigjährigen Pompejus hoch vor allen ehrt. "Denn 
ſtracks begrüßt er ihn als Imperator und behandelt ihn, son 
dieſem Augenblid an, als eine Hauptſtütze feiner Unterneh⸗ 
mungen. Er verbindet ihn durch die Hand feiner Stieftoch⸗ 
ter mit der eigenen Familie, und beehrt ihn mit Friegerifchen 
Aufträgen, namentlich dem Commando gegen: die Marianer 
auf Sieilien und in Africa ). Er ertheilt ihm, als Lohn ber 
Treue, den Beinamen des Großen?) und gewährt ihm die 
Erlaubniß zum Triumph, obgleich der Jüngling noch feine curu⸗ 
liſche Magiftratur befleibet hatte, ja nicht einmal Senator war); 





2), Plut. Pomp. 21. 2 

2) Plut. Pomp. 3. Er, gehörte nicht au beffen artei, wie man fahr 
ter erdichtete. Bol. Drumann II, ©. 59%. 

®) Plut. Pomp. 6. 

*) App. B. C. 1, 80. Plut. Pomp. 9. 10, 11. 

5) Plut. Pomp. 13. 

°) Plut. Pomp. 14. App. B. €. I, 80, 
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Aber’ gerade das hob Pompefus’Namen?), der bereits jest 
auf einer Stufe des Anfehns ſtand, welche deſſen Verdienſte 
bei weitem überragte. Seine Stellung und Auszeichnung ver⸗ 
dankte er dem Dietator, fein Anfehn beim Heere einer Anzahl 
glücklicher Gefechte, ohne ſonderliche Schwierigkeit; feine auf 
feimende Bolfsgunft dem Ungewöhnlichen feines Triumphs?) und 
einer ſtaunenerregenden Keckheit, womit er im Gefühle deffen, | 
was er für Sulla gethan, dem Willen des Schredlichen für 
fih und andere entgegentrat ). © Dod trog dieſes Wider⸗ 
ſpruchs gegen den Dietator , der ihm ‚endlich feine Zuneigung 
entzog; bewirkte er das. ehrenvolle Begräbniß deſſelben und | 
kämpfte glücklich gegen Lepidus für die —— ver fu 
—* Ordnung . 

Dieſe letzten Verdienſte des Pompejus um die Ariſtokratie 
verloren freilich in ihren Augen durch den Umſtand, daß er 
trotz der dringenden Erinnerungen des Catulus gar keine An— 
ſtalten machte, ſein Heer, womit er Lepidus beſiegt hatte, zu 
entlaſſen . Er rechnete auf einen neuen kriegeriſchen Auftrag 
und nöthigte gewiſſermaßen den Senat dazu. Die Umſtände 
begünſtigten ihn. Der bedeutendſte auswärtige Krieg, gegen 
Sertorius und die Marianer in Spanien, war noch immer 
nicht ſiegreich ausgefochten. Neue Streitfräfte waren jenem 
durch. Lepidus Anhänger zugewachſen; ja man befürchtete, Ser⸗ 
torius werde den Krieg nach Italien herüber ſpielen, und ge⸗ 
gen Rom anrücken. Sp beſchloß denn der Senat, mit den 
noch bei Rom verſammelten Truppen das Heer des Metellus 





2) Plut. Pomp. 14. 
2) App. B. C. I, 80. 
3) Plut. Pomp, 14, 15, 
9 Plut. Pomp. 16. App. B. C. it, 105-107. 
5) Piut. Pomp. 17. 
Hoeck's röm. Gefchichte I, 1. 7 
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in Spanien zu verftärfen, und Pompejus erhielt: dort neben 
jenem ein zweites Commando‘). Es bedurfte wohl für Pom- 
pejus Feiner Intrigen, um Dies durchzuſetzen, denn bereits ftand 
er in großem Friegerifchen Anſehn; er befand ſich noch an der 
Spitze des Heers, welches hinüber geſandt werden ſollte, und 
das ſich ſchwerlich ſeinen Führer hätte nehmen laſſen; was 
aber die Hauptſache war, die Ariſtokratie zählte ei noch zu 
den ihrigen. 

Weniger Pompejus Thelen, als der Menchelmord des 
Perperna, dem Sertorius unterlag, führte zum Ende des Krie⸗ 
ges in Spanien ). Pompejus kehrt im Jahre 683 mit ſei⸗ 
nem Heere nach Italien zurück, wo bereits ins dritte Jahr 
der Fechterkrieg unter Spartacus tobte. Pompejus erhält den 
Auftrag, auch gegen Spartacus zu ziehen‘). Jedoch vor deſ⸗ 
ſen Ankunft hat bereits Craſſus den Krieg durch eine Haupt⸗ 
ſchlacht beendigt, Spartacus iſt gefallen, nur der flüchtige Reſt 
feiner Mannſchaft, 5000 an der Zahl, fällt dem Heere des 
\ Pompejus in die Hände und wird von ihm niedergemetzelt. 
Pompejus meldet fogleih auch dieſen leicht errungenen: Sieg 
dem Senat und prahlt, durch ihn fei der Fechterfrieg mit der 
Wurzel ausgerottet‘); das Volk aber, dem er bereits Hoffnung 
zur Herftellung des Tribunats gemacht, iſt für ihn ſo einge: 
nommen, daß es nicht bloß dieſer Nuhmrebnerei glaubt, fon: 
dern ſogar feinem‘ gefeierten: Helden “allein Die —** des 
ſpaniſchen Krieges zuſchreibt °). — G.nap 

Pompejus und Craſſus erſcheinen nun vor Kom und be 





1) App. B. C: I, 108. 

2) App. B. C. 1, 115. Plut. Pomp. 20. 
5) App. B. C. I, 119. 

*) Plut. Pomp. 21. Crassus 11. 

) Plut. Pomp. 21. App. B. C. TI, 120. 


Pompejus und Cäfar bis) zur Rückkehr des letztern aus Spanien. 99 


werben fih. um das Confulat?); erſter fordert aber. vom Se⸗ 


nat auch den Triumph, auf welchen der letztere verzichtet, weil 
er es für unrühmlich ‚hält, über ‚Selaven zu triumphiren?), 
Craſſus! Verdienft, den bedeutenden und für Nom felbft ſo ge- 
fährlichen Krieg in ſechs Monaten beendigt zu haben, fand. je> 
body bei: Unparteiiſchen gerechte: Anerkennung ?), - Pompejug 
verſprach im einer vor den Thoren Roms veranftalteten Concio 
dem Bolfe aufs neue, die Wiederherftellung der tribunieifchen 
Gewalt‘): Fein Wunder, daß man ihn auf glänzende Weiſe 
zum Conſul fürs Jahr 684 ernannte. Craſſus wurbe- fein 
Colleges Pompejus ftand bereits jo hoch im Anfehn, daß ein 
Conſulat und ‚ein zweiter Triumph ihn. faum höher zu. heben 
fchienen?) j aber in anderer Hinſicht bildet fein Conſularjahr 
eine Epoche im Pompejus' Leben; der Gefeierte wird. Mann 
des Volks und entfrembet ſich der, Ariftofratie, 

Bald nad dem Antritt. feines. Confulats hielt Pompejus 
über die Tribunatsangelegenheit einen Vortrag im, Senat‘). 
Das konnte den Optimaten nicht unerwartet kommen, denn 


einiges war ſchon dem Volke eingeräumt, auf anderes hatte 


man vertröſtet, ſobald Pompejus zurückkäme?). Dieſer hatte 
bisher nur allgemeine Verſprechungen ‚gegeben ®); jest trat er 


mit einer Rogation herpor, deren Umfang den Senat übere 


zafchte und „erbitterte: denn Pompejus beantragte die Herftel- 





2) App. B. C. 1, 121. 
2) Plut. Crass. 11. 

5) App. B. C. I, 121. 

#) Ascon. Ped. p. 148. ed. Orelli. Cic. in Verr. Act. I, 15. 
5) Plut. Pomp. 22. 

6) Cic. in Verr. Act.-J, 15. 
7 Bol. oben ©. 93. 

8) App- 1, 121. 
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lung aller frühern Tribunatsbefugniffe, Der Vorſchlag fand 
heftigen Widerſpruch, vor allen bei Catulus, Lucullus und Mas 
nius Lepidus ), indeß hatte er auch feine eifrigen Vertheidiger 
an Craſſus?) und Julius Cäſar?); kurz er ward yon den 
Centurien zur Ler erhoben. ' Das Volk erhielt die geſammte 
tribuniciſche Machtfülle zurück, wie fie vor Sulla vorhanden 
geweſen war *), "Und nicht bloß Dies, dem Bolfe wurde mehr 
zu Theil, als man ihm verſprochen Hatte. Unter Pompe⸗ 
jus“ und Cäſar's Mitwirkung °) ward auch der Vorſchlag 
des Prätors L. Aurelius Cotta zum Geſetz erhoben, welcher 
das Richteramt gleihmäßig unter den Senat, die Ritter und 
die Tribuni Aerarii theilte‘). Dadurch war das’ Uebergewicht 
bei der Jurisdietion in die Hände des Bolfes gelegt, denn die 
Schastribunen gehörten dieſem an, und die Ritter, welche fei> 
neswegs jetzt ſchon einen entſchiedenen Gegenfas gegen das Voll 
bildeten, machten noch deſſen Intereſſen zu den ihrigen. 
| Pompejus Verhältnig zu feinen Standesgenoffen hatte den 
‚ erften Riß befommen”).  Defto größer war feine Gunft bein 
Bolfe, und eine Poffe mußte dienen, diefe noch zu erhöhen. 
Nach Tängerer Unterbrechung wurde unter Pompejus Con: 
ſulat wieder ein Luſtrum gehalten; dabei fand die Muſterung 
der Ritter und die Entlaſſung derer som Kriegsdienſt ſtatt, 
welche die gefegfihe Zahl der Feldzüge mitgemacht hatten, 





t) Ascon, in Corael. p. 79 ed. Orell. 

?) Livüi ep. 97. Ascon, in divinat. p. 103. 

3) Suet. Caes. 103. 

*) Sall. Cat. 38. Vell. Pat. II, 30. App. B. C. II, 29.°° 

°) Cotta war Cäfars Oheim. Suet. Caes. 1. Drumann III, 128. 


9) Ascon. in Pison. p. 16 in Cornel. p. 67. Bgi. Plut. Pomp. 22. 
Index legg. bei Orelli p. 142, 


?) Cic. de legg. III, 9, 11. Ascon. p. 147. 
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Auch Pompejus — der troß feines, Confulats und. feiner zwei 
Triumphe noch eigentlich Ritter war, — nahete ſich ſcheinbar 
beſcheiden und gleich den übrigen dieſes Standes, ſein Roß mit 
eigener Hand führend, dem Tribunal der Cenſoren. Auf die 
übliche, auch an ihn gerichtete Frage derſelben, ob er die ges 
hörige Zahl der Feldzüge beſtanden, ‚ertheilte erıdie Antwort: | 
Ja! und zwar ſämmtlich unter meiner eigenen Führung ). Ein 
lauter Jubel der ſtaunenden Menge folgte den Worten des eit- 
len Mannes. Das Volk und die Cenſoren ‚geleiteten ihm) uns | 
ter Sreudengefihrei zu feiner Wohnung, 

Wie ſehr Pompejus jegt vom Volke gefeiert wurde, ſo we— 
nig paßte er in Wahrheit zu der Rolle, die er übernommen 
hatte. Das Volk rechnete bei ihm auf einen Demagogen, aber 
niemand war Dies durch innere Neigung weniger als der Ge- 
feierte. Sobald. er das Conſulat niedergelegt hatte, fing er 
an, ſich den Gefhäften des Forums zu entziehen; er erſchien 
in der Folge hier, immer jeltener und ſtets umringt von ‚einer _ 
großen Menge Begleiter und Clienten: es hielt für Andere 
fehwer, fih ihm zu nähern, und vollends ohne Zeugen mit 
ihm zu reden. Ponipejus glaubte, feiner Würde durch Ber: 
teautlichkeit mit der Menge Abbruch zu thun?). Man merkte 
zu fehr, daß. feine Freundlichkeit Herablaffung war, und ſah 
feiner Popularität den Zwang an, den fie ihn koſtete. Sein 
Wohlwollen war die Gnade eines Fürften, der fi) bei, zu na- 
her Berührung mit der Maſſe unbehaglich fühlt; er war ‚be> 
fangen, ſo oft er öffentlich reden mußte“). Das; waren ‚feine 
Eigenſchaften, welche die Römer bei ihren Günſtlingen ſuchten 
und erwarteten. Im Gefühl, die Quelle der Macht zu ſein, 





Plut. Pomp. 22. 
.?) Plut. Pomp. 23.Vgl. Drumann IV, S. 544. 
) Sene ep; 11. 
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durch welche die Häupter emporgeftiegen, verlangte das Bolt 
als Gegengefchent für das, was es verliehen, eine gewiſſe 
Vertraulichkeit, die fi Feinem Bürger verſchloß; es rechnet 
auf einen Mann, der fchmiegfam in die Launen der Menge 
fi fügt und hülfreich die Intereffen der Einzelnen fördert, 
Nur eine ſolche Natur vermochte, bei dem Talent der Nede 
und Gabale, den durch Krieg errungenen Glanz aud im Frie- 
den zu behaupten. Sp war aber nicht Pompejusr er wollte 
die Gunft des großen Haufens, ohne ihre Vertraulichkeit; er 
firebte nad) Ehre und Macht, ohne zur Cabale eigentliches 
Geſchick und zur Ufurpation Neigung und Muth zu haben; 
er war eine Perfönlichkeit, geeignet für den beftehenden Thron, 
nicht für den werdenden. 

Auf diefen Charakter war Die Stellung berechnet, in welche 
Cäfar zu Pompejus, feit dem Jahre 683, trat, Cajus Zus 
lius Cäſar gehörte, feiner Geburt nach, gleichfalls den Opti- 
maten an; aber feines Vaters Schwefter war mit dem Altern 
Marius verheirathet, er ſelbſt vermählte ſich mit Cornelia, der 
Tochter des Cinna 9; das juliſche Gefchlecht hatte ſich fo mit 
den Feinden des Sulla verbunden, mehrere Glieder deffelben 
fochten und bluteten für die Volkspartei: auch Cäſars Rich— 
fung war genommen, Weil er ſich nicht, wie Sulfa geboten, 
von feiner Gattin, glei) einem Pompejus, trennen wollte, 
wurde auch gegen ihn Die Acht ausgeſprochen. Doch er enk 
fam den Berfolgern, und auf Bitten feiner Freunde begnabigte 
ihn der Dietator, aber prophezeihete in dem Knaben viele Ma⸗ 
vier 2). Im Jahre 676, nach Sula’s Tode, kehrte Cäſar 
aus Alien zurück, wo er fih während ber. Schreckensperiode 





) Plut. Caes. 1. Vgl. Drustann IH, ©. 131. 
2) Plut. Caes. {. Suet. lul. Caes. 45. Dio Cass. 48, 43. 
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aufgehalten hatte," An Lepibus” Unternehmen zum Sturz ber 
fullanifchen Staatsorduung, nahm er feinen Theil, weil die 
Zeit noch nicht veif dazu war). Nach einer gbermaligen Abs 
weſenheit auf Rhodus und in Stleinafien erfcheint ex, 680, wies 
der zu Nom, tritt das ihm ertheilte Pontifieat an, und erhält 
bald einen Beweis der Gunft des Volkes, das ihn zum Mi 
litär Tribünen wählt >). Cäſar hatte ſich bereits als junger 
auffivebender Mann bervorgetbans feine Anklagen des Dola- 
bella 3) und des Cajus Antonius *), in den Jahren 677 und 
678, hatten ihm einen Namen erworben und ihn beim Volke 
beliebt gemacht. Auch jetzt fuhr er fort, durch Anklage oder 
Bertheivigung auf dem Forum glänzende Beweife feiner Ber 
redſamkeit zu geben °), Im höhern Grabe erwarb er fi. die 
Gunft der Menge durch die heitere Unbefangenheit feines We— 
fens und durch freundliche Dienfigefälfigkeit, Auffehen ervegte 
er durch feine glänzenden Gaftnähler und feine prachtvolle, 
verſchwenderiſche Lebensweife ); denn das waren Die Kenn⸗ 
zeichen eines emporſtrebenden Demagogen. Die Ariftofraten 
tröfteten ſich nit der Hoffnung, wenn fein Bermögen geſchwun— 
den und fein Credit bei den Wucherern erfchöpft fei, würde es 
auch mit feiner Volksgunſt ein Ende haben ), Doch die 
Wucherer rechneten beffer als Die Optimaten. — Ohne einen 
auffalfenden Staatsftreich unternommen zu haben, war Cäfar 





*) Suet. Caes, 3. Drumann Il, ©. 137. 
?) Suet. Caes, 5. 
3) Plui, Caes. 52 
*) Plut., ib. Ascon, in orat. in toga cand. p. 84 ed. Orell. 
) Plut. Ic. Suei. Iul. Caes, 55. 
6) Plut. Caes, 4. 
) Plut. Caes. 4. 
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ſchon zu einem ſolchen Anſehn geſtiegen, daß er dem Pompe⸗ 
jus, bei feiner Ankunft vor Rom 683, als ein ſehr brauch— 
bares Hülfswerkzeug für ſeine Wünſche erſchien. Cäſar ſchloß 
ſich ihm an, und es bildete ſich zwiſchen Beiden ein Verhält⸗ 
niß, welches Pompejus als den redlichen und gebührenden 
Tribut der Ehrfurcht eines jüngern und unberühmten Mannes 
betrachtet, das Cäſar aber als die Brücke zu eigener Größe 
benutzt. Es erfreut den eitlen Mann ‚überall: bei ſeinen Be— 
ſtrebungen durch Cäſars Hülfe ſich gefördert zu ſehen; aber 
dieſem erwächſt der zweifache Vortheil, daß er durch das, 
was er für Pompejus thut, ſich ſelbſt in der Gunſt der Menge 
hebt, und einen mächtigen Bundesgenoſſen für eigene Beſtre— 
bungen gewinnt ). 

Das Verhältniß zwiſchen Pompejus und Cäſar vib en⸗ 
ger, als dieſer, nach ſeiner Quäſtur in Spanien, 687 in 
Rom wieder erſcheint. Durch ſeine Heirath mit der Pompeja, 
der Tochter des Quintus Pompejus Rufus, ward er Pom⸗ 
pejus dem Großen verſchwägert ?), und bald gab er neue Be- 
weile, wie er mit: feiner Stellung und feinem Anfehn allein 
Pompejus zu heben bemüht ſei. Diefen Schein, hatten Muege 
ſtens die. folgenden. Handlungen. Cäſars. 

NPompejus fühlte ſich auf der Bahn der Vollsfreunde sc 
— er ſehnte ſich nach neuen Thaten, um den alten 
Lorbeer wieder aufzufriſchen. Cäſar fördert deſſen Wünſche, 
weil er befürchtet, daß jener, bei einem längern Aufent— 





) Es ift meifterhaft von Drumann (IH, ©. 138 ff.) gezeigt, wie 
Cäfar den Pompejus in die falfche Bahn Ieitet, ihn mit der Ari» 
ftofratie verfeindet und zum Hatpte der Volkspartei emporhebt, 
wozu deſſen ſtolze, kalte und unbehülfliche Natur ſich gar nicht 
eignet, 

2) Suet. Caes. 6. Plut. Caes. 5. 
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halt in Rom, mit den Optimaten ſich wieder befreunden möchte; 
er ſelbſt aber durchaus noch nicht im: Stande war, den 
Kampf gegen die Ariſtokratie allein zu beſtehen: nur unter 
Pompejus’ Schirm konnte er wagen, und deſſen Aegide ſchützte, 
gleichviel ob nahe ‚oder fern. Ja die Entfernung des Pom⸗ 
pejus hatte den Vortheil für Cäſar, daß er als Anweſender 
die, Augen der Römer deſto mehr auf ſich zog. Alſo lag es 
in ſeinem Intereſſe, daß Pompejus, wider den Willen Der 
Ariftofratie, noch höher ftieg, und daß er Nom verließ. Eifrig 
unterftüste. er daher deſſen Wunfch, wieder ‚mit einem aug- 
wärtigen Commando befleidet zu werben, - Die, Gelegenheit 
dazu bot die. Frechheit der Seeräuber, welche immer ärger 
ward; Der Handel war durch fie wie-vernichtet, die Zufuhr 
abgefchnitten, Rom mit Hungersnoth ‚bedroht ). Unter dieſen 
Umftänden machte der Volfstribun Aulus Gabiniug, ein Freund 
des Pompejus, vermuthlich auf deſſen Anftiften, im Jahre 
687, den Antrag, einen Conſular zum Feldherrn gegen die 
Seeräuber auf drei Jahre und mit ausgedehnter Machtfülle 
zu ernennen ?). Obgleich Pompejus anfänglich nicht nament⸗ 
lich vorgefchlagen war, ſo begriff Doch jeder, daß e8 ſich nur 
um ihn handle. Trog dem heftigen Sträuben der Optima- 
ten wird die Rogation durchgebracht; die Tribus 5) verleihen 
dem Pompejus mit jenem Commando zugleich die unumfchränfte 
Vollmacht, über alle  Streitfräfte und Geldmittel des Staats 
zu gebieten. » Seinem Dberbefehl wurde das: ganze Mittelmeer 
fanımt demsangrenzenden Feftlande bis auf vierhundert Stadien 





2) Plut.. Pomp. %4. 25. Dio Cass. 36, 5. 6. 
2) Dio Cass. 36, 6. 


. 5) Liv, ep. 99. Cic. pr, lege Manil. 19. (57. 68.) Ascon.; in Cor- 
 nel.;p: 7. 
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som Ufer entfernt, untergeben, Das Stränben des Senats 
und das Veto des Tribunen Trebellius waren erfolglos: dieſem 
drohete man mit Entfesung von feinem Amte, und Aergeres 
hatte der Senat, bei fortgefegtem Widerſpruch, zu erwarten. 
Alfo fiegte der Wille des Volks, der Senat aber mußte Be- 
fugnifje beftätigen, welche bie Schranken des Herfommens bra- 
chen und Pompejus hoc) über das Mag republicanifher Macht⸗ 
fülle ftellten ), Das Zutrauen zu Pompejus war fo groß, daß 
ſogleich nach der Durchführung der Ler Gabinia der Preis 
aller Marktwaaren fanf 2), Den großen Anſtalten und klügli⸗ 
chen Maßregeln, die man getroffen, entiprach das ſchnelle und 
glüdlihe Ende des Seeräuberfrieges: binnen vierzig Tagen 
waren die nächften Gewäfler Italiens, binnen drei Monaten 
war das ganze Mittelmeer von den Piraten geſäubert. Das 
Seeräuberunmefen fihien auf immer ausgerottet zw fein ?), 
Kaum hatte man in Nom die Nachricht von dem Ende 
dieſes Krieges erhalten, jo tritt der Bolfstribun C. Manilius, 
ftets verfäuflich und fremder Macht dienend *), im Jahre 688 
mit dem neuen Borfchlage auf, dem fo raſchen Sieger Pom— 
pejus Die Fortfegung des Krieges gegen Mithridates zu über- 
. tragen, und feinem Imperium Phrygien, Bithynien, Lycaonien, 
Galatien, Cappadocien, Gilicien, Colchis und Armenien fammt 
den Lagern und Heeren, womit Lucullus bis jest den Krieg 
gegen Mithridates und Tigranes führte, zu unterwerfen °). 
Der Antrag war um ſo unnöthiger, da der Krieg durch Lus 
eulius ſo gut wie beendigt war, und der Senat bereitd Com⸗ 





2) Dio 36, 6—20. Plut. Pomp. 25. 26. Vell. Pat, I, 31. 

2) Plut. Pomp. 26. v 

>) Plut. Pomp. 26. 27. 28. Dio 36, 20. 

+ Vell. Pat. 1,33. j 

5) Plut. Pomp. 30. Dio 36, 25. Liv. ep. 100. App- Mithr. 97. 
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miffarien abgeſandt hatte, um die eroberten Länder als römi: 
ſche Provinzen zu organiſiren ); er warum jo ſchmählicher, 
da zu deutlich die Abſicht hervorſprang, dem Lucullus nicht 
ſowohl für den Krieg, als vielmehr für den Triumph einen 
Nachfolger zu ſenden ).Indeß nicht dieſe Ungerechtigkeit ge— 
gen den bisherigen, nur. durch Cabale geſtürzten, Feldherrn ver⸗ 
anlaßte die Entrüſtung der Optimaten, ſondern die neue Er: 
bebung des Pompejus. Doch die anfänglichen Borfäge und 
werhfelfeitigen Ermunterungen zum Widerfprudy wichen der 
Furcht vor dem Volke, fobald die Sache zur Entſcheidung fam, 
Nur Catulus erhob Taute Klage über den Vorſchlag und rieth 
dem Senat mit bitterer Satire, »auszuziehen auf den heiligen Berg, 
um die Freiheit zu vertheidigen,« Sein Widerſpruch verhallte 
fruchtlos; Furt verſchloß allen übrigen Senatoren den Mund, 
Die ſchmähliche Ler Manilia, durch Cäfar und ſelbſt Cicero 
unterftüst, wurde von allen Tribus‘ beftätigt. Auf diefe Weife 
war faft das ganze römifche Reich unter die Gewalt eines 
Einzigen geſtellt. Pompejus, der noch abweſend die Nach— 
richt erhält, klagt mit heuchleriſcher Miene über die neue Bürde, 
und frohlockt im Innern über den neuen Triumph ſeiner 
Herrſchſucht ). 

Nur ein Cäſar mochte es wagen, zu der unerhörten Er⸗ 
hebung des Pompejus feine Hände zu bieten und dabei nicht 
für feine eigenen Plane zw fürchten. Er durchſchaute Pom— 
pejus wie ſich ſelbſt: er kannte deſſen Adtung vor den For: 
men des Staats und feine Scheu, anders als auf ſcheinbar 
geſetzlichem Wege die höchſte Gewalt zu ergreifen; er kannte 





1) Dio 36, 26. 
- 2) Plut. Pomp. 30. 
) Plut. Pomp. 30. Dio 36, 26. 
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beffen Unvermögen, anders als im Felde ſich geltend zu ma— 
hen, und die große Maffe dauernd an ſich zu feffeln und zu 
leiten. Gegen eine ſolche Perfönlichfeit mußte der endliche 
Sieg einem Manne bleiben, der nicht bloß durch Warffenthat, 
fondern auch durch die Kraft der Beredſamkeit zu ſiegen ver⸗ 
ſtand, der alles hoffte, wie er alles zu wagen bereit war"), 
dem die Formen des Staats nichts galten, fobald fie, feiner 
Abſicht hinderlich waren. — Die jüngfte Erhebung des Pom- 
pejus, wie beffen Entfernung aus Rom, waren: baarer Ges 
winn für Cäfar, Denn durch die erftere ward der, Erhobene 
dem: Neide und Haß der Optimaten preisgegeben und mit: ih- 
nen, wie es ſchien, für immer verfeindet; das Volk gewöhnte 
ſich an übermäßige Macht in der Hand eines Einzigen, und 
Cäſar vechnete auf ähnliche Plebiscite für ſich felhft ). Die 
Entfernung des Pompejus war zunächft dem Gebliebenen yon 
Nutzen. Während die Dptimaten mit neidifchen und fürchten: 
den Dliden den auswärtigen Sieger auf feiner Bahn beglei- 
teten, lenkte Cäfar zu Rom die Augen der Menge auf ſich 
allein. Was er daheim jest: unternahın , kam nur auf feine 
Rechnungs den Dank dafür hatte er mit niemand zu theilen, 
Ungemefjene Gunft des Bolfs und Kampf gegen die Ariftos 
kratie find in den nächften Jahren feine Lofung. 
Im Jahre 689 befleidete Cäſar die eurulifche Aedilität und 
ſchmückte das Forum, die Baftlifen und das Capitol mit Ge- 
mälden, Statuen und anderm Prunf), Berner hielt: er. die 
megalefifchen wie auch die großen römischen Spiele mit dem 
äußerſten Glanz. Außerdem veranftaltete, er, ‚angeblich zum 





t) App. B. C. Il, 1. 
2) Dio 36, 26. 
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Andenken feines Vaters, ganz auf eigene Koften, ein Gladia= 
toren⸗Gefecht, wobei dreihundertundzwanzig Paare in filberner 
Rüftung auftraten 9. Den übrigen Aufwand hatte auch der 
College Bibulus mit beftritten, aber die Gunft dafür erndtete 
Cäfar allein ?). Feſt ftand der Entfchluß des Volkes, durch 
Ehren und Aemter dem Geber ſich dankbar zu beweiſen ?), der 
alle Beftrebungen früherer Aedilen verbunfelte. Noch weidete 
fich die Menge an der frifchen Erinnerung jener Feftlichfeiten, 
als man eines Morgens goldene Bildniffe des Marius, fammt . 
Siegesgöttinnen und Tropäen der eimbrifchen Siege, vom Ca: 
pitol herunterglänzen ſah. Hinauf 309 unter ſtaunendem Froh— 
locken das Volk; niemand zweifelte, nur von Cäſar könne 
dies kecke Wagſtück insgeheim ausgeführt ſein, von ihm, der 
ſchon früher, bei der Leichenfeier der Julia, Marius' Schwe— 
ſter ), die Ehren des Siegers der Cimbern aus dem Hades 
zurückgeführt habe 5). Lauten Jubel erhoben vorzüglich die 
Marienerz fie priefen Cäſar als würdigen Verwandten jenes 
Volkshauptes 9.) — So war die faft. erlofchene Partei des 
Marius wieder erweckt, und Cäfar galt als ihr neues’ Haupt! 
Dieſer erſte bedeutende Demagogenftreich erfüllte die Dptis | 
maten mit Furcht und Wuth. Nach Tyrannis, riefen fie, ftrebt 
fein Sinn: bie Durch Geſetze verfcharrten Bilder des Marius 
hat er wieder an's Licht gebracht, und dadurch wie durch feine 
Feſte fucht er das Volk zu gewinnen. Der Senat verfammelt 
fih und Catulus eifert: »nicht mehr durch unterirdifche Mi- 
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VPlut. Caes, 5. Dio Cass. 37. 8. Plin. N. H, 33, 16. 
2). Suet. Caes. 10. 
3yPlut.k c. 
*) Plut. Caes. 6. 
. 5) Plut. Caes. 5. 
%) Plut. Gaes, 6. 
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nen, ſondern ſchon mit Sturmmerfzeugen greift Cäſar bie Ver⸗ 
faffung an.« Doch die übrigen Senatoren wagen nichts; die 
Furcht vor dem Bolfe bewirkt, daß Cäſars Vertheidigung als 
feine Rechtfertigung gilt *) und Marius’ Tropäen glänzen fort⸗ 
während auf dem Capitol), Muthiger trat Cäſar von jetzt 
an gegen die Optimaten und ben, Senat in bie Schranken: 
es galt, alte Drdnungen und: fullanifche Verfügungen umguftos 
Ben, welche ihn auf der entworfenen Bahn beſchränkten. Nach 
feiner Aedilität verwaltete er Die quaestio de sicariis, und ver⸗ 
urtheilte ein paar Männer, welche zu Sulla's Zeit Geächtete 
getödtet hatten, als Meuchelmörder »). So hob er factiſch 
die Strafloſigkeit auf, wodurch der Dietator die Executoren 
ſeines Blutgeſetzes geſchützt hatte. Durch den Proceß des Ra⸗ 
birius *), unter Cicero's Conſulat im Jahre 694, wollte er 
dem Senat das alte Recht entwinden, die Eonfulm mit unbe 
grenzter Machtfülle zu verfehen, und fo ihm die Hauptwaffe 
gegen Bolfsaufwiegler rauben ). Bald nachher mußte Cäſar 
die Wahl der Priefter, welche Sulla den Collegien vübertragen 
' hatte, dem Volke wieder zurüdzugeben %). Als Dank erhielt 
er aus deffen Händen das erledigte Oberpontificatz bei der Wahl 
gewann er einen glänzenden Sieg über feine beiden Mitbewer⸗ 
ber, unter denen vorzüglich Catulus eifrig danach ſtrebte 7). 





2) Valer, Max. VI, 9. $. 14. 

°) Suet. Caes. 11. Dio 37, 10, Vgl. Drumann HI, ©. 147. 

*) Suet. Caes. 12. Dio 37, 26. 

°) Cie. pro C. Rabirio 1. »ut illud summum auxilium maiestatis 
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Durch dieſe Tebenslängliche, Würbe wurde ihm nun aud) die 
Religion gegen die Optimaten bienftbar. Bei der. Frage über 
bie. Genoffen des Gatilina, deſſen Verſchwörung durch Cicero 
entdeckt war, ſprach Cäſar im Senat gegen die Hinrichtung 
jener Gefangenen ;. allein Catulus und por allen Cato drangen 
im Senate dur, und Cicero warb von dieſem ermächtigt, das 
Todesurtheil vollziehen zu Taffen ?)., Es: war unter diefen Um⸗ 
ftänden ſehr natürlich, daß die Optimaten den Verdacht der 
Theilnahme an jenem Complott auch auf Cäſar zu lenken fuch- 
ten?). Allein jo unmöglich es tft, daß diefer zu. folcher Mord- 
drennerei feine Zuftimmung hätte. geben können, fo müffen ihn 
auch ‚andere Umftände yon jeder Theilmahme an Diefer Ber: 
ſchwörung freifprechen. » Cäfar ſtand noch nicht hoch genug, 
um einen Hauptfehlag gegen die Berfaffung zu unternehmen, 
und bie, Zeit, wo Pompejus ſich an der. Spike faft der ge 
ſammten römiſchen Streitmacht befand, war. dem Erfolge eines 
ſolchen Beginnens nichts. weniger als günftig. Schon deshalb 
iſt bei ihm an Fein Einverftändniß, mit Catilina zu denken; 
aber es konnte auch Feine Beſchuldigung erwiefen werben, und 
eine ſpäter gegen ihn geſchmiedete Cabale verfehlte gleichfalls 
ihres Zwecks ). 

Vom Conſulat des Cicero bis zu —8 des Cäſar tritt im 
Senat wieder ein gewiſſer Grad ‚von Kraft hervor, der gegen 
feine frühere Schwäche. merklich abſticht. Er verdankt ihn wer 
niger wohl dem Cicero, als. vorzüglich dem Gato*) und nicht 
ſowohl deſſen Hartnädigfeit als vielmehr deſſen Schlaubeit. 





) Plut. Caes. 8 Plui. Cato- ‘Min. 23. Plut. Cic. 21.’ Vgl. Dru- 
mann p. 174. N. 70 
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Auf Catos Vorſchlag beſchließt der Senat, monatlich eine ge- 
wiffe Menge Getreide dem Volke unentgeltlich zu reichen. Die 
Staatsausgaben fliegen durch dieſe Spenden um fieben und 
eine halbe Million Drahmen?), Dies Mittel verfehlte die 
Adficht nicht, Cäſars Anfehn und Anhang zu verringern, und 
ihn für viele feiner Anfchläge zu lähmen?). Indeß gelangte 
er doch zur Prätur des Jahrs 692 und bereitete den Opti- 
maten neue Kränfung. Sogleich am erften Tage feines Am 
tes trug er beim Volke darauf an, die Vollendung und Ein- 
weihung des Capitols, womit Catulus beauftragt war, wegen 
deſſen Unterfchleife, dem Pompejus zu überiveifen, und in der 
Inſchrift vor dem Gebäude Pompejus ſtatt Catulus zu ſe⸗ 
gen»). Jedoch der Vorſchlag ging nicht durch und der letz⸗ 
tere Name blieb erhalten‘). Cäſar hatte es mit feiner An: 
klage nicht ſowohl auf den einzelnen Mann, den fie traf, ale 
vielmehr auf eine Schmach des ganzen Senats’ abgefehen. Daſ⸗ 
felbe war auch der Fall bei’ dem Angriff’ gegen Cicero. Zu 
deſſen Kränfung erſchien noch im vorigen Jahre Metellus Ne: 
208 aus dem Lager des Pompejus in Nom, und, wie man 
glaubte von diefem abgefandt, um Tribun zu werden, "Seine 
Wahl ward durchgefegtz aber auch die des Cato, den die Op⸗ 
timaten zum Tribunat beförderten, um dem erftern entgegen 
zu wirken). "As Cicero am Schluß "feines" Confilats die 
übliche Rede ans Volk halten wollte, widerſetzte ſich Metellus 
»der, welcher Andere ohne ſie zu hören getödtet, dürfe ſelbſt 





Plut Caes. 8.) Plut. Cato Min. 26. 
2) Plut. Cato l.c. 
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nicht reden Y.« Man verftattete dem Conſul nur den her 
kömmlichen Eid, Cicero aber ſchwor, daß er das Vaterland 
gerettet und die Herrfchaft erhalten habe; das Volk fauchzte 
ihm Beifall, und Cato begrüßte ihn mit dem Namen Bater 
des Baterlandes?). Trob dem wiederholte Metell und feine 
Partei, bei jeder Gelegenheit, den Vorwurf gegen den gewe⸗ 
fenen Conful und den Senat: »Cicero hat fein Recht, Bür⸗ 
gern das Leben zu nehmen; ber Senat ift nicht ermächtigt 
ohne Zuftimmung des Bolfes zu verdammen ).« Cicero felbft 
war gegen bedenklichere Angriffe durch einen erlaffenen Se— 
natsbefchluß gefchüst, der alle frei von Verantwortlichkeit er⸗ 
klärte, Die zur Unterbrüdung der catilinarifchen Verſchwörung 
behülflich geweſen, und zugleich die Acht über jeden ausſprach, 
der es wagen würde, einen yon ihnen anzuflagen. Aber das 
drohende Ungemitter, jegt noch yon dem Confular abgelenkt, 
wandte fih gegen den Senat felbft. 

Metellus, der: mit Cäfar eng verbunden war +), brachte 
eine Rogation vor bie Tribus, welche dieſer eifrig förderte, 
ja vielleicht angegeben hatte’), Ihr gemäß follte Pompejus 
an ber Spise feines Heeres zurüdgerufen werben, um bie ge- 
genwärtigen Unruhen in der Stabt beizulegen. Natürlich ber 
griffen die Optimaten, daß es dabei nicht auf einen Schug 
gegen den eatilinariſchen Anhang, ſondern gegen fie felbft und 
den Senat abgefehen war, Ihre Entrüftung flieg um fo hö- 
ber, da Metellus erflärte, auch gegen den Willen des Senats 
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werde er feinen Antrag durchzubringen wiſſen). Fir dieſen 
Zweck hatte der Tribun Vorkehrungen getroffen, Am Tage 
der Comitien hielt er außer ſeinem nähern Anhange bewaffnete 
Scharen von Fechtern, Selaven und Fremden auf beim Forum 
bereit. Cäſar ſaß neben Metellus und ſollte ihm zur Stütze 
dienen. Da erſchien Cato z unerſchrockenen Muths Drang er, 
mit einem gleichgeſinnten Tribunen Minucius Thermus, durch 
die Meuterer die Stufen des Caſtortempels hinan und ſetzte 
ſich zwiſchen Metell und Cäſar. Metell befiehlt, die Rogatio 
zu verleſen, aber Cato verwehrt es; Metell nimmt ſelbſt das 
Blatt, um zu leſen, Cato entreißt es ihm; nun verſucht jener 
aus dem Gedächtniß den Vortrag, aber Thermus hält ihm 
den Mund zu. Die verſammelten Bürger ſchienen geneigt, 
für Cato Partei zu nehmen, und fo läßt Metell ſeine bewaff⸗ 
nete Rotte anrüden, die Menge flieht, die Optimaten werden 
mit Steinen und Knitteln verfolgt: Aufs neue füllt ſich das 
Forum und Metell entfernt die Bewaffneten. Kaum hat cv 
fich aber angefchidt, die Nogation durchzuſetzen, ſo kehren Die 
vertriebenen Optimaten zurüd und verjagen die Anhänger des 
Metell vom Forum, Kurz, der endliche Sieg blieb dem Cato, 
aber dem Metell der Schein eines erlittenen Unrechts ). Tros 
dem legt der Senat Trauerfleider an, verfammelt ſich, ents 
fest Cäſar und Metellus ihrer Aemter und beauftragt die 
Conſuln mit dem Eduß der Stadt. Noch einmal: verfchafft 
ſich Metell Gehör beim Volke, eifert gegen: Cato und erklärt: 
er weiche der Gewalt dieſes Mannes und der gegen Pompe- 
jus angezettelten Verſchwörung; die Stadt werde es ‚bereuen, 
einen folhen Mann befhimpft zu haben’); er reif’! darauf 

1) Plut. Cato Min. 26. 

2) Plut Gato Min. 27 sgq- 

3) Plut. Cato Vin. 29. Cic. 23. Suet. Caes. 16 "Dio 37, 43. 
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wieder zu Pompejus nach Aften, um hier Klage zu führen”). 
Cäſar blieb in der Stadt; feine Schlauheit bereitet ihm, nad) 
mancher Niederlage, einen glänzenden Sieg. Obgleich er fei- 
nes Amts entfegt war, ift er nach wie vor als Prätor thätig, 
bis die Optimaten Anftalt machen, mit Gewalt ihn daran zu 
hindern. Nun erft entläßt er feine Lietoren, legt die Präterta 
ab und entfagt den öffentlichen Gefchäften. Aber feine Partei 
vermißt ihn auf dem Forum und erregt Tumult; erbittert, daß 
der Senat genommen, was das Bolf ertheilt habe, ſtrömt man 
nad feiner Wohnung und bietet ihm Hülfe an, um die Prä- 
tur zu behaupten,  Cäfar aber — beſchwichtigt die Maſſe. 
Der Senat, freudig überrafcht durch fo unerwarteten Edelmuth, 
dankt ihm und fest ihn unter den ehrenvollften Lobeserhebun- 
gen wieder in fein Amt ein?), 

Das Benehmen des Senats ift wohl weniger der Rüdficht 
auf Cäſars Anhang zuzufchreiben, als der Furcht vor Pompe⸗ 
jus. Denn diefer, der aud in Aſien das Glück gehabt zu 
erndten, was Andere gefäet, der hier auf feiner überfchägten 
Heldenbahn befiegte Völker unterfocht, bereits halb zertrüm— 
merte Throne völlig vernichtet hatte, der dann mit der Will 
für eines unumſchränkten Defpoten über Könige und: Fürften 
entfchieden und beftimmt hatte, was fortan Recht fein follte 
und Gefes vom Mittelmeer bis an den Euphrat‘) — Pom⸗ 
pejus ſtand jest am Schluß feiner fünfjährigen Glangperiode 
und dachte an die Heimfehr. Das Gerücht hatte ſich verbrei⸗ 
tet, er werde mit den Waffen in ber Hand, an der Spiße 
feiner Legionen, zurüdfehren und der Republik ein Ende ma> 
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. den) Aber während die Optimaten fürchten, und feine 
Gegner, wie Craffus, die Flucht vorbereiten, vollbringt Pom- 
pejus, als er Italien erreicht, nady Div?) die größte feiner 
Thaten: er entläßt das Heer, Die gepriefene Mäßigung bes 
som Glück fo Hoch begünftigten Imperators war indeß mehr 
ein Act feiner eitlen Selbfttäufchung, als das Reſultat repu- 
blicanifcher Gefinnung. Die Optimaten, fo wähnt er, find 
durch diefen Beweis der Achtung vor den Gefesen gewonnen, 
das Volk ift ihm allein ergeben; der Glanz feiner Thaten, 
der Eindruck feiner Perfönlichkeit, fo hofft er, werben ihn 
zum Ziele führen, ohne daß es des Eingreifend von feiner 
Seite bedarf. Pompejus hatte fich verrechnet: er fannte we- 
der die Optimaten noch das Bolf, und am wenigften fich felbft; 
Cäſar durchſchaute ihn und feine Nechnung traf ein,  Pompe- 
jus hatte fich entwaffnet und die Optimaten triumphirten. 

; Als er zu Anfange des Jahrs 693 vor den Thoren Roms 
erſchien, berief er das Volk zur Verſammlung und hielt eine 
Nede, welche eben fo nichtöfagend war”), wie fein übriges 
Benehmen unentichieden. Man bemerkte an ihm das Beftre- 
ben, mit allen Parteien gut zu ſtehen; aber ein folches Bes 
mühen mußte ihn in dem jegigen Rom Allen entfremden, Bon 
den Optimaten fuchte er vorzüglich Cato, der fo oft in der 
Bolfsverfammlung ihm mit Glück entgegen getreten war, zu 
gewinnen; jedoch ohne Erfolg*). Schon während der Bor: 
bereitungen zu feinem Triumph, als er fi noch in den 
Borftädten Noms aufhielt, ward ihm Far, wie fehr er ſich 
in Bezug auf Die Optimaten und den Senat geirrt habe. 





1) Vell. Pat. II, 40. Plut. Pomp. 43. 
2) Dio 37, 20. App. Mithr, 116. 

3) Cic. ad Alt. 1, 14. 

*) Plut. Cato Min. 30. 


Pompejus und Cäfar bis zur Rückkehr des letztern aus Spanien. 117 

Noch grollte ihm Craſſus y, der übermäßig reiche, der 
duch feine Schätze von weit verzweigtem Einfluß war und 
über zahlreiche Schaaren von Fechtern und Selaven gebot, 
Stärker züente ihm Lucullus wegen des ſchmählig entriffenen 
Ruhms. Erſt jüngft war diefer aus Aſien zurückgekehrt und 
hatte fi) den Gegnern des Pompejus angefchloffen?); der 
Senat hatte ihn ehrenvoll empfangen, ihm den Triumph ver: 
ſchafft ) und ſuchte ihn als ein Haupt der Gegner des Ehr⸗ 
ſüchtigen zu benugen*). An der Spite des Senats fand | 
noch der ehrwürdige Princeps deffelben, Q. Lutatius Catuluss), | 
der eifrige Sprecher gegen auftauchendes Tyrannenthum; er, 
dem ftetd das öffentliche Wohl als das höchfte galt, und den 
weber ‚Gefahr noch Ausficht auf äußere Ehre, weder Furcht 
noch Hoffnung, von der Bahn feiner innern Pflicht zu entfer- 
nen vermocdten‘), Ihm ſchloß fich der jüngere Cato an, der 
beberzte Kämpfer für die Nepublif in Wort und That, Haß 
und Liebe gegen die Perfon waren ihm fremd, wenn Gefeß 
und‘ alte Drbnung in Frage fanden; nur hierauf hielt er, 
vielleicht mit zu hartnädigem Eifer”). Diefen Männern — mei- 
ftens den Wortführern in der Curie — reiheten ſich viele vom 
zweiten Range als Gegner des Pompejus anz ja aus der ge- 
fammten Nobilität hatte er nur die verhältnißmäßig geringe 
Zahl derer für fih, welche durch Eigennutz an ihn gefeffelt 
waren; denn bie Furcht hatte fich bedeutend vermindert, feit 





!) App. B. C. 1,9, 

2) Plut. Cato, Min. 29. 

3) Plut. Lucull. 37. 

*) Plut. Cato. Min. I. c. Pomp. 46, Lucull. 38, 
5) Er ftarb erft 694. 

6) Dio. 37, 46. Cic. pro Sext. 47. 

2) Dio 37, 22. Plut. Cic. 23. 
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der Gefürchtete fi) entwaffnet hatte Sp war aljo der Ge- 


nat meiſtens einig in feinem Widerſpruch gegen die Forderuns 
gen des Pompejus und fand als hartnädige DOppofition ge 


gem ihn da. Cicero, der den Großen noch vor fünf Jahren 
als einen Gefandten des Himmels’ pries ), machte bereits 693 
die! Entdefung, daß in ihm Feine würdevolle und erhabene 
Sefinnung fei, daß er ein Buhle um Bolfsgunft geworden ?), 
und handelte alfo jest wenigſtens nicht für ihn. Cäſar end⸗ 
lich Scheint den Pompejus mit Fleiß feiner Rath = und That- 
Iofigfeit preisgegeben zu haben, um demnächſt deſto bereitwilli= 
ger als Berbündeter von ihm aufgenommen zu werben. Ohne 
dies befchäftigten den Proprätor die Vorkehrungen für feine 


‚ Statthalterfchaft in Spanien und die Geldverlegenheiten, wel 


che vorher befeitigt werden mußten. Sobald ſich Craſſus, der 
auf Cäſars Hülfe gegen Pompejus rechnet, bei den dringend⸗ 
ſten Gläubigern des tief Verſchuldeten verbürgt hat, eilt dieſer 
um die Mitte Des Jahres 693 in das jenfeitige Spanien, und 
überläßt Bompejus feinem großen Triumph und a * 
größern Verlegenheit. 

Der Triumph, den Pompejus gegen Ende Septembers 
feierte, war das letzte prachtvolle Auflobern feines Glanzes; 
Gleiches Hatte Rom noch nicht gefehen. Trotz ben zwei Ta— 
gen, Die er bauerte, reichte die Zeit nicht hin, um alles Bor- 
bereitete und Angehäufte zur Schau zu bringen?) fo ‚groß 
war die Menge der Gegenftände aus dem fernen Oſten, der 
goldenen Gefäße und übrigen Prunffachen, der für diefen Tri- 
umph gefertigten Darftellungen von Menfhen und Göttern 
des Drienis, son Gegenden und Schlachten. Bor allem er— 





') Gie. pro lege Man. 14. 
27 Plut. Caes. 11. Crass. T: 


) Plut. Pomp. 45. App. Mithbr, 117. 
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vegte die Aufmerkſamkeit ein langer Zug vornehmer Gefanges 
ner: dreihundert vier und zwanzig Anführer, Fürſten und Kö— 
nige mit ihren Angehörigen, zogen in Landestracht vor Dem von 
Epelfteinen prangenden Siegeswagen des Triumphators einher, 
Dann ſtaunte man ob der Schätze Goldes und Silbers, die eine 
große Anzahl Wagen füllten: Tafeln mit Infchriften meldeten, 
daß Pompejus durch feine Beute die Schagfammer mit 20,000 
Talenten" bereichere, und daß er den Ertrag der Zölle durch 


feine Eroberungen yon 50 Millionen Drachmen auf 85 ge 


fteigert habe’), Andere Tafeln enthielten die Namen der uns 


terſochten Länder und Völker, der befiegten Könige und Dynas 


ftenz fie befagten, daß Pompejus 1000 fefte Burgen und 900 
‚Städte erobert "habe *). — Dieſer dritte Triumph galt der 
Beſiegung der Seeräuber und des Mithridates; aber Pom— 
pejus bezog ihm auf ganz Aſien, den dritten Welttheil, obgleich 
befanntlich Die Grenzen der römiſchen Erwerbungen der Eur 
phrat bildete. Weber Africa vermeinte der Eitle als Sulla's 
Legat triumphirt zu haben, über Europa als Befteger des Ser: 
toriusz und jo führt denn ein prachtvolles Tropäum die ſtolze 
Sufchrift: der befiegten Welt’), Wie Pompejus’ Worte ges 
wöhnlich feine Thaten überboten, fo übertraf flets das Prun— 
ken mit dieſen feine Verdienſte. Das unerhörte Triumphge— 
pränge follte ihn als den größten aller Römer beurfunden und 
für außerordentliche Erhebung empfehlen. Doch das Volk 
behielt bei dem Jubel feine Bejonnenheit und die Optimaten 
ließen füh noch weniger täufchen: Die Feier endete, und ber 





2) Plut. u. ‘App. Il. cc. 

2) Plut. . c. Plin. N, H. VU, 27. Das Speciellere‘ ſ. m. bei 
Drumann IV, S. 485 ff, 

5) Dio 37, 21. Vell. Pat, II, 40. Plut. Pomp. 45. 


120 Erftes Bud. Erftes Kapitel. 


König der Könige aus dem Orient blieb in Nom — Bürger 
des Freiftaats! 

Bei feiner Anwefenheit in Nom felbft überzeugte ſich Pom— 
pejus noch mehr als früher, Daß der Senat gegen ihn ſei. 
Er hatte es freilich Durchgefest, daß 2. Afranius und Metellus 
Geler zu Conſuln für das Jahr 694 ernannt wurden, und 
vechnete nun auf deren Beiftandz; aber erfter verftand fich bef- 
fer auf die Tanzkunft, als auf Politik, und Tester ward fogar 
fein Gegner). Es waren zunächft zwei Forderungen, Deren 

Gewährung Pompejus als Ehrenfache betrachten mußte: bie 
\ Betätigung feiner Anordnungen in Afien und die Belohnung 
feiner Krieger. durch Aderanweifung. Als er Die erftere im 
Senat beantragte, erhob ſich vorzüglich Lueullus und verlangte, 
Pompejus folle jede einzelne feiner Einrichtungen einer. beſon⸗ 
dern Prüfung unterwerfen. Lucull fand eine fo Fräftige Stüge 
vorzüglid an Cato, daß Pompejus, der eine allgemeine Be— 
ftätigung forderte, in der Curie zurücigewiefen warb?). ‚Den 
Borfchlag einer Adervertheilung an Pompejus’ Krieger brachte, 
auf deſſen Betrieb, der Volkstribun Flavius als Rogatio vor 
die Tribus >). Um dem Antrage auf dieſe Lex Agraria deſto 
eher Eingang zu verfchaffen,, wurde ihr eine Ausdehnung auf 
alle ärmere Bürger gegeben. Als Gegner trat wieder Cato 
in. die Schranken und por allen Metellus. Zwifchen dieſem 
und Flavius kam es zu fo heftigen Auftritten, daß der, Tris 
bun den Conful ins Gefängniß führen ließ, Aber weder Ge- 
fängniß noch Drohungen bewogen Metellus zum Nachgeben; 
Pompejus felbft hielt es endlich für gerathen, den Eifer 
des Flavius zu hemmen, und auch die Erledigung dieſes zwei- 

) Dio 37, 49. 


) Dio I. c. Plut. Pomp. 46. Cato Min. 31. App BC. U, 9. 
3) Cic. ad Attie. I, 18. 19. 
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ten Ehrenpunfts vor der Hand aufzugeben ). In allen feinen 
Erwartungen getäufcht, bereuete er es jetzt, Das Kriegsheer 
entlaffen zu haben); — ein Beweis, was von feiner repu= 
blicanifchen  Gefinnung zu halten ift! Mit der Senatspartei 
und ber Nobilität völlig zerfallen, giebt er fih nun dem Volke 
ganz hin, ſchließt fich enger an die Tribunen und tritt mit 
Menfchen, wie dem nichtswürdigen Clodius, in Verbindung ?), 
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In einer Höchft peinlichen Lage, die feine Würde und im- 
peratorifche Ehre gefährdete, befand ſich Pompejus, als Cäſar 
aus Spanien zurüdfehrte. Diefer Hatte ſich dort durch Fries 
geriihe Thaten einigen Ruhm erkämpft, den Titel Imperator 
und die Anfprüde auf den Triumph erworben %); ja der vor 
her tief Berfchuldete fehrte als reicher Mann zurüd, Cäſar 
ericheint in den Borftäbten Roms furz vor den Confular-Ep- 
mitien und wünfcht, fich abwefend um das Confulat bewerben 
zu dürfen, damit er den Triumph nicht einbüße, Allein der 
Senat, der vielen Andern dies zugeftanden hatte, hält bei ihm | 
auf die perfönliche Anmwefenheit. Cäſar, für den das Eonfus 
lat viel wichtiger war, als der Triumph, verzichtet auf dieſen 
und erſcheint als Privatus in der Stadt, Durch Vermittelung 
des Erafjus und Pompejus, die er für feine Abfiht zu ge 

2) Dio 37, 50. Plut. Cato 31. 
2) Dio.k c. 


3) Plut, Pomp. 31. Cato 46. 
) Dio 37, 52. Plut. Caes. 12. 
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winnen weiß, wird er einftimmig zum Conful für das Jahr 
695 ernannt), Erft jest ) ſtiftet er Berföhnung zwifchen je: 
| nen Männern und schließt mit ihnen, unter Borfpiegelung 
‚ wechfelfeitigen Nutzens, das fogenannte erfie Triumvirat. Die 
Dreimänner gelobten einander: durch Eidſchwur, ſich wechſel— 
ſeitig bei ihren Staatsunternehmungen zu unterſtützen und ver 
ſprachen, nichts zu thun, was einem von ihnen zuwider fei®). 
Völliger Sturz der Ariſtokratie war der allgemeine Zweck dies 
fer. Verbindung, neben welchem der Einzelne zugleich auf bie 
gemeinfame Förderung feiner befonderen Wünfche rechnetes dem 
Pompejus lag vor allem die Beftätigung feiner aftatifchen Ein— 
richtungen am. Herzen. Jeder, der Triumvirn hegte aber aus 
ßerdem insgeheim Entwürfe, Die gegen feine Eollegen gerichtet 
waren; redlich hielt e8 Feiner mit dem andern, © Pompejus 
gedachte auf dieſem Wege wieder zu dem vorigen Anfehn em 
porzufteigen und, in ‚feiner hohen Meinung von ſich felbft, 
rechnete er auf feine andere als bie erſte Nolle in dieſem 
Bunde. Craſſus wollte noch reicher werden, als ev war, und 
- größeres Anjehn gewinnen, als feine Schäge ihm gegeben; ver 
fah die Zwiftigfeiten zwiſchen Cäfar und Pompejus voraus, 
und: hoffte, während. beide ſich im Gleichgewicht hielten, über 
beide emporzufteigen, Cäſar's Plan reichte. am weiteften über 
den Bund hinaus. Den Sturz der Ariftofratie vermochte er 
allein nicht herbeizuführen, alſo verband: er fich für dieſen Zweck 
mit. den beiden Mächtigften im Staatz aber er kannte die Mens 
ſchen, und fo wagte er. nichts bei der: ſcheinbaren Erhebung ſei⸗ 
ner Verbündeten z er war fich feiner eigenen Kraft bewußt und 





) Plut. Caes, 13. Suet. Caes. 18, Dio 37,54. 
— Dio 37, 55. Suei. Caes. 19. Nicht aan * —** an⸗ 
giebt. Bol. Drumann II, ©. 192 
>) Suet, CGaes. 19 Dio 37, 54sq4! App) BC. U, 9. 
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rechnete mit Beftimmtheit auf Siege über feine beiden Neben: 
männer, Cäſar, der den ‚Einfluß derſelben allmälig auf fi) 
zu Teiten "wußte, trug allein bie nachhaltigen Vortheile dieſes 
Triumpirats davon )Y. Nach der Abficht der Dreimänner follte 
der Bund geheim bleiben; was jedoch nicht lange der Fall 
war 2). Das furzfichtige Volk jubelte über) die: Freundfchaft 
jener Männer; aber mit Recht ſah Cato in ihr, nicht in der 
nachfolgenden Feindichaft des Cäfar und Pompejus, das erſte 
und größte Unglück für den Staat’). In Folge der Verbin: 
dung ‚der drei Häupter vereinigten ſich aud die Anhänger, 
welche jeder von ihnen nicht bloß unter dem Volke, fondern 
auch unter der Nobilität hatte, und fo war eine Gewalt im 
Staate aufgeftellt, der nichts widerftehen konnte *). 

Den Optimaten bangte vor dem Eonfulate Cäſar's mit einem) 
befreundeten Collegen; durch große Summen wird daher die 
zweite Confulatftelle für Bibulus von den Centurien erfauft>), 
Der Schein der Mäßigung, den Cäfar ſich im Anfange feines 
Amtes zu geben fuchte %), verſchwand in den Augen der Dp- 
timaten, als er mit Anträgen herportrat, die man gewöhnlich 
nur aus dem Munde der Bolfstribunen zu vernehmen pflegte), 
Er legte dem Senat den Entwurf eines großen Ackergeſetzes 





* Dio 37, 56. Vell. Pat. II, 44. Plut, Caes, 43, uw. 

2) Cicero Hagt vol Unmuth über die Berbindung, und Barro fchrieb 
fein »dreiköpfiges Ungeheuer«. Cic. ad Attic. H, 9. App: B. 
C.1,9. Bol. Drumann Ill, ©, 193, 

>) Plut. Pomp. 47. Caes. 13. Bgl. Cic. * II, 10. Luc. Phars. 
1, 85, 

*) Dio 37, 57. "Plat. Pomp, 47. 

5) Suet. Caes. 19. App. B. €: II, 10. 
6) Dio 38, 1. App. B. C. I, 10, 
?) Plut. Gaes. 14. 
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vor, folgenden Inhalts ): »Allen Bebürftigen, nicht bloß den 
Soldaten, follen Ländereien angemwiefen werben, um ſowohl 
der. Armuth zu ftenern, als auch dem Aderbau aufzuhelfen 
und Einöden, welche der Krieg gefchaffen, zu bevölkern. Der 
Anweifung fallen anheim alle noch unvertheilte Staatsländes 
reien mit Inbegriff des campanifchen und ftellatifchen Ager 
Publieus 2). Letztere Aeder follen denen zu Theil werben, 
welche drei oder: mehrere Kinder habenz jedoch ſo, daß von 
diefen Grundftüden eine Abgabe an die Staatscaffe entrichtet 
wird 3), Falls das Staatseigenthum nicht ausreicht, fo foll 
man Privatländereien dazu kaufen, aber nur mit gutem Wil 
len der Eigenthümer und nad dem Werthe, mit dem fie in 
den letzten Cenſus⸗Rollen verzeichnet find. Das Geld dazu 
wird aus dem Schatze genommen, den Pompejus’ Beute fo 
reichlich gefüllt hat: denn es ift billig, was durch Bürger 
erworben auch wieber für deren Nugen zu verwenden. Zwan⸗ 
zig tüchtige und unbefcholtene Männer werden mit der Aug: 
führung des Geſetzes beauftragt.« 

Niemand im Senate vermochte dem Borfchlage eine —* 
Seite abzugewinnen; ſo ſehr ward er theils durch den Zweck, 
theils durch Grundſätze der Billigkeit und Mäßigung empfoh- 
len. Aber der Senat fürchtete das Anſehen, welches die An— 
nahme des Ackergeſetzes dem Urheber deſſelben verſchaffen mußte. 
Es war die Anſicht des ganzen Senats, was Cato ausſprach, 





2) Dio 38, 1. Plut. Cato Min. 31—33. App. B. C. II, 10. Orelli 
index legg. p. 188. 


2) Diefer war keineswegs anfänglich ausgenommen, wie Div an- 
giebt; aber die lex agraria des Zul. Cäſar beſchränkte fih auch 
nicht allein auf ihn. 


5) App. B. C. II, 10. 
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»er könne freilich den Vorſchlag nicht tadeln, fei aber doch 
der Meinung, man folle e8 beim alten laſſen« 1). 

Cäfar wandte fih jest ans Volk. In einer Coneiv «auf — 
dem Forum, wohin, außer den Magiftraten, auch Pompejus 
und Craffus von ihm befchieden waren, ſprach er über Die bes 
reits befannt gemachte Rogatio, und forderte dann zunächft 
feinen Collegen auf, zu fagen, was er an dem Borfchlage zu 
tabeln finde, Bibulus Tieß fich fo wenig wie Cato auf Gründe 
ein, fondern verwarf den Antrag ohne weiteres; ja als Cä⸗ 
far und felbft das Volk mit Bitten um Zuftimmung in ihn 
drangen, verließ er die Berfammlung mit den Worten: fo lange 
ih Conſul bin, wird die Ler nicht durchgebracht 2)! Jetzt for⸗ 
derte Cäſar ſogleich Pompejus und Craffus zum Neben auf, 
Beide ſprachen lobend über das Geſetz, zu großer Freude ber 
ärmeren Bürger, Hierauf Cäfar zu Pompejus gewandt: »was 
wirft du thun, wenn die Gegner Gewalt anwenden?« und dies 
fer darauf: »gegen das Schwert komme ich mit dem Schwerte 
und bringe auch den Schild mit« ?), Das Volk jauchzte ihm 
Beifall zu, aber feine geringe Gunft bei den Optimaten war 
nun auch völlig verfcherzt *). 

Der Tag der Comitien, an weldem das Volk über das 
Adergefeg ftimmen follte, nahete heran. Bibulus hatte drei 
Tribunen für fi) gewonnen, und außerdem gebroht, er werde 
an allen Comitial⸗Tagen Aufpieien anftellen °), das hieß un- 





1) Dio 38, 3. 

2) Dio 38, 4. } 

5) Dio 38, 4. 5. Plut. Caes. 14, 

*) Plut, Caes. 14. 

°) Das muß der Sinn bei Dio 38, 6. fein, wie Suet. Caes. 20. 


Cic. ad Attic. IV, 3. und pro domo 15. ſchließen laſſen. Vgl. 
Casaub. zu Suet. I. c. 
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ter den sorliegenden VBerhältniffen nichts anders, als er werde 
hemmende Augurien Lügen, falls fie fih nicht darböten, Die 
unverfchämte Drohung mit religiöfem Betruge Fümmerte Cäfar 
nicht; er befaß Fräftigere Waffen, Pompejus hatte die Stadt 
mit Veteranen angefüllt ), und bereits in der Nacht vor den 
Eomitien war von ihnen und von bewaffneten Bolfshaufen 
der Marftplat befest, Als Cäſar am Morgen die Berhand- 
lung eröffnete und vom Dioscuren-Tempel aus zum Volke res 
dete, erfchien Bibulus mit feinem Anhange und drang zu ihm 
heran. Doch faum öffnete er den Mund zur Einfprache, ſo 
warf man ihn die Stufen des Tempels herunter, zerbrad) feine 
Gonfular-Fasces, und vertrieb ihn vom. Forum; ſelbſt die 
Tribunen, welche Bibulus’ Partei gehalten, erlitten: blutige 
Mifhandlungen. Eben fo wenig half der hartnädige Wider- 
ftand Cato's: das Ackergeſetz wurde von allen Tribus beſtä— 
tigt 2), Noch einmal verfuchte Bibulus im Senate das Geſetz 
rüdgängig zu machen, fand aber auch bier jeßt wenig Anklang, 
Cäſar ließ feine Ler von den Tribus befchiwären, und ver 
pflichtete dann durch ein neues Plebiseit die Senatoren zu dem 
Eide auf daffelbe, fogar bei Todesſtrafe. So ſchwor der 
ganze Senat, ſelbſt Metellus und Cato, die fih am längſten 
gefträubt hatten’), Um die Berfügung über den campanifchen 
Ader noch mehr. zu fihern, mußte auch jeder Candidat eines 
öffentlichen Amtes fich eidlich verpflichten, während feiner Ma— 
giftratur feine Aenderung an dem Geſetz in Vorſchlag zu brin- 
gen *). Capua, früher Präfeetur, wurde jest römifche Colonie >). 





1) Plut. Pomp. 48. 

2) Dio 38, 6. App. B. C. II, 11. 12. Plut. Pomp. 48. Calo 32. 
) Dio 38, 7. App. B. C. Il, 12. Suet. Caes. 20. 

*) Cie, ad Attic. U, 18. pro Plancio 5. 

5) Dio 38, 7. Ven Pat. II, 44. 
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Das Adergefer, die erfte Frucht des Triumpirats, und der 
imponirende Beweis feiner Macht, rettete Pompejus’ Ehre; 
denn deſſen Kriegern galt e8, das Volk war Borwand, Cä⸗ 
ſar kam es übrigens eben ſo ſehr zu ſtatten, als Pompejus 
ſelbſt: es verſchaffte ihm die Gunſt der ärmeren Menge im 
weiteren und höheren Umfange; außerdem wurde ihm Pom— 
pejus verpflichtet. Dieſen ſo eng wie möglich mit ſich zu 
verbinden, war jetzt ſein Hauptbeſtreben; er wußte, es kam 
bald Die Zeit, wo er auf ihn rechnen mußte. Deshalb ver 
mäblte er ihm auch feine Tochter Julia, Cäſar felbft heiraz 
theie Calpurnia, Tochter des 2 Pifo, den er mit dem Tribu- 
nen Gabinius zum Conful fürs nächfte Jahr auserfehen hatte‘). 
Cicero äußerte feinen Verdacht über dieſe Heirathen ?) und 
Cato lärmte ); doch man mußte gefchehen Taffen, was man 
nicht hindern fonnte, — Der Bruch Cäfar’s mit dem Senate 
war vollfommen; während feines ganzen Confulats nahm er 
wenig Nüdficht auf ihn *), fondern brachte Die wichtigften Anz 
träge, worüber gefeglih der Senat allein zu entfcheiden hatte, 
ohne weiteres vor Die Tribus, Bibulus hielt ſich bis zu Ende 
des Jahres in feinem Haufe, wo die Senatoren häufig zu: 
fammenfamen, Wollte Cäfar etwas unternehmen, fo kündigte 
der College Fefttage an und erließ Edirte voll Schmähungen 
und Anflagen gegen Cäfar und Pompejus >), die freilich der 





3) Suet, Caes 21. App. B. C. II, 14. 

2) Cic. ad Aitic. U, 17. 

>) Plut. Gaes. 14. App. B. C. Il, 14. 

*) App. B. €. (11, 10. 13.) und Dio (38,4.) fagen, er brachte gar 
nichts mehr vor den Senatz das ift falſch. Vgl. Drumann III, 
©. 202. Indeß nur beide Confuln zufammen konnten gefeglich 
den Senat berufen (App. B. C. 11, 11,)5 ein Umftand, der ven 

WVorwurf Cäſar's ſehr vermindert. 
°) App. B. C.II. 42. Plut. Pomp. 48. 
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Beluftigung halber begierig gelefen wurden‘), um die fi) aber 
befonders der erftere wenig kümmerte 9, Cäſar ordnete und 
beftimmte jetzt alles in der Stadt, mit der Willfür eines 
Alleinherrfchers ?), fo daß Dies Jahr wohl fcherzweife das Eon- 
fulat des Julius und Cäſar genannt wurde *), 

Nächſt dem Bolfe erfreuten fih aud) die Nitter der Gunft 
des allmächtigen Conſuls. Dieſe, die Pächter der Staats⸗ 
einfünfte, verpflichtete er fich Durch den erwirften Erlaß bes 
dritten Theils ihrer Pachtſumme. Die Verheerungen des mi- 
thridatifchen Krieges hatten ihnen bedeutende Verluſte gebracht. 
Im Senat waren fie mit ihrem Gefuche abgewiefen; Cäſar 
beantragte e8 vor den Tribus und feste e8 durch. Auch bie 
fer Stand erhebt nun den Conful zum Himmel und wird dem 
Senate entfremdetz ihr Wohlthäter fonnte jest nicht bloß auf 
fie felbft, fondern auch auf ihre Scharen son Selaven, bei 
vorkommenden Gelegenheiten, rechnen ), — Erft nachdem Volk 
und Nitter völlig gewonnen waren, ſchritt Cäſar zur Beftäti- 
gung der aftatifchen Verfügungen des Pompejus, die gleich 
falls durch ein Plebiseit erfolgte, Lucullus, der ſich anfangs 
heftig widerſetzte, wurde mit einer Anklage bedroht: und gab 
den Widerftand auf °). 

Außer den obigen Anordnungen, wobei ihn Rüdfichten auf 
Pompejus und fich felbft Teiteten, Tieß Cäfar mehrere eigent- 
liche Berfaffungsgefege durch die Tribus annehmen, welche 
nicht von jenen Verhältniſſen eingegeben waren, Vorzüglich 





2) Cic. ad Attic. II, 21. 

2) Plut. Caes. 14. Dio 38, 6. Suet. Caes, 20. 

3) Dio 38, 8. 

#) Dio 1. ce.  Suet; Caes. I. c. App. B. C. II, 13. 

5) Dio 38, 7. Suet. Caes. 20. App. B. C. UI, 13. 

9) Dio l. c. App. B. C. I, 13. Plut. Pomp. 48. Suet. Caes. 20. 
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wichtig ift das ſchon während feines erften Confulats erlaffene 
Gefe über die Provinzen, fo wie ein anderes über Erpreſſun⸗ 
gen. Jenes, die lex Iulia de provinciis ordinandis, beftimmte 
unter anderm, daß. der Statthalter in zwei Städten. feiner 
Provinz ein Berzeihnig der Einnahme und Ausgabe während 
ſeiner Berwaltung nieberlegen mußte; eine Abjchrift davon 
hatte er gleichfalls an die Schagfammer in Rom einzufenden, 
wo fie aufbewahrt wurde 2), Außerdem verordnete dieſe Lex: 
feine prätorifche Provinz folle länger als Ein Jahr, feine 
eonfularifche über zwei Jahre von Einem Statthalter verwal⸗ 
tet werben 2). Man fieht, Cäfar erfannte ſehr wohl, wo das 
Thor zur Alleinberrihaft war. Vielfach griff in die Proyin- 
eial-Berwaltung auch‘ fein zweites ‚großes Gefeß ein, die lex 
Iuliavwepetundarum.. Es follte vorzüglich die’ Provinzen por 
unrechtmäßigem Druck der römischen Behörden ſchützen ), war 
indeß auch gegen Beftehungen und Unterfchleiferim meiteren 
Sinn gerichtet, In ihm hatte Cäſar viele frühere Verordnungen deg 
eornelifchen, ſerviliſchen *) und anderer Gefege zufammengefaßt, 
und dieſe mit eigenen Beftimmungen vermehrt. Die ſehr umfaf- 
ſende Lex wird mit großem Lobe yon den Schriftftellern erhoben). 

Während: Cäfar fo die Optimaten durch Gefete befchränfte, 

welche er felbft am menigften zu befolgen entichloffen war 9), 
2.Cic, epp. ad.divers. V, 20. ad, Attic., VI, 7. 

2) Cie. Phil. I, 8. 

3) Cic. ad Aitic. V, 10. 16. gl. Drumann II, ©. 215. 

*) Es wird in Coelüi ep. 8. bei Cic. epp. ad divers. VHI pas 
101fte Kapitel eitirt. 

°) Cie, pro Sext. 64. in Pison. 16 pro Rabir. 4. 

6) Bet der lex repetundarum verlegte Cäſar felbft in ver Folge am 
meiften den Abfchnitt, welcher in die lex majestatis hinüber griff, 
und das Verbot enthielt: »exire de provincia, educere exercitum 
bellum sua sponte gerere«, Cic. in Pison: 21. 


Hoeck's röm. Geſchichte 1, 1. 9 
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fuhr er fort, das Volk Durch die gewöhnlichen Mittel der 
Gunftbuhlerei immer’ enger an ſich zw Fetten. Er borgte neue 
- Summen und veranftaltete Schaufpiele,' Thierhetzen und an⸗ 
deres zum’ Ergötzen des großen Haufens, mit einem &lanze, 
welcher alles. Frühere der Art übertraf Denn es galt ihm 
jest, die Statthalterſchaft einer Provinz zu erlangen, welche 
er ſich längſt auserſehen hatte, und er ſtrebte danach, für dieſe 
mit ſolchen ausgedehnten Vollmachten verſehen zu werden, die 
ihn dem Hauptzwecke feines Lebens näher führten Wäh— 
rend er felbft den Schein annahm, als verlange: er nichts für 
fich, ließ ‚er durch feine Freunde durchſetzen, wonach er ſtrebte 2): 
Der Senat hatte ſchon im vorigen Jahre, aus Beſorgniß 
vor dem Proconſulat Cäfar’s, den jetzigen Conſuln als Ber: 
waltungsfreis die Aufficht über die öffentlichen Waldungen und 
Triften angewiefen 9. Der Beſchluß hatte. feine rechtlichen 
Blößen: die Anweiſung war nad) den Conſular⸗Comitien er⸗ 
folgt, da fie laut der Lex Sempronia por denſelben hättenge- 
ſchehen müſſen ). Außerdem war häufig dies Geſetz des jün⸗ 
gern Gracchus vernachläſſigt. Grund genug für Cäſar ſich 
nicht an einen Beſchluß zu binden, den nur der Neid und die 
Furcht der Optimaten veranlaßt hatten; er wußte auf anderm 
Wege, als dem der Senatsconſulte, zu erlangen, wonach er 
ſtrebte. Ohne Senatsbeſchluß beantragt der Tribun Vatinius 
bei dem Volke als Provinz für Cäfar dag eisalpiniſche Gal⸗ 
lien ſammt Illyrien auf fünf Jahre; die Tribus betätigen 
den Vorſchlag. Der Senat, dem nun jedes. Vderſtreben 


404 





Y App. B. C. Il, 13. 

2) Dio 38, 9. 

3) Suet. Caes. I9. Vgl. Drumann III, ©. 19. 
*) Sall. Iug. 27. Cie: de 'provinc,' consular« rn 
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verlorene Mühe fchien, fügt aus freiem Antriebe das’ jenfei- 
tige Gallien hinzu ?), vielleicht weil er diefer neuen Forderung 
Gäfar’s'entgegenfah, und lieber freiwillig geben wollte, was 
er nicht verweigern konnte ), vielleicht auch weil er hoffte, 
den Gefürchteten durch entfernte Kriege von den Eee 
Noms abzuziehen, 

So war das Hauptmittel ſeiner Größe in Gäfins Sünde 
gelegt, Um aber Daheim nicht zu finfen, "während er auswärts 
fteigen wollte, verſchaffte er dem Gabinius und Pifo , einem 
Freunde und einem: Berwandten,. das Confulat fürs nächſte 
Fahr’) Diefe Männer follten mit Pompejus die Stützen fet- 
ner Anordnungen in Rom fein und ihm hier verfchaffen, was 
er für Gallien bedurfte. "Nichts Half gegen alle diefe Beſtim— 
mungen der Widerſpruch einzelner Optimaten; denn Cäſar war 
allmächtig. Umſonſt rief Cato, durch Heirathen werde die 
Herrichaft verfuppelt; Provinzen, Heere und Aemter ſeien Mit? 
giften der Weiber geworden ‘*). Cato's Tauter Eifer, wie Ci⸗ 
ceros Klagen und Berbächtigungen des Triumvirats ), hatten | 
nur nachtheilige Erfolge: für Diefe Männer felbft, Den erftern 
zu gewinnen, durften die Triumvirn nicht einmal hoffen, und 
‚der Dazu gemachte Verſuch bei Cicero mißlang; alfo mußten | 
Diefe "beiden Stüßen. der Senatspattei entfernt werden. Als | 
Werkzeug diente Elobius, ein Menſch, der an den bald erfol⸗ 
genden Wirren Roms einen großen Antheil hat, und deffen 
Bedeutſamkeit den ſchlagendſten Beweis yon der nA seta 
des Staats Liefert. | 





2) Cic. in Vatin. 15, Dio 38, 8. 
2) Suet. Caes. 22, 
3) App. B. C. II, 14. 
*) App» L. c. Plut. 'Caes. 14. 
5) Suei. Caes. 20. App. J. c. Dio 38, 10. 
9* 
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Publius Clodius, aus dem alten berühmten Gefchlecht: der 
Caudier, hatte als Krieger: feine ‚öffentliche Laufbahn begon⸗ 
nen, indem er feinen Schwager 2. Lucullus zum dritten mi⸗ 
thridatifchen Kriege nach Aſien begleitete. Frech und ausſchwei⸗ 
fend von jeher, machte: ſich Clodius hier: befonders berüch⸗ 
tigt durch Meutereien, die er im Heere gegen. ben Felb- 
herrn anzettelte 2), Im Jahre 602 beging 'er, ‚der begünſtigte 
Liebhaber von Cäſar's Gemahlin, jenen bekannten Frevel ges 
gen die Bona Dea. Bei dem Proceß darüber veiteten ihn 
beftochene Nichter, und die Rückſicht Cäſar's, der micht gegen 
ihn zeugte, weilser es mit dem reichen Wüftlinge und deſſen 
ftarfem  Anhange unter dem: Bolfe nicht verderben wollte 2). 
Durch das Zeugniß, welches Cicero ‚gegen Clodius ablegte, 
fo. wie durch feine wiederholten Anfpielungen und Angriffe auf 
ihn, Ind der Eonfular den tödlichen Haß des rachſüchtigen Rauf⸗ 
boldes auf fi’); Am feinen Gegnern, befonders Cicero, zu 
vergelten, ‚entfagte ser feinem Adel ‚und ward Tribum, "Die 
Schmwierigfeiten zu. entfernen, welche feiner Arrogatio, jo wie 
feinem Tribunat im Wege fanden, war ihm Pompejus und 
befonders Cäſar behülflich *), denn diefer rechnete auf Die Dank⸗ 
barkeit des Tribunen, und erkannte in ihm ein nügliches Werks 
zeug für feine inächften Planes Am 10. December 695 trat 
Clodius das Tribunat an, und die Behandlung, welde Bibu⸗ 
lus beim Schluß feines Confulatsverfuhr, war die erſte Frucht 
son deſſen gefteigertem Uebermuthe ). Clodius' nächſtes Stre 
ben war dahin gerichtet, feinen Anhang zu erweitern, höhere 





1) Dio 35, 14. Plut. Lucull. 34. 

2) Plut. Caes, 9, 10. 

3) Plut. Cic. 29. Loy 
9 Suet. Caes. 20. Cic. ad Attic. I} 12». Die 38, 12.) «au 
5) Dio 38, 12. | ( in0% ( 
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Gunft vor allein bein Volke zu erlangen, aber auch Ritter 
und Senat zugewinnen . Diefen Zweck fuchte er durch vier 
Geſetzesvorſchläge zu erreichen, mit denen er gleich zu Anfang 
des neuen Jahres hervortrat?). Er 

Der erſte Antrag ging auf PR ter — Bisher 
hatten die ärmern Bürger aus den öffentlichen Magazinen das 
Getreide zu einem ermäßigten Preiſe erhalten?). Clodius ſetzte 
es durch, daß der Staat es jetzt ganz umſonſt geben mußte*), 
und dadurch die Einbuße faſt des fünften Theils ſeiner Ein⸗ 
nahme erlitt .Ein zweiter Geſetzesvorſchlag unterſagte, an 
den Comitialtagen Auſpicien zu nehmen )r dadurch ward den 
Magiſtraten das alte und durch die Lex Aelia Fufia neuge⸗ 
ſicherte Recht genommen, auf den Grund der Himmelsſchau 
die Volksverſammlung aufzulöſen. Cicero's Eifer”) gegen 
dies clodiſche Geſetz darf uns nicht bewegen, daſſelbe für ſehr 
nachtheilig zu halten: denn an der Lex Aelia ſcheiterten heil⸗ 
ſame wie verderbliche Beſchlüſſe; ſchon längſt war jenes reli⸗ 
giöſe Gaufelfpiel der Ariſtokratie das Verſteck groben Betrugs, 
man ſah und hörte mas man wollte und niemand: durfte mit 
dem ee rechten. Ja die Frechheit ftieg fo: weit, daß 


BE 





se 
y Dio,k, —— 6* 
u Dio 38, 13. Cic. in Pison, 4, — in Cie. Pis, p. 9 ed. 
2 
Nehmlich den Scheffel zu 9, W8, Liv. ep. 60. Schol. Bobiens. 
p- 300. ed. Orell. 
*) Dio, Ascon. 1. cc. 
5) Cic. pro Sext. 25. 
6) Ascon. in Pisonian. |. c. s 
.?) Cic, in Pison. 4. »a P.'Clodio,’ fatali portenio prodigioque 
reipublicae, lex Aelia Fufia eversa est, propugnacula murique. 
tranquillitatis atque otüi.« Cf. Cic. pro Sext. 26.0. 
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man in woraus die Lüge ankündigte ). Unwürdiges und 
Lächerliches aus dem Staate zu entfernen, war nun freilich 
nicht die Abſicht des Clodius; der Antrag ſollte ihm ſeinen 
Schlag gegen Cicero ſichern. Eigentlich verderblich war nur 
Elodius’ dritter Antrag, der die Zünfte und Innungen betraf. 
Seit alten Zeiten bildeten Handwerker und Künſtler zu Rom 
Corporationen, welche ihre Vorſteher, ihr gemeinſames Eigen⸗ 
thum, ihre heiligen Gebräuche und Zuſammenkünfte hatten, 
Die geſetzlich anerkannten wurden im Verlauf der Zeit mit 
neuen Genoſſenſchaften vermehrt, und in manchen von’ ihnen 
frat ein» Geiſt hervor, der ſich oft gefährlich für die Ruhe des 
Staates ı bewies. Durch mehrere Gefege und Senatsbeſchlüſſe 
waren ſie ſchon zu verſchiedenen Zeiten beſchränkt morben?), 
zuletzt durch ein Senatusconſult vom Jahre 686, welches 
nur wenige von ihnen und zwar ſolche beſtehen ließ, welche 
für den, Staat nothwendig ſchienen ).Clodius“ "Antrag 
ging nun nicht bloß auf die Herſtellung der durch den letzten 
Senatsbeſchluß aufgehobenen, ſondern er rief auch viele andere 
Collegia ins Leben Die Gewerbe gaben indeß nur den 
Namen her für dieſe neuen Genoſſenſchaften, die er, nach 
Cicero's hier wohl nicht übertriebenem Zeugniß ), aus der 
Hefe des Volks und aus Sclaven zufammenfeßte, Seine 
Abſicht war, ſtets gerüſtete Scharen von Llopffechtern zu ver⸗ 
einigen, die auf jeden ſeiner Winke und für jeden ſeiner Zwecke 
ſchlagfertig waren). Die Zuſammenkünfte der, Zunftgenoſſen 





M. ſ. oben ©. 126. 

2) Ascon, in Cornel. p. 75 ed. Orell. 

5) Cic. in Pison. 4. Ascon. |. c. 

Cic. in Pison..l. ,;pro Sext: 125. 

9) Cäe. in Pison. l. C. post redit. in. sen. 13. 
6) Cic. pro Sext 15. 


— 
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waren ihm aber außerdem ein treffliches Mittel, feine Buben⸗ 
ſtücke abzukarten und vorzubereiten. Clodius vierter Anz 
trag war darauf berechnet, feinen Anhang unter den Senato- 
ven und Rittern zu: verftärfen. Zu dem Amte der Genforen 
gehörte auch die, Censura morum, deren Wefen und. Heil- 
famfeit worgüglich darin beftand, Handlungen und Gefinnun- 
gen zu wügen, die das gewöhnliche Strafrecht nicht berührte. 
Es war eine Sittenaufficht über die Bürger, namentlich (über 
Senatoren und Nitter, Jeder einzelne der beiden Genforen 
war bis jetzt befugt, ohne Verantwortung und Rechenſchaft 
die cenſoriſche Nüge zu verfügen; weffen Namen er beim Ab- 
lejen der Senatorenz und Ritter⸗Rollen überging, der ſchied 
ohne: weiteres aus dem Senat oder aus dem Nitterftande, 
Elodius’ Antrag hob nun Diefe große Machtfülle der Cenſo—⸗ 
ven auf und beſtimmte: ſie follten nur dann zu der cenforiz | 
ſchen Rüge befugt fein, wenn jemand förmlich bei ihnen ange- 
Hagt, überführt und durch, das Urtheil beider Collegen ver- 
dammt ſei ). Alſo nicht aufgehoben ?), nur befchränft ward 
yon Clodius die Eenfur, Viele Optimaten wurden ihm auf 
diefe Weife verpflichtet: denn die Zahl derer unter ihnen war 
gering, welche fich ‚wein fühlten von den Sünden der höhern 
Stände’); aber die Gefahr, mit Necht oder Unrecht feinen 
zu verlieren, war. jeßt ſehr vermindert. 

Den Cicero hatten die Lift: des Clodius und Die Rurgfichtige 
ei wohlmeinender Freunde verleitet, ‚feinen: anfänglichen Eifer 
gegen: die Rogationen aufzugeben ); ſchweigend Tieß er gefche- 
hen, Was er wahricheinlich doch nicht verhindern fonntes ale 


1!) Dio 38, 13. Ascon. in Pison. p. 9. 
2) Cic. in Pison, 4. pro Sext. 25. 
3) Dio 40, 57. 
*) Dio 88; ta. Plut. ‚Cie. 30: Cie. ad) Att. IU,-15- 
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vier Vorſchläge wurden durch die Tribus zu Geſetzen * — 
Auf Cicero's nachfolgendes Schimpfen gegen ſie iſt nicht viel 
zu geben; die Ariſtokratie hatte für ihre Abſichten, wenn auch 
nur momentan, ſolche Getreideſpenden, wie Clodius verfügt, 
und gleichfalls die Lex Aelia Fufia öfters hintangeſetzt?). Nur 
das Geſetz über die Collegia war an ſich unheilbringend; aber 
alle wurden es in der Hand ihres Urhebers, der ſi ſie * (leo 
Zwecke erlaffen hatte, tar 

Zunächft folten fie ihm feinen Schlag gegen Liceio Ahen 
der nun erfolgte. Clodius trat mit dem fünften Antrage hervor: 
»es ſolle demjenigen Feuer und Waſſer unterſagt werden, der 
einen römiſchen Bürger ohne Urtheil und Recht getödtet ha- 
be R«Cicero war nicht genannt, indeß fühlte Diefer felbft, 
wie jeder andere, daß Die Nogation nur dem Bollftreder des 
Senatsbefchluffes gegen die Mitverfchivorenen des atilina 
gelte, Cicero, flatt ſich hinter dem Senatusconfult zu ver 
ſchanzen, deffen Auftrag er vor vier Jahren nur ausgeführt 
batte, und ftatt den wirklichen Proceß erft abzuwarten, er: 
ſcheint fofort in Trauerfleidern und fucht Hülfe bei den) Triz 
umvirn und Confuln, Allein Cäſar wollte, Pompejus konnte 
nicht helfen und die Confuln band ein Vertrag, der ihnen Pro- 
vinzen fiherte, zur Fügfamfeit gegen Clodius ). So flieht 
der Bedrohete, nicht angeflagt noch weniger verbammt, obgleich 
e8 zum Exil, worüber das Volk zu entfcheiden hatte, noch Zeit 
genug war, bis bie letzte Tribus zum Stimmen aufgerufen 
wurde, Durch feine Flucht hatte ſich Cicero felbft verurtheilt, 
An demfelben Tage, an welchem er die Stabt verlaffen, zu 





2) Dio 38, 14. 

2) Bol. Drumann II, 238. 

>) Vell. Pat. II, 45, Dio 38, 14. . 

+) Cic. pro Sextio 10. 39%. Bgl. Drumanı IS. 243 ff. 
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Anfang Aprils 696 , ließ Clodius auf dem Forum über Cice— 
08 Berbannung abftimmen, welche, wie dieſer fpäter angiebt, 
yon einer Anzahl Bettler, "Meuchelmörber und anderer Söld⸗ 
Yinge des Tribunen zur Ler erhoben wurde t), Kurz Darauf 
ward, gleichfalls auf Betrieb des Elodius, dem Cato durd) 
die Tribus der Auftrag ertheilt, Cyprus: für Die Römer in 
Beſitz zu nehmen und den Schat des Ptolemäus nad Nom 
zu bringen: Auch das war Cäſar's Wille und Cato, anfangs 
widerſtrebend, mußte ſich fügen ?). So waren alſo die beiden 
gefährlichften Männer für Cäſar's Plane entfernt; erft jetzt 
zieht das Haupt des Triumpirats in feine Provinz. 
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J Proconſulat bis Ausbruche des Blirgerkrieges 


Das eisalpiniſche Gallien lag innerhalb der natürlichen, 
4 außerhalb ver politiſchen Grenzen Italiens. Nom behan⸗ 
delte die fruchtbaren Gegenden vom Rubico bis an die Alpen 
noch als Prosinz, und) hatte: fidh mithin Die gefährliche Ver: 
bindung der Civil⸗ und Militär-Gewalt eines Statthalters in 
drohende Nähe geftellt. Nur wenige Tagemärfche bedurfte ein 
Heer, um von den Grenzen des dieffeitigen Galliens die Haupt: 
ſtadt zu erreichen). Die Statthalterfchaft diefes an Hülfs⸗ 
quellen "aller Art reichen Landes war jetzt Cäfar überwieſen, 
und nicht für den" durch fein eigenes Geſetz  beftimmten ein- 





2) Cic. pro domo 18. 
2) Dio 38, 30. Plut. Cato 34 sqq. Drumanı II, ©. 265. 


3) Bon Ariminum bis Rom waren 1350 Stadien, oder 33%, geo⸗ 
graphiſche Meilen, Strab. V, p. 348, 
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oder zweijährigen Zeitraum, ſondern auf fünf Jahre, und 
Diefe wurden noch dazu später verdoppelt. An der Spise von 
vier Legionen fand dort «der Mann, dem: die Nepublif nur 
als ein leerer Name galt, und deffen Herrſchſucht ſo groß 
war, wie, fein Talent fie zw befriedigen. » Mit prophetifchem 
Geifte: rief Eato, als die Tribusiden Vorſchlag des: Vatinius 
zur Lex erhoben: »Rom wählt fih einen Herrn und führt 
ihn ſelbſt in. feine Burg ein .« Oo Gäfar hatte ſich in die gün- 
ftigfte Lage geſetzt, um feine Abſicht zu erreichen und niemand 
hätte fie, mit planmäßigerer Schlauheit benugen fünnen. Das 
dieffeitige Gallien bildete gewiffermaßen fein Lager gegen Rom, 
das jenfeitige ward das Feld feiner Siege und feiner Größe. 
In neun Jahren unterwarf er fih das ganze jenfeitige, mit 
Ausnahme der Provineia, noch freie Gallien; zweimal ging 
er, der erfte unter den Römern, über den Rhein und. hinderte 
oder bejchränfte Die Unternehmungen der. Germanen auf das 
linke Rheinufer. Zweimal landete er in dem bis dahin noch 
unbekannten Britannien, und eröffnete hier den Römern für 
die Zukunft neue Siegesbahnen. Er vermehrte die jährlichen 
Staatseinnahmen ?), und erwarb ſich den zweideutigen Ruhm, 
yon den drei Millionen Menfchen, denen er in freventlich ge— 
fuchten Kriegen gegenüber geftanden, eine, gemordet und. eine 
andere Million zu Selaven ‚gemacht zu haben ). Cäſar kämpfte 
ohne Auftrag des Senats für ſich und feinen Ehrgeiz. Die 
gallifchen  Feldzüge dienten ihm dazu, durch feinen Kriegsruhm 
zu imponiren, ſich ein Heer zu bilden, dem an Tapferkeit, 
Diseiplin und begeifterter. Anhänglichkeit an feinen Feldherrn 





t) Plut. Cato min, 33. ; u OB. RE oil 
2) Suei. Caes. 25. Dio 40, 43. 
5) Plut. Caes. 15. 
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kein anderes gleich Fam?) Der ausgebehntere Krieg gab ihm 
Gelegenheit und Vorwand, die Zahl feiner Krieger Faft um 
das Dreifache zu vermehren ’). "Durch die Dauer feines Pro: 
confufats gelang ihm das wichtigſte die Krieger loszulöſen von 
dem Staate und den heimiſchen Verhältniſſen, ihr" Intereſſe 
an den Feldherrn, als ihr alleiniges Oberhaupt, "zu knüpfen 
Während: fo das Heer Rom aus den Augen verlor, war aber 
des Proconſuls Aufmerkſamkeit auf die Hauptſtadt deſto reger 
Beiden meiſten Verhältniſſen derſelben hatte er die Hände im 
Spiel und leitete ſie aus der Ferne Den Winter brachte er 
meiftens in Luca, hart an Staliens Grenze, zu. Hierher" faz 
men dann die) angefehenften' Männer Roms, um dem erhabe: 
nen Sieger Glückwünſche zu bringen und ihre Ergebenheit zu 
beweifen %). Von hier wirkte er durch Intriguen und Befte: 
Hungen auf die Geftaltung der Dinge in der Hauptftadt "Mit | 
Roms Waffen beftegte Cäſar Gallien, mit zwen und — * | 
fie Gelde Rom ſelbſt *). | 

Ppinpejus war ſchon während Cäſar's Conſulat zur * 
Rolle im Triumvirat herabgedrängt; ſein Anſehn war fort 
während im Sinken Ohne Amt und Heer, ein Privatmann, 
der Nobilität verfeindet, dem Volke nicht eng verbunden, hatte 
er zu Rom für die Aufrechthaltung der juliſchen Geſetze zu 
ſorgen. "Wurden fie zurückgenommen, ſo drohte auch der Ans 
ee —* ae in 2 ien der Bir a und 


4 
⸗ un IHR u in 





') Plut. Caes, 16. Pomp. 51. 

'?) Oudendorp zu Suet. Caes. 24. "Drumann II, &,'84: 

®) Plut. Caes. 21. App. B. C. II, 17. "Der Zudrang war fo groß, 
daß man im Winter 698 gegen 200 Senatoren dei Cäſar fah, 

- und vor feinem Haufe nicht weniger als 120 kan ver hohen 
Staatsbeamten zählte, Plut, Pomp. 51. 

*) Plut. Pomp. 1. c.> Gaesı2f! 
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ihm felbft Hohn: und gänzliche Verachtung; alſo beftanden fie 
fort. Dadurch war aber Cäfar in der Lage, fich weit über 
feine Bundesgenoffen zu erheben. Diefer hatte ‚Daher den Bor: 
theil vom Triumvirat, Pompejus aber die Mühe und ben 
Haß, den es erregte). Das Schwierige feiner ‚Lage ward 
aber jett vorzüglich. durch Clodius vermehrt.  Diefer bisherige 
Gehülfe der Machthaber blieb ihnen nur ſo lange treu, bis er 
Rache an Cicero: genommen hatte, Kaum iſt aber fein Wider: 
ſacher entfernt, ſo wendet Clodius die Waffen: gegen Pompes 
jus. Durch Geld beſtochen, befreiet er den Sohn des arme 
niſchen Königs Tigranes?), den Pompejus bei feinem: Triumphe 
mit aufgeführt hatte und ſeitdem als Gefangenen zu Rom in 
Gewahrſam hielt. Zu dieſer Verletzung der Rechte des Trium⸗ 
phators kamen noch Anklagen, welche Clodius über mehre An⸗ 
hänger des Pompejus verhing, und Schmähungen, die er bei 
jeder Gelegenheit gegen den Stolzen ausſtieß ). Das gewalt⸗ 
ſame und ſchrankenloſe Toben des Clodius und ſeiner Rauf— 
bolde hatte die Folgen, daß Pompejus dem Senat ſich wieder 
anzuſchließen ſuchte und die Rückkehr des Cicero betrieb, um 
ihn. gegen Clodius zu gebrauchen, wie er. früher Clodius ger 
gen Cicero ‚gebraucht hatte‘). Die Unterhandlungen wegen ber 
Herftellung ‚des Verbannten füllen einen großen Theil dieſes 
und des folgenden Jahres, und wer, weiß, wie lange fie fi 
noch verzögert hätte, wenn nicht. Clodius in feinem Uebermuth 
auch die julifchen Gefege angegriffen hätte *), Nun willigt aud) 





1) Die genauere Entwickelung diefer Berhäftnifie ſehe man Sei Dru- 
mann II, ©. 261. u. a. ‚St. 

2) Dio 38, 30. | 

5) Dio I, ce. Plut. Pomp. 48. 

*) Plut. Pomp. 49. in 

5) Cie. pro domo 15, Bgl. Drumann 1, ©. 281. | 
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Cäſar in die Rückkehr. Aber fo ohnmächtig war der Senat, 
daß er erft durch einen andern Banbenführer, Milo, den Sieg 
über Clodius und feine Fechter gewinnt, Jenem verdankt es 
Cicero, daß die Aufhebung feiner Verbannung endlid) am vier: 
ten Sertilis 697 in den Centuriateomitien durchgeſetzt wird), 
on Pompejus vechnete auf Cicero's Dankbarkeit und Hülfe, 
um ſich aus feiner widerwärtigen Stellung empor zu heben. | 
Gelegenheit dazu bot ‚eine drückende Theuerung, welche um bie 
Zeit der Rückkehr Cicero's das Volk zu gefährlichen  Aeuße- 
rungen feines Unmuths trieb, » Zur Abhülfe des Uebels em: 
pfahl Eicero im Senat, Pompejus durch außerordentlichen 
Auftrag die Aufficht über, das Getreideweien und die Zufuhr 
für den Zeitraum von fünf Jahren zu übertragen, Der Se 
nat willig ein und das Bolf beftätigt den: Borfchlag?);  Pom- 
verus’ Wunſch ward indeß nur zur Hälfte erfüllt: er hatte auf 
die Verbindung eines militärifchen Commandos mit jenem Auf- 
trage gehofft. Jedoch diefe Abficht, an die Spitze einer Militär 
macht zu treten, vereitelten ihm bie Optimaten ſowohl in biefem, 
wie auch im nächften Jahre, wo er Ptolomäus Auletes wieder in 
fein Reich: zurückzuführen wünſchte ). — Clodius mit feinen | 
Banden tobte übrigens fort in Roms Durch das Aedilenamt, 
welches ihm fein Anhang für das Jahr 698 verfchafft hatte, 
vor eigener Anklage: gefichert, belangt er jest Milo wegen Ges | 
waltthätigfeit. "Bei diefem Proceß hoffte er weniger auf Sieg 
über feinen wohlgefhüsten Gegner, als er es auf Berunglim- 
pfung und Mißhandlung der Vertheidiger deffelben, namentlich 
des Pompejus, abgefehen hatte; biefer wird auch auf eine 





1) Vell, Pat. II, 45. 
2) Dio 39, 9. Cic, ad Attic. TV, 1. 
) Dio 39, 12sgqg. Plut. Pomp. 49. 
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Weife dem Hohngelächter des Pöbels preisgegeben, die den 
vornehmen und unbehülflihen Mann ganz aus‘ feiner: Faſſung 
bringt . Klanıdurchfchautesder gefunfene ‚Held feine Lage, wie 
die Nobilität ihm immer noch feindlich gegenüberftehe rund das 
Volk won ihm abgewandt ſei ). Mehr als alles andere be- 
kümmerte ihn aber die Stellung Cäſar's. Es kränkte ſeinen 
Stolz und machte ihn beſorgt, daß der neue Ruhm deſſelben 
den ſeinigen zu überflügeln begann. Mit dem lauteſten Bei⸗ 
fall vernahm und pries man Cäſars Thaten in Gallien und 
erhob ſie über alle andere. Die größten Geldſummen wurden 
für ihn deeretirt, obgleich. er fie nicht einmal nöthig zu haben 
ſchien. Betfeſte wurden: ihm beſchloſſen von längerer „Dauer 
als. je, Alles wandte ſich der aufgehenden Sonne zu ac 7 
Das Beſtreben des Pompejus, gegen Cäſar wieder empor⸗ 
zuſteigen, war der Grund, daß er ſich jetzt mit Craſſus näher 
befreundete. Beide ſchließen ſich enger an einander und kommen 
überein, das Conſulat für das nächſte Jahr (699) zu beklei⸗ 
den . Das konnte nicht wohl ohne Cäſar's Zuſtimmung und 
Hülfe geſchehen. Eine Zuſammenkunft in Luca: hat ein er⸗ 
wünſchtes Reſultat, weil Cäſar auf dieſe Weiſe auch eigene 
Intereſſen fördert. Denn verhilft er, Pompejus und Craſſus 
zum Conſulat, fo iſt der hartnäckige und wohlunterſtützte Can— 
didat L. Domitius Ahenobarbus zurückgedrängt ), und dieſer, 
ein angeſehener, entſchiedener Ariſtokrat, hatte gedroht, als Con⸗ 
ſul dem Ga Das an zu entwinden ). — — 


is ni 





» Dio 39, ‚48. 19. 

2) Cic, ad Quint. frat. Il, 3. 

3) Dio 39, 25. Plut. Pomp. 51. 
* Dio 39, 26. 27. 

5) Dio 39, 31. App. B. C. 11,17. 
6) ‚Suet, Caes, 24. 
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der Proconſul von Galfien Beſoldung für die eigenmächtig 
geworbenen Legionen ), und vor allem Die Verlängerung ſei— 
ner Statthalterſchaft. Nachdem die Triumvirn ſich wechſelſei⸗ 
tige Unterſtützung ihrer Wünſche zugeſagt hatten ?), eilen Pom⸗ 
pejus und Craſſus zurück, und bald zeigten ſich die Wirkun⸗ 
gen der Berathung zu Luca. Bis zu Anfang des Jahres 
699 waren die Wahlcomitien hintertrieben ; jest muß ‚ein Zwi⸗ 
fohenfönig Pompejus nebſt Craſſus zu Confuln vernennen; 
unter »Gewaltthätigfeiten wird ihre Wahl durchgeſetzt, durch 
Gewalt: und Beftechung werden befreundete Männer zu den 
übrigen Staatsämtern: befördert ). Pompejus gab ſich den 
Schein, nichts: weiter zu verlangen; aber das Conſulat war 
ihm Mittel, nicht Zweck. Trebonius, ein befreundeter Volks⸗ 
teibun „u beantragte bei: den Tribus für die Conſuln Spanien 
und Syrien als Provinzen auf fünf Jahre, und‘ zwar mit 
freier Entfcheidung über Krieg und Frieden und der Bollmacht, 
nad) Bedarf und eigenem Ermefjen, die Truppen=Contingente 
der Bürger amd Bundesgenoffen zu beftimmen. In einer zwei: 
ten Rogation beantragte derſelbe Tribun für Cäſar die) Ber: | 
längerung ſeines Proconſulats auf. einen neuen fünfjährigen 
Zeitraum Die, Machthaber in Rom, welche das erfte woll- 
ten, mußten auch ben (zweiten Antrag unterftügen.  Umfonft . 
warnte Cicero, die Macht Cäſar's noch zu vermehren, umfonft | 
firäubten fi die Optimaten; entfchiebener Widerfpruch wurde 
durch Gewalt beſeitigt, und unter Blutvergießen erhielten beide 





2) Plut. Caes. 21. Drumann II, S. 264. 
?) Plut. Caes. 21. App. B. C. 11, 17. 
®) Dio 39, 31. 32. App. B. C. 11.47.18; Phat. Cat. min. 42. 
9 Dio 39, 33. Plut Pomp. 152. Caes. 21. "App. B> C, I, 18. 
Liv, ep. 105. ö A 
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Borfchläge in den Tributeomitien ihre Beſtätigung Y. Pom⸗ 
pejus wählte fi) Spanien, Craſſus, deſſen Habſucht nad 
dem Kriege gegen die Parther verlangte , \ Syrien. — 
Glanz verlieh Pompejus feinem Gonfulate durch Die, Einwei- 
bung des von ihm, oder feinem Freigelaffenen Demetrius, er⸗ 
bauten Theaters. Allein die Gunft, die er fich durch dies 
Geſchenk, wie durch fünftägige Spiele und Wettkämpfe, durch) 
Thierhesen und Elephantenfämpfe erwarb, büßte er wieder 
ein, als er mit Craffus die Aushebung zu den Legionen be: 
trieb, Größern Anftoß erregte es aber, daß er nach abgelau- 
fenem Confulatsjahre Italien nicht verließ, ſondern Heeres und 
Provinzen ſeinen Legaten übergab ?). Indem: er in der Nähe 
Roms blieb, angeblich um für die Zufuhr. der Stadt zu for 
gen, hoffte er über Senats = und. Bolfsyerfammlung zu. gebie- 
ten, und ſo alle Verhältniſſe zu feinem Bortheil zu leiten ). 
Craſſus dagegen erwartete nicht einmal das Ende feines Eon: 
ſulats, fondern eilte, noch, vor dem Jahre 700 trotz den Ein- 
wendungen der Tribunen und unter — * Vol⸗ 
tes, zum Kriege gegen die Parther *). urn 
Pompejus hatte die Mittel in Händen, FERN ‚und 
Gefesmäßigfeit in der «Stadt: wieder zu erwecken 5 und da 
Clodius ſich jetzt, für eigene Zwecke ), den Conſuln anfchloß, 
ſo ließ ſich um ſo mehr auf Ruhe hoffen. Aber der Unfug 
bei den Gerichten und Wahlen dauerte fort %), und man be⸗ 
merkte bald, daß Pompejus nicht bloß darauf ausging, feine 





ı) Dio 39, 34sqqg. Plut. Cato min. 43. 

2) Dio 39, 38. 39. Plut. Pomp, 53. 

8) Dio 39, 39. 

*),Dio.l. c. Plut) Pomp. 52. £ 

°) Cic» ad Quinat. frat. 11,9. Vgl. Drumann u, — 33. 
©) Dio 39, 55. 
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Anhänger gegen das Recht in Schuß zunehmen und bei’ ihe 
ven Bewerbungen zu fördern; fondern daß gerade bie Zerrüt 
tung aller Ordnung: in feinem Plane lag. Die Stellung als 
Conſul und Proconſul nüste dem Pompejus nur in fo fern, 
als ſie ihm Gelegenheit gab, fidh gegen Cäſar wieder zu he 
benz allein fie genügte nicht, um dieſen zu überbieten, Für 
diefen Zweck wünfchte er die Dietatur, und um: die Nothwen- 
digkeit derſelben recht anſchaulich zu beweiſen, vermehrt ver 
ſelbſt, ſo viel an ihm lag, den geſetzloſen Zuſtand Roms), 
Vorzüglich durch ſeine Intriguen wurden die Wahlcomitien 
im Jahre 700 von einem Monate zum andern verſchoben; ja 
bie, Hälfte: des folgenden Jahres verſtrich ohne Conſuln ): 
die Tribunen hatten ſich in alle Magiſtraturgeſchäfte eingedrängt, 
und jedes Verhältniß war ihrer Willkürgewalt preisgegeben ?). 
Bon ihnen war zur Abhülfe der Berwirrung ein‘ Militär: 
teibunat in Vorſchlag gebracht, aber nicht durchgeſetzt; eben fo 
wenig Billigung fand der Antrag auf bie Dietatur für Pom⸗ 
yejuss die Nobilität fürchtete ihn, und Sulla's Zeiten waren 
noch nicht vergefien, "Aber Pompejus ſchien doch) der einzige 
Mann zu fein, der helfen konnte. Alſo wird er durch einen 
Senatsbefhluß in die Stadt berufen und mit dem Auftrage 
verfehen, Die Drdnung wieder herzuſtellen. Pompejus kommt, 
ſpielt den Befcheidenen und muß zur Wahl der Eonfuln, die 
nun für den Neft des Jahres eingeſetzt werden, feine Hände 
bieten *), 

Gegen Ende des Sommers 700: war Julia, Cäſar's Toch- 





2) App. B. C. II, 19. Plut. Pomp. 54, 

2) Dio 40, 17. 

?) Dio 40, 45. ‚Plut. Pomp. l.’c. 

*) Dio 40,45. 46. Plut. Pomp. 54. 
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ter und Pompeius’ Gemahlin, geftorben. Bereits damals fürch⸗ 
tete man, in Folge diefes Ereigniffes, ‚den baldigen Bruch der 
beiden Machthaber °); denn Julia ward: allgemein als Pfand 
der Eintracht ?) zwifchen ihnen betrachtet." Ungleich wichtiger 
für das Berhältniß des Pompejus zu Cäſar war der Unter 
gang des Craſſus, der im Sommer 701 mit dem größten 
Theile feines: Heeres den Parthern erlag: Craffus’ Geld’ umd 
Anhang wog bedeutend auf der Schale der ſchwächern Partei; 
durch feinen’ Beitritt zu diefer vermochte er Das Gleichgewicht 
berzuftellen ). Jetzt aber fand Ein Mann gegen Einen, und 
niemand war, der ein Mifverhältniß der Macht wieder aus⸗ 
gleichen fonntes Auch diefer Tod befchleunigte die Ausführung 
von Cäfar’s Plane nichtz aber Pompejus, der früher flets den 
Wahn genährt, es fei ihm ein Leichtes, den Mann wieder zu 
ſtürzen, den: er felbft, wie er glaubte, emporgehoben , beginnt 
jest den Bruch zu fürchten *), und ftrebt defto eifriger nach 
der Dietatur Wie wenig es ihm Ernft mit der Begrün: 
dung einer. dauernden Ruhe war, zeigt der Umſtand, daß er 
nichts; that, um die Wiederfehr des für den Augenblick unter: 
drückten Unfugs zu verhindern, Er verlieh wieder Rom, ohne 
dag für die Nachfolger der jetzigen Obrigkeiten geſorgt war. 
Daher wiederholten ſich die alten Händel unter den Candida— 
ten und wurden nur noch heftiger, weil unter ihnen Milo und 
Elodius ſich befanden, und letzter feine Rotte vermehrte 9). 





%) Plürn Gas. 230Plulte Ponmp. 3" 4 3009 
2) »Concordiae pignus, Tulia.« Vell. Pat. II, 47. 

) Plut. Caes, 8. Plut. Pomp. |. c. 

*) Plui. Caes. |, c. | gg 

°) Plut. Pomp, 54. 


°) Vell. Pat, 1, 47. Cic. pro Milone 9. * in Mini, p- 
31. ed. Orelli. Do. i 
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Die Confuln konnten die Wahlen nicht durchfegen, und die 
Mafregeln des Senats führten eben ſo wenig zum Ziele, Das 
Jahr 702 begann und Rom hatte weder, Conſuln, noch Prä— 
toren; die Zwiichenfönige aber waren ohne Kraft”). "Der Un⸗ 
fug einiger Tribunen und: die Greuel der Anarchie fliegen hö— 
ber’ als je: faft Fein Tag verging ohne Blutvergießen ; drei 
Banden hatten gewöhnlich den Marft befest, Die Ermordung 
des Elodius durch Milo riß endlich Dem Pöbel über alle Schran- 
fen hinaus 2); Aufs neue kam nun, und lauter, die Wahl eines 
Dictators zur Sprache: felbft Cato meinte, jede — 
form ſei beſſer als Anarchie’). 

Mit Wohlgefallen ſchaute Pompefus den Wirren zu: wie 
er es gewollt, To wars gekommen; er hofft: nun wieder zum 
Arzt bei den Staatsgebrechen 'erforen zu werben und täuſcht 
ſich nicht. Durch einen Senatsbefchlug wird er mit dem Gn- 
terrer und den Tribunen beauftragt, für das Wohl’ des Staa⸗ 
tes zu ſorgen und ermächtigt, zu dieſem Zweck Werbungen in 
ganz Italien zu veranſtalten )Y. Nachdem Pompejus Die Aus⸗ 
hebung beſorgt hat, erſcheint er wieder vor den Thoren Roms 
und wird nun ) freilich nicht zum Dictator, wie ſeine Partei 
wollte, aber doch zum Conſul ohne Colfegen ernannt ;'erft 
nach zwei Monaten, fo lautete eine Nebenbeftimmung des Ber 
ſchluſſes, ſoll ihm verftattet fein, fich feldft einen Amtsgenoffen 
zu wählen ), "Wahrfcheinlih würde Pompejus hiermit nicht 





2) Dio 40, 46. Plut. Pomp. I, c. Ascon. in Milonian. p. 32. 

2) Plut. Cato min, 47. Dio 40, 48. 49. 

) Plut. Cato min. 47. Plut, Pomp. 54. 

9 Cie, pro Mil. 26. Ascon. in Milonian. p. 35. Dio 40, 49. 
Bol. Drumann II, ©, 360. 

5) Am 25. Febr. 692, Ascon. p. 37. | 

9 Dio 40, 50. App. B. C. I, 23. Plut. Pomp; 54. * min. 4. 
Vell. Pat. II, 47. 
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ſo pünktlich geweſen fein, wenn er nicht befürchtet hätte, Cä— 
ſar möchte ſich in die zweite Conſulatsſtelle eindrängenz er 
wählt alſo Scipio, ſeinen jetzigen Schwiegervater, zum Colle⸗ 
gen, und damit ſich Cäſar nicht verletzt fühle, läßt er ihm 
durch die Tribunen die Erlaubniß ertheilen, abweſend, aber 
zur geſetzlichen Zeit, um —— * —— * dür⸗ 
fen — 30 ha ih 

‚Das Jahr ‚70% kifhet: einen: Rare: in. — 
gofiti, Die, bisher unerhörte Auszeichnung , abweſend, ohne 
Bewerbung, als Proconful an der Spite eines Heeres, zum 
alleinigen Conſul gewählt zu fein,» ſchmeichelt feinem Stolze 
und gewinnt ihn gänzlich der fenatorifchen Partei 2). Selbſt 
mit: Cato leitet er sein: Scheinbar. freundſchaftliches Verhältniß 
ein‘). Im demfelben Maße, wie er jest den Optimaten ſich 
bingiebt, wird er natürlich dem Cäfar entfremdet *), und: die⸗ 
fer. merkt ſehr bald, welche Pfeife gegen: ihn gefpist: werben. — 
Pompejus war beauftragt, Meutereien zu unterdrücken, Ruhe 
und Ordnung: berzuftellen. ?); Diefer Zweck ward erreichtı‘). 
Gewaltthätigfeit und Amtserſchleichung waren die Hauptverbre⸗ 
hen," welche die Berwirrung im Staat: herbeigeführt hatten; 
gegen fie. wandte, er worzüglich feine Thätigfeit ). Er begnügte 
ſich aber nicht, den ältern ſcharfen Strafbeftimmungen Nachdruck 
zu geben, ſondern trat ‚mit neuen Geſetzen hervor, bie ſchein— 
bar gegen jene Verbrechen gerichtet waren, aber tiefere Zwecke 





1) Dio 40, 51. Bgl. Drumann 1, ©. 365ff. .., Bi 
2) Liv. ep. 107. Vell. Pat. II, 47. Dio 40, 50. 
5) Plut.,Cato ‚min. 48. 

4) Vell. 1. c. | 

5) Liv. ep. 107. Tac. Ann. Ill, 28. 

6) Plut. Pomp; 53. 

) App- B. C. U, 23. Vell. Pat. 1, 47. 
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verbargen. Seine lex de vi. war gegen’ Milo gerichtet, den 
er noch immer als Gegner fürchtete, und deffen Verbannung 
er jetzt herbeiführte”). Durch die anderelex de ambitu.hoffte 
er Cäſar zu treffen,  Denniindem er das Gefeß, gegen das 
Erfaufen der Stimmen bei den Wahlen, mit rückwirkender Kraft 
bis zw feinem erften Conſulate (684) ausgedehnt wifjen wollte, 
lag natürlich auch Cäſar's Confulat (695) in dieſem Zeitraume, 
Allein die Freunde CAfar’s durchſchauten die Fallſtricke, die 
dem Proconful Galliens gelegt werden follten, und vereitelten 
die fo weit zurückwirkende Kraft des Gefeßes >). Aber trotz 
dem veranlaßte der Machthaber in Rom dadurch eine Menge 
Anklagen und Proceffe, die man lieber der Vergeſſenheit hätte 
übergeben ſollen, um der fchuldbelafteten Gegenwart und: ber 
unheilſchwangern Zukunft die ganze Aufmerffamfeit zu wid⸗ 
men 3). Die tumultuarifche Störung der Gerichte hatte frei⸗ 
lich jest ein Endes jedoch die dabei aufgeftellten Soldaten und 
Pompejust Gegenwart *) befchränften nicht! bloß die Frechheit 
der Warteien ; Sondern auch die Freiheit der Nichterz vor allem: 
aber ſchändete der Große ſelbſt Durch erzwungene Urtheile die 
Rechtspflege, und durch eigene Nichtachtung feine Geſetze ®). 
— die gen > — nett * bald dar⸗ 


KR 





— Pat II, Ar. Ba. Drumann u, ©. 3. 

Neyiplut. Cäto min: 48. (App.iB.C., 38. Obsleich in von Wor⸗ 
ten Appian’s dnel zus mv &avrov devrigav Önwreiey etc, nicht 
liegt, was Sreinsheim (suppl. Liv.107, 33.) daraus folgerti;con- 
Araxit tempus, et secundura, consulatum suum (699) ſinem im- 

ri punitatis et quaestionum constituit, 
3) App. B. C. u, Plut. Il. cc. 
*) Dio 40 53. 54. App. B.C. II, 24. 


9 »Gnaeus Pompejus tertium consul suarum legum auctor idem 


ac subversor«, Tac. Ann. 11,28. Vgl. Plut. Cato min. 48. 
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auf ſelbſt als Laudator ”). Er verbot den Proconfuln und 
Proprätoren die Uebernahme einer Provinz vor dem zurüd- 
gelegten: fünften, Jahre nach der Magiftratur, aber ließ ſich 
felbft ‚noch während feines Confulats, die Berwaltung Spa— 
niens auf fünf Jahre verlängern), und taufend Talente jähr- 
lich aus dem Staatsichage zum Unterhalte feiner Truppen an: 
weifen 3); Die Ungefeglichkeiten, die ſich Pompejus erlaubte, 
waren in ben Augen: des Volks die Rn der rt 
rungen Cäſars. 

Das Jahr 703 geftaftee die Verhältniſſe zwifchen Beiden 
Gereitg fo, daß die feindliche Löfung nicht mehr zweifelhaft und 
fern geftellt erſchien. Cato, welchem Pompejus und: Cäfar 
gleich gefährlich für den Freiftant galten, hatte ſich um das 
Eonfulat für dieſes Jahr beworben, um beiden entgegen zu 
arbeiten; allein er drang, nicht: durch *), fondern M. Claudius 
Marcellus, ein Anhänger des Pompejus, und Sulpieius Rus 
fus wurden gewählt). Pompejus, der Nom verlaſſen hatte, 
angeblich, um in feine Provinz zu gehen,blieb in Italien und 
leitete nad) wie vor alles in Nom: denn der größere Theil 
des Senats: ftand fortwährend mit ihm in gutem. Bernehmen, 
weil man ihn weniger fürdhtete als Cäſar ). Gegen diefen 
erfolgten jest von Marcellus, dem Werkzeuge des Pompejus, 
die erften feindlichen Schritte, Der Conful drang in der Curie 
darauf, dem Cäfar Nachfolger zu ſchicken, da dev Krieg in 





") Dio 40, 52.55. Plut. Pomp. 55. 

2) Dio 40, 56. Plut. Caes. 8. Plut. Pomp. l.c. In Ießter Stelle 
ift irrig von vier Jahren die Rede. EIS 

>) Plut. Pomp. 1. c. 

*) Plut. Cato 50. 

) Die 40, 58. 59. 

%) App. B,.C, 11, 25. PDio 40, 59. 
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Gallien beendigt feiz auch ſolle man dem Abweſenden keine 
Bewerbung um das Conſulat «geftatten ).) Das eine war ſo 
ungerecht wie das andere: denn Cäſar's Proconſulat war erſt 
mit dem letzten December 704 zu Ende, und das erneuerte 
Geſetz des Pompejus, welches abweſende Bewerber vom Con⸗ 
ſulat ausſchloß, enthielt eine Ausnahme zu Cäſar's Gunſten 2). 
Die Anträge des Marrellus ſcheiterten an der Einſage mehre⸗ 
ver Tribunen und) dem Widerſpruche des zweiten Conſuls ). 
Auch Pompejus war noch gegen entſcheidende Maaßregeln; 
man hörte von ihm bloß allgemeine Aeußerungen wie die: ein 
jeder müſſe dem Senate Folge leiſten ). Fortwährend drängte 
aber Marcellus zu Feindſeligkeiten; eine bittere Kränkung Cä— 
ſar's ſollte zum Ziele führen‘), Durch das vatiniſche Geſetz 
ermächtigt, hatte Cäſar während ſeines Conſulats die latiniſche 
Colonie Novum Comum im transpadaniſchen Gallien mit fünf⸗ 
tauſend Anbauern vermehrt und der Stadt die römiſche Civi— 
tät verliehen Unter dem Vorwande, daß Cäſar durch Gunft- 
buhlerei jene Lex erlangt und feine Befugniß noch überſchritten 
habe, trug Marcellus im Senat darauf an, jener Colonie das 
Bürgerrecht; wieder zu entziehen ”); Diefer Vorſchlag warb 
angenommen %), und um. Cäfar den: Beweis zu liefern, wie 
werig Rückſicht man auf feine Begünftigung der Transpada⸗ 
ner und auf feine Einrichtungen nehme, ließ der. Eonful einen 





| ') Dio l. ©. Sue. Caes, WB. 
2) Suel. Caes 29. PRINT 
3) Suet, Gaesi loc. ‚ Dio ‚40, 59. ; 
*) Ciessad: divers. “VII, Ann 
5) Plut. Caes. 29. 
6) Strab. V, p. 213. 
?) Suet. Caes. 28. 
s) Plat Caes. 20. 
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Bürger von Comum wegen eines Vergehens mit Nuthen gei⸗ 
ßeln und forderte ihn höhnend auf, die Spuren der Strafe 
als Zeichen feiner Peregrinität dem Cäſar zu zeigen"), 

Sp verfuchte Marcellus durch alle Mittel einen Bruch her- 
beizuführen, den ‘aber ver Senat und die Machthaber felbft 
noch immer. verfchoben; man wollte erft rüften, In Rom 
hatten ohnedies die Wortführer des Krieges in diefem Jahre 
eine zu heftige Oppofition an dem zweiten Conful und einigen 
Tribunen®), Selbft da, als man ſich hinlänglich überzeugt 
hatte, Pompejus werde es nicht zugeben, daß Cäſar Provinz 
und Heer behalte und zugleich Conſul fei®), faßte der Senat 
am dreißigfien September nur den vorläufigen Beſchluß: die 
Conſuln des nächften Jahres follten am erften März über bie 
Berleibung der Confular- Provinzen einen Bortrag im Senat 
halten; zugleich wurde feftgefeist, daß feinem’ der fonft zur In- 
tercejfion Berechtigten verftattet fein folle, mit feinem Veto her⸗ 
vorzutreten ).  Merfwürdig find die Aeußerungen, welche man 
Pompejus während diefer Verhandlungen entlockte. Vor dem 
erften März könne er, ohne ungerecht zu handeln, nichts über 
Cäſar's Provinzen feftfegen, jedoch dann werbe er Fein Be— 
denken tragen, ı Aber, fragte ihn jemand, wenn Dann Cäſar 
ſowohl Conſul fein, als aud) fein Heer behalten will? Das 
wäre, erwieberte Pompejus, wie wenn mein Sohn den Stod 





t) Plut. 1. c. App. B. C. Il, 26. Der Gezüchtigte war feine la— 
tinifche Magiftraisperfon, fondern nur ein Bürger von Novum 
Comum, Cic. ad Allic. V, 11, der aber durch Cäſar römiſcher 
Bürger geworden, und als folder nicht gegeißelt werden Durfte. 
Das Berhältniß hat zuerft Drumanıt III, ©, 383 richtig durch— 
ſchaut. 

2) Coelius bei Cic. ad div. VII, 5. 

5) Goelius bei Cic. ad div. VIII, 9. 

*) Goelius bei Cic. ad div. VII, 8 Drumann Ul, ©. —— 
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gegen mich aufhöbel*) Im folder Stellung wähnte ſich Pom— 
pejus dem Cäfarıgegemüberz noch jetzt hegte der Verblendete 
den Wahn, mit leichter Mühe den emporgewachſenen Rival 
wieder ſtürzen zu können ). Bon feinen Anſchlägen gegen Cä⸗ 
ſar verſprach er ſich die glücklichſten Erfolge, da es gelungen 
war, Aemilius Paullus und Claudius Marcellus zum Conſu⸗ 
lat, Cajus Curio aber zum Tribunat des Jahres 704 zu be⸗ 
fördern, denn alle drei waren oder galten wenigſtens bis jetzt 
als erbitterte Feinde des Proconſuls yon Gallien ?), 

Schon längſt hatte Cäſar die Stimmung des Pompejus 
wie des Senats durchſchaut; auch jetzt verkannte er die Abſicht 
nicht, ihm fein Heer zu entziehen, um ihn als wehrloſen Pri⸗ 
vatmann ſeinen Feinden preis zu geben: wiederholt hatte Cato 
gedroht und geſchworen, er würde Cäſar, ſobald er ſein Heer 
entlaſſen hätte, belangen, und man rechnete ſchon auf ein Ge⸗— 
richt, dem, wie bei’ Milo's Proceß, pompejaniſche Krieger 
Schutz und Nachdruck geben ſollten ). Aber bei Zeiten war 
Cäfar darauf bedacht geweſen, daß er hierzu nicht gezwungen 
werben Fonnte, Sein Heer hatte er bis’ zu zehm Regionen vers | 
mehrt, die er zum" Theil I auf eigene Koften erhielt). Die 
Anhänglichkeit feiner Soldaten fteigerte ‘er noch, indem er 
ihnen den Sold für) immer verdoppelte *), Durch Beſte— 
ungen und Schmeichelfünfte, die fih fogar auf einflußreiche 
Freigelaffene und Sclaven erftveckten, verſtärkte er feinen An- 





1) Coelius 1. c. 

2) Plut. Caes. 28. 

3) App. B. C. II, 26. Dio 40, 59. 

*) Dio 40, 60. Suet. Caes. 30. 

5) Dio 40, 60. 'Suet. Caes. 24. Caes.B. G. VI, 34. 90. VII, 46. 
Bol. Drumann III, ©, 236. 

6) Suei. Caes. 26. 


454 Erſtes Bud. Drittes Kapitel, 


hang unter. den römiſchen Magnaten; durch die gewöhnlichen 
Mittel der Gunftbuhlerei  fuchte er dem großen Haufen noch 
mehr an fich zu ziehen). Nie floß in ſo reihen Strömen 
Cäſar's erbeutetes und serborgied "Geld nah Rom): fürfunf 
zehnhundert Talente erfauft er das Stillſchweigen des Con⸗ 
ſuls Aemilius Paullus, und mit einer noch größeren Summe 
erhandelte er ſich Curio's, des beliebten Tribunen und talent⸗ 
vollen Schurken), Beredtſamkeit und Intrigue R. So war 
es mit dieſen vermeintlichen Stützen der Ariſtokratie, die ſich 
Pompejus zum Werkzeug auserkoren, beftellt! Auch die Städte 
Italiens wie der Provinzen verpflichtet ſich Cäſar durch Ger 
fälligkeitsdienſte mannichfacher Art: Gallien und Spanien, Grie— 
chenland und Aſien erfuhren. Beweiſe ſeiner Gunſt ). 

Auf dieſe Weiſe hatte ſich Cäſar gerüſtet, während Pom— 
pejus hoffte, ihn durch Senatsbeſchlüſſe zu beſiegen e). Ver⸗ 
muthlich am erſten März 704, wie im vorigen Jahr beſchloſ⸗ 
ſen war, verſammelte ſich der Senat, um über die Conſular⸗ 
Provinzen, alſo über Cäſar's Angelegenheit zu entſcheiden. Die 
Frage war: ſoll Cäſar ſich abweſend um das Conſulat bewer⸗ 
ben dürfen und Provinzen ſammt dem Heere behalten bis er 
Conſul geworden, oder nicht? Das Recht war auf Cäſar's 
Seite, denn es war ihm das erſte durch ein Privilegium zu⸗ 
geſtanden, und die Zeit ſeines Proconſulats war noch nicht 
zu Ende. Aber Die Optimaten fürchteten, Cäſar werde Die Herr: 
ſchaft an ſich reißen, wenn er Conſul würde, ohne Heer und 





1) Dio 40, 60. Suet Caes. 26 

2) Plut. Caes. 29. 

5) Vell. Pat. II, 48. »homo ingeniosissime nequam«, 

*) App. B. C. 11,26. Plut, Caes. 29. Plut..Pomp: 58. 
5) Suet. Caes. 28. an 
6) Plut, Caes, 29. 
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Provinzen abgegeben zu habenz und mit eben ſo großer Wahr- 
fcheinlichfeit ‚vermuthet Cäſar, er werde feinem Verderben ent⸗ 
gegen gehen, wenn er das Heer entlaffe, ohne durch das Con— 
fulat gegen Anklage und Rache feiner Widerfacher geſchützt zu 
fein 2), Nach: mehrfachen Verhandlungen trug der Conſul 
Claudius Mareellus auf den Senatsſchluß an, wodurch dem 
Gäfar angedeutet wurde, bis zum dreizehnten November 704 
feine Provinzen und Legionen abzugeben). Jetzt war die Zeit 
gefommen, wo der Tribun Curio dem Proconful Galliens 
feinen Dank zollen fonnter' Er fpielte die aufgegebene Rolle 
meifterhaft. Scheinbar ganz einverftanden mit dem Gonful, 
fügte er nur hinzu, auch Pompejus müffe auf Heere und Pro- 
vinzen verzichten, denn nur fo würde alle Gefahr für die Ne: 
publik ſchwinden . Da Curio feinen Einſpruch gegen’ das 
Senatusconſult einlegte, ſo trug Marcellus darauf an, ber 
Senat möge deshalb mit den Tribunen unterhandeln. Dieſer 
Borfihlag fand jedoch bei den Vätern wenig Beifall; mit Macht | 
fprüchen gegen das Veto aufzutreten wagten fie aud nicht; 
und fo blieb Cäſar's Befugniß gültig, ſich abweſend um das 
Gonfulat zu bewerben *). | 

Pompejug, der wenig geneigt war, feine Geſinnungen öf⸗ 
fentlich auszuſprechen, und fcheinbar nur als das vollziehende 
Organ der Senats= und Volksbeſchlüſſe erfcheinen wollte, vers , 
mied die Curie, Er reiſte in Italien umher, angeblich feiner 
Geſundheit halber, und befand fich zuletzt in Capua, wo er 
gefährlich Frank geweſen fein wollte). Die allgemeine Freude, 





2) Cic. ad div. VII, 11. u. 14. 

2) Cic. ad div. VII, 11. App. B.’C. II, 27. 
5) App. B. C. II, 27. 

9 Cic. ad div. VII, 11. 13. 

5) App. B. C. 11. 28. 
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welche ſich über feine Genefung fund gab, die Glückwünſche, 
die man ihm brachte, die Opfer und Fefttage, die, nach Gar 
pua's Vorgang, faſt alle italiſchen Städte jest anordneten, wa⸗ 
ven der letzte Sonnenblick in feinem Leben, Aber ſo ausge⸗ 
zeichnete Ehre, keinem Römer vor ihm erzeigt, erfüllte see 
fein Gemüth mit ſtolzer Sicherheit"). 7 au nn! md 
Noch abweſend yon Nom hatte  Pompejus dem Senat 
gefchrieben und Hoffnung gemacht, fein: Commands noch 
vor abgelaufener. Zeit niederzulegen. Nach ‚feiner Rückkehr in 
die Nähe der Stadt: wohnte er einen Senatsfigung bei, die 
vor den Thoren gehalten wurde, nnd verfprach aufs. neue ſeine 
Gewalt abzugeben; Cäfar, fein Freund und Verwandter, feste 
er hinzu, werde daſſelbe thun. Dagegen: bemerkte Curio, mit 
Verſprechungen ſei die Sache nicht abgemacht, er möge lieber 
ſogleich in den Privatſtand zurücktreten, denn bevor er dies 
gethan babe, dürfe auch Cäſar nicht entwaffnet werben 5. das 
fordere theils das Privatverhältniß beider zu einander, theils 
auch die Sicherheit der Nepublif 2), Ohne Rückhalt ſchmähete 
er. dann auf Pompejus’), den er befcehuldigte, mach der Allein- 
herrſchaft zu ftreben, und trug endlich darauf an, beide für 
Feinde des Vaterlandes zu ‚erflären, wenn fie, nicht ihr Impe— 
rium nieberlegten *). Voll Erbitterung gegen den kecken Triz 
bunen und ihm drohend verließ Pompejus die Berfammlung, 
309: ſich in feine Gärten zurüc und bereuete es, „bie tribuni— 
eiſche Gewalt wieder hergeſtellt zu haben. Curio, der ſeinen 
Antrag nicht durchzuſetzen vermochte, entließ den Senat. Nur 





1) Plut. Pomp. 57. Vell. Pat. Il, 28. 7 
2) App. B. C. 11, 28. Plut. Pomp. 58. wi 
3) Cic. ad div. VII, 11. 

9 App. B. €. II, 28. 


Gäfar’s Proconfulat bis zum Ausbruche des Bürgerfrieges. 157 


das wurde in dieſer Sitzung befchloffen, daß jeder der Macht: 
baber eine ‚Legion für den parthifchen Krieg abgeben follte, 
Pompejus forderte jest von Cäſar auch die Legion * 
WR er ihm früher geliehen hatte ?), 

Cäãſar zögerte nicht, beide Legionen, nachdem er ſie zupor 
Manni Mann anfehnlich befchenft hatte, zu entlaſſen. Sie 
famen in Rom an, wurben aber hier, da die Gefahr in Sy- 
rien, wie man vorgab, verſchwunden fei, beordert, in Capua 
zu überwintern 2), Der ohnmächtige Verſuch, Cäſar zu ſchwä⸗ 
chen, verfehlte feinen Zweck, denn fehr ‚bald erſetzte dieſer 
die abgegangenen Krieger durch. weit mehr neue?), und Pom⸗ 
pejus konnte nicht auf Legionen zählen, ı welche unter Dem 
freigebigen Proconſul Galliens gefochten hatten. Hierzu Fam, 
daß die Männer, welche fie von Cäſar in Empfang genom⸗ 
men und nad Italien geleiteten, entweder aus Unverſtand, 
ober weil fie durch den Imperator beftochen waren, fo nad 
theilige Berichte über das gallifche Heer bei Pompejus ver 
breiteten, daß dieſer num gänzlic in Sorglofigfeit eingemwiegt 
wurde *). Weber zu Werbungen ließ er ſich bevolfmächtigen, 
nod traf er sandere Vorkehrungen, wie fie einem fo bedeuten: 
den Kampfe angemeffen waren, der allen unvermeidlich fchien®), 
nur leider. nicht dem Pompejus. In fortwährender  Selbft- 
verblendung befangen, lachte er über die Fürchtendenz und als 
man ihn fragte, wo. denn Das Heer fei,' das man Cäſar 
entgegenſtellen könne, falls er gegen die, Stadt anrücke, war 


Aa pp 
ıD 119% 





‚Apps, B· GA, 23. 
2) App. B. C. II, 29. 30. 
») Dio 40, 65. 


*; App- B. C. U, 29. Dio 40, 66. Plut. Pomp: 57. 
°) App. B. C. IH, 30. Plut. Caes. 29. 


158 Erſtes Buch. Drittes; Kapitel; 


die Antwort: Pompejus brauche, in Italien nur mit dem Fuße 
auf den Boden zu Rampfen, und Reiter: wie uehoet würden 
Daftehen Yo! 0 radaal. „Bund 
Nicht Pompejus felbft, iR wohl feine Battei — 
Löſung der großen Frage, die endlich in einer Senatsſitzung 
gegen Ende des Jahres 704 erfolgte. Der Conſul Marcellus 
war ſo ſchlau, die Frage zu trennen, und ließ zuerſt darüber 
abſtimmen, ob dem Cäſar Nachfolger geſchickt werben ſollten; 
darauf, ob man dem Pompejus fein Commando nehmen ſollte? 
Die erſte Frage ward mit entſchiedener Majorität bejahet, für 
die letztere ſtimmten nur wenige. Dagegen erhob ſich Curio, 
und veranlaßte eine neue Abſtimmung über die Frage, ob 
beide ihre Gewalt niederlegen ſollten? Nun war der Erfolg 
ein anderer, denn die Frage, jetzt dem Parteienſpiel entzo⸗ 
gen, ward mit 370 Stimmen: bejahet, und nur 22 waren da⸗ 
gegen ?). si | 
„Wenn eine bedeutende Sache von — itereſe 
im Senat verhandelt wurde, war in der Regel auch das Volk 
davon unterrichtet, und verſammelte fich in der Nähe der Curie, 
um die Entfcheidung jo bald. als möglich zu vernehmen, Das 
war auch jest der Fall, und Curio, froh feines Sieges, eilt 
ſtracks aus dem Senat zum .Bolfes Mit lauten: Jubel ver: 
nimmt man hier die Botfchaft, ftreut Curio Blumen, behängt 
ihn mit Kränzen und geleitet ihn wie: einen fiegreichen Athle: 
ten in feine Wohnung, : Denn die Menge, ja felbft der größte 
Theil der Senatoren, fannte ihn nicht als Cäſar's Sölbling, 
fondern als den Kämpfer für die Ehre und Sicherheit ber 
Nepublif, der kühn genug war, fih mit dem Haffe' beider 





Plut. Pomp. 57. 
2, App. h. C. H, 30. 
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Machthaber zugleich zu beladen ). — Doc Curio's Sieg war 
nichts weniger als vollſtändig. Noch zanfte der Senat, bis 
dann Marcellus die Sitzung aufhob und rief: fiegt! damit ihr 
Eifar zum Herricher habt! 2) Weder des Confuls noch des 
Tribunen Abftimmung ward zum Beichluß erhoben. Der Se 
nat legte Trauerfleider an ?). 
Der Krieg erſchien allen unvermeidlich ; Fein Wunder, daß 
ihm zu verſchiedenen Zeiten‘ das Gerücht vorherging, Cäſar 

beginne bereits die Feindſeligkeiten ). Auf die falſche Nachricht, 
vermuthlich zu Anfang Decembers, er ziehe mit feinen zehn 
Legiomen bereits über die Alpen ‚beantragte Marcellus im Se: 
nat, man folle die beiden Legionen zu Capua dem Cäſar ent 
gegenrüden Taffen, Curio that Einſpruch und behauptete, das 
Gerücht ſei falſch. Aber Marcellus eilt ohne Auftrag des Se 
nats, nur von dem deſignirten Conſul Lentulus und einigen 
andern ) begleitet, «zu Pompejus in Die Vorſtadt, überreicht 
diefem das Schwert der Republik, übergiebt ihm das Com— 
manbo ber Truppen bei Gapua , bevollmächtigt ihn, neue Wer: 
bungen nad) Gutdünken in Italien zu veranftalten, und be—⸗ 
auftragt ihn mit dem Kriege fürs Vaterland gegen Cäſar 9. 
Pompeius verſpricht Folge zu leiſten, wenn fein anderer Aus— 
weg ſich zeige. Curio, deſſen Widerftand gegen diefe Willkür 
des Confuls und gegen: das Imperium des Pompejus frucht- 
los war, tritt noch einmal vor dem Bolfe auf, beffagt bie 


{2 4 





3) Plut. Pomp. 58. App. B.C. M, 27," 
0?) Plurd, ei AppiB.. C. 11, 30. 
°) Plut. Pomp. 59. 
#) Cic. ad Attic. VI, 9. 
°) Plut, Pomp. 59. fagt: mit dem gefammtten Senate, was falſch 
iſt; vgl. Plut. Pomp. 59. Dié 40, 66. 
°) App. B. C. II, 31. Plut. Pomp. 59. 
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feindlichen Schritte und unterfagt die Aushebung zum Kriege: 
dienft 9) Dies Verbot: war ziemlich unnütz, denn außerhalb 
Noms und der Bannmillie galt ſeine Einfage nichts, und auch 
für die, Stadt erloſch ſie mit. dem zehnten December, wo ſein 
Tribunat zu Ende ginge ı Das war jegt der dal, und: er eilt 
zu Cäſar 2). 

Der ſchlaue Tribun hatte feine Rolle A 
Er nützte anfänglich dem Cäſar dadurch ſo bedeutend, daß man 
es gar nicht merkte, wie er nur für dieſen arbeitete; und als 
man ihn endlich durchſchauete, ſo wußte er den Sachen eine 
ſolche Wendung zu geben, daß der Proconſul Galliens in dem 
Lichte eines ungerecht Behandelten und: Gekränkten erſchien 
In der That war das ganze Benehmen des Senats gegen 
Cäſar ein Spiel der Cabale von Pompejus“ Faction. Mit 
Senatsbeſchlüſſen wollte man ihn zu Boden drücken, obgleich 
die Partei des Pompejus ſo ohnmächtig war, ſelbſt dieſe nicht 
einmal durchſetzen zu können. Der Krieg war jetzt dem Cäſar 
angekündigt, aber nicht durch Senatsbeſchluß, ſondern durch 
Lentulus und einige wenige der gleichgeſtnnten Optimaten. 
Der gröbſte und offenbarſte Verſtoß gegen Verfaſſung war bei 
ihnen; nur die verſtecktere, aber von jeher * EN —- die 
Beftehung — bei -CAfarı N — 

Cãſar hatte ſich mit 5000 Mann zu zaß —* Kern 
aus dem jenfeitigen, Gallien in das dieſſeitige begeben und 
ftand zu Ravenna, der nächſten Grenzftadt feiner Provinz ge- 
gen Italien. Hier empfing er Curio, welder ſogleich zu den 
äußerſten Maßregeln rieth °),... CAfar, um feiner Sache den 





2) App. B. C. II, 31, 
2) App. B. C.l.c. Dio 40, 66. 
5) App. B. C, II, 32. 
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beſſern Schein zu geben, trat noch einmal mit dem Senat in 
Unterhandlungen. Durch feine, Freunde in Nom ließ er erfläs 
ven; er ſei bereit, das jenfeitige Gallien und die Dortigen Le— 
gionen abzugeben, wenn man ihm das Dieffeitige Gallien fammt 
Jüyrieum mit zwei Legionen, oder auch nur Slyrieum mit 
einer Legion, laffen wolle, bis er fein zweites Conſulat ange⸗ 
treten habe ). Pompejus fchien geneigt, das Anerbieten an- 
zunehmen; nicht fo feine Faction und am wenigften die Con⸗ 
ſuln 2). Ziemlich gleichzeitig, wie es fiheint, mit dieſen Auf- 
trägen Cäſar's an feine Freunde, überbrachte Curio ein of 
fieielles Schreiben defjelben an den Senat und die Confuln, 
welches auf fehr beſtimmte Weife die Forderungen wiederholte, 
die bereits früher Curio für ihn gemacht hatte: ver werde das 

Commando abgeben, wenn auch Pompejus daſſelbe thue; fei 
aber: dieſer dazu nicht geneigt, ſo werde auch er ſein Impe—⸗ 
rium behaupten und ſchnell kommen, um das dem Vaterlande 
und ihm ſelbſt zugefügte Unrecht: zu ahnden ). Am erſten 
Januar 705 überreichte Curio dies Schreiben im verſammel⸗ 
ten Senat den neuen Conſuln Cornelius Lentulus und Cajus 
Caudius Marcellus. Man verweigert die öffentliche Mitthei- 
Yung, ‚aber Die Tribunen D. Caffius Longinus und M. Anto— 
nius, ein zweiter Curio, erzwingen: fie *)5 jedoch daß man 
darüber abftimme, vermögen fie nicht durchzuſetzen ). Den 
Schluß von Cäſar's Schreiben betrachtete man. als eine Kriegs⸗ 
erklärung; es beginnt eine Debatte über- den Zuſtand der Re—⸗ 





1) App. B. C. II, 32. ‚Plut. Caes. 31. Vell. Pat. II, 49, Suet. 
Caes. 29, 

2) App- B. C. I. c. Plut. Caes. |. c. 

5). App. B. €. II, 32, 

*), Dio 41, 1. Plut. Pomp. 59. 

5) Caesar de bello civ. T, 1. 


Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 11 
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publik, und Scipiv’s Gutachten dringt durch: Cäſar habe vor 
einem beftimmten Tage fein Heer zu entlaffen, widrigenfalls 

man ihn als Feind des Baterlandes betrachten werde . Ges 
gen einen Befchluß Tegten die Tribunen M, Antonius und DO, 
Caſſius ihr: Veto ein, — aber unter * * 
verworfen wird ). 

Um die Gefahr des Staats zu. beurfunden und ber Menge 
fie kund zu geben, beſchließt der Senat, Trauerkleider anzu— 
legen. Auch dagegen proteſtiren die Tribunen, aber gleichfalls 
umſonſt . Pompejus, der in dieſen Senatsſitzungen, welche 
in der Stadt gehalten wurden, nicht zugegen fein konnte, entbie⸗ 
tet Die Senatoren noch an demſelben Tage zu ſich in die Vor— 
ſtadt, belobt die Kühnen, tadelt Die Zaghaften und ſendet dann 
einen Theil feiner Soldaten in die Stadt"). Unter ihrem 
Schuß verfammelt fih der Senat noch einige mals bie Freunde 
der Confuln und Anhänger des Pompejus finden ſich zahlreich 
ein, aber auch die Tribunen Antonius und Caſſius erſcheinen. 
Ruhige Ueberlegung wich dem Ungeftüm der erhisten Pompe- 
janer, eines Lentulus, Scipio und anderer, "Der ſechſte Ja—⸗ 
nuar führte endlich Die Entſcheidung herbei, Antonius und 
Gaffius, die hartnäckig bei ihrem Veto verharrten, wurden yon 
den Gonfuln 'gebieterifch aus der. Curie gewieſen ); das Gut 
achten des Senats gegen Cäfar erhebt man zum Beſchluß. 
Durch die befannte Formel wurden die Magiftrate fammt den 
Conſularen vor der Stadt angemwiefen, für bie Sicherheit der 





2) App. B. C. II, 32. Caes. BC. I, 2. 

2) Caes. I. c. Dio 41, 2. 

8) Dio 41. 3. Plut, Caes, 30. 

*) Caes, B. C. 1, 3. | 
) Liv ep. 109. App. B. C. II, 33. Plut.»Gaes. 31. 
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Republik Sorge zu tragen ). Der Krieg iſt erklärt. Mit 
flammender Wuth erhebt fih Antonius von feinem Sise, ruft 
die Gdtter zu Zeugen dieſer Befchimpfung feines geheiligten 
Amtes, verläßt die Berfammlung, welche ſchon yon Pompejus’ 
Soldaten umftellt war, und wiederholt auf dem Marfte die 
Verwünſchungen ‚gegen ‚Die Urheber folder Unbilde und künfti— 
gen Unglüds; Caſſius und Curio folgen ihm, Heimlich bei 
Nacht, auf einem Micthwagen, in Selaventracht gehüllt, ver— 
* fie Rom und eilen zu Cäſar ). 

An den folgenden Tagen verſammelt ſich der Senat — 
halb der Stadt, damit Pompejus zugegen fein konnte. Dieſer 
belobt die bewieſene Feſtigkeit der Väter, eröffnet ihnen, daß 
er zehn gerüſtete Legionen beſitze, und daß er vernommen, Cä⸗ 
far’s Heer werde feinem Feldherrn nicht gegen Nom folgen ?). 
Neue Senatsfhlüffe ermächtigen wicberholt Pompejus zu Wer- 
bungen, ſtellen Gelder aus dem Schatz zu feiner Verfügung 
und gebieten den Municipien seine Kriegsfteuer. Ganz Jtalien 
wird num zum Behuf der, Aushebungen und der Gelbleiftun- 
gen in Kreiſe getheilt 4), Außerdem erfolgt die Anweifung ber 
Provinzen: dem L. Domitius Ahenobarbus, der ſchon früher zu 
Chfars Nachfolger verforen war °), wird das jenfeitige Gal- 
lien aufs neue beftätigt, das bieffeitige Gallien wird M. 
Conſidius Nonianus gegeben; für Syrien wird Metellug 
Seipio beftimmt; Sieilien erhält M. Cato, Sardinien M. 


sata 





1) Caes. B. C. 1,5. Dio 41, 3, 
2) App. B. C. II, 33, Plut. Caes. 31. Caes. B, G; 1,5. , Zo- 
naras X, 7. 
8). Caes. BC. I, 6. ;,; 
%) Caes. I.c, App. B. C. II, 34. | Cic, ad divers. 16, 11. 
%) App. B. C. I, 32. 
11% 
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Aurelius Cotta, Africa 8, — * * Gifien * 
Sextius H. 1172 | 





Biertes Kapitel, u, indes 
Der — bis zum .. des Pompejus. 


Noch vor: * Anfunft * zu ihm fiependen Tribunen er⸗ 
haͤlt Cäſar zu Ravenna die Nachricht von den letzten Beſchlüſ⸗ 
fen und Ereigniffen im ‚Senat. Sogleich verfammelt ex feine 
Krieger, belehrt ſie, welches Unrecht ihm und den Tribunen 
gefchehen, und fordert fie auf, die Schmad) zu rächen?). Laut 
erklären dieſe ihre Bereitwilligfeit, und Cäſar «überfchreitet mit 
einer: Legion — nur fopiel Mannfchaft war jest um ihn ver 
fammelt — die Grenze feiner Provinz, den Fluß Rubico ?). 
Schon am andern Morgen fällt Ariminum, die nächſte italiſche 
Stadt, in feine Hände; » Hier trafen die aus Rom entflohenen 
Tribunen mit ihm zufammen; Cäſar ſtellt fie, wie fie waren, 
in Sclaventracht gehüllt, dem Heere vor, und entflammt da— 
durch noch mehr deſſen Zorn und Rade *). Mit fünftaufend 
Mann zu Fuß und dreihundert Reitern begann Cäfar fein grös 
es Unternehmen; aber mehrere gallifche Legionen "erhalten 
Befehl, ibm zu folgen. Durch den fühnen Schritt wollte er 
überrafchen, um. feinen ı Feinden: nicht Zeit zu Rüftungen zu 
laſſen ). Der Würfel war geworfen; das Thor eines gewal⸗ 
tigen Krieges zu Lande und zu Waſſer war —— * 





2) Das Nähere bei Drumann III, ©. 409. 

2) Caes. B! €. 1,7. sg’ 
5) Caes. B. C. 1,7. — 
#) Caes. I. c. 8. App. B. C. U, 33. Plut. Caes. 31. 

5) Caes. 1. ec. App. B. C.. II, 34. 

6) Plut. Caes. 33. 
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Allerdings laſtet vorzüglich auf Cäfar der Vorwurf, die 
äußere Beranlaffung zu dem zweiten Bürgerkriege gegeben zu 
haben. Denn feinen Zwielpalt nit dem Senat hatte er ab- 
fichtlich herbeigeführt, um. einen. fcheinbar gerechten Grund zum 
Kriege zu. haben, Und war jetzt der Krieg für ihm eine Noth— 
wehr, um ſich gegen. ein Gericht in Rom zu ſchützen, das ihn 
zu vernichten. beftimmt war, ſo trug: er doch felbft die. Schuld, 
daß er ſo viele Blößen auch unparteifchen Richtern darbot. 
Das Vorgeben, die Schmach der Tribunen zu rächen, war 
vollends eitel, denn ein erkauftes Veto verdiente Feine: Rückſicht, 
und wie viel hatte er ſelbſt gegen Interceſſionen der Tribunen 
durchgeſetzt! Er zerfiel mit dem Senat, weil er mit ihm zer⸗ 
fallen mußte, um einen Vorwand zu. haben, den. Plan feines 
ganzen Lebens; zu verwirklichen. Bon „dem; erften Augenblick 
feiner öffentlichen. Laufbahn hatte, er. fich (das Ziel geſteckt, auf 
den Ruinen der Republif feinen. Herrſcherthron zu gründen, 
Es iſt ein und derſelbe Pfad, auf dem ſich Cäſar als Wieder- 
erwecker Der marianiſchen Partei, als Conſul und als Procon- 
ful son Gallien: befindet. , Ein feſter folgerechter Lebensplan 
zieht ſich durch das vielverſchlungene Gerwinde. feiner Cabale 
und Handlungen; verbrecherifch waren die Mittel und ein Ver— 
brechen war. das Ziel. 

Gerechtfertigt wird Cäſar auch nicht PN Die Bermuthung, 
mit der, Republik ſei'ſs ohnedies ‚vorbei, gewefen ), und bie 
Ariftofratie, wie fie war, habe den Staat nicht, regieren kön— 
nen. Denn wenn es ſich Freilich. im Jahre, 705 nur fragte, 
ob Rom: in Pompefus einen Dietator,) oder in Cäfar einen 





1414142 ip. i 11. Inning 13 1 —29 
Plut: Pomp. 75. Leicht war, wie Plutarch ſagt, der Beweis zu 
führen, daß der Staat, wegen der — EEE durch» 
aus eines Monarchen bedurfte. 
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König haben werde, fo war es vorzüglich Durch den letztern 
dahin gefommen, daß die Sachen fo ftandens denn Cäſar vor 
allen hatte alten Einrichtungen die Stirn geboten, den Senat 
um feine Auetorität gebracht und die gefegliche Kraft der Re— 
publik gebrochen. Die Optimaten jetiger Zeit waren freilich) 
der am meiften fchufobelaftete Theil des Staats, aber gab es 
denn fein Mittel für Cäſar's erfinderiſchen Geift, um deren Frevel 
zu: befchränfen und den Senat yon den Unwürdigſten zu Täu- 
tern? Wer mag berechnen, wie Tange Cäſar's Riefenfraft der 
Republik noch Dauer zu geben vermocht Hätte, wenn er für 
ihre Erhaltung gekämpft, wie für ihren Sturz Wie, wenn 
Cäſar es unternommen hätte, was ihm nicht mißlingen fonnte, 
die Genfur zu ſchärfen und zu ſchützen, über der. Unparteilich- 
feit der "Gerichte zu wachen, und ein Gegengewicht des Tribu⸗ 
nats in gefteigerter Machtfülle des Conſulats — 
Wirkungen ſind nicht zu berechnen. 

Eine beſchränkte Dietatur konnte das Leben des Sreifiaats 
verlängern, vielen Gebrechen abhelfen, ohne "Die Römer zu 
Selaven zu machen, "Zu folder Hoffnung hatte man Ausficht 
bei Pompejus, Die Stimme der Zeitgenoffen war bei feinem 
Zwieſpalt mit Cäſar im Ganzen für ihn: er war der ehrlichere 
und befjere, obgleich auch er zu falfchen Mitteln verleitet und 
zu Tchlechten gezwungen wurde, Pompejus wollte gleichfalls 
bereichen, aber nicht ohne den Willen der Nations er wünfchte 
der erfte im Freiftante zu ſein; eine Tebenslängliche Dietatur 
war fein Ziel, Unter. Pompejus hoffte man die Republik er⸗ 
halten zu fehen, bei Cäſar's Siege fürchtete "man, würde #8 
aus fein mit jeder Bedeutung des römischen Volks"). 

Trotz des Scheins, welchen Cäſar für ſich zu gewinnen 





1) Cie, ad Ättic. X, 7. 
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fuchte, galt doch Pompefust Sache als die gerechtere: er hatte 
ſich mit der Auctorität des Senats bewaffnet, und war son 
ihm wie von den Conſuln zur Erhaltung der Nepublif mit feiner 
Machtfülle bekleidet). Aber man fonnte ſich nicht verhehlen, 
daß Cäſar's Sache die ftärfere war”). Er beherrfchte im voll- 
ften "Sinn ein tapferes Heer, das Feine "andere "Nüdfichten 
Ffannte, als die auf feinen Führer. Cäſar hing von niemand 
ab, und alles folgte feinem Wink,  Pompejus dagegen! war ab⸗ 
bängig ‚von feiner Partei, den Optimaten, welche nicht bloß 
Rath ertheilen, jondern mit gebieten wollten °). Daher Inei- 
nigfeit und Mißtrauen hier, wie Einheit und völliges Ver— 
trauen dort Dazu Fam, das Ungemach verftimmte Pompejus 
und fein Stolz führte zu Härte und Drohungen: Die Folgen 
waren, daß man feine Siege fürdhtete und Cäſar als Befreier 
nahm. Der Ausgang des großen Kampfes konnte fihon beim 
Beginne deſſelben kaum zweifelhaft fein. 

Die Nachricht von Cäſar's Einfall in Italien verbreitete 
anfangs überall die größte Beſtürzung am meiſten zu Rom. 
Man floh hierher „ man: wanderte ‚son hier ‚ans, ohne Ueber⸗ 
fegung und Plan, Pompejus, dem man nicht geftattete, frei 
nach eigener: Einficht zu handeln, ward mit Vorwürfen bes 
ſtürmt. Jetzt ſeiſs Zeit, bemerkte höhnend Favonius, die Les 
gionen aus der Erde zu ſtampfen)! Allerdings hatte Pompe- 
jus” Sorglofigfeit ' vieles) verfäumt ‚aber daß die Werbungen 
fo fchlecht von. ftatten gingen, war die. Schuld der damit be 


Iuth 





'») Vell,. Pat, 11,749, Dio. 41, 18, 

2)! Vell, Pat, le. 

®) App. B. C. IV, 124. Lucan. V, 13. Drumann IL, S. 412, 

#) Plut. Pomp. 60. Caes. 33. ‘App. B. C. IT, 36. 37. Die 4, 
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auftragten Optimaten. Richtig erfannte Pompejus, dag Nom 
gegen Cäſar, wenn er fein galfifches: Heer herbeizog, micht zu 
behaupten ſei; es gelingt ihm; den: Befehl durchzuſetzen: »der 
ganze Senat nebft allen Beamten fol Rom verlaffen und ſich 
nad) Capua, dem vorläufigen Sig der Regierung, begeben; 
wer zurückbleibt, wird als Feind des Baterlandes betrachtet« ?), 
Sp verließ bei weiten. der größte Theil der Optimaten bie 
Stadt, und zwar in ſolcher Eile, daß man fogar das Geld 
in der Schagfammer zurückließ ?). Die Unterhandlungen, welche 
Pompejus Schon früher mit Cäſar eröffnet hatte und nod) fort 
feste, waren vorzüglich darauf berechnet, Zeit zu gewinnen, 
um die, Werbungen zu vollenden ; aber fie bemmten Cäſar bei 
feinen Unternehmungen nicht. Immer weiter Drang. biefer vor, 
. immer mehr Städte unterwarfen fih, und die Bejasung ging 
zu ihm über. Ja, was das Uebelfte für Pompejus war, die 
frühere Furcht vor dem vermeintlichen Marius oder Sulla 
legte fi, Seine Milde gegen Ueberwundene und ‚Gefangene 
verſöhnt mit ihm; zu fullanifchen Greuelsſeenen zeigt ſich nir⸗ 
gends der Anfang. Dagegen erregte, was die Pomipejaner 
thaten und. womit fie drohten, Haß und Furcht ). Pompejus 
erkannte bald die Unmöglichkeit, fih in Italien zu halten: er 
zog daher immer. weiter ‚gegen. die ſüdöſtliche Küfte. Cäſar 
fucht ihm den Weg nad) Brundufium abzuſchneiden, aber Die 
Zögerung, welche Domitius ihm bei Gorfinium bereitet, iſt der 
Grund, daß jener früher Diefe Hafenſtadt erreicht, und im März 
705 mit feinem Heere nad) Dyrrhachium überſetzt ). Cäſar 





1) Caes. B. C. I, 33. App. BC, 11,3%. Plun Gaes, 33/ Dio 
41, 6. T 

2) Dio-l, © 

3) Dio 414 10, Cic, ad -Attic, VIII, 16. 

* Dio 41, 12 sqg. 
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fonnte dies weder verhindern, noch vermochte er dem Geg— 
ner sogleich zu folgen, denn es fehlte, ihm an Schiffen, und 
ohnedies hatte er ſich erſt den Rüden zu fichern.: Italien, von 
den Pompejanern vorläufig’ aufgegeben, fällt nun, faſt ohne 
Blutvergießen, dem Cäſar in die Hände, der ſchon nach — * 
— vor den Thoren Roms ſteht ). 

Die Stadt fand er in ruhigerm Zuſtande, als er — 
hatte; manche Senatoren waren zurückgeblieben, andere hatten 
ſich wieder eingefunden ). Dies mußte ihm ſehr erwünſcht 
fein, da dieſer Reſt des Senats benutzt werden konnte, um ſei⸗ 
nen Handlungen die Form und den Schein yon Geſetzmäßig— 
Feit zu verleihen, Cäſar felbft, als Proconſul und: mit dem 
militärischen Commando verſehen, „hatte nicht das: Recht, den 
Senat zu verſammeln zn wohl: aber ſtand den Tribunen: diefe 
Befugniß zu, und M, Antonius, fowie Q. Caſſius, war mit 
Cäfar zurückgekehrt. Diefe verfammelten daher am erften April 
705%) den Senat vor den Thoren, und Cäfar hielt eine Rede, 
in welcher er ſich zu rechtfertigen und ben Bätern ihre Furcht 
zu benehmen ftrebte, die aber: zugleich entfchieden "genug aus 
tete‘, um die Berfammlung begreifen zu Yaffen, welche Role 
fie fortan ihm gegenüber zu fpielen habe,  »Man möge, ſo 
forderte er die Väter rauf, die Sorge für den Staat gemein= | 
ſchaftlich mit ihm übernehmen; sollte man jedod aus Furcht 
Dedenfen tragen, fo werde er ihnen nicht läſtig fallen, und 
auch allein den Staat zu verwalten wiſſen.« ‚Er fchloß dann 
mit der Aufforderung ‚> Geſandte an Pompejus zu ſchicken, um 
die Mißhelligkeit friedlich beizulegen ). Darauf wurde das 
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Volk vor den Thoren verfammelt, um auch deſſen Furcht zu 
befchwichtigen. "Durch ein verheigenes Gefchenk an Getreide 
und Gelde fuchte er den Betheuerungen feines Wohlwollens 
Nachdruck zugeben. Aber trotz dem vermochte er das Mip- 
trauen nicht gänzlich zu tilgen. Denn immer mehr: füllte ſich 
die Stadt mit Cäſar's Kriegern und: Die Zeiten von Marius 
und Sulla waren noch nichtivergeffen. "Die Friedensgefandten 
an Pompejus waren gewählt, aber noch nicht abgereift, und 
dem Pifo, feinem Schwiegervater, nahm es Cäſar ſehr übel, 
daß er diefe Sache wieder in Erinnerung brachte, Das Gelb- 
geſchenk blieb por der Hand nur ein Verfprechen ?), fr 
Leider hatte Cäfar jest nicht zu geben, fondern mußte felbft 
nehmen, um den Krieg gegen die Pompejaner fortzufegen, und 
' fo ftand er am Scheidewege einer auffalfenden Gewaltthat. 
Er fordert im Senate 2) das Gelb: des heiligen Schages, das 
im Tempel des Saturnus für den Fall der höchften Noth auf 
"bewahrt wurde. Der Tribun L. Metellus legt Widerfpruch 
ein und beruft ſich auf die Geſetze. Dagegen Cäſar: »Unter 
den Waffen ſchweigen die Geſetze. Biſt du mit dem, was 
geſchieht, nicht zufrieden, ſo verlaß Rom und komm wieder, 
wann ich die Waffen niedergelegt habe; mit dieſen Worten 
vergebe ich ſchon meinen Rechten, denn wiſſe! mein biſt du und 
ſeid ihr alle, ſoviele ich vom euch Empörern gefangen habe.« Der 
Tribun, im Wahn feiner Unverleslichfeit, ſtellt ſich vor die 
Thür der Schasgewölbe, um dem Eindringen zu wehren. Aber 
Cäſar droht „ ihn niederzuftoßen, falls) er nicht weiche >). Ein 
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Glück für Cäſar, daß Metellus fortging: denn des Tribunen 
Top würde, wie Cicero?) vernahm, die Lofung zu einem all- 
gemeinen Blutbade geworden fein. So aber ward die Thür 
gefprengt und Cäſar bemächtigt fi) der gefammten hier auf- 


gehäuften Summen 2), Alfo handelte jegt der Machthaber, 


welcher nach feinem eigenen Borgeben gefommen war, um 
eine ſchmähliche Nichtachtung des teibunieifchen Veto am den 
Pompejanern zu rächen. Es war natürlich, daß Durch folchen 
Widerfpruch zwifchen Cäſar's Worten und Thaten bei den Rö⸗ 
mern wieder Beforgniffe vor fullanifchen Proferiptionen erweckt 
wurden ). Jedoch diefe Furcht war eitel? denn abgefehen von 
der Charakterverfchiedenheit zwifchen Gäfar und Sulfa, befand 
ſich der jetzige Machthaber Noms in einer ganz andern Lage, 
als ehemals der Schredlihe, An den Römern in Italien 
hatte Cäfar wenig zu rächen; feine Gegner befanden fich jen- 
feit des Meeres. Zur Milde mußte ihn ſchon eine gefunde 


Politif Teiten *), Auch den Schein der Gefegmäßigfeit behaup- 


tete er, ſoweit es ihm bei feinem Zwed möglich war. Me: 
tellus" Veto refpeetiren, hieß die Waffen tiederlegen, oder das 
Privateigenthum feiner Mitbürger in Anſpruch nehmen; letzte⸗ 
res durfte er viel weniger wagen, als die Gelder des Staats 
benusen, für den er zu kämpfen vorgab. 

Zu neuen Einrichfungen in Nom war feine Zeit, "Die 
Zurücführung der fullanifchen Verbannten 5) erfolgte jest noch 
nicht. Er verfügte bloß das Nöthigfte zur Sicherung Noms 





?) Cie. ad Attic. X, 4. 8. 
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und Italiens. Aemilius Lepidus erhielt den Auftrag, für 
Ruhe und Ordnung in der Stadt zu ſorgen — der erſte 
faetiſche Urſprung einer Stadtpräfecturz; — den Me Antonius 
ertheilte er das Commando, über die Truppen in Italien, Au⸗ 
ßerdem traf er eine neue Vertheilung mehrerer: Provinzen, die 
in den. Händen von Pompejanern waren, Curio erhielt den 
Auftrag, Cato aus Sieilien zu verdrängen, ‚Sardinien übergab 
er. dem Q. Valerius, Illyricum dem C. Antonius, das dieſ⸗ 
feitige Gallien dem Lieinius Craſſus). Hortenſius und Do⸗ 
labella wurden beauftragt, den befohlenen Bau ‚von: zwei: Flot⸗ 
ten» für das obere und untere Meer zu leiten), Noch vor der 
Mitte Aprils verließ. er, freilich. nicht in der beften Stimmung, 
namentlich gegen den Senat ?), die Stadt, um ſich zuvörderſt 
Spanien zu fichern, bevor er gegen Pompejus zöget).. 

‚Bei feinem Zuge, dahin nahm Maffilien einen Theil der 
Streitkräfte in: Anſpruch. Die Maſſilier wollten neutral blei— 
ben, hatten. ſich aber ‚nichts deſto weniger in Vertheidigungs 
zuftand geſetzt und den Pompejaner Domitius Ahenobarbus 
aufgenommen, Um; die durch ihre Lage und übrige Bedeutung 
gefährfiche Stadt nit als Waffenz und Nüftplas den Pomz 
pejanern zu überlaffen, beauftragte Cäfav den Decimus Brus 
tus und C. Trebonius an der Spise yon drei Legionen mit 
ihrer Belagerung); er felbft hatte zu eilen, um den Zug ge 
gen Pompejus nicht zu verzögern, Die anfangs unglüdlichen 
Unternehmungen in Spanien erhalten bald eine günftige Wen- 
bung. Biel gewann Cäſar aud bier durch feine Schonung 


Hd 
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und Milde; Römer und "Spanier wenden ſich ihm größten: 
theils freiwillig zu). Die Legaten des Pompejus, Afranius 
und Petrejug, unterwerfen ſich mit der Bedingung ihres freien 
Abzugs. Cãäſar verbürgt ihnen Diefe Forderung und ſichert 
außerdem allen übrigen Leben und Eigenthum. So begeben 
fi die Führer zu Pompefus, aber die Soldaten nahmen, | 
ohne dazu genöthigt zu fein, Dienfte unter Cäfar. "Spanien 
ift innerhalb wierzig Tagen unterworfen und erhält von ihm 
D. Caſſius zum Statthalter), Als der Sieger, bei feinem 
Rückzuge nach Stalien, vor Mafftlien erfcheint, unterwirft fich 
auch dieſe Stadt, welche nun freilich entwaffnet und mit Gelde 
beftraft wird, aber doch ihre Freiheit behält), — Cäfar hatte 
feinen vorläufigen Zwed erreicht. Spanien befand ſich in fei- 
new Händen; gleichfall® waren die Pompejaner, Cato aus Si⸗ 
cilien und Eotta aus Sardinien, jener zu Pompejus, diefer 
nah Africa, entwichen + Der Weften war ihm gefichert, 
Freilich Fochten die Cäfarianer nicht überall fo glüdlih. Denn 
in Afrien fand um dieſelbe Zeit Curio mit zwei Legionen ge: 
gen Attius Barus, der im Bunde mit König Juba stand, 
feinen Untergang °), und C. Antonius in Zlyrien mußte ſich 
mit funfzehn Cohorten dem Pompejaner Detavius ergeben‘). 
Indeß war biefes Ungemach Doc) nicht der Art, daß es Cäfar 
bei feinem: Unternehmen gegen Pompejus hemmen Fonnte, 

Noch während feiner Anmefenheit in Maffilien erhielt Cä- 
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ſar die Nachricht, Daß. er in Nom zum Dietator ernannt ſei ). 
Die Art der Erhebung war. ungefeßlich ): denn der Prätor 
Lepidus hatte ihn worgefchlagen und das Volk beftätigt ); ein 
Prätor war aber dazu nicht befugt und der Senat durfte. das 
bei nicht, übergangen werden *). Auch wählte ſich Cäſar Fei- 
nen Magiſter Equitum, was gleichfalls gegen die alte Ord⸗ 
nung verſtieß. Natürlich war dieſe Ernennung, auf Cäſar's 
Anſtiften erfolgt; er bedurfte für die nächſten nothwendigen Maß⸗ 
regeln einer, hohen Auetorität. Daß es in der Stadt an dem 
geſetzlichen Organ fehlte, ihn damit zu verſehen, machte ihn 
nicht verlegen. Gleich nach der Ankunft in Rom trat Cäſar 
ſeine neue Würde an, und benutzte die übertragene Macht zu 
einigen heilſamen Maßregeln, wodurch er ‚ohne das, dema⸗ 
gogiſche Mittel ‚einer Schuldentilgung dem Druck der Gläubi- 
ger fteuerte, ja den geſunkenen Credit wieder hob. Er Tieß 
Die werpfändeten ‚Güter ihrem  Werthe nach, den fie vor dem 
Bürgerfriege gehabt hatten, abſchätzen; nad dieſer Werthbe- 
ftimmung mußten fie son den. Gläubigern ftatt «Zahlung an⸗ 
genommen werben, und zwar fo, daß bie bereits gezahlten oder 
zum ‚Capital: gefchlagenen Zinfen abgezogen wurben ). Um fer- 
ner: Die, todt Daliegenden Summen dem Verkehr wieber zu ges 
winnen, ließ er ein älteres Gefes erneuert, dem zufolge nie 
mand mehr als 60,000 Seftertien in baarem Gelde haben 
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durfte, Indeß unterfagte das Geſetz das Zeugniß von Sela- 
pen gegen die Uebertreter deſſelben ). ı est erfolgte auch, was 
Cicero °), außer andern unzähligen Berbrechen, von Cäſar 
gefürchtet hatte, : Durch Leges, die er son Prätoren und Volks— 
tribunen beantragen ließ, wurben nicht bloß Die nad) dem 
willfürlichen pompefifchen Geſetz über Amtserfchleihung Exi⸗ 
Hirten, fondern auch viele wegen anderer Gründe Berbannte 
zurüdfgerufen?). Allerdings war die Lex Pompeja als ein 
politifches Mittel ubenust, ji der Gegner zur entledigen; Cä— 
far rief nicht bloß: dieſe, fondern auch mit Fug und Recht 
Beriviefene zurück, um feine Partei zu verſtärken; denn ſie 
hatten ihm ihren Arm angeboten *). Schuld oder Unſchuld 
famen dabei wenig in Betracht. "Gleichzeitig fette Cäſar die 
Kinder der unter Sulla Geädhteten in ihren frühern Stand 
wieder ein), Der Dietator hatte die fchreiende  Ungerechtig- 
keit Sulla's ſchon früher: als Aedil aufheben wollen; Gitero 
mit andern vereitelte damals dieſe Bemühungen, damit die 
Ruhe der, Optimaten⸗Herrſchaft nicht erſchüttert würde‘), Das 
Werk der Menichlichfeit, welches: jest: Durchgefegt wurde, rech- 
net ‚unftreitig der Eonfular gleichfalls: zu den zahlloſen cäfari- 
ſchen Berbrehen. Ein veiner Act: feiner Milde war es freilich 
nicht; die Politif hatte eben fo großen Antheil an dieſer Ver: 
fügung. — est erfuhr auch das cisalpiniſche Gallien den 
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Dank feines Iangjährigen Proconfuls. Die Transpadaner, um 
deren Gunft er ſich ſchon früh und mit Glück beworben, deren 
Patron er war, und derem Boden ver ſich zum Bollwerk gegen 
‚ Rom’ bereitet hatte, erhielien das römische Bürgerreht 9% — 
Den gemeinen Haufen in Rom verpflichtete er ſich durch Ge— 
treide⸗Vertheilung 9), Einen Hauptvortheil gewährte dem Cä—⸗ 
far die Dictatur, indem ſie ihn ermächtigte, die Wahleomitien 
zu halten. Zunächſt veranftaltete er Die Wahl der Conſuln; er 
ſelbſt ftellte fi als Candidatus dar und wurde nebſt Sersi- 
lius Jfaurieus ernannt); Auch alle: übrigen Magiftraturen 
wurden mit Beobachtung der gejeßlichen Formen, aber na- 
türlich nad dem Willen. Cäſar's, befegt *). "Dann beftimmte 
Cäſar die Propincial- Statthalter °)5 hielt die Ferine Latinae, 
bemächtigte fich der Weihegefchenfe in den Tempeln °%), und 
legte: Die, Dietatur, nachdem er fie nur elf Tage befleidet hatte, 
wieder nieder”). Er verlieh Rom nad) por — des * 
und eilte nad Brunduftum®), | 

Sp hatte Cäfar Die römifche Stantöverbattung anf ſhein⸗ 
bar geſetzlichem Wege wieder in das formgerechte Geleiſe 'ge- 
leitet. Für ihn ſelbſt war es von der größten Wichtigkeit, 
daß er als Conſul den Krieg gegen Pompejus unternahm. 
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Manche Stadt beugte fih vor dem GConful?), die dem Pro- 
confuf außerhalb feiner Provinz nicht ſogleich gehorcht Hätte; 
und mancher Pompejaner, der gegen dieſen ohne Bebenfen 
das Schwert gezogen hätte, wollte gegen einen Conſul nicht 
fechten 2), Als er Rom verließ, begleitete ihn Das Volk, noch 
jest mit Bitten in ihn dringend, fi mit Pompejus zu ver 
föhnen ); aber die Knaben auf den Gafjen fpielten bereits 
Krieg als Pompejaner und Cäfarianer *), Klüglic hatte Cä— 
far durch den Senat fi die Befugniß ertheilen Laffen, in Bes 
zug auf den Krieg ganz nach eigenem Ermeſſen handeln zu 
bürfen 5), 

Faft ein Jahr Yang hatte Pompejus Zeit gehabt zu rüften, 
und er war nicht unthätig geweſen. Sein Heer beftand jest 
aus neun Legionen Römern °), und aus ben verfchiebenartig- 
ſten Hülfstruppen , welche gleichfalls eine bedeutende Mann- 
ſchaft Fußgänger und Reiter bildeten, : Seine fiebentaufend 
Mann ſtarke Reiterei hatte ihm vorzüglih Macedonien, Thras 
eien und der Drient gefandt ”). Die ganze öftliche Hälfte des 
NRömerreihes, yon Griechenland und den Inſeln bis zum Eu- 
phrat und Nil, war von ihm für den entfheidenden Krieg in 
Anſpruch genommen ®): die Provinzen wie die Dynaftenreiche 
und Königthümer förderten freiwillig oder gezwungen die Sache 
des Pompejus, Die Inſeln und Seeftädte zimmerten ihm Schiffe; 
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die Binnenreiche fandten Mannfchaft, andere Tieferten Getreide 
und den übrigen Bedarf des Heers, Geld zahlten por allen 
die Propinzen Aften und Syrien nebft den abhängigen Köni— 
gen ?). An Mannfchaft war Pompejus dem Cäſar überlegen, 
namentlich an Neiterei, welche außer den Fremdlingen durch 
die Optimaten= Jugend Roms und Staliens gebildet ward 2). 
Gegen Pompejus Flotte kam aber die des Cäſar gar nicht in 
Betracht. Denn jener befaß fünfhundert Kriegsichiffe und au- 
ßerdem eine große Menge leichter Fahrzeuge ). An Lebeng- 
mitteln hatten die Pompejaner Ueberfluß, denn fie —E 
das Meer 9). 

Um feine buntfchedige Maffe an Einheit des Commando’s 
und an ein gleihmäßiges Zufammenwirfen zu gewöhnen, hatte 
Pompejus in eigener Perfon Die Truppen während des Som: 
mers vielfach geübt’). Im Herbft ließ er einen Theil des 
Heers zu Dyrrhachium und Apollonia, andere Abtheilungen 
in entferntern Orten Theffaliens und Macedoniens die Winter- 
quartiere beziehen; die Flotte follte das Meer bewachen ©). 
Zu Theffalonid war Das Hauptquartier, und der Sit der 
Regierung des auswärtigen Roms’). Hier befand fih Pom— 
pejus, umgeben von Den Dptimaten Noms und den’ per 
bündeten Königen, Hier ward nicht bloß der Kriegsrath ge 
halten, fondern bier fuchte man aud die Form. der römischen 
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Regierung nachzubilden. Zu Theſſalonich befanden ſich bie 
Confuln, welche die Pompejaner als die rechtmäßigen aner: 
fannten, hier traten Die Senatoren, welche aus Rom entflohen 
waren — zweihundert an der Zahl —, zu dem yon ihnen nur 
allein als rechtmäßig anerfannten Senat zufammen. In Thef- 
ſalonich hatte man fogar einen Plas für die Aufpieien geweiht 
und für Comitien, welche durch die Soldaten gebildet wurden, 
eingerichtet. Nur eine Gurien-Gemeinde wagte man nicht 
aufzuftellen, und deshalb glaubte man auch fein neues Impe— 
rium durch Guriat= Gefes verleihen zu können; alſo fungirten 
nach Ablauf des Jahrs 705 die Confuln, Prätoren, Quä— 
ftoren als Proconfuln, Proprätosren und Proquäftoren ?). 
Die überwiegende Anzahl feiner Streitkräfte, vor allem bie 
Flotte erfüllte VPompejus wieder mit dem Gefühl der Sicher: 
heit: es ſchien ihm unmöglich, daß Cäfar in diefer Jahrszeit fein 
Heer überſetzen könne ?); und fo wurden manche Borfichts- 
maßregeln, bie Küfte zu decken, unterlaffen. Cäſar aber hemm- 
tem weder die Gefahren der Seefahrt im Winter, noch andere 
Schwierigfeiten; er ging gleih zu Anfang des neuen Jahre 
mit fünf Legionen unter Segel, landete am ceraunifchen Bor: 
gebirge und ließ den Neft feines Heeres nachkommen. Er 
wollte dur Kühnheit und Schnelligfeit überrafhen ). Noch 
im Winter lagerten beide Heere bei Dyrrhachium, durch den 
Fluß Apſus gefchieden *), Am linken Ufer ftand das Fräftigere, 
fampfgeübtere eäfariiche Heer, am rechten das zahlreichere pom- 
pejanifche; dort ftand Cäſar mit feiner Kraft und Milde, hier 
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Pompejus mit feinem zuverfihtlichen Stolz und Rachedurſt. 
Stalien harrte der Entſcheidung, und ſelbſt den Pompejanern 
daheim grauete vor dem Sieger Pompejus. Für die Republik 
im alten Sinn war es einerlei, auf welcher Seite die Wag- 
ſchale ſank, — fie war in jedem Fall verloren ). 

Cäſar's Lage war nichts. weniger als günftig: von dem 
Meere abgefchnitten, in einer Gegend, die an Lebensmitteln, 
felbft an Waffer, Mangel Titt, bot er alles auf, um Pompejus 
ſchnell zu einer Schlacht zu bewegen. Bon Teichtern Schar: 
müseln fam es endlich zu einem bedeutendern Treffen, in wel- 
chem die Cäfarianer unterlagen, Cäſar zug fich jest, um ein 
weniger ausgefogenes Land zu gewinnen, nad Theſſalien; in 
der Ebene son Pharfalus fchlug er fein Lager auf. Bald 
ftand ihm Pompejus gegenüber, Allein dieſer war jest kaum 
mehr Gebieter feines Heeres, noch weniger der Großen in 
feinem Kriegsrathe. Der jüngft erfochtene Sieg erfüllte die 
Pompejaner mit thörichter Sicherheit und Teichtfinnigem Unge— 
füm, Des Feldherrn Fluger Plan, den Krieg zu verzögern 
und den Feind durch Mangel zu Schwächen, feheiterte an dem 
Uebermuth der Magnaten, Die enticheidende Schlacht wurde 
dem Pompejus recht eigentlich abgeswungen). Demftets Glück⸗ 
lichen raubte ſogleich das erfie Unglüd des Treffens alle Ber 
fonnenheit; betäubt gab er frads jede Hoffnung auf. Selbft 
auf der Flucht den Geleitern willenlos hingegeben, eilte ex 
nach Aegypten, dem Tode in Die Arme 

Um dem Kriege ein ficheres Ende zu geben, folgte Cä— 
far feinem Gegner dorthin. Noch bevor er ans Land flieg, 





x 2) Dio 41, 56. App. B. C. II 4. 

2) App. B. C. I, 74. Plut, Caes. 4. Plut, Pomp. 67. Die 

Schlacht hatte ftatt: V. Id. Aug. 706. Vet. calend. bei: Fasti 
Verriani p. 112, 
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überrafchte man ihn mit dem entgegengefchieften Kopfe und mit 
dem Siegelvinge des Pompejus. Die Mörder hofften auf Danf, 
aber Cäſar's erfte That war ihre Beftrafung. —  Cäfar’s Auf: 
treten in Merandrien, die Strenge beim Eintreiben einer alten 
Schuld, und feine Parteilichfeit für Kleopatra in den Thron⸗ 
fireitigfeiten mit. ihrem Bruder erregten den fehr gefährlichen 
alexandriniſchen Krieg, der ihn Hier neun Monate hemmte. 
Schneller endete ein Krieg gegen Pharnaces, den er Leicht fei- 
ner Eroberungen in Borberafien wieder beraubte und auf fein 
bosporaniſches Königthum beſchränkte ). Aber Cäſar's Gegner 
gewannen ein völliges Jahr, ſich wieder zu vereinigen und 
zu rüſten. 





Fünftes Kapitel. 
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Dei Eoreyra, wo die pompejanifche Flotte von dreihundert 
Segeln ftand, hatten ſich die Optimaten nach der pharfalifchen 
Schlacht mit bedeutenden Trümmern ihres Heeres wieder ges 
fammelt, Die Hauptmacht unter, Cato und Scipio eilte von 
bier nach Africa, ſich mit Varus und König Zuba zu vereini- 
gen. Mit einem andern Theile der Flotte und Mannfchaft 
feuert der ältere Sohn des Pompejus nad) Spanien?) Wäh— 
end bier. wie dort anfehnliche Streitkräfte gegen Cäſar fich 
bilden, ſeufzt Rom unter Greueln der Anarchie und Gewalt— 
herrſchaft. Die Nachricht von der Ankunft Cäſar's in Stalien 





3 App. B. C. 11, 89. Plut. Cacs. 48 sqg. 
®) App. B. €. II, 87sgq. Dio 42, 10 sqg. 56. 
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(im September 707) hemmt fogleich den Unfug in Nom, Bei 
feiner Anmefenheit in der Stadt erfannte er Teicht, daß bie 
Hauptquelle der Unordnungen in Antonius, Dolabella und an- 
dern bedeutenden Männern feiner eigenen Partei war; er fonnte 
alſo nicht füglich ftrafen, fondern nur verzeihen und vergeffen; 
um fo mehr, da er aud einen Aufftand feiner Veteranen, die 
auf ihre verfprochenen Belohnungen pochten, zu dämpfen hatte. 
Die Ausfiht auf den Krieg in Africa gebot ihm Auge Mä- 
Bigung. 

Bereits bei Diefer erften Furzen Anweſenheit Cäſar's in 
Rom treten die Anfänge der Monarchie hervor, Sobald man 
bier Gewißheit über den Ausgang der pharfalifchen Schlacht 
und über den Tod des Pompejus erhalten hatte, beeiferte fich 
der Senat, Ehren und Borrechte auf Cäſar's Haupt zu häu— 
fen ). Der bloßen Ehrenbezeugungen zu geſchweigen, achten 
wir befonders auf die Befchlüffe, die feine Macht begründeten, 
Man eriheilte ihm das Recht, mit den. Pompejanern nad) eig- 
nem Ermeffen zu verfahren; man gab ihm freie Entfcheidung 
über Krieg und Frieden, und ohne dem Volke oder Senate 
zu Mittheilungen verpflichtet zu fein, Beides hatte Cäfar be— 
reits felbft fih erlaubt: der Senat glaubte Durch diefe Beichlüffe 
den Schein feiner eigenen Auctorität zu retten. Man ernannte 
ferner Cäfar zum Conſul auf die folgenden fünf Jahre, und 
zum Dietator auf ein ganzes Jahr, Lebteres war bei weitem 
das bedeutendfte. Die Dietatur des Freiftaats ward für einen 
beftimmten Auftrag ertheilt und dauerte höchſtens ein halbes 
Fahr; felbft Sulla, dem feine Dietatur nur ein Name feiner 
Unumjchränftheit war, ließ doch einen Zweck für feine Macht 
vollfommenheit verfünden. Die Dictatur des Cäſar, ohne 


ı) Dio 42, 19. 
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ausgeiprochenen Zweck und auf ungefegliche Zeit verliehen, war 
monarchiſche Gewalt auf ein Jahr. Die Republif war auf 
fallend untergraben, Zu diefer Machtfülle fügte der Senat 
noch die lebenslängliche tribunieifche Umverleglichfeit fammt dem | 
tribuniciſchen Veto ). Außerdem wurde ihm das Recht er- | 
theilt, alle Wahlcomitien, mit Ausnahme der plebejifchen, zu 
halten. Die curuliſchen Wahlen waren daher bis auf Cäfarrg 
Rückkehr verſchoben, und da dieſe nicht fobald erfolgte, fo wur⸗ 
den gegen Ende des Jahres 706 bloß Bolfstribunen gewählt, 
Das neue Jahr begann und verlief größtentheils ohne hö— 
here Magiftrate ). Man betrachtete Cäſar bereits als Gefet- 
geber und fünftigen Staatsreformator: ein Senatsbefchluß un- 
terſagte jede Veränderung der beftehenden Ordnung vor Cä— 
ſar's Ankunft). 

Den Haupttheil alfer dieſer Vorrechte, Die Dietatur, hatte 
Cäfar, obwohl abweſend, fogleich angenommen, und den An- 
tonius zu feinem Magifter Equitum ernannt, Als er in den 
legten Monaten des Jahres 707 in Rom erfchien, war feine 
erfte einjährige Dictatur bereits abgelaufen; er ließ fich daher 
fogleich mit ihr aufs neue beffeiden *). Nur in der Dietato- 
rischen Gewalt liegt die Befugniß zu feiner Handlungsmweife, 
die bereits jest den werdenden Monarchen verräth ). Bei 





7) Der befchränfenne Ausdruck bei Div (vgl. mit Tac. Ann. III, 56) 
fcheint zu beweifen, daß dem Cäfar nicht die Gefammtfülle ver 
iribunieifhen Macht, wie fie Auguft befaß, ertheilt wurde. Nach 
Livius (epit. 116) erhielt er nur die tribuniciiche Unverletzlichkeit. 
Eine Beſchränkung war es fchon, daß er die Tributcomitien nicht 
balten durfte. 

2, Dio 42, 20. 27. 

3) Dio 42, 29. 

Noch vor Ablauf des Jahres 707. Vgl. Drumann II, ©. 563. 

5) Dio 42, 55. 
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feinen "gegenwärtigen Verfügungen hatte er mehr fich felbft, 
als den Staat im Auge, Die Gunft des Bolks zu gewinnen 
und die Optimaten zu verföhnen und enger an ſich zu knüpfen 
war feine Hauptrüdficht, Für die Aermeren bezahlte er theils 
Zinfen für ihre Schulden, theils eine jährliche Hausmiethe, 
Seinen Kampfgenoffen aus der Claſſe der Senatoren ertheilte 
er. Priefterthümer oder Magiftraturen; und um deſto mehrere 
belohnen zu können, vermehrte er die Zahl der Prätoren, wie 
auch die Mitglieder der Prieftercollegien. Vorzüglich bot ihm 
aber die Eurie Gelegenheit zu ausgedehntern Gunftbezeugungen. 
In den jest ſehr zufammengefchmolzenen Senat verfeite er 
‚ nicht bloß Ritter und Centurionen, fondern ſelbſt Führer ge- 
vingern Grades?), Für den Neft des Jahres 707 ernannte 
er Calenus und Vatinius zu Confuln®), theils wohl, um bie 
vepublicanifchen Aemter herabzuſetzen, theils, um ihnen — als 
Conſularen — ein höheres Anfehn in der Curie zu verfchaffen, 
Die Staatsmafchine war durch Cäſar's Furze Anweſenheit in 
Rom in eine für ihn bequeme Form gebracht, ‚Noch vor Be: 
ginn des neuen Jahres ſetzt der Dietator nach Africa über, 
Durd) feine ſchnelle und unverhoffte Ankunft gewann Cä⸗ 
far aud) bier, wie überall, ſehr viel ); er fiegte wieber 
über die bei weitem ftärfern Streitmaffen feiner Gegner, Die 
Schlacht bei Tapfus gab die völlige Entfcheidung *); Numi- 
dien warb römifche Provinz, Der ganze Krieg war ungefähr 
in einem Jahre beendigt, und gegen Ausgang des Julius 708 
erſchien Cäſar wieder vor Rom °). 





2) Dio 42, 51. 

2) Dio 42, 55. 

5) Dio 42, 56. 

%) Plut. Caes. 53. 

5) Dio 43, 14. Hirtius bell. Afric. 98. 
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Schon vor feiner Ankunft hatte der Senat die frühern Eh- 
ven und Borrechte Cäſar's durch neue Beſchlüſſe überboten. 
Man hatte ſeiner Siege wegen ein vierzigtägiges Dankfeſt an— 
geordnet. Den Triumphzug ſollte er auf einem Wagen hal 
ten, den weiße Roffe zögen; zweiundfiebzig Lictoren follten ihn 
begleiten. Auf dem Capitol, dem Jupiter gegenüber, follte fein 
Prachtwagen ftehenz feine Bildfäule aus Erz, auf einer Welt- 
fugel fußend, follte die Inſchrift Semidei führen. Wichtiger 
war, daß Cäfar jegt zum Präfectus Morum auf drei Jahre | 
und zum Diekator auf zehn Jahre ernannt wurde, Durd) je | 
nen Beſchluß wurden die wichtigen Vorrechte der beiden Cen— 
foren auf ihn übertragen; die Geftaltung des Senatoren und 
Ritterſtandes, Belohnung und Strafe durch Gewähr oder Ent- 
ziehung Diefer Auszeichnung waren alfo der Willfür Cäſar's 
überlaffen, Ein anderer Beichluß verfügte, daß Cäfar feinen 
Sitz auf einem Curulſeſſel im Senat neben den Confuln ha- 
ben follte, und befähigte ihn, im Senat ftets zuerft feine Mei- 
nung zu jagen. Dadurch ward ein überwiegender Einfluß bei 
der gefeßgebenden Gewalt in feine Hände gelegt ?). 

Gleich nad feiner Rückkehr verfammelte der Dietator den 
Senat und das Volk vor den Thoren Noms, Seine Reden, 
die eben fo herablaffend im Munde eines Königs, wie könig— 
lich im Munde eines Bürgers waren ?), verminderten wenig. 
ftens bie Furcht vor Proferiptionen. Es folgte dann Cäſar's 
vierfacher Triumphzug, an vier verfchiedenen Tagen, über die | 
Gallier, über Aegypten, über Pharnaces und über Zuba >). 
Trotz dem Ergötzlichen, was biefer Prunf für die Römer hatte, 





2) Dio 43, 14, 
-2) Dio 43, 15sqq. -Plut: Caes. 55. 
3) Dio 43, 19. 


186 Erftes Buch. Fünftes Kapitel. 


war dabei vieles, was fchmerzen und verlegen mußte). Der 
Triumph über Juba war doch eigentlich ein Sieg über die Ne: 
publif, und die zweiundfiebzig Lietoren bezeichneten zu auffal- 
lend den Herrfcher, Indeß das Gefühl des Unmillens über 
Cäſar wich der Bewunderung feiner Großthaten und warb bei 
dem großen Haufen für den Augenblid zurüdgedrängt durch 
glänzende Freigebigfeit, An zweiundzwanzigtaufend Tifchen 
wurde ganz Nom zu einem glänzenden Feftmahle verfammelt. 
Darauf folgten die Gefchenfe an alle zu den Kornfpenden Be- 
rechtigten. Am veichlichiten wurden aber die Soldaten bedacht: 
jeder erhielt fünftaufend Dracdmen und die Führer nach Ber: 
hältniß ihres Ranges ?) Das Doppelte, ja pierfache diefer Summe, 

Die Befriedigung der Schauluft und des Eigennuges wa— 
ren die Mittel, wodurch der Dietator Nom mit der Allein- 
herrſchaft zu verföhnen ſuchte. So jest und befonders im 
September, als er feinen Markt, Forum Juli, und den Tem- 
pel der Venus Genitrir einmweihte, Circenſiſche und: muſiſche 
Spiele aller Art, Land» und Seegefechte, zum Theil noch nie 
Gefehenes, wurde dem ftaunenden Bolfe geboten’). Die Maffe 
ſchwelgte in Sinnengenüffen ; aber Cicero feufzte über die er— 
heiterte Knechtſchaft *). 

Bon jest an tritt bei Cäfar der Gefesgeber im Sinn ber 
Alleinherrfchaft hervor °). Dod) feine Thätigfeit in Nom ward 
bald durd den Krieg in Spanien unterbrochen, Hier hatten 
‚ die Söhne Pompejus! des Großen, Cnejus und Sertus, aufs 
neue gerüſtet. Alle Männer von Anfehn, die der blutigen 





1) App. B. C. II, 101. Dio l. c. 

2) Dio 43, 20. 21. Suet. Caes. 38. 

5) Dio 43, 22. App. B. C. II, 102. 

+) »„Exhilarata servitus« Cic. ad div. IX, 26. 
5, Dio 43, 25. 
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Niederlage bei Tapfus entfommen waren, und Gnade ver: 
ſchmähten oder nicht hofften, hatten fich hier wieder vereinigt. 
Die Mannfchaft beftand aus Trümmern des republicanifchen 
Heeres bei Pharfalus und in Africa, außerdem aus Iberern, 
Geltiberern und felbft Sclaven. Die gefammte Streitmadt | 
wuchs endlich zu dreizehn Legionen an). Für die Söhne des 
Pompejus wie aud) die meiften übrigen Optimaten gab’s feine 
Rettung, als im Siege; Berzweiflung, Rache und Blutdurft 
foornten fie alfo zum Testen gräßlichen Kampfe 2). 

Cäfar ließ fich gegen Ende des Jahrs 708 zum alleinigen 
Conſul fürs nächfte Jahr wählen, und trat feine dritte einjährige 
Dietatur anz Magifter Equitum blieb Lepidus ’). Außerdem 
wurden noch Bolfstribunen und plebejifche Aedilen gewählt; 
aber Feine eurulifche Magiftrate *). An deren Statt ernannte 
der Dietator ſechs, nad Andern acht, Stadtpräfeeten, und 
übermies ihnen die Gefchäfte der höhern Magiftrate ’). In 
‚ihren und Lepidus’ Händen befand fich die Verwaltung der 
Öffentlichen Angelegenheiten; die eigentliche Leitung derfelben 
fheinen Balbus und Oppius durch geheimen Auftrag von Cä— 
far erhalten zu haben °), Bereits zu Anfang Decembers er 
ſchien der Dietator in Spanien. Der Widerftand mar bedeus \ 
tender, als er früher geglaubt hatte. Die Schlacht bei Munda | 
gab die endliche Entfcheidung, Cäfar kämpfte hier zum erſten— 
male um fein Leben, und einem Zufalle verbanfte er den Sieg; 
über breißigtaufend feiner Gegner blieben auf dem Schlacht: 





2) Auct. bell, Hisp. 30. 

?) App. B. C. II, 103. Dio 43, 28 sqq. Vell. Pat, U, 55. 
2) Dio 43, 33. 

*#) Suet, Caes. 76. 
9) Dio 43, 28. 48. 

6) Cie. ad div. VI, 8, 18. 
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felde. Cnejus Pompejus fand bald nachher feinen Untergang. 
Sertus, der feinen Antheil am Treffen gehabt, entwich über 
den Zberus, ohne von Cäſar verfolgt zu werden. Spanien 
\ fiel dem Sieger in Die Hände; die Macht und Hoffnung ber 
Republicaner war gänzlich vernichtet )). 

Cäſar Fehrte zu Ausgange: des Sommers 709 aus Spt 
nien zurüd, furchtbar und berühmt, wie niemand vor ihm ?), 
und feierte, obgleich er über Mitbürger geſiegt hatte, nicht nur 
feldft einen Triumph ), fondern verftattete auch feinen Lega— 
ten, zu triumphiren. Schon feit der Nachricht des Sieges bei 
Munda, die am Abend vor den Palilien in Rom eintraf *), 
hatte fich der Senat beeifert, feine: früheren Beſchlüſſe durch 
neue zu überbieten. Ein Danffeft son funfig Tagen, — von 
diefer Dauer bisher unerhört — ward ihm befehloffen. Das 
Stiftungsfeft Noms, die Palilien, fol fortan zum Andenken 
des Sieges bei Munda gefeiert werben, gleichlam als fei bie 
Stadt jest neu gegründet °), Bei allen Zufammenfünften 
trägt Cäfar das Triumpbalgewand, ftets ſchmückt er ſich mit 
dem Lorbeerfranze ). Man nannte den Sieger Befreier und 
trug diefen Namen in die Faſten ein; man befchloß den Bau 
eines Tempels der Libertas ’). Sein Bildnif aus Elfenbein 
fol bei den Gircenfien auf einem Prachtwagen neben ben 
Abbildungen der Götter umhergefahren werden ). In allen 





1), App. B. C. II, 105 sqg. Plut. Caes. 56. Bel, Hips. 31: 
2) App- B. C. II, 106. 

3) Vell. Pat. II, 56. 

*) Dio 43, 42. 

5) Dio Il, c. 

6) Dio 43, 43 

?) Dio 43, 44. 

5) Dio 43, 45, 
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Tempeln Roms und der Landftädte foll Cäſar's Bildniß fte- 
ben”). Zu Nom unter andern auf dem Capitol neben ben 
Bildern der Könige und des Brutus, des Befreiers vom Kö— 
nigthum. Eine Statue Cäſar's, welche man im Tempel des 
Duirinus aufftellte, führte die Infchrift: »dem unübermwindfi- 
den Gott« ?), Man Tegte ihm den Namen Bater des Vater: 
landes bei, und verfügte ein jährliches Feft mit Opfern an 
feinem Geburtstage’). Ihm zu Ehren befchloß man den Bau 
eines neuen Tempels der Concordia, und ein jährliches Feft 
in demfelben ). Alljährlich follten feierliche Gelübde für fein 
Wohl angeftellt werben; bei feinem Glück follte man ſchwö— 
ven?), "Alle fünf Jahre wollte man ihm, als einem Halbgott, 
Spiele halten; ein neues Prieftereoffegium, mit dem Namen 
des Juliſchen, ihm ftiften; er follte Jupiter ftatt Julius ges 
nannt werden; ibm und der Göttin Clementia wollte man 
einen gemeinfchaftlihen Tempel bauen °). Alle dieſe Beſchlüſſe 
wurden mit goldenen Buchftaben auf filberne Tafeln getragen und 
zu den Füßen des Jupiter im Capitol aufgeftellt ”). Sp ſchmückte 
der Senat jet den Vernichter des Freiftants mit Ehren, bie 
zum Theil dem Drient abgeborgt waren und hob ihm über 
das Maß menfchlicher Auszeichnung empor °), 

Wichtiger find die Beichlüffe, welche die Gewaltfülle des 
factiſch Allmächtigen zu Tegalifiven beftimmt waren, Das Be 


u 





!) Div 44, 4. 

2) Dio 43, 45. 

5) Dio 44, 4. 

Dio 44, 5: 

9) Dio 44, 6. 

6) Dio 1. e. 
7) Dio 44, 7. Suet. Gaes. 76 
8) Suet. Caes. 76. 
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dentendfte für Cäſar war unftreitig die Fortfegung feines Mi- 
Yitäreommando’s, das, nad) den Gefesen des Freiftants, zu 
Ende tief, fobald der Feldherr feinen Triumph gefeiert: hatte. 
‚ Eäfar ließ fih daher den Imperator Titel, aber in anderm 
Sinn, wie er bisher gegolten, ertheilen ). Während der 
Republif begrüßte das Heer, nad gewonnener Schlacht, fei- 
nen Feldheren gewöhnlich noch auf der Wahlftadt mit biefem 
Ehrennamen, Der Senat hatte die Beftätigung , welche felten 
verweigert wurde; ihr folgte häufig ein Danffeft und faft ftets 
die Gewähr Des Triumphs. Aber Titel und Vorrechte hatten 
ihr Ende mit dem Triumphe. Diefe Ehre des Freiftaats 
fonnte öfter gewonnen werden; der Titel wurde dem vollen 
Namen des damit Befleideten nachgeftellt.  Berfchieden Davon 
war, was man Cäſar jest ertheilte: er follte als Pränomen 
dieſen Titel führen, und die Bedeutung deffelben Die lebens— 
längliche höchſte Militärgewalt fein, Cäſar wurde fo zum Ger 
neraliffimus aller Streitfräfte des Neichs erhoben, und alle 
Befehlshaber yon Truppen traten fortwährend in das. Verhält- 
niß von Legaten zu dem Oberfeldherın, Zum Triumph war 
für die Folge nur Cäfar berechtigt °). Zufammenhängend mit 
Cäſar's militärifcher Borftandfchaft ift Die ihm ertheilte Bes 
' fugniß, frei über den Staatsſchatz zu gebieten). Sp war er 
Herr des Militärs und des Geldes, der beiden Haupthebel 
für die beginnende Alleinherrſchaft ). Das Gonfulat hatte 





2) Dio 43, 44. 45. Suet. Caes. 76. 

2) Den Inbegriff aller Hoheitsrechte ertheilte man übrigens mit bie- 
fem Namen Cäfar feineswegs. Diefe Bedeutung hatte der Im— 
peratortitel noch nicht einmal bei Auguftus. Div rüdt auch bier 
Begriffe feiner Zeit ein paar Jahrhunderte höher hinauf. 

5) Dio 43, 55. 

*) Dio 42, 49. 
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Eäfar mehrere Jahre hinter einander befleidet, jest ernannte 
man ihn zum Conſul auf zehn Jahre, zum Dietator auf Le- 
benszeit ) und zum Tebenslänglichen alleinigen Sittenrichter ). 
Wenn Cäfar durch Tetsteres Ant befähigt wurde, Senat und 
Nitterfhaft ganz nach freier Willfür zufammenzufegen, fo ſoll⸗ 
ten auch, wie der Senat wollte, Die republicanifchen Mas 
giftratur-Gewalten fortan bloß Ausflug von des Dietators All- 
macht fein. Diefe Abficht verräth der Beſchluß, daß dem Cä— 
far die Wahl und ‚Ernennung nicht bloß der curuliſchen Mar 
giftrate, fondern auch der bisher in den Tributeomitien ger 
wählten Beamten zuftehen foltte?). Ein folher Beſchluß war 
die. offenbarfte Verlegung der Nepublif, und die ungefeglichfte 
Kränfung der Bolfsrechte, da der Senat am wenigſten befugt 
war, in bie Rechte der Tributeomitien einzugreifen. Mit klu— 
ger Mäßigung verweigerte Cäfar die Annahme einer fo an- 
ftößigen Bollmacht*); die Wahlcomitien der Tribus, wie der 
Centurien, blieben erhalten und Cäſar begnügte ſich, bloß durch 
Empfehlungen eines Theils der Candidaten auf die Wahlen zu 
wirken ), ein factiſcher Einfluß, der vorläufig in den mei- 
ſten Fällen für ſeine Abſichten ausreichte. Am willkürlichſten 
verfuhr er mit dem Conſulat %), und ſcheinbar mit dem mei- 
fien Recht, da er eine Stelle defjelben zehn Jahre hindurch 
entweder felbft befleiden, oder durch einen Stellvertreter ver⸗ 
walten laſſen konnte; indeß umging er bei feinem Colfegen 
fo wenig, wie bei den übrigen Magiftraturen, die Wahl- 





t) App. B. C. IH, 106. Dio 43, 45. 46, 17. 
2) Dio 44, 5. Suet. Caes, 76: 

3) Dio 43, 45. 

#) Dio 43, 47. 

-5) Suet. Caes. 41. 

6) Dio 43, 46. Suet, Caes. 77. 
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eomitien ). Zu den eigenmächtigen Verfügungen über Magi- 
ftraturen und Statthalterfchaften, für die Zeit des beabfichtig- 
ten Partherfrieges, ließ er fich Durch ein befonderes Geſetz ermäch- 
tigen?). Schmählicher aber war nichts, als der Senatsbeichluß, 
daß alles, was Cäfar unternehmen würde, vechtsfräftig fein 
folfe >), und daß die Magiftrate beim Antritte ihres Amtes 
fhwören follten, fih Feiner Beſtimmung beffelben zu wider— 
fegen*). Dadurch war Cäſar's Wille zum Gefes erhoben und 
feiner Dietatur eine beftimmte Erklärung gegeben. Die tribus 
nieifche Heiligkeit und Unverletzbarkeit, obgleich ſchon früher 
ertheilt, ift eigentlich der Schlußftein jener Despotifchen Gewalt 
fülle ). Um den Herrfcher noch mehr zu ſchützen, wollte eine 
Anzahl Senatoren und Ritter feine Leibgarde bilden‘), und 
der ganze Senat Teiftete den Schwur, für deffen Sicherheit zu 
wachen und jede Nachſtellung zu rächen ). — Damit es an 
äußern Zeichen von Cäſar's Machtfülle nicht fehle, wurde be- 
fchloffen, er folle im Senat, beim Rechtſprechen, im Theater 
und bei den Spielen, mit föniglicher Toga befleidet auf ver: 
goldetem Seffel thronen °); im Theater unter den Tribunen, 
im Senat zwifchen den Confuln ). Ja nicht bloß die Stadt, 
der ganze Erdfreis follte in Cäfar den Herrfcher Roms fchauen: 





1) Dio 43, 46. Suet. Caes. 76. Cic. ad div. VII, 30. Phil, II, 
32, 33. 

2) Dio 43, 51. Drumann 11, ©. 679. 

5) Dio 44, 6. 

*) App. B. C. II, 106. 

5) Liv. ep. 116. Dio 44, 5. App. B. C. 11,106. 

6) Dio 44, 6. 

?) Suet. Caes. 84. App. B. C. II, 145. 

8) Dio 44,6. App. B. C. II, 106. 

9) Dio 44, 4, 
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deshalb der Senatsbeſchluß, fein Bildniß auf die Münzen zu 
prägen, — eine Ehre, welche bis jest keinem Lebenden ges 
ſtattet worben ”), Und damit nichts dem Königthume mangele, 
verſucht der Senat, die Idee der Erblichfeit des Throns vor⸗ 
zubereiten, Der Imperatortitel, welcher nad) der neuen Be⸗ 
deutung die höchfte Militärgewalt war, follte auf Cäſar's Söhne 
oder Enfel übergehen), und gleichfalls das höchſte Pontificat 
auf feinen: wirklichen oder Adoptivſohn forterben 3). 

Soviel gewährte jene Körperfchaft, die jest Senat hieß, 
in Furcht und Hoffnung, aus Dankbarkeit und ſclaviſcher Un- 
terthänigfeit dem, der durch die Waffen allmächtig geworben 
mars Fragen wir jest, wie Cäſar feine Macht für fih und 
den Staat anwandte, fo mußte Rom, nad feinen früheren 
Erfahrungen, zunächſt dies als ein Glüd betrachten, daß der 
Gewalthaber nad dem Siege feinen graufamen Gebrauch yon 
feiner Gewalt machte, Je mächtiger Cäſar wurde, befto mehr 
trat feine Milde hervor, jelbft nad) dem Zeugniß der Wider 
father ). Die Politik hatte freilich auch ihren Antheil an die 
ſem Benehmen, jedoch der Hauptgrund lag in feinem Cha⸗ 
racter. Rachſucht war ihm fremd, und wo er im Kriege ober 
nad dem Siege ſich hart zeigte, da war Strenge durch die 
Umftände geboten. Die Einziehung der Güter des Pompejus, 
fowie der Pompejaner, welche nach dem pharfalifchen Treffen 
im Widerftande beharrten 5), war zufolge der damaligen Grund» 
ſätze des Kriegsrechts, und nach Ähnlichen viel graufenhaftern 





) Dio 44, 4. Bel. Eckh. D. N. VI, p. 7. u. Drumann II, 
©. 663. 
2) Dio 43, 44. 
3) Dio 44,5. 
9 Cic, ad div, VI, 10. Plut. Caes. 57. Suet. Caes. 75. 
5) Cie. Phil. U, 26. Bol. Drumann III, ©. 743, 
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Vorgängen, gar nichts unermartetes: man hatte viel ärgeres 
befürchtet: Auch war der Weg der Begnadigung nicht Teicht 
einem feiner Gegner verſperrt, und parteilog geblieben zu fein, 
galt nicht, wie bei Pompejus, als Zeichen den Gegnern an- 
zugehören), Er verzieh, mit wenigen Ausnahmen, feinen 
Feinden, ja viele von ihnen wurden ſpäter zu Ehrenftellen und 
Würden durch ihn befördert), Ein fchöner Zug reiner Menfch- 
lichkeit war es, daß er den Witwen der Geächteten wie der im 
' Kampf gegen ihn Gefallenen ihre Mitgift herausgab, und den 
Kindern berfelben einen Theil ihres väterlichen Erbtheils Tieß >). 
Die Hochherzigfeit feines Weſens zeigt‘ fi) in der ftets achtungs⸗ 
sollen Erwähnung feines Hauptgegners: er ehrte Pompejus' 
Andenken und ließ deffen Standbild auf der Nepnerhühne, das 
der Pöbel umgeworfen hatte, wieder aufrichten; er gründete 
dadurch, nad) Cicero's Ausſpruch, feine * FORD» 
deſto ficherer ). 

Cäſar's Geſetze, wie ſeine übrigen: —— und Ne: 
gierungsmaßregeln, find freilich eben: fo fehr für ihn ſelbſt, wie 
für das Reich berechnett jenes vornehmlich. bei dem werdenden, 
dies mehr bei dem gewordenen Herrſcher. Ja Rüdfichten auf 
die Sicherheit feiner Stellung haben felbft die meiften Ge 
fege, welche Cäfar nad dem letzten ſpaniſchen "Kriege erließ, 
hervorgerufen. Doch das konnte nicht anders fein; kein Ufur- 
pator ſteht als Geſetzgeber frei da. Seine Lex Judiciaria 
hob die Richterdecurie der Tribuni Aerarii auf, und beſchränkte 
das Richteramt auf Senatoren und Ritter, damit nur die Uns 
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beſcholtenſten Recht forächen 9). > Leider gab es jest viele Mit⸗ 
glieder, der Curie, auf welche: diefer Grund Feine Anwendung 
Yittz aber es frommte dem Herrfcher diefe Aenderung, denn bei 
der ſelaviſchen Abhängigkeit des Senats warb num fein Ein: 
fluß auf die Duäftiones Perpetuä um fo entfchiedener. Eine 
Aenderung, bie er mit: zweien dieſer Gerichtshöfe traf, giebt 
ben Beweis, was Cäſar bereits wagen fonnte, Bon den Nich- 
terfprüchen der Duäftiones fand bis jet Berufung an das 
Volk ftatt. Dem hochftehenden Berbrecher war es in der Negel 
nicht Schwer, durch Anhang oder Geld zu bewirken, daß ihn 
- bier Eomitien frei fprachen, wenn er por dem Stuhl des Prä⸗ 
tor verdammt war. Gäfar hob bei der Anklage wegen Gewalt 
und wegen Majeftätsyerbrechen bie Appellation an's Volk auf?), 
Der Hauptzweck dieſer Neuerung liegt am Tage: Cäſar ſchützte 
ſich auf dieſe Weiſe gegen Verbrecher, die er am meiſten zu 
fürchten hatte. Ueber die ſenatoriſchen Richter entſchied ſein 
Einfluß; die Stimmen der Centurien konnte ihm niemand für 
die Folgezeit verbürgen. Nebenbei mochte diefer fühne Streich 
gegen Die Souveränität des Volks berechnet fein, den gemöhns 
lichen Anläffen zur Störung der öffentlichen Ruhe vorzubauen. 
Diefem Zwecke Diente jedoch. ganz befonders das Geſetz, wo— 
durch Cäſar die Aufhebung aller in neuern Zeiten entftandenen 
Zünfte gebot 3): denn indem er bie bedenflichften Verbindun⸗ 
gen dieſer Arbauflöfte, nahm er den unruhigen Köpfen unter / 
der Nobilität die Gelegenheit, ſich Fartionen zu bilden, | 
Wahrhaft heilſam für den Staat waren: die Mafregeln, 
welche Cäſar ergriff, um Nom und Italien yon: einer großen 
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Maſſe ſeines Dürftigen Pöbels zu befreien, Vorzüglich nach 
der Hauptftabt firömten die Habelofen und Arbeitsſcheuen aus 
ganz Italien, um an ben Getreidefpenden , welche die Dema- 
- gogenneingeführt hatten, Theil zu nehmen; die Zahl der Ems 
pfänger war: endlich bis auf dreihundert und zwanzig taufend 
geſtiegen. So lange Cäſar durch demagogiſche Mittel ftieg 
und ſich halten mußte, durfte er nicht wagen, in dieſer Hin⸗ 
ſicht Einſchränkungen zu verſuchen; jest aber ließ er bei den 
Eigenthümern der Häuſer, in denen jene Armen wohnten, 
Nachforſchungen über: den Grad ihrer Bedürftigkeit anftellen, 
‚ und. befchränfte ihre‘ Zahl auf hundert und funfzig tauſend. 
Dem Staate verminderte er dadurch eine) bedeutende Ausgabe 
faſt um die Hälfte; die Stadt ſäuberte er von einer 'gefährlis 
chen, leicht aufzuregenden Menſchenmenge ), für deren Unter⸗ 
halt er auf erſprießlichere und nachhaltigere Weiſe ſorgte. 
Denn achtzig tauſend Arme ſiedelte er in überſeeiſchen Colonien 
an 2); und um auch daheim die Gelegenheit zu einem regel⸗ 
mäßigen Erwerbe zu vermehren, wurden die Beſitzer großer 
Heerden in Italien verpflichtet, wenigſtens den dritten Theil 
der Wärter und Hirten, wozu man bis jetzt bloß Sclaven 
verwandt hatte, aus freien Italikern zu nehmen ). | 
Nicht bloß den Armen follte Gelegenheit zu einem regel⸗ 
mäßigen: Lebensunterhalte geboten werben, fondern aud) der 
Verarmung der Reichen ſuchte Cäfar vorzubauen. Deshalb 
ließ er seine umfaſſende Ler Sumptuaria, welde den Luxus 
ber Tafel und der Kleidung, befonders den weiblichen Putz 
beſchränken, und zugleich, der Berfchwendung bei Bauten ihre 
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Grenzen: ſtecken follte), Dies juliſche Gefeß hat indeß leider 
das gewöhnliche Loos der Lurusgefege gehabt: wie wenig eg 
zum Ziele führte, zeigt die fortwährend im Steigen begriffene 
Verſchwendung der römiſchen Großen, — Die zulegt ange: 
führten juliſchen Geſetze find ganz anderer Natur, als feine 
nu der. Be iſt verſchwunden, der Monarch tritt 
—ñ — 

Am aufellenbfen zeigt fü ich dieſe REN Steltung ca⸗ 
ſars in ſeiner Beherrſchung der republicaniſchen Organe des 
Staats und in ſeiner Willkür bei der Verwaltung. Es blieb 
auch jetzt Cäſar's Hauptſorge, den Senat immer mehr zu einer 
ihm gänzlich ergebenen und fügſamen Körperſchaft zu bilden, 
unm vermittelſt derſelben jeden Wunſch zu erreichen und: feine 
Regierungsmaßregeln mit dem Schein einer geſetzlichen Aucto—⸗ 
rität zu belleiden. Schon» früher waren von ihm viele Unbe⸗ 
fugte und: manche Unwürdige zu: Senatoren erhoben; er fuhr 
fort, auf dieſe Weiſe die Curie zu überfüllen: gemeine Sol⸗ 
daten, Söhne von Freigelaſſenen, ſelbſt Peregrinen, nament⸗ 
lich Gallier, fanden durch ihn Aufnahme 2), Mit gleicher 
Willkür verfuhr er beim Ritterſtande; bie Präfectura Morum 
befähigte ihn, hier wie dort, ganz nad) eigenem Ermeſſen auf 
zunehmen und auszuftoßen. Durch eine Ler Caſſia ließ er fi 
bevellmächtigen ‚die, während des Bürgerfrieges zuſammenge⸗ 
ſchmolzene Zahl der Patrieier zu ergänzen: ). Zu den höchften 
Aemtern und Würden beförberte : er Menſchen des unterften 
Standes ). Auf dieſe Weiſe konnte er auf Verpflichtete und 


rm 
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ganz Ergebene zählen, und entledigte er fi) der Dankbarkeit 
für die früheren Dienfte feiner Genoffen. Cäſar hatte aber 
ſehr viele zu belohnenz er erweiterte deshalb den Senat bis 
‚ auf neunhundert Mitglieder, und vermehrte die Zahl der Ma- 
giſtratsperſonen, wie auch der Mitglieder der Prieftercollegien. 
Wer trogdem duch wirkliche Magiftraturen nicht belohnt werben 
konnte, erhielt Die Borrechte geiwefener Conſuln oder Prätoren — eine 
Auszeichnung, ähnlich den Drdensverleihungen neuerer Zeit ). 
Der Grad des Verdienſtes um Cäſar war der Hauptmaßſtab 
feiner >belohnenden Auszeichnung.  Eigentliche Würbigfeit kam 
wenig in Betracht; unter den fo. Belohnten fanden ſich Men— 
pen, die der Amtserfchleihung oder anderer Verbrechen übers 
wieſen waren ). Allein fie Hatten fich ihm hülfreich bei 
feiner Uſurpation bewiefen und waren ihm fortwährend uns 
entbehrlich. Cäſar war in Bezug auf fie nicht freiz dem Un— 
verht folgte Der Fluch auf der Ferſe. Das Anſehn der repub⸗ 
licaniſchen Aemter und: Ehren mußte ſich natürlich durch die 
 Jesigen Inhaber derfelben fehr vermindern. Dem Dictator war 
das gerade recht: wurden die Inftitute des Freiſtaats laͤcher⸗ 
lich oder verächtlich, ſo mußten die monarchiſchen Formen deſto 
leichter Eingang finden. Cäſar that das ſeinige, umge: 
rade das höchſte aller curuliſchen Aemter — das Conſulat — 
ſeiner Würde zu berauben. Es konnte Lachen erregen, wenn 
er dem Conſul Fabius, der am letzten Tage des Jahres 709 
ſtarb, einen Nachfolger für: einige Stunden gab 3); Die Ehre 
des Triumphs ward gefhmälert, indem er feine Legaten, bie 
als ſolche gar nicht dazu berechtigt waren, in bürftiger Aus⸗ 
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frattung kriumphiren ließ '). Daß der Senat in Beratung 
fanf, war eine nothwendige Folge von feiner jesigen Zufam- 
menſetzung. Indeß Cäſar hatte nur die Wahl, entweder hier 
eine Oppoſition zu dulden, oder ihn völlig von ſich abhängig 
zu machen. Die felanifhe Unterthänigfeit des Senats, welde 
ſoweit ging, daß man fi zu einer Leibwache des Dictators 
erniedrigen wollte 2), ward num wieder der. Grund, daß Cä— 
far felbft dies: Collegium ganz: rüdjichtslos behandelte, Es er⸗ 
folgten angebliche Senatsbefehlüffe, deren Inhalt, den namhaft 
gemachten Antragſtellern eben fo unbefannt geblieben war, wie 
ber ganzen Curie’). Auch feine Gefege trug Cäſar keineswegs 
immer dem ganzen ‚Senat vor, fondern oft nur einzelnen Mit- 
gliedern: defjelben *).. Ja rals man eines Tags in Procefiion 
im Tempel der Venus Genitrir erfcheint, ‚um. dem Dietator 
die Beihlüffe zu überreichen, welde in Bezug auf deffen Würde 
und Macht gefaßt: waren, erhebt er ſich nicht einmal, yon ſei⸗ 
nem Curulſeſſel 2). Es war großentheils Cäſar's eigene Schuld, 
wenn ihm: mißlang, was er beabjichtigte, jein abbängiges und 
unwürdig behandeltes Geheimerathscollegium %), den jegigen 
u der Nation als VBolfsvertretung aufzuheften, 


Was die Comitien betrifft, fo war Caſar vorfihtig genug, 
das Wahlrecht aller Magiftrate, welches ihm der Senat über: 
tragen wollte, abzulehnen; aber die Empfehlungen des Dicta⸗ | 
tors zalten als Beſtimmungen. Nach ſeinem Willen wurden 
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alle Aemter befest*). Statt fih um die Gunft der Tribus zu 
bewerben, erfchienen, ſchon während des zweiten ſpaniſchen 
Krieges, die Candidaten mit einem Empfehlungsfchreiben Cä- 
ſar's in den Comitien *), Ganz. eigenmächtig verfuhr der 
Machthaber auch bei der Verleihung der Statthalterfehaften 3), 
— Mit den Spielen und Spenden, welde die Aedilen und 
Candidaten gaben,’ hatte e8 nun ein Ende, denn der Lohn 
ſolcher Gunftbuhlerei hing nicht mehr som Volke ab, fondern 
von Cäfarz und auch deſſen glänzende Fefte waren mit den 
Siegen vorüber. Die Vergleihung zwifchen Cäfar dem Aedi⸗ 
len und Cäſar dem Dietator bot fih dar, und in den Augen 
des großen Haufens wohl nit zum Vortheil des letztern. 
Dod die Zeit feit den Triumphen war. noch zu kurz; die 
große Maffe war noch —* zum ee ihres Zuftandes 
gefommen, 

Früher war Dies bei den Optimaten der Fall, und nicht 
bloß deshalb, weil gerade fie Das meifte verloren hatten, ſon⸗ 
dern auch weil fie fühiger waren, den Berluft zu empfinden; 
nur auf ihnen Yaftete das drückende Gefühl ihrer jegigen Bes 
deutungslofigfeit. Zu den Anläffen ihrer Unzufriedenheit, welche 
die Selbftfucht eingab, gefellten fi) Erfcheinungen, die zur Er- 
bitterung flimmten. Der Senat war entwürdigt, Die Magi- 
firaturen gefchändet, der Patrieierftand entehrtz Fremblinge, 
Unberufene, Unmwürdige füllten die Stellen im Senat und auf 
dem Tribunal, wo Die Scipionen, Catonen und Marceller einft 
geſeſſen; ja noch mehr! jene Emporfömmlinge ſchauten auf Die 
Republicaner wie auf Befiegte und Begnadigte herab, und man 
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hatte nicht. bloß dem Sieger zu dienen, fondern auch denen 
zu gehorchen, die zum Siege behülflich geweſen ). »Alle Glies 
der des Gemeinwefens«, fo Hagt Cicero 2), »find gefhwächt 
und gebrochen ; hinfliehen möchte er, wo er weder die Namen 
noch die, Thaten der  Pelopiden vernähme« ). Das Gefühl 
Gicero’s war feine vereinzelte Stimmung; ‚der Conſular nicht 
der einzige, der noch mit Sehnfucht an dem zerirümmerten 
Freiftaate hing und die Nothiwendigfeit der Monarchie nicht 
begriff. Der Kampf zwifchen dem Alten und: Neuen: hatte noch 
nicht fein Ende erreicht; die freiheitlichen Elemente. waren: zus 
rückgedrängt, nicht vertilgt, und: die neuen Zuftände bebagten 
den wenigften. 

Selbſt Cäfar konnte mit dem Gewordenen nicht zufrieden 
fein. Er hatte: gehofft, das Königthum würde, ohne. einen 
Machtſpruch von feiner Seite, ſich vollenden, die Dankbarkeit 
das Diadem als» freimilliges Geſchenk ihm  Darreichen, Er 
täufchte ſich, wie einft Pompejus. Factiſch war. allerdings 
Caſar's Alleinherrſchaft vollendet, mehr als Tönigliche Ehre 
hatte der Senat ihm ertheilt; allein daneben beftanden noch 
alle Formen des Freiftaats. Das Volk verfammelte ſich, nach 
wie vor, in den ‚Genturiat= und Tributeomitien ); weber Die 
gefesgebende noch die vollziehende Gewalt war ihm genom- 
men; das Nichteramt in Tester Inftanz wird noch, mit Auge 
nahme, weniger Fälle, vom Bolfe verwaltet, und durch einen 
Volksbeſchluß läßt Cäſar ſelbſt ſich den Auftrag zum Parther- 
kriege ertheilen ). Alſo der unumſchränkte Dictator, dem ber 
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Senat ſogar die Befugniß zugeſprochen "hatte, alles thun zu 
können, was ihm beliebe, glaubte ſich durch Senatsſchlüſſe 
allein nicht befähigt zu manchen ſeiner Handlungen! Wie konnte 
man dem Volke zumuthen, anders zu urtheilen ? Es: mußten 
daher nothwendiger Weiſe über kurz oder Lang Colliſionen 
zwifchen Cäſar's vom Senat beeretirter Machtfülle und den 
nicht aufgehobenen Rechten der Nation hervortreten, und diefe 
mußten zu der gefährlichen Prüfung des. Tegitimen Grundes 
son Cäfarrs Gewalt führen. Jeden Schein einer rechtlichen 
Befugniß verdankte Cäfar nur dem jegigen: Senat den er 
felöft zum. Theil Schon während feiner erften, und zwar unge: 
feglihen Dietatur, mit feinen Greaturen angefüllt hatte, und 
der jest, bei weiten dev Mehrzahl nad, aus felavifchen An- 
bängern ihres Herrn beſtand, — "einer ' Corporation ‚die eben 
fo unberechtigt als unwürdig war, das Volk zu vertreten. 
Wahrlich, legitimer war der Senat in Pompejus'“ Lager bei 
Pharſalus, und gleich berechtigt der, welchen Cnejus Pompe⸗ 
jus in Spanien ſich ſchuf. Hierzu kam, daß dieſes Collegium 
dem Dietator vieles ertheilt hatte, wozu ein völlig geſetzmäßi⸗ 
ger Senat unbefugt war. Nirgends zeigt ſich aber eine Spur, 
daß die Beſtätigung durch die Comitien, wie leicht man dieſe 
auch durch die gewöhnlichen Mittel hätte erlangen können, für 
irgend einen jener Beſchlüſſe geſucht wurde. Es war alſo die 
Machtfülle Cäſar's größtentheils eine ungeſetzliche, mithin dem 
Wechſel der Zeit und der Laune der Gehorchenden unterwor⸗ 
fen. Dieſer Zuſtand trug keine Bürgſchaft der Dauer in ſich. 
Je länger er währte, deſto weiter mußte Cäſar von dem Ziele 
ſeines Strebens, der Gründung eines Königthums, zurückge— 
drängt werden. “ und 


Der Königstitel, wonach Cäſar feit dem erſten Beginn 
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feines Emporftrebeng vang *), war unter den jetzigen Verhält⸗ 
niffen fein bloßer Name ). Er war die nothwendige Legali⸗ 
firung feiner unbegrenzten, aber bis jetzt bloß factifchen Ger 
walt. Leicht wäre dem Cäfar' das Diadem zugeftanden, wenn 
er es im erften Rauſch der Siegesfefte vom Bolfe: gefordert 
Hättez niemand konnte ihm wehren, wenn er es mit Feder 
Hand ergriffz aber jeder Verzug rüdte es ihm fernen. Zu 
nehmen, was man nicht freiwillig gab, war nun bedenkliche, 
und freiwillige Mebertragung noch weniger zu hoffen. Der 
Senat, der mit den übertriebenften Bejchlüffen nicht Fargte, 
konnte ſich doch nicht herausnehmen, das verhaßte und feit 
der Tarquinier Zeit mit dem Fluch der Vorfahren belegte Kö— 
nigthum 3) wieder hervorzurufen; die allgemeine Beſtätigung 
durch die Centuriatcomitien durfte nicht umgangen‘ werden. 
Dieſe konnte aber niemand verbürgen. Die wenigen Monate 
der Ruhe nach dem ſpaniſchen Kriege hatten Cäſar in der 
Liebe und Achtung der Römer zurückgebracht. Die Großen 
fanden ſich verletzt durch des Dictators hochfahrendes Weſen 
und durch die Förmlichkeiten eines ſich bildenden Hofſtaats; 
das Volk vermißte den gunſtbuhlenden Demagogen, und ſelbſt 
viele von ſeinen Anhängern wurden lau und kalt gegen ihren 
Wohlthäter, weil fie nicht jede Erwartung befriedigt ſahen M. 
Alle Stände verargten gleihmäßig Cäfar die Bereitwilligfeit, 
mit der er die übermäßigften Ehren annahın, und die Eitel- 
feit, mit welcher er fih in dem unerhörten Glanze fpiegelte®). 


’ 495. HJ 





2) Cic. Phil. II, 44. 

2) Wie fih Appian tik, 111) fälſchlich einbildet. 

9 App. B. C. II, 107. ; ? 

* Florus IV, 2. a. EB oil 
9 Dio 44, 3. 8. 
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Was aber die Hauptfadhe war: im Naufch der Siege hatte er 
die Kraft der Republik gebrochen, durch die außerordentlich“ 
ften Ereigniffe war Rom betäubt; jedoch die Zeit heilte Die 
Betäubung, die Befinnung kehrte zurück und mit * das Ge⸗ 
fühl für den Freiſtaat. 

Von ſelbſt wollte ſich nicht vollenden, was Caſer ale: das 
Ziel ſeines Lebens ſich geſteckt hatte, und ohne weiteres in den 
Comitien das Königthum für Cäſar zu beantragen, war ſehr 
bedenklich. Eine Verweigerung hier machte allen übrigen Ver— 
ſuchen ein Ende und beſchränkte auf Gewaltmittel. Cäſar's 
Freunde ſuchten daher zuvörderſt die Stimmung des Volkes 
zu erforſchen. Von ihnen war es angeſtiftet ), wenn: man 
eines Tages das Bildniß Cäſar's auf der Rednerbühne mit 
einem Lorbeerkranze, den ein weißes Band durchſchlang, ge— 
ſchmückt erblickte. Allein zwei Tribunen nahmen das Band 
heraus, ſpürten dem Thäter nach und warfen ihn ins Ge— 
fängniß, indem ſie ſich das Anſehn gaben, im Sinne Cäſar's 
zu handeln?). Als der Dictator von der Feier bes Latinerfeſtes) 
auf dem Albaner-Berge im kleinen Triumph nad) Rom zurüd- 
fehrte, warb unter ber ihn begrüßenden Menge außer anderm 
der Zuruf »König« vernommenz doch der größere Theil feufzte, 
Da dies Wort ohne Anklang blieb, 'erflärte Der Dictator: »er 
heiße nicht König, fondern Cäſar.« Jene Tribunen machten 
den. Anftifter auch Diejes republicanifchen Frevels ausfindig und 
ließen ihn zur Verantwortung ziehen. Jetzt ſchwand Cäſar's Ges 
duld; er brachte eine Klage gegen bie Tribunen vor den Se 





2) Drumann’s (III, ©. 688) Anficht von den Borgängen iſt die ein» 
zig richtige, 

2) Dio 44, 9. Suet. Caes. 79. App. B. C. Il, 108. 

3) 26. Januar 710. i (4 
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nat, und beſchuldigte fie, die Auftritte veranlaßt zu haben, 
um ihn verhaßt zu machen. Es erfolgte die Abſetzung der 
Tribunen und ihre Entfernung aus dem Senat ). Dieſer 
Gewaltſchritt gegen Die unverleglichen Tribunen erregte allge: 
meinen Tadel; man ſah jetzt, wie wenig es Cäſar mit feiner 
Erklärung "gegen den Königstitel Ernft war R. Das frechfte 
Wagſtück unternahm Antonius, An den Lupercalien) ſaß 
Cäfar in feiner Purpurtoga, mit dem Lorbeerfranze geſchmückt, 
auf goldenem: Euruljeffel, und ſah von der Rednerbühne der 
raufchenden Feftfeier zu, die das Forum erfüllte. Da naht 
fih Antonius, Cäſar's ‚College im Conſulat, dem Sitz des 
Dietator's, und bält ein Diadem in feinen Händen +): Das 
Volk ſeufzt bei dem Anblick; und noch Tauter als Antonius 
mit Den Worten; »dies giebt Dir Das römische Volk durch 
mid«, die KRönigebinde um das Haupt Cäſar's zu ſchlingen 
ſtrebt. Cäſar aber verweigert die Annahme, und allgemeiner 
JZubel erſchallt. Noch einmal und eifriger wiederholt Antonius 
das yerabredete Spiel; doch Cäfar verweigert zum zweitenmale 
die Annahme, und lautes Freudengefchrei erichallt vom ganzen 
Forum ). Mit ven Worten: »nur Jupiter fei König der 
Römer «, fandte er das Diadem aufs Capitol; aber in den 
Baften ließ ex bei den Lupercalien einzeichnen: vom römifchen 
Bolfe fei ihm an biefem Tage durch den Conſul Antonius die 
Königsherrfihaft angetragen, won ihm aber abgelehnt %). Cä⸗ 
ſar's Wunſch, zu beſitzen, was er den Umftänden nad) nicht 





) Dio 44, 10. Suet. 1. c. App. B. C. II, 108. 

2) Dio 44, 10. App. B. C. II, 108. 

s) 15, Februar. 

* Dio 45, 30. 
"®) Cie. Phil," 34 App. B. C. II, 109. Dio 44, 11. 
” Cie; Lie. 
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annehmen fonnte, war eben fo Har, wie Die Weigerung bes 
Volks. Nun follte der, Partherzug zum zömifchen Könige: 
| throne führen und ein religiöſer Betrug Cäfar fördern, 

„Ein großartiges Unternehmen: gegen die Parther fand nicht 
jetzt erſt bei ihm feſt, ſchon längſt war es: von Cäſar befchlof- 
ſen. Gleich nach Pharnaces' Beſiegung in Aſien (707) dachte 
er an einen Feldzug gegen fie). Während des zweiten ſpa⸗ 
niſchen Krieges beſchäftigte ihn auch jenes Unternehmen; indeß 
ſeine Freunde verſicherten, er würde den Krieg nicht eher be— 
ginnen, bis er dem Staate eine feſte Verfaſſung gegeben habe 2), 
Nach Beendigung des ſpaniſchen Krieges traf er ſogleich die 
Vorkehrungen zw dem Zuge ), und zwar auf eine Weiſe, die 
deutlich 'zeigte, daß er die beabfichtigte Verbefferung der Ver⸗ 
faflung und vollends eine nothwendige gänzliche: — des 
Staats vorläufig aufgeben wollte. 

Rache wegen der Niederlage des Craſſus an den * 
zu nehmen, war ein Lieblingsgedanke der Römer und eine 
Ehrenſache für fie *). Deshalb die Bereitwilligkeit Roms zu 
einem; folhen Unternehmen, Allein wen das Wohl und bie 
Nuhe Italiens am Herzen lag, der fonnte das Ungeheure des 
Kriegsplans und die Ausführung in jegiger Zeit unmöglich 

billigen. Cäſar wollte zuerft die Dacier und Geten angreifen, 
dann die Parther befriegen, nad ihrer Befiegung durd) Hyr⸗ 
eanien. dringen, die Scythen und alle Völker nördlich dem 
caspiſchen und ſchwarzen Meere überwältigen, die Germanen 
unterwerfen und durch Gallien nah Stalien zurückkehren: der 





2) Dio 44, 46. 

2) Cic. ad Attic. XII, 31. 

®) Dio 43; 514% App. BC. I, 110; ‚Bol. Danke I, ©: 679. 
*%) Dio 43, 51. 
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Drean follte überall die Grenze. der römischen Herrichaft bil- 
den). Die Daner des Unternehmens, welche jedoch eben ſo 
wenig zu berechnen, wie Der glückliche Ausgang deſſelben zu 
verbürgen war, ſchätzte man auf drei Jahre, Damit die Drb- 
nung daheim während Cäſar's Abweſenheit nicht geftört würde, 
ließ dieſer ſich durch ein Geſetz?) ermächtigen, die Magiftra- 
turen auf einige Jahre in voraus zu beſetzen >), Für das 
Jahr 711 wurden alle Beamte deſignirt, für 712 wenigſtens 
die Conſuln und Tribunen *)5; aber für 713 war nicht ges 
forgt ). In dem laufenden Jahre (710) bekleideten Dolabella 
und Antonius das Conſulat; Magiſter Equitum war Lepidus ). 
Der ſchwache Lepidus ſollte alſo der eigentliche Stellvertreter 
des Diectators fein, der Wüſtling Antonius und der gewiſſen— 
loſe Dolabella ſollten an der Spitze der Geſchäfte ſtehen. In 
der That eine üble Ausſicht auf Erhaltung der Ordnung des 
römischen Staats! Wer ſich erinnerte, daß gerade Die Teßten 
beiden Männer: zu dem Unfug in Italien, vor Cäſar's Rück— 
fehr nad) der pharfalifchen Schlacht, den Hauptanlaß gaben”), 
mochte die Ruhe Noms: nicht für Monate verbürgen. 

Der Unwille wegen getäufchter Hoffnung war vermuthlich 
für Cäſar ein Sporn zur Beichleunigung des Zuges ). Seine | 
Freunde werfuchen jet das Tegte Mittel, um das Diadem für 





2) App. B. €. II, 110. Suet. Caes. 44. Plut. Caes. 58. 
2) Cic. Phil, VH, 6. 

%) Dio 43,51. Suet, Caes, 76. 

*) Cic. ad Attic. XIV, 6. 

*) Appian (II, 128) ift im Irrthume. 

6) Dio 43, 51: Plin. N. H> VI, 46: Fasti Capit, M. ſ. Drus 

mann II, ©. 681 ff. A 
7) Dio 42, 27, 29. 
®) App. B. C. II, 110. 
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ibn zu erringen. Die Religion wird als Werkzeug aufgebo- 
ten. Die Duindeeimsirn müffen in den ſibylliniſchen Büchern 
forſchen; fie finden, was fie fuhen: eine Weiffagung, welche 
verfündet, die Parther können nur yon einem Könige beftegt 
werden Y). Eifrig wird das Mährchen verbreitet, um die 
Nothwendigkeit einleuchtend zu machen, daß Cäſar, wolle man 
ihn auch daheim nur Dietator oder Imperator nennen), bei 
auswärtigen Völkern den Königstitel und das Diadem führen 
müffe 2). Bei dem tiefgefunfenen Anfehn der fibyliinifchen Bü— 
cher war Die Intrigue der Anhänger Cäſar's zu grob geſpon⸗ 
nen, um den’ Gegnern nicht Blößen zu geben. Die Lüge jener 
erzeugte: Die Verleumdung bei dieſen. Die letztern ſprengten 
aus, Cäſar gehe damit um, den Sitz der römiſchen Herrſchaft 
mit allen Schätzen des Reichs nach Alexandrien oder Jlium 
zu verlegen, Rom ſelbſt aber durch ſeine Freunde verwalten 
zu laſſen; in der nächſten Senatsſitzung werde über jene ſibyl⸗ 
liniſche Weiſſagung Bericht erſtattet werden und Dann wolle 
man den Königstitel für Cäſar beantragen’). 

Diefe  Senatsfigung mußte yon der höchſten Bebentung 
werden. Die Beſorgniß war fehr gegründet, daß, wenn GCä- 
far vom Partherzuge als glüdlicher Sieger zurüdffehrte, nach—⸗ 
dem er überall in den Provinzen mit dem Diadem aufgetreten 
war, niemand ihm den Königstitel in Nom felbft fireitig mas 
hen könnte *). Diefe gewiſſe Ausfiht auf die Tegitime Be— 
gründung bes römischen Königthums befchleunigte Die Ausfüh- 
zung eines Unternehmens gegen: Cäſar, zur Herftellung der 





Cic. de divin.II,-54. Dio 44, 15. Plut, Caes 60. 
2) App. B. C. I, 110. 

5) Suet, Caes, 79. Dio 44, 15. A 
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Republik . Schon -Tänger waren fich mehrere Männer in 
dem Unwillen über Cäſar's willkürliche Gewaltherrſchaft bes 
gegnet?)5 der Bund gegen ihn, der endlich bis auf ſechszig 
Theinehmer ftieg, befeftigte fich zu Anfang des Jahres 710 >), 
Caſſius war der eigentliche Stifter der Verſchwörung, M, Brur- 
tus ward bie Seele derfelben. Brutus hafte die Herrſchaft; 
Caſſius freilich den Herrfiher *), und mancher mag, wie der 
Testere, feine Privatfeindfchaft unter dem Schein des Hffentfi- 
hen Zwecks zu befriedigen geftrebt haben. Indeß nicht bei 
jedem in biefem Bunde, der durch Cäſar verlegt war, ift der 
Antrieb zu deſſen Morde aus Heinlichem Egoismus zu erffären. 
Nicht einmal das Volk war mit Cäſar's Willfürgewalt und 
dem jetigen Zuſtande des "Staats zufrieden 5); das offenbare 
Streben nad) der Königsmacht hatte ihn ziemlich allgemein ver⸗ 
haft gemacht ). Noch weniger aber war bei den Optimaten 
bie Kraft des republicaniſchen Gefühls erftorben und die Ueber⸗ 
zeugung befeftigt, daß die Nepublifonicht zu halten fei, Sie 
war allerdings geſchwächt umd gebrochen, nicht aufgehoben, 
und jenes vor allem durch Cäfar. 

Noch beftanden die Formen des Freiftaats, noch hatterman 
das Gefes des Hochverraths in alter Bedeutung, das zum To- 
desverbrechen jeden Verſuch erhob, die Macht des römifchen 
Bolfes zu vermindern, Dieſes Verbrechen hatte ſich Cäfar auf 
eine Weiſe zu Schulden fommen laſſen, daß felbft jeder Ver— 
ſuch, ihn deshalb zur Rechenſchaft zu ziehen, ein thörichtes 





2) Suet. Caes. 80, » 

2) Eutrop. VI, 20, 

3) Bol. Drumann II, ©. 718. 

9 Plut. Brut. 9. 

5) Suet. Caes. 80. Bgl. 76. 77. 

6) Dio 44, 11. 
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Unternehmen gemefen wäre. Alle Organe des Staats befanden 
fi unter dem Bann feiner ufurpirten factifchen Allgewalt "). 
Wohin Tegitimer Widerftand führte, das hatten die geheiligten 
Tribunen, die gefeslichen Vertreter der Nation, Durch die noch 
während ihres Amts erfittene Beftrafung erfahren, Von Cä— 
‚ far waren alfe Berhältniffe fo aus dem rechtlichen Geleife ge- 
hoben, daß factifehe Gewalt an die Stelle geſetzlicher Befug- 
niß trat; daß der Ufurpator und Die Unterbrüdten im Ber: 
hältniß der Gewalt und Nothwehr gegen einander flanden. 
Auf dem Hffentlichen Wege des Nechts konnten die Ber 
ſchworenen nichts gegen Cäfar unternehmen; aber ihre That 
follte eine öffentliche fein und fie rechneten auf allgemeine Zu⸗ 
ftimmung. Entweder auf dem Campus Martins am Tage der 
Epmitien, auf der Bia Saera, oder im Theater follte der 
Räuber der Freiheit fallen und die Republik wieber erſtehen 
Die Anfündigung der Senatsverfammlung,, worin man dem 
Bernehmen nach den Königstitel beantragen wollte, befchleu- 
nigte den Anſchlag, und entſchied über den Ort der Ausfüh- 
rung’). In Pompejus' Theater hatte fi der Senat am 15. 
März 710 verfammeltz; und hier; an Pompejus’ Standbilde, 
ſank Cäſar, von den Dolchen der Berfchworenen getroffen, nieder. 
Nach den Auffchlüffen, welche die Folgezeit gewährte, mag man 
jetst mit Necht Verblendung und Thorheit die That des: Bru- 
tus und Caffius nennenz nur ein Banditenſtreich war fie nicht, 
Schon das Aftertfum hat fie fehr verfchieden beurtheilt ); 
wer aber Cäfar nicht für einen gefegmäßigen Monarchen hält, 
der wirb Bedenken tragen, dem einfeitigen Eifer eines Die *) 





!) App. B. C. 11, 138, 

2) Suet. Caes. 80, Bgl. App. B. C. II, 114. 
5) Tac. Ann, I, 8. 

*) Dio 44, 20. 34. 
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und Anderer über das beabfichtigte Befreiungsmerf beizuftim- 
men. Wohl war es ein Unglüd, dag Rom den Monarchen 
noch nicht ertragen und doch die Republik nicht halten Fonnte. 
Cäfar hätte ein Unrecht mehr gethan, wenn er Die Monarchie, 
was er unmittelbar nad dem Testen foanifchen Kriege ver- 
mochte, mit einem Schlage hervorrief; für Noms Folgezeit 
aber wäre es ein Glück geweſen. Cäſar's Königthum hätte 
Rom vor dem unfeligen Zwieſpalt zwiſchen Form und Wefen 

bewahrt, ber nun Character der römiſchen Berfaffung wurde. 
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Erfies Kapitel, 
Antonins’ Umtriebe und Octavian’s Ankunft in Rom. 


»Die That«, fagt Cicero ), »ward mit dem Muthe yon 
Männern vollbracht, aber der Plan war der Plan yon Kna— 
ben.« Keine Borfehrungen waren von ben Verſchworenen ges 
troffen, um bie Staatsmafchine wieder in das Geleife ber 
Republik zu Ienfen, Sie wähnten, Senat und Volk würden 
das Befreiungswerk fortführen, das fie durd Cäſar's Mord 
begonnen hatten; fie wollten zu den Senatoren reden, aber 
diefe trieb Furcht und Entfegen aus der Curie, Die Mörder 
fchreiten dann, bie Linke in die Toga gewickelt, in der rechten 
den biutigen Dolch, hinaus aufs Forum, verfünden ihre That 
und rufen das Bolf zur Freiheit aufz doch theilnahmlos bleibt 
die Menge, und jene begeben ſich nun, angeblid) um zu opfern, 
in Wahrheit um ſich zu fihern, aufs Capitol), Schon am 





%) Cic. ad Attic. XIV, 21. 
2) App. B. C. II, 119. Dio 44, 20. 21. Plut. Caes, 67. 
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Abend nad dem Morde finden fi mehrere Männer von Anfehn, 
unter ihnen Cicero, bei ihnen ein, theils um die Ehre der⸗ 
felben mit ihnen zu heilen, Rn um fernere Maßregeln zu 
verabreden. 

Inder Nacht führt Lepidus, der Magiſter Equitum, ſeine 
Soldaten in die Stadt und beſetzt das Forum; dem Vorgeben 
nad) will er Cäſar's Mord rächen, aber in der That ſich in 
deſſen Stelle eindrängen 2). : Hierzu traf, aber zu gleicher Zeit 
Antonius zwermäßigere Anftalten. Er benutzt fein conſula- 
riſches Anſehn und, Die Angft der Calpurnia, Cäſar's Gemab- 
lin, welche ihr Haus, bebroht und das des Conſuls gefchüster 
wähnte, und läßt Cäſar's Privatſchatz, wie aud Die öffentli— 
chen Gelder aus dem Tempel der Ops, ſammt dem fehriftlis 
hen Nachlaß. des Ermordeten, in feine Wohnung bringen 2), 
Durch Borfiellungen weiß er den befehränften Lepidus von ge- 
waltthätigen Maßregeln zurückzuhalten, durch Verſprechungen 
zu gewinnen und ſich dienſtbar zu machen). Allerdings wa- 
ven Gewaltſchritte jetzt höchſt bedenklich, da man theils Die 
Stimmung des Senats nicht kannte, und Decimus Brutus in 
Gallien an der Spitze bedeutender Streitkräfte ſtand )Y. Meh⸗ 
rere angeſehene Männer befanden ſich bei den Verſchworenen 
auf dem Capitol, und ſelbſt Dolabella, der die Inſignien des 
Eonfulats angenommen. hatte, begab fich zu ihnen, Außerdem 
war ein Haufe Volks durch Geldaustheilungen yon ihnen ge 
wonnen und eine Fechterfchar fand zu. ihrem Dienft bereit. 
Don Dolabella und anderen begleitet erfchienen die Verſchwo— 





1) Dio 44, 34, 
2) App. B. C. 1, 125, II, 17. Cic. Phil. I, 7. Phil. II, 37, Vell. 
= Pat: II, 60. Plut, ‚Anton, 15. Dio 45, 24. 
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venen am Tage nad der That auf dem Forum und rebeten 
zum Bolfe). Der geringe Anklang, den fie hier fanden, 
machte es räthlich, wieder auf das Capitol zurüdzufehren und 
von hier aus mit Lepidus und Antonius zu unterhandeln 2), 
So viel fehlte alfo, daß man im Stande geweſen, früher Be- 
fchloffenes auszuführen. Niemand konnte daran benfen, Gä- 
far’ Leichnam in Die Tiber zu fchleppen, fein Vermögen ein- 
äuziehen und feine Gefege abzufchaffen °). 

Unter den Männern, die ſich berufen wähnten, jetzt eine 
Rolle zu fpielen, befaß Antonius bereits die Mittel, allen über 
den Kopf zu wachen, Es mußte die gute Meinung für ihn 
gewinnen und Fonnte feinen Abfichten nicht binderlich fein, 
wenn er auf den Weg der Gefegmäßigfeit einlenfte, Er be 
ruft den Senat für den folgenden Morgen zu einer Berfamm- 
lung im Tempel der Tellus*), Die vorwaltende Stimmung 
Roms für Frieden und Ruhe führte nad) längern Debatten 
zu dem Beſchluß, daß wegen der Ermordung Cäſar's feine 
Unterſuchungen angeftellt werden, aber feine Anordnungen, fo 
heiſche es das Wohl des Staats, gültig bleiben ſollten ). 
Die Ruhe fchien erhalten und noch mehr gefihert, als Bru- 
tus mit Beifall zu dem auf dem Capitol verfammelten Volke 
ſprach, und die Veteranen über ihre erhaltenen Landanweifun- 
gen beruhigte, Am folgenden Tage verfammelten die Eon- 
füln das Bolf auf dem Forum; Die Senatsbefchlüffe wurden 
jest vorgelefen und Cicero hielt eine Nede zum Lobe der Amne— 





!) Plut, Caes 67. App- B. C. II, 122. 

2) Plut. Caes, I. c. Brut. 18. App. B. C. II. 123. 

3) Suet, Caes. 82. Dio 44, 35. 

*) App. B. C. li, 126. Plut. Brut. 19. Cic. Phil. H, 35. Bgl. 
ad Attic. X, 10. 14. 

9) App. B. C. II, 135. Cic. Phil. I, 39, 


Antonius’ Umiriebe und Oetavian's Ankunft in Rom. 215 


fie). Das Volk, erfreut: über dieſe Geſtaltung der Dinge, 
zuft die Verſchworenen vom Capitol: und nöthigt bie Confuln 
zu einer Berföhnung mit ihnen vor der verfammelten Menge). 
Mit diefem erzwungenen Friedenswerk war es am. wenig: 
ften bei Antonius Ernſt. Mit Beforgnig und Neid erfül- 
len ihn die Beweife von Zuneigung, die zulest das Volk dein 
Brutus und Caſſius gegeben ?). Sid) feiner vermeintlichen Ri 
valen um die erfte Stelle im Staate zu entledigen, benutzte er 
bie Leichenfeier Cäſar's. Umſonſt hatten mehrere Senatoren 
L. Pifo, Cäſar's Schwiegervater, zu bewegen gefucht, um neuen 
Anlaß zu Bollsaufregungen zu vermeiden, Cäſar's Teftament 
nicht bekaunt zu machen und ihn Fein öffentliches Begräbniß 
zu veranftalten. Allein Pifo und mehrere, welche von dem 
Erblaffer bedacht zu fein hofften, widerſetzten ſich dem erftern 
Anfinnen, und ber Senat beſchloß ſowohl die Eröffnung des 
Teftamentes als auch ein öffentliches Begräbniß 9. 
Die Urkunde von Cäſar's letztem Willen war, wie häufig, 
bei der erften Beftalin niedergelegt °). In der Wohnung des 
Eonfuls Antonius wurde fie entfiegelt und vorgelefen. Als 
Haupterbe war C. Detavius, der Enfel feiner jüngern Schwer 
fter Julia, mit drei Biertheilen der Erbichaft eingefest und 
zugleich, von ihn aboptirt. Außer andern Nebenerben war Das 
römiſche Volk duch Legate bedacht. Seine Gärten an ber 
Tiber hatte ex für öffentliche erklärt und außerdem jedem Bür— 
ger Roms dreihundert Seftertien vermacht °%). Durch diefe Be 





2) App. B. C. II, 142, Dio 44, 23 sggq. 

2) App. B. C.l.c. 

5) App. B. Cl. c. 

*) App. B. C. I, 136. 
5) Suet. Caes, 83. 

6) Suet. Caes, 83, App. B. C. 11,143, Dio 44, 35. 
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weife der Volksliebe ward die Menge aufgeregt, Während bie 
Trauer um den Todten in den Gemüthern wieder auftaucht, 
verkünden Herholde die Todtenfeier Des Wohlthäters ı), und 
Antonius spielt fein wohlberechnetes Bubenſtück. Auf dem 
Marsfelde, wie der Brauch bei Hochgefeierten, ſollte der 
Leichnam verbrannt werben, aber auf dem Forum, wie gleich— 
falls üblich), die Trauerrebe gehalten werden. Schon der Anz- 
blick der Leiche, die neben der Rednerbühne ausgeftellt wurde, 
wect den. Groll gegen die Mörder. Diefe Stimmung fteigert 
nun Antonius ganz planmäßig durch feine Rede; durch Worte 
und Darftellung erhebt er. das Gefühl der Menge von ber 
Trauer um Cäfar zu Haß und Wuth gegen die Mörder und 
beförbert die Ausbrüche einer wilden Rachfucht °). Das graufe 
Todtenfeft war yon Antonius auf den Untergang der Ber- 
ſchworenen, vorzüglich des Brutus und Caſſius, berechnet; 
indeß erreicht er feine Abficht nicht: Die Bedrohten hatten ſich 
- frühzeitig genug aus Rom entfernt, oder BE fich hier 
verſteckt >), 

Der Senat, dem die Duelle des Unfugs nicht — 
war, macht dem Antonius Vorwürfe *), und dieſer, der einer 
ſcheinbar gefeslichen Auctorität für feine weiteren Plane be 
durfte, Ienft wieder ein, Durch Fräftige Maßregeln feuert er 
zunächft weitern Ausichweifungen der Menge und wirb ben 
Mördern nicht weiter Yäftig, Sein Vorſchlag auf Zurüdrus 
fung und Entſchädigung des Sertus Pompejus, fowie fein 





1) Suet. Caes. 84, 

?) Suet, Caes. 84. App. B. C. II, 143 sqq. Cic, Phil, III, 12, 
II, 36. 

>) App. B. C. Il, 148. III, 1. 35. 

*) App. B. C. III, 2. Dio 44, 51. 
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Antrag rauf Abſchaffung der Dietatur für ewige Zeiten’), er⸗ 
hebt ihn bald wieder zum Günftling des Senats, Allein eben 
ſo fehr hatte er ſich durch feine Gewaltſchritte gegen einen 
Rottenführer Amatius und andere Meuterer beim Bolfe verz 
haßt gemacht 2), Um ihn gegen bie große Daffe zu fichern, 
verſtattet ihm der blödſinnige Senat eine Leibwache aus Vete— 
ranen, die er felbft mit andern tüchtigen Kriegern, großentheils 
Tribunen und Genturionen, bis zu fechstaufend vermehrt, Auf 
diefe Weife hatte man dem Antonius eine Gewalt eingeräumt, 
die er benutzen konnte, feine immer höher fteigende Anmaßung 
zu ſtützen. Durch Senatsbeihluß waren nicht bloß Cäſar's 
wirkliche VBerorbnungen, fondern auch feine Entwürfe beftätigt, 
- Antonius, der im Beſitz yon deſſen ganzem fchriftlichen Nach— 
laß war, und noch dazu fi) Cäſar's Schreibers, Faberius, als 
eines bereiten Werkzeugs feiner Plane, bediente, erließ nun 
eine. Menge Gefege und Verfügungen in Cäſar's Namen, an 
- welche der Dietator nie gedacht hatte >), Mit der ſchamloſe— 
ften Frechheit beherrſchte Antonius alle Verhältniffe und ver— 
fügte willfürtich über Ehren, Aemter und Schäse der Repu— 
blik: Denn er beſaß zugleich das Außere Mittel, jeden Wider: 
ſpruch der Magiftrate und des Senats zu befeitigen ). Der 
Tyrann war tobt, aber die Tyrannis lebte’). 

Nicht bloß angeblich cäſariſche Anordnung trat durch Ans 
tonius ans Licht, fondern auch‘ Geſetze beantragte er beim 
Volke. Sie hatten geoßentheils den. Zweck, ihn wieder mit 





%) Liv, ep. 16. Cic. Phil. U, 36. Dio 44, 51. 

2) App. B. C. IH, 4. 

5) App. B. C. III 5. Dio 44, 53. Cic. ad Attic. XIV, 14, 17. 

+) Die Schilderung von Antonius’ willkürlicher Gewalt ſ. m. bei 
Drumann I, ©. 109 ff. 

5) Cic. ad div, XH, 1, 
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dem großen Haufen auszuföhnen und die Veteranen enger au 
ſich zu fetten. Dahin gehört vor allem ein Ackergeſetz, wobei 
es aber am wenigften auf die Bertheilung der erft auszutrod- 
nenden pontinifchen Sümpfe abgefehen wart), Ferner der An- 
trag auf Wiedereinfegung einer dritten Nichterdecurie, welche 
aus Decurionen beftehen und ohne Genfus befähigt fein ſollte ?). 
Das Gefeg war gegen Cäſar's Beftimmung, wie auch ein 
drittes, wodurch bie Appellation an die Comitien bei Berur- 
theilung wegen Gewalt und Hochverrath wieder geftattet swurbe ). 
Ebenſo das Gefeg, welches die Berwaltung einer confulari: 
ſchen Provinz einem Statthalter auf fehs Jahre geftattete *). 
Antonius, jo feheint es, wollte ſich dadurch im Fall der 
Noth ein Bollwerk eröffnen, um fid gegen fremde Anſprüche 
zu ſichern. | 
| Diejenigen der Verſchworenen, welche zu Statthaltern er⸗ 
nannt waren, hatten ſich bereits in bie Provinzen begeben, 
welche ihnen Cäſar angemwiefen und der Senat noch ausbrüd- 
lich, nad) der Berfündigung der Amneftie, beſtätigt hatte’). 
Nur Brutus und Caffius, von denen erſter Macedonien, letz⸗ 
‚ ter Syrien erhalten hatte, blieben noch Tängere Zeit. in. ber 
Nähe Roms. Geſetzlich konnten fie vor Ablauf der Prätur, 
die fie beffeideten, nicht in ihre Provinz gehen, ja felbft nicht 
länger als auf zehn Tage von. Rom abweſend fein. Bon 
diefer Testen Berpflihtung wurden fie Durch den Auftrag ber 
Cura Annonã entbunden; fo erfchienen fie wenigftens nicht als 





!) Dio 45, 9, Cic. Phil. V, 3, 7. 12. 

2) Cic. Phil. V, 6. Ascon. zu Cic. in Pison. 39. Phil. 1,8. 

3) Cic. Phil. I, 9. 

#) Cic. Phil. I, 8. 10. 

°) Plut, Caes, 67. Anton. 14. App. B. C. Il, 2. Bel. Diu- 
mann II, ©, 685. 
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Flüchtlinge), Antonius, der unter den fieben Vollziehern des 
erlaffenen Adergefeges fich befand >), veifte im April und Mai 
in Stalien und fuchte feinen Anhang zu vermehren. Er war 
noch abwefend von Rom, als bier ein junger Mann erfehien, 
der vom Schickſal berufen war, den Berhältniffen bald eine 
andere Wendung zu geben, 

Cajus Dectavius, der Sohn eines angefehenen gleichnami⸗ 
gen Ritters 3) und der Atia, einer Tochter von Cäſar's jün- 
gerer Schwefter Julia, war 691 zu Rom geboren *). Bier 
Sabre alt verlor der Knabe feinen Bater °) und warb von 
jegt an im Haufe der Großmutter erzogen, bis Atia mit L. 
Mareius Philippus fich wieder vermählte‘), Der Leitung fei- 
ner weitern Erziehung nahm fih Cäfar an, der ohne eigene 
Kinder war, viel auf feinen Schwefter-Enfel hielt und Gro- 
fies yon ihm ſich verfprad) ). Detavius empfing eine Bildung, 
deren Richtung und Sorgfalt verrathen, daß der damalige 
Herrfcher Noms feinen nächften Verwandten zu hohen Zweden 
beftimmt hatte'°). Noch deutlicher offenbart fich Dies durch Die 
Auszeihnungen, die ihm Cäſar und deffen Einfluß bereiteten. 
Funfzehn Jahre alt wird Octavius mit der männlichen Toga | 
beffeidet und erhält eine Tunica mit dem breiten Purpurfiveif, 
dem Ehrenzeichen fenatorifchen Ranges °). Bald darauf wird- 





1) App. B. C. II, 2. 
2) Cie. Phil, V, 12. 
3) Vell. Pat. 1, 59. 
*) Sue, Octav. 4.5. Am 23. September nach dem unberichtigten 
Calender. Fälfchlich nennt Dio 45, 1. Veliträ ald Geburtsort. 
5) Suet, Octav. 8. 
6, Nicol. Damasc. 3, Dio I. c. 
?) Vell, Pat. II, 59. Dio 45, 1. 2. 
5 Dio 45, 2. 
9) Suet. Octav. 94. Dio l.c. 
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er in das Collegium der Pontifen aufgenommen ?). Bei dem 
Triumphe nach dem: afrieanifchen Kriege ſchmückt ihn Cäſar 
mit hohen - militärifchen Ehrenzeichen und vertraute ihm bie 
Leitung der griechifchen theatralifchen Spiele, obgleich Deta- 
vius an diefem Feldzuge feinen Theil gehabt hatte 2). Nach 
dem fpanifchen Kriege entfchied Cäſar bereits über bie Fünftige 
Stellung des fiebenzehnjährigen Jünglings; in feinem Teftas 
mente aboptirte er Detavius und feste ihn zum Haupterben 
feines Vermögens ein’). Ohne hiermit befannt zu fein, ward 
Detavius von feinem Oheim bald darauf nad Apollonia in 
Illyrien geſandt ). In jenen Gegenden waren zu dem bereits 
beſchloſſenen parthifchen Feldzuge große Streitfräfte zufammen- 
gezogen. Detavius, zur Theilnahme an diefem Unternehmen 
beftimmt, follte bis zum Beginn beffelben in Apollonia ſowohl 
feine Studien fortjegen 5), als vorzüglich dem dortigen Heere 
befannt werden, Beſonders bie letztere Abficht wurde erreicht: 
Oetavius nahm an den Uebungen der Neitergefchwaber Theil, 
die abwechfelnd aus Macedonien ihm zugeführt wurden; er 
gewann die Gunft des Militärs und das Vertrauen mancher 
Führer ©). Cäſar aber bereitete ihm in Rom neue Auszeich- 





1) Nicol. Dam. 4. Vell. Pat. I. c. 

2) Suet. Octav. 8. Nicol. Dam. 8, 9. — Ebenfo verhinderte ibn 
eine Krankheit, Cäfar in den fpanifchen Krieg zu begleiten. Kaum 
genefen folgte er freilich nach, allein er traf mit Cäfar erft nach 
der Schlacht bei Munda zufammen und war deſſen Reifegenoffe 
auf der Rüdkehr nad Rom. Nicol. Dam. 10, 11. Suet. 8, 
Bol. Drumann IV, ©, 252. Div (43, 41.) iſt im Irrthume. 

3) Suet. Caes. 83. 

+) Suet. Octav. 8. Vell. Pat. II, 59, 

5) App. B. C. IM, 9. 

°) App. B. C. und Vell. Pat. Il. cc, 
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nungen; er warb von ihm zum Magifter Equitum ernannt”) 
umd in den Patrieierftand aufgenommen '?), 

Es war im fechsten Monate feines Aufenthalts zu Apol⸗ 
lonia, als Detapius die Nachricht erhielt, Cäſar fei in der 
Eurie zu Rom von feinen vertrauteften Freunden ermordet ’), 
Ueber die nähern Umſtände war er noch im Dumfel gelaffen; 
er wußte weder, ob der Mord mit Mebereinftimmung des gan- 
zen Senats gefchehen war, noch auch, wie das Volk die That 
aufgenommen hatte ). Man rieth ihm, ſich dem macedoni⸗ 
fen Heere im die Arme’ zu werfen, die Führer verforachen 
ihm Schuß; Octavius verwarf diefen Borfchlag, dem felbft 
ſeine Gefährten und Freunde, Agrippa und Salvidienus, bei: 
ſtimmten %), fette über das ioniſche Meer und Tandete zu Luz 
piä in der Nähe Brundufiums °%), Hier erhielt er, außer den 
beftimmtern Nachrichten über Cäſar's Tod und die Trauer des 
Bolfes, Abſchriften von deffen Teftamente und den Befchlüffen 
des Senats. Ueber die Stimmung des Heer in Brunduſium 
beruhigt, war er num entfchloffen, Adoption und Erbſchaft 
anzutreten, Er begab ſich dorthin, nannte ſich Cäſar und 
ward von den Soldaten mit diefem Namen begrüßt ). Mehr 
als alles andere hob ihn Diefer große Name, er wurde fein 
Amulet gegen Antonius! Macht und Feindfchaft ). Mit dem 





2) App. B. €. Alf, 9. Dio 43, 51. 
2) Nicol. Dam. 19. Dio 45, 2. 
®) App. B. C. III, 9. 
* App. lc. Dio 45, 3. 
5) Vell. Pat: I, 59. 
6) App. B. C. U; 10. 
?) App. B. C. IH, 11. Dio 45, 4. 


) Plut. comp. Dion. et Bruti. in Oper, T. V, p.444, Resk. Plin. 
N. H. II, 28. 
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fühnen Muth des Jünglings und der Bedachtſamkeit eines 
Greifes begann er fein gewagtes Unternehmen’), Von allen 
Seiten ftrömten die Freunde Cäſar's, deſſen Freigelaffene und 
Diener zu ihm, Vorzüglich verfprachen die Veteranen aus 
Cäſar's Colonien dem Erben von defien Namen und: Gütern 
ihren Beiftand, wenn er den Mord feines Baters rächen wollte; 
Detavius Tobte fie, aber wies ihren Antrag für den Augenblick 
zurüd 2), Us Privatmann, ohne Prunf und mit geringer Be- 
gleitung, machte er feine Neife durch Italien >). Seine Exb- 
fchaft anzutreten gab er als Zweck an, unter andern bei. Gi- 
cero, dem er auf deſſen Cumanum befuchte ). Cicero gefiel 
der Knabe — ſo beliebte er ihn in vertraulichen Briefen zu 
nennen — nicht übel, wenigſtens ungleich beſſer als beffen 
Umgebung, welche Drohungen gegen bie Cäfarg-Mörder aus- 
fließen ). Schon unterwegs erhielt Octavius genauere Nach⸗ 
: richten von den Berhältniffen in Rom und namentlich, von 
der Willfür - Gewalt des Antonius °); er Fannte bereits ben 
Zuftand der Stadt, als er fih ihr näherte, Eine große Anz 
zahl feiner Freunde und Anhänger ftrömte ihm entgegen. 
Detavius betrat die Stadt gegen Ende April, und ein Re 
genbogen, der plötzlich am heitern Himmel erſchien, warb als 
Berfündigung feines Glücks und Glanzes gebeutet?); Antonius 
mar noch abweſend, als ber Jüngling bier erfchien, 

Die Bedenflichfeiten feiner Mutter und feines Stiefonters, 





) Dio 45, 5. 

2) App. B. C. III, 11. 12. 

3) Dio 45, 5. 

*#) Cic. ad Attic. XIV, 10. Dio I. c. 
9) Cic. ad Attic. XIV, 11. 12, 

6): App. B, C. III, 12. 

7) Vell. Pat, II, 59. Suet. Octarv. 95. 
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welche ihm früher wie auch jest die Annahme: von Cäſar's 
Erbichaft widerriethen, machten feinen andern Eindrur auf den 
achtzehnjährigen Detavius, als daß fie ihn indem Entſchluß 
einer behutfamen und ſchmiegſamen Politik befeftigten ). Gleich 
am zweiten Tage feiner Anwefenheit in Rom that Octavius 
die erften Schritte auf der Bahn, die er fich geſteckt hatte, 
Er begab ſich zu dem ftäbtifchen Prätor und erflärte, daß er 
Cäfar's Adoption und Exbfehaft annehme, Hierüber wurde eine 
Urfunde abgefaßt?). Bald darauf ließ er fih durch den Tris 
bunen 2, Antonius dem verfammelten Volke sorftellen und 
bielt eine Rede, worin er die Auszahlung der Vermächtniſſe 
Cãſar's verſprach und Hoffnung zu anderen Gefchenfen er- 
regte ®). | 

Als Antonius nach der Mitte Mars in Nom: wieder ein- 
traf, begab fih Cäſar Octavianus — dies ift nach der Adop- 
tion fein Name — zu dem jegigen Machthaber, Natürlich 
war der Erbe Cäfar’s ein höchſt unwillkommner Beſuch für 
Antonius. Verhaßter wurde er ihm aber durch die freie und 
entſchiedene Rede, die er führte, und worin er umfonft firebte, 
den ausgefprochenen Tadel durch Dank und bedingtes Lob zu 
mildern. Detapian machte dem Gonful die Amneftie der Mör— 
der zum Vorwurf, bat ihn, dem Adoptivſohn zu geftatten, 
mit Hülfe des Volks und der Freunde Cäſar's deifen Tod an 
jenen zw rächen; und) forderte ſchließlich die Uebergabe der 
Erbichaft, namentlich des Hinterlaffenen baren Geldes, damit 
er dem Bolfe auszahlen könne, wozu ihn, den Haupterben, 
das Teſtament Cäfar's verpflichte *). 


1) App. B. C. III, 13. 14. 

2) App. B. C. III, 14. Suet. Octav. 8. 
®) Gic. ad Attic. XIV, %. Dio 45, 6. 
%) App. B. C. II, 15. 16. 17. 
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Die Freimüthigkeit Octavian's machte Antonius ſtutzen, die 
Beurtheilung ſeiner conſulariſchen Handlungen nahm er als 
kecke Anmaßung; die Forderung des Geldes, das er bereits 
für ſich und Andere verwandt hatte, würde eine minder freche 
Natur, wie Die des Antonius, in Verlegenheit geſetzt haben. 
Im Innern erbittert, aber mit ruhiger Haltung erwiederte ber 
Gewalthabers »da dem Erben Cäſar's mit der Hinterlaffen- 
fchaft des Dietators nicht auch die Herrichaft zugefallen ſei, 
fo babe Antonius, als Gonful, einem jungen Privatmann 
feine Rechenfchaft über feine öffentlichen Handlungen zu geben. 
Den Dank erlaffe er ihm, da er nicht für ihn, fondern für 
das Befte des Staats gehandelt habe, ber eins möge er be- 
denfen, daß Cäfar zum Tyrannen erklärt wäre, wenn er, der 
Conſul, es zugelaffen, und daß in dieſem Fall von einer Adoption 
und einem Teftament deffelben nicht hätte die Rede fein kön— 
nen, Den Geldpunft anfangend, fo fer der Schaß, aus dem 
er borgen wolle, um das Volk zu befriedigen, von Cäfar Teer 
hinterlafien, da diefer die Einfünfte des Staats felbft in Em— 
pfang genommen, ftatt fie an das Aerarium abzuliefern. Aber 
nicht allein vom Staat, fondern auch von Privaten würden 
Anfprüche an die Erbſchaft des Dictators geltend gemacht wer⸗ 
den, Die in feine Wohnung gefchafften Summen«, fuhr Anz 
tonius fort, »ſeien nicht ſehr bedeutend "gemefen, und man 
habe fie benugt, um die Befchlüffe zu Cäſar's Gunſten durch⸗ 
zufegen ). Schließlich) bitte er den Erben deſſelben, zu bes 
herzigen , was er. Jüngft auf, feiner Schulen in‘ Griechenland 
werde gelernt haben: unftät wie bie bewegte Meeresimelle: ift 
das Volk; heute hebt e8, den es morgen ſtürzt«). 





?) App. B. C. 1, 18, 19. 20. 
2) Beziehung auf Demosthenes de falsa legat. T. I, p. 383. ed, Rsk. 
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Empört durd Antonius Hohn und Unrecht, entfernte ſich 
Oetavian unter wiederholtem Anrufen des Namens Cäfavst), 
Sein Bruch mit dem Gewalthaber war entſchieden. Die Schwie- 
rigfeiten, Die ihm entgegentraten, hätten einen minder ftarfen 
Geift in die gewöhnlichen Kreife des Lebens zurückgedrängt; 
fie entmuthigten Detavian nicht. Das baare Geld aus Cä— 
fars Hinterlaffenfchaft war ihm verfagt; er bot daher Die Grund⸗ 
ftüde des Erblaffers feil, und da der Erlös derſelben nicht 
ausreichte, verwandte er auch das Vermögen feiner Aeltern, | 
um dem Bolfe reichlich zu zahlen und Spiele zu veranftalten?), 
Antonius Vie Fein Mittel unverfucht, ihm entgegenzuarbeiten: 
er wußte ihm eine Menge Proceffe mit Perfonen zu erregen, 
welche Eigenthumsrechte auf Cäſar's Güter geltend machten; 
er bintertrieb die Ler Euriata in Bezug auf Octavian's Adop- 
tion und fuchte auf andere Weife feinen jungen Nebenbuhler 
zu demüthigen und zu unterbrüden ®), Indeß die Adoption 
war aud ohne jenes Curiatgefes gültig und Detavian hatte 
bei jenen Umtrieben des Antonius den Bortheil, daß er als 
Märtyrer für die Ehre Cäſar's und die Sache des Volks er: 
ſchien; man nahm feine Freigebigfeit um fo höher auf, je mehr 
fie ihm erfchwert wurde, Die Bolfsgunft neigte ſich in dem- 
felben Grabe auf feine Seite, wie fie für Antonius ſank *). 
Denn diefer fuhr fort, ihn zu Fränfen, hemmte feine Beran- 
faltungen, das Andenfen Cäfar’s zu feiern, und ließ ihn einft, 
als er zum Bolfe redete, durch Lietoren yon der Rednerbühne 
reißen ). 





2) App. B. C. Ill, 21. Plut. Ant, 16. Vell; Pat, I, 60. 
2) App. B. C. III, 21. 23. Dio 45, 6: 

®) App. II, 22. Dio 45, 5. 

9 App. B. C. UI, 23. 

$) Dio 45, 6. 7. 
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Der Unwille, den dies Benehmen erregte, theilte fi), bei 
der Ausficht auf neue Störung der Ruhe, auch den Soldaten 
mit, Befonders diefer Umftand veranlaßte Antonius, feinem 
Nebenbuhler Die Hand zu einer fcheinbaren Ausföhnung zu 
bieten‘). Außerdem bedurfte er der Gunft des Volks und der 
Unterftüsung Octavian's, um einen neuen Plan durchzuſetzen. 
Schon früher war e8 ihm gelungen, Die Verwaltung der Pro- 
vinz Macebonien — freilich gegen die Beftimmungen Cäſar's 
— durch's Bolf zu erhalten; jest aber wollte er wieder Ma- 
‚ eebonien mit dem biejfeitigen Gallien vertauſchen. Detavian 
bot für ihn feinen Einfluß auf, damit nicht ein Cäſar's-Mör⸗ 
der, Deeimus Brutus, im Beſitz diefer wichtigen Statthalter: 
fchaft bliebe. Was der Senat verweigerte, gewährten, wie 
gewöhnlich, die Tribus; Antonius ward durch fie in biefe 
»Burg Italiens« eingefegt und durfte fogar das macedonifche 
Heer mit hinüberziehen ?). 

Bald entftanden neue Zwiftigfeiten zwifchen den beiden Ri- 
valen; Antonius vereitelte Detavian’s Wahl zum Bolfstribus 
nen und drohte ihm mit feiner confularifchen Gewalt 3), Eine 
nochmalige durch Die Soldaten erzwungene Ausföhnung beider *) 
war nicht yon längerer Dauer als die erſte. Antonius warf 
dem Detavian Nachftellungen gegen fein Leben vor und dieſer 
erhob dieſelbe Beihuldigung gegen jenen, Der Zwieſpalt flieg 
zu bedenklicher Höhe °), Octavian fuchte durch Bertraute bie 
macebonifchen Legionen in Brundufium auf feine Seite zu brin- 





!) Dio 45,8 App. B. C. 111,28, 
?) App. B. €. Ill, 25 sqgq. u. 37. 
5) App. B. C. III, 31. 

*) App. B. C. III, 39. 

®) App. B. C. |, c. 
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genz Antonius aber erhielt Winfe und begab fich zu ihnen, 
um: diefen Umtrieben entgegen zu wirken *). Bald darauf 
verließ auch Detavian die Stabt und warb in Campanien 
unter den Eoloniften feines Vaters, wie auch zu Ravenna und 
in ber dortigen Gegend 2), Durch ein bedeutendes Handgeld 
brachte er etwa zehntaufend Mann zufammen, und mit diefem 
ſchlechtbewaffneten und ungeorbneten Haufen, yon dem ihn 
nachher ein Theil wieder verließ, erichien er in Rom. Die 
Härte, mit der Antonius anfangs bei feinem Heere in Brun- 
dufium auftrat, und die Kargheit feines Gefchenfes erregten 
bier einen gefährlichen Unwillen, Die Nachrichten yon Deta- 
vian's Werbungen nöthigten ihn jedoch bald, gemäßigtere Maß⸗ 
regeln zu ergreifen und größere Gefchenfe zu verfprechen, um 
diefer Legionen gewiß zu fein bei den entichiedenen Schritten, 
bie er jet gegen feinen Nebenbuhler beabfichtigte, 

Während Antonius dem größten Theile des Heeres ben 


Auftrag ertheilt, nad) Ariminum zu ziehen, geht er felbft mit 


einer ausgewählten Leibeohorte nah Nom °). Sogleich be 
rief er bier den Senat, um Octavian, ber ohne öffentlichen 
Auftrag Werbungen veranftaltet hatte, des Hochverraths anzu— 
Hagen. Allein die Treue jener brundufinifchen Legionen hatte 
er ſich keineswegs fo gefichert, wie er wähnte: denn kurz vor 
der angefagten Senatsfisung wirb ihm der Abfall yon zweien 
berjelben gemeldet. Unter dieſen Umftänden hält er es für 
gerathen, feine Anklage Detavian’s vorläufig fallen zu laſſen. 
Er eilt fogleih nad Ariminum zum Kriege gegen Deeimus, 
ber entichloffen war, Gallien zu behaupten *). 


2) Dio 45, 12. App. B. C. III, 40 sgg. 
2) App. B. C. III, 42. 

5) App. B. C. Ill, 45. 

*) App. B. C.. c. 





15* 


223 3Zweites Bud. Erſtes Kapitel. 


Der ſchwache Senat fchwanfte in feinen Mafregeln ”), 
Man fchmeichelt Antonius, fo Yange man ihn fürchtet, und 
läßt gefchehen, mas er unternimmt, fo fange man fi die 
Macht nicht zutraut, ihm zu mwiderftehen. Der Zwiefpalt Deta- 
vian’s mit dem Conſul flößt aber den Vätern neue Hoffnuns 
gen ein, und die Art, wie dem Erben Cäſar's feine Werbun- 
gen gelingen, giebt ihnen den Muth, mit biefem — 2* 
noſſen den Antonius zu ſtürzen. 

Sehr klar durchſchaute Octavianus ſeine Lage, und ve 
ftimmte danach fein Benehmen: auf Treue konnte er bei der 
Ariftofratie nicht rechnen, und feine Feinde waren die Cäfars- 
Mörder, wie Antonius; aber Tester war für den Augenblick 
der gefährlichfte Gegner. Alſo heuchelt er Unterthänigfeit ges 
gen den Senat und dient für den Augenblid den Nettern 
‚ ber Freiheit, Da dieſe Die natürlichen Verbündeten des Senats 
find. Die mwohlberechnete Mäßigung des Detayian, der es 
ruhig gefchehen Tieß, daß Casca, einer yon ihnen, am zehn: 
ten December zum Tribunat gelangte 2), die Ehrfurcht ferner, 
die er vor Cicero heuchelte ), nahm man als Beweife feiner 
patriotifchen Gefinnungen, und erfüllten befonders den Gonfular 
mit Zuverſicht zu der jegigen Lage der Verhältniſſe. 

Ohne vom Senat beauftragt zu fein, hatte Antonius fich 
ber meiften Städte des bieffeitigen Galliens bemächtigt, und 
den Deeimus Brutus, dev ſich in Mutina behauptete, einge 
ſchloſſen . Vorzüglich durch Cicero's Bemühungen wurde 
am zwanzigſten December in der Curie der Beſchluß gefaßt: 
die Bertheilung der Propinzen, welche Antonius durchgeſetzt 





1) App. B. C. III, 47. 

2) Cic. ad Attic. XVI, 15. Philipp. XI, 15, 
5) Cic, ad Attic. XVI, 9, 

*) App. B. C. III, 49, 
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babe, ſei ungültig; ferner, ſowohl dem Brutus und den | 
Städten in Gallien, welche dem Antonius widerftanden, als 
auch dem Detayian und den Truppen, bie fih ihm angefchlof- 
fen, ſei öffentlich Dank abzuftatten 1)Y. Obgleich Detavian in 
feinem Eifer für die Republik offenbar zu weit gegangen war, 
indem er, ohne den Auftrag des Senats abzuwarten, mit ſei⸗ 
nen 2egionen den Zug gegen Antonius unternommen: hatte, 
jo überfah man doch auch dies; und. in einer Senatsverfanms 
fung, welche die Confuln Hirtius und Panſa beim Antritt ihr 
res Amts 711 beriefen, erfolgte auf Cicero’ Betrieb für feld 
nen patriotiſchen Bundesgenoffen mehr, als diefer gehofft hatte, 
Alles: was er. bisher. ohne öffentliche Berechtigung gethan, 
wurde gut geheißen: man eriheilte ihm nachträglich den Rang 
eines Proprätors, und, mit den Conſuln Hirtius und Panfa, 
das militäriihe Imperium über das Heer, welches er anges | 
worben hatte; man beſchloß, ihm eine goldene Neiterftatue zu 
feßen, verlieh ihn Sit und Stimme im Senat unter den Con⸗ 
ſularen und ertheilte ihm das Recht, ſich zehn Jahre vor ber 
gehörigen Zeit um das Confulat bewerben zu Dürfen, Endlich 
verfügte man, daß feinen Soldaten Die Belohnungen, die er 
ihnen verfprochen, aus dem Staatsſchatze gezahlt werben foll- 
ten >). Seine beabfichtigte Nechtung des Antonius vermochte 
freilich Cicero jetzt noch nicht durchzuſetzen; wohl aber wurbe 
eine Gefandtichaft an ihn befchloffen, welche ihm folgendes Se- 
natusconſultum überbrachte: Antonius fol den Krieg gegen 
Derimus Brutus einftellen, Mutina verlaffen und. aus Gallien 
ohne Gewaltthätigkeit fih nach Macedonien begeben; er fol 





2) Cic, Phil. II u, IV, 
2) App. B. C. II, 51. Dio 46, 29. Vell, Pat. 11, 61. Cie. 'Phil. 
V, 17. Vgl. Drumann T, p. 238. 
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feine Werbungen einftellen, und überhaupt fih dem Willen 
des Senats fügen; wibrigenfalls wird er für einen Feind 
des Vaterlandes erklärt werden ). Bald nach Abgang diefer 
Gefandifchaft 309 Hirtius gegen Antonius, Diefer wurde da— 
durch um nichts willfähriger gemacht, dem Senate zu gehor- 
famen 2). Ga er ftellte fogar ſolche Gegenforderungen °), auf 
deren Gewähr er unftreitig felbft nicht rechnete *), und bie 
bloß den Zweck hatten, die legten Schritte des Senats fo lange 
zu hemmen, bis Mutina gefallen war. Nach der Rückkehr der 
Gefandten feste Cicero es endlih durch, daß Antonius für 
‚ einen Gegner des Baterlandes erflärt wurde, — ber Ausbrud 
hostis fand Widerſpruch 5), Macedonien und Illyrien ſammt 
den dort befindlichen Mitteln zum Kriege wurden unter Das 
Commando des M. Brutus geftelltz Syrien und der Krieg 
gegen Dolabella wurde dem Caffius übertragen, Alle übrigen 
Statthalter und Feldherren vom ionifchen Meere bis an den 
Euphrat erhielten die Weifung, Caffius und Brutus bei ih- 
ren Unternehmungen zu fürdern %), In Rom legte man das 
Kriegskleid an ?), 

Die Feindfeligfeiten gegen Antonius begannen, aber zu ei- 
nem entfcheidenden Treffen ließen es Octavianus und Hirtius 
erft da kommen, als auch Panfa mit feinen vier Legionen, 
gegen Ende März, auf dem Kampfplatze erſchien ®), In ber 





2) App. B. C. IH, 61. Cic. Phil, VI, 2. 
2) Cic. Phil. VII, 4. 
5) Cic. Phil. VII, 8. 9. App. B. C. Il, 63. Dio 46, 30. 
+) Dio 46, 31. 
5) Cic. Phil. VII, 1. 2. 11. 
6) App. B. C. Il, 63. 
7) Dio 46, 31. 
8) App. B. C. III, 65. 
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Mitte des April fiegten die Verbündeten über Antonius; dies 
fer wurde zum Rückzuge genöthigt und Decimus Brutus war 
alfo entfeßt. Der Conſul Hirtius fiel im Treffen und Panfa 
ftarb bald darauf an feinen Wunden zu Bononia, Octavia— 
ums war alfo der einzige Befehlshaber der fiegreichen Le— 
gionen ). 

Die Botſchaft von dieſem Siege erfüllt fogleich den Se- 
nat mit vorfchnellem Jubel, und als nun auch Antonius’ Flucht 
gemeldet wird, wähnt man vollends alle, Gefahr entfernt. 
Cicero beantragt in der Curie ein fünfzigtägiges Danffeft für 
Brutus 2), gleihfam als ſei diefer, der doch am wenigften 
hatte thun können, der einzige Sieger; das Heer der Conſuln 
follte ihm, dem alleinigen Feldherrn, übergeben werben. Bon 
Detavian war in allen Senatsbefchlüffen nicht einmal Die 
Rede ). Detavian’s frühere Bermuthungen über die Abfichten 
des Senats trafen ein: man hatte ihn und fein Heer nur bes 
nusen wollen, um Antonius zu ſtürzen ); und als dieſer, wie 
man wähnte, vernichtet war, glaubte man Detavian ohne 
weiteres wieder zurückdrängen zu können ?). Seine Forderung | 
eines Triumphs wurde mit Geringfhäsung verworfen °). Die | 
Zuverfiht des Senats wurde noch erhöht Durch die glänzende 
Lage, zu welcher ſich M. Brutus in Macedonien, und beſon⸗ 
ders Caſſius in Syrien emporgehoben hatten ). Das jäm⸗ 
merlihe Benehmen des Senats führte jelbft zum Theil ber- 





2) App. B. €. III, 67 sqq. Dio 46, 35 sqg- 

2) Cic. epp..ad divers. XL. 18, App. B. C. III, 74. Dio 46, 39. 
3) App. B. C. II, 74. 

9 App. B C, II, 51. 

>) App. B. C. 111, 7A. Cic. ad divers. XI, 18. 

9 App. B. €, IT, 80. 

?) App. B. €. III, 77. 78. 79. 
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bei, was erfolgte. Detavian blieb vor der Hand unthätig bei 
Mutina ftehen ’), und fo gefhah es, daß Antonius, der nichts 
weniger als vernichtet war, den Uebergang über bie Alpen 
gewann, Bereits gegen Ende Mars vereinigte er ſich mit 
Lepidus im transalpinifchen Gallien ?), Diefe Entwicklung 
flimmte den Senat zu einigen Aenderungen in feinen Maß: 
regeln; man fürchtet, Octavian mögte gleichfalls fih mit dem 
Gegner ausföhnen, und ertheilt ihm deßhalb, gemeinschaftlich 
mit Decimus Brutus, das Commando gegen Antonius >). Auch 
gegen Lepidus und fein Heer wird num bie Acht ausgefprochen *). 

Nicht lange mehr konnte man ſich der Hoffnung hin—⸗ 
geben, daß Detavian ein Kämpfer für bie Nepublif fei, 
Gicers erkannte bereits, wie ber liſtige Senat von ihm über: 
liſtet werde, und feste fein Vertrauen: jest nur noch auf die 
Cäfars- Mörder, befonders M. Brutus und Caſſius.  Längft 
hatte Octavian dem Antonius feine DBereitwilligfeit zu einer 
Ausſöhnung verrathen und dieſe vorbereitet 5). Aber es bes 
durfte für ihn einer höhern Stellung, um von jenem nicht als 
Bundesgenoffe verfchmäht zu werden. Durch das Conſulat 
fonnte er fich felbft heben und dem Feinde des Vaterlandes 
wefentliche Dienfte erzeigen. Octavian's erfte Bemühungen 
um das Confulat waren vereitelt %); auch die Forderung der 
Genturionen, welde von den Legionen deßhalb nach Rom ges 
fandt waren, wies der Senat zurüd 7), Jetzt verlangt das 





1) App. B. C. UI, 80. 
2) App» B. C. II, 83.84 Cic. ad div. X. 28. Plut; Anton, 17, 
5) App. B. C, III, 85. 
* App. B. C. III, 96. 
5) App. B. C. 11, 81. 
6) App. B. C. Ill. 82. 
7) App. B. C. III, 88. 
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gefammte Heer, gegen die Stabt geführt zu werden, um die 
Wahl durchzuſetzen ꝛ), und Octavian läßt ſich gern dazu bereit 
finden Ganz ohne Haltung ift das Benehmen des Senats, 
als der Gefürchtete mit acht Legionen näher und näher rüdt, 
Zugeftändniffe der Curie und Unterthänigfeitsbeweife wechjeln 
mit Widerruf und Hochmuth, wie die Ereigniffe der Stunden 
Furcht oder Hoffnung bringen. Der Vater des Baterlandes, 
Cicero, verſchwindet und erfcheint, je nachdem er fich gefährdet 
ober ficher wähnt 2), 

Der größere Theil des Heers befeit das Marsfeld und 
Octavian zieht mit Bedeckung in die Stadt. Sein Militair | 
muß firenge Mannszucht halten, und niemanden trifft jest bie 
Rache des Machthabers. Aber der öffentlichen Gelder bemäch-⸗ 
tigt er fih, um den Soldaten fein Verfprechen zu löſen ). 
Der Conſulwahl den Schein der Freiheit zu Leihen, verläßt er 
die Stadt wieder; Die Eomitien werden nun gehalten und Detas | 
vian, noch nicht zwanzig Jahr alt, erhält am neunzehnten 
Auguft das Conſulat ); fein College wird, wie er es gewünfcht 
batte, C. Pedius. Als Eonful zieht er wieder in die Stadt 
ein, opfert auf dem Capitol und beantragt oder veranlaßt meh⸗ 
rere Gefese, denen die Annahme nicht fehlen konnte. Zuerſt 
läßt er durch ein Euriatgefe feine. Adoption beftätigen 5 | 
gültig war fie ohnedies, aber die feierliche Handlung follte ihn, 
in den Augen der Menge, enger an die Rechte und Pflichten 
der Familie feines Oheims binden, und die ſtrenge Rache an 





2) App: B. GC. 111,88. 

2) App. B. C. IH, 89 — 94. 

5) App. B. C. UI, 94. Dio 46, 45. 

*) App: B. C. IH, 94. Suet. Octav. 31, 100. Tac. Ann. I, 9. 
5) App. B. €. IH, 94. Dio 46, 47, 
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deffen Mörbern um fo natürlicher erfcheinen laſſen Y. Ein 
zweites Gefes hob den Beſchluß auf, wodurch Dolabella, der 
bereits feinen Untergang gefunden, für einen Feind des Va—⸗ 


‚ terlandes erklärt war, Darauf ließ er die Mörder und Ber: 


fohworenen Cäſars in Anklageftand verfegen; fie wurden alle 
auf einen beftimmten Tag vorgelaben, wer nicht erfchien, ward 
für ſchuldig erflärt, Dies Loos traf auch den Sertus m. 


pejus ?). 





Zweites Kapitel, 


Das Trinmvirat bis auf den Vertrag von Brunduſinm. 


Octavian verließ die Stadt, anfcheinend um Antonius zu 


bekriegen 3), denn das Commando gegen biefen war ihm noch 


immer übertragen. Bald nad) feinem Abzuge fordert Pebiug, 
natürlich im Auftrage deffelben, vom Senat die Zurüdnahme 


der Acht gegen Antonius und Lepidus, damit ber Zwieſpalt 


zwifchen dieſen und dem Senat nicht unheilbar werde. In der 
Curie begriff man, daß Dies zu einem gefährlichen Waffenbunde 
zwifchen Detavian und jenen Männern führen fünne, aber ge- 
zwungen giebt man die Zuftimmung *). Was Octavian feit 
Mutina’s Entfegung für Antonius geihan, waren Gefälligfeits- 
bienfte, bei: denen er felbft viel wagte; aber ihm blieb Feine 
andere Wahl. Die Verbindung mit Antonius war für ihn 





2) Bol. Dirkfen’s Verſuche zur Kritit und Auslegung der Quellen 
des römifchen Rechts, S. 79. Drumann I, ©. 337. 

2) App. B. C. III, 95. Dio 46, 48. 49. Vell, Pat. ll, 69, 

>) Dio 46, 50. 

*) App. B. C. Ill, 96. 
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unter den jeßigen Berhältniffen eine Nothwendigfeit, Weder 
dem Brutus und Gaffius gewachfen )), noch dem Antonius 
und Lepidus, hätte er gänzlich unterliegen müffen, falls dieſe 
fi mit jenen ausſöhnten. Detavian konnte von Glück fagen, 
daß Antonius, durch Lepidus’ Vermittlung, zu einem Bunde 
mit ihm beivogen wurde. 

Im Herbfte 711 zogen Antonius und Lepidug, nachdem fie | 
ihre Unterbefeplshaber und gehörige Beſatzung im jenfeitigen 
Gallien zurücgelaffen hatten, mit dem größten und Fräftigften 
Theile ihres Heeres nach Stalien ). Detavian ftand bereits 
wieder im bieffeitigen Gallien. Hierin der Nähe von Bo⸗ 
nonia, auf einer Heinen Inſel des Fluffes Lavinius >), traten 
dieſe drei Männer zur Unterredung zufammen und fchloffen 
jenen fchauberhaften Bund, der die Republik unwiederbringlich 
vernichtete, Im Angeficht der Legionen, deren fünf Antonius 
an der einen Seite des Fluffes und eben fo viel Detavian an 
dem entgegengefesten Ufer aufgeftellt hatte, ypflog man zwei⸗ 
tägige Berathung und einigte fich endlich zu folgenden Beichlüf- 
fen: »Detavian Yegt das Conſulat nieder und Ventidius ver- 
waltet e8 für den Reſt des Jahres. Zur Herftellung der 
Stantsordnung nad den bürgerlichen Unruhen wird für Lepi- 
dus, Antonius und Detavian eine neue Magiftratur mit con- 
fularifcher Gewalt auf fünf Jahre geſetzlich angeordnet. Unter 
dem Titel Triumviri reipublicae constitnendae find dieſe 
Männer Inhaber der höchſten Gewalt: denn alle ihre Ver⸗ 
fügungen haben, ohne Beflätigung des Senats und Bolfs, 





2) App. B. C. IH, 96, 

2) Dio 46, 54, 

5) App. B. C. IV, 2. Dio 46, 55. Weber die abweichenden An- 
gaben in Bezug auf den Fluß und die Stadt f. m. Drumann, 
I, ©. 359. 
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Gefegesfraft, und von ihnen hängt während dieſes Zeitraums 
die Ertheilung yon Aemtern und Würden ab. Das römische 
; Herrfchafts-Gebiet wird unter die drei Männer dergeftalt ver— 
theilt; daß Antonius beide Gallien, mit Ausnahme der alten 
Provinz, erhält; während Lepidus dieſe fammt Spanien bes 
herrſcht, und Detavian die alte und. neue Provinz Africa ) 
fammt Sardinien und Sicilien. Zur Leitung der Berhältniffe 
in Rom bekleidet Lepivus für das folgende Jahr das Eonfulat 
und läßt feine Provinzen durch Statthalter verwalten.  Antos 
nius und Octavian führen den Krieg gegen Brutus und Caſ— 
ſius; Lepidus aber tritt ihnen zu dieſem Behuf den größern 
Theil feiner Legionen ab, Um in der Bereitwilligfeit der 
Legionen die Bürgfchaft für ihre Entwürfe zu haben, beftimm- 
ten die Triumvirn achtzehn der blühendften Stäbte Jtaliens >) 
den Soldaten als Lohn des Sieges zum Eigentum, und um 
jede Gegenbewegung unmöglich zu machen und Die Mittel zum 
- Kriege herbei zu ſchaffen, entwarfen fie Verzeichniffe von Per: 
fonen, deren Leben und Bermögen verfallen fein follter). Nach: 
dem man diefe Befchlüffe ſchriftlich abgefaßt und befchworen 
hatte, las fie Detavian den Legionen por, überging aber ben 
Abfchnitt, der Die Proferiptionen betraf. Das Heer jauchzt 
Beifall, freut fi) der Verföhnung der Dreimänner, wie feines 
verheigenen Lohne, und dringt, damit die Eintracht dauernd 
fei, auf eine Heirath zwifchen Antonius’ Tochter und Detas 
vian 9). 





.2) App. B. C. IV, 53, 

2) Unter diefen Capua, Rhegium, Benufia, vene Nuceria, 
Ariminum, Hipponium und andere, App. B. C. IV, 3. 

3) Liv. ep. 120. App⸗ B. €. IV, 2 sqgq. Dio 46, 55 sqg. 

*) Dio 46, 56. 
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Gent brachen die Triumvirn mit ihren Legionen gegen Nom 
auf. Aber nod bevor fie die Stadt betraten, erließen fie an 
den Eonful Pedius den Befehl, ſogleich fiebenzehn der ange- 
febenften Männer, unter ihnen Cicero, hinrichten zu laſſen. 
Die augenblidliche Vollziehung dieſes Befehls gab Nom das 
Anfehn einer eroberten Stadt. Am andern Morgen zog Deta- 
vian, am folgenden Tage Antonius und am dritten Lepidus 
in bie Stabt ein, jeder von einer Legion Fußvolk und einer 
Leibwache begleitet. Während das Militair die wichtigften 
Punste der Stadt befekte, wurde das Volk tribusweife per 
ſammelt und das Triumvirat, auf den Antrag eines Tribunen, 
ſogleich beftätigt. Ohne Die gefeßliche Comitial- Drbnung zu 
beachten, befleidete man ſich für das blutige Werf mit dem 
Schein der Gefesmäßigfeit. Schon in der folgenden Nacht 
wurde eine Proferiptionstafel yon 130 Namen in verfchiedenen 
Theilen der Stadt angefchlagen; ihr folgte bald eine zweite 
Tafel, auf der 150 Schlachtopfer genannt waren, und fort 
während ſah man diefe Berzeichnifje durch andere Namen ers 
gänzt und vermehrt); Zu gleicher Zeit wurden die Thore 
‚geiperrt, Die Ausgänge und Schlupfwinfel der Stadt mit 
Bewaffneten befest, und die Genturionen zum Morden ausge 
fandt?), Das den Tafeln beigefügte Ediet fuchte zunächft einen 
Grund dieſer Maßregel den Nömern vorzufpiegeln: man 
folfte ihn, neben den Pflichten gegen Cäfar, in den Rückſichten 
der Triumpirn auf Die Ruhe der Stadt fehen, die fie nicht den 
Umtrieben böswilliger Menfchen preisgeben könnten, während 
fie zum Kriege gegen die Cäſars-Mörder zögen. Es unterfagte | 
dann bei Todesftrafe, einem Geächteten zur Berheimlichung oder 





2), App. B. C IV, 7. Dio 47, 3. 
2; App. B. €. IV, 12. 
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Flucht behülflicy zu fein, und feste endlich einen bebeuten- 
den Blutlohn feft: dem Freien werden 25,000 Denare für 
jeden überbrachten Kopf gezahlt; der Selav erhält dafür 
10,000 Denare nebft Freiheit und Bürgerrecht; die Namen 
der Veberbringer werben in den Rechnungen der Schagfammer 
verfchwiegen ). 

Sp begann ein Gemegel, grauenvoller als das fullanifche, 
Denn damals mordete Einer, jest waren drei Henfer; unter 
Sulla galt das Verderben Einer Faction, die Triumvirn mor⸗ 
deten Männer ber verfchiedenften politifchen Gefinnung : der 
Freund des Einen war oft der Feind bes Andern; bie 
Wachthaber taufhten wechfelfeitig ihre Feinde für die näch— 
ften Verwandten zum Tode ein) Deshalb, und um rüd- 
fichtslofe Strenge zu beurfunden, fanden an der Spige ber 
Bluttafeln der Bruder des Lepidus und der Oheim bes 
Antonius ’), Rachſucht war die Haupttriebfeder der fulla- 
nifchen Profeription; das DBeftreben, durch Bertilgung ber 
republicanifchen Elemente der Monarhie Bahn zu brechen, 
und das Geldbedürfniß leitete vorzugsweiſe die Triumvirn. 
Man beffeivete Knaben mit der Männer Toga, um fie ächten 
zu können, und morbete fie, um fi) des Vermögens unmüns 
diger Reichen zu bemächtigen *), Bei Sulla's Profeription- 
war fonder Zweifel die Zahl der Umgefommenen größer‘), ba 





2) App. B. C. IV, 8 — 11. Dio 47, 6. 

2) Dio 47, 5. 6. App. B. C. IV, 5. 

5) Plut, Cie. 46. Anton, 19 

) App: B. C. IV, 29. Dio 47, 6. 

5) Obgleich von Appian (IV, 5), aber wohl wenig ſicher, (vgl. Dio 47, 
13), die Zahl der unter den Triumvirn Geächteten für größer aus- 
gegeben wird. Diele der Geächteten retteten fich indeß, theils zu 
Brutus und Caffius, theils zu Cornificius nad Libyen, die mei- 
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der Soldat, weniger befchränft, über den Auftrag hinausging; 
indeß gräßlicher war unter den Triumvirn die Art und Weife 
der Achtung. Die falte Ueberlegung und das Durchdachte 
des DBlutplans ?), das wechfelfeitige Dingen und Feilfchen 
mit Menfchenleben °), der Leichtfinn eines Antonius und der 
Hohn feiner Gemahlin, der Megäre Fulvia ®), waren das 
Entfeßliche. Empörender aber, als alles, erfcheint das unna= 
türfihe Spiel, das man mit dem menjchlichen Gefühl trieb. 
Zu Ende des Jahres triumphirte L. Plancus über Gallien 
und Lepidus über Spanien *), und am folgenden Tage, den 
erften Januar 712, erfolgte ein Ediet, das, unter Androhung 
der Acht für die Damwiderhandelnden, Männern und Frauen 
gebot, den Neujahrsiag fröhlich mit Opfer und Feftihmaus zu 
begehen °). 

Als die neuen: Conſuln M. Lepidus und L. Munatiug 
Plancus ihr Amt antraten, redete erfter zum Volke, verfündete 
das Ende der Proferiptionen und erregte die Hoffnung, daß 
fortan Gnade walten werde °), Der Senat beeretirte dafür 
den Triumvirn, unter andern Ehrenbeweifen, die Bürgerfrone, 
und dankte ihnen, daß fie nicht mehrere beftraft hätten ). In, 
der That endete jest Das Blutvergießen in der Stadt, aber 





fien zu Sertus Pompejus, der fih vorzüglich thätig für ihre Net 
tung bewies. App. B. C. IV, 36. 
%) Dio AT, 4. 
2) Dio 47, 6. 
5) Dio 47,8. App. B. C. IV, 20, 29. 32. 
*) App. B. C. IV, 31. Vell, Pat, LI, 67. Fasti Capitol. 
5) App. B. C. Lc. Dio 47, 13. Seneca, Octav. v. 511. Vgl. 
Drumaun I, ©. 379. 
9 Suet. Octav. 27, 
?) Dio 47, 13. 
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die Gelderpreffungen dauerten nicht bloß fort, fondern fliegen 
immer höher: Die eingezogenen Güter der Proferibirten muß- 
fen für einen geringen. Preis zugefchlagen werden, da fi 
wenige Käufer fanden; es fehlten endlich noch 200: Millionen 
an der Summe, welche bie Kriegsrüftung erheifchte ?). Eine 

öffentliche Räuberei, welche, unter dem verfchiedenften Vor— 
wande geübt, alle Claſſen der Bewohner jedes Alters und Ge— 
ſchlechts traf?), war in dem Maße in Italien unerhört. Auch 
die reichern Frauen wurden zu einer gezwungenen Anleihe von 
ihrem Vermögen genöthigt °). 

Alle Greuel und Unbilden geſchahen angeblich ‚ um den 
Pflichten gegen Cäſar zu genügen, Dieſen Zwed befto augen- 
fälliger hinzuſtellen, Teifteten die Triumpirn am Neujahrstage 
den Schwur, und ließen auch ganz Rom ſchwören, alle Anord- 
nungen Cäfar’s zu erhalten. Man beftätigte die früheren Be— 
fehlüffe zu deffen Ehre und vermehrte fie mit neuen *), Die 
Triumpirn hatten Rom durch die Proferiptionen für Alfein- 
berrfchaft fähig gemacht; fie huldigten dem großen Schatten 
und ftellten die Monarchie für ihn ber. Fortan forgte jeder 
yon ihnen, das Scheinbild der Macht in der * Perſon 
zu beleben. 

Nachdem die Triumvirn über bie Befepung: * Magifira- 
turen auf einige Jahre in Voraus entfchieden hatten, verließen 
Octavian und Antonius die Stadt, um Brutus und Gaffius 
zu befriegen. Lepidus blieb zum Schug yon Rom und Jtalien 





1) App. B..C. IV, 31. 

2) Dio 47, .16. 17. 

3) App. B. C. IV, 32. Dio 47, 16. M.f. das Nähere über biefe 
Erpreffungen bei Drumann I, ©. 381 ff. 

* Dio 47, 18, 19. 
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zurück . Der Sig der Herrſchaft befand fich Freifich vorläufig 
gänzlich in der Gewalt der Machthaber, aber Die Stellung des 
Lepidus und bie Verhältniffe Italiens waren nichts weniger, 
als völlig gefichert. Sertus Pompejus, im Beſitz von Sieilien, 
hatte fein Heer durch Flüchtlinge aus Nom und anderen Städten 
Staliens, während der Schredenszeit, bebeutend vermehrt; 
er befaß eine anfehnliche Flotte und beherrfchte mit Statius 
Mureus, der eine Flotten-Abtheilung des Brutus und Caſſius 
zwifchen Macedonien und Stalien befehligte, das Mittelmeer ?). 
In Africa behauptete fih, bis auf feinen Untergang durch D. 
Sertius, Q. Eornificius ?), Unter diefen Umftänden war Ita⸗ 
lien yon Hungersnoth bedroht, 
Der Ausgang des Krieges gegen die Cäfars- Mörder im 
Dften mußte anfänglich, den Streitkräften nach, fehr ungewiß 
ericheinen, Denn Brutus und Caſſius, die fih ganz Aſiens 
bis an den Euphrat bemächtigt hatten, und durch Plünderun- 
gen und Erpreffungen diefer Länder im Befig ungeheurer Schäge 
waren, festen mit einem Heere son 100,000 Mann über den 
Helfespont 9, Während Antonius nach Brunduſium zieht, 
verſucht Octavian, im Vorüberſegeln, Sertus Pompejus bei 
Siecilien zu vernichten )3; er muß aber nach Verluſten Dies 
Unternehmen aufgeben, um ſich mit Antonius zu serbinden, der 
zum Kriege gegen die beiden Hauptfeinde drängte ). Als das Heer 
der Gäfarianer dem republicanifchen des Brutus und Gaffius 





2) Dio 47, 19. 20. 
2) App. B. C. IV, 85. Dio 47, 38. 
©) App. B. C. IV, 36. 56. 
#) App. B. C. IV, 74. 88, 89. 
9 App: B. C. IV, 85. 
6) App. B. C. IV, 86. 
Sooeck's röm. Geſchichte I, 1. 16 
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im Herbft 712 bei Philippi gegenüber ftand, waren die Ver⸗ 
hältniſſe hier ähnlich wie einft bei Pharſalus zwiſchen Cäfar 
und Pompejus. Wie damals, fo fand ſich auch jest: bei dem 
f republicanifchen Heere alles im Ueberfluß; Mangel an Lebens- 
' mitteln drüdte aber die Gegner, Wie Pompejus, fo fuchten 
auch jest Brutus und Caſſius den Hunger der Gegner zu 
benugen und die Entjcheidung zu verzögern; aber wie jener, 
wurden aud biefe von dem Ungeſtüm und Zutraun der Sol- 
daten fortgeriffen, und gleich dem Pompejus unterlagen Bru- 
tus und Caffius, weil fie zu früh verzweifelten”). Jedoch ent⸗ 
ſcheidender als die pharfalifche Schlacht vernichtete die bei 
Philippi den Freiftaat °), vorzüglich weil durch das Blut ber 
Proferiptionen die Bedingungen beffelben weggeräumt waren, 
Nach Brutus’ und Caſſius' Tode ftand nicht mehr Repubtif 
oder Monarchie in Frage, fondern, ob Detayian oder Antonius 
der Monarch fein folte 3); der ſchwache Lepidus zählte nicht 
mit, 

Sieger bei Philippi war eigentlich nur Antonius geweſen; 
und died wurde auch allgemein anerfannt; fein Ruhm fand 
jest auf dem Gipfel. Gleich nach Entfcheidung der Schlacht 
trafen Detavian und Antonius eine neue Vertheilung des rö— 
mifchen Ländergebiets, Der erftere erhielt Spanien und Nu: 
midien, Antonius das jenfeitige Gallien und Afrienz Gallien 
dieffeitS der Alpen follte, wie Gäfar bereits beſtimmt hatte, frei 
fein °). Lepidus wurde bei dieſem Vertrage übergangen, weil 





t) App. B. C. IV, 124. 134. 

2) App. B. C. IV, 138. 

®) Dio 47, 39. 

*) App. B. C. V, 14. 53. Plut. Ant. 22, 
9 Dio 48, 1. App. B. C. V, 3. 
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man ihn im Berbacht eines Einverftändniffes mit Sertus Pom⸗ 
pejus hatte; zeige fih das aber als ungegründet, fo wollte 
man ihn mit Afrien abfinden), Nur über diefe Provinzen 
entichieden die Duumpirn: denn Sardinien und Sieilien wurden 
noch von Sertus Pompejus behauptet, deffen Macht ſich neuer- 
dings bedeutend gehoben hatte °); Die vrientalifchen Provinzen 


waren noch nicht beruhigt; und Die italifche Halbinfel wurde nicht 


in bie Theilung begriffen, weil man den Schein annahm, für | 


Stalien, nicht um daffelbe zu kämpfen 3), Die Veteranen des 


Heeres wurden bis auf eine geringe Anzahl entlaffen; von den | 


übrigen Soldaten behielt Antonius ſechs, Detavian fünf Le- 
gionen. Jener follte, verabredeter Maßen, nad) Afien ziehen, 
um dort die den Soldaten verfprochenen Belohnungen zufam- 


men zu bringen; Octavian follte Dagegen in Stalien den Be | 


teranen Neder anmeifen *). 

Auch bei Diefem Vertrage hatte ſich Antonius fcheinbar den 
feichtern und ficherern Theil erwählt: denn die Schwierigfeiten, 
melche fih dem Detavian bei der Anfiedlung der Colonen er: 
heben mußten, waren voraus zu fehen und vermuthlich von 
Antonius felbft veranftaltet. Hierzu fam, daß die Macht des 
Pompejus in demfelben Grabe, als fie geftiegen war, für Stas 
lien gefährlich ward, Indeß Octavian befand fih am Sitz 
der Herrſchaft und rechnete darauf, daß feinem Eollegen, deſſen 
Leichtfinn er fannte, der Drient mit feinem Luftleben verberb- 


lich werden würde, Antonius, der im Spätherbft 712 durch ı 
Griechenland nad) Afien 309, verwaltete den folgenden Winter ' 





2) Dio 48,1. App. B. C. V, 3, 
App. B. GC. V, 2. 
) Dio 48, 2. 
9) App- Bi C.ıV, 3. 
16* 
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} 
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und Sommer das Nächer- und Nichteramt über die dortigen 
Staaten), wobei er des Hauptzwecks ftets eingedenf war. Die 
‚ unter jedem Borwande erpreßten und geraubten Summen 
waren ungeheuer; indeß Italien und den Veteranen Fam nichts 
davon zu flatten °), weil er felbft alles wieder verpraßte. — 
Unter denen, bie vor feinen Richterſtuhl geladen wurden, um 
ſich wegen ihres Verhaltens zu rechtfertigen, befand ſich auch 
Kleopatra von Aegypten. Die Beflagte Iandete zu Tarfus und 
erfchien ald Venus Anadyomene ausftaffirt. Ihre Reize wa- 
„ren ihre Rechtfertigung; Antonius ift von dem Augenblid an 
gefeffelt und wie umgewandelt; er fcheint nur noch zu Teben, 
‚um die Aufträge der Föniglichen Buhlerin, zunächft den Mord 
ihrer Geſchwiſter, zu vollziehen >). Sobald als möglich läßt 
Antonius das Heer die Winterquartiere beziehen, Plancus er 
halt aus feinen Händen die Statthalterfchaft Aften, Sara 
Syrien, er felbft folgt der Einladung Kleopatra's und begiebt 
ſich nad Aegypten. Hier weicht fogleich fein imperatorifches 
. Gewand der griechifchen Kleidung; der größte römifche Feldherr 
wird zum verlichten Geck. Mlerandriens prunfende Fefte vers 
nichten während eines Winters (von 713 auf 714), was nod) 
Tüchtiges bisher an dem Leichtfinnigen geweſen *). 

Das Gegentheil des Luftlebens, welches Antonius führte, 
waren die Widerwärtigfeiten, mit denen Octavian ) während 
der Zeit zu Kämpfen hatte, Krankheit verzögerte nad) der 
Schlacht bei Philippi feine Ankunft in Nom; er erſchien hier 
erft, als bereits 2%, Antonius und P. Servilius das Eonfulat 





1) App. B. C. V, 4 sqq. Dio 48, 24. 

2) Dio 48, 30, 

®) App. B. C, V, 8. Plut. Ant, 25. 

*) App: B. C. V, 10. fi. Dio 48, 24. Plut. Ant. 5 — 29. 
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des Jahres 713 befeideten ). Zu Nom hatte, während ber 


Abmwefenheit der Triumsirn, Fulvia, die Gemahlin des Anto- 


nius und Schwiegermutter des Oetavian, ſich eine ſolche Ger 
walt angemaßt, daß Senat und Volk nichts ohne ihren Wile 
ten zu beſchließen wagten 2). Der ohnmächtige Lepidus Fam 
bei ihr nicht in Betracht, der Conſul Antonius fügte ſich feis 
ner Schwägerin >), welche hoffte, ihre angemaßte Rolle auch 
jest, bei des Schwiegerfohnes Anwefenheit, fortzufpielen, Sei 
nem Auftvage gemäß beginnt Detavian die Anfiedelung der 
Beteranen *), Aber die Eiferfucht der Fulvia fürchtet das 
Uebergewicht, welches dadurch Detavian in der Gunft der 
- Soldaten gewinnen könnte; fie fordert, im Einverfiändnig mit 
dem Conſul Antonius, Antheil an dieſem Gefchäftz fie will 
bie Legionen ihres Gemahls anſiedeln. Diefe Forderung, ſo— 
wie bie übrigen Aeußerungen ihrer Herrſchſucht, führen freilich 
zu einem Bruch zwifchen ihr und Octavian; 





das Militär, geftattet er dennoch ihre Theilnahme an der 
Aeckeranweiſung ). Sogleich beim Beginn dieſes Gefchäfts 


— VE 


der Triumvir 
fendet der Schwiegermutter fogar ihre Tochter, feine angeblich 
noch unberührte Gemahlin, zurück; — aber, aus Rückſicht uf 


zeigen ſich Die bedenklichen Schwierigfeiten defjelben. Die ih⸗ 


res Eigenthums Beraubten fommen mit Weib und Kind nad) 
Nom, Klagen und jammern über das Unrecht, daß fie allein 
büßen follen, was fie nicht verſchuldet, die Gerechtigkeit for- 
dere, daß ganz Italien zu gleichen Theilen die Verluſte trage, 





2) Dio 48,5. App. B. C. V, 12, 
2) Dio 48, 4. 

3) Dio 48, 5. 
#9) App. B. C. V, 12. 

5) App. B. C. V, 14. Dio 48, 6 


246 Zweites Buch. Zweites Kapitel. 


welche unvermeidlich feien. Die Veteranen dagegen, durch das 
Ertheilte nicht befriedigt, griffen über die Anweifungen hinaus 
und beeinträchtigten auch die Nachbarftäbte ihrer Colonien; fie 
erlaubten ſich alles, da fie wußten, daß auf ihnen die Macht 
der Triumpien ruhte. Der Jammer auf der einen Seite, Die 
Habfucht auf der andern feste Octavian in die größte Verle— 
genheit: er verkaufte, was noch yon den Gütern der Proferi- 
birten vorhanden war”), borgte bei Tempeln und fonft wo er 
fonnte 2); mit dem Erlös fuchte er hier zu entſchädigen und 
dort zu beſchwichtigen. Aber die Summen reichten dazu bei 
' weiten nicht aus, und er machte es im Ganzen weder den 
Bürgern noch den Veteranen veht?). 

Bei diefer Wendung eines Geſchäfts, welches dem Octa— 
vian mehr Haß als Gunft erregte ‘), griffen Fulvia und der 
Conſul Antonius plöslich zu einer neuen Cabale. Sie nahe 
men alle Beraubten oder wegen ihres Eigenthums Bedrohe— 
ten in Schuß, und zeigten zugleich den Soldaten die Aus- 
ſicht, den Werth ihrer Anweifung in baarem Gelde zu erhal- 
ten. Man babe genug außeritalifche Grundſtücke überwunde- 
ner Feinde; diefe wolle man verfteigern, und mit dem fo ges 
mwonnenen Gelde, wie auch mit den Schägen, die Antonius 
in Aſien zufammenbrächte, follten die Anfprüche der Soldaten 
befriedigt werben ). Das war eine Ausfunft, welche vorzüg— 
lid) den Bürgern zufagte, aber auch den Veteranen, für welche 
baares Geld einen weit größern Reiz als Aderbefts hatte; 





2) App. B. C. V, 12, 

2) App. B. C. V, 13. 

5) Suei. Octav. 13. App. B. C. V, 12 — 14. 
*) Dio 48, 8, 

5) Dio 48, 6, 7. 
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nur daran dachte man nicht, daß Antonius felbft wieder alfes 
verpraßte, was er im Orient erpreßte. Die Abficht des Lu: 
eins Antonius und der Fulvia wurde für den Augenblic er 
veicht: fie gewannen einen bedeutenden Anhang, und Octavian 
ſank in der Gunft der Italiener, wie eines Theils der Veteranen,’ 
Der Triumpir, son den Tegteren gedrängt, konnte die Acker— 
vertheilung nicht einftellen; die Italiener aber vertheidigten 


nun ihr Eigenthum, und fo Fam e8 überall zu blutigen Hän- 


dein zwiſchen Soldaten und Bürgern Y. Das Unglüd Ztas 
liens vollftändig zu machen, trat Hungersnoth ein, da Do⸗ 
mitius Ahensbarbus vom ionifchen Meere und Sertus Pom: 


pejus von Sieilien aus Italien gefperrt hielten >). Die Lage 
Oetavians war eine höchſt bedenkliche; bie Zahl feiner Geg⸗ 


ner wuchs, alles Ungemac wurde ihm zur Laft gelegt, felbft 
bie Hungersnoth , und doch fah er fi vor der Hand völlig 
außer Stande, Sertus zu befriegen ’), 

"= Die Umtriebe der Fulvia, in Verbindung mit ihren dienſt⸗ 


‚baren Freunden, dem Lucius Antonius und Maniug, einem Ger 


fHäftsführer des Triumvir Antonius, bezwedten, die allge 
meine Gährung in Ztalien zu einem Kriege gegen Detavian 
zu feigern, Herrſchſucht war wohl die erſte Triebfeder bei 
Fulvia; aber feit Antonius? Anwefenheit in Merandrien trat 
noch ein anderer Grund hinzu: fie hoffte durch den Ausbruch 


eines Krieges in SZtalien ihren Gemahl aus den Armen der | 
Kleopatra zu veißen ). Detavian’s Benehmen bei der feind- 
lichen Stellung, die Fulvia und der Conful gegen ihn annahe 





2) Dio 48, 9. 10. 

2) Dio 48, 7. 

5) App. B. C. V,22 
App. B. C. V, 19. 
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men, war höchſt politiſch klug. Er erklärte den Soldaten, 
daß ſein Verhältniß zu Marcus Antonius durchaus ungetrübt 
ſei, daß aber Lucius Antonius dem Triumvirat überhaupt ent 
gegen arbeite, und daß bei einem Kriege die Aeder der Sol- 
daten wieder in Frage geftellt werben bürften, Er bot Die 
Hand zur VBerfühnung mit Fulpvia und dem Conful, und 
machte Die Veteranen nebft den Senatoren zu Schiebsrichtern 
feines Verfahrens, bei den Anzeichen eines neuen Bürgerfrie- 
ge8 ). Der Soldat wollte ruhen und genießen; deshalb war 
er im Ganzen gegen einen neuen Krieg und beivieb Die Aus: 
ſöhnung. Nach andern vergeblihen Berfuchen conftituiren 
die Veteranen ein fürmliches Geriht zu Gabii und fordern 
die Gegner auf, Dort ihre Sache entjcheiden zu laſſen. Deta- 
vian erfiheint, Lucius Antonius ſucht Ausflüchte, bleibt zurüd 
und fpottet mit Fulvia über den geftiefelten Senat, wie fie 
dies Gericht nannten), Sp erflärten nun die Soldaten beide 
für fhuldig, und Detavian’s Sade gewann ben beſſern 


Schein >). 


Die Werbungen wurben jest yon beiden Parteien in ganz 


Italien eifrig beirieben. Jeder, der fih duch die Militär 


colonien feines Kigenthums beraubt fah oder für baffelbe 
fücchtete, hing Dem Lucius anz die Veteranen dagegen fchloffen 
fh an Detavian. Der neue Bürgerkrieg drohete um fo 
blutigev zu werben, da man auf beiden Seiten weniger für 
die Sache der Führer, als für eigene Intereffen in die Schran- 
fen trat), Dur die Menge der Streiter war Lucius An- 





!) App. B. C. V, 19. Dio 48, 10. 11. x 
2) App: B. C. V, 23. Dio 48, 12, 

) Dio 48, 12. 

*) App. B. C. V, 27. 
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tomius im Bortheil, er hatte fiebenzehn Legionen, Detavian, aus 
Ger feiner Leibwache, nur zehn; auch mit Gelde war jener 
beffer verfehen, indem er für dieſen Zweck die Provinzen fei- 
nes Bruders anftrengte, während Detavian yon den Städten 
und Tempeln Staliens borgen mußte), Der Perufinifche 
Krieg — fo genannt nad Perufia, welches bald der Haupt- 
fhauplas wurde — fhien anfangs eine üble Wendung für 
Detayian zu nehmen, Lucius Antonius wußte fih Noms zu | 
bemächtigen; Lepidus, dem Detavian die Beſchützung Noms 
mit zwei Legionen aufgetragen hatte, war zum Widerftande 
zu Schwach und ergriff die Flucht. Nun berief Lucius das 
Bolf und verfündete, fein Bruder wolle freiwillig die gefeß- | 
widrige Gewalt mit dem Confulat vertaufchen, Das Trium- 
yirat habe alſo ein Ende, und Lepidus fammt Cäfar würden 
bald die Strafe für ihre Handlungen finden 2), Diefer ſchlau 
geführte Streich follte Octavian entwaffnen, und verfehlte auch | 
feine Wirkung nicht, Das Volk, und noch mehr der Senat, 
freute fi) der vermeinten Auflöfung einer verhaßten Herr- 
ſchaft, und begrüßte Lucius als Imperator, der fi nun das | 
Anfehn gab, für die Freiheit des Baterlandes zu Fämpfen >), 
Aber weder Senat noch Volk vermochte, der Erflävung des 
Eonfuls Nachdruck zu geben, und die Veteranen fanden feine 
Gründe, eine Macht zu unterbrüden, auf deren Beftehen die 
Sicherung ihres Befises und ihrer Belohnungen beruhte, Zus 
eius Fonnte Rom nicht behaupten und gerieth bald durch Die 
Legionen des Detavian in ſolches Gedränge, daß er fih in 
Perufia werfen mußte ). Indem ihn bier von allen Seiten 





2) App. B. C. V, 24. Dio 48, 12. 

2) App. B. C. V, 30. 

5) App. B. C. V, 31. Dio 48, 13. 2gl. App. B. C. V, 39. 41. 
*) App. B, €. V, 32. 33. Dio 48, 14, 
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die Heere der Gegner einſchloſſen, wurden feiner eigenen Par: 
tei die bedeutendften Streitkräfte entzogen, Die Berfuche zur 
Entfegung Peruſia's, welche Fulvia betrieb, biieben ohne Er- 
folg: denn den Soldaten ihrer Partei fehlte zum Theil der 
Eifer für einen Krieg, der, wie fie ahneten, ohne Antonius’ 
Wiffen und Wollen geführt wurde '). 

Perufia war durch Lage und Befeftigung ficher gegen 
Gewalt, aber natürlich) auf die Länge nicht gegen den Hunger 
geſchützt. Vom Herbft bis Ende des Winters (713 — 714) 
hielt ſich Lucius; doch jest, als die Hungersnoth zu einem 
Grabe ftieg, deffen ſchaudervolle Höhe das Sprichwort »fames 
' Perusina«  beurfundet 2), und mehrmals verfuchter Ausfall 
ohne Erfolg blieb, brach der Muth des Heeres und feines 
Führers, Es beginnen die. Unterhandlungen mit Octavian, 
deren Erfolg die Mebergabe der Stadt iſt ). Lucius mit fei- 
nem ganzen Heere erhält Berzeihung ). Aber der größte 
Theil der Bewohner yon Perufia findet feinen Untergang ); 
ja breihundert Decurionen und Ritter läßt Octavian verhaf- 
ten und nachher an den Idus des März als Opfer für Cä— 
‚ far an defien Altare tödten %. Peruſia, die alte berühmte 
. Tyrrhener-Stabt, wird der Plünderung der Soldaten preis- 
‘gegeben und geht dann in Flammen auf”), Die furchtbare 





D) App. B. C. V, 33. 

2) App. B. C. V, 34 sqq. Dio 48, 14. Lucan, I, 41, 

2) App. B. C. V, 40 sqq. Dioll, ec. 

4), Appı B. C. V, 47. 

5) Suet. Octav, 15. 

6) Dio 48, 14. Suet, Oct. 15. Vellejus (I, 74) und Appian (V, 
48) mildern vieles in diefem Bericht, erſter als Schmeichler Au- 
guſt's, und leßter, weil er hier deſſen Denkwürdigkeiten folgt, 

) App. B. C. V, 49. Dio l.«, 
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Rache, welche diefe Stadt erfuhr, gilt dem Seneca als letzter 
Act der Graufamfeit Detavian’sz; yon jegt an fei der Herr- 
ſcher mäßig und gnädig geworben ?). 

Die Wendung der Dinge bei Peruſia nöthigte bald auch 
die übrigen Heerführer von der Partei des Lucius, ihren Wir 
berfiand aufzugeben, Sie zogen mit ihren Streitkräften dem 
Meere zu, verbanden fih mit Murcus und Ahenobarbus oder 
fteuerten zu Antonius, Auch Fulvia floh aus Italien, ihren 
Gemahl aufzufuchen. Julia, die Mutter der Antonier, begab 
fih zu Sertus Pompejus ?), Octavianus, als ihm gelungen 
war, auch die gallifhen Legionen des Antonius, nad) dem 
Tode ihres Führers — angeblih, um fie nicht ohne Ober: 

haupt zu Yaffen — auf feine Seite zu bringen, beherrfchte nun 
ganz Italien mit Ausnahme einiger Küftenftriche 3). In Rom 
aber legte man das Kriegsfleid ab und feierte Feſte. Detas 


vian zug im Triumphgewande und mit dem Lorbeerfranze ges | 


ſchmückt in die Stadt; der Senat befhloß, Detavian dürfe 
fi) ſtets dieſes Kranzes bedienen, wenn jemand triumphire *). 
So wiederholte man bereits bei dem Erben Cäſar's Herrfcher- 
sorrechte, die man für jenen zuerft erfonnen hatte, 

Antonius ließ ſich durch die Nachrichten aus Jtalien in 
feinem Luftfeben zu Alexandrien nicht unterbrechen 9). Erft die 
Parther, welche Vorderaſien überſchwemmten, regten ihn auf ®). 
Im Frühling 714 begab er fih nad Tyrus, Die Berhält- 


nifje waren aber bier fo bedenflicher Art, daß er nichts zu 





2) Seneca de clement. I, 11. 

2) App. B. C. V, 50. Dio 48, 15. 

3) App. B. C. V, 51. Bol. V, 54 Dio 48, 17. 
*) Dio 48, 16. 

5) Nio 48, 27. 

°) Dio 48, 24. sqgq. 
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unternehmen wagte, fondern, unter den Vorwande eines Krie- 
ges gegen Sertus Pompejus, über Eyprus und Rhodus nad) 
. Griechenland eilte ). In Athen traf er Fulvia mit feiner 
Mutter; Testere hatte Sertus fehr ehrenvoll aufgenommen und 
hierher geleiten Taffenz außerdem fanden fich hier viele andere 
angefehene Flüchtlinge ein). Man wollte ihn hier zu ‚einem 
Bunde mit Pompejus gegen Octavian bereden; allein Anto- 
‚nius, der den wahren Grund bes italifchen Krieges längſt 
durchſchaut Hatte und ihn in den Cabalen feiner eigenen Par: 
tei fand, ließ fich nicht zu vorſchnellen Schritten perleiten ?). 
Detavian, über Antonius? Stimmung gegen ihn im Dun: 
kel, ſucht ſich auf jeden Fall ficher zu ftellen. An Fußvolk 
war er freilich dem Antonius, Pompejus und Ahenobarbus 
bei weiten überlegen, — er gebot jest über mehr als vierzig 
Legionenz aber da es ihm durchaus an Schiffen fehlte, Tonnte 
Stalien von den fünfhundert Segeln feiner Gegner gänzlich 
gefperrt werben. Diefe Rückſicht bewog ihn zu einer Heivath 
mit Seribonia, der Schwefter Libo’s, welcher Schwiegerpater 
des Sertus war; die neue Verwandtſchaft follte eine Ausſöh— 
nung vorbereiten *), Die Truppen, beven Treue ihm, wegen 
ihres Verhältniffes zu Antonius, verbächtig war, entfernte er 
aus Italien: ſechs Legionen fandte er mit Lepidus in deſſen 
Provinz Africa. Lucius Antonius erhielt die Verwaltung Spas 
niens und das Commando des dortigen Heeres, wird aber 
von feinen. Unterfeldherren, im Auftrage Octavian's, heimlich 
beauffihtigt °). Der Triumvir Antonius, dem die Vorkehrun- 





1) Dio 48, 28. 

2) App. B. C. V, 52. Dio 48, 27. 

5) App. B. C. V, 52. Anders, aber falſch Dio 48,27. 
*), App. B. C. V, 53. 

5) App. B. C. V, 53. 54. 
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gen Detaviam’s nicht verborgen blieben, erfcheint mit zwei— 
hundert Segeln im ionifchen Meere, verbindet fich mit Aheno— 
barbus und Tandet bei Brunduſium. Auf die Weigerung ber 
Stadt, ihn aufzunehmen, fchreitet er ftrads zu Feindfeligfeiten 
an Staliens Küfte und fordert auch Sertus Pompejus dazu 
auf, der fogleich bereitwillig ift. Octavian trifft feine Gegen- 
anftalten ). 

Dei diefem Anzeichen eines neuen Bürgerfrieges vermitteln 
wieder die Veteranen den Frieden, Sie waren dem Kriege 
abgeneigt, weil ſie für ihre Meder fürchteten und erklärten, 
nur dann gegen Antonius fechten zu wollen, wenn er ſich uns 
verföhnlich zeige), Der Tod der Fulvia, der Haupturhes 
berin der Ziiftigfeiten, ſtimmt Antonius geneigter zur Aus: 
fühnung. Ein forechender Beweis davon war, daß Sextus 
den Auftrag erhielt, fih nad Sieilien zurüc zu begeben, und 
daß er den Ahenobarbus als Statthalter nad Bithynien ent 
fernte ). Dur die Bemühungen des Coccejus, Pollio und 
Mücen kommt endlich der Vertrag von Brundufium zu 
Stande *). Man gelobt ſich wechjelfeitig Vergeſſen alles Vor: 
gefallenen, Frieden und Freundfchaft für die Zufunft. Zu 
ftärferer Befeſtigung dieſes Bundes muß Detavian feine 
Schweſter Octavia, dem Wunſche der Friedensftifter gemäß, 
dem Antonius verloben 5). Es erfolgte nun eine abermalige 
Bertheilung der Provinzen. Skodra in Illyrien bildet bie 
Grenze; alle öftlihen Länder erhält Antonius zur Verwal—⸗ 
fung, alle weftlichen Octavian; Lepidus behält Libyen, Italien 





Y App. B. C. V, 55. 56. Dio 48, 27. 28. 
2) App. B. C. 57. 58. 65. 

3) App. B. C. V, 63. 

9 App. B. C. V, 59 sqq. Dio 48, 28. 

5) App: B. C. V, 64. 
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gehört, wie nad) dem frühern Bertrage, beiden gemeinfchaft- 
lich, und jeder son ihnen ift darin zu Werbungen für fein 
Heer berechtigt. Antonius befriegt die Parther, Detavian ben 
Sertus Pompejus, fall mit diefem fein Vertrag zu Stande 
fommt . 





Drittes Kapitel, 
Vom brunduſiniſchen Bertrage bis auf Lepidus' Entſetzung. 


Die Freude in den Lagern der verſöhnten Feldherren bei 
Brunduſium wurde bedenklich geſtört, als Octavian's Krieger 
von Antonius die verſprochenen Belohnungen für ihre Thaten 
bei Philippi forderten. Octavian fand es jetzt noch in ſeinem 
Intereſſe, den Collegen, der von den in Aſien aufgenommenen 
Geldern nichts mehr übrig hatte, gegen die Wuth der Solda— 
ten zu ſchützen, indem er ſie auf die Zukunft vertröſtete und 
die Veteranen in ihre Colonien fchidte 2). Die beiden Schwä— 
ger begaben fih nad Nom. Es war ihnen die Dvation zu 
Roß geftattetz feierlich eingeholt heiraten fie im Triumphal⸗ 
geivande die Stadt. Ein Senatsbefchluß ertheilt ihnen das 
Borrecht, auf Eurulfeffeln den Spielen zuzufchauen. Die Hei- 
rath des Antonius mit der Detavia erregte als ee des 
Friedens allgemeine Freude ?). 

Doch nur zu bald verhallte der Jubel Roms, Man em: 
yfand es drüdend, daß Pompejus in dem Vertrage yon Brun- 





V App. B. C.V,65. Diol. c. 
2) Dio 48, 30. 
®) Dio 48, 31. Plut. Ant, 31. App. B C. V, 66. 
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duſium nicht mit begriffen war ). Detavian glaubte nad) 
dem erneuerten Bündniffe mit Antonius, des Sertus nicht 
mehr zu bedürfen, und war auf ihn um fo mehr erbittert, da 
ihm der erſt jüngft errungene Befis von Sardinien wieder 
entriffen worden ?). Taub gegen die VBorftellungen des Ans 
tonius, verharrt Detavian in feinem Groll gegen Sertus, und 
diefer nimmt feine feindliche Stellung wieder ein. Stalien 
wird aufs neue von drüdender Hungersnoth heimgefucht %). | 
Unter diefen Umſtänden drang Antonius auf Befchleunigung 
des Krieges gegen Sextus; da es aber an Gelbe fehlte, fo 
wurden neue Steuern auf Sclaven und auf Erbfchaften ge— 
legt, Dies entflammt nun vollends das Volk, und es erfolgen 
fo frürmifche Auftritte in Nom, daß felbft das: Leben der 
Triumpien gefährdet wird, Trotz der Gewalt und des Blut— 
vergießens, wodurch Antonius diefen Sturm einmal zwar bes 
ſchwor, Heß der Haß und Hunger erneuete Ausbrüche fürchten. 
Die Machthaber ſahen ſich genöthigt, mit Sertus in Unter: 
bandfungen zu treten . Durch Libo, wie durch Sertus' 
Mutter und Gemahlin warb endlich der jeßige Beherrfcher 
bes Meeres zu einer Zufammenfunft mit Antonius und Octa— 
vian bewogen, Man ſprach fih zu Anfang des Jahrs 715 
bei Mifenum auf einem für diefen Zweck durchbrochenen Ha- 
fendamm. Auf dem einen Theile erfchien Libo mit Pompes 
jus; auf dem andern ftanden Antonius und Octapianz jene | 
hatten die Flotte im Rücken, Diefe das Landheer, ein fchmaler 
Seeftreifen trennte die Unterhandelnden °); Die erſte Zufam- 


* 





Dio I. c. 

2) Dio 48, 30. 31. 

5) App. B. C. V, 67. Dio 48, 31. Vell, Pat. U, 77. 
9 App. B. C. V, 67 sqq. Diol. c. 

#) Dio 48, 36. Plut. Ant. 32. App. B. C. V, 71.72. 
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menfunft war fruchtlos, denn Pompejus forderte Aufnahme in 
das Triumsirat an Lepidus' Stelle, Doch Mucia und Julia 
überreden den Sohn und Gatten, von biefer Bedingung abs 
zuftehen, und fo führt eine zweite Unterrebung zu folgendem: 
Bertrage Y. »Der Krieg zu Waffer und zu Lande hat eim 
Ende, und der Handel ift völlig frei. Pompejus verzichtet 
auf alle befeten Punfte an Italiens Küfte, zieht feine Ber 
ſatzung zurüd und verfagt Leberläufern die Aufnahme, Er 
behält den Dberbefehl über Sardinien, Sieilien, Corſica und 
die übrigen Fleineren Infeln, welche fi) in feiner Gewalt bes 
finden, und zwar fo lange, als Antonius und Octavian ihre: 
Provinzen behaupten, Außerdem erhält er Achaja ). Dafür 
entrichtet er aber den Tribut an Getreide, der jenen Infeln 
feit alter Zeit auferlegt ift. Pompejus darf ferner abmwefend 
Eonful werden und dies Amt durch einen Freund verwalten: 
laſſen; außerdem erhält er Aufnahme in die erften Priefter- 
collegien. Alfen Flüchtlingen und Berbannten, nur mit Aug: 
nahme der Cäfars-Mörder, fteht die Rückkehr in die Heimath 
frei; die Geächteten erhalten den vierten Theil ihres Vermö— 
gens, die übrigen das Ganze zurück. Pompejus befommt als 
Erfag für feine Güter eine Summe yon fiebenzehn und einer 
halben Million Dramen ’), Alle Freien, welche unter Pom— 
pejus gedient haben, erhalten gleiche Belohnungen mit den 
Soldaten der Triumvirn; die Sclaven werden mit der Frei— 
heit belohnt.« Der Vertrag wurde ſchriftlich abgefaßt und bei 
den Beftalinnen niedergelegt. Durch Handſchlag und Kuß 
beurfundeten die Berföhnten der zahllofen Menge den Friedens- 





!) App. Bu C.'V, 72. Dio 48, 36. 37. 38 
2) Vell. Pat. U, 77. Dio 48, 36.39. 46, 
5) Dio 48, 36. 
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bund, und unendlicher Jubelruf erfchofl von dem Lande wie 
von der Flotte; denn alle, welche Verbannung oder Furcht zu 
Pompejus getrieben, waren jest Dem Baterlande wieber gege- 
ben, und Italiens Sammer, fo wähnte man, müſſe jest en⸗ 
den ). — Der VBerföhnung folgten wechfelfeitige Gaftgebote, 
wobei Pompefus’ Tochter mit Detavian’s Neffen Marcellus 
verlobt wurde; dann verfügten die Machthaber, ohne fih um 
Senat oder Comitien zu kümmern, auf mehrere Jahre in 
voraus über das Conſulat, und nun trennte man ſich. Pom— 
pejus ftenert nach Sicilien zurüd, Detavian und Antonius: be 
geben ſich nach Nom 2), Ihr Zug durch Stalien glich einem 
fortwährenden Triumph, Alle Ortfchaften, die fie berührten, 
ftimmten Jubelliever an, überall ftieg ihnen, wie rettenden 
_ Göttern, Dpferdampf empor, Ganz Italien war freudetrunken, 
denn das Kriegsunheil ſchwand, der Hunger hatte ein Ende, 
Nur’ die, welche ber guruatehrenden Aecker erg theilten 
ba Jubel nicht ). 

In Rom begann bereits der — der Herrſcher 
——— zu treiben. Der Ausgang des vorigen, wie der 
Anfang dieſes (715) Jahrs, war Zeuge mancher Maßregeln, 
welche die beiden jetzigen Machthaber Cäſar abgelernt hatten, 
und mancher Erſcheinungen, die an des Dietators letzte Jahre 
erinnern. Der Senat wurde durch Peregrinen, gemeine Sol 
daten, Freigelaſſene und Sclaven vermehrt; eben ſo gelangten 
Unwürdige und Unberechtigte zu den Magiſtraturen. "Die 
Aemter, wie namentlich die Prätur, wurden zum Theil über— 
füllt; das Conſulat verlieh man auf Monate ). Ihre Ver⸗ 





2) Dio 48, 37. 

2) App- B. C. V, 73. Dio 48, 35. 

®) App. B. C. V, 74, 

9 Dio 48, 43. 53. 
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leihung ward zum Gnadenact der Herrfcher und diente ihnen 
als Mittel, Anhänger zu belohnen oder: zu: gewinnen. Der 
Senat ‚aber beftätigte nicht bloß: die ‚gegenwärtigen, Kira 
auch die zufünftigen Handlungen der, Triumvirn ). 22% 
Nicht Lange verweilten die beiden Machthaber. in ia * 
ſtadt. Oetavian begab ſich nach Gallien, wo Unruhen ausge— 
brochen waren, und Antonius: wollte angeblich gegen die Par— 
ther ziehen; indeß kam er doch vorläufig nur bis Griechen⸗ 
land, brachte den Winter (715 — 716) mit Oetavia in Athen 
zu und. führte hier ein Leben, wie vor, zwei Jahren mit der 
Eleopatra in Aferandrien, Der römische Feldherr verſchwand, 
der fchwelgerifche, zum Griechen  umgewandelte, Privatmann 
trat wieder hervor; Achaja, und beſonders Athen, empfand 
ſehr drückend das Schalten des zweiten Baechus, wie ſich Ans 
tonius ſelbſt nannte). Mit. den, Parthern, welche ſeit 714 
Syrien und. ganz Borberafien überfchwenmt hatten >), kämpften 
feine Legaten, befonders Ventidius, der fie wieder aus Klein—⸗ 
afien vertrieb, Syrien befreite, und. ‚die Ehre des wömifchen 
Namens herſtellte ). Im Frühling 746 machte, Antonius: 
- feinem Luftleben in. Athen. ein. Ende und fehien große kriege⸗ 
riſche Unternehmungen vorzubereiten, Die wieberholten Unters 
nehmungen der Parther und die Ausficht auf einen Krieg mit 
Sextus waren, wohl ‚geeignet, ihn in: neuer — anzu⸗ 
ſpornen ). 8 — 
Nur — — Ba Delavianh * Sertus Pomeis 
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nd Hill 
1) Dio 48, 34. 35. App. B. C. V, 75. Bol. Druck 1, ©. Fe 
2) App. B. C. V, 75. 76. Dio 48, 39. TE AR oid 
’) Dio 48, 25. 26. 9 — 
*) Dio 48, 39 sqq. Liv. ep. 127. 
’) App. B. C. V, 76. Liv. ep. 128. 
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die Hände zum Frieden bei Mifenum geboten; Fein Wunder, 
daß der Bund bald nachdem er gejchloffen war ſich wieder 
aufzulöfen begann ?). Den Anlaf gab Antonius; denn da 
diefer die Provinz Achaja, welche dem Sertus vertragsmäßig 
zugefprochen war, nicht abtrat, jondern, wie es fchien, ganz 
abfichtlih ausfog, ſo hielt der Tegtere fortwährend mehrere 
Küftenpunfte Italiens befegt, nahm wieder Veberläufer auf, 
vermehrte feine Flotte und veranlaßte oder duldete Seeränbe: 
reien. Dadurch glaubte ſich Octavian gerechtfertigt, wenn er 
dem Sertus die Auslieferung des Verräthers Menodor ver 
weigerte, der mit einer Flotte und drei Legionen zu ihm übers 
ging und ihm Sardinien fammi Corſica in die Hände fpielte, 
Nun Schritt Pompejus zu offenen Feindfeligfeiten. Er unter: 
nahm aufs neue Landungen‘ in Italien und verwüftete aufer 
anderen » Orten Campaniens Vulturnum. Die Wirfungen 
des) Friedensbruches zeigten ſich bald: Nom ward wieder von 
Hungersnoth bedroht. » Octavian ſucht vorläufig die Küften, 
ſo viel er vermag, zu decken, beftehlt in Rom und Ravenna 
Schiffe zu bauen, ruft ein großes Heer aus Illyrien herbei 
und‘ fordert "Lepidus und Antonius zur Hülfefeiftung auf). 
Lepidus, feit Tängerer Zeit yon den Triumvien zurückgeſetzt, 
beeilt:feine Ankunft nicht. Antonius trifft freilich im Frühling 
716 zu Brundufium ein; da aber Octavian, mit feinen Rü— 
ſtungen befchäftigt, abweſend ift, verläßt er ſchleunig bie Stadt 
wieder, empfiehlt ihm aber in einem Schreiben Die Aufrecht: 
haltung des Friedens ). Er eilte über Athen nad) Afien, um 
hier zu erndten, was Bentidius geſäet hatte *), 





») App. B. C. V, 77. Dio 48, 45. 

2) App. B. C. V, 77 sqq.  Dio 48, 45 sqgq- 

2) App. B. C. V, 79. Dio 48, 46. 

9 Dio 49, 21. Plut. Ant. 34. M. Ko Drumann I, ©. 443; 
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Die Ermahnung des Antonius blieb ohne Erfolg; Deta: 
vian wähnt fi ſtark genug, auch ohne Lepibus’ und Atos 
nius· Hülfe das Unternehmen auszuführen, Seine Abficht war, 
Sertus auf Sieilien felbft anzugreifen, Während er Daher den 
einen Theil feiner Seemacht, der bei Etrurien ſtand, beorbert, 
unter Calviftus’ und Menodor's Leitung von dort vorzudrin⸗ 
gen, will er felber ein anderes Geſchwader, das bei Tarent 
zufammengezogen war, gegen die Inſel führen 5 fein Landheer 
ftand bei Rhegium ). Den: Angriff des Octavian erwartete 
Pompejus bei Meſſana; gegen Calviſius und Menodor ſandte 
er. den Menefrates, einen: erbitterten Feind: des letztern, "mit 
einer zahlreichen Flotte, Bei Cumä trafen: Diefe beiden Ge— 


ſchwader zufammen. Größere Erfahrung im Seeweſen be: 


reitete der pompejanifchen Flotte den. Sieg; Calviſius ließ ſich 


mit: feinen Schiffen ans Ufer drängen, wo ein heftiger "Sturm 
die meiften an den Klippen zertrümmerte und bie übrigen 
mehr oder weniger beſchädigte 2)Noch unglücklicher erging 
es Octavian in der Meerenge yon Sicilien. Der Flotte des 


NPompejus bei weiten überlegen, wollte er fidy doch nicht jeher 


auf eine Schlacht einlafjen, bis Calvifius mit dem Reſt feiner 
fehnell ausgebefferten Flotte zu ihm geftoßen ſei. Längs der 
italiſchen Seite des Meerbufens legte er feine Schiffe vor Ans 
fer und befchränfte fi auf Vertheidigung. Wie die Flotte 
bei Cumä, war Daher auch Die feinige dem wiederholten Anz 
rennen ber feindlichen Schiffe ausgefegt, und ein zweitägiger 


furchtbarer Sturm vollendete Octavians Niederlagen der 


größte Theil feinen Flotte und Mannſchaft fand den Unter 





») App. B. C. V, 81. 
2) App. BC. Vz 81-84. MDio 48,46. 
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gang. Diefer erfte Auſchlag auf Sicilien war — * ge⸗ 
ſcheitert N. 

Der Seekrieg war nicht Delabiams Sache; PR Bedenk⸗ 
lichkeit, allein es mit Sextus aufzunehmen, gebührt vielleicht 
der Ausgang dieſes Unternehmens, Indeß das Unglück be⸗ 
täubte ihn nicht, ſondern er traf ſogleich die zweckmäßigſten 
Maßregeln, weiterm Unheil vorzubeugen. Sein Landheer er⸗ 
hielt den Befehl, die Küſten Italiens zu decken; ſeinen ent— 
fernten Freunden und Unterbefehlshabern gab er die Weiſung, 
ſich auf jeden möglichen Fall bereit zu halten; ſeine geretteten 
Schiffe ließ er ſchleunigſt ausbeſſern und dann nach Vibo ſe— 
geln, wohin er ſelbſt ſich begab. Alles wurde aufgeboten, um 
eine Landung des Sextus in Italien zu verhindern 2), Zum 
Stück für Octavian wußte dieſer feinen Sieg nicht zu ber 
augen. Statt den Neft der feindlichen Flotte gänzlich zu ver— 
nichten und dann in alien zu fanden, feuert er fort nad) 
Sieilien und beginnt wieder von hier aus, die Halbinfel 
durch Plündern der Küften und Hemmen der Zufuhr zu pla— 
gen, Der Sieg fteigerte fein lächerlich ſtolzes Betragen: er 
hält ſich jest für einen wahrhaften Sohn des Neptun, kleidet 
ih in ein meergeünes Gewand und opfert feinen vermeint- 
lichen Vater Roffe, ja ſelbſt Menſchen >). 

Die Lage, Detavian’s war indeß gleichwohl höchſt bedent- 
lich. Er begab ſich nach Campanien, weil er es nicht wagte, 
fi) dem Murren der Hauptftabt auszuſetzen. Das Volk be⸗ 
teachtete den ‚Krieg als eine Bundbrüchigfeit von Dctavian’s | 
Seite, und war nun wegen des Ausgangs und da ber Hun⸗ 
ger aufs neue drückte, um ſo unwilliger. Trotz dem war er 





9 App. B. C..V, 84.90) Dio 48, M. 48. 
2). App- B. C. V, 91. Dio 48, 48 
3),Dio u App> B. Quilloree.% Pliesı N. Ha IX, 16 
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entfchloffen, den Krieg fortzufegen und eine neue Flotte zu 
fihaffen. Seine Freunde und Andere, vorzüglich aus dem Se— 
natoren- und Ritterftande, brachten Geld und Matroſen zu- 
- fammen, Italien und die Propinzen wurden zu einer Kriegs⸗ 
ſteuer genöthigt und die Küftenftädte mußten Schiffe bauen, 
Ermuthigend war für ihn die Nachricht, dag Antonius durch 
Mäcenas bewogen worden, ihm beizuftehen; erfreulich der 
Bericht, daß Agrippa einen glänzenden Sieg über die Gelten 
in Aquitanien errungen habe, Dieſer Mann, deffen Arm 
fortan Detavian feine bebdeutendften Siege verdanken follte, 
ward jeßt von ihm zurüdgerufen, zum Confulat des Jahres 
717 befördert und mit der Leitung des Baues einer Un 
Flotte beauftragt ?). 

Eine glüdlihere Wahl hätte Detavian nicht tiefen Fönnen, 
Agrippa erkannte den Lebelftand, dag Italien feinen geraumi- 
gen und fichern Hafen für eine Kriegsflotte beſaß. Diefem 
Uebelftand abzuhelfen, verband er den Averner- und Lueriner- 
See durch einen Canal und feste beide in Verbindung mit 
dem Meere, Auf folche Weife rief er eine bequeme und fichere 
Station für eine große Anzahl Schiffe hervor; dem Hafen er 
fheilte er Detavian zu Ehren den Namen des Juliſchen 2), 
Schon im Winter und Frühling 716 — 717 herrfchte an den 
Küften Italiens die größte Thätigfeit für den Bau der Flotte 
und. der übrigen Anftalten zur Erneuerung des Krieges gegen 
Sextus. Detavian wurde ſogleich wieder mit ſolcher Zuverficht 
erfüllt, dag er die Hülfe des Antonius nicht mehr nöthig zu 
haben glaubte 3). Als Diefer Daher im Frühling 717 *) son 





?) App: B. C. V, 92. Dio 48, 49. 
*) Dio 48, 50. Strab. V, p.245. Plin.N.H. II, 9, XXXVI, 24. 
®) Dio 48, 49, App. B. C. V, 9. 
*) Es muß dies (gegen Drumann’s Annahme I. S. 448) ſchon im 
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Athen, wo er den vorigen Winter zugebracht hatte, mit 300 
Schiffen bei Brundufium erfehien, verfagte man ihm das Ein- 
laufen in den Hafen!). Detavian fpielt wieder unter nichtigen 
Borwänden den BVerlegten. Antonius dagegen, der nicht fo- 
wohl feiner verabredeten Hülfeleiſtung Halbergefommen war, 
als vielmehr um veinige Legionen von Octavian zu erhalten 
und nähere Kenutnig der Berhältuiffe in Italien zu gewinnen, 
ſteuert nach Tarent und bietet die Hände zur Ausgleihung des 
Zwiefpalts?). Detavia erhält yon ihm den Auftrag oder die 
Erlaubniß, zwiſchen Gemahl und Bruder zu vermitteln, und 
ihren Bemühungen gelingt es, eine Unterredung beider herbei 
zu führen. Das Refultat ift eine fcheinbare VBerföhnung. Frei— 
lich kann Antonius, der Parther wegen, die Beendigung der 
Rüftung Octavian's nicht abwarten und perſönlich am Kriege 
gegen Sertus Theil nehmen; aber er überläßt feinem Schwa— 
ger zu jenem Behuf 120 Schiffe und erhält dafür von Deta: 
vian 26,000. Schwerbewaffnete, "Den Sertus erklärte man 
des Prieftertfums und feiner Anwartfchaft auf das Confulat 
für verluſtig, ſich feloft aber ernenerte man ohne Bolfsbefchluf 
das Triumsivat, deſſen erſtes Duinquennium mit dem Tebten 
December 716 en war > je einen * Zeitraum. 
Be itmchtra | ; 





la; HN2H90 

Frühling 717 — ſein, da Fonf (wegen App. B. G. V, 95) 
‚der Krieg gegen Sextus 719 ftattgehabt. hätte. , Außerdem war 
der Schiffbau noch nicht vollendet, als Antonius bei Jtalien er— 
ſchien (App. B. C. V, 93); und endfid) fordert auch die Erneue- 
zung bes Triumpirats (App. V, 95) den Früpling 717 als bie 
Zeit der Zufammenfunft. 

2) Plut, Ant. 35. 
2) App D- CV, 935 Dio 48, 54. 

3) App. B. CV, 95. Bol, Drumann I, ©. 370. Clinton, fasti 

Hellen. p. 222. + 


diz 
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Darauf eilt Antonius nad Syrien und läßt feine Gemahlin 
mit: der Tochter, Die fie ihm jüngſt geboren: * bei ihrem 
Bruder zurüd?). 

Die bedeutenden und langwierigen Vorlehrungen zum — 
gegen Sextus waren erſt im Frühling 718 vollendet. Die 
Flotte wurde nun unter den üblichen Religionsgebräuchen ge— 
weiht und Agrippa erhielt das Commando über ſie. Lepidus, 
ver bisher zurückgeſetzte Triumpir, war zur Theilnahme am 
Kriege aufgefordert und hatte, wider Willen, ſeine Hülfe zu⸗ 
ſagen müſſen. Nach Octapian’s Beſtimmung mußten am erſten 
Julius, einem Tage glücklicher Vorbedeutung, die Geſchwader 
in. See ſtechen; er felbft wollte von Puteoli aus ſich Sieilien 
nähern, Taurus follte mit den Schiffen des Antonius! von 
Tarent und Lepidus von Africa aus zu gleicher Zeit die Infel 
angreifen ). Der Beginn des Strieges war für ‚den erftern 
nicht ermuthigend. Schon am. dritten Tage, nachdem man bie 
Anker gelichtet, erhebt fih ein heftiger Sturm, Octavian fucht 
Schus im Meerbufen yon Elea, aber trotzdem wird feine Flotte 
ſehr befchäbigt ; Taurus: fehrte wieder nad) Tarent zurück. Nur 
Lepidus erreicht Die Inſel, ‚obgleich; er viele feiner. Laftfchiffe 
einbüßt, belagert Plennius, den Befehlshaber des Sextus in 
Lilybäum und bringt einige Städte der Nachbarſchaft in ſeine 
Gewalt. Der immer drückendere Mangel an Lebensmitteln 
in Italien, fo wie der gefährliche Unwille zu Rom über das, 
wie man glaubte, gänzlich gefcheiterte Unternehmen nöfhigten 
Detavian, den Angriff auf Sieilien noch ‚in Diefem Jehre zu 





9 App B. C. V, 95. Plut. Ant, 35. Dio 48, 54. Nach Div 
ſchickte er die Octavia erſt von Coreyra dem Bruder zurück, um 
fie nicht den Unfällen des Partherkrieges auszuſetzen. 

?) App. B. C. V, 96. 97. Dio 49, 1. 
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erneuern. Mäcen mußte nach Rom gehen, um hier das Volk 
zu beruhigen, während er ſelbſt die Ausbeſſerung der Flotte 
und die übrigen Anſtalten zur Wiederholung des Angriffs eifrig 
betrieb. Einen Monat nach jenem erſten Unfall war feine Flotte 
wieder ſegelfertig ?). 

= Pompejus betrachtete fich jest sollends als einen Günſtling 
der Götter und, ſtatt den Sieg zu verfolgen, opferte er feinem 
Erzeuger: Pofeidon. Nur auf VBertheidigungs - Mafregeln bes 
dacht, ſuchte er die Landungspläge durch Landfoldaten zu Des 
en und hielt feine, Flotte größtentheils bei Meffana vereinigt, 
Bloß Menodor warb mit fieben Schiffen yon ihm ausgefandt, 
dem Feinde Schaden zuzufügen; aber dieſe Gelegenheit be 
nutzt der dreimalige Verräther, um wieder zu: Octavian über: 
zugehen 9) 

—— nahm zunächſt ſeine Stellung bei Vibo und lei⸗ 
tete die Maßregeln zu dem neuen Angriff. Er ſegelte dann 
mit ſeiner ganzen Flotte nach Strongyle, einer der äoliſchen 
Inſeln; aber die bedeutenden Streitkräfte, welche Pompejus an 
der Küſte Siciliens zu Pelorias, Mylä und Tyndaris aufge⸗ 
ſtellt hatte, bewogen ihn, dem Agrippa das Commando: zu 
überlaſſen, während er ſelbſt ſich wieder nach Vibo und von 
bier, in das Lager des Taurus begab. Agrippa, nun nicht 
weiter durch die zaghafte Bedächtigkeit Octavian's gehemmt, 
beginnt: das Seetreffen bei der ſiciliſchen Hafenſtadt Mylä; 
Agrippa gewinnt den «Sieg, obwohl ohne entſchiedene Nies 
derlage der feindlichen Flotte, der es größtentheils gelingt, 
ſich in Ordnung zurückzuziehen und Meſſana zu erreichen, 





1) App. B. C. V, 98. 99. Dio 49, 1. 
2) App. B. C. V, 100-103. Dio 49, 1. 2; 
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Aber Agrippa faßte feften Fuß in einigen Städten: fe — * 
der Inſel ’). 

Dieſem erſten glüdlichen  Ereigniß folgte * ein neues 
Ungemach, welches Octavian ſelbſt erfuhr. Dieſer hatte ſich 
von Vibo mit drei Legionen in Taurus' Lager begeben, war 
von hier nach Leukopetra gezogen ?) und ſetzte, während er 
noch Sertus mit Agrippa beſchäftigt wähnte, ſoviel Mannfchaft 
als die Schiffe faffen Fonnten, — mehr als drei Legionen — 
über die Meerenge. Er erfcheint vor Tauromenium, ‚aber hier 
zurückgewieſen Tandet er etwas fühlicher und läßt das Lager 
aufichlagen. "Während das Heer hiermit noch beſchäftigt iſt, 
fegelt Pompejus, den man gänzlich geſchlagen wähnte, mit 
einer großen Flotte heran, die am fer von Neiterei begleitet 
wurde; und yon der andern Seite nähert ſich feindliches Fuß— 
volk 3). Solchen Gefahren pflegte Detayian nicht gern ſich 
auszufeßen; er übergab fein Landheer dem Cornificius, ging 
noch bei Nacht zu Schiffe, und begann die Seeſchlacht zu ord⸗ 
nen, in der Meinung, eher der Flotte, als dem Landheere des 
Feindes gewachſen zu fein. Zweimal trafen: die Geſchwader 
zufammen, das Treffen dauerte bis zur folgenden Nacht und 
endigte jo unglüdlich für Detavian, daß alle feine Schiffe, 

welche nicht in Shmähliger Flucht ihre Nettung fanden, vom 
- Feinde genommen ober verbraunt wurden. Octavian ſelbſt 
entkam, faſt nur durch ein Wunder, dem Untergange und er⸗ 
‚ reichte Die Italiſche Küfte, wo Meſſala mit Dem Reſt feines 
Heeres ftand, Schnell überall Hin, vorzüglich zu Cornificius, 
ſuchte er die Nachricht von feiner: Rettung zu Verbreiten. 





2) App. B. C. V, 105— 109. Dio 49, 2—4. 
2) App. B. C. V, 105. 
5) App. B. C.\V,110. 
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Agrippa erhielt den Auftrag, Cornifieius aus feiner Lage zu 
befreien und Mäcenas mußte wieder * Rom gehen, um 
dort Unruhen vorzubeugen ?), 

Cornificius, von aller Zufuhr abgefchnitten , fonnte in fei- 
* Lager ſich nicht länger halten; mit der ganzen Mann— 
fchaft, die Verwundeten und Kranken in der Mitte, bricht er 
Daher auf, um Agrippa am nördlichen Ufer der Inſel zu erreichen, 
Unter unfäglichen Befchwerden, von Hunger und Durst gequält, 
bei fteten Angriffen des Feindes, bewegt fi) das Heer durch 
unmwegfame und unbefannte Gegenden, bis endlich am vierten 
Tage Laronius, mit drei Legionen von Agrippa gefandt, als 
Retter erfcheint und den Neft diefes Corps ficher nach Mylä ger 
leitet?). Agrippa's Glück war im Steigen. Außer Mylä befand 
ſich jest auch die Stadt Tyndaris, welche reichlich mit Lebens— 
mitteln werfehen war, in feinen Händen und wurde von ihm 
als Stützpunkt feiner weiteren Unternehmungen benutzt. Deft- 
ih von Mylä war indeß die Uferſtrecke noch in der Gewalt 
des Sertus, An den weiteren Siegen ſeiner Legionen wollte 
Detasian Theil haben; alfo ſetzt er mit neuer Mannfchaft nad) 
Sicilien über und landet bei Tyndaris, Sein gefammtes Heer 
auf der Inſel beftand jegt aus 21 Legionen, 20,000 Reitern 
und 5000 Leichtbewaffneten. Eine ſolche Streitmacht und die 
Nähe von Agrippa ermuthigten zu neuen Unternehmungen: 
Artemifium nebft den Engpäffen fällt in feine Hände; ev dringt 
dann weiter öftlich vor und fihlägt in der Nähe von Meffana 
wo ſich jest auch Lepidus mit feinem Heere einfindet, Das 
Lager auf’). 





2) App. B. €. V, 111, 112. Dio 49, 5. 
2) App. B. €. V, 113 115. Dio 49, 6.7. 
®) App» B. €. V, 116. 117. Dio 49, 8. 
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Pompejus wurde immer mehr eingeengt, und Da ihm Tau⸗ 
zus die Zufuhr yon der fübsftlichen: Seite der Inſel abfchnitt, 
fo drängte ihn der Mangel an Lebensmitteln zu entſcheidender 
Schlacht. Bei, Naulohus trafen die Flotten am. 3. September 
7148 zuſammen ), im Angefücht der beiderfeitigen am: Ufer auf 
geſtellten Landheere. Jede Flotte beſtand etwa aus 800 Se⸗ 
geln. Die Schiffe Octavian's, von Agrippa geführt, waren 
ſtärker als die des Gegners und außerdem: mit einer neuer— 
fundenen Art Enterhaken verſehen, um die leichteren feindlichen 
Fahrzeuge an ſich zu reißen. Vorzüglich durch dieſe Erfindung 
Agrippa's neigte ſich das Uebergewicht auf ſeine Seite, und 
die bedeutenderen Verluſte der Gegner bewogen dieſe, ſich zu⸗ 
rückzuziehen; aber bei dem Verſuch, die Meerenge zu erreichen, 
wird der größte Theil der Flotte des Pompejus abgeſchnitten, 
und nur mit fiebenzehn Schiffen entkam er felbft nach Mef- 
ſana. Agrippa's Sieg war entſchieden. Die Pompejaniſche 
Flotte fand meiſtens auf Untiefen am Ufer und durch das 
Feuer der Feinde ihren Untergang ?). Pompejus war in fol 
her Eile dem Treffen entwichen, daß er nicht einmal feinem 
Landheere Verhaltungsbefehle hinterließ; daher ergaben: fidh 
denn: auch feine Legionen mit der Neiterei bei Naulochus dem 
Sieger, Sobald der Sohn des Poſeidon Dies erfahren, Tegte 
er. fein Feldherrn⸗/Gewand ab, befahl feine Gelder und Koft- 
barfeiten auf die Schiffe zu bringen, und entbot Plennius mit 
feinen ‚Legionen von Lilybaum zu fi, um mit ihm zu fliehen, 
Allein noch vor deſſen Ankunft verließ er mit feinen fiebenzehn 
Schiffen das wohlbefeftigte Meffana, um Antonius aufzufus 





!) Calend. Amitern. in: Fasti Verriani ed.!Fogg. p. M3., 
®) App, B. C. V, 118 — 121. Dio 49, 9110. 
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chen. Wegen der BVerdienfte, die er ſich einft um deſſen 
Mutter erworben "hatte, glaubte er jetzt auf Diefen Triumvir 
zählen zu können Nach Schnell wechſelnden Plänen und 
Unternehmungen in Borberafien, indem er fi) bald dem Au⸗ 
tonius, bald dem Partherfönig als ı Bundesgensf anträgt, 
endet der Abenteurer bereits im folgenden Jahre, vermuthlich 
auf Antonius Befehl, fein Leben 2), 

Bald nach Pompejust Flucht kam Plennius an und 
ſtieß zu den übrigen Pompejanern, welche, nun acht Le⸗ 
gionen ſtark, gemeinſchaftlich Meſſana gegen Lepidus und 
Agrippa zu behaupten ſuchten. Bald tritt aber Plennius mit 
Lepidus in Unterhandlung; er will die Stadt übergeben, falls 
man den Pompejanern wie dem Heere des Lepidus die Plün—⸗ 
derung geſtatte. Trotz Agrippa's Widerſpruch nimmt Lepidus 
das Anerbieten an. Die Stadt iſt eine ganze Nacht hindurch 
der Plünderung zweier Heere ausgeſetzt, und die Pompejaner 


erkennen Lepidus als ihr Oberhaupt an, Dieſer plötzliche 


Wechſel des Glücks, der den untüchtigen Mann auf einmal 
an die Spitze von zwanzig Legionen erhebt, weckt in ihm den 
kühnen Gedanken, ſich der ganzen Inſel zu bemächtigen: zu 
diefem Zweck erläßt er am die Beſatzungen der Städte den 
Befehl, Feinen Detavianer aufzunehmen, und befegt die Enge | 
päffe 9). Auf die Nachricht son diefen Vorfällen 305 Detas 
vianus fohleunig von Naulochus nad Meffana, Lepidus ver 
läßt die Stadt und fchlägt ein feftes Lager in der Nähe auf. 
Die Verhandlungen beider begannen mit wechfelfeitigen Vor- 
würfen und endeten mit Drohungen, Ein neuer Bürgerfrieg 





2) App. B. C. V, 122. Dio 49, 11. 
=) App. B. C. V, 133 — 144. Dio 49, 17. 18. Vell, Pat. II, 79. 
°) App. B. €. V, 122. 123. Dio 49, 11. Vell. Pat. II, 80. 
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ftand dem Detavian bevor, hätte Lepibus’ Heer gewollt, wie 
diefer Schwachkopf felbft. Aber die Krieger waren im Ganz 
zen: gegen einen erneuerten Parteienfampf, und. hegten weder 
Achtung: vor Lepidus’ Character, noch Zutraun zu feinen: mi⸗ 
litärifchen Talenten; ja Lepidus“ eigene, Legionen betrachteten 
jest die gewährte Plünderung als eine Schändlichkeit-  Diefe 
Stimmung verbürgte einigermaßen dem Detavian den Erfolg 
feines  fühnen Wagftüds. Bon wenigen feiner «Soldaten be— 
gleitet begab er ſich in das Lager des Lepidus, betheuert den 
Legionen feinen Widerwillen gegen den Bürgerfrieg und. ver- 
lockt ſie durch Zuſprache zum Abfall von ihrem, Führer. Die 
Beiftimmung, welche er fand, war freilich ‚nicht allgemein, und 
leicht wurde es dem Lepidus, der zu den, Waffen, rief, Deta= 
vian aus dem Lager zu treiben. Aber als dieſer init feinem 
ganzen Heere anrückt, und Anftalten trifft, das Lager einzu- 
fehliegen, ‚geht nach und» nad) die gefammte Mannſchaft zu ihm 
über, und Lepidus beeilt fi, ‚nach abgelegtem: Feldherrn⸗Man⸗— 
tel, fußfällig Octavian's Gnade zu erflehen. Der College ent 
fest feinen, Rivpalen des Triumpirats und ſendet ihn in der 
Kleidung: eines Privatmannes nad) Nom, wo er als Pontifer 
Marimus — denn diefe nur mit dem Tode erlöfchende Würde 
ließ ihm Octavian — nicht einmal den Troft hatte ‚feine 
Schmad vor den Augen der: Nömer zu verbergen). 





12) Appı Bi €. N, 422126. Dio 49,11. 1%, Vell Pat, I, 80, 
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Das Dunmvirat bis zum völligen Bruch Octavian's mit 
* Antonius, 


Die vereinigte Streitmacht, an deren Spite Octavianus 
ſich jetzt befand, betrug nad) Appian fünfundvierzig Legionen, 
fünfundzwanzigtaufend Reiter: und mehr als fiebenunddreifig- 
tauſend Leichtbewaffnete; außerdem war er im Befig einer gro⸗ 
en Flotte). Das Heer erhielt Gefchenfe, Die aber vorzugs— 
weile in Kränzen und anderen Ehrenzeichen: befanden. Den 
Städten Sieiliens wurde vergolten, je nachdem fie fich ent— 
weder freiwillig ergeben oder hartnädigen Widerſtand geleiftet 
hatten. Die Anführer im Heere des Pompejus erhielten Vers 
zeihung, jedoch) mit Ausnahme vieler Ritter und Senatoren), 
Nicht ohne neues Ungemach jollte Detavianus die Infel | 
verlaffen. Die Belohnungen, welde er jett erteilen fonnte, 
entfprachen Feineswegs den Erwartungen, die fich vorzüglich | 
jeine ‚eigenen älteren Legionen gemacht hatten Beſonders fie | 
erregten ‚eine, Meuterei ,uwelche leicht das ganze Heer ergreifen / 
konnte. Man verlangte Geſchenke, wie ſie den Siegern 
von Philippi ertheilt waren , (und. forderte nit Ungeſtüm 
Entlaffung ı aus dem Kriegsbienfte. Letztere Forderung ’ 
war nun freilich nicht ernftlich gemeint, fondern da Octavian 
des Heeres für ſeine weiteren » Entwürfe noch bedurfte , die 
Veteranen den Krieg mit Antonius vorausfahen und fi. für 
unentbehrlich hielten, jo glaubten fie dur jene Drohung alles 
som Imperator erpreffen zu können. Durch Vertröſtungen 





2) App. B. €. V, 127. 
2) App. B. Cl. c.. Dagegen Dio 49, 112. 
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auf die Zufunft hatte Octavian die Unzufriedenen nicht be— 
ſchwichtigen können; alſo ‚griff er zu, dem ſchlauen Mittel, die 
Sache der Meuterer zu frennen, Von denen, welche ſchon 
bei Philippi und Mutina gefochten und jetzt den Abſchied for⸗ 

derten, ertheilte er zwanzigtauſend die Entlaſſung, aber auch 

nur das wiederholte Verſprechen, daß er ihnen das Verheißene 
demnächſt zahlen werde. Gleich darauf mußten ſie die Inſel 
verlaſſen, damit fie den Geiſt der Meuterei nicht weiter ver⸗ 
breiteten. Nun wandte er ſich zu den Uebrigen, belobte fie 
wegen ihres Verhaltens, verſprach auch ihnen baldige, aber 
ehrenvollere Entlaſſung, und verhieß, ſie außerdem zu berei⸗ 
chern. Den Worten mehr Zutraun zu verſchaffen, zahlte er 
ſogleich jedem einzelnen Mann der zurückgebliebenen Legionen 
fimifhundert Drachmen. Das Geld mußte Sicilien reichen, 
dem er eine Kriegsſteuer von ſechszehnhundert Talenten auf⸗ 
legte ). So hatte Octavian durch Strenge und Freigebigkeit ein 
Unheil abgewandt ?), welches leicht verderblicher werden konnte, 
als fein Ungemach zur See, das durch — — und 
Talente wieder ausgeglichen war. 

Octavian ſandte dem Antonius ſeine Schife, * — en 
erhalten waren, nach Tarent zurück )), traf die nothwendigen 
Einrichtungen auf Sieilien, beauftragte Statilius Taurus mit 
der Befegung der ‚beiden Provinzen des Lepidus in Africa 
was dieſem ohne Schwertftreich gelang — und eilte Dann mit 
einem Theile feines Heeres: nach Rom ). Hier) hatte der Ser 
nat, * nach der erſten — ſich — * — 

5 3131: DW H (hily da 
2) App: BC. N, 17 — 19, ‚Dio 29, 13. 14. Me 
2, Vell. Pat. IT, 81. 


3) Nur fiebenzig waren von den Geliehenen übrig App- B. C. 
V, 139. 
*) App. B. C. V, 129, \Dio 49, 114 
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Octavian eine ſolche Menge Borrechte und ehrende Auszeiche 
nungen zu ertheilen, als fei diefer Machthaber: der. einzige, auf 
den manı Nüdficht zu nehmen habe, «Außer dem Triumph, 
beſchloß man, die Tage feiner ‚Siege ſollten alljährlich feſtlich 
gefeiert: werden; auf: dem Forum follte eine Säule. von Schiffe: 
ſchnäbeln ‚feine goldene: Statue; im Triumphalgewande tragen, 
mit der Inſchrift, daß Detavian den feit lange erſchütterten 
Frieden zu Lande und Meere hergeſtellt. Nur dieſen ‚Bes 
ſchlüſſen von allen, womit die Schmeichelei und Unterthänig- 
keit ihn zu feiern gedachte, verweigerte er die Annahme nicht. 
As er ſich Rom näherte, zog ihm Volk und Senat feſtlich 
geſchmückt eine weite Strecke entgegen und geleitete ihn zur 
Stadt. Den Geſetzen gemäß verſammelte er außerhalb des 
Pomoeriums das Volk. In ſeiner Rede, die er ſchriftlich ab- 
gefaßt Hatte und in mehreren Abſchriften verbreiten ließ, ſtat⸗ 
tete er Bericht: ab über feine Thaten und feine Staatsverwal⸗ 
tung, vom Beginn des Triumvirats bis auf die Gegenwart, 
rechtfertigte fich wegen des vergofienen Bluts mit der Noth- 
wendigfeit, verſprach Frieden und Ruhe für die Zufunft, da 
num alle Bürgerfriege , ein: Ende, hätten; außerdem erließ er 
den Generalpächtern ihre Nüdftände, den «Bürgern, was fie 
der Schatzlammer  fchuldeten, und hob ‚einige Abgaben auf), 
Nach dieſen Verſuchen, die Römer zu beruhigen und zu ges 
winnen, hielt er am 13. November ‚718 feinen Triumphzug 
zu Roß ). Nom beſtrebte ſich, ſeine Dankbarkeit zu beweiſen. 
Man wollte ihm eine Staatswohnung und. das oberſte Pon⸗ 
tificat verleihen. Indeß Lepidus lebte noch, und fo; wurde 
dieſe ungeſetzliche Auszeichnung yon Octavian mit derſelben 





2) App. B. C. V, 130. Dio 49, 15. 
2) Suet, Oct. 122: ,«Fasti, Capit, 
Hoſeck's rom. Geſchichte I, 1. 18 
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Fugen — une * er * —* für di isn 
dit Regel machte”); ade a ee 

Es förderte dem’ Mahchaben Noms in Brenn ‚Grabe, daß 
er einen ſolchen Feind beſiegt hatte/ deſſen Niederlage yon den 
unmittelbarſten heilſamen Folgen für Italien war.‘ Pompejus 
Flucht entfeſſelte die Meeres; der Mangel wich augenblicklich 
einem Ueberfluß an Lebensmitteln, und dieſen erfreulichen Wech⸗ 
ſel verdankte man dem Sieger Den behaglichen Zuſtand 
Raliens zu ſichern, "traf Octavian unmittelbar nach feiner 
Rückkehr einige Veränftaltungen, welche gleichfalls ihre Aner⸗ 
kennung fanden." Eine große Menge son Selaven hatte die 


Zeit der Bürgerkriege benutzt, um ihren Herren zu entlaufen 


Die Heer, namentlich das des Pompejus, waren von ihnen 
berg "ein "anderer Theil fehtweifte als Müffiggänger um: 
her und ze Raubgeſindel. "Mm zunächſt die Heere 
von ihnen zu reinigen, erließ Octavian an die Anführer den 
Befehl, alle’ Sclaven an einem beſtimmten Tage zu ergreifen 
und nach Nom zu fenden, So’ wurden fie ihren rechtmäßigen 


Herren voder deren Erben zurückgegeben; für welche ſich fein 


Herr fand, die erlitten in den Städten, aus denen ſie entlau⸗ 
fen waren, den Tod ẽ). Den zahlreichen‘ Rauberbanden zu 
ſteuern, welche ſich, "wie gewöhnlich nach‘ Beendigung großer 


Kriege, auch jetzt in Italien gebildet: hatten, wurde Sabi⸗ 


us beauftragt. In Rom ſelbſt errichtete, Octavian die Co⸗ 


horten der nãchtlichen Wachen, Die heilſamen Folgen dieſer 
vereinigten Maßregeln zeigten ſich bald binnen Jahresfriſt 


war wieder Sicherheit des Lebens und) — in Italien 
hervorgerufen ). hilaslapıın Slshe 





') App. B. €. V, 131. Dio 49, 15. 
?) App. B. C. V, 131. Orosius VE END rg 
?2) App. B. C. V, 132. Dio 49, 121° Sue Der Bor one 
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Durch diefe Proben eines‘ glücklichen Herrichertafents er⸗ 
regte Detavian die Bewunderung der Römerz durch andere 
Mittel wußte er ſie in höherem Grade Für ſich zu: gewinnen, 
Inden er alle Briefichaften und, übrigen fchriftlichen Zeugniffe 


aus der Zeitı des Bürgerkrieges, welche sin feine Hände ge⸗ 


fallen waren, vernichtet, gab: er den Beweis, daß er fih nicht 
rächen wollte Berner überließ en jetzt wieder den jährlichen 


Magiſtraten die Ausübung vieler Geſchäfte in der alten’ Weife 


des Freiftants Die Beſchränkungen durch das Triumpirat 
traten in den Hintergrund. Ja er gab das Verſprechen, die 
Republik völlig wieder herzuſtellen, wenn Antonius aus dem 
Vartherkriege zurückgelehrt ſei, denn er halte ſich überzeugt, 
daß auch dieſer ſeine Gewalt niederlegen werde, da der Bür⸗ 
gerkrieg ſein Ende erreicht Habe ). So hochherzige republi⸗ 


caniſche Geſinnung fand. wieder danlbare Anerfenuungz man | 
verlieh ihm die tribuniciſche Unverletzlichkeit und Sitz unter 


den Tribunen bei öffentlichen Verſammlungen ). Die Städte 
Italiens gingen bereits in ihrer Verehrung des Machthabers 


ſo weit, daß fie ſein Bildniß neben den Standbildern ihrer 


Schusgötterniaufftellten 3)  Detavian'sı Betragen nad) dem 
fieilifchen Kriege war die befte Rüftung gegen den nunmehr al⸗ 
leinigen Nebenbuhlerz denn jest galt die Entfcheidung, ob Octa⸗ 
vianus oder Antonius einziger Inhaber der höchſten Gewalt 
ſein ſollte. Das unpolitiſche — des Letztern —* 


dem Erſtern ſeine Kabalen. 
gm — des ra a — fi * wie⸗ 


Lan 


?) App B. C. V, 132. 
?) Dio 49, 15. —!Appian (V, 132). denkt irrig an die geſammte 
tribuniciſche Gewalt, die ihm erſt DR ARFIEREN wurde, 

®) App. Bi C. V, 132. 
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der in Syrien und traf’ große Beranftaltungen zu einem: neuen 
Unternehmen gegen: die Parther. Zu feinem Unglück erwacht 
aber aufs neue in ihm die Liebe zur Rlespatra zer läßt die Kö— 
nigin nach Laodicea Fommen ‚und: fchon jetzt beſchenkt er fie 


und ihre Kinder mit Ländern römifcher Unterthanen ). Weber 


die Parther herrfchterfeit dem vorigen Jahre König Phraates, 
deſſen Graufamfeit viele der Angefehenften zur Flucht aus dem 
Baterlande nöthigte. Sie fuchtenr zum! Theil Schugnbei An⸗ 
tonius, und dieſer fand die "jegigen Berhältniffe des: Parz 
therreiches günftig für feinen Man.’ Er wollte die Schmach 
der Römer unter Craſſus an den Parthern rächen; das 
Reich erobern, die römiſchen Fahnen und Gefangenen zurück⸗ 
führen, um ſo Feden Rivalen feines Anfehns zu verdunkeln. 
Die Friedensunterhandfungen, welche er'einfeitete, follten Phraa⸗ 
tes über die Rüftungen beruhigen, die nichts" weniger als ein⸗ 
geftellt "wurden, Antonius brachte) ein Heer von mehr) als 
hunderttauſend Mann zufammen Unter fernen aſiatiſchen 
Bundesgenoſſen war der bedeutendſte Artavasdes, König son 
Großarmenien, der ſich dem Römern anſchloß, um ſich ihrer 
gegen ſeinen gleichnamigen Feind, Artavasdes, den König des 
atropateniſchen Mebiens, zu bedienen 2). Der Sommer war 
bereits vorgerückt, als Antonius am Euphrat erſchien, wo ihn 
endlich Kleopatra verließ, um nach Aegypten zurückzukehren 
Phraates hatte ſich durch die. Schein⸗Unterhandlungen nicht 


täuſchen laſſen: alles befand ſich hier in ſo gutem Vertheidi⸗ 
gungszuſtande, daß Antonius, von Artavasdes geleitet, weiter 


nördlich durch den ſüdlichen Theil von Großarmenien drang 





2 4 qgf Pu; 

VYMlut. Anti86, Joseph Ant. Tud. 155 39 Dio 49, 32. U 

2) Plut Alt r3707Di0149, 2425 Bar: Drumann GS452 sqq. 
) Ioseph. Ant. Iud. 15, 4, 3 BR 290; ] ih | 
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und ſich zunächſt nach dem atropateniſchen Medien wandte. 
Er Hoffe im Fluge ſich dieſes Landes zu bemächtigen; eilt den 
Sturmwerkzeugen vorauf, welche unter’ Bededung eines Trup⸗ 
pen Corps mit Oppius Statianus nachfolgen ſollten, undı bez 
lagert die Hauptſtadt Phraata. Doc) die: Parther überfallen 
den Nachzug, Statianus verliert mit zehntauſend Mann dası 
Leben, und die Belagerungsmaſchinen werden vernichtet. Dev | 
armeniſche König Artavasdes zieht ſich treuloſer Weiſe in fein 
Land zurück, und die Römer werden von den Medern und | 
Parthern zugleich bedrängt. Phraata welches wohl befeſtigt 
war und eine ſtarke Beſatzung hatte, konnte von den Römern, 
bei denen ſich bereits Mangel san Lebensmitteln einſtellte 1), 

nicht erobert werden. Froh des Friedens, den ber Paxtherkönig 
verſprach, wenn man das Land verlaſſen wolle, hebt Antonius 
die Belagerung auf und tritt den Rückzug an, als bereits in | 
Diefen ‚Gegenden: der Winter feinen Anfarig genommen ?). So 
wie das. Heer aufgebrochen "war, zeigte fich auch der Berrath: 
des Parthers, der feine Feindfeligfeiten wieder begann, +Die 
Römer hatten einen Rückzug, wie einſt die zehntauſend Grie— 
chen. Auf unbekannten Pfaden, über Eis?’ und Schneefelder, 
ben ſieten Angriffen der verfolgenden Feinde ausgeſetzt, von 
Mangel und Hunger bedrängt, erreicht das Heer erſt nach 
ſiebenundzwanzig Tagen den Araxes, die Gränze Armeniens. 
Bereits vierundzwanzigtauſend Römer hatte theils der Feind, 
theils Kranfpeit und Hunger aufgerieben. Jetzt in fruchtba— 
rem, wohlangebautem Lande erwartete den Antonius eine neue | 
Erniedrigung. Obwohl yon Haß und Rache gegen den treufofen 


“u; 
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Armenier-Rönig erfüllt, muß er ihn, unter Schmeicheleien und 
Freundfchaftsperficherungen, um Geld und: Lebensmittel‘ für 
fein «Heer erſuchen 9.’ Weiter ging's dann in Eilmärſchen bei 
Schnee und bereits ſtarker Kälte, bis er Syrien, dası Ende 
der Leiden, verveichtes Auch dieſer Weg koſtete ihn noch acht⸗ 
tauſend Mann. Antonius ſelbſt begab ſich nun mit: geringem 
Gefolge nach Leukekome an der Seeküſte und verſcheuchte durch 
Trinkgelage ſeinen Mißmuth über das Ungemach, wie ſeine 
Sehnſucht nach der Kleopatra, bis dieſe wieder: erfchien, "Sie 
brachte Geld mit und Kleidungsſtücke für das Heer; reichlicher 
zahlte dieſem Antonius, aber in Kleopatra's Namen, um ihr 
Gunſt bei feinen Kriegern zu erwerben). Wohl Hatte die 
Königin Grund, dem. Heere zu vergelten, denn ſie gab den 
Anlaß zum Mißlingen jenes Unternehmens. Durch ‚ihre An⸗ 
weſenheit verzögerte ſich der Aufbruch zu dem Feldzuge, und die 
Sehnſucht, mit ihr wieder den Winter wieder in Alexandrien zu 
vergeuden, trieb Antonius zu unbeſonnener Uebereilung ſowohl 
feiner Unternehmungen wie feines Rüdzuges®), Der) unglüds 
lichen Leidenschaft gebührte der Untergang des britten Theils 
feiner 'gefammten: Mannfchaft, die. von keinem Heere an Rü⸗ 
ſtigkeit, Ausdauer und Treue gegen ihren Führer übertroffen 
ward ). Doc dergleichen Betrachtungen erregten einem An⸗ 
tonius keinen Kummer, und für die ausgeſtandenen Anuſtren⸗ 
gungen wor ihn der — von⸗ —* auf 719 in 
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or Antoniuss glaubte: es ſowohl feiner. eigenen Ehre, wie ber 


* Exbitterung des Heers.gegen den Armenier Artavasdes) ſchul⸗ 


dig zu fein, Rache an dieſem treuloſen Bundesgenoſſen zu 
nehmen, der ihn zu einer Zeit verlaſſen hakte,) wo, ihm deſſen 
beveutende Neiterei große Berlufte erſparen konnte ?), „Sehr 
erwünſcht bot ihm jetzt Artanasdes, der. Meder, ſowohl gegen 
die Parther / wie gegen den: Namensvetter iu Armenien, feine 
Hülfer am Mit jenem hatte er ſich über die römische, Beute 
entzweit/ und mit Artavasdes war er ſchon Länger verfeindet. 
Ein Verſuch des Antonius, auf bequemere Weiſe ſeine Rache 
zu befriedigen, führte nicht zum Ziel. Unter der Maske der 
Freundſchaft ladet er den Armenier zu ſich mac. Aegypten 
Doch da dieſer ſchlau genug iſt, nicht zu erſcheinen, ſo ent⸗ 


ſchließt ſich Antonius: zu dem Kriegszuge. Im Frühling 719 
verläßt er wieder Aegypten und hofft, unter dem Schein eines 
neuen Zuges gegen die Parther, Artavasdes unvorbereitet zu 


überrafchen; Ein Zufall verzögerte noch Das Loos des Armes 


niers. Während Antonius: in Syrien ſich zu dem Kriege rü— | 
ſtet, erſcheint Octavia in Athen; fie will ihren Gemahl auf⸗ 
ſuchen und die unwürdigen Bande zerreißen, mit denen Kleo⸗ 


patra den Leichtſinnigen gefeſſelt hielt. Sie führte Geſchenke 


mit ſich Geld und Kleidungsſtücke für: das Heer, anderes für 
Antonius Freunde,ound für ihn ſelbſt eine glänzend gerüſtete 


Leibeohorte von zweitauſend Mann. Antonius gab ihr ſchrift⸗ 
lich die Weiſung, in: Athen: zu bleiben, da er in den Parther⸗ 
krieg eile ließ aber die Geſchenle in Empfang nehmen. Kleo⸗ 
patra, die von einer Zuſammenkunft des Antonius mit ſeiner 
Gemahlin alles zu fürchten hatie und den Liebhaber ſich er⸗ 





2). Plut. Ant. 50. BL Gr La 6b a An 
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halten wollte, weiß ihn durch erheuchelte Sehnſucht wieder nach 
Aegypten zu locken, und der Partherkrieg wird aufgeſchoben. 
Octavia, die es unter ihrer Winde hielt, mit einer Buhlerin 
zu rivaliſiren, kehrte nach Rom zurüd 2), © men md mom 
Im folgenden Jahre (720) trat Antonius, nad) dem Ber 
trage bei Mifenum, das Confulat an, übertrug e8 aber noch 
an demfelben Tage dem 8 Sempronius Atratinus. Im Früh⸗ 
ling verließ er Aegypten, um nun feinen Racheplan auszufüh- 
ven. Nachdem er zuvor durch Lift Artavasdes! Mißtrauen bes 
feitigt zu haben glaubte, exfchien ex plötzlich mit: feinem Heere 
bei Nicopolis in Klein Armenien und ließ den. König zu ſich 
laden, um mit ihm wegen der Theilnahme am Partherfriege 
zu verhandeln. Da aber Artavasdes auch jest der Einladung 
nicht folgte, fo rückte Antonius ſchnell mit feinem Heere gegen 
defien Hauptſtadt Artaxata. Halb überliſtet, halb gezwungen 
kommt der König endlich in das Lager des Antonius, und 
son Stunde an-ift er feiner Freiheit beraubt, Ganz Armenien 
fiel in die Gewalt des Antonius, der nun eine Beſatzung für 
das Land zurückläßt, und, außer einer reichen Beute, den 
König fammt Gemahlin und Kindern: nad Beet ehe 
um feinen Triumph zu verherrlichen ?). 132 re 
Durch fein Betragen in den: drei Testen Jahren — 
Antonius dem Octavian feine Plane gegen ihn. Letzter über⸗ 
eilte jedoch nichts, und behauptete wenigftens fo Lange ben 
Schein der Freundfchaft, bis Antonius: felbft die Verhältniſſe 
zum Bruch zeitigte, Die Nachrichten von dem unglücklichen 
Feldzuge gegen die Parther (718) gelangten eben fo ſchnell 
nach Rom, wie Antonius feine erlogenen Siegsbotfchaften dem 





2) Plut. Ant. 52, 53. Dio 49, 33. 
2) Dio 49, 39. 40. Plut. Ant. 50. 
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Senat verkündete”). Während Octavian mit feinen Freunden 
insgeheim dafür ſorgte, die Wahrheit zu verbreiten, ließ er es 
geſchehen/ daß man öffentlich, wegen Antonius’ Thaten, Opfer 
brachte und Feſte veranſtaltete?). Als im folgenden Jahre der 
Tod des Sextus Pompejus nad Nom: gemeldet wurde, ver⸗ 
anſtaltete Octavian deshalb Reiterſpiele und ließ für feinen 
abweſenden Collegen gleichfalls einen Siegswagen aufführen; 
er veranlaßte, daß auch Antonius“ Bildniß im Concordien⸗ 
tempel aufgeſtellt wurde, und daß er ſogar Auszeichnungen 
erhielt, welche der Senat für ihn ſelbſt, den anweſenden Trium⸗ 
vir/ beſchloſſen hatte. Ja Octavian nahm die Miene der Of⸗ 
fenherzigleit gegen ſeinen Collegen an, tröſtete ihn in Briefen 
über den Verluſt in Medien, als dieſer fein Geheimniß mehr 
war, und klagte über den: Neid, dem er ſelbſt wegen: feiner 
glücklichen Siegesund der. deshalb erfolgten Ehrenbeweiſe aus: 
geſetzt ſei ). Die prächtige Leibgarde, mit der Octavia vor 
ihrem Gemahl erſcheinen wollte, war natürlich ein Gefchenf 
Oetavian's an Antonius; , Das. Bolk ſchloß daraus auf ein 
fortwährend befreundetes Verhältniß der beiden  Triumpirm; 
der Tieferſehende erblickt aber gerade darin fein. ange: 
legte Ränke, daß der Bruder die Schweſter von einer Reife 
nicht zurückhielt, deren Erfolg ziemlich ſicher vorauszuſehen 
war. Die hochherzige und allgemein gefeierte Octavia kehrte 
heim nach Romzurückgewieſen und verletzt durch ihren Ge⸗ 
mahl RAntonius ſank dadurch in: den Augen aller Beſſern; 
Detaviaws feindliche Stimmung gegen ihn erſchien nun natür⸗ 
lich und gerecht. Gleichwohl überläßt Octavian feinen Neben⸗ 





2) Vell, Pat. II, 82. Flor. IV, 10. 

2) Dio 49, 32. a Te 
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buhler noch eine zeitlang ſich felbft, damit dieſer tiefer im: ber 
Meinung dev Römer fallez nut darauf) ift ser bedacht, wie er 
auf unverdächtige Weife fein: Heer) zufammenhalten ‚m in ber 
Kriegslunſt fortwährend üben und ſo für den günſtigen Mo— 
ment tüchtig machen: und rüſten könne. Zu dieſem Behuf 
dachte Octavian im Jahre 719 zuerſt an einen Zug nach 
Afriea. Allein die Länder im Norden und Oſten von Ztalien 
waren eine beſſere Schüile für militäriſche Tapferkeit, als der 
erſchlaffende Süden. Alſo benutzte er» die Gelegenheit, welche 
die Salaſſer, Taurisker, Liburner, Japyden ſammt den Dal⸗ 
matiern und Pannoniern, wie zu jeder Stunde, ſo auch jetzt, 
darboten, die Legionen zu beſchäftigen. Der angebliche Plan 
Octavian's zu einem Kriegszuge nad) Britannien im Frühling 
720 war wohl nichts als ein Vorwand, um den Verdacht 
wegen ſeiner ON — * auf — — 
— * BUT en hard er ee are 
Während Octavian in ve — 749 Bu 720 in jenen 
Kriegen ſich neue Lorbeeren erwarb, und durch ſchlaue Mäßi⸗ 
gung das republicanifche Bürgerthum zu nehren ſchien ſtieg 
Antonius zu dem wahnſinnigen Aeußerungen ſeiner triumvira⸗ 
lichen Machtfülle, welche vorzugsweiſe Die) Entwicklung sides 
großen Schauſpiels beichleunigten. Durch ſchimpflichen Ber: 
rath Ju hatte-er ſich im Sommer 720 des Armeniers Artavas⸗ 
des bemächtigt, amd bald ſchleppt ern ihm mit ſeiner Familie 
nach Aegypten, um vor den Augen Kleopatras, in den Mauern 
Alexandriens, den Glanz eines römiſchen Triumphs zu ent⸗ 
falten Jon Auf ſeinem Siegswagen zog nn: * 
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Shore dieſer Barbarenftabt; vor ihm ging, unter andern Ge 
fangenenjber mit: goldenen“ Ketten gefeſſelte König ſammt ſei⸗ 
nen Angehörigen Durch das Bolfsgedränge bewegte: fich der 
Triumphzug zu einem erhabenen, mit Silberblech überzogenen 
Gerüſt, wo Kleopatra auf goldenem Seſſel thronte. Die ho⸗ 
hen Gefangenen wurden ihr vorgeſtellt, um auf orientaliſche 
Weiſe ihr fußfällig zu huldigen, Durch ſtandhafte Weigerung 
dieſer demüthigenden Ceremonie und durch würdevolle Haltung 
beſchämen ſie den römiſchen Geck und feine Buhlerin. Damit 
nichts am römiſchen Triumph mangele, läßt Antonius. ben 
Alexandrinern ein herrliches Feſtmahl veranſtalten. Bald dar⸗ 
auf verſammelt er das Volk im Gymnaſium. Auf verſilberter 
Bühne ſtrahlen zwei goldene Throne, den einen hatte Kleo⸗ 
patra eingenommen, ben andern Antonius; auf niedrigern 
Sitzen erblidte man der Königin Kinder, ſowohl die mit An- 
tonius erzeugten, wie Cäſarion, angeblid) Cäſar's Sohn. In 
einer Rede gebot Antonius zuvörderſt, Kleopatra fortan Kö— 
nigin der Könige, und Cäfarion König der Könige zu nennenz 
jene erflärte ver zur Königin von Aegypten, Cypern, Africa 
und Eölefyrien, Cäfarion aber für’ ihren Reichsgehülfen. Dann 
wurden feine eigenen Kinder yon der Kleopatra bedacht; auch 
ihnen ertheilte er den Titel König der Könige, Alerander jollte 
zu feinem’ Länder-Antheil Armenien, Medien und Parthien er⸗ 
halten, fobald nämlich dieſe letzten beiden Länder erobert feienz 
dem. Ptolemäus ſprach ver Phönicien, Syrien und Cilicien zu, 
und der Tochter Kleopatra Africa Cyrenaica ’), 

Durch ſolche gedankenloſe Acte feiner Willkür vermehrte 
Antonius den Stoff der Unzufriedenheit und Ebitlerung, der 
ſich längſt in Rom gegen ihn geſammelt hatte. Der weltbe⸗ 
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herrſchenden Stabt hatte er das ausſchließende Vorrecht und 
den Göttern des Capitols die Ehre römiſcher Triumphe ger 
ſchmälert ). Wenn vorzüglich dieſe Verletzung des Römer⸗ 
thums und bie unſinnige Vertheilung eines großen Theils der 
Provincialländer jeden Bürger der Hauptſtadt empörten, fo 
war es ein anderer Streich, den er gegen Octavian führte 
und wodurch er dieſen vorzugsweiſe erbitterte. Antonius er⸗ 
Härte das frühere Verhältniß des Cäſar zur Kleopatra für 
geſetzliche Ehe und Cäſarion für einen rechtmäßigen Sohn des 
Dietators, um fo die Anſprüche des. Knaben über die des 
Oetavian, eines bloßen Adoptivſohns von Cäſar, zu heben ?). 
Den folgenden Winter (720— 21) verlebte Antonius: wie⸗ 
der in Mlerandrien und überbot .. wo — ſeine frü⸗ 
bern Thorheiten. u MRLSHIT NOT 23 Pier 20377517 
ESchon längſt hatte er: in Mey bie: zönife Toga mit 
hehiſha Kleidung vertauſcht; jetzt aber erſchien er in orien⸗ 
taliſchem Königsſchmuck ). Kleopatra nannte ſich Iſis und 
trat auch öffentlich in dem Gewande der Göttin auf ); An⸗ 
tonius legte ſich den Namen Oſiris oder Bachusıbeiis): na⸗ 
türlich war's, wenn ſeine Kinder, Alexander und Kleopatra, 
zum Helios und zur. Selene wurden %). Wie, Ein Gemälde 
Antonius und ſeine Geliebte vereinigte, ſo wurden auch ihre 
Statuen neben einander geftellt Trotz ſeiner Gottheit hielt 
es indeß Antonius nicht unter der Würde, als Kleopatea’s 
Gymnaſiarch zu wirken, indem er Feſte und mimiſche Dar⸗ 
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ftellungen ordnete, bei welchen er ſelbſt die Rolle eines Cym⸗ 
belfchlägersi des Kanopus — und ein ar: den 
Glaucus vorſtellte ). 

Antonius grobe Verſtöße gegen on bare und 
8 gänzliche Entäußerung des römiſchen Lebens wurden ſchnell 
durch das Gerücht vom Nil an die Tiber getragen, und Octa⸗ 
vian war nicht läſſig, über das Betragen ſeines Nebenbuhlers 
im Senat und vor dem Volke ſich auszuſprechen ). Nament⸗ 
lich die Menge wurde gegen Antonius in Harniſch geſetzt, der 
immer tiefer ſank bei der wiederholten Vergleichung, welche 
man zwiſchen ihm und ſeinem Collegen anſtellte. Antonius 
handelte im Dienſt einer ausländiſchen Königin, die er ſelbſt 
ſeine Gebieterin nannte”); Octavian lebte für das Glück und 
arbeitete für den, Ruhm der ewigen Roma, Antonius führte 
bie Reichthümer und Koftbarfeiten des Drients einer Barbaren: 
Stadt und - Königin zu: die pergamenifche Bibliothek, Statuen, | 
Gemälde, Tempelfchäge ließ er als Gefchenfe. der Kleopatra 
nach Merandrien wandern ); ja der Buhlerin und feinen Ba- 
ftarbfindern © verlieh er römiſches Staatseigenthum: ı während 
Oetavian für den römischen Staat Königreiche als Provinzen 
einzog ?) „und mit der Beute, des dalmatiſchen Krieges feine 
Baterftadt ſchmückte — Wie Detavian, fo bewiefen auch 
‚feine Freunde ihren patriotifhen Eifer für den Glanz der 
Stadt und das Wohljein der. Bürger. Im, Jahre 721 über- 
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nahm Agrippa freiwillig die Aedilität Y. Mehr hatte in bier 
ſem Amte niemand gethan, freigebiger ſich Fein anderer Aedil 
bewieſen. Agrippa ließ die öffentlichen Gebäude und Heer⸗ 
| fragen ausbeſſern, dien Cloaken reinigen ?) ‚verfallene\nber 
ſchadhafte Wafferfeitungen wieder herftellen und mehrere Spring: 
brunnen anlegen ?); den Circus ſchmückte er mit Delphinen N 
Dem Volke ließ er unentgeltlich Del und Salz reichen‘), und 
das ganze Jahr hindurch hundertundſiebenzig Bäder zu freiem 
Gebrauch öffnen). Die verſchiedenen Spiele, welche ex ver⸗ 
anſtaltete, dauerten neunundfunfzig Tage 7), und während die⸗ 
fer Zeit bezahlte ver die Barbiere für alle, weiche ſich ihrer 
bedienen wollten. Im Theater warf Agrippa Marken unter 
das Volk mit Anweiſungen auf Geld, Kleidungsſtücke ober an⸗ 
dere Sachen; wer ſich der Marke bemächtigte, dem wurde der 
Preis feiner Gewandtheit eingehändigt. Ja große Maſſen von 
Waaren wurden auf offenem Platze ausgeſtellt und der Menge 
preisgegeben ). Die Aedilität des Agrippa läßt Octavian's 
Caſſe im Hintergrunde erblicken: es war billig, daß der Herr⸗ 
ſcher beſtritt, was ihm mehrfach frommte, Die glänzende 
Freigebigkeit hob die neuen Cäſarianer in ben Augen Roms, 
und lenkte die Aufmerkſamkeit von manchen Anſtalten ab, de⸗ 
ven Deutung auf einen neuen Bürgerkrieg nicht fern lag. 


IEHHTIM 
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Die Stimmung beider Triumvirn gegen einander war ben 
Römern’ fein Geheimniß mehr. Bereits feit dem Anfange des 
Zahres 721 war es zu ſchriftlichen Erklärungen und wechſel⸗ 
ſeitigen Beſchwerden zwiſchen ihnen gekommen 2).Antonius 
warf dem Octavianus vor, daß er Sextus aus Sieilien vers 
trieben und Lepidus ſeines Antheils am Triumvirat beraubt 
babe ohne die Truppen: beider: und die Länder des letztern mit 
ihm zu theilen x ferner, daß er faſt ganz Italien: unter ſeine 
eigenen Soldaten aufgetheilt habe, ohne für die Antonianer zu 
ſorgen Ottavianus dagegen machte dem Antonius den Tod 
des: Sextus und; die Gefangennahme des armeniſchen Königs 
zum Vorwurf: durch ſolche Wortbrüchigkeit ſei von ihm der 
römische Name geſchändet. Dem Vorwurf wegen des Länder— 
beſitzes und der Anſiedlung ſeiner Veteranen in italiſchen Co— 
lonien begegnete er durch die Bemerkung: auch Antonius habe 
ja Armenien nichtmit ihm getheilt, und ſchwerlich würden ſeine 
Legionen an ſo ſpärliche Verſorgung in Italien denken da ſie 
mit ihrem Feldherrn Medien und Parthien in ſo glorreichem 
Feldzuge für den römiſchen Staat erworben hätten )J. 
Dieſe bittere Ironie verfehlte ihren Eindruck nicht auf 
den eitelen Mann Antonius mußte ſie gerade in jenen Ge— 
genden leſen/ welche vor drei Jahren Zeugen ſeiner, dem rö⸗ 
miſchen Senat als Sieg gemeldeten, ſchmählichen Flut?) ge— 
weſen waren. Schon im Frühling dieſes Jahres hatte er den 
Sturm vorausgeſehen der ſich bald gegen ihn erheben mußte, 
und dieſe Ausſicht war der Grund, daß er ſich wieder am 
Araxes befand, Man wähnte, Antonius wolle gegen die Par— 
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ther ziehen; aber er beabſichtigte nur, vom MebersRänig Ar⸗ 
tavasdes Subſidien zum bevorſtehenden Kriege gegen Octavian 
zw erlan gen RDer König: hatte ſich dem Antonius ſchon frü⸗ 
ber zum Bundesgenoſſen erboten *) und ließ ſich jetzt von ihm 
überliſten. Antonius verheißt ihm feine Hülfe gegen die Par 
ther, und Artavasdes verſpricht Unterſtützung gegen Octavian; 
der Triumvir übergiebt ihm eine Anzahl Legionsſoldaten und 
erhält dafür ein Corps mediſcher Reiter. Der König wird mit 
einem Theile des jüngſt eroberten Armeniens beſchenkt und Anz 
tonius bekommt die römiſchen Feldzeichen zurück, die man bei 
der Niederlage des Statianus eingebüßt ‚hatte 5 außerdem wird 
Jotape, Artapasdes’ Tochter, dem Alexander, Antonius’ und 
det Kleopatra · Sohn, verlobt und wandert als Euro mit | 
nach Aegypten nm | le ea # 

Sobald dieſer Vertrag heſchloſſen war, eilt Antonius u 
Vorderaſien zurück, beauftragt: Canidius, mit ſechszehn Legios | 
nen an. die Küſte zu. ziehen; und begiebt ſich dann felbft mit 
der Kleopatra, die ihrem Geliebten entgegen ‚gereift war, zur 
vörderſt nach Epheſus, dem beſtimmten Sammelpunfte des 


Heeres *). Während nun alle Länder und Fürſten, von Ar-⸗ 


menien bis Illyrien und vom mäotiſchen See bis Syrien, ihre 
befohlenen Contingente und Kriegsbedürfniſſe ſenden, während 
die geſammte Land⸗ und Seemacht ſich hier vereinigt, geht 
Antonius mit Kleopatra nach Samos und beginnt hier ein 
Luftleben; ärger als er es je getrieben. Alle Schauſpieler, 
Mimen und Muſiker werden hier verſammelt; die Inſel wies 
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derhallt von Flöten» und Saitenſpiel; muſiſche Wettfämpfe 
wechſeln mit theatralifchen Darftellungen, Die Städte umher 
müſſen ihre Beiſteuer geben zu den Orgien dionyfifcher Fefter). 
Derſelbe bacchantiſche Unfinn wiederholte fich fpäter zu Athen: 
Antonius lebte wie im tiefften Frieden, obgleich fein Verhält- 
niß zu Detavian fi immer feindfeliger geftaltete. Man fuhr 
fort, durch Gefandte, welche natürlich auch die Rolfe von 
Spipnen übernahmen, ſich wechfelfeitig Vorwürfe zu machen?), 
Inde zu einer wirkfichen Kriegserflärung gedieh der Zwieſpalt 
noch nicht, und den Gelderprefiungen, wie den übrigen Rü— 
lungen zum Kriege, wußten beide Gegner andere Zwecke un- 
teyzulegen. 





Fünftes Kapitel. 
Der Bürgerfrieg bis zur Schlacht bei Metinm. 


Erſt das Jahr 722: erhob den, Privatfireit zu einem öf- 
fentlichen. Am erften Januar übernahmen En, Domitius Ahe— 
nobarbus und C. Soſius das Confulatz beide gehörten ber 
Partei des Antonius an, und der letztere yon ihnen trat fo- 
gleich mit einer Rede im Senat auf, deffen Inhalt der Zwift 
ber beiden Machthaber war. Soſius erhob den Antonius eben 
fo fehr, wie er den Octavian herabfeste, und würde pielleicht 
einen Senatsbefhluß ‚gegen dieſen zu Stande gebracht haben, 
wenn nicht ein Zribun fein Veto eingelegt hätte, Detayian 
ſelbſt war abfihtlih nicht im Senatz er hatte die Stadt ver- 
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laſſen/ um deſto ruhiger nach dem Erfolge der Rede des Con: 
ſuls, die er vorausſah/ feine Maßregeln zu treffen. "Bald 
darauf kam der Triumvir zurück, verſammelte den Senat; 
und umgab ihn mit einer Wache von Soldaten; ſeine Freunde 
waren heimlich mit Dolchen verſehen. Er nahm ſeinen Sitz 
zwiſchen den beiden Conſuln und hielt eine ausführliche Rede, 
in welcher er mit Maßigung die ihm ſelbſt gemachten Vor⸗ 
würfe zu widerlegen ſuchte und dann mit Heſtigkeit Soſius 
und Antonius angriff. Niemand wagte zu widerſprechen, ſelbſt 
die Conſuln ſchwiegen. Octavian entließ den Senat, mit dem 
Bedeuten, er werde an einem andern Tage die ſchriftlichen 
Beweiſe von Antonius' Betragen liefern. Die Conſuln, welche 
die ſchlechte Rolle, die ſie dabei ſpielen würden, vorausſahen, 
verließen vor dieſer zweiten Senatsſitzung die Stadt und be— 
gaben ſich zu Antonius; mehrere der Übrigen Senatoren folg- 
ten ihrem Beifpiel?). Saabian der nun ohne Widerſpruch 
die Curie beherrſchte, brachte hier ungehindert alles vor, was 
dazu dienen konnte, ſeinen Gegner herabzuſetzen. 

Antonius, der von ſeinen aus Rom geflüchteten Anhän— 
gern vernimmt, welche Anklagen Octavianus gegen ihn vorge 
bracht, und wie er ſich mit der Auctorität des Senats waffne, 
conſtituirt nun, da auch die Conſuln bei ihm ſind, aus jenen 
Flüchtlingen und Freunden gleichfalls einen Senat, läßt ſein 
Berhältnig zu dem Collegen in Berathung ziehen, und das 
Reſultat einer längern Debatte iſt — Krieg gegen Oectavian 
und Scheidung von der Octavia U Es war in Athen jo 
dieſer Beſchluß gefaßt "wurde: ſogleich fendet nun Antonius 
einige Männer nad Nom, welche der) Octavia den Scheide 
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brief vüberbringen ?). Erſt jetzt verließ dieſe hochherzige Rö— 
merin die Wohnung ihres bisherigen Gemahls und beklagte 
unter Thränen, daß man auch in ihr eine der Urſachen des 
Bürgerkrieges finden werde. Mit ſich nahm fie nicht nur ihre 
eigenen Kinder, fondern, mit Ausnahme des Antyllus, der in 
Athen war, auch die des Antonius un der Sulyia, — ſe 
gemeinſchaftlich mit jenen erzog ai nn oc nlun 
Octavia's Schmach war das Bert der Hlecpanra oki 
vom Schickſal beftimmt ſchien, das Verderben über Antonius 
zu bringen. Das Unheilpolle ihrer Anweſenheit bei dem 
Kriegsunternehmen wurde von den Freunden des großen Feld⸗ 
herrn erkannt, und man ließ es nicht an Verſuchen fehlen, ſie 
zu entfernen ); aber Kleopatra wollte ihren Geliebten nicht 
verlaſſen, weil ſie eine Ausſöhnung zwiſchen ihm und Octavia 
fürdhtete ); Die Königin mit Ernſt wegzuweiſen, verhinderte 
Antonius’ Schwäche und der Umſtand, daß ſie zweihundert 
Schiffe zum Kriege ſtellte, zwanzigtauſend Talente zahlte und 
das ganze Heer mit Lebensmitteln verſorgte ). Die nachthei⸗ 
ligen Folgen ihres Bleibens zeigten ſich bald: viele angeſehene 
Römer verließen Antonius’ Partei, weil fie ſich der Anmaßung 
und Frechheit diefer Gebieterin und dem befeidigenden: Ueber⸗ 
muthe ihrer Schmeichler nicht Länger ausſetzen wolltenz bei 
der heillofen Verblendung «und Leichtfertigfeit des Heerführers 
wurden) mauche bereits jest mit Mißtrauen gegen: fein: Unters 
— faun * Am ein — Antonius der Abfall 
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des Titins und Plancus, welche immer bei ihm in hohem An- 
fehn geftanden, Mitwiffer feiner gebeimften Angelegenheiten 
waren und genaue Kenntniß von feinen teftamentarifchen Ver: 
fügungen befaßen, welche fie fogar als Zeugen mit unterfiegelt 
hatten. Sie erfchienen in Rom kurz nach der Kriegserflärung 
des Antonius, und Octavian, ber fie mit offenen Armen aufs 
nahm, erfuhr von ihnen den Inhalt des Teftaments und ver⸗ 
nahm, daß es bei den Beftalinnen niedergelegt fi) 

Dieſe Urkunde war natürlich für Octavian von der höch⸗ 
ften Wichtigkeit und ganz geeignet, jeden Zweifel an den Ber 
fhuldigungen gegen Antonius zu entfernen, Der Gewalt 
ftreich, mit dem ſich Detavian bie widerrechtliche Eröffnung 
derfelben erlaubte, erregte anfangs großen Unwillen 2), ward 
aber völlig entfchuldigt, fobald man den Inhalt erfuhr. Octa⸗ 
vian Tas das Teftament zuerft im Senate vor und forgte 
dafür, daß es auch dem verfammelten Volke mitgetheilt wı de»). 
Es fand ſich beftätigt, was man ſchon wußte, daß Cä⸗ 
farion von Antonius für einen rechtmäßigen Sohn bes 
Julius Cäſar erflärt war, und daß er feinen Kindern von 
ber Kleopatra übermäßige Gefchenfe mit römifchen Provinzial. 
Ländern gemacht hatte, Aber auch Neues vernahm mans falls 
Antonius in Rom ftürbe, fo follte fein Leichnam nad Merz 
andrien ‚gefchafft werben, um bier mit Kleopatra in Einer 
Gruft zu ruhen ). Vorzüglich dieſen Testen Punkt bob Octa⸗ 
vian mit Nachdruck hervor: ber entartete Sohn Rom's miß⸗ 
gönnt alſo ſogar feine Aſche der Baterftadt ’), Der Unwille 
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warb allgemein, und felbft Antonius’ bisherige Anhänger in 
Nom theilten jest den Haß gegen ihn mit feinen erklärten 
Feinden, Das Lebelfte für ihn war, daß man, nad) ſolchen 
Beweiſen unpatriotifher Gefinnung, nun auch ohne Beweis 
jeder Erdichtung traute, welche die gefchäftige Verleumdung 
über ihn verbreitete. Dahin gehört: Antonius beabfichtige, 
nad) errungener Alleinherrfchaft, der Kleopatra mit Rom ein 
Geſchenk zu machen und ben Sit der römischen. Herrfchaft 
nach Merandrien zu verlegen ). 
v0 Bereits im Sommer 722 hatte man biefe Auffchlüffe über 
Antonius erhalten; die, Stimmung in Nom war Octavianus 
günftig zu entſchiedenen Befchlüffen gegen feinen Nebenbuhler, und 
er glaubte den Folgen derfelben gewachfen zu fein 2). Jedoch 
waren Rüdfichten zu nehmen: Antonius konnte nicht geradezu 
für einen Feind des Baterlandes erklärt werden, weil in die— 
ſem Fall auch die Römer bei ihm, ja fein ganzes Heer, bie 
Achtserklärung getroffen hätte). Es wurde daher nur der 
Kleopatra der Krieg öffentlich angekündigt, den Antonius aber 
erffärte man für unfähig, das ihm für's folgende Jahr be 
ftimmte Confulat zu beffeiden, und jeder andern Staatsgewalt 
verluftig, da fein Gehirn durch Liebestränfe der Königin zer- 
züttet ſei ). Seinen Anhängern, die ihn verlaffen würden, 
ward Verzeihung zugefihert, Durch diefe ſchlaue Faſſung der 
Beſchlüſſe erreichte man, dag Antonius erſt durch feine Theil- 
nahme an dem Kriege, die vorher zu fehen war, den Vor: | 
wurf eines Verbrechens auf ſich lud und ſich noch tiefer herab- | 
würdigte: denn er erfihien in dieſem Fall als ein Hesrführen, 





») Plut. Ant. 58. Die 50, 4. 
2) Plut. Ant. 60. 

3) Dio 50, 4. . 
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welcher, im Dienft einer auswärtigen Frau, für —* und ge 
gen fein Vaterland das Schwert zog ). 3 vorn Mi 
Für Detavian war es vortheilhaft, daß der — 
rung von ſeiner Seite nicht auch ſogleich die Kriegseröffnung 
durch Antonius folgte), Es erhoben ſich noch manche 
Schwierigkeiten in Italien, die zuvor befeitigt fein mußten. 
Freie und. Freigelaffene wurden ftark für den Krieg in Anz 
ſpruch genommen; eine harte Kriegsfteuer, die Octavian noth⸗ 
gedrungen anordnete, veranlaßte große Unzufriedenheit gegen 
ihn, welche Antonius durch ſein Gold in Italien und Rom 
zu ſteigern ſuchte. Es kam hier zu bedenklichen Unruhen und 
Meutereien, die zum Theil nur durch Gewalt der Waffen bei⸗ 
gelegt. werben konnten ). Erſt nach hergeftellter Ruhe hatte 
Oetavianus im Ernft den wirklichen Beginn des Krieges 
zu wünfchen. Seine Herausforderung des Antonius noch im 
Jahre 722%) — falls fie. mehr als Erdichtung iſt — Tonnte 
feinen andern Zweck haben, als feinen Soldaten eine Zuver⸗ 
ſicht einzuflößen, Die er vermuthlich ſelbſt noch nicht beſaß. Die 
Berzögerung des Zuſammentreffens Der Heere, bis zum Jahre723, 
brachte ihm außerdem den bedeutenden Bortheil, daß er jest 
ſcheinbar nur als Beauftragter der Republik gegen Antonius in 
die Schranfen trat, Denn er übernahm am erften Januar, 
wie früher beftimmt war, das Confulat, und durfte, da dem 
Antonius feine Anwartſchaft auf daffelbe genommen war, Bas 
lerius Meffala fih zum Collegen wählen 5% Der zweite 
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fünfjäprige Zeitraum des Triumpirats war mit dem Testen 
December) 722 verfloſſen ), und da Detayian. ſehr weislich 
feines neue Verlängerung dieſer gehäffigen Gewalt ſuchte, ſo 
freuete man ſich der Erfüllung eines Verſprechens, das er frü⸗ 
her gegeben hatte ⸗). Rom verdankte feiner Mäßigung dag: 
Wiederaufleben Der Republik, für welche er als * gegen 
einen Uſurpator focht. | 
© Daß Antonius feinen, Geguen; nicht schon im 3: Japre 722 \ 
angriff, war um ſo fehlerhafter, da er bereits völlig gerüftet 
war, und jeder Verzug feinen Partei und fein Heer ſchwächte. 
Für den Winter hatte er das Hauptquartier zu Paträ im Pelo⸗ 
ponnes genommen, feine Flotte ſtand größtentheils bei Aetium?) 
ſein Landheer lag an mehreren Puncten, namentlich im Pe 
loponnes, zerſtreut, wie es theils ihr Leichterer Unterhalt, theils 
der Schuß ber Küften räthlich machte ). Octavian hatte feine 
Flotte in den Häfen: von Tarent und Brunduſium yerfamz- 
melt >). — Antonius war dem Gegner ſowohl durch feine 
Land⸗ und Seemacht, wie auch Mittel zum Kriege über⸗ 
legen. Seine Flotte beſtand aus wenigſtens fünfhundert Kriegs⸗ 
ſchiffen, während Octavian nur zweihundert und funfzig hatte; 
ſein Landheer zählte hunderttauſend Mann zu Fuß und zwölf—⸗ 
tauſend Reiter, Außerdem waren alle Könige und Dynaſten 
von Illyrien bis zum Euphrat feine Bundesgenoſſen und folg⸗ 
ten zum Theil in Perſon ſeinen Fahnen; die ganze öſtliche 
Hälfte des Römerreichs ſtand auf Antonius’ Seite und unfer- 





2) App. B. C. V, 95. Dio 48, 54. M. vgl. jedoch Drumann I, 
©. 370. 
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3 Dio 49, 10. 
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ftüste ihn mit Mannfchaft und Kriegsbebürfnifien, Kleopatra 
vor allen bezahlte die Kriegsfoften und verforgte Das Heer 
mit Getreide ?). Bon Detavian war die weftliche Hälfte bes 
römischen Herrfchaftsgebiets bei weiten nicht fo ſtark in Ans 
ſpruch genommen, Bloß feine Neiterei war ber feindlichen 
gleich, feine Legion⸗Soldaten betrugen nur achtzigtauſend 
Mann 2), Mit Gelbe war er nur nothbürftig verfehen. Doch 
der Geift entfcheidet über die Maffen und der weife Gebraud) - 
der Mittel ift mehr als coloſſale Hülfsquellen! Auf die verbün⸗ 
deten Könige konnte Antonius wenig zählen; feine Schiffe waren 
unbeholfene Burgen zur See’), und es fehlte ihm an Aus 
derern wie an eigentlichen Seefoldaten ); durch Sorgloſig⸗ 
feit endlich ließ er ſich die Zufuhr. befchränfen und abfchnei- 
den °).. Octavian dagegen konnte ſich auf fein Heer verlaffen, 
es beftand aus Fampfgeübter Mannfchaft, größtentheils Ita⸗ 
lienern; feine Schiffe waren Teichter, mithin gefchiekter zum 
fohleunigen Angriff und behender, um Gefahren zu entkommen; 
fie waren außerdem wohl bemannt %); und vor allem, es führte 
fie der erfahrene Seeheld Agrippa! Antonius Dagegen war 
weber felbft in Seegefechten geübt, noch hatte er jenem einen 
andern Slottenführer enigegenzuftellen, der ihm gewachfen war), 

Der Winter verging unter wechfelfeitigem Beobachten und 
Heinen Scharmügeln °), Agrippa hatte fich bereits in den 





2) Plut. Ant. 61. Dio 49, 6. 
2) Plut. Ant, 61. 
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Befis von Methone und einigen anderen Plätzen jenfeit des 
Meeres geſetzt ), "Antonius regte ſich auch im Frühling. 723 
noch nicht: feine Schiffsmannfchaft, aus den verfchiebenften 
Nationen zufammengebracht, hatte während des Winters ihre 
Uebungen unterlaffen und war theils durch Krankheit, theils 
durch Entweichen fehr vermindert), Detavian, entfchloffen, 
den Krieg von Italien fern zu halten, entbot fein Lanbheer 
nad) Brunduſium; die bedeutenden Männer des Senats und 
Ritterftandes mußten ihm gleichfalls dahin folgen, damit man 
ſehe, wie auch ber angefehenfte Theil der römischen Bürger 
fi zu ihm halte’), Schon war Agrippa mit einem Theil 
der Flotte in See gegangen und hatte feine Unternehmungen 
mit Glück begonnen, Bald darauf fegelt auch Octavian mit 
feinen "Legionen über das ioniſche Meer und landet bei Tor 
ryne in Epirus ). Nach Befesung Corcyra's rüdt er mit 
der Flotte und dem Landheere weiter füblich gegen den ambra- 
eiſchen Dieerbufen, deſſen Eingang yon Antonius’ Flotte ber 
bauptet wurde °). Hier, auf der Stelle, wo fpäter Nicopolis 
erbaut wurde, ließ Detavianus das Lager auffchlagen; an ber 
Süpdfeite des Bufens, wo der Tempel des actiichen Apoll, 
Yagerten auf einer Ebene die Gegner; aber nur zum Theil 
war Antonius’ Landmacht bis jest hier verfammelt 9. 

Die Landung Octavian's verbreitet Deshalb Beftürzung 
unter ben Freunden des Antonius, der fchleunig nach Actium 
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eilt und zuvörderſt hier feine gefammte Macht zu wereinigen 
ſucht. Bis dies gefchehen wich er, trotz der Aufforderungen feines 
Gegners, einer entſcheidenden Schlacht aus. Das Verhältniß 
» änderte fich, als Antonius fein Heer concentrivt hatte. Seit 
hält ſich Detavian ruhig in feinem Lager, ſendet ‚aber einzelne 
Truppencorps nad Griechenland und. Macedonien, damit An⸗ 
tonius genöthigt werde, ſeine Streitkräfte zu theilen ) 
Während die beiden Häupter ſelbſt unter nichtsentſcheiden⸗ 
den Scharmützeln einen großen Theil des Sommers hingehen 
ließen, hatten die Unternehmungen Agrippa's bedeutendere Erz 
folge. Er bemächtigte ſich der Inſel Leucadia und der dort 
vor Anker liegenden feindlichen Schiffe; er eroberte, nach 
glücklichem Seegefecht, Paträ, Korinth und ſchlug den 
C. Soſius, der ein kleines Geſchwader der octavianiſchen Flotte 
zum Weichen gebracht hatte ). Bedeutender als dieſe Ver—⸗ 
luſte war für Antonius der Uebertritt des C. Domitius Ahe 
nobarbus zur Partei des Octavian, denn ſeinem Beiſpiele 
folgten andere Männer von Bedeutungz man hielt die Sache 
des Antonius für: verloren. Ja dieſem felbft ſchwand das 
Bertrauen auf fein Beginnen; da alle Unternehmungen feiner 
Flotte bisher mißlungen waren. Ein Kriegsrath ſollte daher 
entfcheiden, ob man zur. See fechten wolle, oder von hier auf⸗ 
brechen und den Krieg. in bie Länge ziehen. Auch; Canidius 
war jest der Testen Anfichtz allein fein wiederholter Verſuch 
bei Antonius, die Kleopatra zu entfernen, fcheiterte; und die 
Königin, welche bereits auf Flucht, vieleicht ſchon auf Verrath 
fann >), fegte den Beſchluß durch, zur See zu fehlagen. Anto⸗ 
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nius, der feine ganze Flotte'nicht gehörig bemannen und mit 
Ruderern verſehen konnte, verbrannte die ägyptiſchen Schiffe 
bis auf ſechszig, an deren Bord Kleopatra heimlich alle ihre 
Schätze bringen ließ. Die größten und beſten ſeiner eigenen 
Schiffen ließ er mit zwanzigtauſend Schwerbewaffneten und 
zweitauſend Bogenſchützen beſetzen. Den Steuermännern gab 
er den Befehl, die Segel nicht am Lande zu laſſen, wie es 
ſonſt bei Seegefechten üblich war 2): alſo auch der. Anführer 
war bereits auf Flucht bedacht! In der That, die Seefchlacht 
war entfchieden vor ihrem Beginn 2), 

An der Mündung des ambraeifchen Meerbufens ftanden 
in einem Halbfreife dicht gedrängt, bewegungslos wie. vor 
Anker liegend, die feften und. hohen Schiffe des Antonius, 
Bor ihnen, auf offener See, acht Stadien entfernt, bildete De- 
tavian’s Flotte gleichfalls einen großen Halbmond, "Antonius 
befehligte am rechten Flügel feiner Flotte. Ihm hatte Octa— 
vian den Agrippa'gegenübergeftellt, während er felbft am vech- 
ten Flügel eommanbdirte, Auf dem Ufer ftanden, durch den 
ambraeifchen Bufen getvennt, gleichfalls in Schlachtordnung 
die beiderfeitigen Landheere und fchauten der Seeſchlacht zu, 
Für die bei weiten kleineren Schiffe Detavian’s war es 
unmöglich, jene Meerburg des. Antonius mit Erfolg anzugreis 
fen,’ fo lange fie vereinigt blieb, Den Beranftaltungen des 
Agrippa gelang "aber endlich die Trennung der feindlichen 
Schladtlinie, in deren Centrum nun Verwirrung und Lüden 
entftehen, Der Kampf begann und warb bald algemein. 





zwifchen Antonius und Klevpatra gemeinfchaftlich verabredet ges 
wefen, was jedoch unwahrfcheinlich if. 
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Schon längere Zeit hatte man mit Ungeftüm gefochten, und 
auf feiner Seite war Entfeheidung oder fihere Ausfiht auf 
Sieg, als plötzlich Kleopatra, deren Gefchwaber ber Sicher⸗ 
peit ‚halber hinter der Schlachtlinie ſtand, mit ihren ſechszig 
Schiffen dur die Kämpfenden eilt und, som Winde begün- 
ſtigt, bald auf offener See fi) befindet, Kaum hatte Anto- 
nius die Flucht bemerkt und an dem Purpurfegel das Schiff 
feiner Geliebten erkannt, fo entweicht auch er dem Gefecht und 
eilt der Kleopatra nach 2). Die Flucht des Antonius war in 
der Hite des Gefechts yon wenigen Kämpfern: feiner Flotte 
bemerft, und fo feste diefe den Widerſtand noch Yängere Zeit 
fort, bis fie endlich dem Feuer der Gegner erlag‘). Was an 
Schiffen der Zerftörung eniging, fiel in bie Hände Octavian's ’), 
Es war der zweite September 723 der bebeutungsvolle Tag, 
an welchem Detavian, vorzugsweife durch Agrippa, den See 
fieg bei Aetium gewann *). 

Das Landheer des Antonius, neunzehn — — 
Reiterei, welches ohne Verhaltungsbefehle gelaſſen war, wies, 
ſelbſt nach der Gewißheit von Antonius' Entfernung, ſieben 
Tage lang die Aufforderung zurück, ſich zu ergeben. Das 
treue Heer, eines beſſern Führers werth, harrte immer noch 
auf die Rückkehr des Antonius, und erſt dann, als auch deſ— 
ſen Legat Canidius heimlich aus dem Lager entwich, ergab 
man ſich dem Sieger. Daſſelbe geſchah bald nachher auch 
von dem Theile dieſes Heeres, der ſich bereits auf dem Marſche 
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nad Macedonien befand und yon ben Gäfarianern eingeholt 
wurde 9. 

Detavianus weihete dem actiſchen Apoll aus der Siegs— 
beute zehn Schiffe yon einer bis zu zehn Ruderbänken, erwei— 
terte den Tempel diefes Gottes und ftiftete bie fünffährigen 
aetiihen Kampfſpiele. Auf der Stelle, mo fein Lager ftand, 
fegte er, zum Andenfen feines Sieges, den Grund zu ber 
Stadt Niropolis, die in der Folge mit den Einwohnern ber 
Umgegend bevölfert wurde 2). Darauf übte der Sieger das 
Nichteramt über die bedeutendften Männer von Antonius’ Par- 7 
tei, welche in feine Hände gefallen waren. Die Rache traf 
vorzüglich Senatoren und Ritters fie büßten theils mit Gelbe, 
theils mit dem Tode; viele wurden jedoch, aus mannichfachen 
Gründen, begnadigt?). Detavian war weder graufam noch 
mild von Character, fondern das eine wie das andere nad) 
den Umftänden, Schonung ward: ihm jest Durch feine Politik 
empfohlen. 
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Die Schlacht bei Actium und Antonius’ Flucht hatten faſt 
die gefammte römifhe Streitmacht in Detapian’s Hände ge- 
geben, und der Sieger vereinigte die Legionen bes Gegners 
mit feinem eigenen Heere. Die Welt follte fehen, daß eg nur 
Ein Nömerheer gäbe und nur Ein Haupt deſſelben. Gleich— 
wohl mußten Die Erfahrungen nad) dem fieilifchen Kriege dem 
Smperator als Warnung dienen, die coloſſale Streitmacht 
lange vereinigt zu laſſen. Noch bevor er den flüchtigen Geg- 
ner auffuchte, traf er daher die nothwendigſten Maßregeln in 
Bezug auf diejenigen Krieger, von denen das meifte zu bes 
fürdten war, Alle Veteranen, fowohl feiner frühern wie ber 
jüngft aufgensinmenen Legionen, erhielten den Abſchied; bie 
Stalifer mußten fih nad Italien begeben, und die übrigen in 
die Provinzen. Die verbeißenen Belohnungen Ffonnte ihnen 
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leider Octavian jest nicht zahlen; er — * fie auf die ägyp— 
— * Beute vertröſten Y. 

Die Entlaſſenen, ſo ſchien es, waren durch dieſe Ausſicht 
vorläufig zufrieden: geftellt ; durch ihre, Trennung aber glaubte 
Octavian vollends allen Meutereien vorgebeugt zu haben. Eine 
Unzufriedenheit, welche unter den Freigelaffenen in Italien 
noch vorhanden war, ſuchte er zu dämpfen, indem ev ihnen 
alle Rückſtände an der befohlenen Kriegsſteuer erließ. Die 
Aufſicht über Rom und die Halbinſel war von dem Macht 
haber ſchon früher feinem Vertrauten, dem: ſchlauen und wach⸗ 
ſamen Mäcen, überwieſen, und jetzt mußte auch Agrippa dort 
bin geben, um nöthigenfalls deſſen Auctorität größern Nach: 
druck zu geben?. Octavian hatte dieſe Getreuen mit der aus— 
gedehnteſten Vollmacht für den Weſten des Reichs verſehen, 
um ſelber ungehemmt weitere Anordnungen in den öſtlichen 
Provinzen zu treffen und den Krieg völlig zu beendigen. 

Bei feinem Zuge durch Griechenland und an bie Küſte 
von Vorderaſien vergalt er Freunden und Feinden, Städte, 
welche ben (Gegner eifrig unterftüst hatten, büßten mit: Gelde 
und dem Verluſt ihrer bisherigen Freiheiten. Den Fürften und 
Königen, welche Bundesgenoffen des Antonius geweſen waren, 
nahm er, was ſie dieſem verdankten; den Abtrünnigen von 
deſſen Sache und den eigenen Anhängern lohnte er mit dem, 
was er jenen euntriſſen Seiner Gunſtbeweiſe erfreuten ſich 
jetzt viele Städte Griechenlands, namentlich Sparta und Athen 
Beſonders in letzter Stadt, wo ihm die Weihe der eleuſini— 
ſchen Myſterien ertheilt wurde, traf er Maßregeln, um dag 
Elend mancher helleniſchen Ortſchaften zu lindern ). Bon 

2) Dio 51, 3. 
2), Dio Il. c. 
°) Dio 51, 4. Plut. Ant, 69. Vgl- Drumannl, ©. 186. 
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bier begab er ſich am die Küfte von VBorberafien und bezog 
endlich die Winterquartiere auf Samos, ohne jedoch anfäng- 
lich über den Aufenthaltsort. und das Treiben des Antonius 
zuverläffige Auskunft zu‘ haben). Dagegen trifft ihn aber 
bier die beunruhigende Nachricht aus Italien, daß unter den 
dort verfammelten Veteranen Unzufriedenheit vege geworben, 
und fih zw wirklichen Aufruhr gefteigert habe, Am bedenkli⸗ 
en Folgen vorzubauen, ertheilte Detayian Andern den Auf 
trag, Antonius aufzufuchen, und eilte felbft, zu Anfang des 
Jahres 724, für welches er fein. viertes Confulat mit Mi, 
Craſſus angetreten hatte, nach Brunduftum hinüber Sobald 
dies befannt geworben, eilten alle Senatoren und Ritter, wie 
auch ein großer Theil des Volks dorthin, dem Machthaber 
ihre Unterthänigfeit zu bezeugen; felbft \siele Veteranen, von 
Furcht oder Hoffnung getrieben, zogen ihm entgegen Schon 
feine Anweſenheit in Italien wirkte beſchwichtigend auf die 
Meuterer; feine nächſten Maßregeln ſtellten die Ruhe wie— 
der her ?), Ein Theil derſelben erhielt Geld, und die älteſten 
Veteranen fiedelte er in denjenigen italifchen Städten an, welche 
auf Antonius’ Seite geftanden hatten. Den alten Einwohnern 
diefer Orte wurden jedoch Wohnftse in Dyrrhachium, Phi⸗ 
lippi und andern Städten‘ jenfeit des Meers angerwiefen: 
Wer von Detavian’s eigenem Anhange unvermeibliche Berlufte 
an Ländereien erlitt, ward theils durch baares Geld entfchä- 
digt, theils durch Verſprechungen abgefunden, bie er fpäter 
löſte. Dem Nothiwendigften zu genügen, bot er ſelbſt die Gü⸗ 
ter feiner Freunde wie feine eigenen feilz jene konnten fich ihm 
nicht verfagen, da aber niemand kaufen wollte, ſo ließ man 
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ſich wenigftens Teichter die Hinweifung auf die ägyptiſche Beute 
‚gefallen, Um feine Gegner völlig mit ſich zu verfühnen, wurbe 
jest den Begnadigten der Aufenthalt in Italien, dev ihnen 
früher unterfagt war, wieder geftattet *), Was bie Gegen, 
wart dringend erheifchte, hatte Octavian binnen fiebenund- 
zwanzig Tagen zu Brundufium abgemacht?). Er eilte dann 
über Griechenland wieder nach Afien, um feinen Krieg gegen 
Antonius und Kleopatra völlig auszukämpfen *). 

Beide, wie er hier erfuhr, waren, nad) ihrer Flucht von 
Actium, zuerft am tänariſchen Vorgebirge gelandet und yon 
da nad) Africa hinüber gefteuert, In der Nähe son Paräto— 
nium trennten ſich beide: Kleopatra fegelte als Siegerin mit 
bekränzten Schiffen nach Alexandrien, und ließ ſogleich, einer 
Empörung vorzubauen, welche Die Nachricht von ihrer Flucht 
erregen Fonnte, die Angefehenften ihrer Gegner hinrichten, 
Antonius verſuchte dem Heere des Pinarius Scarpus, das 
er felbft an der Grenze Aegyptens aufgeftellt hatte, ſich in 
die Arme zu werfen Jedoch von ihm zurückgewieſen, begiebt 
er ſich gleichfalls nach Alexandrien *), wo er durch Canidius 
das Schickſal feiner Legionen bei Actium erfährt °), Antonius, 
an Menfchen und Welt verzweifelnd, läßt fi auf einem in's 
Meer hersortretenden Hafendamm eine Wohnung einrichten und 
Äpielt den zweiten Timon, Dod Kleopatra wußte ihn feinem 
Timonium zu entreißen und durch neue Feftlichfeiten dem Les 
ben wieder zuzuführen °), Zunächſt hatte bie Königin dafür 
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YDiol. c. wu Or Haan 2 a8, 
©) Plut, Ant. 67.68. 70. Dio I, c. If 1 Moni 7 — 2 —* 

) Plut. Ant. 72. PR Aa 


9) Plut. Ant. |, c. 
. Hoed’s röm. Geſchichte I, 1. 20 
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geſorgt, durch Die eingezogenen Güter ber Gemorbeten und 
durch Beraubung der Tempel ihre Schatzkammer zu füllen, 


1 


An ihren weitern Veranſtaltungen muß Antonius Theil neh: 
men, Damit der ägyptifhe Thron neue Stügen erhalte, wers 
den Cäfarion und Antyllus für volljährig erklärt. Kleopatra 
und Antonius bewerben ſich dann um Bundesgenoſſen und 
rüften einen Widerftand zu Waffer und zu Lande, Aber aud) 
auf Flucht mit der Flotte macht man ſich gefaßt: Kleopatra 
denft daran, mit allen Schätzen auf dem arabifchen Meerbufen 
zu entfliehen und fi) in einem fernen Lande eine Wohnftätte 
zu bereiten; oder beide wollen nad) Spanien fich wenden und 
durch Geld die Einwohner zum Aufftande reizen ?). 


Um Detavian über ihre Pläne zu täufchen, traten die Ber 


droheten mit ihm in Unterhandlungen, Cine gemeinfchaftliche 


Gefandtichaft beider überbringt Friedensvorfchläge und verſucht 
durch Geſchenke auf feine Freunde zu wirken, Aber inggeheim 
fendet die Königin dem Sieger Zepter, Krone und Eöniglichen 
Sefjel, um den Gefürchteten für ſich milder zu ſtimmen, falls 
er auch dem Antonius unerbittlich zirne. Octavian nimmt 
biefe Geſchenke an, würdigt Antonius gar Feiner Antwort, aber 
fendet der Kleopatra zwei Schreiben; ein öffentliches, welches 
ihr gebietet, die Waffen und die Regierung nieberzulegen, ein 
geheimes, das ihr: Begnadigung und die Regierung zufichert, 
falls fie Antonius tödten laſſe oder entferne. Eine zweite und 


\ dritte Gefandtfchaft Kleopatra's hatte in der Hauptſache feinen 


andern Erfolg, als die erftere; außer daß Octavian durch 
feinen Sreigelaffenen Thyrſus zu den frühern Anerbietungen 


Schmeicheleien fügen läßt, welche in Kleopatra die Hoffnung 





2) Plut, Ant. 70. Dio 5l, 6. 
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erregen, durch ihre Neize auch den dritten Machthaber Roms 
zu fefjeln . 

Trotz aller Unterhandlungen ließ ſich indeß Octavian in 
feinen Unternehmungen nicht hemmen, Im Frühling @E war 
er durch Syrien gegen Aegypten yorgerüdt, und bald fallt 
Pelufium in feine Hände). Antonius Fonnte auf Feine Bes 
gnabigung rechnen, deshalb bot er den möglichften Widerftand 
auf. Kleopatra ſchwankte zwifchen Hoffnung und Mißtrauen, 
und fo hatte fie ſich zuvörberft gegen das Aergſte zu fihern 
geftrebt. Dies war ihr aber nicht der Tod, fondern die Aus— 
ſicht, nach Rom gebracht und von Detayian im Triumph auf 
geführt zu werben, Neben dem Iſis-Tempel hatte fie fi ein 
Grabdenfmal, ein Gebäude yon großer Schönheit und außer 
ordentlicher Höhe, errichten Yaffen. Hier waren son ihr Die 
unermeßlichen Koftbarfeiten des königlichen Schates zugleich 
mit einer Maffe Brennftoffe aufgehäuft, Der Augenblid, ver 
über fie als Gefangene entſchied, follte fie mit den unendlichen 
Reichthümern den Flammen preisgeben %), Allein noch hoffte 
fie ihr 2008 zu wenden, wenn fie dem Sieger zur Eroberung 
Alerandriens die Hand reichte und Verrath an Antonius übte, 
Octavian rückt Alerandrien näher, und Klenpatra ertheilt öffent 
lid den Befehl zum Widerftande und Angriff, aber Hält ins⸗ 
geheim ihre Streiter vom Kampfe zurüd, Antonius ſelbſt focht 
anfangs glücklich mit feiner Reiterei am Hippodromus por ber 
Stadt; als er aber am folgenden Tage einen Hauptſchlag mit 
Flotte und Landmacht zugleich unternehmen will, geht die Flotte 
zum Feinde über, die Reiterei verläßt ihn und das Fußvoll 





2) Dio 51, 8. Plut. Ant. 73. 74. 
2) Plut. Ant. 75. 
5) Dio 51, 8. Plut. Ant. 75, 
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wird gefchlagen, Das war Kleopatra's Werk, Mit dem Aus⸗ 
| ruft »er fei von der verrathen, für Die er bisher Krieg ge— 
führt«, begiebt fih Antonius wieder nad Alexandrien ?). 

Kleopatra hatte fich bereits in ihr Grabmal eingefchloffen, 
um Antonius erſtem Zorne auszuweichen und Octavian’s Maf- 
regeln zu erwarten. Bon hier aus Tieß fie dem Antonius ih— 
' ren Tod melden, und vechnete auf die Wirfung, welche diefe 
Nachricht bei ihm herporbringen werde, Sie täufchte fich nicht: 
Antonius will ihr ſchnell in den Tod folgen, Allein fein Ver- 
fuch des Selbftmordes gelingt nur halb, er lebt noch, um zu 
vernehmen, auch Kleopatra Iebe, Sein Wunfch, fie noch. ein- 
mal zu fehn, wird erfülltz in ihren Armen haucht: er fein Les 
ben aus2). So war die Bedingung, unter welcher Kleopatra 
- Gnade von Octavian hoffen Fonnte, erfüllt, aber Zuficherun: 
gen yon ihm hatte fie nicht, Stracks ließ fie ihm den Tod 
feines Gegners melden, hielt ſich jedoch fortwährend mit 
ein paar Dienerinnen in ihrem wohlverwahrten Maufo= 
leum eingeſchloſſen. Der Gewalt mußte freilich dieſe Heine 
Feſtung bald erliegen; aber der Augenblick, wo man fie ans 
wandte, Dies wußte Detapian, verwandelte auch Klenpatra und 
ihre Schäße in Staub, Es galt alfo, Durch Lift fich beider 
zu.bemächtigen, und diefe nicht Teichte Aufgabe warb durch den 
Nitter C. Proculejus, einen Bertrauten Octavian's, gelöſt. 
Nun erſt rückt der Machthaber in Alexandrien ein ). Kleopaz 
tra's Teste Hoffnung vuhte jest nur noch auf dem Einbrud, 
den ihre Perfon auf dieſen dritten römifchen Jınperator ma— 
chen würde. Gie bat um eine Zufammenfunft, und Octavian 





® 


2) Plut, Ant. 75. 76. 77. Dio 51, 10. 


2) Plut. Ant. 77. 78. Diol. c. Bol. Drumann J, S. 494, 
®) Plut. Ant. 79. 80. 81. Dio 51, 11. 
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‚erfüllte ihren Wunſch. Man Hatte fie bald nad) ihrer Gefanz | 
‚gennahme überredet, in den Föniglichen Palaſt zurückzukehren, 


wo fie dann wieder, obgleich unter firenger Aufficht, in dem | 


sollen Glanz einer Königin lebte und mit aller Rückſicht be 
handelt wurde, welche ihrem Nange gebührte, Hier in einem 


Prunkgemach, welches mit Cäſar's Bruftbildern und Statuen | 
gefhmüdt war, empfing Kleopatra in befcheidenem Trauer- | 
gewande ihren Gebieter, Die Briefe feines Vaters, welche 
auf ihrem Schoße Tagen, bildeten den Anfang eines Gelprä- 


ches, das in gewählter Sorgfalt alle Saiten des Gefühl zu 
iveffen berechnet war, um Mitleid oder Liebe zu werden, Kleo— 
patra fpielte ihre Rolle meifterhaft, Doch umfonftz die Talte 
laconiſche Antwort: »fei getroften Muthes, Königin!« verrie⸗ 
then ihr, worüber fie kurz darauf Gewißheit erhielt, fie ſei 


beftimmt, Octavian's Triumphzug in Nom als Gefangene zu 


verherrlichen. Jetzt war ihr Entfhlug gefaßt ?)5 die Leber 


liſtete täuſcht Detavian wie ihre Hüter durch ſcheinbare Nuhe 


und benust die Sorglofigfeit der letztern, um fich felbft, auf 
welche Weije ift ungewiß, den Tod zu geben, Ihr Selbftmord 


beraubte Octavian der glänzendſten Zierde ſeines Triumphs; 


doch ihre überſchwänglichen Schätze hatte er ſich gerettet >). 
Bon Klespatra’s Kindern verloren Antyllus und Cäfarion ’ 


das Lehen, und zwar: wegen der Anſprüche, die erfter, als 


Berlobter der Tochter Octavian's, und Vetter, als» erffärter 
Achter Sohn des Julius Cäfar, vielleicht erheben Fonnte, Ans 
tonius· Anhänger wurden theils hingerichtet, theils begnadigt, 
Die Alerandriner und Aegypter erhielten ſämmtlich Verzeihung. 
Aegypten erklärte Octavian jegt für eine römiſche Provinz, | 





1) Liv. fragm. ed. Drakenb. T. XIV, p- 809. Studg. 
2) Plut,. Ant. 83 sqq. Dio 51, 12. 13. 14, 
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und gab ihm den Ritter Cornelius Gallus zum Präfeeten, 
Nachdem das Nothmwendigfte geordnet war, zog Octavian durch 
Syrien wieder in die Provinz Aſia, wo er auch dem nächften 
Winter (724 — 25) zubrachte und die Uneinigfeiten der afla- 
tiihen Unterthanen, wie die Händel der Parther beifegte *). 





"Zweites Kapitel, 


Detavian’s Rückkehr nah Nom, fein Triumph und feine 
nächſten Maßregeln, 


Der Sieg bei Aetium hatte den Octavianus zum erften 
Gewalthaber im römifchen Reiche erhoben; aber Antonius’ Un⸗ 
fergang und die Schäße Aegyptens ficherten ihm erft die facti- 
ſche Alleinherrfchaft: denn der Tod feines Nebenbuhlers gab 
dem Kriege ein ficheres Ende, und die Reichthümer der Köni⸗ 
gin verliehen ihm die nothwendigen Mittel, um die Legionen 
zu belohnen und das Volk zu beftechen, Faft zwei Jahre ver 
firihen, bis Detapianus in Rom erfchien, Die Leitung der 
Berhältniffe in Stalien war von ihm während diefer Zeit zwei 
Männern anvertraut, denen er fopiel verdankt, daß zweifelhaft 
ift, ob er ohne fie das Ziel feines Strebens erreicht haben würde, | 

Cajus Cilnius Mäcenas und Marcus Bipfanius Agrippa 
wurden beide dem Octavianus fhon früh befreundet. Agrippa, 
von gleichem Alter wie der Pflegefohn des Cäſar ?), befand 
fig mit diefem, feiner Studien halber, zu Apollonia ), Ber 





1) Dio 51, 15—18. Plut. Ant. 88. 
2) Plin. N. H..VII, 6. 
°) Suet. Oct. 94. Vell. Pat. II, 59. 
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veits hier foll auch die Freundfchaft Octavian's mit dem etwas 
älteren Mäcenas gefnüpft fein. Beide waren Feine römiſche 
Patrieier: Mäcenas, angeblid aus uralten etrusciſchen Adel, 
gehörte zu Rom dem Nitterfiande an, Agrippa war nicht ein 
mal Diefes Standes, Beide widmeten früh ihre Dienfte dem 
Freunde, ‚beide wurden von biefem ausgezeichnet und gehoben; 
zweifelhaft bleibt, auf welcher Seite die größte Verpflichtung 
if, Die Berbienfte des Mäcen und Agrippa um Detavian 
find gleich groß, aber verfchiedener Art. Wo es der politi- 
fhen Klugheit und Intrigue bedurfte, da nüste Mäcenag’ 
ummſichtige Schlauheit; wo aber militärifche Talente und Tapfer: 
feit zum Ziele führen mußten, da war Agrippa an feiner 
‚Stelle. Die Gefchmeidigfeit feines Wefens machte den erftern 
zu einem glüdlichen Unterhändler. Wenn zu vermitteln und 
zu befhwichtigen war, wenn es galt, ein altes Verhältniß zu 
balten oder ein neues zu knüpfen, dann zeigte ſich Mäcenas 
in feinem Elemente,  Detavian benuste ihn bald. als Braut: 
werber, bald als Friedensftifter, Die Heirath Octavian's mit 
der Seribonia und des Antonius mit der Octavia Fam durch 
Mäcenas zu Stander); fein Werk war das brundufinifche 
Bündniß und der tarentinifche Vertrag ?). Niemand war ge: 
ſchickter als er, die Gemüther zu befhwichtigen, wenn Yängere 
Abwefenheit des Machthabers oder Nachricht eines Kriegsun: 
glücks Rom in feiner Ruhe und Gefinnung ſchwanken machte. 
Mäcenas belaufchte und beherrfchte die Stimmung der Haupte 
ſtadt und Jtaliens im Intereſſe feines Freundes ) und dient 
ihm als Rathgeber durch feine politifhe Gewandtheit und Ein: 





1) App- B. C. V, 33; 64. 
2) App. B. C. V, 64, 92, 
5) App. B. C. V, 99, 112. Tac. Ann. VI, 11. Dio 49, 16. 
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fit, Er hat Nom mit dem werdenden und gewordenen Herr⸗ 
ſcher ausgeſöhnt. Doch Agrippa hat den Erben Cäſar's durch 
feine Friegerifchen Talente zum Herrfeher erhoben, denn in den 
Schlachten lag die Entfcheidung. Agrippa war der eigentliche 
Schöpfer der römischen Seemacht; ihm gebührt der glüdliche 
Ausgang des Unternehmens gegen Sertus Pompejus bei Sieilten, 
und ihm der Sieg in dem entfcheidenden Treffen bei Actium, 
welches nach) feinem P an und unter feiner Leitung geliefert 
wurde . 

Diefe beiden ausgezeichneten Männer bildeten fortwährend 
die thätigſten Werkzeuge für Detavian, und vertraten ihn in 
Nom bis zu feiner Rückkehr. Unſtreitig hatte die kurze Anz 
wejenheit des Machthabers in Italien ihre Auetorität geho— 
benz; gleichwohl blieb ihre. Stellung eine äußerſt ſchwierige. 
Mäcenas war Teineswegs öffentlich beftellter und anerfannter 
Stadtpräfect?) — denn: diefe Magiftratur wurde erſt fpäter 
eingefest —, und eben fo wenig floß, was Agrippa that, aus 
der Machtfülle irgend eines Sffentlihen Amtes, Beide hanbel- 
ten lediglich im Privatauftrage Detavian’s, und fo fehlte ihs 
nen alle gejeslihe Berechtigung zu einem Eingreifen im Die 
Gerwaltfreife der Magiftrate )). Ihr Gewicht bei dieſen und 
bei dem Senat berubte bloß auf dem Anſehn, welches» ihnen 
aus dem befreundeten Verhältniß zu dem factifhen Machthaber 
erwuchs. Ihre bedeutendſte Wirkfamfeit war den Augen Roms 
entzogen. Sie bildeten das verbindende Mittelglied zwifchen 
der. Curie, und Octavian. Alle Schreiben, "welche. Diefer an 





1) Vell. Pat. I, 85. Dio 50, 31. 
2) Mit Unrecht Hat man dies aus Vell. Pat. II, 88, gefchloffen. 
5) Die Beftrafung des Lepidus, eined Sohns des Triumvirs (Vell. 
Pat. II, &8), kann Mäcen nicht allein ohne weiteres — 
haben. 
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den Senat und die Behörden richtete, gingen durch die Hände 
feiner beiden Vertrauten; und der Freund hatte fie ſogar mit 
feinem ‚Siegel verfehen ), um Aenderungen, wie fie Zeit und 
Umstände räthlich machten, in den Briefen vornehmen zu kön— 
nen. Auf Diefe Weife gewannen Mäcenas und Agrippa Die 
geheime Leitung des Senats und geftalteten die Berhältniffe, 
wie es dem Zweck des Octavian gemäß war, — Nach der 
Beihwichtigung der Veteranen erhoben fich Feine neue gefähr— 
liche Störungen der öffentlichen Ruhe in Italien. Unzufrie— 
dene gabs hier freilich ſowohl jest als ſpäter; aber fie waren 
zerſtreut und: ohne Haupt, Ueberwiegend war bei alfen Stäu— 
den die Sehnſucht nad ficherm  Befis und ruhigem Genuß 
‚ihrer Güter, Die Gewähr diefes Wunfches hoffte man son 
Octavian. Durch Cäſar hatte man Nachgiebigfeit und Unter: 
thänigfeit gelernt; man beobachtete. gegen den Adoptivſohn jett 
daffelbe Verhalten, 

Sobald die Kunde von dem Siege bei Actium nad Nom 


gelangt war, hatte der Senat dem Detavian einen Triumphe 


zug und. siele.andere ehrende Auszeichnungen befchloffen. Man 
sermehrte und verftärkte die. Beweife unterthäniger Schmeiche: 
lei, als nach Jahresfrift die Nachricht yon Antonius Tode 
und der Unterwerfung Aegyptens eintraf, In der Curie ward 
verfügt: Priefter und Priefterinnen follen in ihre Gebete für 


den Senat und das römische Volk auch Octavian mit einfchlies | 


fen; ja durch Senatsbeſchluß wollte man ihm fchon jet die 
tribuniciſche Gewalt auf Lebenszeit exrtheilen, und zwar mit fo 
erweiterter Machtfülle, wie fie felbft Cäſar nicht gehabt hatte”). 
Doch der Herrfcher, dem feine Borficht Beicheidenheit empfahl, 





2) Dio 51, 3. 
®) Dio 51, 19. 
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verweigerte, außer andern gebotenen VBorrechten, jetzt noch die 
Annahme einer Iebenslänglichen Gewalt; um fo mehr, da die 
Art der Uebertragung gegen die Geſetze verſtieß Y. Am erſten 
Tage des Jahrs 725, für welches Detavian, noch abweſend, 
das fünfte Confulat übernahm, wurben alle feine getroffenen 
Einrichtungen vom Senat und Volk durch einen Schwur be— 
ftätigt. Zugleich erfolgte ein Senatusconfultum, welches ge— 
bot: fein Name folle unter die der Götter in den religiö— 
fen Gefängen eingetragen werden, der Tag feiner Rückkehr 
ein jährlicher Fefttag für ewige Zeiten fein und durch öffent 
liche Opfer gefeiert werben 2). Kein Beſchluß erfüllte übrigens 
den Sieger mit größerer Freude, als der Auftrag, ben BR 
Tempel zu fihliegen ). 

Im Monat Sertilis ), welcher nachher den Namen Aus 
guſtus erhielt, nahete der Imperator der Stadt, und feierte 
bald darauf, an drei auf einander folgenden Tagen, einen 
dreifachen Triumph. Der erfte galt der Beftegung Dalma- 
tiens, der andere dem Siege bei Actium, der dritte, und bei 
weiten der glanzuollfte, bezog fih auf Die Unterjochung Aegyp⸗ 
tens >), Nachdem der Triumphator feine Legaten belobt und 
milttärifche Ehrenzeichen ertheilt hatte, erfolgten die Belohnun- 





1) Die Chren und Borrechte, welche dem abwefenden Octavian er- 
theift wurden, erhielt er durch Senatsbeichlüffe. Die tribuniciſche 
Gewalt konnten aber gefeglich nur die Tribus verleihen, | 

2) Dio 51, 20. 

3) Dio 1. c. Detavian ſchloß den Janus⸗Tempel felbft, Liv. I, 19. 
Suet. Oct. 22. Aurelius Victor de Caes. 1. Orosius VI, 20, 
Letzter ift aber über die Rückkehr Octavian's im Irrthume. Bal. 
Masson, Ian. templ. res. p. 62. 

*) Dio 51, 21. Macrobius I, 12. 

®) Dio I. c. Suet. Oct 22. Liv. ep. 133. 
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gen in Gelbe, Jeder feiner Krieger erhielt taufend Seftertien ?); 
den Dfficieren wurde, wie gewöhnlich, nah Maßgabe ihres 
Ranges das Doppelte oder Bierfache diefer Summe gezahlt, 
Auch das Volk ward befchenftz das ganze männliche Gefchlecht, 
bis zu den elfjährigen Knaben herunter, empfing Kopf für 
Kopf vierhundert- Seftertien 2). Für fich felbft fchien der hoch— 
herzige Sieger gar nicht zu forgen? er erließ den italifchen 
Städten das übliche Kronengold, bezahlte alles, was er ſchul⸗ 
dete, und forderte nicht ein, was man ihm felbft ſchuldig war?), 
Trotz der bedeutenden Summen, welche jene Gefchenfe der 
Soldaten und Bürger verfchlangen, vermochte Detavian noch 
mit Schägen an Edelfteinen, Perlen, Gold und Silber die 

- Tempel Roms zu bereichern *). Der Siegesfeier folgten meh— | 
rere Tage hindurch Spiele und Feftlichfeiten aller Art, Durch 
Neues und Ungewöhnliches wurde die römische Schauluft ges 
reizt. Der Norden wie der Süden waren aufgeboten, um bie 
MWeltftadt zu ergesen, Gefangene Sueven und Dacier muß- 
fen in ihrer fremden Tracht und Bewaffnung mit einander 
fünpfen, "Das Rhinocerus und den Hippopotamus ſchaute 
man jetzt zum erfien Male in den Mauern Noms 5).  Deta- 
vianus verftand die Kunft, das römische Volk zu gewinnen, 
und übte dieſe Kunft in höherm Grade, als irgend einer fei- 
ner Borgänger auf der Bahn zur Alleinherrfchaftz ein Glück 
für ihn, daß die Agyptifche Beute anfangs unerfchöpflic war. 
Dur Gefchenfe und Vergnügungen beftochen, vergaßen bie 





») Monum, Ancyr, p. 174, 1. 17. bei Chish. antiq. Asiat. 

2) Monum. Ancyr. p. 173.1. 7. Suet. ‚Oct. 41. Dio 51. 21. 

5) Dio I. c. Monum, Ancyr. p. 175. 1. 26, Ueber aurum coro- 
narium vgl. Reimarus zu Dio 42, 50. 

*) Monum. Ancyr. p. 174, 1. 23, Suet. Oct. 30. Dio 51, 22. 

% Dio I. c, 
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Römer der Vergangenheit und waren wegen ber Zufunft unbe: 
forgt. Man fehnte ſich nach Ruhe und Octavian verkündete ber 
Melt den Frieden s er fchloß Die Pforten des Janus⸗Tempels . 

Schlauheit und Glück hatten Detavianus Hoch über den 
Horizont eines gewöhnlichen Bürgers gehoben, und doch be- 
fand er ſich erft jest auf dem Punkte, der entfcheiden mußte, ob 
er Bürger oder Beherrfcher des römischen Staats fein wollte, 
Noch fand das ganze Gerüft der frühern Verfaſſung; noch 
befaß der Senat den ausgedehnten Kreis feiner Verwaltung, 
und fortwährend übte Das Volk feine Hoheitsrechte. Ja Octa— 
vianus felbft erfannte Diefe höhere Auctorität ans was er bis 
jetzt gethan, wollte er im Auftrage einer Macht ausgerichtet 
haben, bie über der feinigen erbaben war. ı Ser höher feine 
fartifche Gewalt flieg, deſto eifriger fuchte er den Schein zu 
bewahren, als halte er feft an den Formen der Republik, 
Die außergewöhnliche Macht eines Triumpirs legte er nieder, 
fobald der beftimmte Zeitraum serfloffen war; als Eonful und 
som Staate beauftragt, fiegte er bei Actium und unterwarfier 
Aegypten. Nach eigener Willfür ordnete er freilich die Pro— 
vincialverhältniſſe, ſowohl hier als in Griechenland und in 
Alien, Aber das war nah römischer Anficht keineswegs bie 
Aeußerung einer monarchiſchen Gewalt: denn unumfchränfter 
hatten Pompejus und Cäſar gehandelt, ohne daß man Die 
Nepublif vernichtet glaubte, Es bedurfte ja nod der Bes 


ftätigung des Senats, damit jene Anordnungen rechtskräftig 


wurden, und biefes Necht hatte Die Curie auch bei dem jeßi- 


gen Machthaber geübt. Stark waren die Neuferungen der 


Unterthänigfeit und Schmeichelei, wodurch man ihn zu ehren 
fuchte; allein dem Julius Cäſar waren bei weiten höhere 





1) Monum, Ancyr. p. 173. 1. 42. 
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Ehren und Vorrechte ertheilt, und doch hatte ihn Rom nicht 
als Alleinherrſcher betrachtet. Kurz, Octaviams Stellung ſchien 
mit den Formen des Freiftaats, nach jesigen römifchen Bes 
griffen, nicht gerade im Widerfpruche zu ſtehen. 

Indeß Ein Umftand war es, der die Gemüther mit Be— 
ſorgniß erfüllte. Der Imperator hatte feine Legionen noch 
nicht entlaffen; und fo fürchtete man, er werde durch die 
Stimme des Heers ſich zum beftändigen Dietator, vielleicht 
zum König, ernennen laſſen. Unftreitig würden Die reichbe— 
ſchenkten Legionen dem Octavian für dieſen Zweck ſich nicht 
verſagt haben, und auch das Volk hätte im erſten Rauſch der 
Triumphfeſte ſonder Zweifel ſeine Zuſtimmung gegeben; aber 
keine Gewalt vermochte dem König die Stimmung Roms zu 
erhalten und ihn gegen Dolche zu ſchützen. Das Schickſal 
Cäſar's empfahl dem Adoptivfohn größere Behutfamfeit bei der 
Gründung feiner Herrfchaft, und feine eigene Natur bewahrte 
ihn vor Mebereilungsfehlern,. Alle feine Handlungen wurden | 
yon Falter Befonnenheit geleitet, und fremd war ihm jener | 
ungebuldige Ehrgeiz, der ftet auf dem nächften Wege zum 
Ziele feiner Wünfche eilt, Dabei Hatte nicht der äußere Schein 
der Macht, fondern nur das Wefen derfelben Werth für ihn, 
Dem gemäß war die Richtſchnur feines Handelns, allmälig. ı 
und unvermerft zur Allgewalt empor zu fleigen; die Formen 
der frühern Berfaffung zu fohonen und auf den äußern Prunf 
des Herrſchers zu verzichten. 

Mäcen und Agrippa, welche bis jest Die Pläne Octavian's 
fo eifrig gefördert hatten, wurden yon ihm unftreitig auch über 
die Maßregeln zur legalen Begründung feiner Gewalt zu Rath 
gezogen, Nur darauf können fi die DBerathungen des Macht: 
habers mit feinen Vertrauten erſtreckt haben; die Frage, ob 
Rom fortan Republik oder Monarchie fein fole — ein Hirn- 


318 Drittes Buch. Bweites Kapitel. | 
gefpinnft Dio's ) —, hatte Octavian längſt bei fich ſelbſt ent⸗ 
ſchieden. Die planmäßige Conſequenz feines Characters läßt nicht 
bezweifeln daß bei dem achtzehnjährigen Sünglinge wie bei dem 
dreiunddreißigfährigen Manne der Entſchluß feft ftand, Cäſar's 
Stelle im Staate einzunehmen. Auf die Alleinherrfchaft ging 
fein Streben während dieſer funfzehn Jahre, und nie. hat 
Octavian dabei geſchwankt 2), 

Die Feier, des Triumphs, ſowie andere damit in Verbins 
dung geſetzte Feſtlichkeiten ), hatten ihr Ende erreicht, aber 
fortwährend ftand der Imperator an der Spige der Legionen, 
welche feinem Triumphwagen gefolgt waren. Nach den Ge— 
fegen des Freiftaats mußte Octavian dag Heer jetzt entlaffen 
oder unter die Autorität des Senats ftellen, denn fein Im— 
perium war mit dem Triumph erloſchen. Anftatt dieſer ges 
feslichen Handlung erfolgte der erfte Schritt auf den Stu— 
fen zur Monardie, Detavianus Tieß ſich von dem Senat 
den Titel Imperator in jener Bedeutung ertheilen, wie er 
zuerft dem Julius Cäfar beigelegt war );3 er wurbe dadurch, 





2),Dio 52,1. Vgl. Suet, Oct. 28. 

2) Agrippa’s und Mäcenas’ Reden (Dio 52, 2 sqg.) find rhetoriſche 
Erzeugniffe Dio's und voll pſychologiſcher und Hiftorifcher Wider- 
fprüche. Die erſtere beweift, wie der Zeitgenoß des Geverus 
Alerander weder Agrippa’s noch Octavian's Character begriff; die 
Iegtere, von großem Werth für Gefhichte, fett die Erfahrung 

“der Kaiferzeit bis auf Div voraus: denn was eine Reihe von 
mehr als zweihundert Jahren an nüßlichen und zweckmäßigen Ein- 
richtungen hervorgebracht, ift hier in die Form von Rathfchlägen 
gezwängt, welche Mäcen dem Fünftigen Alleinherrſcher Octavian 
ertheilt. Der alte Wahn der Aechtheit diefer beiden Reden ift einer 
der wichtigften Gründe, weshalb man früher bie irrigften Vorſtel— 
lungen von Auguſt's Character und feinem Staatsgebäude hegte. 

5).Dio 51, 22. 

Dio 52, 41. 43, 44. Bal: oben ©, 190. 
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wie einft diefer, zum Generaliffimus des Reichs erhoben, und 
alle andern Befehlshaber traten zu ihm in das Verhältniß 
yon Legaten. Die Annahme diefer unvepublicanifchen Macht 
fülfe verlor indeß in den Augen Roms viel von ihrem Anſtö— 
Bigen durch den Umftand, daß dem Detavian ber Imperator 
titel eigentlich durch ein Erbſchaftsrecht zufiel ). Außerdem 
trat das Imponirende der äußern Erſcheinung eines militärt: 
ſchen Dberhaupts bei ihm gänzlidy in den Hintergrund, ; Die 
gewöhnliche imperatorifche Gewalt zur Zeit des Freiftants er⸗ 
loſch, fobald der Feldherr das Pomörium, die Mauern der 
- alten geweihten Stadtgrenze, betrat, Das Kriegsgewand und 
die Waffen mußten noch vor den Thoren mit der Toga ver: 
taufcht werden, Nur für den Tag des Triumphs geftattete 
der Senat eine Ausnahme son dieſem Geſetz. Das follte aber 
anders fein bei der neuen Imperatorwürde. Octavianus er— 
hielt mit feinem Dberfeldheren-Amte das Recht, die Zeichen 


feiner Gewalt, Kriegsfleid und Schwert, aud) in der Stadt ’ 


zu tragen. ‚Seine porfichtige Beſcheidenheit verzichtete jedoch auf 
die Anwendung diefer Vollmacht. Sein Beifpiel ward zur 


Regel; bis auf Gallienus pflegten die Kaifer in der Stadt | 


nur die Toga zu tragen ?). Ja felbft der Titel Imperator 


mußte im gewöhnlichen Verkehr mit ihm vermieden werben; | 
nur den Soldaten geftattete er Diefe Anrede. Seine Nachfol⸗ 


ger ahmten ihm auch hierin nach; »ich bin Herr meiner Scla- 
ven, Imperator der Soldaten und Princeps der Bürgers, 
pflegte Tiberius zu fagen ?). — Uebrigens gewährte Die impe- 
ratorifche Macht felbft den Kaifern nur eine Militärgewalt; 





2) Bol. oben ©. 19. 
2) Tac, Hist. II, 89. Trebell. Poll. vita Gall. 16. 
3) Dio 57, 8. 
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das Necht über Leben und Tod ftand ihnen yermöge kreisen 
nur bei Soldaten zu, 

Der folgende Schritt, ‘den Octavian gleichfalls * in 
demſelben Jahre that, hatte den Zweck, den Senat in den 
Augen der Nation wieder zu heben, und doch zugleich zum ger 
fügigen Werkzeuge feiner Pläne zu machen, In dieſer Abficht 
Yieß ex fich die eenforifche Gewalt übertragen ?), Zum Gehül- 
fen für die Gefchäfte wurde yon ihm Agrippa gewählt, So— 
gleich veranftaltete er nun eine Senatsläuterung, — lectio se- 
natus, — wozu ihm der Theil jener Gewalt, welcher die Cen⸗ 
fura Morum begriff, Das Recht gab. Der Senat hatte ſchon 
feit längerer Zeit feine alte Ehrwürdigkeit durchaus verloren. 
Jeder Machthaber in den Bürgerfriegen hatte feinen Creaturen 
Aufnahme verſchafft: arg war er auf diefe Weife bereits Durch 
Cäſar 2), ſchmählich durch die Triumvirn >) verunſtaltet; über 
tauſend war. die Zahl der größtentheils unwürdigen und une 
berechtigten Senatoren *). Durch ihre ſclaviſche Unterthänige 
feit hatte dieſe Körperſchaft das Bertrauen ber Nation völlig 
eingebüßt: denn die Stimme der wenigen Ehrenwerthen ver— 
hallte unter der feilen großen Menge. Octavian, deſſen Abficht 
es war, den Senat zum Stellvertreter der Nation zu erheben, 
um im Senat die Nation zu beherrschen, imußte auf jeden 


Fall diefe Körperfchaft wieder in den Augen des Bolfs zu 


ia — 


heben ſuchen. Entfernung jener Mitglieder, die den meiſten ; 





2) Dio 52, 42. Den Titel Cenfor nahm er nicht an (Suet. Oct, 
27), weil die Genfur nicht auf gleiche Weife wie die Imperator- 
Würde mit dem Confulat vereinbar war. Die Gefeße des Frei- 
ſtaats geftatteten die gleichzeitige Bekleidung zweier Aemter nicht. 

2) Bol. oben ©. 197. 

3) Dio 43, 47. 48, 34. » Suet. Caes, 41. Oct. 35. 

*) Suet. Oct, 35. Dio 52, 42. 
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Anftoß erregten, war Ein Zweck bei der veranftalteten Lectio, 
aber nicht der einzige. Um dies Collegium zu beherrichen, 
mußte er der Stimmung feiner Mitglieder für fich gewiß fein, 
Nun waren aber gerade in der Curie unter der Mehrzahl 
fnechtiich Gefinnter noch immer mande nicht ohne republica- | 
nifche Tugend und Kraft. Es lag in dem Verhältniß des 
Machthabers, daß feine Maßregeln auch gegen diefe gerichtet fein 
mußten, Schon zu den Zeiten des Freiftants war das erzwun⸗ 
gene Ausscheiden aus dem Senate mit geringen Förmlichfeiten 
verbunden ). Detavianus wählte eine noch fehonendere Form; 
er wollte ein freiwilliges Austreten bei einer großen Anzahl 
bewirken; allein feine Abficht gelang nur theilmeife. Er trat 
‚nämlich im verfammelten Senat auf und ermahnte die Väter: 
»es möge ein jeder yon ihnen feine Geburt und fein Leben in 
Betracht ziehen und danach felbft urtheilen, ob er Mitglied 
des Eollegiums bleiben fünne,« Der gegebene Wink ward 
nur von funfzig Senatoren verftandenz fie traten freiwillig 
aus. Andere, hundert und vierzig an Zahl, wurden son Des | 
tavian und Agrippa auf eindringlichere Weife zum Ausſcheiden 
genöthigt 2). Das wichtige Gefchäft endete indeß ohne Stö— 
zung. ber Öffentlichen. Ruhe. Viele beruhigte Die fchonende 
Weife bei dieſem Gewaltſtreiche. Bloß die Namen der zuletzt 
Ausgetretenen wurden öffentlich befannt gemacht: die freiwillig 
Ausgefchiedenen behielten ſogar ihre fenatorifchen Ehrenzeichen 
und Vorrechte >); fie verloren nur Die Befugniß, im Senat 
zu erfcheinen, Auf diefe Weife waren yon Octavian, ne 
ben den Unwürdigen, auch feine befannten Widerfacher aus 
einem Collegium entfernt, in welchem er ohne Widerfpruch zu 





ı) M. f. oben ©. 135, 

2) Dio l. c. 

5) Dio 52, 42. Suet. Oct. 35. 

Hoed’s röm. Geſchichte I, 1. 21 
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herrſchen ſtrebte. Freunde und Anhänger fanden jetzt Auf— 
nahme ?). — Die Zahl feiner heimlichen Gegner war natür⸗ 
lich durch jene Maßregel gewachfen, Um ſie unſchädlich zu 
machen, erfolgte ein Ediet, welches jedem aus fenatorifchem 
Stande unterfagte, ohne ausdrüdliche Erlaubnig außerhalb 
Staliens fih aufzuhalten ). Der Machthaber wollte verhin- 
dern, daß umnzufrievene Große in den Provinzen fih Anhang 
verfchafften und ihm gefährlich würden, 

Zur Cenſura Morum gehörte die Aufficht über alle Stände 
und Claſſen der Bewohner Roms. Schon deshalb konnte ſich 
Octavian berufen fühlen zu Maßregeln, welche die Patricier 
betrafen. Die Bürgerkriege hatten vorzüglich Diefen Stand 
ſehr geſchwächt. Nach den Entfcheidungen der Schlachten ent 
gingen aus begreiflichen Gründen unter den Gefangenen am 
wenigften die Männer yon Anfehn ihrem Untergange: denn 
nur diefe Fonnten als entfchiedene Feinde des Siegers gelten, 
Die Milde Cäſar's und die Fuge Schonung Octavian's hatten 
ihre beftimmten Grenzen bei dem Adel, der gegen fie die Waf- 
fen geführt, Viele Patricier-Familien waren jest gänzlich vers 
tilgt ). Durch Senats⸗ und Volksbeſchluß ließ fih Detavian 
die Vollmacht ertheilen, die Zahl der Patricier zu ergänzen ). 
Eine Menge religiöfer Gebräuche hatte ihren Halt und ihre 
Pflege bei patriciſchen Familien; alfo konnte ihre Ergänzung 
nothwendig erfcheinen. Indeß Detavian’s Abfiht ging weiter. 





1) Dio l. c. 

2) Diol. c. Nur Sicilien und das narbonenfifche Gallien waren 
ausgenommen... Tac. Ann. XII, 23. u. daſelbſt Lipfius, 

5) Dio 52, 22. 

*) Monum. Ancyr. p. 173. 1. 1. Tacitus (Ann. XI, 2) erwähnt 
der lex Saenia (fo genannt nach einem Cons. Suff, des Jahre 
724), welche ihm den Auftrag dazu gab. 
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Durdy ſeine willfürliche Verleihung des Patrieiats vermin⸗ 
berte fich der Glanz, den die Geburt gab; die alten Vorzüge 
fanfen, um neuen Raum zu geben, welche durch DBerdienfte 
um dem Herrfcher erlangt wurben. Und dieſem frommte, in 
den Augen der Menge als die Duelle der Ehre zu er 
ſcheinen. 

Im Jahre 726 bekleidete Octavian mit Agrippa fein 
fechftes Conſulat. Der alten Sitte des Freiftants gemäß Tieß 
er die Fasces zwifchen fich und dem Collegen monatlich wech⸗ 
ſeln 9), und wie es bei anderen Conſuln üblich, Yeiftete er ram 
Schluß des Jahrs den herkömmlichen Eid, nichts gegen die 
Geſetze unternommen zu haben 2). Seine cenforifche Gewalt 
dauerte fort, und Octavian veranftaltete jest einen Cenſus, 
ben erſten feit zweiundvierzig Jahren). Der jesige Cenſus 


betraf nicht das Vermögen, fondern war bloß eine Volfszäh- 


fung, die ſich aber nicht, wie Die früheren Zählungen, nur auf 
die Grenzen Staliens, und zwar noch mit Ausſchluß des cis- 


alpinifchen Galliens, erftrecte *), fondern alle Bürger im ganz | 


zen römischen Herrfchaftsgebiet umfaßte. Es ergab ſich jetzt die 
Summe son vier Millionen dreiundſechszigtauſend waffenfähi⸗ 
gen römischen Bürgern, oder yon etwa fiebenzehn Millionen 





2, Das war Regel, nicht Theilung der zwölf Fasces, fo daß jeder 

Conſul das ganze Jahr hindurch fehs Fasces hatte. Div (53, 1) 
ift im Irrthum. 

2)Diol,. c. 

3) Dio 53, 1. Suet. Oct. 27. Monum. Ancyr, p. 173.1. 2. 

*) Die letzte Zählung unter dem Confulat des Pompejus und 
Craſſus (684) ergab nur vierhundert funfzigtaufend waffenfähige 
Bürger zwifchen dem fiebenzehnten und fechezigften Jahre, Liv. 
ep. 98, Daß diefer Eenfus nur auf Stalien fi) bezieht, lehrt 
Fabius Pictor bei Liv. I, 44: Vgl. Clinton, fasti Hell, IH; p. 458. 

21* 
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mit Einfluß des meiblichen Geſchlechts, der Kinder und der 
Greife?), | 
Die nächfte wichtige Auszeihnung, welche dem Detavian, 
noch während feiner eenforifchen Gewalt, zu Theil wurbe, er⸗ 
hielt er ganz veigentfih aus den Händen des Agrippa. Er 
ward zum Princeps Senatus ernannt, und zwar auf eine völ⸗ 
lig republicaniſche Weife 9, Zur Zeit des Freiſtaates pflegte 
diefer Name dem älteſten oder dem würdigſten der geweſenen 
Eenforen, und zwar auf Lebenszeit, verliehen zu werden ?). Die 
Ernennung fand den gerade im. Amte befindlichen Cenſoren 
zu ). Unftreitig befanden fi son den früheren Genforen 
noch mande am Leben; denn obwohl feit zweiundvierzig Jah⸗ 
ren kein Cenfus zu Stande gefommen war, : fo hatte man 
doch Cenſoren in diefer Zeit gewählt); fie Fonnten wegen 
der. Menge ihrer Berwaltungsgefchäfte nicht entbehrt werben. 
Allein die Verdienfte, welche ſich Octavianus während feiner 
Genfur erworben hatte, waren fo hervorfiechend, Daß es nur 
ein Tribut der Gerechtigfeit zu fein fehien, wenn Agrippa fei- 
nen: berühmten Collegen zum Princeps wählte,  Diefer Titel 
gewährte weder eine Magiftvatur, noch unmittelbare Gewalt, 
fondern Würde und factifchen Einfluß im: Senatz der mit 
ihm Befleidete war der Exfte in diefem Collegium; fein Name 
ftand an der Spitze des Verzeichniſſes der Senatoren; ber 
Princeps Senatus wurde zuerſt um ſeine Meinung gefragt, 





2) Monum. Ancyr. I, c. Nach Euseb. Chronic. II, p. 365 war 
die Summe vier Millionen hunderivierundfechszigtaufend. - Bol. 
Clinton, p. 461. 


2) Dio 53, 1. 

3) Liv..27, 14, 39,52, 

*) Liv..27, 11; 

5) Man fehe ihre Namen bei Clinton, F. H. II, p. 454 sqg. 
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falls nicht ernannte Conſuln gegenwärtig waren ?), Octavian's 
Einfluß mußte fih Dadurch, bei feiner anderweitigen Stellung, 
zu einem alles 'entfcheidenden Uebergewicht in der Curie ge: 
falten. Die Leitung aller VBerhältniffe, über welche der Se | 
nat entfchied, gelangte in feine Hände, während der bedeutende 
Zuwachs von Macht durch einen befcheidenen Titel verhüllt 
wurde 2), der nur an Berhältniffe des Freiſtaats erinnerte, 
Princeps, ohne weitern Beiſatz, wurde mitunter ſchon früher 
der erfte des Senats genannt, und in feinem andern Sinne 
liegen fid) die Kaifer anfangs fo nennen’), Die Steigerung 
des Begriffs vom Erften des Senats zum Erften der Nation 
erfolgte eben fo unvermerft als natürlich, 

"Das fechfte Confulat des Octavian ift ausgezeichnet Durch 
feine glänzenden Beftrebungen, die Gunft Der Menge zu ge- 
winnen, Zuvörderſt veranftaltete er mit Agrippa die Feier 
des yon ihm geftifteten actifchen Siegesfeftes, Spiele verſchie⸗ 
dener Art ergötzten mehrere Tage hindurch das Volk; die 
Koſten beſtritt er aus feinem eigenen Vermögen, denn ber öf— 
fentliche Schatz war bereits Teer . Allen, welche vom Staate 
unentgeltlich Getreide erhielten, ließ ex das Vierfache des ge⸗ 
wöhnlichen Maßes austheilen °), Jedoch nicht nur den gro— 
fen Haufen fuchte er verpflichten, fondern auch die höheren 
Caſſen der Bürger: Senatoren, deren Wohlftand ſich vermin- | 
dert Hatte, ‚erhielten: von ihm. Gelbgefchenfe; alles, was man | 
der Schatzkammer ſeit der actifchen Schlacht ſchuldig gewor⸗ 
den, wurde mit einigen Ausnahmen für verfallen erklärt; 





2) Gell, N. A. XIV, 7, 9, Sall..Catil. 50, Cic, Phil, V, 13. 
2) Tac. Ann, I, 1. N 

3) Dio 57, 8. 

4) Dio 53, 1. 2. 

5) Dio 53, 2. 
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Octavian vernichtete die Schuldfcheine ?). Das auf dieſe Weife 
geſchwächte Aerarium entfehädigte er durch Summen, die er 
ſelbſt anlieh. Eine Berfügung vor allen gewann ihm 
aber das Lob jedes Unparteiiſchen. In den vergangenen 
unruhigen Zeiten, vorzüglich als Antonius und Lepidus am 
Nuder fanden, war sieles gegen Recht und Billigfeit ver⸗ 
ordnet, was noch jest Gefegesfraft hatte, Alle: diefe Verfü— 
gungen, bis auf fein fechftes Confulat herab, hob er durch Ein 
Ediet auf, 

Es iſt eine gewoͤhnliche Erſcheinung im Leben Detayian’g, 
daß feine Freigebigfeit fi dann am glängendften beweift, wenn 
er im Begriff fteht, eine nene Stufe auf feiner Herrfcherbahn 
zu ‚betreten. Nicht abfichtslos waren die Beftrebungen Diefes 
Jahrs, und noch weniger ohne Erfolg. Trotz der Einzelnen, 
welche durch ſeine Cenſura Morum verletzt waren, hatte er 
ſich in der allgemeinen Gunſt der Römer feſter geſetzt. Er 
konnte auf ihre Dankbarkeit zählen, und Agrippa gab dieſer 
jetzt um fo bereitwilliger die erwünſchte Richtung, da ihn Octa⸗ 
vian Durch ein verwandtſchaftliches Ehebündniß 2) noch enger 
an ſein Intereſſe geknüpft hatte. — 
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Octavian gewinnt die zehnjährige militäriſche Vorſtand— 
ſchaft des Neiches und die lebenslängliche tribuni— 
eifche Gewalt. 


Die cenforifche Gewalt des Octavian erlofch, als * Zen, 
weshalb er fie übernommen hatte, erreicht war; wir finden 





1) Dio I. c. Suet. Octav, 32. 


2) Mit der jüngern Marcella, einer Tochter von Octavian's Schwe— 
fier Octavia (minor). Dio 53, 1. 54, 6. Suet. Oct. 63. 
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nicht, daß er fie weiter als bis ang Ende feines fechiten Con⸗ 
fulats ausdehnte. Die erfte Stelle im Senate blieb ihm, nad) 
Sitte des Freiftaats, zeitlebens; dieſen Vorrang, den nie 
mand ohne eigene Schuld verlieren fonnte, hätte er behalten, 
ſelbſt wenn er in den Privatſtand zurückgetreten wäre. Was 
Octavian jetzt an unrepublicaniſcher Gewalt beſaß, war allein 
fein fortgeſetzter Oberbefehl über die geſammte römiſche Streit- 
macht. Der alles überwiegende factiſche Einfluß eines Impe— 
rators, fo wie die einem Sieger verliehenen übertriebenen Aus- 
zeichnungen hatten, feit den Tagen des Pompejus und Cäſar, 
ihr Auffallendes für die Nepublif verloren; aber Detayian’s 
imperatoriiche Gewalt war eine jo imponirende Erfcheinung, 
daß fie leicht den Borwurf einer Gewaltherrfchaft ihrem Be— 
figer zuziehen konnte. Um fo mehr, da weder ihre Dauer 
feſtgeſetzt, noch auch das Verhältniß beftimmt war, in welchem 
der Imperator zu der Provincialverwaltung ſtehen ſollte. 
Dieſem Zuſtande der Ungewißheit ein Ende zu machen und 
für die militäriſche Gewaltfülle die Formen des ſtrengſten 
Rechts zu gewinnen, erfolgte ein Gaukelſpiel, welches Deta- 
vian mit feinen Freunden und Bertrauten im Senat verab- 
redet hatte). 

Bald nach dem Antritt feines fiebenten Confulats (727) hielt 
er im Senat einen Bortrag, deffen Hauptinhalt vermuthlic) 
folgender war: »Das Ziel feines Strebens fei nie gewefen, 
die Herrihaft über das römifche Volk zu erringen, fondern 
nur feinen Vater zu rächen und den Staat von Bürgerfriegen 
zu befreien, von Gebrechen zu heilen. Diefen Zweck habe er 
jest erreicht; alle Feinde feien befiegt, alle Freunde gerettet. 
Obwohl er in der That die Mittel befise, das römische Reich 





vd) Dio 53, 2. 
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zu beberrfchen, fo verzichte er doch darauf, und zwar eben fo 
wohl aus einem Gefühl für Gerechtigfeit, als aus Rückſichten 
auf fich ſelbſt. Erſchöpft yon Arbeit und Sorgen, wünſche er 
fortan als Privatmann zu leben, um fo nicht Länger dem Neide und 
den Nachftellungen preisgegeben zu fein. Er gebe aljo den 
Römern hiemit die ihm übertragene Militärgewalt zurück und 
wünſche, fie mögen den Staat fo verwalten, daß fie fih nicht 
in neue Kriege flürzen, und er felbft Urſach finde, feine Ber 
zichtleiftung zu bereuen ?). 

Unerwartet kam den meiften Zuhörern der Antrag, und 
verſchieden war der Eindrud, den er erregte, Wer befchränft 
genug war, die Rede ernftlich zu nehmen, wagte doch nicht, 
feine Freude zu äußern, weil fie eine Beleidigung Detapian’s 
enthielt, und weil viele der Ueberzeugung waren, daß der 
Staat unter feiner Aegide fi wohl befinde, Wer aber 
die Aufrichtigfeit der vernommenen Worte bezweifelte, mußte 
noch forgfältiger den Ausdruck feines Zweifels  unterbrü- 
een. Während fo Glaube und Unglaube, Hoffnung und 
Furcht die Gemüther des größten Theil der Berfammlung 





1) Dio 53, 3—10. An einer Rede Octavian's bei obiger Gelegenheit ift 
nicht wohl zu zweifeln; aber gewiß ift, daß die bei Div nicht aus feinem 
Munde kam. Sch habe nureinige Hauptpunfte hervorgehoben, welche 
wenigfteng nicht mit ven Berhältnifien, unter welchen der Imperator 
ſprach, im Widerſpruch ftehen. Der Schriftfteller läßt ihn vieles reden, 
was ihm nicht in den Sinn kommen konnte. Die ganze Rede iſt 
entftellt durch den Hauptirrthum Div’s, daß Octavian bereits bie 
ganze monarchifche Gewalt befeffen habe (53, A. 6): Daher läßt 
er ihn nicht bloß die Waffen, fondern auch die Geſetze, Propin- 
zen (53, 4), Freiheit und Demofratie (53, 5) zurückgeben. Na— 
türlich konnte der werdende Monarch auf Feine Machtzweige ver- 
zichten, die ihm erſt fpäter übertragen wurden. Gein Gaufel- 
fpiel betraf bloß das Obercommando über alle Streitkräfte des 
Reiches. 
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burchkvenzten, brachte Halt und Richtung in den Zwieſpalt der 
Gefühle das entſchiedene Auftreten einiger DBertrauten, mit des 
nen Detavian das ganze Spiel: verabredet hatte Y. Ihnen ift 


es zuzufchreiben, Daß der ganze Senat mit Bitten in den Nebner | 


drang, noch ferner die militärifche Vorſtandſchaft des Staats 
zu führen, Detavian giebt, ſcheinbar gezwungen, dem Drin- 
gen ber Väter nach, und fo wird ihm durch Senats- und Volks— 
befchluß aufs neue das militärifhe Obercommando beſtätigt. 
Um feine‘ Garde enger an ihn zu feffeln und ihn deſto mehr 
zu fichern, erfolgte darauf der Senatsbeſchluß: jeder Mann 
feiner Leibcohorte folle fortan den zweifachen Sold eines ge> 
wöhnlichen Legionfoldaten beziehen 2). 

Was dem Detapianıs jest verliehen wurde, war weder 
nach der Abficht der Uebertragenden, noch aud im Sinn des 
Empfängers die Alleinherrſchaft: denn ſpäter wurden meh— 
rere andere Theile der Staatsgewalt auf ihn gehäuft, des 
ven Bereinigung erft dem Inbegriff einer monardifchen Ges 
walt fich näherte,  Detavian gewann durch die Abdanfungs- 
poffe nicht mehr als die Iegale Beftätigung °) feines militäri- 
ſchen Obercommandos und das. damit eng zuſammenhängende 
Oberſtatthalteramt. Ja noch hierbei ſetzte er ſich ſelbſt be— 
ſtimmte Grenzen. Nicht auf zeitlebens, auch nicht über 
alle Provinzen wollte er Die proconfularifhe Gewalt über- 


nehmenz sondern Die Länder, welche bereits im Innern völlig 


beruhigt und leicht zu behaupten waren, überließ er dem Se— 
| nate zur Verwaltung; während er unter feine eigene Aufficht 
diejenigen ftellte, deren Ruhe durch Grenznachbaren oder durch 





2) Dio 53, 2. 

2) Dio 53, 11, 12. 

3) Durch Senats- und Volksbeſchluß befaß er jebt, was er früher 
nur einem bloßen Senatusconfultum verdankte. 
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den unruhigen Geift ihrer Bewohner auf eine Weile gefähr- 
det war, daß e8 in ihnen der Anmefenheit eines römischen 
Heeres bedurfter), Durch dieſe DVertheilung blieb dem An- 
ſchein nad) der Senat im gefahrlofen Beſitz der ſchönſten Pro- 
vinzen des Reiches, und für ſich felbft hatte der Princeps 
Mühe und Gefahr erwählt?). Um aber jeden Verdacht zu 
entfernen, als gehe feine Abficht auf Gründung einer Allein- 
herrichaft, übernahm er das militärifche Imperium und feine 
Provinzen nur auf zehn Jahre: im diefer Zeit wollte er, ſei— 
nem Berfprechen gemäß, die unruhigen Länder zum Gehorfam 
bringen; und follte ihm dies fchneller möglich fein, fo wolle er 
Provinzen und Militärgewalt ſchon früher zurüdgeben?), Deta- 
vian's vorfichtige Defcheidenheit ward zur ftehenden Form für 
feine Nachfolger: denn obgleich diefen die Herrfchaft auf zeit: 
Yebeng übertragen wurde, fo feierten fie doch alle zehn Jahre 
das Feft der Derennalien, gleichſam zur Erneuerung und wie 
derholten Beftätigung ihrer Gewalt). 

Scheinbar fern von allen felbftfüchtigen Abſi ichten hatte 
Octavian jene Anordnungen getroffen; aber in der That war 
der Gewinn auf ſeiner Seite. Nur ſeine Provinzen forderten 
größere militäriſche Beſatzungen; er blieb alſo allein an der 
Spitze aller Streitkräfte, und der Senat wurde entwaffnet ). 
Im ganzen Umkreiſe des Reiches, durch die Grenzprovinzen 
vertheilt, ſtanden die Legionen, denen nur Octavianus zu be— 
fehlen hatte; nur von ihm waren alle Unterfeldherren ab- 
hängig. Schon aus diefem Verhältniß ergiebt ſich auch, für die 





2) Dio 53, 12. Suet. Aug. 47. Strab. XVII. p- 840. 
2) Dio 53, 12. 
3) Dio 53, 13. 
*) Dio 53, 16. 
5) Dio 53, 12, 


Detavianıs erhält den Namen Auguftus. 331 


fenatorifchen Provinzen eine Abhängigkeit vom Princeps, denn 
er griff: ohne, weiteres in ihre, Berhältniffe ein, fo „ft Friege- 
riſche Ereigniffe hier die Anweſenheit eines Heeres nöthig mach⸗ 
ten. Aber, außerdem forgte er durch die jest angeordnete Ver⸗ 
waltung dafür, die fenatorifchen Statthalter unter feine Auf- 
fiht und Gewalt zu ſtellen ). Mit dem Nes feiner militäri- 
fen Macht hatte Octavianus das ganze römische Herrfchafts- 
gebiet umftelltz er gebot, von deſſen Mittelpunkt aus, durch 
feine, Legaten über dreiundzwanzig Legionen, In Nom felbft 
war feine, Perfon von zehn Cohorten Leibwächtern geſchützt. 
Die Dankbarkeit und Schmeichelei des Senats deeretirte - 
ihm, gleich nachdem er. fich zur Uebernahme der militärifchen 
Borftandfchaft bereit erflärt hatte, mehrere Auszeichnungen 2)3 
man ftieg damit, als er durch die Bertheilung der Brovinzen fo 
große Beweiſe von Mäßigung gegeben, Man fuchte jest nad) 
einem neuen Namen für den Imperator. Der Titel. König 
war nicht beliebt und die, Benennung Dietator verhaßt. Die 
Weisheit einiger Senatoren brachte Die Namen Duirinug und 
Romulus in Vorſchlag. Gern hätte ſich Octavianus nad) 
dem letztern nennen laſſen, aber die Betrachtung, daß Nomu- 
us an das Königthum erinnere, bewog ihn, hierauf zu ver 
zichten, und fo nahm er den Namen Auguftus an >). ‚Diefe 
Denennung verlieh ihm eben fo wenig, wie der Name. Cäfar, 
einen neuen Zweig der Gewalt, fondern follte ihn mit: höher 
rer Würde befleiden )Y. Zuerft am fiebenzehnten Januar 727 





V Hierüber bei der Provincial-Verwaltung. 

?) Lorbeeren follten vor feine Wohnung gepflanzt werden, den Gie- 
bei derſelben follte die Bürgerkrone aus Eichenlaub ſchmücken, ob 
cives servatos. Valer. Max. II, 3. und die Münzen. Dio 53, 16. 
und die Erflärer, 

®) Dio I. c. Suet. Aug. 7. 

*) Dio 53, 18, u. d. Erklärer. 
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wurde Octavianus als Auguſtus begrüßt *), und mit dieſem 
perfönlichen Ehrennamen benennt ihn yon jebt an die a 
Geſchichte. 

Auguſt's Annahme der zehnjährigen militäriſchen Vorſtand⸗ 
ſchaft des Reiches gilt dem Dio als der Anfang der römiſchen 
Monarchie 2); während nach den Münzen bie Regierung des 
Kaifers mit der Annahme feiner Tebenslänglichen tribunicifchen 
Gewalt beginnt. Die monardifche Gewalt der Römer hat 
ſich gefeglich fo allmälig vollendet, daß vielleicht nichts ſchwie⸗ 
riger ift, als den Moment ihres wirklichen Eintritts in Die 
Gefchichte anzugeben, Iſt es aber unzweifelhaft, daß das 
höchfte, aber auf eine beftimmte Zeit befchränfte, Militär 
commando, verbunden mit der Oberftatthalterfchaft eines Theils 
der Provinzen, außerdem ein hoher factifcher Einfluß auf alle 
Berhältniffe der Regierung und Verwaltung nicht den Umfang 
einer monardifchen Gewalt erfüllen: fo war auch Auguſtus 
noch nicht Alleinherrfcher. Es fehlt viel daran, daß ſchon 
jest das Gemälde des römischen Kaiſers vollendet märe, wel- 
ches Div aus feiner eigenen Zeit in bie des Auguſtus hinauf⸗ 
rückt ?), 

Ein großer Theil von Auguſt's erſtem Regierung: Deren: 
nium ift der Beruhigung und neuen Ordnung der Propinzen 
gewidmet. Freilich begann auch ſchon jest in der Civilverwal⸗ 
tung und Gefeßgebung eine neue Macht hervorzutreten, yon 
welcher die Conftitution und ihre Formen noch nichts wußten, 
deren Arm aber trotzdem jedes Verhältniß umfchlungen hielt, 
Indeß raſch in. das Getriebe des Staatsmechanismus einzu: 
greifen, lag nicht im Plan Auguſt's. Erſt wollte er ſich von 

) Censorin. 21. Vgl. Clinton fasti Hell. II, p. 230. 


®) Dio 53, 17. 
3) Diol, c. 
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außen völlig ſicher ftellen und gleichzeitig dem Senate und 
Bolfe foldhe neue Vorrechte abgewinnen, die ihn zu einem 
Eingreifen in die Civilgewalt berechtigten ?), 

Während Agrippa, der zweite Conful, in Rom blieb und 
bie Stadt durd mehrere, Prachtbauten ſchmückte ), ging Au— 
guftus felbft im Jahre 727. nad Gallien 5), Dem Borgeben 
nad) ſollte der Zug Britannien ‚gelten; aber im Ernft dachte 
der Imperator weder jest, noch zwei Jahre fpäter an ein fo 
bedeutendes und gefahrpolles Unternehmen, welches noch dazu 
mit feinem Grundſatz, ‚Die Grenzen des Neiches nicht zu er= 
meitern, im Widerſpruch ſtand. Sein Zwed war auf die 
Steueryerhältniffe Galliens gerichtet, Hier veranftaltete, er des⸗ 
halb eine Bermögensihäsung ), welche vermuthlich auf Die, 
gleichzeitig von ihm. verfügte, neue Eintheilung dieſes Lan— 
des fußte?). Noch vor Ausgang deſſelben Jahres ging 
er nad) Spanien, wo ihn die Berhältniffe, vorzüglich die 
Kriege mit den Kantabrern und Afturern, zu längerer Anwe— 
fenheit nöthigten ©). Die bedenflichen Unruhen wurden endlich) 
durch die Legaten Auguſt's glücklich beigelegt, während ber 
Imperator felbft, einer Krankheit halber, zu Tarraco ſich auf- 
hielt ), — Gleichzeitig waren yon Terentius Varro die Sa- 
laffer, ein: Gebirgsvolk der. grafischen und pöniſchen Alpen, 





2) €8 ift vieles, was Div (53,21) beim Jahre 727 erzäptt, erſt ſpä— 
ter ins Leben getreten. 
2) Dio 53, 27. 
3) Dio 53, 22. 
) Dio l. c. 
°) Die aus Strabo (IV, p. 177) befannte Eintheilung Galliens 
ift Auguſt's Werk, 
9) Dio 53, 22. 25. Sein achtes und neuntes Confulat trat er zu 
Zarraco an, Suet, Aug. 26. 
?) Dio 53, 25. Suet. Aug. 81. 
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mehr durch Verrath als redlichen Krieg vernichtel. Marcus 
Vinicius hatte Rache an den Gelten genommen, Außerdem 
waren mehrere Veränderungen in den africanifchen und aſia⸗ 
tifchen Provinzen getroffen”). Die Ruhe fehien hergeftellt und 
der Friede aufs neue im ganzen Reiche begründet, Im Be 
ginn des Jahres 730 kehrt Auguftus nah Nom zurüd und 
fohliegt zum zweiten Male mit dem üblichen Gepränge den 
Sanıs-Tempel?). 

Noch bevor er die Mauern Roms betrat, hatte der Senat 
am Neujahrstage alle Verfügungen deffelben durch Eidſchwur 
beftätigt >). Die fchlaue Befcheidenheit des Zurüdfehrenden 
häufte ſchon vor deffen Einzuge eine neue Auszeichnung auf 
fein Haupt. Auguftus hatte dem Volke ein Geldgeſchenk ver- 
forschen, weigerte fi) aber, die Auszahlung zu verfügen, bes 
vor der Senat feine Zuftimmung gegeben babe. Aus Dank 
barfeit erteilt ihm der Senat die Befreiung yon der Lex Ein: 
cian*. Wichtiger als die Beranftaltungen zu Augufts glän- 
zendem Empfange find die Vorzüge, die man bei diefer Ge- 
Vegenbeit dem Mareellus wie dem Tiberius ertheilte. Jener, 
Auguſt's Schiwefterfohn und feit dem vorigen Jahre Gemahl 
der Julia, erhielt Sig im Senate und das Vorrecht, zehn 
Sabre vor der gefeglichen Zeit das Confulat bekleiden zu fön- 
nen; der Stieffohn des Auguft erhielt eine fünfjährige Ber 
freiung von der Ler Annalis; jener wurde zum Aebilen, die- 





V Vell. Pat. II, 104. Dio 53, 25. 26. 

2) Dio 53, 26. Orosius VI, 21. ®gl. Masson, Ian. reser. p.62 u.95. 

5) Dio 53, 8. | 

*) Dio I. c. Fãlſchlich if dies von Dio umd nad deſſen Borgange 
von einigen Neuern als eine Befreiung von der bindenden Kraft 
aller Gefege verftanden. Ein Irrthum, der durch Auguft’s ſpä⸗ 
ter erfolgte Befreiung von der Ler Boconia, fowie durch die Be- 
flimmungen der 2er Regia, völlig widerlegt wird. = 
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fer zum Duäftor ernannt’). Durch diefe Auszeichnungen der 
Familienglieder des Imperators wurde die Idee der Erblichkeit 
des Throns allmälig im Volke vorbereitet; es gefhah ein 
Schritt: weiter in der Befeftigung der neuen Herrfchaft, 

Das Jahr 731, in welchem der Jmperator fein: elftes 
Conſulat bekleidete, brachte der Hauptſache nach die Vollen⸗ 
dung der gejeglichen Gewalt, welche Auguftus während feiner 
langen Regierung überhaupt. befaß. Durch fein. heuchlerifches 
Spiel mit den vepublicanifchen Gefühlen des römischen Volkes 
errang er bie neue Machtfülle, Eine ſchwere Krankheit Tieß 
- den Auguftus fein Ende fürchten. Er verfammelt deshalb um 
fein Kranfenlager die Behörden des Staats wie Die angefehen- 
ften Senatoren und Ritter. Die Verfammelten glauben, Aus 
guftus werde jest den Mareellus zu feinem Nachfolger in der 
imperatoriichen Gewalt erflären ). Allein man fah fih auf 
eine erfreuliche Weiſe getäufcht. Nach einer Unterredung über 
die Stantsangelegenheiten übergiebt ber vermeintlich Todtfranfe 
dem Pifo, feinem Collegen im Gonfulate, ein Berzeichniß der 
Streitkräfte und Einfünfte des Staats, dem Agrippa aber fei- 
nen Siegelring ?). Alſo den republicanifhen Magiftraten, — 
fo deutete man fih.dies Benehmen, — will Auguftus die Ber: 
waltung und Macht: zurücdgeben; die dem Agrippa bemiefene 
Auszeihnung nahm man höchftens als Wink zu einer Berück⸗ 
ſichtigung ‚des ausgezeichneten Feldheren, falls man. die Wahl 
eines Imperators beliebe. Dod das Glück bewahrte Rom 


vor unheilſchwangerer Entſcheidung. Auguſtus genas ). Um 


2) Dio 53, 28. 

2) Nur hieran konnte man denfen, nicht an Hebertragung der Mo- 
narchie. Vgl. Dio 43, 44. 
-3) Dio 53, 30, 
-*#) Diol. c. 
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jeden Zweifel niederzufchlagen, wollte er darauf Durch Vorle— 
fung feines Teftaments im Senat den Beweis führen, daß er 
wirklich niemand zu feinem Nachfolger beftimmt habe. Indeß 
die Väter wollten nicht den Schein des Mißtrauens auf fich 
laden; fie verhinderten die Mittheilung des Teftaments: was 
man bereits gefeben, zeugte Taut genug von Auguſt's Achtung 
vor den Formen des Freiftants. Hierzu famen neue Beweiſe yon 
feiner republicanifchen Gefinnung. Um mehrere an der Ehre 
des Confulats Theil nehmen zu laſſen, legte er felbft dieſe 
Magiftratur nieder, und ernannte flat feiner Lucius Seſtius, 
den einft ungertrennlichen Gefährten des Brutus, der noch 
jeßt des Nepublicaners Bildniffe aufbewahrte und fein Lob 
perfündete, Gerade Diefer treuen Freundfchaft halber fchien 
Auguft dem Seſtius den ehrenden Vorzug des Conſulats zu 
ertheilen 2). Es gelang ihm, Rom glauben zu machen, jedes 
eigene Intereſſe verfehwinde bei ihm vor den Nüdfichten auf 
das Hffentlihe Wohl, Die frühere Schmeichelei "des Senats 
ſtieg zu wirklicher Verehrung Augufs 2), Man fann auf an- 
gemeſſenen Dank und vergalt die heuchlerifhe Schonung alter 
Lieblingsneigungen mit dem Geſchenk des bebeutendften Theile 
der monarchiſchen Gewalt. Senat und Bolf?) befchloß: Aus 
guftus foll für zeitlebens mit der tribuniciſchen Gewalt bes 
' Heide feinz ferner, ihm foll in jeder Senatsverfammlung Das 
Recht Einer Relation  zuftehen, und zwar auch dann, wenn 
er das Conſulat nicht verwaltet. Außerdem verlieh man ihm 
die lebenslängliche proconſulariſche Gewalt mit der ausdrück⸗ 





2) Dio 53, 32. 
2) Dio 53, 33. 
3) Bei Div (53, 32) ift, wie gewöhnlich, nur von einem Senats- 
befchluffe die Rede; allein die Tribus können bei der Uebertra— 
gung der gefammten tribunieifchen Befugniffe nicht umgangen fein. 
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lichen Beftimmung, daß er auch in den Senatsprovinzen eine 
höhere Macht: befige, als die jedesmaligen Statthalter derfe- 
ben?), und daß er die Zeichen feines Proconfulats — Schwert 
und Kriegskleid — felbft innerhalb des Pomöriums behalte, 

Unter dieſen Erweiterungen der Machtfülle des Impera⸗—⸗ 
tors ift die tribuniciſche Gewalt am wichtigften, "Nur diefe?), 
nicht den Titel Tribunus nahm er an, um die Gefeße des 
Freiftaats in Ehren zu halten," Bereits nad) der Beſiegung 
des Sertus Pompejus (718) Hatte man Detavian die tribuni⸗ 
eifhe Unverleßlichfeit angetragen °), und im Jahre 724 wollte 
man ihn mit der gefammten tribunicifchen Machtfülfe beffei- 
den *). Es bleibt zweifelhaft, ob der Machthaber ſchon vor 
dem: Jahre 731 einen Zweig jener Befugniffe wirklich ans 
nahm, aber gewiß iſt es, daß er erft jest die vollſtändige 
Tribunicia Poteſtas erhielt‘). Diefe alte Magiftratur-Gewalt 
wurde in den Händen Auguſt's mehrfach gehoben und erwei⸗ 
tert; ja man Fnüpfte an ſie für den Princeps zum Theil ganz 
neue Vollmachten. Aug der Lebenslänglichfeit derfelben bei 
Auguftus erwuchs zunächſt eine hohe Steigerung feines: tribu⸗ 
niciſchen Schutzrechts. Es ift befannt, Daß die Tribunen deg 
J « Die dem Auguſtus decretirte höhere Macht in den Provinzen be— 


Zieht ſich ‚auf Die Senatsprovinzen; bei feinen eigenen ah fi 
das höhere Imperium von ſelbſt. 
Dio 53, 32. Suet. Oct. 26. Auguſtus vermied 9 Namen Tri⸗ 
bunus ſchon aus demſelben Grunde, der ihn auf den Titel Cen⸗ 
fo zu verzichten bewwog. "DM. f. oben ©. 320. Außerdem aber 
durfte das Tribunat von feinem Patricier beffeidet werben; und 
Patricier war jeder Princeps, entweder von Geburt, oder durch 
Verleihung des Senats. 
5) Dio 49, 15. 
) Dio 51, 20. 
5), M. ſ. unten ©. 342. i 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 22 
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Freiftants ſowohl bei den Civil-⸗als Criminalgerichten für den 
Beklagten oder DVerurtheilten helfend einfchreiten konnten; + fie 
vermochten theils Die Conftituirung des Gerichts zu hintertrei⸗ 
ben), theils die Vollziehung des Urtheils zu hemmen?) . Die 
ZTribunen bildeten: die: gewöhnlichfte Hülfe gegen die Gerichte 3), 
Auch während der Monarchie gab es fortwährend Tribuni Ples 
bis, und anfangs noch tribunieifche Intereeffionen ). Aber ihr 
Beiſtand wurden feltener  gefucht, feitdem Auguſtus das Recht 
zu ‚gerichtlichen Schuß mit feiner trißunieifchen «Gewalt, erhal- 
ten hatte. Jeder provocirte lieber an ihn, da die Hülfe des 
Princeps eine vollſtändige war, und die Tribunen nur man: 
gelhaft ſchützen konnten. Wenn nämlich dies Collegium | über: 
einftimmen mußte, um den tribunieifchen Schuß wirkſam zu 
machen, ſo genügte fürs denfelben Zweck der einige Mille des 
Prinsepsz an ein Veto gegen ihn war nicht zu denken. Wenn 
die Tribunen des Freiftants nach zurückgelegtem Amtsjahr 
zur Rechenſchaft gezogen werden konnten, und dieſer Umſtand 
fie von ſehr vielen Interceſſionen abhielt: ſo band den Prin⸗ 
ceps ſolche Rückſicht nicht, denn er beſaß dieſe Magiſtratur⸗ 
gewalt auf Lebenszeit, und ſeine Anklage war ſchon aus die⸗ 
ſem Grunde unmöglich. Wenn endlich die gewöhnlichen Tri- 
bunen ‚die Bollziehung eines Urtheils nicht. aufheben, fondern 
nur fo Tange, als fie fih im Amte befanden, verzögern fonn- 
ten: fo erlofh der Schug "des Kaiſers früpeftens mit ſei⸗ 
nem Leben, und falls der Senat deſſen Acta ‚beftäfigte, , ſelbſt 
dann nicht. Kurz, Auguſt's talünſſche Interceſſi on war ſo 





an m 


y Cic., pr. ; Tull; 38. yartırz —R | an re 

2) Liv. XXXVII, 60. | ndiglysi® 

3) Sie mußten fih deshalb an Gerichtslagen u Denn Ben, öder 
in der Nähe deſſelben, aufhalten, Cic. in Vatins9. 

*, Dio 57, 28. Tac. Ann. II, 91. s 
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gut, wie ein völliges Freiſprechen und in Halsſachen das Be: 
gnadigen. Es hat daher nicht bloß Dio das Begnadigungs⸗ 
recht des Kaiſers an feine kribuniciſche Gewalt gefnüpft”), fon- 
dern ſelbſt der römiſche Senat betrachtet noch bei Tiherius das 
on als einen Ausfluß der letztern >), 

Za nicht nur dies, fondern auch Die Befugniß — 
in ———— zu entfcheiden,) ward mit feiner tribuniei⸗ 
ſchen Macht in Verbindung geſetzt ). Streng genommen 
laͤßt ſich allerdings jenes kaiſerliche Vorrecht aus dieſer repub⸗ 
lieaniſchen Magiſtraturgewalt nicht herleiten, da die Tribunen 
keineswegs befugt waren, ein gefälltes Urtheil aufzuheben und 
ein anderes an deſſen Stelle zu ſetzen ). Aber Auguſt's Recht, 
auf Apyellation zu entfcheiden, iſt auch aus keinem andern 
ſeiner Gewaltzweige herzuleiten; am wenigſten darf man es in 
einer Lex Imperii begründet wähnen, welche für Den erſten 
Princeps noch nicht erlaſſen wurde. Dem Herrſcher, der es 
nicht wagte, dieſes alte, aber nicht geſetzlich aufgehobene Ho— 
heitsrecht der Nation, als eine iſblirte Vollmacht ſich übertra— 
gen zu laſſen, war es nur um eine ſcheinbare Quelle derſel⸗ 
ben in einer ſeiner republicaniſchen Magiſtraturbefugniſſe zu 
thun Die tribunieiſche Macht bot wenigſtens einen natuͤrli⸗ 
chen Anknüpfungspunft für das Appellationsrecht. Mit jener 
wurde ihm daher dieſes ertheilt und in ſolcher Verbindung, 
als folge letzteres aus der erſtern. Die Tribunicia Poteſtas 





dbie 51, 49. ‚Die Worte, xc reis Erıßowusvous auToV @udvsıw 
u. beziehen, fich. auf den tribunieifchen Schutz im gewöhnlichen Sinn; 

‚während der, Satz zus ayipor Tıva auTod Ev ınägı Tois duxaorn- 
* ‚glois, WonEg, AINvüs yEgssduı aufzen a ehr geht. 
2) .Tae. Ann. XIV, 48, 
3), Dio ke. Die Worte Frrinzov Te Uniltei bezeichnen bie DIR 

macht Augufts, auf Appellation zu entſcheiden. 
+) Bol. Zimmern’s Rechtsgeſchichte TIL .©, 503. 
22 * 
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im Allgemeinen hat Auguftus unftveitig durch ein Plebiscit er⸗ 
halten; aber deſſen Interpretation erlaubte ſich der Senat. 
Auch in Bezug auf räumliche Ausdehnung war die tribu— 
nieifche Gewalt Auguſt's ſehr verſchieden von ber. der gewöhn⸗ 
lichen Tribunen. Wenn die Macht der letztern ſich nur auf 
Rom und die nächſte Umgegend, bis zu einer römiſchen Millie 
vom Pomörium gerechnet, erſtreckte; ſo wurde Auguſt's tribu⸗ 
nieiſche Gewalt über das ganze römiſche Herrſchaftsgebiet aus⸗ 
gebehnt?),,, Die Handlungen ſeines tribuniciſchen Schutzes und 
feiner. faiferlichen Gnade reichten bis: an die Grenzen des Reiz 
ches ; eine. gleiche Ausdehnung wurde feiner gerichtlichen Thä— 
tigfeit verliehen... Der Senat übertrug ihm die Tebenslängliche 
proeonfularifche Gewalt mitider Beftimmung, daß feine Macht 
felbft in den Senatsprovinzen die der. jedesmaligen Statthalter 
überragen follte. So war. denn überall. Die höchſte richterliche 
Gewalt in Auguſt's Hände gegeben. Die Fälle, in welchen 
man an Auguftus appellirte, vermehrten fich bald ins unend- 
Yihe, vorzüglich da fein: Eifer in Ertheilung ‚des. Rechts: eben 
ſo hervorſtechend ARE wie ſeine Milde 2), Kr vermochte Run 





j fi } #3 3 
9 Die 9— 19) bemerkt richtig, daß Auguſrs aAbunieiſche Gewalt 
räumlich erweitert wurde. Indeß ein großer Irrthum iſt es, 
wenn er glaubt, dieſe Erweiterung habe darin beſtanden, daß der 
Schuß des Princeps fich bis 7/, Stadia vom Pomdrium an er 
firedtt Habe, während die: gewöhnlichen  Tribunen nur innerhalb 
des Pomörii haben hüten können. Das tribunieifhe Auxilium 
galt von jeher für die Stadt und deren nächfte Umgegend bis zu 
1000 Schritten, Liv. II, 20. Die kaiſerliche Tribunicia Poteſtas 
mußte im’ ganzen Reiche anerkannt werden. Denn fogar Tiberiug 
tritt mit Diefer Gewalt, noch bei Lebzeiten Auguſt's, auf Rhodus 
hervor, Suet. Tib. 11.; und felbft die gewöhnlichen Tribunen un- 
ter. den Kaiſern ſuchen ihre über * PIERRE 
Tac. Ann. XI, 28: 
2) Suet. Oct, 33. Dio 53, 21: am InE® 


Die tribuniciſche Gewalt! 341 
her dies Vorrecht großen Theils nur durch Uebertragung an 
untere. Behörden auszuüben, Die Appellationen bei allen ſtäd⸗ 
tiſchen Proceſſen wurden von ihm dem Prafectus Urbi iiber: 
wieſen, für die Provinzen ſtellte er zu dieſem Behuf eigene 
Conſularen am)! In den bedeutendſten Fällen,’ namentlich 
bei Kayitalfachen, war von _. — — an den 
Princeps erlaubt I 1 it a aD 
Dem ganzen Be war durch Die! iſeniche Appell: 
Inſtanz; die über allen. Gerichten ſtand, ein neues Rechter 
mittel bereitet, welches namentlich" für die Provinzen ſich ſehr 
wohlthätig bewies. Eben ſo ausgedehnt, und in Einer Hin⸗ 
ſicht noch tiefen) eingreifend, war das Begnadigungsrecht der | 
Kaiſer; denn dadurch wurde nicht bloß dem römiſchen Bürger 
und dem perſönlich freien Provinzialen, fondern ſelbſt dem 
Selaven, der außer dem Geſetz ſtand, unter) Umſtänden Hülfe 
und Rettung zu Theil. Jeder Tempel, jede Kapelle des Kai⸗ 
ſers in Italien wie in den Provinzen waren ſchützende Aſyle; 
ihre Statuen und Bildniſſe wurden zu rettenden Gnadenbil⸗ 
dern, bie den Arm der Gerechtigkeit oder Rache lähmten ?), 
Die Zwecke Auguſl's Hat nichts fo ſehr gefördert, als daß 
er die bedeutendſten und unerläßlichſten Theile monarchiſcher 
Gewalt an eine republicaniſche Magiſtratur lehnte, welche ſo 
populärer Natur war. Der Inhaber der tribuniciſchen Macht 
galt von jeher als Mann des Volkes. Dieſes auch jetzt noch 
nicht erloſch ene Vorurtheil wurde von Auguſtus eifrig genährt; 
er gab ſich den Schein, als ſei lediglich ſein Zweck, das tri⸗ 





2) Suet. Oct. 33. Gruter. inscript. p. 381. Nr, 3. 

2) M. ſ. was Div (52, 33) als Rath des Mätenas giebt, u. vgl. 
Conradi, jus-provoe. in? Seript. min. ed. Pernice p. 70. 

5) Dio 47, 1% Seneca’de clement. 1, 18. Tae. Ann. 9 36. u. 
Lips. exc. zu bief. St. 
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bunieifche Schugamt zu wahren‘)... Nur diefe Seite der iber- 
nommenen Gewalt trat -verftärft und erweitert hervor, wäh⸗ 
zend er für ſich felbft fehr mäßigen Gebrauch: von: den hohen 
teibunieifchen Vorrechten machte, Gewaltitreiche, wie. fie bie 
Tribunen: des finfenden Freiſtaats geübt hatten, würben Au— 
guft mit dem Namen eines Tyrannen gebrandmarft‘ haben, 
Seine Vorſicht ließ ihn nicht bloß tribuniciſche Mißbräuche 
vermeiden, ſondern ſelbſt auf die gewöhnlichſten Berechtigun⸗ 
gen verzichten. Verletzung ſeiner Ehre und Widerſetzlichkeit 
gegen ſeine Maßregeln, welche jeder Tribun des Freiſtaats 
augenblicklich und hart ahnden konnte, wurden von Auguſtus 
entweder überſehen, oder auf dem gewöhnlichen gerichtlichen 
Wege beſtraft. Von dem Intereeſſionsrechte machte er im Se⸗ 
nat und in der Volksverſammlung ſehr ſelten Gebrauch; ver 
vermied Überall ein imponirendes Hervortreten, wo er durch 
unſcheinbare Mittel denſelben Zweck erreichen konnte. 
Gleichwohl überragte die lebenslängliche tribuniciſche Ge— 
walt, ſowie fie für Auguſtus geſteigert war, alle übrigen Macht- 
zweige deſſelben?), und hat die gefürchtete Würde des: könig— 
lichen Namens oder die verhaßte Gewalt der Dictatur für 
Auguſtus überflüſſig gemacht ). Es war, wie gelehrte For: 
ſchung ermittelt hat *), der 27. Junius 731, an welchem er 
dieſen bedeutendſten Theil einer königlichen Herrſchaft >) auf 
Lebenszeit übernahm, Bon dieſem Tage an rechnet Auguſtus 
ferbft Die Jahre feiner Herrfhaft), und auch bei den folgen: 





1) Tac. Ann. |, 2. 

2) Tac. Ann. III, 56. 

5, Tac. Aun. .E 6 

*) Norisüi Cenotaph. Pis. diss, II, 5. Eckbh. D. N. VI, A, 
5),»Pars maxima regalis imperii« Vopisc. vita Taciti 1. 

6) Monum. Ancyr. 
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ben Kaiſern find auf Münzen und Denfmälern die Ereigniffe 
nad den Jahren ihrer tribunicifchen Gewalt bezeichnet ’); 
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nr $amilienverhältnifie Anguft’s. 
60 — 1919 ef | 
Daſſelbe Jahr ‚welches dem Auguftus Die. bedeutendfte Er- 
weiterung feiner, Gewalt brachte, vaubte ihm feinen „geliebten 
Neffen und Eidam Marcellus, Die Samilienverhältniffe „des 
Herrichers beginnen, bereits jetzt mit den öffentlichen Greigniffen 
ſich auf eine Weiſe zu verflechten, daß wir. ihnen ſchon hier 
einige Aufmerkſamkeit zuwenden müſſen. Auguſtus war bereits 
in feinem achtzehnten Jahre mit ber Tochter des Publius,Ser- 
vilius Iſauricus verlobt ). Aus: politifchen ‚Gründen gab-er 
dies, Verhältniß auf, und heirathete, nad dem Wunſche der 
Soldaten, ‚die Clodia, „eine. Stieftöchter des. Triumvirs Anto— 
nius ). Ms der Zwiſt mit, feinen Schwiegermutter, Fulvia 
ausbrach, ſchied er ſich yon Deren Tochter ). Gleichfalls aus 
politiſchen Rückſichten heirathete er dann die Scribonia, eine 
Schweſter des. Lucius Scribonius Libo ). Auch von dieſer 
Gemahlin trennte er ſich bald wieder, und zwar an demſelben 
Tage, an welchem fie ihm die Julia gebar‘), Schon war 





2) Dio 53, 17. Vgl. Tac, Ann. IH, 57. 

2) Suet. Oct. 62. Dio 46, 56. 

5) Suet, u, Dio Il. cc. 

#) Suet. I. c.. Dio 48, 5, 

5) App. B. C. V, 3. Dio 48, 16. Bol. oben ©, 252. 

6) Zulia wurde geboren im Jahr 715, Dio 48, .34, und zwar gegen 

Ende deſſelben, denn gleich Darauf heirathete Auguft die Livia 
Suet. Aug. 62; diefe-Ehe wurde ſchon 716 vollzogen; Dio MG, 43. 
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Octavian durch die Reize der Livia gefeſſelt ), mit der er die 
Heirath zu Anfang des Jahres 746 vollzog. Livia war die 
Tochter des Livius Druſus Claudianus 2), und an Tiberius 
Claaudius Nero verheirathet®), der feine im fechsten Monat 
ſchwangere Frau, nicht eben widerſtrebend wie es ſcheint, dem 
damaligen Triumpir abtrat *), Nach drei Monaten gebar Li: 
via einen Knaben, der den Namen Drufusrerhielt, und ben 
Detavian fogleich dem Vater zufandte, Diefer beſtellte jedoch 
bei feinem Tode (im Jahre 720) ſowohl für Druſus, wie 
auch für deffen vier Jahre Altern Bruder Tiberius, Octavian 
zum Bormunde ). Seit diefer Zeit wurben Die beiden 5 
der Livia im Haufe des Stiefvaters erzogen. 

Die Che mit der Livia war, yon Seiten Auguſt's, aus 
Liebe gefchloffen und blieb dauernd‘), Livia war ſchön yon 
; Körper”), und befaß dabei ein fehr einnehmendes und hefälliges 
Weſen, welches freilich von den ftrengen Matronen altrömifchen 
Sinnes nicht ganz gebilligt wurde, jedoch nie Die Grenzen des 
Anftands verlegte, Mit Klugheit und Stolz hielt fie fih in 
den Schranken gefelliger Lichenswürbigfeit, und das Geſchwätz 
der Hauptftadt hat ihr in dieſer Hinficht Feine wahrſcheinliche 
Bergehen aufheften fönnen °). In dem hohen Werthe, den 
Livia auf äußern Anftand legte, beftand nicht die einzige Ueber: 
einftimmung mit ihrem Gemahl: gleich dem’ Auguſt beſaß fie 





2) Yac. Ann. V, 1. Dio 48, 34. 
2) Vell. Pat. II, 94. Tac. Ann. V, 1, 
3) Vell. Pat. II, 79. Dio u, Suet. ll. ec. 
*) Dio 48, 44, Suet, Tib. 4, 
5) Dio l. c. 
6) Suet, Aug. 62. 
7) Tac; Ann, 1.c. Well. Pat, II, 75. Faro Wil 
8) Tac. Ann, l. ©, '»sanctitate domus priscum * morem/ comis 
ultra quam antiquis ſeminis probatumv⸗ 
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die größte Schlauheit in Behandlung Anderer; der Verſtellungs⸗ 
lunſt und Ränke war fie vielleicht in höherm Grade fähig als 
jener *),— Caligula nannte ſie den Ulyſſes im Weibergewander), 
Am meiſten feffelte fie: den Gemahl durch dien Strenge, mit 
welcher ſie ſich ſelbſt in den Grenzen ehelicher Treue hielt ), 
währendifie deſſen eigene Liebesabenteuer überſah und duldete ). 
Livia ertrug die Schwächen des rüſtigen Mannes, um über 
den Altersſchwachen den Sieg davon zu tragen. Eine andere 
Eiferſucht, als die der — * lebte in ihrem Innern; ſie war 
* Claudia! 

Stehende Typen find in der Geſchichte die — 
var römiſchen Geſchlechter; Gewohnheit und Grundſätze, Tu⸗ 
genden und Laſter vererben in ihnen, gleich den Gentilnamen, 
aus ferner Vorzeit auf die ſpäteſten Enfel, Am ſchärfſten ft 
die Eigenthümlichleit des elaudiſchen Geſchlechts ausgeprägt, und 
am conſequenteſten tritt ſie in der Reihe der Jahrhunderte her⸗ 
vor Hochmuth 3) und Herrſchſucht find das Erbe der Clau⸗ 
dier; hartnädiger, unbengfamer Sinn, wo es dieſe Zwecke 
gilt, ift die Mitgift ihrer Natur, So war auch Livin ausge: 
ſtaltet. Die fcheinbare "Hingebung und Aufopferung für Aus 
guſtus ) Foftete fie wenig, weil fie hierin das Mittel ſah, 
über einen Pam ihres‘ Gemahls zu fiegen, der mit kadci 
Stolz in den empfindlichften Gegenfaß trat, 

Die Ehe des Auguftus mit der Livia blieb gegen den ſehn⸗ 
lichen Wunſch des erſtern kinderlos. Aber ſeine frühere Ge— 





09 Tac,/Ann, V, 1. 

2) Suet. Calig. 23. 

+ 3) Valer. Maxim, VI, 4: Ovid. epp. e! Ponto IV, 13. 29, | 
*) Dio 58,2, Tac. Ann. J. c. uxor facilis, Suet. Aug; 71, » 
5) »Vetus atque insita Claudiae familiae superbia« Tac. Ann, I, 4. 
9) Dio L. c. 
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mahlin Seribonia hatte: ihm die Julia geboren, und fein eif- 
rigſtes Beftreben war, an die Hand der Tochter Die Hoffnung 
der Neichsnachfolge zu knüpfen. Hier nun war) der. einzige 
Punkt, wo das Intereffe der Gattin mit dem ihres Gemahls 
feindlich zuſammentraf. Livia -beeiferte fi, ihren Söhnen aus 
erfter Ehe, dem Eiberius und Drufus, die Nachfolge in ber 
Herrſchaft zu ſichern; und nicht ſowohl Liebe für die Ihrigen, 
als vielmehr Stolz war der Grund ihrer Beſtrebungen: durch 
die Söhne gedachte fie ſelbſt zu herrſchen ). Je eifriger 
ſie dieſes Ziel verfolgte, deſto ſorgfältiger mußte ſie ihre Abſicht 
verſtecken. Der Verſuch, auf geradem und offenem Wege 
Auguſt's Lieblingsplan zu erſchüttern, wäre das ſicherſte Mittel 
geweſen, den Zweck zu verfehlen. Nur Liſt und Kabale konn⸗ 
ten zum Ziele führen, und der Livia war jedes Mittel recht. 
Jenes Streben und dieſer Grundſatz machten ſie für das Haus 
der Cäſaren gu einer grauſen Stiefmutter 2); - 

Die erſte Gefahr, welche Livia’s Plan zu vereiteln drohte, 
fam ihr von einem Seitenverwandten ihres Gemahls, ‚Zu den 
ausgezeichneten Gliedern der Familie Augufts gehören die jün- 
gere Detavia, feine, Schwefter, und: deren Sohn Marcus Mar- 
cellus. Octavia, einft die Gemahlin des. Triumpirg Antonius, 
befaß Die Achtung und Liebe Noms in ſo hohem Grade, wie 
es ihr Geſchick 3) und ihre ausgezeichneten  Eigenfchaften ver⸗ 
dienten, Sie galt ‚als bewundernswerthes Muſter „römifcher 
Weiblichkeit )3 und Auguftus ließ ihr im Jahre 719: gleiche 


2) Was fpäter, bei Tiberius Erhebung auf ven Thron, fich deutlich 
zeigte. 6). he 


2) Tac. Ann, V, 1.:], 10, »gravis in rempublicam 'mater;, gravis 





domui Caesarum noverca«, 
3) Plut. Ant. 57 u. a. ©t. | 
*) Plut, Ant. 31. Seneca cons. ad Marc. 2. 
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Vorrechte und Ehren mit feiner Gemahlin: ertheilen ). "Die 
Liebe Roms und des Herrfchers ging von der Mutter auf den 
Sohn über, Marcellus wurde nicht bloß der Liebling des 
Bois 2); auch Auguft Tiebte den Neffen?), fomeit er der Liebe 
fähig war. Seine Selbſtſucht fah in ihm das zweite Mittel, 
feiner Familie die Herrſchaft Roms zu erhalten x er wollte ihn 
zu feinem Nachfolger bilden *), ı Marcellus wurde daher fchon 
als Knabe auf eine Weiſe von dem Oheim ausgezeichnet, "die 
dazır diente, ihn in den’ Augen Roms höher zu heben 5); 
Manche dieſer Ehren theilte indeß mit ihm der um ein Jahr 
jüngere Tiberius %) 5 und fo mochte Livia eine Zeitlang ber 
Hoffnung leben, durch ihre Schmeichelfünfte und Rabalen das 
Uebergewicht der Gunft Auguſt's allgemach auf ihren Sohn 
zu leiten. Doch das Jahr 729 brachte den erften Riß in ihre 
Berechnung; faum hatte Marcellus fein fiebenzehntes: Jahr | 
zurückgelegt °), fo verheirathete ihn der Oheim mit feiner pier- 
zehnjährigen Tochter Julia. Die Hochzeitsfeier ließ Auguft 
ſchleunig, noch während er in Spanien verweilte, Durch Agrippa 
in Rom vollziehen ), gleichfam als fürchte er bei feiner Ans 
weſenheit Vereitlung des Plans duch die Künfte der Livia. 
Zu gleicher Zeit, wenn nicht ſchon früher, adoptirte er den 
Eidam und Neffen ). 


Ar: 





3) Dio 49, 38, 

2) Tac. Ann. II, 41. 
3) Dio 53, 31. 

„*) Seneca cons. ad Polyb, 34. 
5) Dio 51, 21. 
6) Süek. Tibil6. Dio 53, %. 
7) Suet. Oct. 63. 
8), Dio 53, 27. 
) Plut. Ant. 88, 
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Ganz Rom durchſchaute Auguſt's Abfiht, dem Marcellug 
durch die Heirath mit der Julia die nächſte Stelle nach ſich 
und die Nachfolge in der Herrſchaft zu fichern ?). In ſchnel⸗ 
ler Folge wurden eine, Menge: Borrechte auf das; gefeierte 
Haupt des jungen Gemahls der: Zulia gehäuft. Marcellus 
erhielt Sig und Stimme im Senat unter den gewefenen Prä⸗ 
toren sed wurde ihm verſtattet, zehn Jahre vor der geſetzli⸗ 
chen Zeit das Conſulat bekleiden zu können; er wurde unter 
die Pontifen aufgenommen und für das Jahr 731 zum Aedilen 
ernannt 2)5 und um ihn noch beliebter zu machen, verſah ihn 
Auguft mit. den: Mitteln, ſich als folcher höchſt glänzend 
zu bewähren ). Bei fo hoher Auszeichnung. des Marcellus 
fonnte freilich der Sohn der Livia nicht ganz übergangen wer⸗ 
den ; aber) was Auguſt's Stiefſohn erhielt, fand: weit den Eh⸗ 
ren des Neffen nady, uud war gerade fo viel, wieder Mut 
ter des erſtern nicht ohne Härte verfagt werben ‚durfte. Lipia 
ſah alſo ihren Sohn zurüdgedrängt yon einer Stellung, auf 
welche. fie für ihn gerechnet hatte, Das Gaufelfpiel: beider 
Krankheit ihres: Gemahls, wodurch Marcellus“ Ausſichten 
verdunkelt ſchienen *), konnte am wenigſten die ſchlaue Li⸗ 
via täufchen, und mit der Geneſung — lebten des Ei⸗ 
dams Anſprüche wieder auf. me em 

Die Stufe, welche Marcellus in ber Sunft und ae 
Auguft’s behauptete, ftörte nicht bloß die Berechnung der Li- 
via, fondern auch die eines Mannes, der. bisher bier erfte 
Stelfe nady dem Princeps behauptet hatte, Agrippa war yon 
Auguftus auf eine Weiſe geehrt und gehoben, wie * pilliger 





1) Vell. Pat. II, 93. Seneca cons. ad Marc: 2. Dis‘ 33; * 
2) Dio 53, 28. Tac. Ann. I, 3. £d 50 Jan 
5) Vell. Pat. II, 93. Dio 53, 31. —A 
*) Dio 53, 30. 31., oben ©. 000. af 
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Dank fürıdeffen große VBerdienfte zu fordern ſchien. Nachdem 
der Herrſcher mit ihm die Cenſurgeſchäfte getheilt hatte 2), be— 
förderte: er ihn für Die beiden auf einander folgenden Jahre 
726 und 727 zum Gonfulat °); er verheirathete ihn dann mit 
feiner Schweftertochter, der jüngern Marcella #). Auguft’s 
Freundfchaft und Zutrauen *), womit Agrippa fortwährend bes 
ehrt wurde, fihien durch die Aufnahme des Marcellus in Die 
Familie des Princeps nicht vermindert zu fein, Agrippa ers 
bieft den ehrenden Auftrag, an Auguſt's Statt die Hochzeits- 
feier des Marcellus und der Zulia in Rom zu leiten. Bald 
darauf wies ihm der Herrfcher fogar eine Wohnung in feinem 
Palatium an‘); und endlich, durch die bedeutfame Leberreichung 
feines) Siegelrings, ſchien Anguftus den Agrippa als feinen 
würdigſten Nachfolger in der — ee des 
ag zu empfehlen 0). 

Offenbar war es Auguſt's Abſicht und Intereſſe, die Rö— 
mer über ſeine wirkliche Abſicht im Dunkel zu laſſen; um ſo 
mehr, als er die eigene Herrſchaft noch nicht allſeitig befeſtigt 
hatte. Aber die wechſelſeitige Eiferſucht der beiden Bevorzug⸗ 
ten brachte zur Entſcheidung, was Auguſt ſelbſt zu verhüllen 
ſtrebte. Marcellus grollte dem Agrippa wegen ſeiner Aus—⸗ 
zeichnung ?), und nicht günſtiger ſcheint Agrippa’s KONG 


a) Dio 52, 42. 

1?) Tacı /Ann.Jd;i3; DIBEIRTES BE ET, 

9) Mit der, Marcella minor, einer Tochter, der, ER ‚minor, Die 
a "Se. Aug. 63. 

* Waren Auguft und Agrippa zugleich im Lager, fo. ſchien der Ober» 
befehl zwifchen beiden getheilt. Auguſt's Zelt war um nichts präch— 
tiger, als das feines Freundes, und beide erteilten Zugleich die 
Parole, Dio 53, 1. 

5, Dio 53, 27. 

0) Dio 53, 30. 6 

) Dio 53, 32.0: 9 





350 Drittes Buch. Viertes Kapitel. 


gegen jenen geweſen zu fein; denn in Rom vernahm man die 
Aeußerung, Mareellus fei freilich Auguſt's erforener Nachfol⸗ 
ger, aber schwerlich würde ihn Agrippa fein Zieh erreichen 
laſſen ). Unfteeitig hat dieſe Anficht große innere Wahrfchein- 
lichkeit. Wir finden, daß bei Agrippa das Gefühl feines 
Werthes ſtets gleichen "Schritt mit feinen: Verdienſten hielt; 
wir hören, daß er es ſich herausnahm, im Vortempel des 
Pantheon fein Standbild neben das des Auguſtus zu ftellen), 
und vernehmen, daß felbit der Princeps deſſen gebuldige Hin: 
gebung zumeilen yermißte >), Einem zw gehorfamen +), war 
bisher Agrippa’s Marime, mochte fie das Refultat feiner frühen 
Anhänglichkeit am: Auguft, feiner Achtung des hohen politifchen 
Talents, oder das Ergebniß eigener Klugheit feinz jedoch auch 
gegen einen zweiten zurüdzutreten, und noch dazu gegen einen 
Züngling, son deſſen Berdienften noch nicht die Rede fein 
konnte, — das verlegte das Gefühl - eines — dem 
* — keineswegs fremd war ®). | 

Den Ausbrücen feindfeliger Stimmung zwiſchen Marcelus 
—8 Agrippa vorzubauen, gab es nur ein Mittel, nämlich ſie 
zu trennen. Bei der Abſicht, die Auguſtus mit dem Eidam 
hegte, konnte er ſich nicht wohl anders, als gegen Agrippa 
entſcheiden: er beauftragt dieſen daher mit dem. Commando 
über die aſiatiſchen Propinzen und nöthigt ihn dadurch zu eis 
ner Entfernung yon Rom). Agrippa, der dieſen Auftrag in 
dem richtigen Lichte einer ehrenvollen Verbannung erfannte, 





Hh 


vbᷣet. II, 93. 
2) Dio 53, 27, Ä hg 

3) Suet. Aug. 66. J q a 

*) Vell. Pat. II. 79. #7 

5) Vell, Pat. l. c, 6 J 

6) Vell. Pat. II, 93, Dio 53, 32. Joseph. Antuq. xV 3 
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batte gar nicht Luft, über fein 2008 und Augufts Benehmen 
die Augen der Römer zuntäufchen) Während er die" Provin- 
zer durch feine Legaten verwaltete, blieb er ſelbſt auf Lesbos, 
Sein Aufenthalt hieſelbſt iſt aber ſo wenig ein neuer Beweis 
von Beſcheidenheit ) wie feine, Entfernung aus Rom eine 
freiwillige >). Im Gefühl ſeines Werthes ließ Agrippa den 
Schleier fallen „den Auguſt's Klugheit über dieſe Entfernung 
gezogen, und während die Schmach der Verbannung auf ihren 
Urheber zurückfiel ®), harrt vielleicht der Gefränfte in Mity— 
Vene = ähnlich wie ſpäter Tiberius — auf Ereigniffe in Nom, 
welche feine Dienfte ſchmerzlich vermiſſen laſſen. Auguſt's Uns 
dank und Kälte trugen dann die Schuld, wenn Agrippa auf 
eine Weiſe in den Lauf der Verhältniſſe eingriff, wie es fein 
gefränfter Stolz eingab, © Ein Mann, der. am beften die Ber: 
bältniffe und Menſchen damaliger Zeit Fannte, Mäcenas, hielt 
ihn für fähig, — dem ** Ziele der —— ſeine Hände 
auszuſtrecken ⸗). | 
Das Schickſal — Auguſt vor ſolchen Erfahrungen 
und bot ihm das Mittel, Agrippa zu verſöhnen. Noch wäh⸗ 
‚rend feiner Aedilität ſtarb Marcellus, im zwanzigſten Jahre 
feines Alters‘). Das prunkvolle öffentliche Leichenbegängniß”), 
welches ihm Auguft veranftaltete, und die Auszeichnungen, die 
er ſeinem Namen und Andenken: beteitete®), zeigen deutlich, zu 
— 
So glaubt Div (53, 32). 
4:9 Wie Sueton (Tib. 10) falfchlich meint. 
0?) Plin. N. H. VIl, 46. — 
9 Suet. Aug. 66. 
5) Dio 54, 6. 
6, Propert. II, 16. Serv. ad Virg. Aen, VI, 861. 
+9 Dios53; 30. Nirg Aen VI, .783.,, Pedo Albinovi I, 66. 
) Dio 53. 30. 54, 26. Suet, Aug. 29. Liv- ep. 138. 
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welchen Hoffnungen er ihn erhoben hatte, Die allgemeine Trauer 
der Römer?), deren Liebling er war, mie fpäter Drufus und 
Germanieus 2), ward noch vermehrt durch den Berbacht, den 
ber unerwartete Tod des hoch und bedenklich geſtellten Jüng- 
lings erregte: man wähnte, er fer Livia’s Nachftellungen er⸗ 
Vegen ?). Indeß völlige Gewißheit giebt es eigentlich über kei⸗ 
nen Meuchelmord derſelben, und am wenigften über) ihre 'verz 
meinte Schuld an Marcellus’ Tode, Octavia's glühender- Haß 
gegen Livia erflärt fich auch ohne diefe Annahme. 1 

Für: das Zahr 732 hatte: ſich der Princepg das Conſulat 
nicht erneuern laſſen. Zufälliger Weiſe ereignet ſich mehrfaches 
Naturunglück: die Tiber tritt weit über ihre Ufer und ſetzt 
einen großen Theil Roms unter Waſſer; eine Seuche wüthet 
durch ganz. Italien, und in Folge davon ſtellt ſich Hungers⸗ 
noth ein:*)., "Der Aberglaube: betrachtet dies Ungemach als 
göttliche Strafe, und wähnt es deshalb über die Römer vers 
hängt, weil Auguſtus nicht Conſul ſei. Das Volkl rottirt ſich 
zuſammen, umzingelt die Curie und erzwingt unter Drohungen 
von dem verſammelten Senat einen Beſchluß, wodurch dem 
Auguſtus die Dictatur übertragen wird. Darauf bemächtigt 
man ſich vierundzwanzig Fasces — die doppelte Zahl der con⸗ 
ſulariſchen Steckenbündel ) —, eilt damit zu Auguſtus und 
beſtürmt ihn mit Bitten, daß er ſich zum Dictator und, wie 





2) Serv. zu Virg. Aen. VI, 862. 
2) Tac. Ann, II, 41, 


5) Dio 53, 33., wo indeß der Verdacht entkräftet wird ei bie 
außerordentliche Sterblichkeit des Jahre 731 und zur a Dio 
54, 1. | 

Dio I, c. 


°) Wie fie bei dem Dictator gewöhnlich war, ‚Poly II, 87. Dio- 
nys. Halic. X, p. 480. 


unruhen in Rom. 353 


einft Pompejus, zum Curator Annonae ernennen Yaffe, Nur 
dies letztere Amt übernimmt Auguſtus und erhebt durch feine 
Beſtimmungen die, Sorge für die Zufuhr und: die Gefreibe- 
vorräthe der Stadt zu einer ftändigen Magiftratur?). Doch 
die Uebernahme der Dietatur verweigert er ftandhaft unter er⸗ 
heuchelten ‚Zeichen der größten Betrübnig und Verzweiflung 2). 
Der Name Dietator war eine ähnliche Klippe wie der Königs⸗ 
titel. Seine fchlaue  Behutfamfeit bewahrte Auguſt vor den 
üblen Folgen, welche eine Nachgiebigfeit in dieſem Punkte her 
beiführen konnte. Gleichfalls widerſetzte er fih, als man ihn 
zum Tebenglänglichen Cenſor wählen wollte, Er ernannte fo- 
gleich. zwei andere Männer für diefe Magiftraturz fie waren 
‚das Teste Genforenpaar, welches die Genfur in alter Form be= 
kleidete ). Auguft vermied es, die Formen des Geha auf 
er Weife zu verlegen, 

DTrotz der ſophiſtiſchen Klugheit, womit er bie Macht der 
sten Magiftraturen in feine Hände. brachte, ohne 
eine auffallende Colliſion republicanifcher Titel zu veranlaffen ; 
trotz ſeiner Milde und feines eifrigen Strebens nad) Popula- 
rität, hatte, doch Auguftus noch immer heimliche Gegner. Eine 
Verſchwörung ward im Jahre 732 entdeckt; Tiberius benußte 
dieſen Anlaß, ſich bei dem Stiefvater beliebt zu machen, und 
trat als Anfläger auf. Die Sache wurde als Hochverrath, 
in der neuen Bedeutung, dieſes Wortes, ‚behandelt; Die Ber 
Hagten, wurden vor) Gericht gefordert; und da fie ſich nicht 
ftellten, fo. ward bie, Strafe, des. Exils über fie ausgeſprochen; 
bald. darauf ſanden ſie aber ihren Untergang b⸗ 





— Sun 3. 
2) Dio l.c, Vell. Pat. II, 89. Suet. Aug. 52. 
3) Vell. Pat. II, 95. Dio 54, 2. 
4 Dio 54, 3. Suet, Tib. 8. Vell, Pat. II, 91. 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 23 
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Noch im Jahre 732 begann Auguftus, feine Thätigfeit län⸗ 
gere Zeit den Verhältniſſen der Provinzen zu widmen, Er 
ging zunächſt nach Sicilien Y. Seine tribuniciſche Unverletz⸗ 
lichkeit gewährte ihm jest höhern Schutz, feine proconſula⸗ 
riſche Gewalt unumſchränkte Machtfülle zu allen Verfügungen 
in dem ganzen römiſchen Herrſchaftsgebiete. Kaum "hatte "er 
indeß die Stadt verfaffen, fo brachen bier, bei der Wahl eines 
Conſuls fin das Jahr 733, Unruhen aus) Die eine Conſu⸗ 
Yatsftelle 'hatte man dent Prineeps vorbehalten; da dieſer aber 
das Confulat ausſchlug, fo rangen zwei Bewerber um den 
erledigten Platz mit fo ungeftümen Ehrgeiz, daß fi) die Sce- 
nen früherer Wahleomitien wiederholten und die Verftändigen 
Auguſts Rückkehr verlangten. Dieſem Wunſche entſprach der 
Machthaber nicht, ſondern er ließ die Candidaten zu ſich kom⸗ 
men, machte ihnen Vorwürfe und befahl, man ſolle zu Rom 
über die Abweſenden ſtimmen. Aber auch ſo legte ſich der 
Unfug nicht, und erſt, als längſt das Jahr — ar 
die Wahl des Lepidusnurchgefeßt ?), no mn 

Die Nachftellungen, welche Auguft erfahren, ſowie die Un— 
ordnungen, die in Rom ſogleich durch feine Abweſenheit her- 
sorgerufen waren, überzeugten ihn von der Nothwendigfeit einer 
ftets forgfältigen Aufſicht über die Stadt und den Geiſt ihrer 
Bewohner, Die neueften "Erfahrungen veranlaßten ihn, "Maß 
regeln zu ergreifen, wodurch die Ruhe Noms, auch ohne feine 
perfönliche Gegenwart, gefichert bliebe, - Es handelte ſich um 
einen Stellvertreter feiner eigenen‘ Auctorität. "Die Wichtige 
feit diefes Berufs mußte Auguſt's Aufmerffamfeit auf einen 
ſehr tüchtigen und angefehenen Dann Ipnfen. Wenn in biefer 





1) Dio 54, 6. 
DIOR C 
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Hinfiht vor allen Agrippa fih dazu eignete, fo muß- 
ten aud andere Rügft chten dieſe Wahl empfehlen. Ben 
diesegefpannte Verhältniß führen konnte. Auch Mäcenas hielt 
den Groll jenes Mannes gefährlich für Auguſtus, dem er da— 
her, nach Div’g, wohl wenig verbürgter, Erzählung "ben 
Rath ertheilte,. Agrippa entweder zu feinem Eidam zu wählen, 
oder beim Tode zu opfern 0 Auguſtus entſchied fich für das 
erſtere. Er läßt den Verletzten zu einer Unterredung nach 
Sieilien einladen; Agrippa kommt, wird verſöhnt, und durch 
den neuen Auftrag wie durch die Hoffnungen, welche die Hand 
der Julia gewährten, enger mit dem Princeps verbunden: 
Agrippa war mit der Tochter der Octavia verheirathet; die 
Trennung von dieſer ward bereitwillig durch Auguſt und ſeine 
Schweſter befördert. Der glühende Haß der Octavia gegen 
Livia macht es ſehr wahrſcheinlich, daß die Schweſter ſelbſt 
dem Bruder mit dem neuen Heirathsplan entgegenkam e), da⸗ 
mit nur nicht das ihrem Sohne Marcellus verheißene Glück 
auf den Sohn der Livia überginge ). Der erkorene Schwie⸗ 
gerſohn geht von Sieilien nach Rom; vollzieht die Scheidung 
von dev Marcella und: feine neue Heirath mit der Julia 
So war alſo dem Agrippa die nächſte Stelle nach dem Prin⸗ 
ceps angewieſen 5), und zum ers Male an Livia Zus —* 
er Eu reaquſt ker: 
— lan nur med ihn indolnaniearle Sg 
Wio 54, 6; ar AI a ad machts Ir 
EN —* BR 88) ging 4 zur — Agrippas 
und der Marcella von der Oetavia aus. Nach Sueton(Aug.63 
jedoch bittet der Bruder” die Schweſter, ihm den Eidam — 
3) Senec. cons. ad Marc. 2. 


% Dio |]. c. 
5) Tac. Hist. I, 15. 
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| Fünftes Kapitel, 0. 
Die äußern eg ah bis zum She 235. 


Während der neue Scwiegerfopn Auguſt's bie — dei 
Hauptftadt zu verbürgen fchien, "widmete der Oberherr felbft 
feine Thätigfeit einige Jahre hindurch; Tediglich den Verhält— 
niffen der Provinzen ). Schon früher war freilich Die neue 
Anordnung derſelben getroffen: ihre Trennung in Senats = 
und Faiferlihe Provinzen hatte bereits ftattgehabt, die Legio— 
nen waren in ihnen vertheilt, und Die neue Art der Ber: 
waltung war größten Theils fchon ins Leben getreten, Aber 
in manchen diefer «Länder zeigten ſich Doch noch won Zeit zu 
Zeit Störungen der Ordnung; für ihre völlige "Beruhigung 
und die feftere Geftaltung ihrer Einrichtungen ift die Periode 
von 732 bis 735 von größter Wichtigkeit: Auguſt bereiſte in 
diefen Jahren, nad einem längeren Aufenthalte auf Sieilien, 
bie öftlichen Provinzen ). Seine, Gegenwart rief! eine Menge 
neuer  Beftimmungen hier hervor und ward entſcheidend fir 
das. Berhältniß Noms mit feinen Nachbarn jenfeits des Eu: 
phrat. In denfelben Jahren wurde aber auch in andern Pros 
vinzen, die Auguft nicht bereifte, eine feftere. Ordnung begrüns 
bet; fo daß erft jest die Ruhe in den Provinzen geſichert und 
die Provincialordnung nad) dem neuen Syftem völlig befe= 
ftigt erfcheint. Indem wir die frühere Thätigfeit des Augu— 
ſtus zur Erreichung diefes Ziels mit feinen jeßigen Bemühuns 
gen verbinden, ‘geben wir eine gebrängte Ueberſicht von 





1) Dio 54, 6. 
2) Dio Il. c. Justin. 42, 5. 


» Spaniens 357 


den äußern Berhältniffen des römiſchen ers wie 
fie im Jahre 735 beftanden, 

+ Spanien, bie erfte Provinz, welche Nom auf Ban Con⸗ 
tinente erwarb, beſchäftigte am längſten und hartnäckigſten durch 
ihren Widerſtand in manchen Theilen der Halbinſel die römi⸗ 
ſchen Waffen ). Als Auguſtus 727 die Provinzen mit dem 
Senate theilte, nahm er unter ſeine eigene Aufſicht Hispania 
Zamaconenſi is und Luſi itania; Senatspropinz ward Bätica 2). 
Nur dieſer kleinſte füdliche Theil des Landes Fonnte als beru- 
higt ‚gelten, # während in dem übrigen Spanien noch manches 
Volk in urſprünglicher Freiheit lebte, oder das römiſche Joch 
wieder abgeworfen hatte. Um die römifche Herrſchaft im Nor- 
‚den bes Landes zu erweitern und zu fichern, erſchien Auguftus 
ſelbſt; er verweilte zwei Jahre in Spanien (728 und 729)>). | 
Aber bie gefahrvollen und beſchwerlichen Gebirgskriege gegen 
die Aſturier und Gantabrer bewirften fo wenig eine völlige 
Unterfochung diefer Bölfer, daß beide im Jahre 730 ſchon 
wieder im Aufftande waren, Mehr als alle Derwüftungsfriege 
und Graufamfeiten der römiſchen Legaten führte endlich die 
Maßregel des Agrippa (734) zum Ziele, der die Gebirgs- 
Hölfer in die Ebenen verpflanzte*), "Seit diefer Zeit ſchwindet 
der Miderftand; fpätere Aufſtände find gegen frühere nur un- 
bedeutend, und die Anordnung der Provincialverhältniſſe ge⸗ 
winnt dauernde Feſtigkeit. Drei Legionen, im Norden Spa- 
Nens vertheilt, forgen für die Unterthänigfeit und Ruhe der 
Bewohner °). 





» Liv, 38, 12. 

2) Dio 53, 12. 

®) Dio 53, 22, Suet. Aug. 26. 

*) Dio 54, 11.‘ Florus,'epit. IV, 12. 
5) Tac, Ann. IV, 5. Suet. Aug. 21. 
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Sitcilien war das erſte Land,’ wo Auguſtus beider 732 
unternommenen Reife längere Zeitiverweilte,.  Syracus bekam 
erst nebft mehrern andern Städten das Recht römifcher"Goto- 
nien ?). ‚Sieilien war übrigens, wie Sardinien mit Corſica, 
Senatsprovinzd): I miE mn or 


‚Da ganze nörhliche Füftenfaum son Ad, sis dahin, 
bilden, war in Abhängigkeit yon den Römern, aber unter 9 ver⸗ 
ſchiedenen Verhaltniſſen. Vom weſtlichen Ocean noch beit 
über die Säulen des Hercules hinaus bis an den Hafenert 
Salda in der Nähe des Ampfagaſtromes aſtredle IC) Bocchus 
mauritantfches Königreich 5), As biefer im Jahre ei ftarh, 
blieb der Thron unbefebt, aber das Land wurde auch nit 
als Provinz eingezogen‘), Die Gunſi des Auguſtus verlieh 
es endlich im Jahre 729 dem zu Kom erzogenen Zube, der 
fig bei ihm Durch treue Anhänglichfeit befigbt gemacht hatte, 
Diefer eifrige Vaſall Roms beherrſchte von da an Boechus 
Reid ‚mis feinem väterlichen Erbe 9), wen a | 


‚Defilich, vom Hafen Salda bis an big große, Sorte reichte 
mA Provinz Africa‘). Die beiden, frühern, Befigungen der Rö— 
mer,, Altafrica oder. das, unmittelbare, ‚Gebiet „von, Karthago, 
und. die. ſpäter eroberten. Theile son, Numidien, bildeten nach 
Augufts Einrichtung ‚nur. Eine, Provinz, welche, jest als be— 
ruhigt galt, und deshalb, dem Senat überlaffen, ‚murbe. Au— 








1) Dio 54, 7. m | 
2) Strab. XVI, p. 840. Dio 53, 12. Cr 88 — — 
5) Strab. XVII, p. 831. st 8 ode 
+) Dio 49, 43. SS oic ' 
5) Dio 51, 15. 53, 26. Stab. WI, p 288; KVILBBBE 0 (9 
°) Sall. lug. 82. App. Pun? 106.’ | € 
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guſt hat dieſen Theil Africa's nie beſucht N), unftveitig weil 
feine Anmwefenheit hier nie.erforberlic war, um alles, im ge- 
: ee Geleiſe zu ‚erhalten, A 


Oeſtlich son der großen Sytte folgte das alte Gebiet von 
I * weldes, ſammt der weitern Uferſtrecke bis zum Ca— 

labathmus, mit der Ie Grett zu einer — * ver⸗ 
einigt wurde ia | 


wu X 
Mit dem Catabathnus hub, die weſtliche Grenze Argyptens 
| an, welches als Provinz im Dften faft „bis zum arabiſchen 
Meerbuſen ausgedehnt war, weſtlich noch die Oaſen der Wüſte 
begriff und ſüdlich bis Syene „reichte ). Die Geſtaltung die⸗ 
ſes wichtigen Landes zur Provinz iſt ein Werk des Auguſtus. 
Die außerordentliche Fruchtbarleit „des Nilthals uud die hohe 
mercantiliſche Dedeutfamfeit Alexandriens erhoben Aegypten. zu 
dem wichtigften Beſitzthum Roms. Aegypten mochte fich „mit 
Recht rühmen, ihre Herrin zu ernähren *)5) und. wer. über 
Alexandrien gebot, der hatte die, nächfte Anwartichaft auf, die 
Gerrſchaft über das Mittelmeer 5). „Dev hohen. Wichtigkeit des 
i Landes it die, kluge Vorſicht gleich, mit der es von. Auguft 
| behandelt, wurde, und ‚die eifrige ‚Sorge, ‚welche ‚er. dem, Wie- 
deraufblühen deſſelben widmete. Aegypten nahm der Herrſcher 
unter ſeine eigene Aufſicht, Damit es in den Händen eines an⸗ 
geſehenen Conſularen nicht zu einem Bollwerk ‚gegen ihn, erho- 
ben würde. Mit möglichfter Schonung alter Verhältniſſe ord⸗ 
nete er bie Berwaltung, an deren Spitze er einen. feiner. Ver⸗ 


2) Suet. Aug. 47. 

2) Strab. XVII, p. 837. 840. 
3) Strab. XVH, p. 79. 

*) Plin. Paneg. 30, 31. 

3) Tac. Ann. I, 11. 
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trauten aus dem Nitterftande ftelte”), Den römiſchen Sena- 
toren ward die Neife in dies Land unterfagt ), denn unter 
der verfchiebenartigen, Teichtbeweglichen Besölferung Alerandrieng 
fonnte jeder. unzufriedene Große auf bereite Förderung feiner 
ehrgeizigen Plane rechnen, . Für die Ruhe im Innern forgten 
drei römische Legionen und neun. Cohorten Fußvolk nebft drei 
Reiterturmen ), — eine anſehnliche militäriſche Beſatzung, für 
ein Land, welches fo wenig von außen gefährdet war; nur 
drei Cohorten ftanden in Syene, um Aeghptens Südgrenze 
gegen Methiopien zu decken *). Keine Provinz gewährte den 
Römern, nach Verhältnig ihrer Größe, fo viel wie Aegypten, 
für feine gefhah aber auch, nad den erften unausweichlichen 
Folgen der Eroberung fo viel, wie für dies Land °). Der Ader- 
bau wurde durch Auguſt's Aufmerkſamkeit auf die Anftalten 
der Bewäfferung neu belebt); den Handel hob er zu einer 
bier noch nie gefehenen Höhe”), Sp erflären ſich die au: 
Berordentlichen Leiftungen biefes Landes, Aegypten behandelte 
Auguftus als feine große Privatdomäne®), Indem er ihr die 
Quellen des Wohlftandes mehrte, hob er auch den Ertrag ber 
felben, womit er großmüthig Nom nährte. — Die Entdeckungs⸗ 
veife des Aelius Gallus nad dem ſüdlichen Arabien »), "auf 
Befehl Auguf?s (730) unternommen, und ein vorgeſchobener 





t) Tac. Ann. I, 59. Dio 51, 17. wii, 
®) Dio 1, c. Arrian, exp. Alex. II, p. 165. Eur. 
3) Strab. XVII, p. 797. 

) Strab. XVII, p. 817. 

5) Strab. XVII, p. 798. 

6) Suet. Aug. 18. 

?) Strab. XVII, p. 798. 

®) Tac. Ann. I, 59. Hist. 1, 11. 

) Strab. XVI, p. 780. Dio 53, 28. 
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militärifcher Poften im Lande der Aethiopen ?) erjcheinen als 
Abweichungen von feinem Grundſatz: die Grenzen des Reichs 
nicht zu erweitern«®). Das mißlungene Unternehmen des Gal- 
lus brachte ihn vielleicht von dem Vorhaben zurüd, oberhalb 
| Aegyptens Eroberungen zu machen; und eineräthiopifche Ger 
fandtfhaft bewirkte bei Auguft die Räumung ihres Landes: yon 
römischer Beſatzung. Syene bildete nun wieder bie * 
ee Aethiopien und Aegypten ?). 

Ganz Vorderaſien gehörte ſeit Pompejus. zum römifchen | 
Hertfchnfisgebiet ‚, jedoch ſehr verſchieden war hier. das Ber- 
haältniß der Abhängigkeit. Nur der geringere Theil der Län 
der bis zum Euphrat und an den Phafisftrom war beim Be—⸗ 
ginn der Herrſchaft Auguſt's römischer Provineialboden im 
firengen Sinn; denn neben und zwifchen den Provinzen bes _ 
fanden ſich noch ausgebehnte Strecken in den Händen von Kb: | 
aigen, Kleinere Gebiete, von Stammfürften und Prieftern rer 
giert, "außerdem viele freie Städte und felbft noch ein Frei- 
ſtaat )aber jene befagen eine Macht und diefe eine Freiheit, 
wie fie der) Gnade oder Politif Noms genehm war. Für 
Borberafien waren Pompejus“ Siege und Berfügungen von 
der größten Wichtigkeit, "Mit Ausnahme der Provinz: Aſia 
empfingen faſt alle übrigen Länder von ihm ihre Grundgefese, 


welche zum Theil noch tief in Die Kaiferzeit hinein Rechtsgül⸗ 


‚tigkeit hatten, Die römischen Parteifämpfe, die Einfälle der 
Parther und Antonius’ willkürliche Herrſchaft ruhten mit ihren 
Folgen noch ſchwer auf allen Ländern bis zum Euphrat, als 
Auguftus nach dem Treffen bei Actium hier erfchien, Vieles 





Strab. XV, p. 820. Dio 54, 5. 
2) Tac. Ann. 1,11.00Dio 54, 9 u, d. Erklärer. 
3) Dio 54. 7. . ou 
#) Strab, XVII, p. 839. 
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wurde von ihm bereits 724 und 725 vorläufig geordnet) aber 
die Bafallenftaaten hatten großentheils ihre Beherrſcher gewech⸗ 
ſelt, durch die Theilung: der Provinzen wurden: mande neue 
Berhältnifje geboten und die Stellung Roms: zu den Parthern 
war noch ſchwankend· Auguſt's Reiſe in. den Orient (734) 
ſcheint eben ſo nothwendig geweſen zu ſein, wie ſie für die 
feſte Geſtaltung und Ordnung der ee ‚Rinder ent⸗ 
fcheidend ward 2), Ag 
Bon: den Provinzen hatte Auguſtus der in des 
Senats überlaſſen: das eigentlich ſogenannte >) römiſche Aſien 
und Bithynien. Jene Provinz, der älteſte Erwerb des Frei⸗ 
ſtaats auf Vorderaſiens Boden, umfaßte die Länder Myſien, 
Lydien, Carien und den ‚größten Theil von Phrygien +), Mit 
Bithynien waren von Pompejus die Küftenftriche: des aufge 
Yöften  mithridatifchen Reis, vom Heraclea bis an und» Uber 
den Halys, vereinigt $) ſo daß die bithynifch pontifche -Pro- 
vinz vom Flug Rhyndacus am füdlichen Ufer der Propontis 
bis an den. amiſeniſchen Meerbuſen reichte e). Die proconſu⸗ 
lariſche Gewalt befähigte Auguſtus, auch in den: Senats⸗ 
provinzen Verfügungen zu treffen, und er zögerte nie, hier 
einzugreifen/ wenn es die Umſtände erheiſchten). Aber aus 
begreiflichen Gründen war ſeine wauisleit in Aß ien und Bi⸗ 


it? 
MN: a I 





2) Dio 51, 4, 1J 18. Suet. Aug. 17, Opos. v1. 19. 

2) Dio 54, 6. 9. Tust. 2, ) 

3) Strab. II, p. 188. 
4) Gie. pr. Flacco, 27. | a no vr 
5) Strabs XII, p· 51.5440 390 rn situ 

6) Bei Ptolemäus find die Grenzen ber — Provinz nicht 

fo weit noch Dften ausgedehnt. Aber noch unter Hadrian war 
die Stadt Amifus der) Aufficht des bithynifchen Statthalter un- 
terwworfen, wie wir aus Plinius’ Briefen fehen. 

?) Dio 54, 7. 
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thynien nicht fo hervorragend, wie ini den übrigen Ländern 
Vorderaſiens. Die erſte Provinz hatte durch Manius Aquil⸗ 
lius ?), die zweite durch Pompejus ihr Grundgeſetz erhalten, 
und hieran änderte im Großen und Ganzen Auguſtus nichts?). 
US der Sieger bei Actium hier das Vergeltungsrecht übte, 
büßte manche Stadt für ihre Gefinnung mit dem Verluſt der 
Freiheit oder mit. Oelde, während: andere Belohnung und Aus⸗ 
zeichnung erfuhren’); Auch jeßt, zehn Jahre ſpäter, fand Au⸗ 
guſt Beranlafjung, hie und da wie an den) Bewohnern 
von Eyziens + Unbilden zu rächen, oder auch Verdienſte zu 
belohnen und erlittenes Ungemach zu lindern *). Mehrere 
Städte mögen jetzt das Vorrecht der Civität oder Latinität er⸗ 


halten haben °). Auch andere Verfügungen find bekannt ge⸗ 


worden. Atguftı befchränfte das Aſyl Der ephefifchen Artemis, 
‚das, "früher über einen «großen Theil der Stadt ausgedehnt, 
Eppefus zu einer Herberge für Verbrecher gemacht hatte“), 
Jedoch bei weiten der größte Theil der hieſigen Unterthanen 
bewegte ſich in längſt gewohnten Verhältniſſen, und ſo war of 
bier vorzüglich nur Beſtehendes zu ſichern. — | 

u Anders: verhielt ses ſich mit den Vaſallenſtaaten; Die * 


bdordnungen des Pompejus in Bezug auf ſie beſtanden im All⸗ 


‚gemeinen, bis der Oſten des. römiſchen Reiches der Willkür des 


Antonius anheimfiel. Aber ſeit dieſer Zeit waren ihre Ver⸗ 


halimiſſen vielem Wechfel unterworfen. Als NO bewies 





2) Strab, XIV, p. 646. 

?) Im einzelnen allerdings; aber die lex ag ‚galt noch unter 
BSadrian, der den; Plinius ‚darauf Kia si 
SER mn ‚Aula teten anti 

Hio 54,7. ——— 

5) Suet. Aug. 47. 

6) Strab. XIV, p. 641. 


364 Drittes Buch. Fünftes Kapitel. 


fich Antonius gegen die Staaten und Städte, welche am mei⸗ 
ften Durch Brutus und Caſſius gelitten hatten ?). Aber außer: 
dem ſeufzten alfe Provinzen und Königreiche unter feinen Steuern 
und Brandfhasungen. Nur wer Antonius’ Geldgier oder Sinn- 
Yichfeit befriebigte, hatte die Hoffnung, einen Thron zu behal—⸗ 
ten oder zu erlangen ?), Für eine runde Summe und unter 
der Bedingung eines beftimmten Tributs verkauft er Herrſchafts⸗ 
gebiete und Königreiche ). Alle jene Vaſallen waren; yon dem 
König der Könige Antonius zu feiner Unterftügung gegen Octavian 
aufgebsten *). "Weniger ihre erzwungene und ſchwankende Hülf- 
Yeiftung, als vielmehr die unwürdige Art, wie die meiften Durch 
Antonius ihre Herrſchaft erlangt hatten, bewog Auguſtus zu 
großen Veränderungen in den Bafallenländern ); viele dieſer 
Herrfcher mußten andern weichen. : Indeß manche: verftanden 
es, aus Antonius’ SER in Detavian’s Gnade ee er 
— * 

Zu dieſen ſchlauen Glücksmännern —* vor allen Amr— 
* der Geheimſchreiber und Heerführer des Königs Dejota—⸗ 
rus °). Amyntas war von feinem Herrn dem Brutus und 
Caſſius zu Hülfe geſandt; da indeß deren Sache ihrer un: 
glücklichen Entſcheidung ſich näherte, ſo ging er 712 mit ſei⸗ 
nem Heere zu Antonius über 7). Dafür ertheilt ihm dieſer 





1) Wie vorzüglich Lycien, Nhodus, Antiochien, Laodicea und Tarfug, 
MAD: 32,0. 9, & — 

2) App. B. C. V, 5.7. 

5) Dio 48, 24. App. B. C. V, 75. 

4) Plut. Ant. 6l. 

5) Dio 51, 2. Indeß iſt Dio's Angabe irrig, daß unbe mit 
Ausnahme des Amyntas und Archelaus, allen —_— bie Ge⸗ 
fihente des Antonius genommen. 

6) Dio 49, 32. 47, 48. 

?) Dio 47, 48. 
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den Königstitel und die Herrſchaft über die meiſten Länder 
feines Herrn, der gerade jetzt geſtorben war. Amyntas bes 
herrſchte ganz Galatia, die nordöſtliche Landſchaft zwiſchen dem 
Halys und Phaſis mit Ausnahme des amiſeniſchen Gebiets, 
und außerdem Theile von Lycaonien und Pamphylien ). Als 
die Entſcheidung der Dinge bei Actium nahte, erkannte Amyn⸗ 
tas, was ihm jetzt fromme, und ging zu Octavian über ). 
Auch dieſer beſtätigte ihn in dem Beſitz ſeiner Länder und des 
Königstitels ). Jedoch dies bedeutende Vaſallenreich beſtand 
nur bis zum Tode des Amyntas im Jahre 729. Jetzt ſchuf 
Auguſtus aus dem größten Theile dieſer Beſitzungen die, rö— 
miſche Provinz Galatia, welche Lycaonien mit umfaßte*). 
Paphlagonien, Galatiens nördliches Grenzland, wurde 
noch nicht zu der neugeſchaffenen Provinz gezogen: denn deſſen 
Küſtenſtriche waren  Beftandtheile der vereinigten: ‚pontifch = bis 
thyniſchen Provinz, und das Mittelland: ſtand noch unter eis 
genen Herrfchern, deren Stamm erft fpäter, jedoch noch unter 
Auguftus, mit Dejotarus Philadelphus, Caſtor's Sohn, aus⸗ 
farb’). Seit jener Zeit wurde das mittelländifche Paphlago⸗ 
nien mit der Provinz Galatien vereinigt, ı 
WUeber den mittlern Theil des Pontus zwifchen dem Iris⸗ 
ſtrom und Iſchiopolis, aber weit in das Binnenland hinein, 
herrſchte, durch die Gnade des Antonius, ſeit 715 Darius, 





2) Strab. XI, p. 547. Dio 49, 32. 

2) Vell. Pat, II, 84. Plut. Ant. 63. 

®) Dio 51, 2. 

# Dio 53, 26. 

9 Strab. XI, p. 562 V, 288. Dejotarus — ging mit 
Amyntas zu Octavian über und wurde unſtreitig deshalb in ſei⸗ 
nem Beſitzihum beſtätigt. 
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ein Enkel Mithrivates des Großen y Jedoch bald Darauf 
ward dies Reich dem Polemon zu Theil, “einem Sohn des 
Redners Zeno aus Laodicea ?), den Antonius anfangs mit 
einem’ Theile Ciliciens befchenft hatte >). Zu Polemon's Herr: 
fehaft fügte Antonius noch die Küftengegenden von Pharnatia 
und Trapezus, ja Meinarmenien und Colchis RMa Auguft ber 
ftätigte ihn in ſeiner Herrſchaft, beehrte ihn im Jahre 728 ‚mit 
dem Titel »Freund und Bundesgenoß des römiſchen Volks«6) 
und verlieh ihm 740 zu ſeinen bisherigen Beſitzungen noch das 
bosporaniſche Königthum °), welches bis dahin Aſander beſeſ⸗ 
ſen hatte, deſſen Hinterliſt ſowohl Pharnaces als auch der von 
Cäſar eingeſetzte Mithridates yon Pergamus unterlegen. war). 
Nach Polemon's Tode beherrſchte deſſen Gattin, die ſtaats⸗ 
kluge Pythodoris e), die meiſten dieſer Länder u bin mon 

Das Königreich Cappadocien, weſtlich von der Provinz 
Galatien begrenzt, nördlich durch den Antitaurus von den 
pontiſchen Ländern und Kleinarmenien geſchieden, beſaß Arche⸗ 
laus als Geſchenk des Antonius. Er war dem frühern cap⸗ 
padociſchen Königsſtamm fremd und ſoll dieſe Herrſchaft der 
Aufmerkſamkeit verdanken, die Antonius ſeiner ſchönen Mutter 
bewies NR Auguſtus beſtätigte ihn nicht nur in ſeinem Kö— 
ae 7 — * erweiterte es * Theile des rauhen 





2) App. B. C. V, 75. —— ‚nr 
2) Stirab, XII, 578. Plut. Ant. 61. Dio 49, 285. 


3) App- B+6C;.lac. h I .T86 .q IX dee (! 
4) Strab. XI, p. 499. Dio 49, 33. Maid 38 51 IbV de 
6) Dio 53, 25. Pa La» 1 Ü 
6) Dio 54, 24. Strab. XI, 495. BE ;EE 

v7) Strab. lc XI; p. 625. App: Mithes ‚120, rn daus e 
8) :Strab) XII; pa 556. us dä nniendi. ig halemig 


9) Dio 49, 33. Strab. XI, p. 540. .Ipiiilad mugı * mau | 
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Ciliciens 7 Zum Beſitz yon Kleinarmenien =) kam er je 
doch wohl erſt durch die Hand der Pythodoris, welche nad) 
Polemon's Tode: Archelaus heirathete )," Diefer herrſchte nun 
gemeinſchaftlich mit feiner Gemahlin auch über die früher pon— 
tiſchen Beſitzungen Polemon's. Archelaus war ein treuer Bars 
ſall der Römer und eine gute Schutzwehr gegen die öſtlichen 
Barbaren. Zur Provinz ward — * m * 
Tode, unter Tiberius, erhoben“). 121.2 
An der Südküſte Kleinaſiens vom Mauciſchen Ost bis 
- Pamphylien beſtand noch der freie Stantenbund yon Lyeien, 
aber faft nur noch als Ruine der Vorzeit, Die Anhänglichkeit 
an Cäfar und ihr hartnädiger Widerftand gegen Brutus ward 
Lyeiews Verderben ). Antonius gab den Städten freilich die 
Abgabenfreiheit zurück ); aber Die Blüthe des Landes war 
auf immer’ dahin, "und der Iyeifche Städtebund begann durch 
Zwietracht ſich zu Toderm "So war die Freiheit feine Wohl⸗ 
that, welche Lyeien noch bis auf Claudius beſaß 7). 
WWVom pamphyliſchen Buſen bis zu dem iſſiſchen erſtreckte 
fh die Provinz Cilicien. Zu ihr gehörte feit Pompejus nicht 
nur Pamphylien und Sfaurien, fondern felbft Theile son Pi- 
ſidien und Phrygien wurden wohl "dem Statthalter yon Cili⸗ 
cien — i —* Der —* ER * Landes — 
rn 1707 
2), Strab. XI, p. 535. 537. 
2) Dio 54,9. 
7 5) Strab. XU, p. 556. TA: 
#) Tac. Ann. I, 42. Strab. X, p. 534..— Im Sets r App- 
Mithr. 105. 
- 9%) App. B. C. IV, 75. 
6) App: B. C. V, 7. 
) Dio 60, 17. Suet. Claud. 25. Dr Ende 
®) Sigonius de ant jure 'provinc. p, 90. 
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die Päſſe nah Syrien; die Wichtigfeit ihres ftets geficherten 
Beſitzes forderte eine römische Beſatzung: Auguftus nahm das 
ber Gilicien unter feine eigene Berwaltung ?) ,. wie gleichfalls, 
wenigftens anfänglich, auch Die gegenüberliegende Inſel Cy⸗ 
prus, ‚die er jedoch fpäter dem Senat übergab 2). Die. Ges 
birge des Amanus und Taurus enthielten auch jetzt noch unz 
bezwungene Stämme, welche ihren. Räubereien nachgingen, wie 
Gelegenheit Iockte oder Noth zwang. Um ſie zu zügeln, hatte 
Archelaus von Cappadocien auch die Herrfchaft über das rauhe 
Cilicien ‚erhalten 3). Aus gleichem Grunde warı Tarcondimo⸗ 
tus, ein einheimischer Herrfcher am Amanus, ‚von den römi- 
fchen Machthabern begünftigt und mit dem Königstitel beſchenkt 9. 
Als dieſer im actiſchen Treffen feinen Untergang gefunden), 
war deſſen Sohn Philspator hier zur Herrſchaft gelangt 95 
allein Auguftus entſetzte ihn und gab deffen Bruder, Tareon- 
dimotus die Länder feines: gleichnamigen. Vaters )), nur mit 
Ausnahme einiger Küftenftriche, Die bereits dem Archelaus er⸗ 
theilt waren, Auf diefe Weiſe fparte man für einige Theile 
die ſtete Anwefenheit römischer Truppen der —*7 
Durch Pompejus' Siege war alles Land, das der Amanıs 
nördlich, der Euphrat und die Wüften Sftlih, Arabien und 
Aegypten ſüdlich begrenzt, — alfo Syrien im weitern Um— 
fange —, den Römern unterworfen’). Selbſt bei den Araber— 





?) Dio 53, 12. 

2) Strab. XVII, p. 840. 

3) Strab. XIV, p. 671. 

%) Strab. XIV, p. 676. d 

5) Dio 50, 14, Ok uch 
0) Dio 51, 2. 1:2 

?) Dio 54, 9. 

®) Strab. XIV, p. 671. 

?) App. Syr. 50. Mithr.106, 114: Strah. XVI, p. * 
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ſtämmen öſtlich und ſüdlich von Paläſtina hatte er ein Ver— 
hältniß der Abhängigkeit von Rom begründet, das jedoch, der 
Natur dieſes Volkes gemäß, nur ſchwankend und unſicher blieb), 
Die Verhältniſſe dieſer Länder beſtanden der Hauptſache nach 
unter Auguſtus noch ſo, wie ſie von Pompejus geordnet wa⸗ 
ren. Der Einfall der Parther hatte hier freilich viel Verwir⸗ 
zung veranlaßt; die Schenkungen des Antonius an Kleopatra 
und ihre Baftardfinder betrafen beſonders dieſe Länder?): indeß 
mit der Niederlage und dem Rückzuge der erftern, ſowie durch 
den Untergang des Yesstern, machten fich viele frühere Zuftände 
von felbft wieder geltend, und anderes führte Auguſt's Anmwe- 
ſenheit in Syrien, kurz vor und nad) der Unterjohung Aegyp⸗ 
tens, zur alten Ordnung zurück. Seit diefer Zeit gebiehen 
die Berhältniffe immer mehr zu ftetiger Ruhe; Sicherheit ge 
gen außen brachte aber vorzüglich das Jahr 734, Das un- 
mittelbare Eigenthum Noms, der Provincialboden Syriens, 
erſtreckte ſich vom Gebirge Amanus bis an Paläſtina und über 
- die’ meiften Küſtenſtädte diefes Landes. Die Stellung der Pro- 
vinz zu dem unzuhigen Judäa und die Nähe der Parther ma: 
on die Gründe, daß Auguft Syrien unter feine eigene Auf- 
ſicht nahm ). Bier römische Legionen *) forgten für die Sieher- 
heit im Innern und für den Schuß gegen die Nachbarvölker. 
Von den eigentlichen Provineialen war wenig zu fürdten ; fie 
Hatten fich Tängft an ihr Verhältniß gewöhnt.  Defto größere 
Aufmerkfamfeit forderten die Nachbarenz; yon ihnen gingen 
fiets Die Unruhen aus, welche Syrien erfchütterten, 

Im Norden diefer Provinz, durch den Bogen, welchen ber 





2) App. Mithr. 106. Strab: XVI, p. 748. 
.?) Dio 49, 32. 
3) Dio 53, 12. 
*) Tac. Ann, IV, 5 
Soeck's röm. Geſchichte I, 1. m! 
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Euphrat bildet,nbegrenzt, lag das Heine Königthum Comma— 
gene ‚der; zufammengefchrumpfte Reſt des ehemaligen’ Seleuei- 
denweiches. Im Jahre 723 beherrſchte es ein Mithridatest), 
der: jedoch dem Seleucidenſtamme nicht mehr angehörte >). 
Zwei Jahre ſpäter ward ein Antiochus yon Commagene zu 
Rom hingerichtet); Wer das Reich von jetzt bis 734 beſaß, 
iſt ungewiß; in dieſem Jahre verlieh es —* wieder einem 
ni der noch Knabe wart), J 

Judäa, im Süden der; Provinz Syrien, blieb * Zei 
** das verzogene Schoßkind Noms. In ſeinen öffentli— 
chen Verhältniſſen war es freilich ſeit Pompejus factiſch an 
den Willen ſeiner Herrin gebunden; aber von ihr geehrt und 
begünftigt, wie kein anderes Land, durfte es ganz nach eigenen 
Geſetzen leben. Durch Antonius und Octavianus war bereits 
im Jahre 710 zu Rom dem Herodes der jüdiſche Thron ver- 
liehen ), den er jedoch erſt drei Jahre ſpäter, von den Lega⸗ 
ten des erſtern unterſtützt, wirklich einnehmen konnte ) Hero⸗ 
des, ein eifriger Anhänger des Antonius, wußte nach dem 
Fall diefes Machthabers auch Octavianus zu verſöhnen und zu 
gewinnen, Durch Unterthänigfeitsbeweife und Schmeichelfünfte 
aller Art erhält er aus deffen "Händen das abgelegte Diabem 
zurüd ”). Dies Dienfte, welche er’ dem römiſchen Heere bei 
den: Zügen durch "Syrien, ſowohl vor als nad) dem alexan⸗ 
driniſchen Kriege, Teiftete,  erivarben ihn Die volleſte Anerfen- 





t) Plut. Ant. bil zu Kind ud Si 
?),App.„B. C..V5 10, 

3) Dio 52, 43. 

*) Dio 54, 9. Bol. Clinton F. H. Ip: 3.0 

5) Ioseph. Ant. XIV, 14. App. B. C. V, 75. Strab, X’VI, 'p. 765. 
°) Ioseph. Ant. XIV, 16. Dio 49, 22. Liv. ep. 128. 

) Ioseph, Ant. XV, 6. Bell. Iud, I, 20. 22, 
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nung des Machthabers ), der fih unmittelbar darauf danfbar 
bewies. "Mehrere: dem König entriffene Städte und: Landtheile 
wurden jetzt wieber mit feinem Reiche, yereinigt ), Die Gunft 
Octaviams gegen. Herodes blieb, lange Zeit ſo dauernd, wie 
ber Gehorſam und die Gunftbuhlerei des letztern, Dem Herr: 
ſcher ſich zu empfehlen, fandte der König feine Söhne Mleran- 
der und ı Ariftobulus nach Nom, und das Ffaiferlihe Wohl- 
wollen ging ‚nicht: bloß vom Vater auf fie über, ‚fondern Her 
rodes ſelbſt erfuhr neue Gunftbemweife, Auguſtus überließ ihm 
die Wahl feines Nachfolgers unter, beiden, Jünglingen, und 
beſchloß eine, neue, Erweiterung des herodifchen Königreiches, 
die er bei feiner, Anmejenheit im Syrien (734) ausführte, 
Herodes erhielt zu feinen bisherigen Beſitzungen die Herrfchaft 
über Trachonitis, Auranitis und Batanäa) Dieſe Länder 
befanden ſich mit andern bis jest. in den Händen eines Ter 
trarchen Zenodorus *), Dem fie ‚genommen wurden, weil er die 
daſigen Raubhorden duldete und ſchützte. Seine Vorſtellungen 
gegen die Verfügungen Auguſt's blieben daher ohne. Erfolg, 
Das jüdiſche Reich erhielt auf dieſe Weiſe einen bedeutenden 
Zuwachs gegen Oſten, und wurde gegen Räubereien geſichert. 
Den Bruder des Herodes, Pheroras, erhob jetzt Auguſtus 
zum Tetrarchen eines Theils von Peräa und, was das bebeu- 
tendſte war, den jüdiſchen König ſchützte er durch ausdrückliche 
Beſtimmungen vor Eingriffen des ſyriſchen Statthalters in 
feine Hoheitsrechte). — Regelmäßige jährliche Abgaben der 
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Bafallenftanten an Rom hatte Antonius eingeführt und Augu—⸗ 
ſtus beibehalten, alfo zahlte auch Herodes einen Tribut”); 
indeß kann er nicht drückend gewefen fein, denn troß der glanz- 
vollen und durch feine Bauluſt verſchwenderiſchen Regierung, 
vermochte der König den Juden ein Drittheil ihrer —* 
zu erlaſſen 2). 

Das römische Syrien wurde bloß in feinen nördlichen Thei- 
en vom Euphrat öſtlich begrenzt, Aber ſüdlicher hatten ſich 
zwifchen ihm und dem Strome vorzüglich arabiſche Stämme 
eingebrängt, deren Hordenfürften in den öftlichen Gegenden 
Syriens und Paläftina’s theilmeife zu feften Wohnſitzen übers 
gangen waren und eigene Neiche gegründet hatten. “Die mei- 
ften diefer Dynaften verfhwanden nad und nach vor der 
römiſchen Obmacht. Einigen verblieb ihre Herrfchaft, aber 
unter der Haubtbedingung, römiſches Eigenthum und römiſche 
Bundesgenoffen gegen Unbilden der arabiſchen Raubhorden zu 
ſchützen. Aus diefem Grunde mochte Auguftus im Jahre 734 
dem Jamblichus, deſſen gleichnamiger Bater son Antonius 
hingerichtet war ®), die väterliche Herrfchaft yon Emefa und 
über einen Theil von Arabien zurücgegeben haben +), Er 
verlieh, was er felbft nicht ohne ftefige Beſatzung behaup- 
ten fonnte, Um diefe zu erjparen, fuchte er auch mit dem 
König des peträifehen Arabiens unter dem Schein der Bundes- 
genoſſenſchaft in gutem Bernehmen zu bleiben. Die nabatäifchen 
Araber, welche Paläftina ſüdlich, zum Theil öftlich begrenzten, 
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waren den Juden Yäftige Nachbaren und kämpften mit ihnen um 
den Befig mandyer Städte‘). Pompejus hatte fie befriegt und 
angeblich unterworfen 2)5 aber nichts deſto weniger ervegten fie 
fortwährend den ſyriſchen Statthaltern Händel?) Nur ges 
zwungen hielten. es dieſe gewöhnlichen Bundesgenoffen der Par- 
ther mit den Römern. Sp Malchus, der Nachfolger des Are 
tag, im nabatäifchen Königreiche von Petra *). Jedoch für 
die, Dienfte, welche feine Araber dem Detavianus erzeigten, 
indem fie die ägyptifche Flotte yerbrannten, welche Kleopatra 
auf dem arabifchen Merbufen zu ihrer Flucht rüftete °), erhielt 
er feine Herrſchaft beftätigt. Später, zur Zeit als Aelius 
Gallus feinen Zug unternahm, war ihm Obodas in der Res 
‚gierung von Petra gefolgt. Der Statthalter dieſes Königs 
und Geleiter der, Römer bei jenem mißglüdten Unternehmen 
büßte fpäter zu Rom für feinen muthmaßlihen Berrath, ohne 
daß dem Dbobas die Treulofigfeit des Dieners zur Laſt ges 
legt wird ©). 
% Mehr als alle (e übrigen Anordnungen, welche Auguſtus im 
Orient traf, hob feinen Ruhm in den Augen der Römer die 
Geſtaltung ihrer Berhältniffe zu den öftlihen Nachbaren jen- 
ſeits des Euphrat. Den ſchmachvollen Untergang der beiden 
Grafjus und des römifchen Heeres an den Parthern zu rächen, 
war eine Ehrenfache der Nömer, am deren Erledigung bereits 
Pie: gerad hatte?) . Jedoch ihn hemmte der Tod; den 
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Antonius hinderte Kleopatra an der Ausführung eines’ Raches 
entwurfs und die Parther mehrten ‘den Groll der Römer 
durch ihre wiederholten Verheerungen Vorderaſiens. Zum Rüde 
zuge über den Euphrat waren’ fie freilich gezwungen worden, 
aber hinter dem Strome trotzten fie den römischen Legionen, 
und lauerten flets auf günftige "Gelegenheit zum Leberfchreiten 
diefer Grenzer), AS Antonius zum entfcheidenden Kampfe 
gegen Detayian zog, fiel Medien und Armenien in’ die Hände 
des Partherfönigs Phraates >), Jedoch durch Uebermuth und 
Grauſamkeit macht er ſich bald’ fo verhaßt, daß die Parther 
{hit vertreiben und Tiridates auf ihren Thron’ fegen, "Mit 
Hülfe der Seythen weiß ſich freilich Phraates des! Throns 
wieder" zu bemächtigen; aber Parteiungen trennen nun das 
Reich und Tiridates wendet ſich an Auguſtus ). Als dieſer 
im Yahre'724 Syrien durchzieht, ſendet auch Phraates Ge 
fandte, Auguſt entſcheidet ſich weder für den einen noch fir 
den andern; Parthien fol fich erſt ſelbſt durch innen Zwiſt 
fchwächen, Aber Tiridates erhält doch Schuß und Unterhalt 
in Syrien, und ein Sohn des Phraates, den Tiribates in 
Angus Hände liefert, wandert als Geißel nach Rom). 
Mehrere) Jahre "erfahren wir nichts 'oon den Parthern; der 
innere’ Zwiſt dauert vermuthlich fork Im Jahre 731 ſuchen 
beide, Tiridates perſönlich und Phraates durch Geſandte, 
Schlichtung ihres Zwiſtes vor Auguſt und dem Senate in 
Rom. Auch jetzt erfolgt keine Entſcheidung, aber den alten 
Ehrenpunkt ſucht Auguſt bei dieſer Gelegenheit zu erledigen. 
Er entläßt den Sohn des Phraates ſeiner ‚Haft, z inter der 
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Bebingung,.'bapı Barton, die noch ſeit Craſſus Untergange 
daſelbſt befindlichen römiſchen Feldzeichen und Gefangenen zu⸗ 


rückſende . Man übereilt ſich nicht damit, und erſt im Jahre 


734, als Auguſt's Anweſenheit in Syrien Phraates mit Bes 
ſorgniß ‚erfüllt, löſt dieſer das Verſprechen. Wie einen Sieg 
über die Parther betrachtet Auguſt die Rückgabe ber) Adler; 
Rom muß deshalb ein Opferfeſt —⸗ und dem * 
den Mars einen Tempel gründen ) 

Auch Armenien brachte feine, Beſchwerden —J— — vor 
Auguſtus. Dies Königthum befand fi in den Händen des 
vom Partherkönig eingeſetzten Artaxias, und war ſomit eigent⸗ 


lich ein Vaſallenreich von Parthiem Die Armenier verklagen 


ni 


— 


Artaxias bei Auguſt und erbitten ſich von ihm Artaxias. Bru⸗ 


ber, Tigranes, der ſich in Rom befand, zum König, Beide 
waren Söhne des armeniſchen Königs Artavasdes, den Antos 
nius hatte hinrichten laſſen. Tigranes, mit mehrern andern 


Gliedern feiner Familie nach Alexandrien geführt, gelangte 


von hier vermuthlich durch Auguſt nach Rom. Artaxias aber 


war zu den Parthern entwichen und verlangte von Phraates 


ſein väterliches Reich zurück. Ein von dem Partherkönig den 
Armeniern gegebener König war dieſen eben ſo zuwider, wie 
dem Auguſtus; Tiberius erhält daher von letzterm Den! Auf⸗ 
trag, Artaxias zu vertreiben und Tigranes auf den armeniz 
ſchen Thron zu ſetzen. Der Stiefſohn des Herrſchers hatte 


ein leichtes Geſchäft: denn noch bevor er mit ſeinem neuen 


König‘ (734) Armenien erreichte, war Artaxias bier ermordet, 
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und freudig empfing man den neuen Gebieter , welchem Ti⸗ 
berius von feinem Tribunal herab das Diadem ertheilte ) 
Glänzend hatten ſich alſo für Rom die Verhältniſſe jenſeits des 
Euphrat geſtaltet. Armenien erhielt aus Auguſt's Händen ei⸗ 
nen König, und die verhaßteſten Feinde, die — „demü⸗ 
thigten ſich vor ſeiner Allmacht. 0 

Die Provinzen Achaja und Macedonien hatten fi fh. * 
lange eingelebt in das römiſche Provincialverhältniß. Wenig 
fand daher Auguftus Hier zu ändern, Achaja, das iſt ganz 
Hellas fammt den umliegenden Infeln bis an die ceraunifchen 
und cambunifchen Gebirge im Norben?), hatte vorzüglich dem 
Ruhme feiner Vorfahren die fehonende Milde der römischen 
Machthaber zu danken 3), Bei dem großen Parteienfpiel ward 
gewöhnlich in den übrigen Provinzen die Hinneigung zu dem 
frühern Gewalthaber von deſſen fiegreichem "Nachfolger hart 
geahndet. : Mit Ausnahme Sulla’s yerfuhren Die Sieger nicht 
auf gleiche Weife mit den Griechen, Cäſar verzieh den helle» 
nifchen Pompejanern und warb ihr Wohlthäter . Brutus’ 
und Caffius’ That fand in Griechenland Yauten Anflangz aber 
Antonius ift verföhnt, als er ſich Helene, und Athenerfreund 
nennen hört °), Octavian erfcheint nach dem: Siege bei Actium 
in Athen, und Hellas erfährt fein hülfreiches Wohlmollen 9. 
Da die, Störung der öffentlichen Verhältniſſe in Griechenland 
und Macedonien immer leicht wieder beſeitigt wurde, fo konnte 
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Auguſtus beide Provinzen ohne ftehende Beſatzung laſſen und 
dem Senat überweifen *), Bei feiner Anweſenheit im Jahre 
733 bewies er ſich befonders gegen "Sparta wohlwollend ) 
nicht ſo gegen Athen. Dieſe Stadt verlor ihren Beſitz yon 
Aegina und Eretria; aber wohl nicht zur Strafe, ſondern weil 
dies frühere Geſchenk des Antonius als eine zur große, vielleicht 
gefährliche Begünſtigung erſchien. — Die Inſel Samos, wo 
Auguſtus mehrmals überwinterte, erhielt von ihm als Gaſt⸗ 
geſchenk die Freiheit °). 
Das große Ländergebiet von Iſtrien bis Macedonien und 
vom adriatiſchen Bufen bis an die Save und die Donau, das 
ſpätere Illyrieum, war den Römern vor Detavian, dem größe 
‚ten Theile nad), unbefannt, Was man Cäfar neben Gallien als 
Provinz Illyrieum übertragen fonnte, war nur ein fchmaler 
Küftenftrich sam »adriatifchen Meere, vom Drilon Strom big 
an die Landzunge von Iſtrien, ein häufig gefährdetes und daher 
wenig geregeltes Beſitzthum. Erſt durch die Feldzüge Octavian's 
* 719) wurde hier das römiſche Herrſchaftsgebiet geſichert 
und erweitert. Der erſte Angriff traf die Japoden, welche 
nad dem Fall ihrer Hauptſtadt Metulum der römifchen Ger 
walt fich fügten ). Darauf  befriegte man deren öſtliche Nach- 
J— die Pannonier, und eroberte ihre: Stadt Siscia, am 
Zuſammenfluß des Colaps und der Save,  Diefer Ort war 
vermöge feiner Lage und Feftigfeit son großer Wichtigkeit für 
bie Römer; er wurbe von ihnen als Vorrathshaus und wohl 
gelegene Rüftfammer für weitere Unternehmungen benugt, und 
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erhielt eine Befasung von fünfundzwanzig Cohorten Yu Biel 
fehlte indeß, daß nad) Siscia's Fall alle Pannonier fih uns 
terworfen hätten 2): denn Zweige: dieſes Stamms reichten bis 
Möften?); die meiften: von: ihnen Tebten ‚ohne politiiche Ein— 
beit und viele ſelbſt ohne feſte Wohnſitze. Daher beſaß Nom 
von dieſem ausgedehnten Lande eigentlich nur ſoviel, wie ſeine 
Legionen deckten. Weder der Beſitz Pannoniens an ſich, noch 
auch, wie Div meint *), die Beſchäftigung und Uebung der 
römifchen Legionen war der Hauptzweck bei Auguſt's Kriegen 
in dieſen Gegenden; fondern die Eröffnung einer Verbindung 
mit Den untern Donausfändern vermittelft der Saperund Do— 
naus Außerdem wollte manı das Anfchließen der Pannonier, 
welche vereinigt wenigftens 100,000 Bewaffnete zu ſtellen ver⸗ 
mochten °) , anıdie Bewohner jenfeits der; Donau verhindern, 
Deshalb zog bereits Auguſtus eine militäriſche Linie am ſüd⸗ 
lichen Ufer dieſes Stromes. Durch die Beſetzung von Siscia 
war die Linie eröffnet; der Ort bildete Den erſten feſten Anz 
haltspunkt, von welchem aus die Militärpoſten immer weiter nach 
Oſten vorgeſchoben wurden, bis nach und nach Möſien erreicht 
war, Zu dieſem Ziele gelangte man weit früher, als die ge— 
ſammten Donau⸗Länder bie förmliche Provincial⸗Einrichtung 
erhielten. Denn letzteres war erſt nach Auguſtus der Fall, 
aber bereits er vollendete. die zuſammenhängende Kette der 
Donaufeſtungen, deren Schutz 1 — in Anſpruch 
ae) er 13115600 Si 
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"Die Dalmatier hatten ihre Stammvettern, die Pannonier, 
unterftüst, und außerdem ihre Pflichten als Provincialen viel- 
fach verlegt), In einem mühfamen und gefahrvollen Kriege, 
den Agrippa und Detavian im Jahre 720 bier führten, wird 
Dalmatien aufs neue unterworfen, mehr gefichert Und die Kü— 
ſtenprovinz des adriatifchen Bufens öſtlich erweitert, Die Pro- 
vinz Syrien umfaßt jegt, außer dem frühern römiſchen Küſten⸗ 
befis, Japodien und Dalmatien; daffelbe Ländergebiet Heißt 
aber auch, bis auf die ſpäter erfolgte große Veränderung in 
dieſen Gegenden, Provinz Dalmatien. Nach Auguſt's Abſicht, 
wie es ſcheint, ſollte Dalmatien Senatsprovinz ſein, und als 
ſolche wird fie auch bei Dio aufgeführt 2). Aber neue Erfah- 
rungen zeigten, daß fie weder im Innern gänzlich beruhigt, 
noch nach außen völlig gefichert war, Man durfte die rö— 
miſche Befagung nicht zurückziehen. So blieb alfo factiſch 
Dalmatien in den Händen Auguſt's, bis es im Jahre 743 
auch durch ausdrückliche Beſtimmung kaiſerliche Provinz wurde>); 
Fur feine Ruhe ſorgten zwei Legionen, die jedoch häufig an 
der Donau, "deren Heere fie angehörten, benutt wurden +). 
In die untern Donaugegenden, in Das innere und nörde 
liche Thracien, waren die Römer ſchon früher verfchiedene Male 
vorgedrungen; ſelbſt die hellenifchen Städte am Weftufer des 
ſchwarzen Meeres Hatte man ſich unterworfen 5). Von den bes 
deutendften Folgen für die Hiefigen Länderverhältniffe erwieſen 
ſich aber erſt Die Unternehmungen des Marcus Licinius Craſ⸗ 





#) Dio 49, 30. Mn ..20 
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fus, des Proronfuls von Macedonien im Jahre 7252); Die 
Baftarner jenfeitS der Donau waren über diefen Strom ge— 
gangen, hatten das Land der Miyfer und Triballer erobert, 
und waren fogar bis über den Hämus vorgedrungen. Craſſus 
ſchlug die Baſtarner und nöthigte fie zum: Nüdzuge in ihre 
Heimath. Dadurch fielen: ihre dieffeitigen Eroberungen, das 
frühere Eigenthum der Diyfer und Geten, in Eraffus’ Hände, 
und dieſe Bölfer felbft Famen in römische Abhängigfeit. Seit 
jener Zeit entftanden römiſche Feftungen‘ am untern Lauf der 
Donau, und ftarke militärische Poften wehrten dem Eindringen 
nördlicher Barbaren. Obgleich Möſien erft zu Anfange der 
Regierung Tiber's Provinz ward), fo bildete doch das Land 
ſchon unter Auguftus eine wichtige Station römifcher Kriegs- 
macht. Die Donau oberhalb Thracien wurde in Folge yon 
Graffus? Unternehmungen Grenze des römifchen Herrſchafts⸗ 
gebietes; obgleich Thracien ſüdlich dem Hämus noch größten: 
theilg unter eigenen Königen ftand, welche den Titel’ Bundes: 
genofjen und Freunde Roms führten, aber im: Grunde beffen 
Bafallen ware Ein ſolcher thracifcher König war Cotys — 
ein häufiger Name diefer Herrfcher —, deffen Sohn Sabales dem 
Pompejus 500 Reiter zuführte °). Cäfar verzieh ihm und Savas 
Yes, der ohne Kinder ftarb, beftimmte die Römer zu Erben fei- 
nes Reiches *), Ein anderer thracifcher Fürft, Adallas, wird 
als Bundesgenoß des Antonius erwähnt‘), Den Rhömetalces 
lernen wir Durch die folgenden Römerkriege in Illyrien kennen 9; 





2) Dio 51, 3— 27. 

2) App- Illyr. 30. Tac. Ann, I, 80. 
5) Gaes. B. C. II, 4. 36. Dio 41, 51. 
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5) Plut. Ant. 61. 
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Das transalpinifche Gallien erhielt feine Provincialeinrich⸗ 
tung nicht vor Auguſtus. Durch Cäſar's Feldzüge war freilich 


hier der Völker Kraft gebrochen, ihr Widerſtand Hirte auf; ja 


der Sieger Tegte ihnen einen Tribut auf, und das Land er 
bielt eine Befagung ). Sp war freilich die Provineialform 
vorbereitet; aber die eigentliche Organifation erfolgte noch nicht 2), 
Fortwährend beftand die natürliche Eintheilung des Landes nach 
den VBölferfchaften ); fie wich erft unter Auguftus einem fünft- 


lichen Grenzſyſtem. Ganz Gallien, felbft die frühere Provin⸗ 


cia Romana, nahm Auguftus bei der Theilung der Provinzen 
- (727) unter eigene Verwaltung *), und noch in bemfelben 


Jahre trat die neue Proyincialordnung bier ins Leben, Er 


‚begab ſich Deshalb nach Narbo, wo er eine Berfammlung der 


angefehenften Gallier berief?), Zunächſt befchäftigte ihn wohl 
die neue Eintheilung des großen galliſchen Ländergebietes, welche 
ausdrücklich dem Auguftus beigelegt. wird e), und wodurch er 
die vier Theile des Landes in ein gleichmäßigeres Verhältniß 


ihrer Größe brachte. Aquitanien erſtreckte fi von den Pyre— 


nen und Gevennen bis an Die Loire. Das Land’zwifchen ver 


Loire, Seine und Marne bis Lugdunum öſtlich — alfo nur 


ein Theil der frühern Gallia Celtica — ward zur Provinz 
Lugdunenſis. Jenſeits der Seine und Marne Hub Gallia Bel- 
gica am, jetzt die größte der Provinzen, die vom Dean und | 
dem Rhein ſüdlich hinauf bis zur Rhone reichte und nad) den 





— 


3) Suet, lul. Caes. 25. Dio 40, 43. Vell. Pat. II, 39. 


2) Dio 53, 22. | 
%) Caes. B. G. I, 1. Strab. 1V, p. 177. 
9 Dio 53, 12. Erſt im Jahre 732 gab er Ießtere dem Senat zurüd, 
Dio 54, 4. 
5) Liv. ep. 134. Dio 53, 22. 
9 Strab. I. c. 
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neuen Beftimmungen die Sequaner und Helvetier mit begriff. 
Den vierten Theil bildete Die Schon längſt eingerichtete Provin- 
cin Romana, Ihr Umfang blieb derfelbe, nur. der Name än⸗ 
derte ſich: nach der Stadt Narbo heißt fie fortan Gallia Nar⸗ 
bonenſis ). Dieſe Eintheilung follte bei den galliſchen Völker: 
fchaften und vorzüglich bei: dem eeltifchen Stamm: das Gefühl 
der Einheit und des Zufammengehöreng vernichten; ſie war 
aber zugleich ‚auf die neue Steuereinrichtung berechnet, welche 
Auguft, wie) in den übrigen Provinzen, ſo auch in Gallien 
hervorrief. Was man bisher hier den. Römern zahlte, mochte 
mehr den Character einer jährlichen Expreffung, ald den einer 
gleichmäßigen Steuer haben. Dies änderte ſich mit Auguſtus. 
Denn das zweite wichtige: Geſchäft bei feiner, Anweſenheit in 
Gallien war die Beranftaltung eines Cenfus oder einer Ber: 
zeichnung der Perfonen und des Grundeigenthums 2), um fo 
den möglichft fihern Maßſtab zur —— der — 
zu gewinnen. 

Mit Galliens Eroberung waren auch die Volle er — 
ſcher Nation am linken Rheinufer Roms Unterthanen gewor⸗ 
den. Der galliſche Boden und das Beiſpiel der früher Hin: 
übergewanderten lockte fortwährend die Brüder am rechten Ufer; 
des Ziehens und Drängens der Völker rechts und links am 
Rhein war kein Ende. Weiterm Eindringen zu wehren, war 

ſchon Cäſar zweimal, und einmal auch Agrippa (717) über 
den Strom gegangen 9); aber erſt Auguſtus traf wirkſamere 
Mafregeln, um die Verhältniffe hier zur Ruhe und: Gtetigfeit 
zu bringen. Starfe militärifche Poften, die zufammen bis auf 





1) Strab. IV,'p: 177, der aber aus Plinius (N. H: IV, 17) und 
Ptolemäus zu berichtigen ift. 

2) Liv. ep. 134. Dio 53, 22. 

3) Dio 48, 49. 
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acht Legionen fliegen, wurden von ihm in Lagern und feften 
Orten, als Schuswehr Galliens gegen Germanien, den Rhein 
entlang vertheilt Jetzt entftand die Unterfcheidung des dieſſei⸗ 
tigen Germaniend in Germania Superior oder Prima und 
Germania Inferior oder Serunda ); die Moſel bildete die 
Scheidelinie. Zugleich erfolgten die feftern Grenzbeftimmungen 
der diefjeitigen Germanen gegen die Gallier, Denn feit Au— 
guftus wurde Germania Cisrhenana als abgefondertes Land 
von Gallien betrachtet, ohne jedoch eine eigene Provinz zu 
bilden, Zu völliger Ruhe gedieh es indeß bier nicht, denn 
im Jahre 734 hatte Agrippa in Gallien Händel zu ſchlichten, 
welche vermuthlich von den Germanen, wie gewöhnlich, aus⸗ 
gegangen waren). "Auch zeigten fchon die Römer und merften 
die jenfeitigen Deutfchen, daß die acht Legionen am Rhein 
noch andere Zwecke hatten, als den Schuß der Stromgrenze. 
Auguſt's Entwürfe auf das eigentlihe Germanien waren nicht 
zu verfennen, 
Waährend in den emtfernteften Ländern Noms Wille als 
Gebot galt, war dies noch Feineswegs in den unmittelbaren 
Grenzgegenden Italiens der Fall, Die Provinz Gallien reichte 
bis an den nördlichen Fuß der Alpen; der italifche Boden 
berührte nur die füdlichen Abhänge diefes Gebirges, In dem 
ganzen Bogen der Alpenkette, von Savoyen und Piemont big 
Sftrien, wohnten Bölfer, welche zum Theil’ nie Roms Ob⸗ 
macht gefühlt, zum Theil nur momentan und wiberftrebend 
ſich deſſen Befehlen gefügt hatten, Weſtlich waren vorzüglich 
liguriſche Stämme feßhaft, denen die Tauriner und Salaſſer 
angehörten. Durch das Gebiet der Testern, längs dem grö— 





!) Dio 53, 12. Tac, Ann. IV, 73. 
2) Dio 54, 11. 
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fern Durias oberhalb der grajifchen Alpen, führte der Haupt: 
weg in das transalpinifche Gallien, Seit längerer Zeit wa⸗ 
ven die Salaſſer den Nömern unterworfen, aber ihre Abhän- 
gigfeit war ſchwankend, und die Neife Durch: jenen Alpenpaß 
fortwährend von ihnen gefährdet. Selbſt Cäſar's Caſſe wurde 
yon den Salaſſern geplündert, und Heere mußten den Durch⸗ 
zug erkaufen. Erſt Auguftus ſchuf hier im Jahre 7209 Sicher: 
heit und Ruhe, saber freilich durch Vernichtung der: Nation, 
Zur Schutzwehr dieſes Theils des römiſchen Eigenthums grüne 
dete er mit 3000 Prätorianern Auguſta — die nord⸗ 
weſtlichſte Stadt Italiens ). 

Gerade im Norden der Halbinſel — die * 
wohnt: von rhätiſchen Völkerſchaften, den Abkömmlingen der 
alten Umbrer und Tuscer. Diefen gegen Dften- haufte ein 
Gemiſch von illyrifchen und celtifchen Stämmen. Sie alle 
lebten noch frei in: ihren Gebirgen amd: waren nur theilweiſe 
durch ihre räuberifchen Einfälle in die nördlichftenn Gegenden 
Italiens ?) den Römern befannt. Das Volk der Sfirier ward 
zur Anerkennung römifcher Hoheit gebracht, als Auguſtus die 
Japoden unterwarf: Italiens Dfigrenze reichte nun bis Pole, 
Erft im Jahre 739 brach Rom die Kraftı der Alpenvölker, 
und noch fpäter wurde Pannonien und Illyrien in weiterm 
Sinne dauernd unterworfen. Nad allem übrigen, Weltgegen- 
den hatte: das römiſche Ländergebiet bereits 734 feine: feften 
Grenzen, Es war, freilich, nicht: das Verdienft des Auguſtus, 
fie gezogen zu haben, wohl aber gebührt ihm Dev ‚Höhere Ruhm, 
daß er fie vorläufig ſicherte und Ruhe und — inner⸗ 
halb derſelben begründete. ı vu re 





2) Strab. IV, p. 205. Dio 53,)25; 
?) Strab. IV, p. 206. 
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Im Spätiahre 734 kehrte Auguftus aus dem Drient zu: 
rü und. brachte den folgenden Winter und Sommer: wieder 
auf Samos: zu, wo er gleichfalls noch viele. Einrichtungen für 
die Länder feines Reiches traf). Hier war es, wo er mwie- 
derholt die fchmeichelhafteften Beweife feines Anfehns und feiz 
ner Macht erfuhr. Bereits bei feiner vorjährigen Anweſenheit 
auf der Inſel ließ der Präfert Aegyptens äthiopifche Gefandte, 
die ſelbſt nicht mußten, wer und wo Auguftus fei, zu ihm ge⸗ 
leiten, und der römische Herrfcher ertheilte ihnen. den Frieden ). 
Jetzt trafen: Indier auf Samos ein, welche ſchon früher durch 
Abgeordnete fih um Auguſt's Freundfchaft beworben: ‘hatten. 
Die neue Geſandtſchaft bringt feltfame Erzeugniffe ihres Lan- 
des als Geſchenke, und schließt im Namen ihres Königs ein 
Bündniß mit dem römiſchen Herrſcher >). Der jetzige rege 
Handelsverkehr zwiſchen Alexandrien und dem ſüdlichen In—⸗ 
dien verbietet uns, die auffallende Nachricht als aa 
u verwerfen *). 

Im Herbſt 735 begab ſich Auguſtus von Samos wieder 
en Bieles hatte man. hier zu feinem ehrenvollen Em- 
pfange befchloffen und porbereitet. Doch der Rückkehrende ver- 
bat: fich das meiſte dieſer Art. Er geftattete nur, Daß der 
Fortuna Redux ein Altar errichtet wurde, und daß man den 
Tag, an welchem er Rom wieder betrat, — es war der 


2 


v 





VY Dio 54, 9. 

- 2) Strab. XVII, p. 821. 

2) Suet. Aug. 21. ‘Dio.l. c, Strab. XV, p.686; u. p. 719. 

* Bon Wichtigkeit ift vorzüglich das Zeugniß des Nicolaus von 
Damascus, welcher indifche Gefandte in Antivchien antraf, Strab. 
XV, p.719., Bon dem einfachen ’ Ereigniß muß man aber ‘die 
Diter-Ausfhmüdung, die Erweiterung, auf die, Seren: mit: ihren 
Geſchenken an Perlen, Evelfteinen und Elephanten, abſtreifen. 

Hoed's röm. Geſchichte I, 1. 25 
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zwölfte October ?) —, unter bie Kalenderfeſte verſetzte ?). 
Alljährlich wurde an jenem Tage das Feſt der Auguftalien 
gefeiert, Um das Gepränge eines feierlichen. Empfanges zu 
yermeiden, zog er, wie öfter 3), bei Nacht in die Stadt *). 
Unempfindlich gegen den Prunk gehaltlofer und fehnell vor⸗ 
übergehender Auszeichnungen unterließ er nicht, eigene Macht 
und Ehre mit dem Glanz des Staates zu verknüpfen. Der 
Tempel des rächenden Mars, die zurüdgebrachten römifchen 
Feldzeichen, Infchriften und Münzen verewigten zugleich Die 
Demüthigung der Parther, Auguſt's That und. die gerettete 
Ehre Roms ?), 

In fchmeigendem Gehorfam gehorchten den Befehlen Rons 
die Völker vom Euphrat bis zum weſtlichen Ocean, von den 
nördlichen Küſten Galliens bis an die Wüſten Africa's und 
die Nilkatarrhakten. Dies ganze Völkergebiet war yon Augus 
ſtus wenigſtens äußerlich zu einer großen Einheit erhoben, die 
in Rom ihren gemeinſamen Mittelpunkt hatte und jetzt durch 
ein öffentliches Denkmal hervortrat. Mitten auf dem Forum 
errichtete ‘der Herr der römifchen Welt den gofdenen Meilen 
zeiger®), von welchem aus alle Militärftraßen durch das ganze 
tömifche Herrfchaftsgebiet fich erſtreckten, die eine fchnelle und 
ſichere Verbindung ‚mit den entfernteften Theilen des Reiches 
Hermittelten. Auguftus felbft hielt es nicht unter feiner Würde, 
das Amt der Auffiht über den Straßenbau in Roms Umge- 

$) Verrii Flacci fasti ed. Fogg. p. 114. £ 
2) Dio 54, 10. 
3, Zonar. X, p 536. Suet. Aug. 53. Unter dem Vorgeben: ne 


quem oſſicii causa inquietaret. 
‘#),Dio.l. co, 
5) -Dio 54,8." Monum. Aneyr. bei Chishull p. 176. Harduin, 
2° numi pop.) et urb.) p. 381 sqggq. 
°).Dio 54,8. 
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gend zu übernehmen; geweſenen Prätoren übertrug er dies 
Geſchäft in entferntern Gegenden’). Nur dur die Vollkom⸗ 
menheit des römifchen Spftems der Militärfiragen und des 
Poftenwefens war die Einheit der Regierung bei fo ausge— 
dehnten Grenzen des Reiches. möglich; Die große Wichtigkeit 
dieſer Einrichtung erklärt die ae die ihr der * 
4 zollte. 
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Die Vollendung der Gewaltfülle Anguft’s. 


Wie einft Julius Cäfar ſich feine Provinz zu einer Burg 
erhob 2), und von ihr aus die Angriffe auf Noms Verfaſſung 
unternahm, fo ſicherte fi) auch Auguftas zuvörderſt Roms 

auswärtiges Herrfehaftsgebiet, um darauf in dem Mittelpunfte 
des Reichs die letzte Hand an die Vollendung feiner Macht 
Em. Die Ueberrefte des republicanifchen Geiftes waren 
zu Rom während Augufts dreifähriger Abweſenheit auf eine 
Weiſe hervorgetreten, die dem Herrſcher höchſt bedenklich er⸗ 
ſcheinen mußte. Glücklich hatte freilich Agrippa die Unruhen, 
welche die Conſulwahlen für das Jahr 733 erregten, gedämpft ), 
und die folgenden Conſularcomitien liefen ohne Störung ab. 
Über im Jahre 734 war Agrippa abweſend und’ die Stabt 
ohne Präfectus. Die Eine Stelle im Conſulat für 735 war 
dem. Cajus Sentius ertheilt, "Die andere hatte man dem Aus 
guſtus vorbehalten und: deshalb vorläufig unbeſetzt gelaffen. 
2) Dio 54, 8, 


2) M. f. oben ©. 138, 
3) Dio 54, 6. 
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Auguftus ſchlug das angebotene Conſulat aus und überließ die 
Wahl eines Conful Suffeetus, die ihm felbft zuftand, den Co» 
mitien. Der Machthaber hatte fich nicht früh genug entſchie— 
den; das neue Jahr begann, Rom hatte nur einen. Conful, 
und bei der Wahl des zweiten kam es zu Aufruhr und Blut 
vergießen. Set verfannte nun der Senat fo fehr feine vers 
änderte Stellung, daß er von feinem alten republicanifchen 
Recht Gebrauch machte, ein Senatusconfultum Ultimum er 
ließ, und dem Cajus Sentius mit der alten Schrediensformel 
den Schuß der Stadt übertrug. Jedoch der Conſul zeigte 
ſich vorfichtiger, als jenes Collegium; er wies den Auftrag 
einer Machtfülle zurüd, die ein Eingriff in den Gewaltfreig 
des Raifers war, Vom Senat werben daher Abgeordnete an 
Auguftus gefandt, welche ihm die Vorfälle in Rom melden 
und um Abhülfe der Uebel bitten. Der Herrſcher ernennt nun 
ſtracks einen der Gefandten zum Eonful Suffeetug, und die Ruhe 
wird. hergeftelli ?). 

Niemand kann verfennen, daß Auguftus felbfi die Schuld 
des vergoffenen Blutes trägt, Hätte er frühzeitig die ausge— 
ſchlagene Eonfularftelle durch eigene Wahl beſetzt, fo wären 
die Unruhen vermieden worden. "Der blutige Wahlunfug lie— 
ferte den Beweis, wie unangemeffen vepublicanifche Freiheit 
für Die jegigen Römer fei, und machte die meiften um fo wills 
fähriger, fih völlig in die Arme: des Herrfchers zu werfen. 
Unmittelbar nad) Auguſt's Rückkehr erfolgten mehrere Senats— 
befchlüffe, welche wefentlih zur Sicherung und Erweiterung 
feiner Gewalt: beitrugen °). Um den Uebeln abzuhelfen, welde 
unfer den Unruhen der Tegtern Jahre hervorgetreten waren, 





1) Dio 54, 10, 
2) Dio I. c. 
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ließ er fich zum Sittenrichter (magister morum) auf fünf Jahre 
ernennen und zugleich für denfelben Zeitraum mit ber cenforis 
fen Macht befleiven, Außerdem aber nahm er die bei weis 
tem wichtigere eonfularifche Gewalt für zeitlebens an, 
Wenn die erftern Borrechte den Herrfcher mit Vollmach— 
ten verfahen, Die ihm bereits früher für einen beftimmten Zeit 
raum ertheilt waren, fo gewährte ihm die Tebenslängliche cons 
ſulariſche Gewalt eine ganz neue Machtfülle, welche den Herr 
ſcher gefesslich über die höchſte republicaniſche Magiftratur em⸗ 
sorhob, Die Römer betrachteten fortwährend das Conſulat 
als das erfte aller Staatsämter und als den Gipfel aller Ges 
malt, welche die Nation über fich felbft geftattete). Alle übri- 
gen Magiftrate hatten einen befchränften Machtfreis; das Con» 
fülat aber war die Spite aller Regierung und Verwaltung, — 
die Summa Poteftas des Freiftaats. Die Iegalen Befugniffe 
Auguſt's floffen aus den ihm übertragenen Gewaltkreiſen ves 
publicaniſcher Aemter. Indeß weder feine imperatorifche, noch 
feine proconſulariſche Gewalt unterwarf ihm die römiſchen Bür⸗ 
ger innerhalb Italiens, welche nicht Soldaten waren. Seine 
 eenforifche Gewalt, wie wichtig auch immer, war auf beftimmte 
$ Kreiſe befchränft und feine tribuniciſche Macht konnte ſich ihrer 
Natur nad) weniger thätig als hemmend äußern. An der 
Spige der Civilgewalt in Nom ftand alfo Auguftus nur dan, 
wenn er mit dem Confulat beffeidet war. Aber felbft in dies 
fem Fall befaß er die höchſte Gewalt verfafjungsmäßig nur 
zur Hälfte: denn die Fasces wechfelten monatlid) unter den 
beiden Conſulatscollegen; wer fie gerade führte, war Dem Range 
nad) der erfte; und Auguftus fügte ſich diefer Negel des Frei- 





2) Selbſt Tiberius gab fih noch den Schein, das Eonfulat fo anzit- 
fehen. 
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ſtaats ). Ferner blieb gegen ihn als Conſul in alter Form, 
ſelbſt wenn er dies Amt auf Lebenszeit ausgedehnt hätte, das 
eonftitutionelle Recht der. Einfage des Colfegen gültig. Die 
Summa Poteftas im republicanifchen Sinn konnte alfo dem 
Herrfcher für feine Stellung nicht genügen; außerdem hatte er 
aber einen triftigen Grund, fie nicht für Lebenszeit, oder noch 
auf eine Lange Reihe yon Jahren zu übernehmen, Nom fah 
in dem jährlichen Wechfel des Eonfulats die Bürgſchaft feiner 
Freiheit, und hatte dem Julius Cäfar die Uebernahme Deffel- 
ben in mehren’ auf einander. folgenden Jahren zum Vorwurf 
gemacht 2). Auguſtus, der ſtets den Schein annahm, Die ve> 
publicanifche Gonftitution zu erhalten, verweigerte Daher: die 
Erneuerung feines Confulats, nachdem er es neun Jahre hin- 
ter einander, von 723 — 731, befleidet hatte °), und ließ ſich 
die lebenslängliche confularifhe Gemalt übertragen. Auf dieſe 
Weiſe entging er für bie Zufunft einem Borwurfe, den ſich 
fein großer Borgänger zugezogen hatte, und erhielt eine höhere 
Gewalt, als das gewöhnliche Eonfulat gewährte, 

Wie die tribuniciiche Gewalt des Kaiſers das republica- 
nische Tribunat überragte, fo fand auch die Poteftas Conſu⸗ 
laris deffelben über dem gewöhnlichen. Confulat, Schon durch 
äußere Zeichen trat fie als eine höhere Gewalt hervor. Aus 
guſtus, fo befehloß der Senat, fol in der Eurie feinen Platz 
zwifchen den beiden Gonfuln nehmen *), und außerdem: berech⸗ 
tigt. fein, ſich ftets und überall yon zwölf Fasces⸗ tragenden 





..) Dio 53, 1. 
2) Suet. Iul. 76. 
8, Vell, Pat. II, 89, Suet. Oct, 26. 
+) Eajus Caligula erhielt zuerft einen erhabenern Curulſeſſel als die 
beiden Conſuln; nach Div (59, 26) freilich, um Den deigen zu 
ſichern. 
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Lietoren begleiten zu laſſen ), Wichtiger ift, daß mit der con- 
fularifchen Gewalt eine erweiterte Vollmacht zum Edieiren auf 
den Inhaber, überging ?), Das Recht, Ediete zu erlafien, 
floß für Auguſtus aus mehrern Magiſtratur-Befugniſſen; 
indeß was er vermöge feiner tribunicifchen, cenforifchen und 
proeonfularifchen Gewalt verordnete, war auf beftimmte Kreife 
befehränft: die eonfularifche Macht dagegen berechtigte ihn, im 
faft alle Berhältniffe der Stadt einzugreifen. Die Summa 
Poteftas über Rom felbft war damit auf eonftitutionelle Weife 
in feine Hand gelegt. Das erweiterte Jus Edicendi war es 
vermuthlich, welches der Senat dem Auguft noch ausdrücklich 
ficherte, indem er ſich zugleich durch einen Eidſchwur verpflich- 
ten wollte, allen feinen Berfügungen Folge zu leiſten. Der 
Herrfcher erließ ihm den Schwur, machte aber feit diefer Zeit 
den ausgebehnteften Gebrauch von feiner Confulargewaltz ver⸗ 
möge derſelben veranftaltete. er fortan fogar den Cenſus ?). 

Mit der Tebenslänglichen Confulargewalt ging unftreitig 
auch eine Vollmacht auf Auguſtus über, ohne welche feine 
Auctorität in Rom leicht gefährdet: werben konnte. Als er im 
Jahre 731 aufhörte, das wirkliche Confulat zu befleiden, bes 


Li 





2) Dio 54, 10. 


02) Die fogenannte Lex Regia (Monum, legal. ed, Spangenb, p. 223), 
un belehrt: ung, daß fhon dem Auguftus das Recht zuftand, alles zu 
verfügen, was er dem Wohl des Staats. für zuträglich hielt. 
Dieſe Befugniß war nicht das Recht der Gefebgebung, welches 
der Nation nicht fo früh entriffen wurde, fondern das Zus Edi: 
cendi; und darauf muß auch die Stelle Dio's (54, 10): bezogen! 
ER werben, welche es wahrſcheinlich macht, daß das, höhere und ex= 

weiterte Recht, Edicte zu erlaflen, durch ein beſonderes Senatus-, 
I eonfult dem Auguftus gefichert und mit I: —— in 
ne Berbindung gebracht wurde, 2) . ann 


°®) Monum. Aneyr.p. 173. 83 ana 2 
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fand ſich das römifche Reich in einem auffallenden Verhältniß 
zur Staatögewalt: das ganze auswärtige Herrichaftsgebiet ftand 
unter Auguſt's imperatorifcher und proconfulariicher Gewalt; 
Rom felbft aber war den Conſuln untergeben, Das 'alte res 
publicaniſche Verhältniß der Statthalter und Feldherren zum 
Senat ift Damit nicht zu vergleichen. Denn wenn früher das 
Militäreommando von der höchften Staatsgewalt in Rom ab» 
hängig war; fo befand ſich Auguſtus durch ausdrückliche Be⸗ 
ſtimmungen als lebenslänglicher Imperator und Proconſul in 
ganz unabhängiger Stellung. Unabhängig von dem Generas 
liſſimus wähnten ſich aber auch) die Conſuln. Seine procon⸗ 
fularifche und imperatorifche Gewalt ſchien fie in Rom nit 
zu berühren, da der Herrfcher die Zeichen berfelben in ver 
Stadt nicht anlegt, Hierzu fan, Daß weder dem Senat bie 
Befugnig genommen war, durch den Erlaß eines Senatus⸗ 
eonfultum Ultimum, zu beftimmen , wann’ die anilitärifche Ger 
walt in Rom hervortreten follte, noch den Confuln das Recht, 
den Senatsfchluß zur Ausführung zu bringen; das Berhältniß 
der Conſuln zum Imperator war noch unbeſtimmt. Wohin 
diefer ſchwankende Zuftand, namentlich in ‚der Abmwefenheit des 
legtern von Rom, führen konnte, zeigte fich bei den Unruhen 
bes Jahrs 735. Wenig fehlte, daß ein Conful, an der Spige 
zu ben. Waffen gerufener Bürger, mit unbefhränftem Imperium 
in der Stadt nad Willkür fehaltete, ohne von dem Genera- 
liſſimus der römifchen Streitkräfte die Befehle empfangen zu 
haben. Die Suspenfion der bürgerlichen Gewalt und die Ber 
fegung der Stadt auf den Kriegsfuß war damals allein durch 
die Vorſicht und Klugheit des Cajus Sentiug hintertrieben, 
der die Macht factiſcher Verhältniſſe über legale Berechtigung 
erfannte. Gefahrvoller für Auguftus’ Auctorität konnte der 
Breiheitswahn des Senats fi nicht äußern. Um ſolche 
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Eingriffe in die oberfte Milttärgewalt für die Zufunft zu vers 
hüten, diente gleichfalls Auguſt's Iebenslängliche Confulargemalt, 
denn dadurch erhielt er unftveitig auch das höchſte eonfularifche 


- Recht, mit dem militärifchen Imperium in der Stadt aufzus 


treten, falls e8 die Umftände erheifchten und das Senatug- 
eonfultum dazu erfolgte 1). Vermuthlich machte er anfangs 
noch das Hevvortreten feiner ungemefjenen Militärgewalt in 
der Stadt dem Schein nad). von einem Beſchluß des Senats 
abhängig, denn nirgends finden wir deſſen Befugniß dazu auf 


gehoben ; indeß im Verlauf der Zeit fank dieſe beſchränkende 
Auctorität der Curie wenigftens factiſch für den Princeps. Als 
Auguſtus nad) der Barus-Nieberlage die Stadt auf den Kriegs: 


MEERE NN 


fuß ftellte >), ift son feinem Senatsbefchluß die Rede. 


Mit dem Beginn des Jahres 736 ließ ſich Auguftus bie 
Borftandfchaft des Reiches verlängern, und zwar anfangs nur 
auf ein Duinquennium, welches jedoch bald verboppelt wurde. 
Dann forgte er dafür, aus dem Senat die feindlichen Ele— 
mente zu entfernen, welche aufs neue herporgetreten waren. 
Zu dieſem Zweck hatte er ſich im vorigen Jahre wieder mit 


der cenforifchen "Gewalt befleiden laſſen, und er benutzte fie 
Alm zu einer neuen Senats-Läuterung. Denn fo unterthänig 
ſich auch ganz Nom und vorzüglich der Senat nach der Rück— 
lehr des Princeps bewies, fo wenig war zu verfennen, daß 


jenes ehrgeizige Streben, welches die Confulareomitien geftört 
hatte, vorzüglich bei Senatoren ſich fand. Auguft’s dreijährige 
Abwefenheit von Rom hatte die Zahl der Freiheitöfchwindler 
und feiner perfönlihen Gegner fo fehr vermehrt, daß er in 





ı) M. vgl. De la Bleterie, in den Memoires de Pacadémie des 
inscriptions, T. 24, p. 326. 
2) Dio 56, 23. 
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der Curie felbft für fein Leben fürchtete 2). — Die meue Lertio 
des Senats war ein bedenklicheres Unternehmen, als die früs 
here, Niemand trat jest freiwillig aus), und gleich anfangs 
fah Auguftus den Plan vereitelt, Dies Collegium auf: die alte 
‚Zahl yon dreihundert Mitgliedern zurüdzubringenz die allge 
meine Unzufriedenheit, welche fein Vorhaben. erregte, nöthigte 
ihn, fechshundert im Senat zu laſſen ), Zum Gehülfen bei 
diefem Gefchäft wählt er Agrippa, dem feine tribunieifche Ge— 
walt, die ihm Auguftus auf fünf Jahre: verfchafft hatte *), 
einen höhern Grad von Anfehn und perfönlicher Sicherheit 
gewährte, An der Geite diefes Mannes, umgeben von zehn 
der Fräftigften Senatoren, welche ihm befreundet waren, und 
außerdem durch Panzerhemd und Dolch gefhüst, begann Aus 
guft die Neform. Nur einzeln durften die Senatoren vortre⸗ 
ten, und nachdem man ſich überzeugt hatte, daß fie feine Waf- 
fen bei fih führten’). Um den Vorwurf eines eigenmächtigen 
und willfürlichen Verfahrens zu vermeiden, erfor er felbft nur 
dreißig aus den alten Senatoren für den neuen Senat, Von 
diefen follte nun wieder ein jeder fünf Mitglieder wählen; je- 
doch nur eins berfelben follte Durchs Loans zum Senator. erhos 
ben werben. Auf diefe Weife wollte Auguftus das Wählen 
und Loofen fortfegen Yaffen, bis die Zahl ſechshundert voll- 
zählig fei: Das Gefhäft war umftändlic und ging nicht 
ganz reblich von ſtatten; mander Erforene mochte nicht nad) 
Augufts Sinn fein. Kurz, der Prineeps hemmte endlich dies 
Wahlverfahren, vervollftändigte die beftimmte, Zahl durch eis 





1) Dio 54, 12. 

2) Dio 54, 13. 
«3) Dio: 54, 14. 

*, Dio 54, 12. 

°) Suet. Oct. 35. 
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gene Ernennung und bewirkte vermittelſt einer nochmaligen 
Muſterung aller Sechshundert, daß niemand in dem neuen 
Collegium blieb, der ihm zuwider war"). So ſchien der 
nächſte Zweck Auguſt's erreicht; der Senat war wieder ein 
gefügiges Werkzeug ſeines Willens. Indeß die ziemlich eigen⸗ 
mächtige Reform hatte viele verlegt, die Ausgeſchiedenen groll⸗ 
ten und die Zahl der heimlichen Gegner des Herrſchers war 
vermehrt. In demfelben Grade flieg das Mißtrauen Auguftg, 
und die Mäjeftäts-Anflagen, deren Borboten freilich ſchon Alter 


find, wurden von jest an häufiger. 


® 


‚Dem Kreife der eonftitutionellen Befugniffe Auguft’s fehlte 


noch das höchfte Priefterthfum, Wiederholt war es ihm ange: | 


J 


‚tragen ?), allein er hatte es ſtets abgelehnt, um nicht auffal⸗ 
lend bie Einrichtungen des Freiftaats zu verlegen: denn das 
höchſte Pontificat ward auf Lebenszeit verliehen und noch lebte 
ber damit befleidete Lepidus ). Erſt im Jahre 742, als dies 
fer geftorben, ließ fi) Auguftus zum Pontifer Marimus som 
Bolfe wählen ). Diefe höchſte priefterliche Würde war zugleich 
ein bebeutendes Amt, welches weſentlich Auguft’s Gewalt ver⸗ 


mehrte. Er erhielt dadurch nicht bloß die oberfte Leitung des 
3 gefammten römischen Eultus, fondern auch die höchfte Macht 
in Religionsverhältniffen °). Alle Prieftercollegien ftanden un- 


ter ihm und waren begreifliher Weife jest weit abhängiger 


| als früher. Die Beſetzung der erledigten prieſterlichen Aemter 





Dio , 13. 14. 


) Dio 49, 15. 54, 15. 


3) App. B. C. V, 131. Dio 54, 15. 
) Dio 54, 27. Suet. Oct. 31: Daß Auguftus in den Genturiat- 
comitien gewählt wurde, ift mehr als wahrſcheinlich. Vgl. Suet. 
lul. 13. App. B. C. 1. c> Die Wahl gefihah am 6. März, nach 
Vetus calendar: in: Verrii Flacci fasti, ed, Fogg. p. 107. 
5) Dio 53, 17. h 
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und felbft die Vermehrung derfelben über die gewöhnliche Zahl 
war dem Auguftus ſchon früher geftattet ). "Auch die Wahl 
der Veftalinnen geſchah bald nicht mehr nach den frühern Förm⸗ 
Vichfeiten, fondern blieb dem Kaifer überlaffen *),  Auguftus 
beftimmte die Gültigkeit und Auctorität der Bücher, in wel 
hen Weiffagungen und Deutungen von Wundern und Erſchei⸗ 
nungen enthalten waren?); er entichied, warn bie Sibyllinen 
zu befragen’ feien und gab jelbft deren authentifche Deutung. 
Das Zus Sarrum begann jest ein Privilegium des Kaiſers 
zu werden. Seine Verfügungen hatten nicht bloß die Kraft 
yon Edieten, fondern er erließ, in Bezug auf religiöfe Ver⸗ 
hältniſſe, auch wirkliche Gefege und entband von Gefeten H. 
Der Kaifer war als Pontifer Marimus höchſter Richter zus 
nächſt in Sachen der Priefter und Priefterinnen °), aber auch 
in allen Fällen, wo die Religion in Frage fam oder gegen 
dieſelbe gefrevelt war. Häufig z0g er freilich das Priefter- 
Collegium zu Rathe, aber keineswegs war er an deſſen Aus⸗ 
ſpruch gebunden; man hatte von ihm die Entſcheidung zu er⸗ 
warten ). Der Kaiſer befand ſich in UNO — 
zu den Prieſter⸗ Kollegin, 





2) Dio 51, 20. 

2) Gell. N. A. I, 12. 

3) Auguftus verbrannte, ‚gleich nach Uebernahme des Yontificats, einen 
großen Wuft griehifher und römifcher Schriften biefer Art, und 
veranftaltete die Abfchrift ausgewählter fibyllinifcher Bücher, welche 
jegt im Tempel des palatinifhen Apollo aufbewahrt wurden. 
Suet. Oct. 31. Dio 54, 17. 


*) Plut. Quaest. Rom. 49. 
5) Tac, Ann. Ill, 59. Suet. Domit. 8. 
6) Plin. epp. IV, 2. Tac. Ann. I. c. 
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Siebentes Kapitel. 


Der Inbegriff der Gewalt Auguft’s und ihr Verhältniß 


zu den republicanifchen VBerfaflungs: Organen. 


‚Das höchſte Prieftertbum, welches dem Auguftus auch die 
römische Neligion zum dienftbaren Werkzeuge feiner Herrfchaft 
machte, ift der Schlußftein an dem nad) und nach vollendeten 
fünftlihen Bau dieſes Prineipats, Nicht bloß Die Gewalt: 


— reife der Magiftraturen des. Freiftants waren auf Auguftg 


Haupt gehäuft, jondern man hatte diefe republicanifchen Bes 
fugniffe eigens für ihn erweitert und zum Theil Vollmachten 
daran gefnüpft, welche die der frühern Magiftrate bei weiten 
überragten, An eine Lex, welde dem Machthaber mit einem 
Male die höchſte Gewalt übertrug, ift bei Auguftus nicht zu 


denken 2) 5 feine eonftitutionelle Macht floß aus jenen nad) und 


nad) erhaltenen Befugniffen, welche ihm, mit wenigen Aug- 


nahmen, der Senat ertheilte, 


Unter den fo genannten drei Staatsgewalten iſt allein. die 
gefeßgebende Gewalt noch längere Zeit in den Händen. des 


‚römischen Volkes. Die Berfammlungen nad) Centurien wie 


nad Tribus beftanden fort, und ihre Beftätigung war. für bie 
Rechtskräftigkeit eigentlicher Gefegesvorfchläge nicht bloß unter 


Auguſtus und Tiberius erforderlich, fondern wurde noch viel 


fpäter geſucht. Keineswegs hat die Nation durch einen Cos 





») Zu Befpaftan’s Zeit ift von einem populi plebisve jussus die Rede 
(Lex Regia bei Spangenb. monum. legal. p. 223); felbft noch 
unter Nerva und Trajan ſcheinen Gefege in den Comitien erlaſſen 
zu fein. Bol, die Nachweifungen bei Zimmern, Rechtsgeſchichte I, 
©. 73. 
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mitialbefchluß ihr Necht der Geſetzgebung dem Auguftus über- 
tragen, und ber Senat war. zur Verleihung deffelben nicht bes 
fugt ). Nur einen bedeutenden Einfluß übte der Kaifer auf 
die Legislation, welcher auch infofern völlig verfaffungsmäßig 
war, als er mit deffen ceonfularifcher und tribunteifcher Gewalt 
zufammenhing, oder aus der ihm bejonders verliehenen Voll⸗ 
macht des Vortrags flog. Indeß fein eigentliches Gefeg konnte 
der Form nad) allein durch den Willen des Kaifers zu Stande 
kommen, denn unbenommen blieb dem Senat wie den Comitien 
das Recht, die Faiferlichen Vorfchläge zu verwerfen, Um aus 
eigener Machtfülle feinen Willen als bindend für die Nation 
hinzuftellen, blieb dem Kaifer nur der Weg der Edicte offen, 
Gleich den republicanifhen Magiftraten befaß auch er das 
Recht, in den Kreifen feiner Amtsbefugniffe Anordnungen und 
Beftimmungen zu treffen, welche in das Gebiet des Nechts 
und der Gefege einfchlugen Die Menge und Dauer der Ma- 
giftraturgewalten des Kaifers verlieh feinen Edieten eine Na- 
tur, welche denen der Beamten fremd war. Wenn dieſe nur 
in Einem beftimmten Gefchäftsfreife edieiren fonnten, fo er 
ſtreckte ſich die Faiferlihe Vollmacht auf alle Zweige der Ver⸗ 
waltung; wenn die Magiſtrate dabei auch räumlich befchränft 
waren, fo galt das Faiferlihe Ediet Durchs ganze Reich ); 
und wenn endlich die Beftimmungen des Prätors oder Pro— 





k 1) Die Vollmacht, welche ihm der Senat im Jahre 735 ertheilte, 
bezog ſich auf Edicte und war derſelben Art, wie man ſie ſchon frü— 
her auch andern Machthabern ertheilt hatte. Vgl. oben S. 391. 


2) Das Edict des Proconfuls oder Proprätors hatte nur für die ihm 
angewiefene Provinz bindende Kraft; was der Kaiſer vermöge 
feines höchſten Proconfulats anordnete, galt in’allen Senate- und 
kaiferlichen Provinzen,. Dio 53, 32. Bgl. Spanheim de usu'num, 
1, 471. Eckh, D. N. VII, p. 340. | 
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eonfuls mit ihrem Amtsjahr erlofhen, falls fie nicht von dem 
Nachfolger aufgenommen wurden, fo dauerte die bindende Kraft 
der Ediete des Kaifers wenigftens bis zu feinem Tode, und über 
biefen hinaus, wenn feine Acta vom Senat beftätigt wurden, 
Sp näherte fih allerdings die NRechtsfräftigfeit von Augufl’s 
Edicten der Natur eigentlicher Gefege, und ſchon er benuste 
diefen Weg, um Verordnungen zu erlaffen, die den Kreis ei- 
gentlicher Geſetze berührten *), Aber völlig gleich mit dieſen 
galten ſie weder der Nation, nod den erften Kaifern. Denn 
immer hing. es doch noch vom Senat ab, ob fie eine längere 
* als ihr Urheber haben ſollten, und der Kaiſer ſelbſt 
erwirkte für diejenigen feiner Verfügungen, denen er eine hö— 
here Auctorität fihern wollte, die Beflätigung durch Senats: 
beſchlüſſe ). Im jenen Edieten, wie in den Deereten und 
Antwortſchreiben der Kaifer, welche bald zu Normen für die 
Yurisdietion der Beamten wurden, liegt der Urfprung der 
Conſtitutionen. Dieſe hoben bereits mit Auguftus an und 
konnten unter Mitwirkung des Senats aud) dauernde Geſetzes⸗ 
* gewinnen; indeß als eigentliche Geſetze vom erſten Aus 
genblick ihres Erlaſſes an galten fie nicht vor der Zeit des 
völligen Verſchwindens der Comitialgeſetzgebung. Unter Auguſt 
und ſeinen nächſten Nachfolgern iſt die Nation noch im voll⸗ 
ſtändigſten Recht der Legislation; Geſetze werden weder im 
Namen der Kaiſer erlaſſen, noch iſt ihre Mitwirkung dazu er⸗ 
forderlich. 
Eben ſo wenig, wie Auguſtus Quelle der Geſetze war, | 
fand er über den Geſetzen. Die Ler Regia befreite den 





Plin. epp. X, 74. Fr. 2, pr. DAad Sct. Vell: (16, 1). Fr. 26. 
DD de liber. et postum. (28, 2). Bgl. v. Savigny, Syſtem des 
"heut, röm. Rechts I, ©. 116. 
%) M, f. Heinecc, hist. edict. Opp. .VH, p. 151. 
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Veſpaſian nur von denjenigen Gefegen, von welchen auch Aus 
guſtus, Tiberiug und Claudius entbunden waren, und erfter 
erhielt zu verfchiedenen Zeiten Difpenfation *), welche Daher 
nothwendiger Weife bei ihm und feinen Nachfolgern: nur * 
einzelne Geſetze ging ?). 

Die vollziehende Gewalt, oder die Befugniß, Aa Se⸗ 
ſchlüſſen der geſetzgebenden Macht Achtung und Gehorſam zu 
verſchaffen, begreift nach außen das Recht der Entſcheidung 
über Krieg und Frieden, nach innen das Richterthum. Zum 
Generaliſſimus aller Heere des Reiches war Auguſtus durch 
förmlichen Auftrag der Nation erhoben ). Bon ihm allein 
waren: die Streitkräfte abhängig; die Thaten der Unterfeldher- 
ven wurden Auguftus zugerechnet, nur er war fortan zu 
triumphiren berechtigt. Die höchſte und unbegrenzte Militär: 
gewalt bildete. denjenigen Theil feiner Befugniffe, der am weis 
teften. über den Kreis der Magiftraturen hinausreichte. 

Auguſt's Vorſicht fuchte diefe militäriſche Allgemalt für die 
Nömer weniger anftößig zu machen , indem er fie. ſtets nur 
für einen beftimmten Zeitraum yon zehn Jahren: übernahm, 
nad deren Ablauf er fie jedesmal aufs neue aus den Händen 
ber, Nation empfing. Die Erneuerung feiner Herrſchaft an den 
Decennalien bezog fih auf dies militärische Imperium: denn 
die übrigen Befugniſſe hatte er für Lebenszeit angenommen. 
Außerdem bewies er auch bei der Ausübung diefer Vollmacht 





1) Dio 53, 18. 28. 56, 32. 

2) Das legibus solvi fam fehon zur Zeit des Freiftants vor und bes 
zeichnete die Difpenfation von- Einem beſtimmten Geſetze, vgl. 
Graevius zu Cic. Phil. II, 13. Sn demfelben Sinn ift das le-. 
gibus solutus der erſten Kaifer zu faffen. Irrig trägt Dio (53, 
18.) Berhältniffe feiner ‚eigenen Dei auf die ** Kaiſerge⸗ 
ſchichte über. 

5) M. ſ. oben ©. 318 u. 321. 
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chlaue Mäßigung. Es verftand ſich von felbft, daß der Ent- 
ſchluß zum Kriege, wie and) die Art der Kriegführung, dem 
Ermefjen eines ſolchen militärifchen, Oberhauptes anheim ger 
ftellt bleiben mußte, und der Senat hatte ihm dies Recht noch 
befonders zuerkannt ?). Indeß felbft bei Berhältniffen mit Reichs⸗ 
feinden und bei Anordnungen, welche Erfolge Eriegerifcher Be: 
rührungen geweſen, werben yon Auguft und felbft von fpätern 
Kaiſern die alten Nechte des Senats anerfannt. Seines Geg- 
ners Phrantes Angelegenheit verweift Auguftus an den Senat, 
und diejer überträgt wieder Dem Auguſtus die Sache des offer 
nen Römerfeindes 2). Noch auffallender'ift e8, wenn ein Sena: 
tusconſultum alle Verträge, welche Kaifer Claudius und deffen 
Legaten gejchlofien haben, für fo bündig erflärt, als feien fie 
vom römifchen Senate und Bolfe gefchloffen 3), und wenn, 
auch unter Trajan, ein Friede mit den Daciern durch einen 
Senatsfhluß beftätigt wird ). Vielfach ift indeß bei folchen 
Verhältniſſen yon der Mitwirfung des Senats nicht die Nede, 
und rechtlich waren die Kaifer auch Teineswegs daran ges 
bunden, Ein Caligula, Nero und andere, welche den Senat 
in kriegeriſchen Angelegenheiten umgingen, verlegten dadurch 
das Recht nicht: denn die Schranken, welche ſich Auguftus 
mit andern Kaifern feste, waren Durch ihre Klugheit und Mä— 
higung, nicht durch die Eonftitution gezogen. 





inT 
5 Das Bruchftüd der Lex Regia hebt an'mit den Worten: foedusve 
cas BVorhergegangene fprach unftreitig von dem belli pacisque 
arbitrium) cum quibus volet facere liceat, uti licuit Divo Au- 
gusto etc. Alſo wußte man zu Befpafian’s Zeit, daß Auguftus 
dazu die Befugniß hatte, 
2) Dio 53, 33. Bgl. Dio 52, 43. Tacı Ann. II, 42. 64 sqq. 
) Dio 60, 23. 
9 Dio 68, 9. 10. 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 26 
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Was die vichterlihe Gewalt anlangt, ſo gehört die Ber 
fugniß, Recht zu Sprechen und auf die vrichterlichen Urtheile 
entſcheidend einzumirfen, gleich beim Beginn der Monarchie, 
zu den Faiferfichen Borrechten, Auguſt's Nichteramt floß zu: 
nächft aus feinem verſchiedenen Magiftraturen, aus der conſu⸗ 
Yarifchen, der proconfularifchen und der tribunieifchen Gewalt, 
Bermöge der erftern war Auguftus gleich den Eonfuln dazu 
berechtigt ); die proconfularifche Gewalt ftellte die Provinzen 
unter feine Jurisdietion ?), Die teibunieifche Gewalt befähigte 
ihn nicht bloß zu jener Einwirkung auf die Rechtspflege, welche 
die Tribunen des Freiftants Außerten, fonbern die Steigerung 
diefes Machtfreifes in den Händen des Katfers führte zu einem 
feiner bedeutendſten Vorrechte, dem der Begnadigung °), Ja 
der Senat ertheilte dem Auguftus das bis dahin in der Hand 
eines Einzigen unerhörte Recht, von allen Gerichtshöfen und 
aus allen Theilen des Reiches Appellation anzunehmen, frü- 
here Entfeheidungen aufzuheben und: andere an deren Stelle 
zu ſetzen ). Vermöge dieſer Befugniffe finden wir bereits bie 
erften Kaifer auf verfchievene Weife mit der Rechtspflege be- 
fchäftigt. Bald nehmen fie als Beifiger des Prätors °), bald 
als Patrone ihrer Freunde %), an den gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen Theil, Defter aber beftellt der Kaifer felbft Die Rich: 





Auch vie Confuln übten noch nach Eniftehung der Prätur fort- 
während das Nichteramt, und diefer Theil ihrer Thätigfeit er- 
weiterte fich unter den. Kaiſern, Suet, Claud. 23. Gell. N. A. 
XI, 13. 

2) Dio 53, 32, 

:) Oben ©, 337. 

+) Dio 51,19. 'Suet,; Oct. 33. 

5) Suet. Tib. 33. Tac. Ann. I, 75, 

6) Suet, Oct. 56. Dio 54, 3. 55, 4. 
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ter und Teitet ald VBorftand, von eigenem Tribunal ?) auf dem 
Forum, den Proceß. Der Gang der Handlung tft dann ganz 
fo, wie vor dem ftädtifchen Prätor oder dem Präfidenten in 
den Duäftionenz gleich diefem hatte auch Auguftus feine Bei— 
fiser ?), Häufig wählte aber der Kaifer eine andere Form ?), 
. führte felöft Die Unterfuhung und füllte das Urtheil. An das 
Forum war feine richterliche Thätigfeit um fo weniger 'gebun- 
den, Da dies nicht einmal bei den Magiftraten flets der Fall 
war; auch an andern Orten *) ſprach er Recht, «namentlich 
ſehr Häufig in feinem Palaſt. Der Kreis der Faiferlichen Ju: 
risdiction umfaßte Civil = "wien Eriminaffälfe, und in beiden 
entſchied er ſowohl in erſter Inſtanz, die zugleich die letzte 
ER als auch auf Appellation. 

Der Antheil, welchen das Volk jest noch an * RE 
| > Köpen Gewalt hatte, befchränfte fih, nad dem gänzlichen Ber- 
ſchwinden der Eomitialgerichte?), nur Darauf, dag bie Nichter 
vor den Tribunalen der Prätoren fortwährend aus ihm, und 
zum Theil felbft aus der ärmern Claſſe genommen wurden ©). 
Außerdem follte die Nation’ glauben, im Senat‘ vertreten zu 
ſein; der Senat entſchied aber jest die wichtigften Criminal- 
— fälle, und zwar mit dem Schein einer völligen Selbftändigfeit. 

Aus früherer Zeit war ihm die Befugniß geblieben, über Tu: 








2), ,Suet: Oct: 33. Dio 57, 7. 
2) Dio 53, 21. 
5) »Extra ordinem judicabat«,Suet, Claud, 14, Domit. 9. 
" #) Dio 60, 4, 
°) Welche ſchon gegen Ende des Freiftaats fehr felten geworden, und 
beim Beginn der Monarchie ganz aufhörten, indem die Comitien 
nicht mehr für Diefen Zweck verfammelt wurden, Dio 56, 40, 
= Auguft ſchuf eine Elaffe der judices ex inferiore vensn; Suet, 
Oct, 32. nr 


26 * 
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mult und Aufruhr in Italien zu richten ?), Treubruch ber 
Bundesgenoffen zu ahnden und anderes zu beftrafen, was ver- 
möge feines Rechts, die Staatsverwaltung zu beauffichtigen, 
vor fein Forum gehörte, Aber nicht bloß in ſolchen Fällen, 
fondern über bei weiten bie meiften bebeutenden Verbrechen 
finden wir den Senat unter den erften Kaifern das Richteramt 
üben 2); ja er bildet auch eine Appellations=- Inftanz ). Der 
Kaifer felbft erfcheint dabei als ein ftimmberechtigtes Mitglied, 
deffen Anmejenheit oder Zuftimmung nicht einmal erforderlich 
ift, damit ein Urtheil in gefeßlicher Form erlaſſen und vollzo⸗ 
gen werde. Ohne Wiffen Trajan’s *), und felbft wider Wil- 
len Hadrian's °) werben Senatoren und Conſularen vom Se— 
nat gerichtet und mit dem Tode beftraft, - Solche Fälle müffen 
Schon früher nicht felten gemefen fein, da Tiberius verordnete: 
es folle niemand, dem der Senat das Todesurtheil gefprochen, 
vor Ablauf von zehn Tagen hingerichtet werden, damit dem 
abweſenden Kaifer noch Zeit für den Act feiner Gnade bleibe °). 
Hierzu fommt endlich, daß dem Senat das Nichteramt über 
Genoſſen feines eigenen Standes allein vorbehalten war ”), 
Indeß trotz dem ift dieſe Unabhängigfeit der Curie wenig 





2) Tac, Ann, XIII, 48. XIV, 17. 

2) Dio 52, 31. 32. M. f. die bei Curtius de senat. p. 67. gefant- 
melten Fälle, und vgl. vor allen Dirkfen über die Criminafs« 
Jurisdiction des röm. Senats, in deffen civiliſtiſchen Abhandlun⸗ 
gen, Bd. I, ©, 283 ff. 

3) Suet,. Nere 17. Tac. Ann. XIV, 28, 

) Eutrop. VII, 2. 

5) Spartian. Hadrian. 7, 

6) Dio 57, 20. Tac. Ann. III, 51. 

?, Mären’s Rath (Dio 52, 31) giebt die Marime Auguſt's an, welche 
die folgenden Kaifer, freiwillig over vom Senat bewogen, als | 
Regel aufftellten. | 


nn 
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mehr als bloßer Schein. Allmälig waren die Bolfsgerichte 
verſchwunden, allmälig hatte der Senat feine Richterbefugniß 
eriweitert; Fein Gefe hatte jene aufgehoben, keins dieſem die 
erweiterte Competenz verliehen oder geſichert. Am wenigſten 
waren bie Kaiſer bemüht, eine gefeglihe Grenze zwiſchen ihrer 
Surisdietion und der des Senats zu ziehen, So ruhte hier 
für diefen alles auf factifchem Grunde und nur für den Kaiſer 
waren geſetzliche Befugniffe vorhanden, Vermöge derfelben Tonnte 
er alle Verbrechen, über welche der Senat richtet, falls fie nur 
nicht von Senatoren begangen waren, auch vor fein eigenes 


Forum ziehen und er hatte das Recht, Senatsurtheile zu re⸗ 
formiren ). Außerdem fand Appellation an den Kaifer fttat?), 
und er konnte begnadigen, Alſo, gänzlich abgefehen von fei- 
nem factiſchen Einfluffe, beberrfchte der Kaiſer auf völlig ges 


ſetzlichem Wege alle Senatsentfcheidungen, Natürlich Tag es 
aber garnicht im Intereffe der Kaifer, mit diefer richterlichen 


E Machtvollkommenheit ftet3 hervorzutreten, denn indem fie dem 


EUREN, 


- Senat vielfältig freie Hand geftatteten, entzogen fie fi dem 


Haß, den fo viele Urtheile erregten. Sie waren daher eher 


geneigt, die factiſchen Grenzen der Befugniffe des Senats zu 


erweitern, als zu befchränfen 5), überwiefen ihm auch ſolche 
Straffälle, die ganz eigentlich vor das Faiferliche Tribunal ges 
hörten *) und Liegen eigene Urtheile durch Senatsfchlüffe beftä- 
tigen 5). Natürlich war ein ſolches Berfahren nicht Eingeftänd- 


2) Dio 51, 19. 58, 3. 
- 2) Dio 59, 18. Erſt Hadrian beftimmte, daß vom Senat nicht ap- 
pelirt werden follte, Fr. 1. $. 2. D. a quibus appell. (49, 2). 
3) M. f. Dirkſen a. a. D. ©. 122. 
4) Tiberius läßt einen praefectus alae im Senat verurtheilen, Suet. 
. Tib. 30. [ 
So Auguſtus die von ihm verfügte Verbannung des Agrippa Poft- 
humus, Tae. Ann. I, 6, 
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niß eigener Unbefugtheit, ſondern die Klugheit freiwilliger Be 
fchränfung bei einer gehäſſigen Machtfülle, unter: welche ſich 
der Senat in: jedem Falle zu —* hatte, wo ſie der Kaiſer 
zu äußern beliebte, un © Hr 
Das Faiferliche Richteramt übernagte nicht nur alle Gerichte: 
höfe, ſondern es waren ihm außerdem gewiſſe Criminalfälle 
allein vorbehalten. Als Imperator ventfchied der Kaiſer über 
Leben: und Tod feiner Soldaten, Religionsfrevel, vor allen 
Verbrechen der, Priefter und, Prieſterinnen, richtet ſchon wäh; 
rend des Freiſtaats der Pontifer Marimus, und natürlich konnte 
auch hier der Kaiſer vermöge ſeines Oberprieſterthums mit dem 
Tode beſtrafen 2. Als Familienhaupt hatte er das: höchſte 
Strafrecht über Die nächſten Glieder feiner  Berwandtihaft?); 
Wie ferner bereits der Tribun des Freiſtaats Verlegung feiner 
Perfon, ja Widerfewlichfeit gegen: feine Maßregeln mit dem 
Tode beftrafen kann, fo ſteht daffelbe Necht auch dem Kaiſer 
zu. Bor allem ‚aber hatte, ihm. Der Senat die Befugniß er⸗ 
teilt, mit, feiner eonfularifchen und imperatoriſchen Gewalt⸗ 
fülle ſelbſt in der Stadt hervorzutreten, falls Tumult ſich vegt, 
oder überhaupt der Staat in Gefahr iftz blutige Maßregeln 
gegen das Volk in Maffe oder gegen Einzelne find dabei feinem 
freien Ermeffen anheimgeftellt, und jede Procepform verſchwindet ). 
Unſtreitig find es diefe außergewöhnlichen Fälle, an welche 
Dip *). denkt, wenn er bereits dem erſten Kaiſer das Recht 





2), Dio 67, 3. 


2) Von der Verurtheilung ſeiner Julia machte Auguſtus dem Senat 
bloß Anzeige, Suet. Oct. 66. Dio 55, 10, 

M. vgl. Auguf’s Maßregeln in Rom, nach der Varus⸗RNieder— 
lage, Dio 56, 23. 


+, Div (53, 17) bringt deshalb dies Recht mit der — — 
hen) conſulariſchen oder. dictatoriſchen Gewalt in Berbindung- 
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über: Leben und Tod felbft der Nitter und Senatoren in der 
Stadt beilegt. Denn feiner gewöhnlichen richterlichen Befug- 
niß fehlte gerade diefe Gewalt über Die Senatoren, und bie 
despotifche Willkür der Wütheriche auf dem römifchen Throne 
ift fein Beweis: yon eigentlichen Rechten. Die Ausübung des 
höchften Richteramts war auch für den Kaifer durch Gefege 
und Proceß- Formen befchränft: ser hatte fich bei den gericht 
lichen Verhandlungen des Raths und Beiftandes yon funfzehn 
Senatoren: zu bedienen 2). Forms und fchranfenlos konnte er 
die Gewalt über Leben und Tod der Bürger nur in dem Fall 
äußern, daß die Stadt auf Kriegsfuß geftellt war, Auch die⸗ 
ſer bebenftichfte Theil der kaiſerlichen Machtfülle ift feine Durch» 
aus neue Erſcheinung: der erwählte Dietator oder der. Eonful, 
welchen der Senat mit dem militäriſchen Commando in ber 
Stadt bekleidete, hatte dieſelbe Vollmacht. Aber allerdings bes 
ſtand sein großer Unterſchied zwiſchen dieſer republicaniſchen und 
der kaiſerlichen Befugniß. Wenn der Conſul für ſeine Handlungen 
ſpäter verantwortlich war, ſo konnte der Kaiſer, als lebens— 
Unglicher Magiſtratus, nicht zur Rechenſchaft gezogen werben; 
und wenn jener nur nach erlaſſenem Senatsfhluß mit diefer 
außerordentlichen Gewalt hervortreten durfte, fo hing es bald 
von dem Kaifer allein ab, zu — wann der Staat in 
Per ſei. 
Nur die vollziehende Gewalt mit Einſchluß des höchſen 
— befindet fi), der Conſtitution zufolge, in den Hän⸗ 
den Auguſt's. Die Alleinherrichaft war alfo ſchon deshalb un- 
ter ihm nichts weniger als vollendet: Betrachtet man aber 
vollends die Berfaffungsorgane , fo verſchwindet faft die Mo— 
narchie vor dem Bilde des Freiſtaats. Die Comitien find nach 





») Dio 53, 21. 
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wie vor im Beſitz der Gefebgebung und des Wahlrechts; die 
Nation als ſolche übt alfo fortwährend ihre vorzüglichſten 
Hoheitsrechte, und ift außerdem feheinbar im Senat vertreten. 
Die Befugniffe diefes Collegiums find aber fogar mehrfach er 
weitert. Seine Mitwirkung bei der Legislation ift hergeftelltz 
es erfcheint wieder in feinem alten Recht vor der Ler Hortenfia, 
Bermöge feines erweiterten Richterthums nimmt der Senat eine 
fo hohe Stellung ein, welche er felbft in. den beften Zeiten 
des Freiſtaats nicht behauptet hatte, Der Kaiſer iſt erſtes 
Mitglied dieſes Collegiums, keineswegs ſein Beherrſcher. Der 
Senat hatte dem Auguſtus die Verwaltung eines Theils der 
Provinzen übertragen, er hatte gleichfalls die Militärgewalt 
über alle Streitkräfte des Reichs in ſeine Hände gelegt; allein 
der Machthaber nahm beides nur als einen Auftrag für eine 
beſtimmte Zeit, deſſen Verlängerung von dem Willen der Curie 
abzuhängen ſchien. Ja nicht bloß die erſte Verleihung und 
die Verlängerung ſeiner Militärgewalt empfing Auguſt aus 
ven Händen des Senats, ſondern er verdankte auch bei wei— 
tem die meiften übrigen VBorrechte dieſem Collegium); er hielt 
die Senatsſchlüſſe bei allen feinen Befugniffen für nöthig, das 
mit. diefe ‚als geſetzmäßig erſchienen. Sein Beiſpiel Außerte 
eine zwingende Gewalt auf bie folgenden Kaiſer; auch fie 
glaubten nicht eher rechtmäßig zu herrfchen, bis ihre Gewalt, 
die fie durch Teftament des Kaifers oder Durch Wahl des Hee- 
res erlangt hatten, vom Senat beſtätigt war. Habrian ers 
fannte das Recht der Curie an, ihm die Herrſchaſft gu vers 
leihen, und entfchuldigte ‚bei ihr mit den Umftänden das In: 
regelmäßige feiner Ernennung ?). Nicht immer befolgt der 





1) Dio 53, 32. Nur felten werden bei der Verleihung die Comitien 
als mitwirkend erwähnt, wie 5. B. Macrob, salturn. I, 12. 
2) Spartian, Hadrian. 6, 
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Senat die’ Beftimmung des Kaifers in Bezug auf den Thron- 
| folger ); und ſelbſt die Heere überlaffen wohl dieſem Colle— 
gium die Wahl des Kaiſers ?), Die Erhebung und Auszeich- 
nung ber Glieder des Faiferlihen Haufes verfügt das Ober⸗ 
haupt nicht eigenmächtig: Auguſtus erbat für Tiberius ), und 
diefer für Drufust) die tribunicifhe Gewalt vom Senatez 
Diefer ertheilt Das proconfularifche Imperium dem Germant- 
eus 5), Privilegienverleihung für Angehörige des Kaifers oder 
- feine Günftlinge, ja Befreiung von einzelnen Gefesen für Die 
een ſelbſt, iſt ein Vorrecht des Senats °), Und was bedeu⸗ 
tender iſt, der Curie ſtand das Recht zu, die Verfügungen des 
> Ruifers nad) deffen Tode zu beftätigen oder aufzuheben, ihn 
zu vergöttern oder fein Andenken zu verfluchen ?)5 ja unter 
Umſtänden entſetzt fie den Kaifer feiner Herrfchaft und fällt 
über ihn das Todesurtheil ®), Die Auffiht über mehrere Zweige 
der Verwaltung iſt ferner nach wie vor dieſem Collegium über- 
laſſen. Leber die Hälfte des römischen Herrichaftsgebietes übte 
| der Senat noch gewiffermaßen Hoheitsrechte, und der eigent- 
\ liche Staatsfchag ift von ihm abhängig. Nur über den Fis— 
- us und das Aerarium Militare gebietet ber Kaifer, und von 
— dieſen beiden Caſſen war der Staatsſchatz noch ſtreng geſchieden ). 





a) Suet. Calig. 14. 
2) Tac. Hist, I, 4. 
5) Tac. Ann, 1, 10. 
54, Tac. Ann. II, 10. 
5 Tac. Ann. II, 29. Vgl. Curt. de senat. p. 65. 
‚„).Dio, 53, 28. 
5 Dio 47, 18. Tac, Ann. I, 11. Dio 56, 46. 59,9. 60, 4, 
59 Nero, vom Heere verlaffen, wird vom Senat für einen Feind 
des Baterlandes erflärt und verurtheilt, »more majorum« hinge- 
richtet zu werben, Suet. Nero 49, 


| °) Dio 69, 8. Die Grenzen fonnte freilich Div (53, 16, 22) nicht 


410 Drittes Buch. Siebentes Kapitel. 


In ihn floffen die Hauptabgaben der Senats-Provinzen , ge 
wife Strafgelder und andere Einfünfte ). Eigenmächtige Ber- 
willigungen aus diefem Nerarium Tonnten die Kaifer nicht recht⸗ 
lich verfügen 9). — Ohne aus der heuchlerifchen Unterthänig- 
keit Folgerungen zu ziehen, mit. der ſich ein: Tiberius vor der 
Curie nad) Laune und Umftänden demüthigt *), überragt: der 
Senat mehrfach den Herrfcher; er bildet nicht bloß die recht: 
liche Duelle der Faiferlichen Macht, fondern auch. eine Aucto— 
rität, von welcher fie in den wichtigften Verhältniffen fortwäh- 
rend abhängig (bleibt, Nur faetifche Gewalt und Ufapation 
durchbrach dieſe Schranfe der Monarchie, 

Noch weniger, entfpricht die Stellung der meiften Magi⸗ 
firate dein Berhältniß ‚einer vollendeten Monarchie. Die Der 
amten des Freiſtaats beftehen fort, die Nation: wählt ſie *) 
und. im Namen derfelben üben fie ihre Amtsgewalt. Als Ti- 
berius den Comitien das Wahlrecht nahm und auf den Senat 
übertrug ), empfahl der Kaifer auch bier nur zum Theil die 
Bewerber 7)3. die Ernennung. der Conſuln geſchah indeß ſeit 





mehr angeben, zu deſſen Zeit der YUnterfchied nur pi ein Sein 
war, indem bie —— —— über alle Einkünfte I a 
Ann, XH, 13. 

2) Tac. Ann. Ill, 25. Curtius de senat. p. 79. 

3) M. f. die Stellen bei Curtius p. 75. 

+) Suet. Tib. 29. gen 

°) Das Wahlrecht, welches zur Zeit der Triumvirn dem Volke fait 
ganz entzogen war, gab Auguflus den Centuriat= und Zribut- 
Comitien in der Art zurück, wie fie es unter Cäfar geübt Hatten, 
Suet. Oct.40. Caes. 4. Zum Theil wurden die Eandivaten 
von ihm empfohlen, zum Theil wählte die Nation Nichtempfoh- 
lene, Dio 53, 21. 56, 40. 

) Tac. Ann. I, 15. 

Dio 58, 20. 
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Diberius som Kaiſer ?). Erft im dritten Jahrhundert ſtand 
dieſem allein die Beſetzung aller Aemter zu), Das Conſu⸗ 
lat war unter dieſen noch immer das höchſte: der Staat iſt 
ohne Summa Poteſtas, wenn feine Conſuln vorhanden find’), 
Sie haben regelmäßig den Borfis im Senat; alle VBerhand- 
lungen mit biefem Collegium werben bei ihnen eingeleitet, und 
der Kaiſer bedient fich ihrer als einer vermittelnden Behörde ®). 
Gfeichfalls Haben Die Prätoren ihre früheren Geſchäftskreiſe: 
ſie bilden die regelmäßigen erften Inſtanzen für Eivil- und 
 Kriminal- Jurisdietion. Die frühere Berufung von den Quä⸗ 
ſtionen an die Comitien gebt aber jegt an den Senat oder an 
den Kaiſer. Die Cenfur war feit 730 in ihrer alten Form 
erloſchen und die Kaifer werrichteten bis auf Claudius ihre 
wichtigſten Geſchäfte ): Auch die Quäſtoren und Aedilen bes 
ſtanden unter der Monarchie fort; aber das letztere Amt ver⸗ 
lor ſehr an Bedeutung, weil Auguſtus den größten Theil ſei⸗ 
ner Jurisdiction den Prätoren überwies °), und an Reiz, 
da die Aedilität nicht mehr: die, nothiwendige Stufe zu dem 
Conſulat und Proconſulat blieb, Am meiften mußte das 
Volklstribunat durch das höhere Recht der tribunicifchen Ger 
walt des Kaiſers verlieren; indeß erhielten ſich die Tribunen 

bis in die ſpäteſten Zeiten des Kaiſerthums und von ihrer In⸗ 

terceſſion bei Senatsſchlüſſen, wie von ihrem Schutz gegen 

die ift noch bei dem füngern Plinius die Rede”). 





») m. . die Anmerkungen zu Dio 58, 20. 
2) Fr. 1. D, de lege Iul. ambit, (48, 14). 
3) Suet, Calig. 26, 

*) Tac. Ann, 1,7. 

3) Dio 53, 17. 54, 2. 

6) Dio 53, 2. 

”) Plin. epp. I], 23. IX, 13. Gurt. p. 46. 
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Der Verſuch einzelner Tribunen, ihre Macht gleich den Kaifern 
außerhalb der Bannmillie ver Stadt zu üben, blieb ohne Erfolg"). 

Neben diefen Magiftraturen, welche aus der republicani— 
ſchen Zeit in die Monarchie übergegangen waren, entſtanden 
indeß fchon unter Auguſtus einige Aemter, welche nicht in 
den alten Organismus der Berwaltung paßten: bie Präfectura 
Urbis und die Präfectura Prätorit 2), Der Name der erftern 
ſtammt freilich ‚gleichfalls aus den früheften Zeiten der römi- 
ſchen Gefchichte, aber das Wefen jener ‚alten Magiftratur war 
fpäter völlig verändert, Der Präfectus Urbi unter den Kai— 
fern erwuchs aus einem Privatauftrage Auguſt's. Die Aufſicht 
über Italien und Nom hatte der werdende Monarch in Die 
Hände Agrippa's und Mäcems gelegt; aber felbft ‘dem "Auf: 
trage, den erfter im Jahre 733 erhielt ), bereitete nur das 
Anfehn des Machthabers ein factifches Gewicht, Agrippa's 
Stelfung war noch ohne geſetzliche Sanction. "Die Erfahruns 
gen, welche Auguftus während feiner Abwefenheit yon Rom 
in den Jahren 732 — 735 gemacht hatte, waren vermuthlich 
für ihn der nächfte Anlaß zur feftern Begründung und be 
fimmtern Anordnung diefes Amtes und feiner Befugniffe 9). 
Wahrſcheinlich erhielt zuerft Meffala Corvinus im Jahre 737 
als Magiftratur,  wası für Mäcen und Agrippa noch Privat 
commiſſion geweſen war; und als jener das neue unrepubli⸗ 
sanifche Amt: niederlegte‘), übertrug Auguftus dem Statilius 
Taurus die Präfeetur der Stadt und Staliens ). Die Wahl 





1) Tac, Ann. XII, 28. - 
2) Suet, Oct. 37, Dio 55, 10. Vol. Il, p. 358, ed." Sturz, 
3) Dio 54, 6. 

*) Dies läßt Tacitug (Ann. VI, 11) folgern, 

5) Tac. Ann. 1. c. Euseb. chronic. p. 155. ed, Scalig. ° 
6) Dio 54, 19. 
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zu dieſem Amte traf Auguftus ſelbſt, und maßten ſich auch Die 
folgenden Kaiſer an; nur ausgezeichnete Senatoren ſollten da= 
mit beffeidet werden ?), , Der Stabtpräfeet hatte vor allem für 
die Ruhe Noms zu forgen, Meutereien der: Sclaven wie der 
Bürger zu verhüten oder fchleunig zu unterdrüden 9, Zu Die 
fem Behuf war er fowohl mit Militärs als Civilgewalt vers 
fehen 3). Er handelte im Namen und anftatt des: abwefenden 
Kaiſers; war diefer in Rom, fo bildete Jurisdiction fein Haupt: 
geſchäft. Auguft übertrug ihm die Entfcheidung auf Appella— 
tion in ftädtifchen Proceffen *). Die große, Macht, welche die- 
ſer Magiſtratur ſpäter zuſtand, lag ſchon anfangs dem Keime 
nach, in: ihr, 
Bon: Auguftus wurde im Jahre 752 auch der Grund ges 
legt zu der foäter fo furchtbaren Präfertura Prätorii 5), Dies 
Amt war unter Auguftus ein bloß militäriſches; es begriff dag 
Commando über die prätorifchen Cohorten und die übrigen in 
Stalien ſtehenden Truppen, Auguft befleidete mit demſelben 
auf Lebenszeit zwei im Kriegsdienft und bürgerlichen Aemtern 
ausgezeichnete Ritter °), Durch Theilung der. Gewalt unter 
zwei Männer, bie ſich wechſelsweiſe in Schranken: hielten, und 
durch Trennung der «Prätorianer ”), melde größtentheils in 
den benachbarten Landftädten ihre Standquartiere hatten, ver: 
ſteckte Auguſtus die Anfänge eines Militärdespotismus , der 
bereits mit Tiberius in furchtbarer Geftalt herportrat, — Ans 
1) Dio 52, 21. 

m Tac. Ann. VI, 11. 
-®) Diol.c. 

9 Suet, Oct. 33, 

5) Dio Vol, III, p. 358. ed. Sturz, 

6) Dio 52, 2. 

?) Suet. Oct. 49, 
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dere Aemter, welche der erſte Princeps ſchuf, wie die Prä: 
feetura Bigilum und die Cura Annonae, gehörten zu den po— 
lizeilichen Einrichtungen und galten nicht als’ eigentliche Magi- 
ftraturen *). Aber jene erften beiden. Aemter — am meiften 
die: Präfertura Urbis — waren die Hauptwiderſprüche gegen 
das übrige Beamtenſyſtem; denn diefe neuen Auctoritäten, son 
Auguftus angeordnet und yon ihm alfein abhängig, verlesten 
vorzüglich Durch Die Tebenslängliche Dauer ihrer Machtfülle am 
auffalfendften Die Formen des Freiftants, Jedoch daß hier 
zwei neue Berfafjungsorgane auftauchten, berufen die alten 
Formen zu Yähmen und zu überragen, ja daß biefe die haupt⸗ 
fächlihen Stüsen für den Despotismus werben würden, — 
das ahnete niemand, Im Gegentheil, ihre‘ Stiftung konnte 
durch Umftände entfchuldigt werben: denn zur Einfesung eines 
neuen militäriſchen Poſtens — der Präfeetura Prätorii 
mußte der Generaliffimug berechtigt gelten, und zur Errich⸗ 
tung einer Appellations⸗Inſtanz konnte der oberſte Richter ge— 
nöthigt erſcheinen. Alle übrigen Magiftrate, vom Bolfe bes 
rufen und im Namen des Volkes handelnd, * * 
das äußere Bild des Freiſtaats. 

So bildete, der Conſtitution zufolge, die Vaſeſung de⸗ 
jungen Kaiſerreiches eine Monarchie, deren Hoheitsrechte zwi⸗ 
ſchen der Nation und dem Oberhaupte getheilt waren. Gegen 
den entſchiedenen Willen des Kaiſers konnte kein Geſetz und 
feine Wahl zu Stande kommen, da ſein tribuniciſches Veto 
jede Aeußerung der Magiſtrats- und Volksgewalt vereitelte; 
auf der andern Seite war aber auch, dem Recht nach, ſein 
Wille allein nicht hinreichend, die Annahme eines Candidaten 
oder eines Geſetzes zu bewirken; denn der Kaiſer hatte weder 





2) Fr. 2. $. 33. D. de origine juris (I, 2). 
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dem Bolfe noch dem Senate zu gebieten. Indeß dieſe wechſel⸗ 
feitige Beſchränkung und Ergänzung der höchften Stantsgewalt 
war mm in dev Theorie vorhanden, micht in der Wirklichkeit. 
Denn wo die gefeglichen Befugniffe des Kaiſers endeten, da 
wurden fie erfeßt Durch eine. Macht, von der die Conſtitution 
freilich nichts wußte, deren allmächtiger Arm aber jedes ‚Staats: 
verhältniß umſchlungen hielt, Es war die alles überflügelnde 
und beherrſchende factiiche Gewalt Auguſt's, welde die Schuß: 
wehren gegen Unumfchränftheit niederriß und dem Despotig: 
mus feiner Nachfolger die Bahn eröffnete, Der Senat beſtand 
aus feinen Creaturen, das Bolt war durch Brot und Spiele 
- gewonnen, das Heer durch Beute und Gefchenfe an ihn gez 
Een: und fo hatte er in der Eurie ein gehorfames Werkzeug 
feiner Pläne, die Comitien waren ein Wiederhalf feiner Wün⸗ 
ſche, und die Legionen vollſtreckten bereitwillig die von ihm 
- erhaltenen Befehle. Daneben mochten nun Senat und Volk 
ſich der alten Formen des Freiftants freuenz fie waren nichtige 
Schatten wenn es dem Oberhaupte galt, Willen durch⸗ 
zuſetzen. 

Es war ein Unglück für die Nation, dahe die Monarchie 
nicht mit Einem Schlage, wie Cäſar beabfichtigte, zum Durch— 
bruch Fam, und daß die factifche Gewalt fortwährend zur Er- 
gänzung der legalen Macht des Dberhauptes nöthig blieb. 
Die Uebel des Urſprungs dieſer Alleinherrſchaft und ihrer er- 
fien Geftaltung festen fich fort. Das Verhältniß der Kaifer 
zum Senat. blieb. ſchwankend; aber jeder Machthaber war im 
Stande, es nad feiner Laune zu geftalten. Da der erfte 
Dberberr feine Gewalt nur auf ‚einen. beftimmten Zeitraum 
angenommen: hatte, ſo konnte er. natürlich nicht über einen 
Nachfolger entfcheiden, und, die. erſte Handlung der Kaiſer war 
gewöhnlich das Unrecht der Ufurpation. ‚Der Mangel eines 
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Erbfolgegefeges und das ungeregelte Berhältniß des Oberhaup- 
tes zum Senate find die beiden Hauptgebrechen der Verfaſſung 
und die Duellen des’ meiften Unheil für den römifchen Staat; 
Es war dem Auguftus unmöglich, jenen Uebeln abzuhelfen, 
ohne Alles aufs Spiel zu ſetzen: der Verſuch dazu hätte einen 
neuen Kampf mit den vömifchen Großen hervorgerufen, bei 
denen die alten Erinnerungen Feineswegs erlofchen waren. Aus 
ßerdem fand der Herrfcher in feiner Natur und in feiner Stel 
Yung wenig Aufforderung, jene höchſten Fragen des Staats- 
vechts zur Entfheidung zu bringen, Seinem Ehrgeiz und fei- 
ner Herrfchfucht genügte es, allmächtig zu feinz die unummun- 
dene Anerfennung als Autofrator war ihm ſo gleichgültig, als 
die Namen und Attribute eines Alleinherrfchers. Ja aus fchlauer 
Borficht vermeidet er, im gewöhnlichen Lauf der Verhältnifie, 
das Hervortreten unrepublicanifher Machtfülles er regiert ver: 
möge der ihm übertragenen Magiftraturgewalten, und verftärkt 
diefe, wo es erforderlich iſt, durch feinen factiſchen Einfluß, 
Die Monarchie bleibt, ſo viel als möglich, unter dem Schleier 
der Republik verhüllt. 





Achtes Kapitel. 
Auguft’s Maxrimen, paar und —E 


Den Widerſpruch zwiſchen dem —— Schein und 
dem Thatbeſtande der Verfaſſung auszugleichen, hatte ſich Aus 
guſtus eine conſequente Heucjelei zur Regel feines Verhaltens 
gemacht, welche Yeider, durch feinen Vorgang der Nation anz 
gewöhnt, eine gewiſſe zwingende Gewalt auf die Nachfolger 
übte, Während der Machthaber in Wirklichkeit alle Staats 


# 


Auguſt's Marimen, Privatleben und Character. 417 


formen und ‚Einrichtungen beherrfchte, heuchelte er ihnen Un- 
terthänigfeit; je höher er über allen Römern ftand, deſto mehr 
feste er fih Scheinbar mit ihnen auf den Fuß bürgerlicher 
Gleichheit, Im Senate verfchmähete er jene Auszeichnung, 
welche man jedem Conſul bewies: die Senatoren mußten fisen 
bleiben, wenn er dort fam oder wegging), In den VBerhand- 
lungen geftattete er vollfommene Freiheit der Debatte. Wider: 
ſpruch gegen feine Anfichten, ja Hartnädigfeit und beleidigen- 
den Trotz ertrug er, ohne fih dafür zu rächen). Seine 
- Stimme galt der Form nad) nicht mehr, als die eines jeden 
andern Senators. Daffelbe war der Fall in den Comitien; 
auch hier ftimmte er gleich dem Geringften feiner Tribulen. 
; Bei Wahlen ging er mit den drei Candidaten, deren Bor- 
ſchlag und Empfehlung man ihm überlaffen hatte, umher und 
bat für fie, nach üblihem Brauch, um Stimmen), Bor den 
Gerichtshöfen erſchien Auguftus als Zeuge und Tieß fi, ohne 
Unwillen zu äußern, verhören und feine Ausſage widerlegen. 
Er trat als Patron feiner Clienten auf und Yeiftete ihnen per- 
ſönlich alle Dienfte, melde das Clientelrecht und die Pietät 

erheifchten, Nie gebrauchte er fein Anfehen, und nur einmal 
erlaubte er fih Bitten, um einen Kläger zu bewegen, bie 
Klage fallen zu laſſen. So fehr trat Die Allmacht feines tri- 
bunieifhen Veto in den Hintergrund! Keiner feiner Freunde 
ſollte irgend ein Vorrecht genießen, fondern jeder gerichtlichen 
Verhandlung unterworfen fein. Um das Urtheil der Richter 
nicht zu beftechen, enthielt ſich Auguftus bei Angeffagten, Die 
ihm befreundet waren, felbft der üblichen Lobrede *). 





1) Suet. Oct, 53. 

2) Suet. Oct. 54. Dio 54, 15. 

5) Suet. Oct. 56. 

#) Suet. Oct. 1. c. Dio 54, 3. 55, 4. 

Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 97 
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Sorgſam vermied der Herrſcher alle perſönlichen Auszeich- 


nungen, deren Glanz ſeine wirkliche Macht nicht vermehren 


konnte, aber den angenommenen Schein republicaniſcher Gleich— 
heit überſtrahlte. Nichts erinnerte an den Imperator, wenn 
er, ohne Begleitung feiner Lictoren, durch die Strafen Roms 
einherging ); nie ſah man ihn in der Stadt mit den Zeichen 
der Feldherrnmwürbe, dem Schwert und dem Kriegskleide. Sein 
Gewand war. bie einfache Toga der Senatoren, mit mäßigerm 
Purpurſchmuck, als ihn viele fich erfaubten 2), Prunkende 
Aufzüge zu feinem Empfange, wenn er, nad) Tängerer Abwe— 
fenheit von Rom, heimfehrte, vermied er gewöhnlich. Dadurch, 
daß er bei Nacht den Einzug hielt, Die Anrede »Herr« wies 
er als ein Schmähmwort mit Unwillen zurück und verbot ſie | 
durch ein. Edict ). 

Angemeſſen dieſer Rolle ſchlichter Bürgerffe mar 
das häusliche Leben Auguſt's. Er hatte mehrere, Grund- 
ftüde auf dem palatinifchen Hügel angefauft und wohnte hier 
in einem Haufe, welches. ſich weder durch Geräumigfeit noch 
Pracht auszeichnete *). Einen Theil deffelben erklärte er für 
ein Staatsgebäude, weil nur in einem folchen der: Pontifer 
Marimus wohnen durfte). Viele Senatoren oder reiche Pri⸗ 
vatmänner, welche mit weit hergeholtem Marmor und feltenen 
Kunftwerken ihre Häuſer und Villen ſchmückten, wohnten pracht- 
voller als der Herr der römischen Welt, Erſt ſpäter (am- 
Sabre: 756), als Auguſt's Wohnung ein Raub des Feuers 
wurde, erfand hier ein ausgedehnter Palaft — fo genannt 





2) Suet. Oct. 53. 

2) Suet. Oct. 73. 

5) Suet. Oct. 53. Dio 55, 12. 

*) Dio 49, 15. Vell. Pat I, 81. Suet, Oct. 72, 
s) Dio 54, 27. 
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nach dem palatiniſchen Hügel —, und dieſen weihete er ganz 
zu einem öffentlichen Gebäude ä). Die Dienſte im Innern 
verrichteten nach wie vor Freigelaffene oder Selaven, und 
mancher römifche Magnat hielt eine größere Anzahl als Augu— 
ſtus. Einige Lorbeerbäume por feinem Palafte und ein Ei- 
chenkranz am Giebel defjelben waren freilich ſymboliſche Zeis 
hen Hoher Ehre: erftere galten dem glüdlichen Sieger über 
die Feinde, und letzter bezeichnete den großmüthigen Retter 
ber Bürger ?). Aber nur Eine Erfcheinung verrieth den Herr 
ſcher. In einem Flügel des Palaſts befand fih das Präto- 
rium, bie Behaufung feiner Leibwächter?), Indeß die Anzahl, 
welche hier abwechfelnd den Wachedienft verfah, war nicht groß, 


da Auguftus überhaupt nur drei Cohorten Prätorianer in der 


Stadt duldete, und dieſe größtentheils zerftreut bei den Bür— 


gern ihre Duartiere hatten *), Diefer Beweis einer unrepubli- 
 eanifchen Machtfülle ward alfo wieder geſchwächt durch bie 
geringe Anzahl der Soldaten, welde faum zum perfünlichen 


Schuß, geſchweige denn zum Werkzeuge despotifcher Gewalt 


geeignet ſchienen. Ueberdies hatten bereits die Zeiten bes 
Pompejus und Cäfar Rom an die RER: Garde eines 


Imperators gewöhnt, 


Das Innere des Palaftes gewährte ein Bild der Einfach⸗ 
heit alter Zeiten in Einrichtung und Sitte. Keine Spur hier 


— 





Vermuthlich weil das Volk ihn Hatte bauen wollen. Nur zum 
Schein nahm Auguftus von den Geldbeiträgen eine Kleinigkeit, 
um nicht durch Weigerung zu verlegen, Der Palaſt wurde von 
ihm aus eigenen Mitteln errichtet. Dio 55, 12. 

2) Dio 53, 16. Ovid. Metam. I, 562. Vgl. die Erklärer zu Dio, 
bei Sturz. VI, p. 71. 

®) Dio 1. c. Perizonius de praet, p. 230. 

*, Suet. Oct, 49. 
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iegt von dem Glanze folgender Zeiten, Der gefammte Haus- 
vath, die Gegenftände des Bedarfs und der Bequemlichkeit ver— 
viethen kaum den gewöhnlichen Lurus eines wohlhabenden Pri- 
vatmanns ?), Weibliche Arbeiten, welche die Frauen und Töch— 
ter der meiften Senatoren tief unter ihrem Stande hielten, 
bejchäftigten die Hände einer Livia und Julia: Auguft trug 
Hausgewänder, welde von ihnen gefertigt waren?), Das ge 
jellige Leben des Herrfchers unterfchied fi wenig yon dem eis 
nes gewöhnlichen angefehenen und reichen Römers. Gleich 
diefem empfing er. die üblichen Ehrenbefuche von Senatoren, 
Rittern und felbft mehrern aus dem Bolfe 3). Viele Senato- 
ven luden Auguftus zu ihren Samilienfeften und Gaftgeboten; 
in ähnlichen Fällen fah er fie wieder bei ſich *), 

Mit Eifer hielt Auguftus in feinem Haufe auf den Schein 
einer ftrengen Wohlanftändigfeit: züchtig und ehrbar follte al- 
les zugehen; von den Familiengliedern forderte er ein berech— 
netes abgemefjenes Betragen ?), Freilich verftieß der Hausherr 
jelbft gegen feine Hausregel; aber bei allen Ausfchweifungen 
in der Liebe hat er yermuthlich nie die Schranfen des äußern 
Anftandes verlegt‘). Anders feine Tochter Julia, deren freche 
Lüfternheit felbft die öffentlihe Schande nicht vermied. Ihr 





2) Suet. Oct. 73. 

2) Suet. |. c. 

3) Dio 56, 26. 

) Dio I. c, Exft zwei Jahre vor feinem Tode ftellte er diefe Sitte 
ein und entſchuldigte fih deshalb mit feiner Gefunpheit. Einen 
andern Grund von feiner jeßigen Zurücgezogenheit giebt indeß 
Sueton (Oct. 53) an- \ 

5) Suet. Oct, 64. 

) Was Sueton (Oct. 69) erzählt, widerftreitet zu fehr der Achtung, 
welche Auguftus ftets dem guten Schein zollte, um Zutrauen zu 
verdienen. Bgl. Drumann IV, ©. 296, 
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Beiragen galt dein Vater als der bebeufendfte unter den vie⸗ 
len ei die er in feiner Familie erfuhr. Das 
Glück, welches dem Auguft auf feiner öffentlichen Laufbahn 
faft ftets zu Seite ftand, begleitete ihn nicht durch fein haus 
liches Leben Sie Glieder des Hauſes, Gattin, Schweſter, 
Tochter, Eidam, Stiefſöhne und Enkel, waren eine unheil- 
ſchwangere Vereinigung von meiſtens feindlichen Gegenſätzen. 
Die Beſtrebungen der Livia und die Wünſche des Tiberius 
durchkreuzten die Abſichten Auguſt's, wie die Anſprüche der 
3 Julia und ihrer Kinder. Das Herrſcherhaus war in zwei 
dactionen geſpalten, und die Angehörigen ſchloſſen ſich theils 
mit Bewußtſein der einen oder andern Partei an, theils wur- 
ben fie das willeniofe Werkzeug fremder Intriguen. Liebe, 
Zutrauen, Dffenheit waren aus dieſem Kreife verbannt, den 
Neid und Berftellung in fteter gegenfeitiger Spannung hielten. 
Der Herrſcher vermochte nur die offenen Ausbrüche feindfeliger 
- Gefinnung zu verhüten, und auch dies nur, fo lange Mäcen 
und Agrippa die Stügen feines Fräftigen Alters bildeten. Bei 
ber Unmöglichkeit, in feinem Haufe, gleichwie im Staate, vers 
fühnend aufzutreten, gelang es ihm doch für Yängere Zeit, mit 
dem heuchlerifchen Schein der Eintracht das zerriffene Samilien- Pl 
leben zu bekleiden. ns 
VUeber den Character Auguft’s hat dag Alterthum geſchwankt?), 
und die neuere Zeit fich nicht — * Die Urtheile ſind 
jedoch, der Mehrzahl nach, verdammend ausgefallen *). Ja 
Suet. Oct. 65. Plin. N. H. VII, 46, 
2) Tac. Ann, 1, 9, 10, 


>) In erfreulihem Gegenfag zu den meiften früheren Beurtheilungen 
Auguft’s fleht die unparteiifche Würdigung deſſelben von Dru- 
mann IV, ©.292, und Loebell in Raumer's hiſtoriſchem Tafıhen- 
bee V, ©. 211, 
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man häuft gemeinhin nicht bloß /Schmähungen ohne Maß und 
Ende auf die Eigenfchaften feines Herzens, fondern erniedrigt 
mit auffallender Ungerechtigkeit auch die «feines Geiſtes. Die 
friegerifche Vorſicht Auguf’s wird häufig als Feigheit gedeutet; 
die Gehülfen bei der Gründung feines Principats, Mäcen und 
Agrippa, Sollen: deffen eigentliche Schöpfer fein, und erfterm 
foll der Herrfcher fogar das Syſtem der Staatsverwaltung ver⸗ 
danken, dem er ſeinen Namen lieh. Allerdings war Auguſtus 
nicht eben ſo glücklich bei eigener Ausführung von Schlachten, 
wie in deren Anordnung und oberften Leitung; indeß gegen 
den Vorwurf der Feigheit fhüsten ihn unter anderm die Wun- 
den, welche. er bei der Erftürmung yon Metulum erhielt *), 
und son außerordentliche. Muth zeugt fein Benehmen gegen 
meuterifche Legionen, wie ſein Eindringen in das Lager des 
Lepidus auf Sieilien ⸗). Die Anſchuldigung der Unſelbſtſtän⸗ 
digkeit 3) iſt aber vollends ungereimt bei einem Mann, der, 
wie. feine ganze Geſchichte beweiſt, alle Verhältniſſe und Per— 
ſonen einem Lebensplane dienſtbar zu machen wußte, den er 
von ſeinem achtzehnten Jahre an mit eiſerner Conſequenz ver⸗ 
folgte, Wie man dem Auguſtus außerordentliche, geiſtige Kräfte 
nicht abfprechen kann, io find auch feinem Character nicht alle 
Tugenden fremd, Selbſt die Tadler mußten einräumen, daß 
neben. der vermeinten Blutgier auch Beweife von Schonung 
und Weichheit des Gefühle ) bei dem Näthfelhaften ſich geiz 
gen; daß. der Falte Egoiſt auch hülfreiche Freigebigkeit gegen 
Nothleidende übt und) aufmerffame Sorge dem Wohl feiner 
Beherrſchten widmet. Solche Widerſprüche zu veimen, nahm 


$ 
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1) App. Illyr, 20. | 

2) Vell. Pat: II, 80. Bgl. oben ©. 210. 

3) Aus welcher Quelle fie floß, ift oben ©. 327 gezeigt. 
*) Suet. Oct. 53. 
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man eine plötzliche Umwandlung Mngufts an, welche leicht 
das wunderbarfte yon allem fein möchte, Die Geſchichte be⸗ 
darf dieſer Hypotheſe nicht, um den Triumvir und den Kaiſer 
zu verftehen. 

Ein fcharfer Berftand, fchlaue Befonnenheit und ein bren- 
nender Ehrgeiz bildeten die natürliche Ausftattung Auguſt's; 
die Schule Cäſar's und der Stolz; auf die Erbfchaft dieſes 
großen Namens fchufen den Ufurpator, Mit klarer Ueberle— 
gung und feftem Willen unternahm er e8, die Alleinherrfchaf 
Roms zu erringen und ſich zu fihern. Diefes Ziel war bie 
Triebfeder feiner Handlungen, deren Werth son dem aufſtre⸗ 
Einen Machthaber Tediglich nach ihrer Zweckmäßigkeit gemeſſen 
wurde. Seine Herrſchſucht bebte vor keiner Maßregel zurück, 
die ihm Förderung auf der Bahn zum Throne verſprach. Von 
id Stufe feiner früheren Verhältniffe konnte Octavian nur 
durch Verſtellung ſich ihm nähern, und er übte ſie im weiteſten 
Umfange. Täuſchung, Unredlichkeit, Verrath bezeichnen überall 
feine Schritte. Die Liebe zu Cäſar war eine Maske feiner 
ſelbſtſüchtigen Abfichten; die angebliche Rache an deffen Mör— 
bern follte das Blutbad von Taufenden entſchuldigen. Jedoch 
Rachſucht beherrfchte ihn fo wenig, wie irgend eine andere 
Leidenſchaft. Die Politit bildete das Gefeg feines Handelns; 
fie war der Grund alles Böſen, ja felbft das meifte Gute bei 
ihm hatte Feine andere Duelle, Zu blutigen Maßregeln griff 
er nicht aus Luft am Morben, fondern weil fein Zweck fie 
gebot oder zu gebieten ſchien ). Ohne "Profeription der Neir 
Sen hatte er Fein Heer, mit dem er die Republik ftürzen konnte, 
und ohne den Mord der sangefehenften Nepublicaner gab es 
feine Monarchie für ihn, 

) Wars au nur, um, wie durch das Blutbad bei Perufia, ein 

Schreckbild aufzuftellen, 
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AS Rom zu des GSiegers Füßen Tag, hatten die Blut 
feenen ein Ende, weil Auguft fie jest unnöthig fand und an 
dere Maßregeln für nüslicher erfannte, Er giebt nur Beweiſe 
yon Berföhnlichkeit, Milde, Gerechtigkeit und vielen anderen 
rühmlichen Eigenfchaften. Der Grund davon liegt nicht etwa 
in einer unbegreiflichen Umwandlung feines Innern,  fondern 
in feiner veränderten Stellung zu den Römern, Das Werf 
der Eroberung war vollbracht, Das ber Staatsreform begann: 
die Gemüther follten verföhnt und gewonnen werben; ber neue 
Herrfcher wollte fih empfehlen. Bon allen gehäffigen Eigen: 
fchaften, welche an dem Triumvir hervortreten, ft ihm nur 
die Berftellung geblieben, weil er fie für unentbehrlich hielt, 
um fich zu fihern, was fie ihm hatte erwerben helfen, Auch 
der gewordene Herrſcher erkannte wohl, was noch fpäter Galba 
ausfprach ?), daß Rom weder völlige Freiheit, noch gänzliche 
Knechtſchaft ertragen könne; Heuchelei blieb eine thätige Ges 
bülfin bei feiner Regierung und diente ihm, um die Wider: 
fprüche zwiſchen der Faiferlihen Gewalt und dem Schein der 
Republik zu heben. 

Auguſt's Leben war fo ganz von ber Politif —— 
daß das Reinmenſchliche zu ſehr zurücktritt, um ein vollgülti— 
ge8 Urtheil Darüber zu geſtatten. Seldft in feinem Fa— 
milienkreife hatte er mannichfache Aufforderung zur Borficht 
und Zurüdhaltung. Wie mußte fein Verhältniß zur Livia 
fein, wenn der Gemahl ſich veranlaft fah, die wichtigern Ger 
fpräche mit ihre vorher aufzuzeichnen!) Indeß die falte Ge 
mefjenheit wurde nicht ſtets und gegen alle Glieder feines 
Haufes behauptet; ja wir haben bei Sueton der Andeutungen 
genug, die es zeigen, daß Auguft’s Inneres Feineswegs ben 

?) Tac Hist. I, 16. 
2) Suet, Oct. 84. 
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Regungen  heiterer Gemüthlichkeit verſchloſſen warn Gern ſah 
er ſich won feinen Enkeln umgeben, welche häufig mit ihm 
zuſammen ſpeiſten und ihn gewöhnlich auf Reiſen begleiteten; 
der Großyvater beſchäftigte ſich ſogar mit ihrem Unterricht H. 
Auguſt hatte ein reges Gefühl für Freundſchaft, und war ein 
eben fo. beftänbiger als nachſichtiger Freund *). Am häufigſten 
Dr fi) fein. Herz; zu unbefangener Vertraulichkeit im Haufe 
Mäcens z hier verſchwand der Kaifer und. der Menſch trat voll⸗ 
gültig hervor — Es iſt weniger auffallend, daß die ſtarre 
Hülle einer. kalten Staatsklugheit in den Augenblicken dev, Muße 
und Erholung bei dem Herrſcher sank, als daß fie nicht Uber 
haupt das natürliche Gewand. feiner äußern Perſönlichkeit bil⸗ 
dete Augufts Körpergeſtalt, eher Hein als großaber von 
gefälligem Ebenmaß ‚aller Theile, war keine ſteife imponirende 
Erſcheinung, ſondern eine, wohlthuende. Mochte ger ſchweigen 
oder reden, ein heiterer Friede ruhte auf feinem Geſicht, der 
ſolchen Zauber) übte. daß der Arm des Meuchelmörders, hei 
dem Anſchlage auf ihn, exlahmte u Sein Auftreten wirkte 
auf die Umgebung zunächſt, wie das eines biedern, würde⸗ 
vollen Alten. Nur dem genauern Betrachter gewährte er ei⸗ 
nen bedeutſamern Eindruck; denn die großen und klaren Aus 
gen, vor denen fi jeder getroffene Blick fenkte, _offenbarten 
die Schärfe, feines, durchdringenden Verſtandes. Wie dieſe 
Seelenkraft bei ihm alle anderen überragte, ſo hat auch die 
Politik, bis er das Ziel feiner Beſtrebungen erreicht, den _- 
Menfchen in ihm verbunfelt. Kr 
Die Gefchichte wird ftetS den Stab brechen über den blut— 
befleckten heuchlerifchen Triumvir; Doc den Tadel, welchen fie 


2) Suet. Oct. 64. 

2) Suet. Oct. 66. 

3) Suet. Oct. 79. Plin, N. H. XI, 32, (54). Aurel. Vict. ep. 1 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 1. 28 
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auf den werdenden Herrfcher häuft, darf fie nicht auf den ge- 
worbenen ausdehnen. Eine gerechte Beurtheilung muß es an- 
erfennen, daß der fihere Befig der Herrfchaft nicht das einzige 
und Teste Ziel feines Lebens war, fondern die Schöpfung einer 
neuen Staatsorbnung. Mit einer Anftvengung, welche noch 
die Mühe ſeines Emporringens überſtieg, rief er einen Zuſtand 
der Staatsgeſellſchaft hervor, bei dem er keineswegs feinen eige- 
nen Bortheil alfein im Auge hatte’ Daß die Berfaffung, welche 
er ſchuf, auf feinem andern Grunde ruhte, als dem der facti⸗ 
fhen Gewalt, und daß der Zwieſpalt zwiſchen Form und We— 
fen ſich ein paar Jahrhunderte fortſetzte, war ein großes Un: 
glück für die Beherrſchten und ein noch größeres für die Herr— 
ſcher. Jedoch die Schuld davon fällt weniger auf Auguſtus, 
als auf die Macht von Verhältniſſen, welche er nicht beſiegen 
konnte, Dem Reiche verlieh er was er vermochte? "Frieden, 
Ruhe, heilſame Geſetze und eine beſſere Verwaltung. "Dafür 
ward ihm Der laute Dank und das begeifterte Lob feiner Zeit: 
genoffen. Rom, Italien und die Provinzen waren feines 
Ruhmes voll. Mit allgemeiner Uebereinſtimmung begrüßten 
ihn im Jahre 752 Volk und Senat als —* —* —*8* 
— R Hann 
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3) Suet: Oct: 57'sqg. Dio 56, 41. Ovid, fast. Ih, 127. 
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J im Mittelpuncte des römiſchen Reiches Die Negie: 
rung auf ders geficherten Bahn der Monarchie weiter fortfehritt, 
und die Verwaltung in dem gewohnten Geleife republicanifcher 
Staatsorgane ſich beivegte, erfolgten faft gleichzeitig in mehrern 
Prosinzenn bedenkliche Unruhen. Nicht nur hatten mehrere Al⸗ 
xenvölker die Waffen vergriffen, ſondern aud) die Pannonier 
waren, vereinigt mit den Norifern, in Iſtrien eingedrungen; 
Dalmatien befand fich im Aufftande, Macedonien ward von 
den Dentheleten und. Skordiskern verheert, in’ Thracien waren 
die Sarmaten eingefallen, und endlich hatten fich auch wieder 
ſpaniſche Völker gegen die römifche Ordnung aufgelehnt 9) 
Wichtiger aber als alle diefe Ereigniffe nahın Auguftus die De- 





2) Dio 54, 20. | 
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richte vom Rhein; denn er beauftragte feine Pegaten und 
Statthalter, die übrigen Händel beizufegen, überwies die Auf- 
ficht über Nom und Italien dem, zum Präfectus Urbi ernann- 
ten, Statilius Taurus 2), und eilte felber im Jahre 738 mit 
Tiberius nad) Gallien, Die Sigambrer, Ufipeter und Tench— 
terer, öftliche Anwohner des untern Rheins, hatten einige Rö— 
mer, die fi) in ihr Land gewagt, ergriffen und gefreuzigt; 

dann waren fie Über den Rhein gegangen und hatten bort ge- 
plündert, "Ein Corps Reiter; das der Statthalter M. bollius 
gegen ſie ſandte, ward won ihnen in die Flucht geſchlagen; ja, 
den Fliehenden nachſetzend, hatten die Germanen ſogar Lollius 
in ſeinem Lager überfallen und ihm einige Verluſte beigebracht; 
der Adler der fünften Legion befand ſich in ihren Händen 2). 
Auguftus überzeugte ſich bald, daß das Gerücht dieſe Borfälle 
ſehr übertrieben ‚hatte, und daß die Schmach größer war, als 
der Verluſt der römiſchen Waffen ). Denn ſobald die Feinde 
ſeine Ankunft und Lollius neue Rüſtungen — erboten 
fie ſich zum Frieden und ſtellten Geißeln . urde— 

Ohne weitern Schwertſtreich war die —— 
geſtelltz aber gleichwohl feſſelten andere Verhältniſſe, und zu⸗ 
nächſt Mißbräuche der Verwaltung, den Kaiſer noch länger in 
dieſen Gegenden. Auguſtus fand, daß der Anlaß zu den Miß—⸗ 
helligkeiten in Gallien und Germanien großentheils von ſeinen 
Legaten und Beamten gegeben wurde Der Statthalter Lollius 
war ein eben ſo laſterhafter als ſcheinheiliger Dann), und 
noch gerechtern Grund: zu Beſchwerden bot Lieinius dar. Die⸗ 
er, ein Gallier von Geburt und Freigelaſſener des Julius 
Cäſar, war von Auguſtus zum Procurator von Gallien er⸗ 
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nannt, vermuthlich weil ihn feine Kenntniß der Landesſprache 
für diefen Poften empfahl, «Die jesige hohe Stellung hatte er 
vorzüglich zur Befriedigung feiner unerfättlichen Habſucht be— 
nutzt, under war bis zu dem Grabe von Unverfchämtheit, fortge- 
fritten, daß er. für das Jahr vierzehn Monate rechnete, um 
an gewiſſen monatlich zahlbaren Abgaben den fechsten Theil 
für ſich zu gewinnen ). Die ſchweren Klagen, welche die 
Gallier über ihn bei Auguſtus anbrachten, erbitterten den Kat- 
ſer eben fo ſehr gegen den Schändlichen, wie fie ihn in Verle— 
genheit festen; denn eine Beftvafung feines Procurators war 
zugleich Eingeftändniß grober Mißbräuche in der Verwaltung 
iaiſerlicher Provinzen. Dieſe Betrachtung, und, wenn Dio 
das Wahre berichtet, die Betheuerung des Licinius, daß er 
nur für den Kaiſer geſammelt habe, retteten ihn vom nahen 
Verderben 2), — Der längere Aufenthalt Auguſts am Rhein | 
atte wahrſcheinlich auch den Zweck, galliſche und germanifche 
Völker von dem Beitritt zur Sache der Rhätier und Vindeli— 
zurück zu halten, gegen welche um —* Zeit Eau und 
Tiberius kämpften, 

In dem ganzen Alpengurt, ber Statien nördlich umzieht, 
lebten bis. zum Sabre 739: noch größtentheils freie Bölfer for | 
wohl italiſchen und illyriſchen als auch eeltifchen und germant- 
ſchen Stamms. Außer der Küftenftrafe, die nad) der. Pro— 
vincia Romana führte, war bis jetzt nur Ein ſicherer Fahr⸗ 
Weg, durch das Land der vor zehn Jahren vernichteten Salaf- 
fer, zum jenfeitigen ‚Gallien eröffnet. - Aber wo nördlich und 
Öftlich dem heutigen Thale von Aofta die Berge fi) höher 
erheben, da hatte römifche Macht und die Sicherheit der Rei— 
fenden ein Ende. Zunächſt folgten die Sige der rhätiſchen 
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und vindelieiſchen Völker? die erftern veichten yon den ſüdlichen 
Abhängen der Alpen, oberhalb Comum und Berona ‚bis zum 
Rhein; die Vindelicier wohnten vorzüglich an dem nördlichen 
Abhange der Arsen”). "Neben ihnen begann das Gebiet der 
Norifer und füdlich von dieſen reichte das der Karner bis in 
die Nähe des adriatifchen Bufens ?). Dieſe Völker fliegen 
oft von ihren Bergen" herunter und durchzogen’ plündernd die 
Gegenden des nördlichen Italiens, wie die Länder der Gallier, 
Helvetier, Boier und Germanen, Vorzüglich Nömer und rö⸗ 
mifche Bundesgenoffen Titten von deren Leberfällen ſowohl im 
eigenen Lande, als auch bei Neifen durch die Alpenpäffe 3). 
Schon die Ehre mußte den Nömern gebieten, die Schmach 
der häufigen Unbilden für die Zukunft abzumenden.) Seitdem 
man aber das jenfeitige Gallien erobert hatte, ward die Ver⸗ 
nichtung einer ſolchen Freiheit in den Alpen zur politifchen 
Nothwendigkeit. Rom konnte das Land jenfeits der Gebirge 
nicht in Sicherheit befisen und benutzen, folange' die Zugänge 
zu Gallien befchränft waren, Hierzu Tan, daß das Loos, 
welches die Salaffer getroffen, die übrigen Alpenbewohner 
feineswegs eingefchlichtert, Tondern nur noch mehr erbittert"hatte, 
Die entfegfichften Greuel wurden von ihnen geübt, fo oft ſie 
eine italifche Stadt überfielen und Römer in ihre Hände gez 
riethen ). ro 

Längft war Auguftus zu einem gröfern Unternehmen gegen 
fie entfchloffen; aber die Fehde ward von ihnen feldft veröffnet. 
Im Jahre 738 griffen die Camımer und Venonen, erſtere 


1 hr 





= na 
1) Strab. IV, p. 206. 204. VII, 292. 4 


2) Strab. I. e. Be Di 20 Zur t N 
3) Strah. d,e. Dio, 54, 22. 
*) Strab, IV, p. 206. Dio, I. c. 
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rhätiſchen Stammes, Tegtere den muihigften der Bindelieier 


angebörig, zu den Waffen‘). Der Kampf war freilich. batd 
entfchieden; P. Silius beſiegte und unterwarf nicht bloß fie, 


fondern auch die Noriker, welche, mit den Pannoniern ver— 
bunden, in Iſtrien eingefalfen waren ?). Auf dauernde Ruhe 
in den Alpen ließ ſich indeß nicht ohne ein großes und zu— 
ſammenhängendes Unternehmen gegen ihre Bewohner rechnen, 


und dies erfolgte ſchon im nächſten Jahre. Druſus erhielt | 


den Auftrag, da, wo Silius den Kampf beendigt, weiter vor⸗ 


udringen: er ſchlug die Rhätier in den tridenter Alpen), zog 


dann weiter über den Brenner *) und beſiegte die Breuner im 
 obern, die Genauner im untern Innthale und zerſtörte ihre 
Burgen?) Wie weit Druſus nördlich gelangte, iſt nicht zu 


| ermitteln. Seinen Waffen die. Hand’ zu bieten, war Tiberius / 
von Auguſtus mit einen großen Heere, von Gallien aus, den 


Rhein hinaufgefandt, Sein Zug unterwarfozunägft die Vin— 
delicier am Bodenſee, deſſen Iufel Neichenau er fi zum Stüg- 
punete ſeiner Seegefechte gegen fie gewählt hatte ) Bon 
allen Seiten drangen dann die Heerhaufen des Tiberius nörd— 
üch in die Alpen, wie fie Drufus vom Süden aus durchzog. 
Zum Glück Hatten die Römer gewöhnlich nur mit einzelnen 


Gemeinden oder unverbundenen Stämmen zu kämpfen. Denn | 


obwohl Freiheit und Römerhaß alle Alpenbewohner beſeelte, 
ſo hatte Doc) Dies gemeinfame Gefühl feine Bereinigung unter 
ihnen, hervorgerufen; vereinzelt erlagen fie dem wohlberechneten 
Angriff Der Sommer 739 reichte, hin, ihren Widerſtand zu 





4),Strab. IV, 206... 2). Div. 54, 20. 3) 14.54, 22, 
IM. f. Mannert’s Geogr. II, ©, 515 

°) Horat, Od. IV, 14. 

Sirah. VII, px 292. 


— 
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brechen und die Freiheit in den Alpen zu vernichten +), Ein 
Siegsdenfmal, dem Auguftus zu Ehren am füdlichen Abhange 
der Alpen errichtet, verkündete der Nachwelt, daß unter des 
Kaifers Führung und Aufpicien alle Bewohner Diefer Gebirge 
vom obern bis zum untern Meere Roms Herrſchaft unter⸗ 
worfen ſeien. Vierundvierzig Namen bezwungener Völker 
nennt die Inſchrift ); mehrere yon ihnen erſcheinen hier zum 
erſtenmale in der Geſchichte, am Tage wo ſie für dieſe auf 
ewig verſchwinden. Gleichzeitig traf das Loos der Knecht⸗ 
ſchaft die Noriker oder Taurisfer). Der Alpenkrieg wäre 
nur halb beendigt geweſen ohne die Unterjochung dieſes Volkes, 
das mit den Karnern bis in die Gegenden von Aquileja herun⸗ 
ter reichte, und von dem Italien gleiche Unbilden —* | 
hatte, wie von ben Rhätiern ®). 

Seit dem Jahre 739 betrachtete Rom die — in * 
das jenſeitige Land bis an die Donau, als fein Eigenthum, 
\ obgleich in manche Gegenden noch Fein Römer den Fuß ge 
ſetzt hatte. ‘Den gewonnenen Befit zu fichern, ergriff Auguftus 
das gewöhnliche Mittel, die Völfer zu verpflanzen. Der größte 
und Fräftigfte Theil des männlichen Gefchlechts ward in fremde 
Länder verſetzt, zurück blieben nur die, welche zum Widerftande 
zu ſchwach waren, aber hinveichten, damit ihre Heimath nicht 
zur Einöde wurde), Border Hand genügte es dem Kaifer, 
bequemere und fichere Berbindungen mit Gallien hervorzurufenz 
zu dieſem Behuf ließ er mehrere Heerftraßen anlegen °) ‚und 
einige Hauptpunkte durch ftarfe Beſatzungen deren. Bald nad 





1) Strab. IV, p.206. Dio 54,22. Vell.Pat. II,95. Flor. IV,12. 

2) Plin. H. N. II, 24. Das Denkmal fand vermuthlich zu Monaco. 
Vgl. Cluveri Ital. ant. p. 45. 

5) Dio 54, 20. Florus IV, 12, 

) Strab. IV, p. 206. 5) Dio 54, 22. 6) Strab. IV, p. 204. 
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der Eroberung erfolgte auch Die Anlage der Kolonie Auguſta 
Bindelieorum in: der Nähe des heutigen Augsburg. Die 
Größe der Anfager) entſprach der Wichtiglkeit dieſes Vorpoſtens 
der Römermacht, dev den Zweck hatte, ſowohl über Rhätiens 
und Vindeliciens Unterthänigkeit zu wachen, als auch den Zü— 
gen der Germanen zu wehren. Die Hauptſtraße von Comum 
durch Graubündten ſetzte dieſe Kolonie in ſichere Verbindung 
mit Italien Ja Trotz dieſer und anderer Anſtalten erfolgte 
jedoch die eigentliche en ER der BEER 
erſt zur Zeit Tiber's ). 

Die kriegeriſchen Berhältnife fonnten Schon im Herbſt 139 
fein weiteres Hinderniß für Augufts Rückkehr nad) Rom fein; 
gleichwohl erfolgter dieſe erſt im Jahre 741, weil, er zupor 
den galliſchen und ſpaniſchen Commünen feine Thätigleit wib- 
mete. Die Zeit ſeiner Abweſenheit iſt zugleich die der Stiftung 
vieler Kolonien in beiden. Provinzen )yY. Seit vor zwölf 
Jahren ?) vom Anguſtus hier seine neue Ordnung der Dinge 
geſchaffen war, hatte ſich bei den verſchiedenen Städten An— 
hänglichkeit und Treue, oder Abneigung und Widerſetzlichkeit 
gezeigt. Der Kaiſer war jetzt im Stande, Vergeltung zu üben: 
Freiheit und Civität ward, nad Befinden der Umſtände, ver: 
liehen oder ‚entzogen. „Die Summen, die ex. dem einen, Theile 
der Unterthanen nahın, kamen einem andern, namentlich den 
A Kolonien, wieder zu gutes). Bon Auguſt's Aufmerk— 





2) Tacit. Germ, 41. 2) Bol. Mannert II, S. 599: 

3) Vell, Pat. Il, 39, Tribut (Strab. IV, 206): und: Kriegsdienft der 
Beſiegten (Tac. H.'1,63) ſetzen nicht immer eigentliche Provin— 
‚eial» Einrichtung woraus. } | 

#) Dio 54, 23. 
9 M. f. oben Abth. I, ©. 333 u. 357. 
°% Dio 54, 25.) Spanheim‘ Orb. Rom/ p- 127. 
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famfeit auf die fpanifchen Angelegenheiten zeugt auch die Er— 
weiterung und Fortfesung der Hauptſtraße dieſes Landes bis 
Gades, die jetzt erfolgter). — Mit der Leitung der Verhält⸗ 
niffe am Rhein ward Drufus beauftragt, als Tiberius, um 
das Gonfulat des Jahres 741 zu beffeiden, nad Nom zurüd- 
kehrte. Am vierten Zulius 741 2), nach dreijähriger Abwe— 
ſenheit, betrat auch Auguſtus die Stadt wieder, Den folgen 
den Morgen begrüßte er das Volk vom Palatium aus, flieg 
dann auf das Capitol und legte den Lorbeer feiner Fasces zu 
ben Füßen des capitolinifhen Jupiter nieder, Darauf berief er 
den Senat und ließ ihm durch den Faiferlichen Quäſtor einen 
Aufſatz vorleſen, der zuvörderſt Bericht über feine auswärtigen 
Thaten und Anordnungen ertheilte, außerdem aber mehrere 
neue und. wichtige) Beftimmungen, ſowohl in "bürgerfichen Ver⸗ 
hältniſſen, als vorzüglich in Bezug auf Dienftzeit und Bes 
lohnungen der Soldaten enthielt ). 

Während Auguftus fi mit dem Weſten der Romiſchen 
Welt beſchäftigte, hatte er den Oſten wieder der Thätigkeit 
des Agrippa überwieſen. Die Unruhen im eimmeriſchen Bos⸗ 
porus waren ſicherlich nicht die einzigen Verhältniſſe“), welche 
feine Anweſenheit forderten. Bereits im Sommer 737 trat 
Agrippa den Zug an, und noch vor Anbruch des Winters befand 





t) Inscriptiones antig. de Caesaribus Suetonianis p. 2. bei Suet. 
ed. Burm. 

2) Falle ‚die ara, pacis auf dem camp. Mart. aa. dem calend, 
Amitern...bei Foggin. fasti, p. 111 mit Augufls Rüdfehe, wie 
wahrfcheintich ift (Dio 54, 25), in Berbindung fteht Vgl. Fog- 
gin. p. 18. 

5) Dio 54, 25. 0 

+) Wie Ioseph. ant. lud.ıXVI, 2, 8. 2 fich einbildet. 
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er ſich in Syrien ). Julia begleitete ihren Gemahl, oder 
folgte ihm wenigſtens nach?). Herodes, der ſchlaue jüdiſche 
König, war dem Schwiegerſohn des Kaiſers entgegengeſteuert 
und hatte ihn in ſein Reich geführt. Sein einſchmeichelndes 
Weſen und die Auszeichnungen, womit er Agrippa ehrte, ver— 
fehlten nicht ihren Zweck; der hochgeſtellte Römer wird, wie 
es Auguſtus war, des Königs Freund, und die Juden faſt 
aller Länder verdanken dieſem Verhältniß große Vorrechte. 
Nach kurzem Aufenthalt in Judäa eilt Agrippa nach Jonien 


zurück, wo er den Winter zubringt. Mit anbrechendem 
Frühjahr unternahm er es, die Thronſtreitigkeiten im bospo⸗ 


raniſchen Reiche zu beendigen 3), Hier war es einem ge⸗ 
wiſſen Seribonius, der ſich für des großen Mithridates Enkel 
ausgab, gelungen, mit der Hand der Dynamis — der Wittwe 
und beſtellten Thronerbin des Aſander — ſich auch des bos— 
poraniſchen Reiches zu bemächtigen. Agrippa bot zuerſt den 


König des cappadociſchen Pontus, Polemon, gegen den Thron⸗ 


uſurpator auf; aber die Bosporaner, die ſich freilich des Scri⸗ 
bonius entledigten, ergriffen nichts deſto weniger die Waffen 
‚gegen jenen, weil fie fürchteten, unter deſſen Herrſchaft zu kom⸗ 
‚men, Indeß als Agrippa mit einer Flotte bei Sinope erſcheint, 
fügen fie ſich nothgedrungen; Polemon wird, nad) der Beran- 
ſtaltung Agrippa’s, die Auguftus genehmigte °), ihr König und 
Dymamis deſſen Gemahlin. Seinen Eifer für Rom und Agrippa 
recht glänzend zu zeigen, war Herodes dieſem mit einer Flotte 
‚gefolgt und fuchte fi) ihm als treuer Genoß und Nathgeber 





“) Dio 54, 18. 19. Norisii cenotaph. Pisana p-84. loseph, antiq. 
lud. XVI, 2. © 1. 
2) Nicol. Damasc. ed. Orelli p. 6. 
3) Toseph. l.. 3)!Töseph. I. e, $. 2. 
*) Dio 54, 24. Vaillant Arsacid. imp. 1, p. 226, 
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zu bewähren, Er geleitete ihn ferner auf feiner Rückreiſe durch 
Paphlagonien, Cappadoeien und Phrygien zur weftlichen Sees 
füfte, Schlau wußte. er es zu veranſtalten, daß die Juden 
Vorderaſiens mit ihren Beſchwerden über den Druck, den ſie 
von Griechen auszuſtehen hatten und über die Willkür der 
römiſchen Statthalter, vor Agrippa erſchienen und Gehör fans 
den. Herodes erlangte für feine Glaubensgenoſſen die Beſtä— 
tigung und Erneuerung der frühern Beſchlüſſe, die ihnen nicht 
bloß ‚freie Religionsübung und ihre alten Geſetze ſicherten, 
ſondern ſie ſogar von der Pflicht des römiſchen Kriegsdienſtes 
entbanden 2); ein Vorrecht, deſſen ſich nur wenige hochbes 
vorzugte Commünen erfreuten, und das in der Ausdehnung, 
wie bei den Juden, keinem andern Volke zu Theil wurde. — 
Unter den Städten, welche durch Agrippa's Anweſenheit ſich 
wieder hoben, wird Berytus genannt, das, von Tryphon zer 
ftört, um dieſe Zeit feine Herftellung und Erweiterung fand, 
Die Stadt ward yon Agrippa zur Kolonie erhoben und er⸗ 
hielt den Namen Felix Julia; eine Befasung von zwei Legionen 
gab der Gegend non jetzt an eine bedeutende militäriſche Wichtige 
feit?). Leider ift und nur ein jehr geringer Theil von Agrippa’s 
Thätigfeit überliefert, deven Bebeutfamfeit fein vierjähriger Auf 
enthalt in dem ausgedehnten Ländergebiete, wo bie verſchieden⸗ 
artigften Provincialverhältniſſe beftanden, außer Zweifel: ſtellt. 

Bald nach Auguftus Ankunft in Rom kehrte auch Agrippa 
aus dem Orient zurück, deſſen Verhältniſſe er eigentlich ſeit 
zehn: Jahren geleitet hatte ). Noch während ſeiner Abmwefen- 
heit hatte der Senat ihm, wegen der glücklichen Beendigung 





1) Joseph. Antiq. Jud. XVI, 2, 8. 5. 

2) Strab. XVI, p. 756. Plin. N.I 20. 

3) loseph. ant. lud, XVI, 3, $. 3. Zuerſt ward er im ZJahre 731 
damit beauftragt. Dio 53, 32. 
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ber bosporanifchen Händel, den Triumph zuerkannt und den 
Göttern sein Danffeft veranſtaltet. Agrippa lehnte eine Aus: 
zeichnung ab; die jest nur dem Oberheren des Staats zuſtand); 
Auguſtus aber ehrte feinen Gehülfen in dem ausgedehnten Nez 
gierungsgefhäft dadurch, daß er ihm bie tribunicifche Gewalt, 


deren fünffähriger Zeitraum für ihn mit dem Anfange des 
Jahres 7AL abgelaufen war, auf eben fo viele Jahre wieber 


ertheilte ). Agrippa's Anmwefenheit in Rom dauerte nicht lange; 
noch vor dem Beginn des folgenden Jahres fandte ihn Auguftus 
mit größern Bollmachten, als irgend. ein Anderer jemals außer: 
halb Italiens gehabt Hatte, nad Pannonien, wo wieder bes 


deutende Unruhen waren 3). 


Das Jahr 742 bildet eine Epoche in der Herrfchaft, wie 
in dem Leben des Auguftus. Der Oberherr ward den fechften 
März, an die Stelle des kürzlich verftorbenen Lepibus, zum 
Pontifex Marimus ernannt *), und ter nahm jest diefes Amt : 
an, bas er früher ausgefchlagen: hatte, "weiles, nach alter 
Regel des Freiftaats, allein durch den Tod des: Inhabers fich 
für einen Nachfolger öffnete.  Derfelbe Monat, der Auguftus 
monarchiſchen Gewaltfreis vollendete, raubte ihm den Schwie: 
gerfohn, der feine vorzüglichſte Stüse auf der Bahn zum 
Throne gemwefen.  Agrippa hatte den Zug nad Pannonien 
angetreten; indeß fobald er das Land erreichte und die Vor⸗ 
kehrungen zum Kriege traf ?), Tegte ſich der Aufſtand. Auf 
feiner Nückreife hemmt ihn eine Krankheit in Campanien, und 
Auguftus, der auf die Kunde davon zu ihm eilt, trifft ihn 
u 





men j 

“*) Dio 54, 24 19,2) Dio 54,28. 3 Dio h c. 

*) Fasti‘ Verriani, tab. 'Mart. und Calend. Maflaeior. bei Foggin. 
p- 26 und 107, Dio 54, 27. »Ovid. Fasti III, 415 sgg. 

?) Dio 54, 28. Vell. Pat. U, 96. 
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bereitsinicht mehr am Leben ). Im einundfunfzigſten Jahre 
feines Alters ) ſtarb der Manu, der unter allen feinen: Zeit⸗ 
genoſſen nicht nur durch kriegeriſche Verdienſte und politiſche 
Klugheit hervorragte, ſondern der auch, was mehr ſagt, den 
Ruf hinterließ, er habe ſein Talent und feine Stellung eben ſo 
ſehr zum Beſten des Staats als zum Vortheil Auguſt's be— 
nutzt ). Wie der Herrſcher den Agrippa im Leben ausge 
zeichnet hatte, ſo ehrte er ihn auch im Tode. Er geleitete den 
Leichnam nach Rom, ließ ihn auf dem Forum ausſtellen und 
hielt ſelbſt die Leichenrede. Die Aſche des Freundes mußte 
in! dem Mauſoleum Augufti auf. dem Marsfelde beigeſetzt 
werden, obgleich) Agrippa ein eigenes. Grabmahl hatte ). Haupt⸗ 
erbe defjelben war Auguftug, dem außer anderm der thraeiſche 
Cherſones/ Agrippa's Eigenthum, anheimfiel. Dem Volke 
hatte er ſeine Gärten und die nach ihm benannten Bäder zu 
unentgeftliher Benugung vermacht. Der Kaifer übergab nicht 
bloß dieſe Legate, ſondern befchenkte das Bolt, Mann fin 
Mann mit hundert Denaren, in Agrippa's Namen’). In 
Unheilſchwangere Zeichen, wie fie gewöhnlich der römiſche 
Aberglaube als Borläufer, großen Unglücks ſah, werben beim: 
Todesjahre Agrippas berichtet ). Sie find sein) Beweis: mehr, 
wie tief der große Verluſt empfunden wurde, und verrathen 
die Beſorgniß von der Rückwirkung deſſelben auf die Staats— 
verhältniſſe. Die unmittelbarſte Folge jenes Todes war die 
Verlegenheit —* bei der ſich ihm — — 
Die, 54, 28, Karkiom farb bald ww der Mitte bes Monats 
März, denn Auguftus erfuhr die Kranfpeit deffelben am großen 
Minerva -Fefte, das vom 19-28, März gefeiert würde, und 
reiſ'te noch während des Feftes nach Campanien ab. Diol. ce. 
2) Plin. N: HIV 8.1 3) io 54, 29. ) Die 54, 28. 
?) Dio 54, 29. 6,8, 29. 6 | I BA 
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wer Agrippa erfegen, und mit welchen Anſprüchen der Nach— 
folger den zweiten Platz nach dem Staatsoberhaupte einnehmen 
ſolle? Während Auguftus ſchwankte, Hatte Livia bei fich ent: 
ſchieden. Ihre Söhne, Tiberius und Druſus, ſtanden in dem | 
Alter vollendeter Jugendkraft, jener war dreißig, dieſer fieben- 
undzwanzig Jahre alt; beide hatten ſich bereits. im Kriege, 
vorzüglich. gegen die Alpenvölfer, rühmlich ausgezeichnet, ı Ti- 
berins war auf der Stufe der eurulifchen Aemter schon bis 
zum höchſten geſtiegen, das Gonfulat hatte er im Jahre 741 
bekleidet Yu Druſus hatte, ſchon die Duäftur und für feinen 
Bruder im Jahre 738 die Geſchäfte der Prätur verwaltet; 
739 waren ihm die prätoriſchen Ehrenzeichen zu Theil ger 
worden 2). Beide Brüder, vorzüglich der ältere, hatten ſich 
durch Spiele, wozu Livia das Geld bergab, beim Volke in 
Gunft fegen müffen ). So waren allerdings: die beiden Stief⸗ 
ſöhne Auguft’s mehrfach gehoben, aber doch nur auf eine 
Weife, daß ihnen, ohne Härte gegen die Mutter, nicht wohl 
viel weniger hätte gewährt werben können, "Vergleichen wir 
die‘ Auszeichnungen, welche in viel jüngern Jahren Marcellus, 
und vollends Cajus und Lucius Cäſar erfuhren, fo ift klar, 
der Dberherr wollte bei feinen Stiefjühnen Feine Hoffnungen 
erregen, zu denen er jene Glieder feines eigenen Stamms em⸗ 
porhob. Eher würde er indeg noch immer dem Drufus, als 
dem Tiberius eine ausgezeichnete Stellung gegönnt haben. 

Die Friegerifchen Talente wie die politiſche Einficht waren 
‚bei beiden Brüdern gleich, übrigens bildeten fie zwei fehroffe | 
Gegenſätze. Drufus verband mit einer ſchönen Körpergeftalt 





2 Dio 54, 25. Suet.Tib, 9. 
2) Dio 54, 19. 22. Suet. Claud. 1, 
| 5) Dio Il. c. Suet. Tib. 7. 
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ein gefälliges Teutfeliges Weſen; beſcheiden in der Wirrdigung 
eigener Thaten, und gerecht im Anerkennung fremder Berbienfte, 
gewann er alle Herzen Sein "Benehmen gegen‘ Bürger 
wie gegen: Soldaten ließ in ihm den Sohn der Kaiferin faft 
vergeſſen; bei allem Streben nad) kriegeriſchem Ruhme ‚bes 
wahrte er ſich eine hohe Achtung der, bürgerlichen Rechte 2). 
Ja manıwähnte und wollte aus feinem Munde gehört haben, 
»fei ser einmal dazu im Stande, ſo werde er den frühern 
Freiftaat herftellen «?), Druſus Betragen und noch mehr Die 
Hoffnung, die man in ihn: feste, erhoben ihn zum Liebling 
des Volks +), das jedoch unftreitig mehr von ihm erwartete, 
als er verheißen hatte?) , denn der leiſeſte Berdacht bei Auz 
guſtus, daß Druſus republicaniſchen Zwecken nachſtrebe, würde 
zu feinem Sturz. hinreichend geweſen ſeyn. Allein der Ober⸗ 
herr begünſtigte ihn vor Tiberius und blieb ihm fortwährend 
auf eine Weiſe gewogen, daß man muthmaßte, er möge dem 
Druſus wohl mehr als Stiefvater fein). | 
Dieſe Bermuthung fchien einen Grad von Kaprfeintige 
feit zu gewinnen, wenn man die ganz verſchiedene Natur des 
ältern Bruders mit der des jüngern verglich. Tiberius, ſtark 
von Gliederbau, beſonders breitſchultrig, imponirte beim erſten 
Erſcheinen durch en faft coloſſale Geftalt * pen dem 


— 





) Vell. Pat. Il, 97. 'Pedo Albinov. a. Valer. Max. IV, 3, un 
2) Suet. Claud. 1. —— 1 
) Suet. ..c. Tac· Ann. 4,33: Al, 82, 2 a 
3, Tacı. Höyec. iu.; VE Sr; 
5) Der angebliche Brief an 1 Tiberius (Suet, Tib. 50) ift fonder Aue. 
fel erbichtet. 
6) Suet. Claud. 1. Livia war mit ihmi im 6ten * ſchwanger, 
als ſie Auguſt heirathete. 
7) Suet. Tib. 68. 
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Körper fehlte: jene Gefälligkeit und Harmonie der Formen, 
welche das Auftreten des. großen Mannes zu einem Ehrfurcht 
gebietenden und wohlthätigen machen. Diefer ungünftige Ein- 
druck ward noch verftärkt durch Tiber’s Bewegungen: und Mie— 
nen denn Stolz und Menfchenverachtung lag in der zurückgeboge⸗ 
nen Haltung feines mächtigen Nadens, Berfchloffenheit feines In: 
nern verriet der finftere Blick ). Jeder fühlte fih bei Ti— 
berius unwillkürlich zurückgehalten von dem Verſuch einer An- 
näherung, zu welcher Druſus offener heiterer Blick anfzufordern 
ſchien. Die Vergleichung der beiden Brüder‘ fiel ftets zum 
Nachtheil des ältern aus?). Auguftus, dem der Widerwille 
Roms gegen Tiberius nicht verborgen blieb, hielt ſich ſpäter 
verpflichtet „> ihn wie er ſich ausdrückte — » wegen der 
Fehler feiner Außern Natur, von denen jedoch nicht auf das 
Gemüth zu ſchließen fei, wor Senat und Volk zu vertheidi⸗ 
gen ).Aber er kannte ſeinen Stiefſohn eben fo gut wie ihn 
das Bolkı durchſchauete. Von ſeiner ſtolzen Anmaßung hatte 
er ſchon mehrere Proben gegeben. Während Druſus feine 
Kriegserfolge als eine Gunſt des Glücks beſcheiden aufnahm, er⸗ 
hob Diberius ſelbſt Verdienſtloſes zu Heldenthaten Das leichte 
Geſchäft, Tigranes wieder auf den Thron Armeniens zu ſetzen, 
hatte er ohne Schwertſtreich abgemacht, gleichwohl war ſein 
Stolz auf dieſe That fo groß, wie feine überflüſſigen Rüſtun— 
gen ) Was Tiberius ſchon damals (734) erfüllte, zeigte ſich, 
als er, bei feiner Rückkehr aus dem Orient, das Schlachtfeld 
von Philippi berührte: ein Kriegsgetöſe, wie aus einem 
Lager, erſcholl von dem öden Gefilde, und auf den Altären, 





2) Suet. 1. c. 2) Tac, Ann, T, 33.'VL, 51, 
3) Tac, Ann. I, 10. Suet. Tib.l..c. 
* Dio 54, 9. 
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welche Antonius fiegende Legionen hier errichtet hatten, loderte 
von felbft die Opferflamme empor ). Mag Schmeichelei feiner 
Begleiter, oder eigene erhigte Phantafie dem Tiberius diefes 
Zeichen fünftiger Größe vorgezaubert haben; die Schmeichler 
Fannten ihren Mann, und ſolche Phantafiegebilde find «Spiegel 
des Innern: Tiberius rain Sinn war auf Roms vo 
ſchaft gerichtet). 

Dem Scharfblid Auguft’s  entgingen Tiberius hehhfahrende 
Abſichten nicht. Aber gerade deshalb: durchmuſterte er lange 
in Gedanken den Ritterſtand, um hier einen Gemahl für die 
verwittwete Julia zu ſuchen ). Rückſichten auf ſeine Enkel 
lenkten ſeine Blicke auf dieſe Kreiſe. Die Adoption und frühe 
Auszeichnung des Cajus und Lucius zeigt, daß er. die Herr⸗ 
ſchaft als ein Erbtheil an die Glieder ſeines eigenen Stammes 
zu knüpfen gedachte. Ein: Gemahl der Julia aus dem Rit⸗ 
terſtande ‘durfte ſich nicht bekllagen, wenn der Thron nach Au⸗ 
guſt's ‚Tode nicht auf ihn, ſondern auf ſeine Stiefſöhne, welche 
bereits in die juliſche Familie aufgenommen waren, überging. 
Stellte er aber den Sohn feiner eigenen Gemahlin an den 
Pas des Agrippa, ſo mußten die feinen Enfeln:verlichenen 
Anfprüche mehr als gefährdet erfcheinen. Es war daher nicht 
eigener. freier Entſchluß, ſondern das verfte Meiſterſtück der 
Intriguen Livia's, wodurch Auguſtus bewogen wurde, trotz 
ſeines entſchiedenen Widerwillens, Tiberius zum Schwiegerſohn 
zu wählen ). Stracks erhält dieſer den Auftrag, ſich von ſeiner 
Gemahlin zu trennen, und wird: dann mit ae. 


— 
rs) 00 





1) Dio 54, 9. Suet, Tib. 1. 2)Diol ce, 

3) Suet. Aug. 63. Tac. Ann, IV, 39, 40: Item? 
*) Dio 54, 31. Tac, Ann..], 10, 2 Dar 
5) Dio Il. c. Suet. Tib. 7. 
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die en im folgenden Jahre heirathet). Es iſt wahrſcheinlich, 
daß ſelbſt Tiberius Dabei nur ein gefügiges Werkzeug ſeiner 
Mutter war. Denn ſo ſehr er auch nach der Stelle eines 
Reichsgehülfen ſtrebte, ſo war ihm doch die Heirath mit der 
Zulia zuwider, um ſo mehr, da er feine bisherige Gemahlin 
wirklich liebte Aber Livia glaubte, daß nur die Hand 
der Kaiſerstochter ihrem Sohn die Bahn zum Throne öffnen 
könne. Zumächſt galt es, für Tiberius allgemach die Gunſt 
des Auguſtus zur erfchleichen und ihn in den Augen des 
Bolfes zu heben ?). "Die: folgenden Jahre ift der Gemahl 
der Julia vorzüglich im den Provinzen beſchäftigt, und giebt 
bier allerdings "Bemweife einer rühmlichen Thätigkeit; indeß 
werden doch feine nächften Verdienſte yore die —* des 
pe Bruders are | om 
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Bi ti trier Den gegen die Dentichen. 
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Als Auguſius im Jahre 741 nach Rom zurückkehrte, hatt 
er Druſus zur Leitung der Verhältniſſe in Gallien und am | 
Rhein zurücgelaffen *,. Den Galliern war das Joch der 
Provinzial⸗Einrichtung noch zu neu, als daß nicht die Wieder⸗ 
holung der durch ſie nöthigen Verwaltungsmaßregeln von Zeit 
Zeit fie hätte in Harniſch ſetzen ſollen. Druſus hielt hier im 
ſolgenden Winter zu Lugdunum den Cenſus, und dieſer erregte 
Unruhen, welche die Germanen als eine günſtige Gelegenheit \ 





ar] & 
* Dio 54, 35. 2) Suet. TibE ci hei 
%) Tac. Ann. I, 3. *) Dio 54, 25. 
Hoeckes röm. Gefchichte I, 2. 2 
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für eigene Unternehmungen betrachteten °). Um nun gegen bie 
legtern freie Hand zu behalten, juchte Drufus zunächft bie 
Gallier durch eine Handlung, die ihrer Eitelfeit fchmeichelte, 
mit ſich wieder auszuſöhnen. Die Beranftaltungen Augufts 
bei feinem Testen Aufenthalte in Gallien hatten die meiften 
Bölferfchaften ſo ganz für ihn gewonnen, daß fechszig von 
ihnen befchloffen, dem Kaifer und der Stadt Rom auf gemein: 
fame Koften einen Altar zu errichten. Das prächtige Denk— 
mahl erhob fih vor Lugdunum, beim Zufammenfluß des Arar 
und Rhodanus; eine Inſchrift nannte die Namen der fechszig 
Stämme, und fo viele Kleinere Bildniffe, welche dieſe darftell- 
ten, umgaben das große Standbild des Auguftus2). Druſus 
unternahm am erften Auguft 742 die Einweihung dieſes Altars 
und die Stiftung eines Feftes, das Jahrhunderte hindurch all⸗ 
jährlich mit mufifchen und gymnifchen Spielen begangen wurde >); 
er Iud zu diefem Zweck die Angefehenften der Gallier nad) 
Lugdunum, beftellte einen Aeduer zum erften Priefter des Hei- 
ligthums und andere Galler zu Augurn deſſelben ). Den 
Adel täufcht Das fcheinbar nationale: Feft, ja er fühlt ſich 
gefhmeichelt Durch die Auszeichnung, und wird in feiner 
Treue gegen Rom aufs neue befeftigt. Kurz, Gallien verhielt 
fih ruhig, während Drufug feine Unternehmungen gegen © 
manien ausführte °). 
Vorkehrungen hatte er fchon feit Dem vorigen * — 
J 
2). Liv. epit. 137. Claud. orat« s. ſin. Bei Gruter inscript. p. 502. 
ed. Zell. p. 24. Dioll. c, N 
‚”) Sirab. IV, p. 192. Ich Iefe wie Groskurd. 
3) Dio 54, 32. Suet, Claud. 2. Calig. 20. 
*) Liv. ep. 137. Gruteri inser. p. 13. Nr. 15. gl. Thierry, 
hist. des Golois, T. II, p. 298. 
%) Liv.-Dio Il, cc. 
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dahin gehört, außer dem Bau einer Flotte auf dem Rhein, 
die Anlage eines ſchiffbaren Canals, welcher den Rhein mit 
dem See Flevus ‚(Zuyder-See) verband ?). Dies’ ungeheuere 
Werk, nach feinem Urheber Foſſa Druſiana genannt, gewährte 
den großen Nusen, daß Drufus Schiffe in gerader nördlicher 
Richtung in dem germanischen Deean auslaufen konnten, mit— 
bin eine gefahrvolle Küftenftredfe son ber Infel der Batayer 
big zur Mündung des Flevus vermieden. Seine Unternehmun: 
gen begann Drufus im Frühling 742. Zunächft vereitelte:er 
die wiederholten Berjuche einiger, germanischen Stämme, den 
Rhein zu überfchreiten u 7 Dann ı feßte er felber bei der 
Inſel der Bataver über den Strom, und drang in: das Ges 
biet der Uſipeter und Sigambrer verheerend vor 2). Auf 
Eroberungen in dieſen Gegenden war es jetzt nicht abgeſehen; 
er wollte vor der Hand hier den deutſchen Stämmen Furcht 
einflößen und ihnen die Luft zu einem Rhein-Uebergang 
nehmen. Als er dieſen Zweck erreicht glaubte, führte er ſein 
Heer zu einem größern Unternehmen zurück. Druſus ließ ſeine 
Legionen die Schiffe beſteigen, ſegelte auf dem gegrabenen 
Canal in den Zuyder⸗See, und drang durch deſſen Mündung 
in den germaniſchen Deean*), Schon früher hatte er die 
Frieſen gewonnen, mit denen man bereits bei dem Canalbau 
zuſammengetroffen war, und die jest als römiſche Bundes⸗ 
genoſſen erſcheinen. Drufug fegelte zunächft bis zur Mündung 
der Ems, fteuerte den Strom aufwärts und befiegte Die Bructe- 
zer in einer Seeſchlacht). Aber noch weiter öſtlich dehnte er 
feine "Fahrt aus; der See, auf welchem man in das Land 





2) Suet. Claud. 1. Tacs Ann, U, 8, 
2) Dio 54, 32. 3) Dio I. c., #) Dio 54, 32. 
°) Strab. VII, p. 290. 
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’ der Chaufen vordrang *), iſt fonder Zweifel die heutige, Jahde, 
weſtlich vom Ausflug der Wefer 9). Die eintretende Ebbe 
ſetzte hier die römische Flotte in große Gefahr, indem dei 
Schiffen das: Fahrwaſſer entzogen war; nur die Hülfe der 
Friefen, welche Druſus Seeunternehmen mit einem Landheere 
unterſtützten, rettete ſie vom Untergange. Indeß der Winter 
nahete und nöthigte zur Rückkehr nach dem Rhein RDruſus 
war der erſte römiſche Feldherr, welcher mit einer Flotte die 
nördlichen Küſten Deutſchlands bis indie Nähe der Weſer⸗ 
Mündung befuhr). Vielleicht entſprachen die Erfolge nicht 
ſeinen Erwartungen, aber das Unternehmen iſt nichts weniger 
als ganz nutzlos geweſen. Ein befreundetes und abhängiges 
Verhältniß der Bataver), Frieſen und Chauken wurde ba? 
durch theils geknüpft, theils erweitert; die deutſchen Völker 
aber ſahen, daß ihnen nicht von Einer Seite 
drohes die Intereſſen derſelben theilten ſich. RT TTRRE ENTER HIT) 
Den: folgenden Winter verlebte Drufus in Rom, wo \er 
für-das Jahr 743 zum Aedilen gewählt war). Im; Frühe 
fing. erſchien er wieder am Rhein. + Mehrere, Stämmen Ger: 
maniens hatten: ſich zu wechſelſeitiger Hülfe gegen die Rö⸗ 
mer verbunden; die Catten, welche den Beitritt verweiger⸗ 
ten/ wurden deßhalb von den Sigambrern bekriegt?). Dr 
ſus ging aus dem Standlager des untern Heeres, aus Vetera, 
dem: heutigen Kanten, über den Rhein, unterwarf die Uſipeter, 
ſchlug eine Brücke über den Lupias (Lippe) und drang in das 
Land der Sigambrer, das er, ohne Widerſtand zu finden, durch⸗ 
zog, da es wegen des Krieges gegen die Catten von Streit⸗ 





») Dio |, c. 

2), M. f. Wilhelm’s Feldzüge des Druſus S. 30. id 
3) Dio l. c. #y.Süet.sClaud. 1. > 09) Tac Germ. 2% 0 
% Dio, kic.ıı .7) Dio 54, 33, qıll 
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kräften entblößt war. Weiter traf ſein Zug das Cherusker⸗ 
Gebiet, ſoviel davon dieſſeit der Weſer lag; und ſelbſt über 
dieſen Fluß würde er gedrungen fein, wenn nicht Mangel am 
Lebensmitteln, ber herannahende Winter und unglückverkün— 
dende Zeichen! abgemahnt hätten ). Nachdem er daher an 
der Weſer, vermuthlich in der Nähe von Hörter), ein Tro⸗ 
paum errichtet hatte, trat er den Rückzug an. Jettt aber ge⸗ 
rieth Druſus in die größte Gefahr. Ueberall griffen ihn die 
Feinde aus dem Hinterhalte an, und einmal ſah er ſich mit 
ſeinem ganzen Heere in einer engen Schlucht von den Ger- 
manen völlig eingeſchloſſen Von dem nahen Untergange 
rettete ihn nur die unbeſonnene Sicherheit des Feindes, der, 
wie nach völlig abgemachter Sache, vertragsmäßig die römiſche 
Beute unter ſich vertheilte. Die Cherusker ſollten die Pferde 
erhalten, die Sueven das Gold und Silber; die Sigambrer 
hatten ſich die Gefangenen zu ihrem Antheil erwählt ). So 
ihres: völligen Sieges gewiß dringen die Germanen zum letzten 
Kampfe ohne Einheit und Ordnung vor. Aber die römiſche 
Disciplin und Tapferkeit benimmt ihnen bald ben Siegeswahn; 
beſiegt und in die Flucht geſchlagen wagen ſie es nur noch, 
aus der Ferne das römiſche Heer zu beunruhigen. Nicht fern 
von dem Schauplatz dieſer Schlacht errichtet Druſus am Zu⸗ 
ſammenfluß des Lupias und Eliſon (der heutigen Lippe und 
Alme) ein Eaftell ), das, durch‘ eine zurückgelaſſene Befasung 
geſchützt, als Stützpunct für fpätere Unternehmungen diente, 
Das war der io feſte Punct, den Römer fern vom * 
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.» Die, 34, 33. Jul. — de prodig, ‚I, 132. 
E Ptolem. u, Kind M. ſ. Wilhelm's Druf. p- 35. 

27) Ay 54,33. *)Diol.c. Florus IV, 12. 

5) Dio 54, 33. Das Schlachtfeld war in der Nähe eines germani- 
ſchen Dorfes Arbalo, Plm. N. 'Hı X1,.18. 
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in ben deutfchen Gauen gewannen; es führte fortan nach dem 
nahen Fluſſe den Namen Milo ?).  Drufus zog an ben Rhein 
zurüf und eilte von hier nad Rom. Seine Thaten wurden 
bier, und mit Recht, als höchſt bedeutend betrachtet. Auguſt 
geftattete ihm die triumpbhalifchen Ehrenzeichen und den Fleinen 
Triumph zu Roß; außerdem follte er, nach zurückgelegter Prätur 
des folgenden Jahrs (7AA), mit dem: proconfularifchen Im 
perium beffeidet werben. Größere Ehre hatte ihm das Heer 
zugedacht. Drufus war auf dem Schlachtfelde, nach republi- 
caniſcher Weile, als Imperator begrüßt; jedoch Auguftus ver: 
fagte dem jüngern Bruder die Beitätigung dieſes Ehrentitelg, 
wie er fie früher dem Altern verweigert hatte, und ließ fich 
felber, wegen der Thaten feiner Stiefiöhne, zum elften und 
zwölften Male Imperator nennen ?). 

Mit Anbrucd des Frühlings 744 ging nicht bloß Druſus, 
ſondern auch Auguſtus und Tiberius über die Alpen. Während 
letztere beiden vorzüglich im lugdunenſiſchen Gallien verweil⸗ 
ten, zog Druſus wieder über den Rhein zum Kampfe gegen die 
Gatten, welche fich jetst mit den Sigambrern verbunden hatten?), | 
Die Anwefenheit der drei hohen Häupter in ber Nähe des 
Rheins läßt, bei der Ruhe Galliens, auf große Abſichten in 
Bezug auf Germanien ſchließen; indeß wird ber Kriegsthaten 
des Drufus in diefem Jahre auf eine Weife gedacht, daß man 
fie wenigfteng nicht ausgezeichnet finden fann. Größer waren 
aber die Plane, die man jest entwarf, und die Vorkehrungen, 
welche man zu einem großen umfaffenden Unternehmen traf. 
Der Plan eines Heerszugs durd das Herz von Germanien 
gedieh durch die Berathung Auguſts mit feinen beiden Stief- 
fühnen zur Reife. Die BVertheidigungsanftalten am Rhein, 





2) Vell, Pat. 11,120. Tac. Ann,11,7. ) Dio 54, 33. 3) Dio 54, 36. 
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mehr als funfzig Gaftelle, die Stützpuncte für das Unternehmen, | 
welche Drufus hier anlegte, haben größtentheils in dieſem 
Sommer ibren Ursprung oder ihre Bollendung erhalten, Bonna 
und Gefonia wurden durch einer Brüde verbunden und durch 
eine Flußflotte gedeckt ). Moguntiacum gegenüber, am rechten 
Ufer des Rhein, gründete Drufus bie Feftung, deren Tateinifche 
Benennung (castellum) ſich in dem heutigen Caſtel erhalten 
hat ) Bereits, yon Drufus wurden Feftungswerfe auf dem | 
Zaunus errichtet ?), und zum Theil fchon jene Linien gezogen, 
welche fpäter die Decumaten-Aecker umfchloffen und fchüsten. 
Alles wurde im Sommer 744 zu "einem: Hauptunternehmen 
gegen die ‚Germanen vorbereitet. Bon Moguntiacum aus, 
dem Standlager des obern Heers, follte Diesmal der Heerszug 
erfolgen. Die Ausführung mußte dem nächften Jahre vors 
behalten werben; Auguft begiebt ſich mit Tiberius und Drufus 
wieder nad) Rom‘), wo legterm das Confulat für 745 be 
flimmt war. 

Meder fein fünftiges Amt, noch Unheil verfündende Zeichen 
hielten Drufus in der Stadt zurüd®); fchon por dem Beginn 
des neuen Jahrs verließ er Rom °) und erfchien bei dem „bern 
‚Heere zu Mainz.  Bom Taunus aus wandte er fi zuerft 
gegen bie Gatten: denn der Theil yon ihnen, dem die Römer 
Sige in der Nähe des Rheins angewiefen hatten, war wieder 
fortgezogen aus der Nähe der Taunusfeftungen und. hatte ſich 
in der alten Heimath mit den zurüdgebliebenen Brüdern den 
übrigen Feinden der Römer angefchlofien ). Drufus drang 





3). Florus IV, 12, 8. 26. 2) Dio 54, 33. 

5) Tac. Ann. 1,56. ) Dio 54, 36. 

5) Dio 55, 1. Pedo Albinov, eonsol. ad Liv. 401: 
6) Pedo Albin. 139) 7) Dio 54, 36. 55, 1. 
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wahrſcheinlich bis über die Adrana (Eder) nah Mattium 
(Maden bei Gudensberg) vor ), aber nur durch große Anz 
ſtrengungen erfocht er über die Gegner einen Sieg, der viel Rö⸗ 
merblut koſtete?). Darauf zog er gegen die ſueviſchen Marz 
comannen ?), welche, bevor ſie Marbod nach Buiaimon führte⸗ 
zwiſchen dem Neckar und Main, ja ſelbſt noch nördlicher, an 
der fränkiſchen Saale, wohnten *). Hier ſchlug ſie Druſus in 
einem höchſt blutigen Treffen und errichtete an dem Orte der 
Schlacht ein Tropäum). Nach dieſem Siege ſetzte er über 
die Werra, vor Alters Weſer genannt %), öffnete ſich dem Pfad 
durch den Thüringerwald , welcher den nördlichen Theil der 
nod von keinem Römer gefehenen und betretenen Hercynia 
Silva ausmacht ) und‘ fiel in das Gebiet der Cherusker 
ein) Weiter drang er dann auf) feinem: Verheerungszuge 
über die ſächſiſche Saale: bis) zur Elbe %) und gelangte zu Völ⸗ 
kern, die bisher nicht einmal den Namen der Römer gehört 
hatten 10). Auch dieſen Strom wollte Druſus überſchreiten; 
aber hier, ſo geht die Sage, trat ihm eine Frau in übermenfch- 
licher Größe entgegen und redete in römiſcher Sprache Die 
Worte: »Wohin Druſus, Unerſättlicher! Nicht alles zu ſchauen 
iſt dir vom Schickſal beſchieden; weiche zurück, denn ſchon ren 





5 Wilhelm's Drufus, ©. 66. 2) Diol. c. Orosius v1, A. 

») Nach Dio I. c. drang Drufus bis Suevia vor; nad "Orosius 
v1,'21 und Florus IV, 12 waren e8 die Marcomannen, welche 

er zunächſt angriff. ar 

H Roths Hermann und Marbod ©. 64: .°) Flor. und Orossll.cc, 

6) Gensler's Gefch. des Gaues Grabfeld Th. I, ©. 63. 

?) Flor. IV, 12.  ®) Dio 55,1. 

?) Strab. VI, p. 291..XDio.l..c. Die Gegenden von Gotha, Erfurt 
und Merfeburg traf höchſt wahrfcheinlich Druſus — * M.f. 
Wilhelm's Drufus ©. 78. 

10) Senec. cons, ad Marc, 3. Pedo Albin, 457. 


Druſus Tod. 25 


du am Ziel) deiner Thaten und deines Lebens“), Drufus er: 
richtete, am linken Elbufer ein Tropäum, und beſchleunigte 
den Rückzug, wozu auch ohne eine ſolche drohende Erſcheinung 
Die Nähe des Winters auffordern mußte. Jedoch bald nach—⸗— 
dem das Heer! die ſächſiſche Saale: wieder überfchritten hatte, 
ſtürzte Druſus mit dem Pferde und‘ brach den Schenfel?). 
Er ward in ein benachbartes Sommerlager gebracht, wo er 
nur noch dreißig Tage lebte ) 

Auguſtus hielt ſich mit der Livia zu Pavia auf, und Tiberius 
war gleichfalls hier angelangt, als die Nachricht yon Drufug 
- gefährlichen Zuſtande eintraf ). Tiberius eilte fogleid mit 
möglichſter Schnelligkeit “über die Alpen in das vom Rhein 
etwa vierzig geographifche Meilen entfernte Sommerlager ). 
Noch lebte Drufug. Er hatte: den Legionen den Auftrag er 
theilt, mit den Feldzeichen dem Bruder entgegen zu ziehen; 
feinen legten Befehle "betrafen die militärifchen Ehren, womit 
er Tiberius als Proconſul und‘ Imperator zu empfangen ge⸗ 
bot)Bald darauf werſchied der erſt dreißigfährige Held in 
den Armen des Bruders ). Das Sommerlager "ward abge: 
brochen und der Ort empfing den Namen Caſtra Scelerata ®). 
Tribunen und‘ Centurionen trugen den Leichnam auf ihren 
Schultern bis zu dem Winterlager bei Mainz; Tiberins fehritt 
als erfter  Leidtvagender dem Zuge soran?). Hier am Rhein 





2" Sner Ciand. 1... ..2).Dio 55,4. Li 140 
— rd nid, Liv. ep, 5 
9 Suet. Claud. 1. Liv. l. c. 
*) Tac. Ann. UI, 5. Valer. Maxim. V, 5, 3. 
5) Valer. Maxim. I. c, Plin. H, N, VII, 20. 
6) Valer. Maxim. |. c. ! 
?) Vell. Pat. 11,97, Strab. VI, p. 201. Seneca cons. ad Polyb. 
34. ad Marc. 3. | 
9 Suet. Claud, 1. 9) Dio 595, 2. Suet. Tib. 7, 
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wollte das Heer feinen geliebten Führer beftatten, aber es muß 
ihn fich entreißen Laffen, da er zu höherm Leichenprunf beftimmt 
iſt . Alſo weiter durch Gallien und über die Alpen wird 
die irdifche Hülle von den erften Männern aus den Munieipien 
und. Colonien getragen; voran gehen Lietoren mit den zur 
Erde geneigten ConfularsFasces. Zu Tieinum Schloß ſich Au- 
guftus dem Zuge zur Stadt an ). Hier warb: bie, Leiche 
auf dem Forum ausgeftellt, umgeben von den Tangen Reihen 
der Ahnenbilder des claudifchen und Tivifchen Geſchlechts; 
Tiberius hielt bier die Lobrede, eine andere, im Cireus Flami- 
nius, Auguftus felbft. Männer des ſenatoriſchen und des äl—⸗ 
teften vitterlihen Standes trugen dann den Leichnam zum 
Skyeiterhaufen auf dem Marxsfelde, wo endlich die Aſche im 
Maufoleum des Auguftus beigefegt ward 3). Vieles wurde 
vom Senat und dem Heere veranftaltet, das Andenfen des 
Drufus zu verewigen. Jener Tieß ihm einen marmornen 
Triumphbogen auf der Dia Appia errichten, und ertheilte ihm 
fammt feinen Nachkommen den Beinamen Germanicus ). Die 
Legionen am untern Nhein hatten ihm einem Altarı in ber 
Nähe der Lippe geſetzt °); das obere Heer bei Mainz errichtete 
ihm ein Standbild in Ffriegerifhem Schmud‘) und ein Ke 
notaph auf erhabenem Grabhügel, bei dem alljährlich an ber 
ſtimmtem Tage die Soldaten Leichenfpiele, feierten und die gal 
liſchen Völferfchaften Betfefte hielten 7). 

Obgleich Drufus auf feinem letzten Zuge feine Eroberungen 





1) Senec. cons. ad Polyb. |. c. 

2) Suet. Claud. 1. Tac. Ann. II, 5. 

5, Dio 55, 2. Suet. Glaud. 1. { 
*) Suet. Claud. 1. Dio 55, 2. 5) Tac, Ann. II, 7. 
°) Fuchs, Gefhichte von Mainz Bo. I, ©. 70. 

?) Suet. Dio Il, cc. Eutrop. VI, 13. 
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gemacht hatte, die man behauptete 2), ſo war Doch dies Un— 
ternehmen won großer Wichtigkeit, Die nächften Feinde, ber 
Römer, die Gatten und Marcomannen, waren auf eine Weije 
gefchlagen, daß. fie fürs erfte an Feine Feindfeligfeiten denken 
fonnten; die Marcomannen: verließen fogar, in Folge der Nie- 
derlage, ihre bisherigen Wohnfige?). Was aber wichtiger ift, 
Drufus hatte, die Pfade durch das innere Germanien eröffnet 
und folgenden Eroberungen vorgearbeitet. Bon bedeutendern Er: 
folgen waren feine frühern Unternehmungen im nördlichen Gerz 


manien, und bier bauete man unmittelbar auf dem Grunde 


SE Et TEN 


von 


fort, den er gelegt. Viel fehlte freilich, die ſtolze Anficht 
zu rechffertigen, welche hin und wieder ſchon jest bei Römern 
auftaucht, als fei ganz Germanien zu fehweigendem  Gehor- 
ſam nieder gebrüdt?). Indeß zum glänzenden Triumph hatte 


Druſus die gerechteſte Beranlaffung gegeben, und Auguſtus 


verſchmäht die Ehre nur, damit er feine Trauer um ben Stief— 
fohn beurkunde *). 





ik . 
en Drittes Kapitel, 
Mor Tiberins Kriegsthaten. 


— 

Während Drufus in Gerinanien feine Thaten vollbrachte, 
kämpfte Tiberius gegen die Pannonier und Dalmatier ’). Die 
erftern hatten gleich nach Agrippa’s Tode, mit. ihrer Furcht 





») Drufus militärische Poften und Beſatzungen an der Elbe ſchuf die 
Phantafie des Florus IV, 12. 

2) Strab. VII, 290. Vell. Pat, 1, 108. 

®) Flor. IV, 12. Jaic. Ampel. 46. 

9 Dio 55,5. 5) Liv. ep. 139. 
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auch den neuen Gehorfam abgelegt und das ganze Land ftand 
in gefährlicherm Aufruhr als früher, "Tiberius, von Auguftus 
gegen fie geſandt, verheerte weit und breit ihr Gebiet und 
ward‘ erft nach vielen "blutigen ’ Gefechten des Volkes wieder 
Herr. Dei dem Unterfochungswerfe hatte er die Skordisker 
zu Bundesgenofien, deren Hülfe, da ſie Grenznachbaren der 
Pannonier waren und’ auf diefelbe Weife, wie diefe, bewaffnet, 
dem Tiberius großen Nutzen bradhter Um die "Ruhe "zu 
fichern, ſchritt der Sieger zu den gewöhnlichen römifchen Maß- 
regeln :n die Nation ward entwaffnet, und der größte Theil 
der kriegsfähigen Mannfchaft' als Sclaven in die Fremde ver 
Fauft *), Der Senat beſchloß dem Sieger den Triumph; doch 
Auguſtus geſtattete nur die triumphalifchen Ehrenzeichen?) 
Schon im folgenden Jahre (743) entſtanden neue Unru⸗ 
hen: die. Dalmatier empörten fih, und die Pannonier, Denen 
der vorſchnelle Abzug des Tiberius aus ihrem Lande wieder 
Muth machte, warfen gleichfalls das römiſche Joch aufs neue 
ab *), Der weit ausgedehnte Aufſtand war um fo gefährlicher, 
je näher er Stalien bedrohte und je ernftlicher zu beforgen war, 
daß er den erft füngft beswungenen Alpenvölfern ſich mittheilen 
möchte ). Tiberius erfchien wieder mit feinem Heere, und 
ſchnell, wie es der überall Todernde Aufruhr erheifchte, von 
einem Lande zum andern eilend, ftellte er durch eine Reihe 
von Siegen die Ruhe wieder her‘). Doch der Ungebänbigte 
Geiſt der Dalmatier, "und die Nähe des noch nicht als Pro⸗ 
Hinz geordneten Pannoniens überzeugten den’ Sieger von der 
Nothwendigkeit einer unausgefegten Achtiamfeit auf das Land, 





t) Suet. Aug. 21. 7 I 
2) Dio 54,31. Vell, Pat. U, 39, 96.) Suet. Tib. 9: 
5) Dio l. c. *) Dio 54, 34,0) 9). Vell..Pat. 11,96. 
6) Vell. Pat. Dio Il. cc. 
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wie won der Iinentbehrlichfeit einer größern römiſchen Beſatzung. 
Dalmatien, bisher: eine — u Be —* unter 
die Verwaltung des Kaiſers geſtellt). EB) 

Dieſe Verfügung und die fogleich — Ein 
** des Tributs behagte den Dalmatiern ſo wenig, daß 
ſchon im nächſten Jahre (744) ſich die Unruhen bei ihnen 
wiederholten. Die Dacier waren nämlich über das Eis ber | 
Donau gegangen und plündernd in Pannonien eingefallen: 

- Während nun die Aufmerkſamkeit der Römer auf jene Gegen 
den ſich wendet, werfucht man (in Dalmatien das Provinzials . 
Joch abzumerfen.. Doch Tiheriug muß fchleunig aus Gallien, 
wo er ſich mit Anguftus befand, gegen fie ziehen, und 'bald 
iſt das Abhängigfeitsverhältnig wieder hergeſtellt). Seit die: 
ſer Zeit: hören wir funfzehn Jahre hindurch nichts von bedeu⸗ 
tenden  Ereigniffen in diefer Provinz, und’ es ſcheint, daß man 
von biefem Jahre an ihren: völligen Gehorfam datirte >). Der 
Schmeichler Bellefus *) nennt Pannonien und das Land der 
Slordisker unter den Provinzen, welche Tiberius dem römi⸗ 
ſchen Reiche hinzufügte. Der äußern Form nach mag das bei 
Pannonien ſchon jetzt der Fall geweſen fein, aber wie wenig 
Feſichert dieſer Beſitz noch längere Zeit blieb, zeigt der große 
Aufſtand im Jahre 759. Bon den Skordiskern hatte Ti 
berius bis jest nur einen fleinen —* kennen lernen und 

Bee Mmorduozsn rl 
— den neun und vemmeniren Feigen 


— 





iy Dio 54, 34. Auguft übertieß dafür ee und das — 
ſche Gallien dem Senate, te », 12. 

2) Dio 54, 36. il 

®) Vell. Pat. II, 90. App, lilyr. 7. no 1,8, — ad Dion. 
fr. lib, 34. N! 152, 

*) Vell Pat. II, 39, 
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loderte Das Kriegsfeuer in Thracien. Die Unruhen waren 
hier won den Beffern ausgegangen, mit denen ‚die Römer schon 
öfter gefämpft hatten‘).  Bologefus von diefem Stamm, ein 
Priefter des bei dem Thraciern mit Drgien verehrten Dionyſus, 
hatte unter dem Schein: einer ſchwärmenden Cultusfeier eine 
Maffe Bolfes verfammeltz mit dieſer beſiegte und tödtete er 
den Rhascyporis, vertrieb deſſen Oheim Rhymetalces und» per- 
folgte den Fliehenden bis in den thracifchen Cherfones ?). Der 
Geiſt des Aufruhrs hatte ſich weiter verbreitet; ganz Thratien, 
glaubt man dem Bellejus, ftand unter den Waffen ?), und das 
benachbarte Macedpnien wurde: von den Sialeten beunruhigt*), 


8 Pifo,: der Statthalter  Pampbhyliens;, ward deshalb nach 


Thracien gefandt, aber erfi durch einen dreijährigen Verheerungs⸗ 


frieg, und nicht ohne eigene Berlufte gelang: es ihm, Die Orde 


nung in‘ diefen Ländern herzuftellen ’). Wie bedeutend. diefe } 
wenig. bekannten Borfälle waren, zeigt fowohl'die Dauer des 


son Piſo geführten Krieges, wie auch die Auszeichnung, melde 
deshalb dem Sieger zu Theil wurde, Der Senat beſchloß 


feinetwegen den Göttern ein Danffeft, und Auguſtus ertheilte 


. 


ihm die triumphalifchen Ehrenzeichen e), womit | bisher nur 


die nächſten Verwandten: des Faiferlichen Beet: — 
waren: 


fräften, nicht verrichtet, aber ausgezeichneter warıbie ‚Ehre, 

weldhe dem Sohn der Kaiſerin zu Theil wurde. Auguft ges 

ftattete ihm den kleinen Triumph, und fo 309 er im Jahre 
j 4 





Eutrop. VI, 10. 2) Dio 54, 34. 

3) Vell. Pat, Il, 98. %.Diol. e, 

6) Dio l.c, Vell. Pat. Il, 98. Flor. IV, 12, 17. 
%) Dio 54, 34. 


‚Größere Tpaten hat wohl Tiberius, mit a 


Tiberins in Germanien. 3 


745 zu Roß in die Stadt. Tiberius gab dem männlichen 
Gefchlechte theils auf dem Capitol, theils an andern Drten 
der Stadt einen Feftfchmaus, Livia und Julia bewirtheten Die 
Frauen Roms’). Weiteren Feftlichfeiten machte für dieſes Jahr 
die Nachricht von Drufus Tode ein Ende. Die Trauer uns 
terfagte nad) altem Brauch dem Auguftus jene veligiöjen Cere— 
monien, bie ber fiegende Imperator bei der Rückkehr in den 
Tempeln der Stadt zu vollziehen hatte); erft zu Anfang des 
Jahres 746 betrat er daher das Pomdrium. Sich felbft ver- 
fagte der Kaiſer alle Feierlichfeitenz aber bie Confuln mußten dag 
Bolf befriedigen und die gewöhnlichen Siegsfefte veranftalten. 
So flog vaud in Rom germanishes Blut, denn gefangene 


Deutſche zwang man zu den Fechterfpielen ?). 


Bald darauf übernahm Auguftus das dritte Decennium 
feiner Herrfchaft, mit der befannten Miene des Unwillens über 
die aufgedrungene Bürde, und ging dann wieder mit Tiberiug 


Über die Alpen ). Während der Dberherr in Gallien ver— 


weilte, drang Tiberius, der an Drufus Statt mit ‘dem Com: 
manbo über die Rheinlegionen beauftragt war, in Germanien 
ein). Durd die Augfiht auf neuen Krieg in Furcht geſetzt 
fenden die Deutfchen, mit Ausnahme der Sigambrer, Gefandte 
an Auguftus, welche einen Frieden vermitteln follen. Der 
Raifer verweigert anfangs bie Unterhandlungen, weil Abgeordnete 
der Sigambrer fehlten. Als aber auch diefe fich einfinden und 


nun die Angefehenften aus den deutſchen Gauen vor dem 


Kaiſer verfammelt find, die Friedensbedingungen zu vernehmen, 





' 5) Dio 55, 2, 
Dio l. ec. u. Casaub. zu Suet. Claud. 1. 
) Liv. ep. 139. *) Dio 55, 6. 

®) Vell. Pat. II, 97. Diol. c. 
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da läßt ſie der Tückiſche, gegen ı menfchliches und göttliches 
Recht, ergreifen und in gallifche Städte als Kriegsgefangene 
vertheilen. Doch dieſe, um nicht ihren Verwandten daheim; 
durch Rückſichten auf fie, die — zu * DE 
ſelbſt R Ei 1 hin 
Die kaigenliettühe Wirtung bien eöihifhet — | 
ſcheint geweſen zur fein, daß die, Germanen, ihrer Häupter bes 
raubt, ſich ruhig: verhielten. "Wie weit: Tiberiusıin Dentfch- 
land vordrang, wiffen wir nicht; Großthaten von! ihm berichtet 
fein ehrenwerther Schriftfteller2) bei diefem Fahre, und für das 
folgende leugnet fie der  glaubhafte Div’). Indeß waren 
die Folgen (jenes kaiſerlichen Verraths doch "bedeutend genug, 
um Auguftus den Vorwand zu leihen, ſich ſelber zum preis 
zehntenmale Imperator nennen! zu laſſen, und die nächſten 
Glieder ſeiner Familie in den Augen des Heeres und Volks 
höher zu heben. Die Soldaten wurden vom Kaiſer beſchenlt, 
weil ſein Enkel Cajus bei dieſem Heere den erſten Kriegsdienſt 
that. Tiberius erhielt Den Titel Imperator und die Erlaubniß, | 
den großen Triumph: zu feiern‘); außerdem beſtimmte ihn 
* zum Conſul für das nächſte Jahr 
Noch vor dem: Beginn des Winters traf Auguſtus wieder 3 
in Rom ein. Die —— Germaniens hatten ſich in 


ie he Fe 





— ae am aid 185 annten trspisarrie Tr 

a nn arg all? dung ri 
2) Auf welchen Titel Vellejus beider — von Tiberius Thaten 
Aeinen Anſpruch hat. Med Ih 9. it ua RR 


3) 55, 8. Die Berpflanzung der 40,000 Germanen auf das linke 
Rheinufer fällt ſpäter, Suet. Aug. 21. 

* Dio 55, 6. Dies ift der erfte wirkliche Triumph‘ — Tiberius; 
nach Vellejus II, 97 der ‚zweite, weil dieſer Schriftſteller in feiner 
Schmeichelei die frühere Ovatio als — * betrachtet. 

6) Dio. I, c, Vell. Pat. II, 97. 1 so 11 7 15V 


| 
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Friedensunterhandlungen mit ihm eingelaſſen. Dies galt ihm 
als Ergebung auf Gnade und Ungnade, und von der verräthe⸗ 
riſchen Gefangennahme der Gefandten erwartete er nachhaltige 
Folgen. Er betrachtete fie als Bürgfchaft der Ruhe in den 
deutfchen Gauen und diefe ſelbſt fo gut wie" gänzlich unter 
worfen ). Deshalb erweiterte er das Pomsrium der Stadt?), 
Wozu nad) alter veligiöfer Sagung nur der befugt war, welcher 
die Grenzen des Reichs erweitert hatte, Außerdem hielt er 
den Cenfus in diefem Jahre). Der Senat aber beſchloß: 
am Geburtstage des Auguft werben alljährlich Neiterfpiele ges 
halten, und der Monat Sertilis, in welchem er fein erftes 
Confulat angetreten und die meiften Siege erfochten hat, führt 
fortan den Namen Auguftus +), Unter diefen Beweifen neuer 
Auszeichnung traf den Kaifer ein herber Berluft: Noch vor 
Ende des Jahres 746 ftarb Mäcenag °), dem ber Oberherr 
mäcft dem Agrippa Das meifte verdanfte, und der feinem 
ei 1 näher ftand als dieſer. 
% Tiberius, noch mit dem proeonfularifchen Imperium beffei- 
‚verfammelte am erften Januar 747, in der Curia Octavia 
al, des Pomöriums, den Senat, und trat fein zweites 
lat an. Er verſprach, den Tempel ber Concordia auf 
Koſten perzuftelfen und mit feinem und des Bruders 
raus Namen zu verfehen. Darauf zog er im Triumph in 
ve © Stadt, A weihete mit ſeiner Mutter die Kapelle der Livia, 










va. parlın,‘ 97. Cassiodor. »his coss, (C. Äsinio et C. Marci,o 
IE) inter Albin ’er Rhenum Germani omnes Tiberio Neroni 
On dediti; per Sex. Appüleium'Pahnoniisubaeti.« 

2) Dio 55, 6. 

%) Monum, Ancyr, ed, Chish. p. 173, 1.5. Dio (54, 35) verfeßt 

diefen Cenſus in das Jahr 743. . 
2 Biol, 29, DE 5557; 
Hoeck's röm. Gefhichte I, 2. 3 
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bewirthete den Senat auf dem Capitol, während. biefe ‚den 
Matronen ein Mahl gab, Nachrichten von neuen Unruhen 
in Germanien riefen ihn indeß bald wieder an. den Rhein, 
Statt feiner mußte daher Cajus mit dem andern Conſul Pifo 
die für Auguftus Rückkehr gelodten Spiele halten’). Den 
Oberherrn befhäftigten in dieſem Jahre ftäbtifche Einrichtungen 
zum Nusgen und zur Sicherheit der Bürger, und das Bolf 
ergögten Spiele. Tiberius kehrte frühzeitig aus Germanien, 
wo nichts Denkwürdiges vorfiel, nad) Rom zurüd 2), 
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Veränderungen in den Familienverhältniſſen Auguſt's. 


Aus dem Kreife der nähern Umgebung des Kaifers waren, 
in dem Verlauf von fünf Jahren, Agrippa, Mäcen und 
Octavia ) buch den Tod ausgeſchieden. Alſo gerade die 
Perſonen, an denen Auguſtus mit Liebe hing, und auf deren 
Ergebenheit er rechnen konnte. Der Einfluß der Livia auf ihren 
Gemahl wird von jetzt an entſchiedener, da ſich die Augen der 
Getreuen geſchloſſen hatten, welche ihre Intriguen zu durch⸗ 
ſchauen im Stande und zu vereiteln entſchloſſen waren. Die 
Fehde des julifhen und claudifchen Geſchlechts nähert fich ihrer 
Entwickelung; Livia beginnt den Zwieſpalt im kaiſerlichen Hauſe 
durch Greuelthaten zu löſen. Als Auguſtus die Hand der 
Julia dem Tiberius gab, hegte ſeine Gemahlin die Hoffnung, 
ihr leiblicher Sohn werde dadurch in ein näheres Verhältniß 





SE Dr 
3) Sie ftarb bereits 743, Dio 54, 35; Suet, Aug. 61. 
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zum: Throne treten; der unverfennbare Widerwille des Stief⸗ 
vaters gegen den Stieffohn werde ſich legen zwiſchen dem 
Schwiegervater und Eidam: Livia rechnete mit Beſtimmtheit 
auf baldige Adoption ihres Sohns durch Auguſtus; aber bis 
jetzt ſah ſie ſich in ihren Erwartungen getäuſcht. 
Zwiſchen Tiberius und dem Throne ſtanden Julia's Kinder 
aus ihrer Ehe mit Agrippa, vorzüglich der funfzehnjährige Cajus 
und der zwölfjährige Lucius Cäſar ). Gleich nach der Geburt 
des letztern, im Jahre 737, hatte  Auguftug beide Brüder 
adoptirt 2), und bezeichnete, auch der Name Cäſar, den ſie da— 
durch erhielten, noch nicht: die Neichgerben ), jo beweiſt Doch 
dieſe Aufnahme, in. das: julifche Gejchlecht, nebft vielen andern 
Auszeichnungen, welche Abfichten Auguftus mit feinen. Enkeln 
hatte. Unter feinen Augen: ließ er fie sam: faiferlichen Hofe 
erziehen; er widmete ſelbſt einen Theil der Muße ihrem Un— 
terricht und ihrer Bildung; ja fie gehörten zu feinen gewöhn— 
lichen Tifchgenofjen und waren feine fteten Gefährten auf Reiz 
fen ) Sobald das Alter es nur einigermaßen geftattete, mußte 
Cajus durch Theilnahme und Leitung: bei Spielen und Feften 
ſich den Römern empfehlen‘). Im Namen feiner Enkel er⸗ 
richtete Auguftus einen Portieus und eine Baſilica 9); ja als 
Cajus ſeinen erſten Kriegsdienſt im germaniſchen Heere leiſtete, 
LPT REINE 
JE HEBEZE 
So alt waren fie im Jahre 748, denn Cajus war 734 (Dio 54, 8) 
Lucius 737 (Dio 54, 18) geboren. 
2) Dio 54, 18. 
2) Wie fih fälſchlich Div, nah den Erfcheinungen ver fpätern Zeit, 
einbildet. 
9 Suet, Aug. 64. _ 5) Dio 54, 26. 55, 8. 


°) Suet. Aug. 29. Hier iſt ein anderer Porticus gemeint, als der 
bei Dio (56, 27). 
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erhielten die Soldaten ein Donativ 2). "Nom wußte, wie es 
die Adoptivſöhne Augufts betrachten follte, und laut äußerte | 
ſich wenn die Knaben bei öffentlichen Spielen und im Theater 
erſchienen, die wirkliche oder erheuchelte Gunft der Menge). 
Was fommen mußte, Fam: der Herrſchaftsdünkel ward zu früb 
in ihnen angefacht und erfülfte, neben Vergnügungsſucht und 
frevelhaftem Muthwillen, die Gemüther der Cäſarn im Kna— 
benrock ). Es war im Jahr 748, als einmal der elfjährige 
Lueius ang eigenem Antriebe im Theater erſchien. "Das rau⸗ 
{chende Beifallgeklatfche, womit er empfangen wurde, fleigerte 
feine Keckheit in einem Grabe, daß er, unter) anderm, für feinen 
nur drei Jahre Altern Bruder das Conſulat von! der Menge 
forderte; ja bei Auguftug ſelbſt bringen: die «Knaben ihre Bitte 
an. Diefer, ſcheinbar aufgebracht, verſagt Freilich" Diefe une 
ziemende Forderung, aber ſtatt verdienter Demüthigung erhält 
Cajus bald darauf ein Prieſterthum, den Zutritt zu den Ser 
natsverſammlungen und Sitz unter den Senatoren im Theater 
und bei Gaſtmählern ). Der Kaiſer widerſetzt ſich ſelbſt da 
nicht, als den Senat dem Beſchluß erläßt: Cajus und Lucius 
ſollen mit ihrem funfzehnten Jahre deſignirte Conſuln fein, 
fünf Jahre ſpäter das Conſulat wirllich antreten und mit dem 
Tage, an welchem ſie die Toga Virilis erhalten, an den öffent: 
lihen Verhandlungen Theil nehmen’), Es ift einleuchtend, 
wie fehr Auguftus felber das wünfchte, was er, bes guten. 
Scheins halber, migbilligte°), . Münzen und andere Dentmäpler 


ii (eg 





1) Dio 55, 6. 2) Dio 54, 27. Suet. Aug. 56. 1299008 
3) Dio 55, 9. 4) Diol. ec. un ‚Jos 

°) MonunmwAneyran; |p.1 173.) Suet. Aug 64. 

9 Pale. 6509. 
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| mußten der Nachwelt diefe unverdiente und Br Aus 


zeichnung feiner Enfel verfünden ?), 


Wbozu der Dberherr feine Enfel und —— beſtinnt 


hatte, das ſah ganz Rom, und darüber konnten ſich am we— 
nigſten Tiberius und Livia täuſchen. Freilich erfuhr auch der 
Stiefsater feiner fo beiſpiellos erhobenen Söhne "eine bedeutende 
Auszeichnung; Auguſtus ertheilte ihm 748° die tribunteifche Ge 
walt auf fünf Jahre >). "Das war freilich viel’ für einen 
Agrippa, aber ver Ehrgeiz des Tiberius, der durch feine Mutter 
dem Throne viel näher zu ftehen glaubte, ward nicht dadurch 
befriedigt auch ver "rechnete auf Adoption durch Auguſtus ). 
Die getäufchte Hoffnung des Tiberius konnte bei deſſen Stolz 


md finfterm Character. nicht ohne Einfluß auf das Verhältniß 


zu ſeinen Stiefföpnen bleiben. Leicht mochte auch der umbefon: 
nene Leichtſinn und die kecke Aufgeblafenheit diefer Knaben zu 
einem völligen" Bruch mit ihrem Stiefvater führen, deſſen 
Folgen nicht zu berechnen waren *).Anter dieſen Umſtänden 


rgriff Auguſtus das einfachen Mittel, Tiberius auf ſchonende 


Weiſe zu entfernen er ertheilte ihm den Auftrag, Armenien, 
welches in die Hände der Parther gefallen war, der römiſchen 
Herrſchaft wieder zu unterwerfen). Tiberius "betrachtete das 
ertheilte Commando Aus dem: richtigen Gefichtspunfte einer 
ehrenvollen Berbannungz er lehnte es ab und bat um (bie 
Elaubniß/ ww * ragen — * zu | Be. um 


2) —* D. N. VI, p. 171. Mon. ya l. ce. 

= Dio l. c. 

*) Die Vermuthung in Rom, Tiberius fei entfernt, weil er dem 
Leben feiner Stiefföhne heimlich nachgeftelft * men 55, er zeigt 
wenigftens, was man ihm zutraute. 

9 Dio I, ec, Zonar., c. 6 e mo 
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von den Gefchäften auszuruhen und bier ſich in den Wiffen- 
ſchaften weiter auszubilden ?). Die Klagen Auguft’s, daß 
fein geliebter Eidam ihm: verlaffe, die Thränen der Mutter, 
die ihn zurückhalten will 2), find Verſuche, das Volk über den 
wahren Grund der Entfernung zu täufchen Wie viel dabei 
für ewig im Dunfel bleiben wird — denn felbft die fchreiben- 
den Zeitgenoffen hatten nur Muthmaßungen — ſo ſcheint Doch 
fo. viel gewiß: Tiberius Entfernung war von feiner Seite feine 
freiwillige; denn er verließ Nom mit dem Unwillen gefränften 
Stofzes, und mit dem Trog auf die Hoffnung, daß Auguftus 
feine Zurüdfesung empfinden, und der Staat feiner Dienfte 
bebürfen werde’). 

Für die Gefhichte der folgenden: Jahre fehlen: eigentlich 
hiftorifche Thatfachenz und dieſer Umftand gebührt nicht bloß 
einer bedeutenden Lücke in der annaliftifchen Erzählung Div’s ®), 
fondern eben fo fehr der Natur der Ereigniffe An großen 
äußern Begebenheiten war die Zeit arm, und die Verhält— 
niffe der Verwaltung und Regierung bewegten: fich in dem 
bereits eingefurchten ©eleife der Gewohnheit. Gleichwohl gab 
es ‚eine Gefchichte, aber eine Hofgefhichte, die: das Auge 
des Hiftorifers ſelten durchdringt, weil fie fogar den Mit 
lebenden größtentheils verborgen bleibt. Greuelvolle Ereige 
niffe im Innern des kaiſerlichen Haufes, eine Reihe ſchwar⸗ 
zer Rabalen von Livia gefnüpft und durchgeführt, aber nur in 
ihrem Nefultate erfennbar, bilden den bedenflichen —V der 
nächſten Zeit. 

Nach Tiberius Entfernung aus Rom wurden deſſen Si 





t) Suet: Tib; ‚10, 2) Suet. ]. c. 
3) Suet. Tib. u. Dio Il. cc. 


Erhebung des Cajus und Lueins Cäfar. 39 


 fühne fortwährend auf eine Weife gehoben, die feinem Zweifel 
an ihrer Beftimmung Raum gab. Sobald Auguftus im Jahre 
749 fein zwölftes Gonfulat angetreten hatte, ertheilte er dem 
Cajus Cäfar die Männertoga und führte ihn in den Senat 
ein. Der Ritterftand ernannte ihn zum Princeps Juventutis, 
befchenfte ihn mit filbernem Speer und Schild und wählte 
ihn zum Anführer einer Reiterſchwadron; Auguft beftätigte 
gern diefe Auszeichnungen, welche fih im Jahre 752 für Lucius 
wiederholten Y. Letztern ließ er außerdem in das Collegium 
der Augurn wählen, wie Cajus in das Collegium der Pon- 
tifen aufgenommen war 2). Durch überfchwengliche Freigebige 
feit beeiferte ſich Auguftus, feine Enkel in der Gunft Noms zu 
‚befeftigen, und jene Tage zu verewigen, am denen fie in das 
Öffentliche Leben eingeführt waren. Als Cajus mit der Toga 
Virilis bekleidet wurde, erhielt die ftädtifche Bürgerſchaft, fo 
viel ihrer früher an den unentgeltlichen Getreidefpenden Theil 
hätten, 320/000 an Zahl, Mann für Mann ein Gefchenf von 
ſechszig Denaren ). Daſſelbe Geſchenk wiederholte fih, un- 
fireitig aus demfelben Anlaß, bei Lucius Cäſar, in dem Jahre 
752 +), welches gleichfalls durch glänzende Feftlichfeiten aus— 
gegeichnet iſt. Am zwölften Mai weihete Auguftus den, im 
Treffen bei Philippi gelobten, Tempel des Mars Ultor auf 


dem Forum, deſſen Bau er feit dem Jahre 734 angeordnet 
— —— 





) Zonar. X, p. 539. Suet. Aug. 26. Monum. Ancyr. p.173. 
Dio 55, 12. Auguft ließ fih das 12te (749) und 13te (752) 
Confulat übertragen, um feine Adoptivſöhne in das öffentliche 

Reben einzuführen. Vgl. Suet. 1. c. 

2, Gruter. inser. p- 234, Nr. A. 5. Bat. Dio 55, 9. 

) Monum. Ancyr, p. 174. Die Summe des Geſchenkes beträgt 
fat fünf Millionen Thaler. 
*, Monum, Anc. Il. c. Dio 55, 10. 
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batte?). ‚Die religiöfen Gebräuche der Weihe verrichtete Cajus 
als -Pontifer und Lucius als Augur. Beide hatten gleichfalls 
die Leitung der Reiterſpiele; und. ihr jüngerer Bruder Agrippa 
führte mit patrieifchen Knaben Das Troja= Spiel: auf; Der 
römischen Schauluft ward jest geboten, was man zum Theil 
noch nie geſehen Außer Thierhesen und. Glabiatorenfämpfen 
wurde auch ein Seetveffen nachgebildet, In der Nähe ber 
Tiber ließ Auguft ‚ein großes Baffin graben und durch einen 
Kanal aus der Tiber bewäflern; auf ihm ward Die Seefehlacht 
zwifchen «den Athenern und Perfern dargeftellt 2), Ein neues 
Scaufpiel folgte, Auch, in den Circus Flaminius wurde Waffer 
geleitet; ſechsunddreißig Krokodile befebten den geſchaffenen 
See, und wurden „in ihren. Elemente erlegt ) Auch Durd) 
dieſe Feſtlichkeiten bezweckte Auguftus feine Adoptivſöhne den 
Römern zu empfehlen, denn in ihrem Namen waren ſie 
veranſtaltet ). Die Weihung des Marstempels in dieſem 
Jahre hatte aber wahrſcheinlich noch ‚eine nähere Beziehung 
zu Cajus Cäſar. Das neue Heiligthum ward von Auguſtus 
zum Mittelpunkt der; Militärgewalt erhoben: bier mußte der 
Senat fortan feine Berathung über Kriege und Triumphe hal⸗ 
ten; von hier aus gingen: Die Statthalter und Feldherren mit 
militäriſchem Commando indie Provinzen, und hierher: brachten 
die Sieger Beute und kriegeriſche Inſignien zurück )Cajus 
ftand im Begriff, feine Höhere Friegerifche Laufbahn zu beginnen; 
er war vermuthlich ber sei welcher im Tempel des — 9— 





Suet. Aug. 29. Vell..Pat. I, 100. Ovid, Fasti V, 551 89- 

2) Dio 55, 10. Vell. Pat. 11,:100,.. Suet. Aug.b., 43, Monum. 
Anc. p. 175. .,Ovid. desarte 1, 17f, Front. da &. 

3), Dio 555,10, 'p. 337, ,ed« Sturz. Me 

*) Monum. Auc. p. 175. Norisii cenolaph. Pis, pi? Prem Ar 
°)Suet, Aug. 29. Dio 55, 10. nA men 


Sulia.nuft | 4 


die Weihe, dazu empfing und mit: militärifchen Aufträgen aus 
dem Heiligthum hervortrat. Denn bald nach Beendigung 
der glänzenden Luſtbarkeiten ward er von ri ie dem 
Heere an der Donau geſandt 2), 2 
Die Abweſenheit dieſes jetzt nehmangen * 
Zulia war eine günſtige Gelegenheit für Livia, um einen wohl⸗ 
berechneten Streich (gegen: deſſen Mutter zu führen. Julia 
war fir Auguftus, ein bloßes Werkzeug feiner Politik, ein 
Mittel, um feinem eigenen Stamm die Herrfchaft des römi⸗ 
Shen Reichs zu hinterlaſſen?)Willenlos den Entfcheidungen 
ihres Vaters hingegeben, heirathet fie im funfzehnten Jahre 
den gleichfalls ſehr jungen Marcellus, und, nach defjen 
Tode, als ‚fiebenzehnfährige Wittwe den zweiundvierzigjährigen 
Agrippa. Letztere Ehe entſprach dem Verlangen des Kaiſers; 
Zulia ward Mutter von Cajus, Lucius und Agrippa, außer⸗ 
bein von den Töchtern Julia und Agrippina. Ein blühender 
Kreis won. Enkeln ſchien feinen Stamm vor Verwaiſung zu 
ſchützen und den Thron: feinem Blute zu ſichern. Us Julia 
im achtundzwanzigſten Jahre ihres Alters Agrippa durch den 
Tod verlor mußte ihre Wiederverheirathung für den Zweck, 
welcher bei Agrippa's "Eher mit ihr die Hauptſache geweſen 
war, als überflüſſig erſcheinen. Auguſtus bedurfte jedoch einer 
neuen Stütze bei der Reichsverwaltung, und er hoffte durch 
die Hand der Julia den Auserkorenen enger an ſein Intereſſe 
zu knüpfen. Er ſelber wollte ſich einen neuen Eidam aus dem 
Ritterſtande wählen ), aber durch Livia bewogen, entſchloß er 
ſich endlich dazu, Tiberius mit der Julia zu verheirathen 
Livia hegte von der neuen Stellung ihres Sohnes zu ihrem 
Dion. exc. Peir. ed. Vales. p: 669. . 
M. f. Abth. 1, ©. 345. 3) Suet. Aug. 63; * ST 4 
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Gemahl höhere Erwartungen, als diefer zu befriedigen geneigt 
war; denn in demfelben Grade, in welchem Auguftus feine 
heranwachſenden Enfel auszeichnete, mußten fich die Ausfichten 
für den Eidam verdunkeln. Cajus und Lucius wurden’ vom 
Kaiſer als feine Nachfolger: behandelt. Livia griff daher zu 
andern Mitteln, um ihre Abfichten mit Tiberius zu erreichen. 

Nah Mäcen’s Tode gab es fchwerlih in Nom mehr als 
zwei Perfonen, welche Auguft’s Zutrauen genoffen, Die eine 
war Livia, deren Intriguen dem Auguft wenigftens bis jest 
unbefannt geblieben waren, und die mit dem Wunfh, Ti⸗ 
berius als Thronerben behandelt zu fehen, nie offen gegen den 
Gemahl Herportrat. Die zweite war Julia, Auguſtus liebte 
die Tochter, foweit feine Selbftfucht der Liebe fähig war, und 
traute ihr bis auf Einen Punkt, über den jedoch feine Eitel- 
feit das. Mißtrauen befehwichtigte. Julia hatte mit eben fo 
großem Widerwillen Tiberius, wie diefer fie, geheirathets ihre 
anfängliche Berachtung gedieh zu wirflihem Haß gegen ihnz fie 
fonnte e8 wagen, Briefe an Auguftus mit Schmähungen auf 
ihren Gemahl zu fehreiben ). Mehrere Perfonen in Rom 
mochten die hinterliftigen Umtriebe der Livia durchſchauen; 
aber Niemand war dazu beſſer im Stande als Julia, und, 
was: die Hauptſache war, nur fie allein: durfte es unternehmen, 
ihrem Vater deshalb Eröffnungen zu machen. Keine gefährlichere 
Feindin für ihre Pläne, als diefe Julia, hatte Die Stiefmutterz 
die Tochter Auguſt's mußte entfernt werben, wenn beffen Ge— 
mahlin, ohne eigene Gefahr und mit Hoffnung auf Erfolg, ihre 
ſchwarzen Kabalen durchführen wollte, Mit fchlauer Berechnung 
richtete daher: Livia ihren erſten Anfchlag gegen die Stieftochter. 

Ueber das häusliche Leben der Faiferlichen Familie war der 





t) Tac. Ann, 1, 53. 


Julia. 43 
äußere Schein einer firengen Ehrbarfeit verbreitet, Nichts, fo 
wollte es die Pedanterie des Familienhauptes, follten Die Sei— 
migen reden oder thun, was nicht in die Commentarii diurni 
geichrieben werden könne ?),  Eifrig fuchte Auguftus die Julia, 
wie in der Folge feine Enfelinnen, vor demllmgange mit 
Männern zu bewahren, die nicht nahe Verwandte waren, Lucius 
Binieius, sein achtbarer Jüngling aus angefehener Familie, er: 
bielt von ihm einen fehriftlichen Verweis, weil er es gewagt 
hatte, der Julia zu Bajä einen: Ehrenbefuch abzuftatten®), 
Diefe engen Grenzen einer berechneten Wohlanftändigfeit wur⸗ 
ben ber Kaiferstochter um fo Täftiger, jermehr fie den Vorzug 
ihrer Stellung kennen Ternte und je weniger Neigung fie in 
der Folge hatte, auf jenen Glanz zu verzichten, wozu fie ſowohl 
durch ihre Geburt, als auch durch eigene Vorzüge des Geiftes 
und Körpers ſich berechtigt "glaubte >). Julia war fchön®), 
fie befaß außerdem viel Verſtand und natürlichen Wis, fie 
war durch Wiffenfchaften gebilvet und blieb: ftets eine Ver 
chrerin derſelben. Hierzu fam eine zarte Leutfeligfeit, die ſich 
über ihr Weſen ‘verbreitete, Kein Wunder alfo, wenn bie 
Tochter Augufis die Herzen aller Römer und vorzüglich der 
jungen vornehmen Welt fefjelte >), 

"Die Schranken ſtrenger Zurüdgesogenheit, welche in Rom 
die Jungfrauen beengten, pflegten im Eheftande zu finfen. 
Zulia Ternte erſt als Gattin und Wittwe die Welt, und die 
Welt fie kennen. Die Kaiferstochter lebte auch als Gemahlin 
des Marcellus, Agrippa und Tiherius fortwährend mit ihren 
Kindern im Palaſt des Vaters, und obwohl dieſer aud) jest 





Aug. 64° 8) Sue... 8) Macrob, Sat. II, 3, 

HM. ſ. ihr Bild nah Münzen und Gemmen bei Mongez, Icono- 
grapbie Rom. T. U, p. 66. Planche 20. 

®) Macrob. |, c, 
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noch feine Aufficht über fie ausdehnte, fo fehen wir doch, daß 


er es mit ſeiner Hausregel in Bezug auf Julia nicht mehr ſo 


ſtreng nahm, wie früher, Der Kaiſer war mit ſeinem höhern 
Alter ein nachſichtigerer Vater geworden, und Julia machte ſich 
Dies zu Nutzen ) Auch. jest noch nahm ſich Auguſtus wohl 
die Erlaubniß, manches an feiner Tochter zu tadeln: ihre Ei⸗ 
telkeit, ihre Putz⸗ und Prunkſucht waren nicht nach ſeinem 
Sinn; noch weniger ſagte es ihm zu, daß ſich die reizende 
Frau oder Wittwe von einem Schwarm lockerer römiſcher 
Jünglinge umflattern ließ. Doch nur für fkurze Augenblicke 
dauerte feine Kälte gegen Julia, denn: dieſe verſtand meifterz 
haft: jene Schmeichelfünfte, welche, von einer Tochter geübt, 
felten den Weg: zum Herzen des Vaters verfehlen. Schmollte 
er mit) ihr wegen eines zu freien Anzugs, ſo erſchien ſie bald 
darauf ‚in dem Gewande einer römifchen Matrone, und bie 
Stirn des Vaters erheiterte ſich. Machte er ihr Borwürfe, 
wenn er fie, wie, einſt bei der Schau der Gladiatorenfpiele, 
umdrängt ſah son allen vornehmen: Wüftlingen Roms; fo 
befänftigte ein Witzwort den: Zürnenden und überzeugte ihn, 
daß Die, Jugend nicht fein Fönne wie das Altern Nur vor⸗ 
übergehend regten fich bei dem: Bater Zweifel an der Keufchz 


heit. feiner. Tochter; doch ſtracks bis zur "Scham über den 


Gedanken: tilgte feine Liebe den Verdacht, wenn er auf ben 
bfühenden Kreis feiner: Enfel, alle: das Abbild’ des Agrippa 2), 
mit Stolz und Hoffnung ſchaute. Daher wurzelte denn die 
Anficht bei Augufius: Julia's aufgeweckter Geiſt könne wohl 
den Schein der Leichtfertigkeit erregen, doch von eigentlicher 


Schuld ſei ſie frei. Unter Freunden pflegte er ſcherzend zu 





i 7 } } ! ö Ar fr 
) Macrob, II, 5. g 4 ‚not sidyerz 
2) Dio 55. P- 358, ed. Sturz, Macrob. Sat, 1, 9. i ‚dor>r 7 _ 
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ſagener habe zwei ſchwer zu behandelnde Töchter, denen er 
manches nachfehen müſſe, — den Staat und die Julia 2); 
"aber insgeheim vermaß er ſich wohl, feine, Tochter mit jener 
Glaudian®) der Borzeit zu vergleichen, auf deren Keuſchheits⸗ 
ſchwur die Götter einft hörten. 

So war die Stimmung Augufts gegen feine Tochter bis 
auf jenen Augenblick, der plötzlich ihren Sturz herbeiführte. 
Bor dem werfammelten Senat erfehien eines Tags *), im Auf 
trage: des Kaifers, der Quaeſtor Caefaris, und theilte den 
verſammelten Bätern ein "Schreiben deſſelben mit, worin ver 
anzeigter Julia, feine Tochter, jei bis zu dem Grade frecher 
Ausfhweifung gefunfen, daß fie das Forum und Die Redner⸗ 
bühne zum Schauplas nächtlicher Gelage und zu Zeugen ihrer 
Buhlereien gemacht habe RAuguſtus zeigte die Verbrechen 
ſeiner Tochter dem Senate nur an, um ſich, wie es ſcheint, 
in den Augen Roms wegen ſeiner Strenge zu rechtfertigen; 
denn ohne Berathung mit dieſer in ſolchen Fällen competenten 
Criminalbehörde, und ‚bevor ſein Zorn ruhiger Ueberlegung 
Raum gegeben ), erfolgte ſchon die Strafbeſtimmung. Julia 
ward yon a * die kleine Inſel —— verbannt 9 
13325; 





de ‚Macrob. |. c. 

u Plin. N. H. Vil, 35. Suet, Tib. 2. _ Liv. 209, 14. Gs war bie 

Slandia Quinta, wahrſcheinlich eine Schwefter des Appius Clau— 

dius Puſcher. Vgl. Drumann II, ©. 178. 

Ey Na dem Yuli und vor dem Oeteber 752. DM. 1. Clinton F. 

OR, po 266 

9 Suet, Octav. 65. Dio 55, p 358, ed. Sturz. Seneca de benef. 
vi, 3. 

| ®) Seneca |. c. 

©) Dio 55, p. 360, ed, Sturz. Pandataria (jeßt Isola Vandotina) 
ift 200 Stadien von der campaniſchen Küfte entfernt, Strab. V,p.233 


kn 
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ihre wirklichen oder vermeinten Buhlen traf gleichfalls meiſtens 
die Verbannung, zum Theil» die Todesftrafe). H 

Niemand in ganz Rom, außer Livia, mochte ſich erküh⸗ 
nen, Julia aus dem Herzen des Baters zureißen; nur jene fann 
die Anflägerin bei ihrem Gemahl geweſen fein. ) Denn vor 
allen Hatte Livia ein Znterefie daran, eine Gegnerin zu ent- 
fernen, welche ihre, gegen die beftimmten Thronerben entwor⸗ 
fenen Pläne belaufchen und dem Bater mittheilen konnte; 
außerdem waren bie Männer, welche mit in den Sturz der 
Kaiferstochter verwidelt wurden, großentheils perfünliche Feinde 
und. erklärte Widerfacher des Tiberius °)..— Julia son Ber: 
gehen ifreizufprechen, welche im, damaligen Rom: ſehr häufig wa⸗ 
ren, wird bei den zahlreichen Stimmen, die gegen fte laut gewor⸗ 
den >), Niemand unternehmen, obwohl abfichtliche Vergrößerung 
ihrer, Schuld durch Die Anklägerin und deren Schmeichler uns 
zweifelhaft iſt ). Indeß wie weit die achtunddreißigjährige 
Julia °) auch immer gefunfen fein mag, Das Verbrechen ver⸗ 
letzter Keujchheit war es nicht allein, was Auguft zu jener 
unerbittlichen. Strenge. leitete, Ihrem Verhältniß zu den an— 
gefehenften Männern Noms war der Anftrid einer Verbindung 
gegen die Herrfchaft und das Leben des Vaters gegeben ©). 





2) Dio l. c. Tac, Ann. III, 24. 

2) Vell, Pat. II, 100. Tac. Ann, I, 53. 

3) Tac. Ann. 1. c. u. Ill, 24 

+ Man bevenfe, welche Stufen der Schande bis zu derjenigen Ent- 
würdigung, die Seneca (de benef. VI, 32) erzählt, zu durchlaufen 
waren. Konnten diefe alle dem Auguft, verborgen bleiben, und 
mußte ſich das Xergfte erft in Julia's achtunddreißigſtem Le⸗ 
bensjahre enthüllen? 

5) Macrob. Il, 5. 

*) Plin. N. H. VII, 46, 
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Zwei Saiten berührte alſo Livia zu gleicher „Zeit ‚bei ihrem 
Gemahl, und fo, fiel die Tochter, aber was ben Testern Punkt 
anlangte, als fchuldlofes Opfer einer ſchwarzen Kabale, Nom 
zollte ihr allgemeines Mitleiden ), und ſelbſt Auguſtus wünſchte 
fpäter feine vorſchnelle Handlung ungefchehen Ds Längere Zeit 
entzog er ſich aus Scham über das ſchmachvolle Ereigniß feines 
Hauſes den Augen der Menge’) Die Schmeihelei der Ro- 
‚mer fuchte, ihn dadurch zu tröften, daß fie ihm den Beweis 
lieferten, ſein Ungemach fei ein gewöhnliches Unglüd der, Väter 
und Gatten. Man verſetzte viele andere Frauen in Anflage- 
Hand, und überließ. diefe Procefje der Entfcheidung des Kaiſers. 
Die alten und neuen Klagen diefer Art häuften ſich aber. fo 
ſehr, daß. Auguftus eine. beſtimmte Zeitgrenze feſtſetzte, über 
welche hinaus das Vorgefallene der Vergeſſenheit übergeben 
wurde . 

Bid 





Br ı5 
I I Sajns im Orient. Sein und des Lncins Tod. 
LEER 

Livia hatte die Abweſenheit des ‚älteften Sohnes der Julia 
benutzt, um mit deſto ſichererm Erfolge ihren Schlag gegen 
deſſen Mutter zu führen. Bald nach der Verbannung ward 
Cajus aus den Donaugegenden zurück gerufen, um mit einem 
höhern militäriſchen Commando beehrt zu werden. Den An— 
laß boten die Unruhen im Orient. Tigranes, von den Rö— 
mern auf den armeniſchen Thron gehoben, war 748 geſtorben; 
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die Armenier hatten ſich fogleich frei gemacht vonder römi- 
ſchen Abhängigkeit, und die Söhne des Tigranes ſuchten "eine 
ferbftftändige Herrſchaft des Landes zu behaupten )Y. Armenien 
der römischen Auetorität wieder zu unterwerfen, war der Auf— 
trag, den Tiberius erhielt, dem er fich aber durch Entfernung 
nach Rhodus entzog.  Auguftus ließ daher 749 durch Veinen 
andern Legaten die Söhne des Tigranes vertreiben” und den 
Artavasdes auf den Thron fegen ?). Das Land bfieb’ jedoch 
nur kurze Zeit ruhig. Denn auch Artavasdes ward bald 
wieder vertrieben; die Römer erlitten eine Niederlage, und 
durch Hülfe der Parther erhielt ein zweiter Tigranes' bie 
Herrſchaft von Armenien >). So waren hier die Verhältniſſe, 
als Cajus im Jahre 752 den Auftrag zu feinem Zuge in den 
Orient erhielt. Aber nicht bloß Die Armenier und Parther 
hatten um diefe Zeit eine feindliche Stellung gegen die Römer 
angenommen, fondern gleichfalls die Araber; auch diefe begriff 
daher Das dem Cajus gewordene Commando *). 

‚Die Unruhen im Drient waren. aljo „weit verbreitet und 
die Schwierigfeiten, fie beizufegen, eineg tapfern und erfahrenen 
Feldheren: würdiger, als, eines achtzehnjährigen, Jünglings. 
Aber Auguft überfchäste Cajus Talente, und der Wunſch, feinen 
Reichsnachfolger früh) in einem ausgedehnten Auftrage glänzen 
zu ſehen, überwog bei dem Adoptivvater jede: Bedenklichkeit. 
Es geſchah indeß von dieſem alles, um dem Unerfahrenen einen 
glücklichen Erfolg zu verbürgen. Der RER Dionyſius 
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1) Tac. Ann. II, g: " 
2) Tac. Ann. II, 4. "Münzen von dieſem Jahre fuhren die kegende: 
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3) Tac. U, A.’ Zonaras X, p. 539. 
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wurde vorausgeſchickt, um eine Geographie jener Gegenden 
abzufaflen, die Cajus Zug berühren ſollte ); auch der König 
Zuba hatte für den jungen Feldheren eine Beſchreibung Ara- 
biens entworfen‘), da dieſer vor Begierde brannte, das 
‚glückliche Arabien kennen zu Iernen’). Bor allem Hatte ihm 
aber Auguftus erfahrene Rathgeber zugefellt *). Unter diefen 
wird als Hauptperfon M. Lollius genannt, den für" diefen 
Zweck feine Kenntniß der orientalifchen Berhältniffe — er war 
Statthalter von Syrien gewefen, — zu empfehlen fchien, und 
ner Teider ganz eigens mit der Aufficht und Leitung des Cajus 
beauftragt war’), m nähern Gefolge befand fich außerdem 
Domitius Ahenobarbus, der Vater des Nero, und wahr: 
ſcheinlich auch Sejanus %), der fpätere Vertraute des Tiberius. 
Den Ausgang des Jahres 752 nahm die Ausrüſtung des 
Cafus, die Drnatio, in Anſpruch ?). Auguft beffeidete ihn 
nit dem außerordentlichen proconſulariſchen Imperium für alfe 
nrientalifchen Provinzen, Er befam mithin dieſelbe Gemalt- 
fülle, welche fpäterhin dem Germanicus im Orient verliehen 
ward: ohne Statthalter irgend einer beftimmten Provinz zu 
fein, hatte er das Recht, in jeder Truppen zu werben, Geld 
zu erheben, und die höchſte Militär- wie Civilgewalt auszu- 
üben; feinem höhern Imperium wich das niedere der Statt- 
halter jeder Art ®).. Noch bevor Cajus Nom verlieh, warb 
er mit der elfiährigen Tochter des Druſus und Schwefter des 





pls: 
Say Plin! NJHRVI, 31.0) 2) Plin. le. 
5) Plin.'N. H. XII, 31. *) Zonaras X, p. 539. 
5) Well. Pat. ‘11,102. Suet. Tib. 12. 
6) Tac. Ann. IV, 1. 
) Ovid. de arte am. I, 197. 
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Germanicus, Livia oder Livilla, verlobt ). Auch dieſe Maß⸗ 
vegel war darauf berechnet, ihm höheres Anſehn zu geben. 
In den erſten Monaten des; Jahres 758 öffnete Auguſtus 
ben Janus» Tempel 2), und Cajus trat ſeinen Zug an. Nach 
zurückgelegter Fahrt durch das Mittelmeer landete er auf 
Samos ). Den Aufenthalt des Cajus auf dieſer Inſel, benutzte 
Tiberius, ums ſich von Rhodus hierher „zu begeben, und bei 
ſeinem Stiefſohn durch Ehrenbezeugungen das Mißtraun ge— 
gen ihn zu entfernen‘). Die ‚Kälte, ſeines Empfangs ſchrieb 
Tiberius den Einflüſterungen des Lollius zu, Wie dem ſei; 
ſeine Abſicht gelang ihm ſo wenig, daß er dem Stiefſohn immer 
verdächtiger wurde“). Von Samos ſteuerte Cajus mit ſeinem 
Heere nach Aegypten, um von hier aus die arabiſchen Unruhen 
zu. dämpfen und das glückliche Arabien zu beſuchen. Dies 
letztere Lieblingsvorhaben blieb indeß unerfüllt; er ſah nur die 
nördlichen Theile dieſes Landes ). Sein Zug traf vorzüglich 
die Nabatäer von Petra, welche häufig mit den Römern Hän⸗ 
del hatten 2), aber jetzt ſchnell in Das Verhältniß der Abhän⸗ 
gigkeit zurücktraten. Be ne feste. en. dann den 
BO nr } ee oe bue 
man tinanapliei j 318" A RO 
') Zonaras X, 539. _Suet, Claud. * —9 ZA 0.1, Bar 
— ———— 
aut — a. Si 
ſuchte Tiberius ſeinen Stiefſohm auf "Chiosi Der Schmeichler 

Vellejus verſchweigt den Ort, wo ſich beide ſprachen. Sehr klüg⸗ 
lich; denn hätte er Samos oder Chios genannt, fo war wenige 
ftens ausgemacht, daß Tiberius zu Cajus, nicht dieſer zu jenem 
kam, und die lügneriſche Frechheit lag am Tage, mit der er 
ſchrieb: (IT, 101) eui (Tiberio) omnem honorem „ut — 
habuit (Caius). I ud (® 

6) Plin. N. H, VI, 32. 1, 67. t I ne Be 

) Strab. XVE:p-7761 Tosephaant.KVI, 9 814.404 —* 


) ‚or 2 H90 d. 
- HN - ⸗ 





2 Cajus im Drient. Sf 
Marſch nach Syrien fort *), wo er noch vor Ablauf des Jahres 
753 eintraf,, "Die Bundesgenoffen und Freunde der Römer 
warben wie früher, fo befonders jest durch Geſandtſchaften 
um die Gunft des Cajus?). Bor allen zeichnete‘ ſich Arche 
aus, König von Cappadveien, durch Beweife feiner unterthäs 
nigen Anhänglichfeit aus, die ihm fpäter bei Tiberius zum 
Verderben gereichten ). Lollius verftand es vortrefflich, die 
Gunſtbuhlereien der Provinzen und Könige ſich zw Nutzen zu 
machen; denn "den "Zutritt" zu dem jugendlichen: Imperator 
Fonnter man num mit ſchwerem Gelde von Lollius erkaufen ). 
Hier in — trat Cajus am erſten Januar 754 fein Con⸗ 
ſulat an 5° 
NE fanden die Parther in Armenien, um — auf 
dem Throne gegen die Römer zu ſchützen. Allein bei der Kunde 
von dem neuen Heerszuge ſchickt Phraates, der Partherkönig, 
Geſandte an Auguftus, welche ihn rechtfertigen, zugleich aber, 
als Bedingung eines Friedens, die Entlaffung feiner Brüder 
aus Rom fordern ſollten. "Die Erwiederung des Kaiſers, 
Mraates ſolle den Königstitel ablegen "und aus Armenien 
weichen, hatte fir den Augenblick, da der Parther in dem rö⸗— 
miſchen Schreiben nicht einmal König genannt war, eine über- 
müthige Antwort nit Bote ), Indeß die — * — Ereigniſſe 
Winsen 





2) Suet. Aug. 93. Orosius VII, 3. uk 
2) Zonar. X, 2 5391) 8) Dio 657, 17. Tae. Ann."42. 

#) Vell, Pat. I, 97. Auf viefe Weife bereicgerte ſich Lollius und 
erwarb feinem Haufe jene Neichthümer, welche noch fpäter Lollia 
Paulina, feine Enkelin, in einem Schmuck von zwei Millionen 
Thalern an Werth zur Schau trug." Bgl. Plin. N. IE IX, 58. 

%) Monum.'Ancyr. ed. Chish. p. 173. vage. Pisan. bei Orelli, 
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ſtimmten Phraates zur Nachgiebigfeit. Artavasdes, den bie 
Armenier vertrieben hatten, und den Cajus wieder in fein 
Reich zurückführen follte, war geftorben, Tigranes, son feinem 
Nebenbuhler befreit, ſchickt nun felber Gefandte mit Gefchenfen 
an Auguftus und erbittet fih yon deſſen Gnade. den arme— 
nischen Thron, auf dem er bis jest durch die Parther gehalten 
wurde, Das befcheidene Schreiben des Armeniers, in welchem 
er fogar den Titel König vermied, und der Wunſch, Die Sache 
der Armenier von der der, Parther zu trennen, machten Aus 
guftus willfährig; er nimmt) die Gefchenfe an und: verheißt 
Tigranes die Gewährung feiner Bitte bei Cajus ?). J 

Dieſe Wendung der Dinge ſtimmte auch den Parther 
Phraates zur Nachgiebigkeit, um ſo mehr, da er wußte, daß 
er daheim verhaßt war), und Cajus eine immer drohendere 
Stellung einnahm >). Eine neue Gefandtfchaft nach Rom muß 
feine Bereitwilligfeit zum Frieden, felbft unter den Bedingun⸗ 
gen erflären, daß er Armenien räumt und feine, Brüder jenfeit 
des ‚Meeres bleiben *). Auch Phraates wurde. für den Abs 
fhluß ‚des Friedens an Cajus verwiefen, Es erfolgte des— 
halb auf einer Inſel des; Euphrat, im Angeficht der durch. den 
Fluß getrennten beiden. Heere, Die perſönliche Unterredung des 
Phraates und Cajus, welche Bellejus als Augenzeuge befchreibt, 
‚Ein wechfelfeitiges Gaftgebot krönt das Friedenswerf, Armenien 
wird yon den Parthern geräumt °). 

Während die Mißhelligfeiten zwifchen den Römern: und 





% Dio in: Excerptt. de legatt. 1. c. 

2) Dio 55, p. 362 ed, Sturz. J 
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RER fi) ausglichen, nahın Armenien wieder eine feind- 
liche Stellung ein. Tigranes, fo ſcheint's, trug Bedenfen 
der Weifung Auguſt's gemäß, fih in Cajus Lager zu bege- 
ben, und yermeinte, unabhängig von Rom, den Thron be: 
baupten zu Tönnen. Cajus rückt daher mit feinem Heere in 
Armenien ein; alles geht anfangs glücklich: Tigranes wird 
vertrieben, und nach kurzem Kampfe fügt ſich der größte 
Theil des Landes der römischen Gewalt 9%. Ariobatzas 
nes, ein Meder von Geburt, "ausgezeichnet an Geift und 
Körper, wird als Vaſall von Rom auf den Thron gehoben, 
und Armenien ſchien mit diefer Beftimmung nicht unzufrieden 
zu fein ). Nur in einzefnen Theilen des Landes vegt ſich die 
Anhänglichfeit an den vertriebenen Königsſtamm und die Ab- 
neigung gegen den eingefetsten Meder. Artagira, eine Stadt 
am Euphrat, von dem Befehlshaber ihrer Befakung aufge 
wiegelt, erregte im nächſten Jahre, 756 ?), einen neuen Auf 
fand, Cajus rückt alfo vor Artagira und fchieft ſich zur 
Belagerung an, wobei er aber gleich anfangs, in Folge eigener 
Umvorfichtigfeit durch Heimtücke des feindlichen Befehlshabers 
gerundet wird. Nach Tängerem Widerftande fällt die Stadt 
den Römern in die Hände, welche nun ihre’ Mauern ſchleifen 
Ganz Armenien iſt wieder Noms Auctorität und dem römi— 
ſchen Vaſallenkönig unterworfen. Nicht nur Auguſtus, ſondern 
auch Cajus legt ſich deshalb den Titel. Imperator bei 
Cajus hatte jest feinen Auftrag erfüllt. Wie viel’ oder 
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wie wenig Antheil er felber an dem Gelingen deſſen hat, wag 
auf. feine Rechnung gefchrieben wird, iſt nicht ‚zu entſcheiden. 
Aber fo viel ift ‚gewiß, daß der Geift feiner großen Ahnen 
nicht auf ihn übergegangen war ). Die erhaltene, Wunde 
ſcheint ihm vorzüglich den Krieg verleidet zu. haben... Schwäch— 
lich von Natur, ward er jest frank, an Körper ‚und. Geift ). 
Er eröffnete Auguft feinen Wunſch, fern von Krieg und. Herr 
ſchaft, an irgend einem Orte Syriens als Privatmann zu le— 
ben; ‚wider feinen. Willen folgt. er endlich. den Aufforderungen 
deffelben, nad Italien zurüdzufehren, jedoch unter der verftat- 
teten ‚Bedingung, Daß er auch hier ein Leben, ganz feiner Neiz 
gung; gemäß, führen fünne ?). So begiebt er. ſich auf die Rück— 
reife, aber. bereits in Lyrien ereilt.-ihn der Tod, am einunds 
zwanzigften Februar 757°). — Schon achtzehn Monat früher 
war fein Bruder Lucius: geftorben *), Auguſtus hatte. diefen jün⸗ 
gern Enfel, als er die, männliche Toga erhalten, den Auftrag 
ertheilt, fih nad Spanien zu den Legionen zu begeben, um 
bier. feine, kriegeriſche Laufbahn. zu beginnen. Bereits auf dem 
Wege dorthin ward er krank und ſtarb zu Marfeilles) im 
Auguft 755). Cajus erhielt die, Nachricht noch vor Ende 
jenes Jahres, als er feine Vorkehrungen: zudem armenifchen 
Kriege traf, den er im Frühling 756 o Die enng 
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. Tod des Cajus mud Lucius Käfer. 55 
- Pifa, deren Patron Lucius geweſen, errichtete ihm ein präch⸗ 
tges Grabdenkmal und gründete ihm ein jährliches Todtenfeſt, 
das auch auf Cajus, nach deſſen Tode, ausgedehnt ward). 
Der Tod der beiden Enkel Auguſt's innerhalb achtzehn 
Monaten iſt um fo auffallender, da die Wunde des ältern 
nicht ködtlich war und der jüngere plötzlich an einer Krankheit 
farb, von der bei feiner Abreiſe gar nichts verlautete. Bei 
dem Zwieſpalt des kaiſerlichen Hauſes fiel der Verdacht, den 
Tod der beiden Theonerben herbeigeführt zu haben, ſogleich 
auf Livia und Tiberius ) Hiſtoriſche Gewißheit giebt es 
Darüber nicht, aber wohl eine Wahrſcheinlichkeit, die dieſer nahe 
Bomb Nichts konnte für Livia leichter ſein, als ſich bereit? 
willige Werkzeuge für meuchelmörderiſche Pläne unter der m: 
ebung ihrer Stiefenkel zu erwerben. So frevelhafte Menſchen, 
wie ein Lollius und Sejan, in deren Händen ſich Cajus be⸗ 
fand ), waren für Geld zu allem bereit. Bot ſich aber die 
Möglichkeit zu einer Giftmiſcherei dar, ſo war Livia ein Cha- 
racter/ der vor dem Greuelhafteften nicht zurückbebte, wenn 68 
die Erreichung ihres Lebensplanes galt, Nur der Tod des 
— ron berius wieder — aufleben 
as! IN R9 I 
in ge 
8 . Seoeres aadetet 
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das Leben. der Thronerben war er gewiß nicht fremd, und Rach⸗ 
ſucht befeelte ihn eben fo fehr als Herrfchfucht. Zu dieſer Anficht 
nöthigt fein Character und das, was er ‚auf Rhodus durch 
Schuld feiner Stiefjöhne fürchtete und litt. Als Tiberius im 
Jahre 748 ſich nach Rhodus begab, mar er «mit der tribunis 
eifchen Gewalt, bekleidet. Diefe gewährte ihm nicht: bloß eine 
höhere Sicherheit, fondern hob ihn auf eine Stufe des Ans 
ſehns und. der Macht, welche felbft von Magiftraten Ehrfurcht 
und Unterthänigfeit als fchuldigen Tribut erheiſchte. Der 
Conſul hatte vor ihm die, Fasces zu fenken, und Berftöße 
gegen fein: Anfehn konnte er auf der, Stelle, ahnden, Trotz 
dem. lebte Tiber auf Rhodus faft ganz wie. ein wohlhabender 
Privatmann. Ohne Lietor und Viator befuchte,er. die Gym⸗ 
nafienz fein gefelliger Verkehr beſchränkte fich vorzüglich auf 
Griechen, und er: feste fi mit ihnen auf den Fuß der Gleich— 
heit. Ein; fleißiger Befucher der Hörfäle der Lehrer der Bez 
redſamkeit und Philofophie, ließ er fich fogar in gelehrte Strei⸗ 
tigfeiten ein. Bon dem äußern Gepränge feiner tribunieifchen 
Gewalt machte er nur höchſt felten Gebrauch ). Er beftrebte 
fih, durch die Maske anfpruchlofer Beſcheidenheit Auguftus 
zu täuſchen. Trotz dieſes abfichtlich zurüdgezogenen Lebens 
verfannte weder Rhodus noch Rom die Bebeutfamfeit des 
Mannes, Seine Wünfhe galten anfangs als Befehle), und 
jeder, der, mit militärifchem Commando oder mit Civilgewalt 
verfehen, in die orientalifchen Provinzen zog, fleuerte nad) 
Rhodus, um Tiberius einen Ehrenbefuch abzuftatten >). 

Die Auszeichnungen, welche dem Tiberius auf der Infel zu 
Theil wurden; erregten die Eiferfucht Auguſt's, und neuer Ver⸗ 
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dachtsgründe ) ſteigerten ſeinen Groll gegen den Stieffohn. 
Augenſcheinlich ſtand dieſer in Rhodus, der Grenzſcheide dreier 
Welttheile, auf der Lauer und hoffte auf ſolche Ereigniſſe, welche 
entweder ſeine Zurückberufung nöthig machen würden, oder die 
er mit eigenmächtiger Hand zu dem Ziele ſeiner Beſtrebungen 
leiten könne. Jedoch eine Reihe ruhiger Jahre brachte nichts 
der Art, wohl aber die immer höher ſteigende Auszeichnung des 
Cajus und Lucius, welche der römischen Welt die Ueberzeugung 
aufdrang, daß diefe Knaben die beftimmten Thronerben  feien, 
Dadurch ſank schon: von felbit Tiberius in den Augen Roms; 
aber fein Anfehn erlitt den empfindfichften Stoß, als mit dem 
Sabre 753 feine tribuniciſche Gewalt zu Ende Tief und ihm 
nicht wieder erneuert ward. Jetzt endeten nicht bloß die Ehren- 
bezengungen, welche er vermöge jener Macht in Anfpruch neh- 
men fonnte, ſondern er entbehrte fortan auch des Schutzes, 
den Die tribunieifche Unverleslichfeit gewährte. Tiber war nun 
wirklich, zum Privatmann herunter gefunfen, Keine feiner Er- 
wartungen jahr er erfülltz zurüdigefchleudert von der Bahn zum 
Thron, konnte er nur von Livia's Gift und Dolch, fo wie von 
eigener Demüthigung Erfolge hoffen. In unterthänigen Aus: 
drücken erbittet ser von Auguftus die Erlaubnig zur Rückkehr 
nad Rom, Nichts andres, fo Yautete fein Schreiben, habe er 
durch feine Entfernung bezweckt, als Befeitigung jedes: Verz 
dachts der Nebenbuhler des Cajus und Lucius zu ſein; jetzt, 
da feine‘ tribuniciſche Gewalt abgelaufen ſei, Die erwachfenen 
Stiefföhne Leicht den erſten Plas neben: dem Throne behaupten 
würden, falle jener Grund weg, und er wünſche fehnlichft feine 
Verwandten wieder zu ſehen. Auguftus verweigerte Die Ge— 
währung und hieß ihn fich der forgenden Liebe um. diejenigen 
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entſchlagen, welche ser fo gern verlaſſen habe. Nur mit 
Mühe gelang es der Livia, bei ihrem Gemahl zu bewirken, 
daß ſeiner Entfernung der — * eines wei * 
ward Y it Sera 
Bon jett an iſt Tiberius wider — ‚Willen: * als 
ein Schuldbelaſteter auf Rhodus; ja manches mußte ihm hier 
gerechte Furcht einflößen. Sein Beſuch bei Cajus auf Samos 
hatte ihn von deſſen Kälte gegen ihn überzeugt, und jetzt be— 
nachrichtigte ihn der Stiefvater, daß er im Verdacht ſtehe, als 
habe ‚er verſucht, Cajus Legionen zum Aufſtande zu werloden“). 
Mipmuth und bange Beſorgniß für feine "Sicherheit trieben 
ihn nun zu einer völligen Aenderung der Lebensweiſe. Seine 
römische Kleidung weicht der griechtfchenz die Neiter= und 
Waffenübungen ſtellt er ein; er meidet Die, Stadt und die 
Landungsplätze, um den Beſuchen einzelner Reiſenden zu ent— 
gehen, die noch Höflichkeit oder Neugierde zu ihm trieb >). 
Tiberius ift wie, umgewandelt; ver flieht Die» Menfchen bis) auf 
Einen, den Mathematiker Thrafyllus, der von jetzt an ſein 
Geführte und Mitwiffer feiner geheimften "Gedanken wirbt). 
Das Studium der Philofophie und Mathematik war anfangs 
Das Band geweſen, welches ihn zudem Lehrer Diefer Wiſſen⸗ 
ſchaften hinzog und dieſen zu feinem vertrautern Geſellſchafter 
machte RDoch Thraſyllus lehrte nicht bloß Mathematik und 
Philoſophie in neuerm Sinn, ſondern er war auch erfahren 
in den Wiſſenſchaften der Chaldäer und beſonders in jener 
—* welche die dag in den Erwon fiel, Dieſes ge⸗ 
ir 09 Ft. re 
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1) Suet Tib. 11, 12. ,?) Suet. Tih. 12. 
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°) Suet. Tib. 14. Schol. Iuven, VI, 575. I ta 


Tiberius auf Rhodus. 39 


heimnißvolle Getreibe warb jet Das. Band, das den Tiberius 
zum ‚ungertrennlichen ‚Gefährten dieſes weiſſagenden Aſtrologen 
machte ). Tiberius ward Thraſyllus eifriger Adept in dieſer 
verbotenen Wiſſenſchaft ). Allnächtlicher Weile geleitete er den 
Lehrer auf ſchwindelndem Felſenſteg zu ſeinem Thurm, wo 
dieſer dann der. Geſtirne Stellung und Entfernung maß und 
dem — ſeine Herrſchaft, wie das Loos der Verwandten 
verlündigte ?). 
Doch die Erfüllung der Weifegungen verzögerte fi, Ti⸗ 
berius ward bei ſeinem jetzigen Treiben täglich verachteter und 
verhaßter; die Zukunft trübte ſich immer mehr für, ihn; ja 
bedenkliche Nachrichten mußten ihn für ‚fein Leben fürchten 
laſſen. Er erfuhr, daß Nemauſus in Gallien ſeine Bildniſſe 
und, Statuen, vernichtet habe. In Cajus Lager galt fein Auf 
enthalt auf Rhodus als Verbannung: er vernahm, wie dort, 
beim Gaſtmahl ſeines Stiefſohns, einer der Zecher ſich keck vermeſ⸗ 
ſen habe zu ſagen: »Beföhle es Cajus nur, ſtracks werde er. nach 
Rhodus ſteuern und. ihm ‚des Verbannten Haupt bringen « ) 
Niemand mochte es verbürgen, daß Cajus in jugendlichem 
Uebermuth nicht einmal dazu den Auftrag ertheilte; ſchleunige 
Rettung that alſo Noth. Auf Livia's Antrieb wiederholt der 
ſeine ‚Bitte ‚bei Auguſt, die Rückkehr zu geſtatten, und 
dieſer giebt endlich den Vorſtellungen feiner Gemahlin Raum, 
Aber die härteſte Demüthigung war, dem Solzen noch vorbe⸗ 
halten: Cajus muß erft feine Zuftimmung zu der Zurückbe— 
rufung des Stiefvaters geben,welche dann unter der. Bedingung 
errolgt, daß er fich fern von jedem Staatsgeſchäft halte *). 





—X ft Ahle ddl 

9 War. Ann. VL, 20. "Dio Kie, — 
Tac. Ann⸗ Vl, 21. Diese, 3). Such Tih⸗ 13 
Suet. I. c. Dio 55, p. 366 ed. Sturz,, 
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Tiberius Fehrte im Julius des Jahres 755, nad mehr als 
fiebenjähriger Abwefenheit, und Furz vor dem Tode des onen 
Cäſar, nah Rom zurüd ?). 

Wie auch der Nacheburft in dem finftern Gemüthe Tiber's 
tobte, por der Hand hatte er die Maske unterthäniger Befchei- 
denheit zu bewahren. Er bezog eine Wohnung in den Gärten 
des Mäcen auf dem esquilinifchen Hügel und Tebte hier als 
Privatmanı ). Zu jenen Künften der Heuchelei, wodurch er 
Auguſtus zu gewinnen fuchte, ift das Trauerlied zu zählen, 
welches er auf den Tod des Lucius dichtete). Uebrigens find 
die Mittel der Intrigue und Schmeichelei unbekannt, welche 
Livia und ihr Sohn noch faft zwei Jahre hindurch aufboten, 
um das vorläufige Ziel ihrer Beftrebungen zu erreichen. Bei 
Auguftus regte fi) noch mehrere Jahre hindurch Fein Verdacht, 
dag Livia oder Tiberius Schuld feien an dem Tode feiner En- 
fett), Ms daher Cajus ftarb, fchien der Oberherr gewiffer- 
maßen dem Berhängniß feines Haufes und dem Zwange der 
Umftände nachzugeben, wenn er dem Tiberius die nächfte An- 
wartſchaft auf den Thron gab 2). Es gefchah, indem er ihn 
am fiebenundzwanzigften Junius 757, durd die Arrogatio, in 
feine Familie und als feinen Sohn aufnahm‘), Wie wenig 
Auguftus dabei den Eingebungen feines eigenen Herzens folgte, 
zeigen die Worte, die er bei diefer Gelegenheit fprach: "er 
thue das des Staats wegen «?). Denn fo feft fand noch 





1) 'Zonaras X, p.540. Vell. Pat. II, 103. Vgl. Norisii cenotaph, 
Pis. p: 255 ind „dnlains 

2) Suet. Tib. 15. 3) Suet. Tib. 70 

9 Indeß blieb ihm diefer Verdacht nicht ftets fern, Plin. N. H VII, 46. 

5) Zonar, X, p. 540. 

6) Suet. Aug. 65. Tib. 15. Vell, Pat.'1l, 103) ’ Die 55,13. 

?) Vell. Pat. 11, 104. Suet. Tib. 21. 
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jest der Entfchluß bei ihm, die Ausficht auf Die Herrichaft, 
nad) Tiberius, wieder dem julifchen Gefchlecht zu eröffnen, Daß 
er zugleich mit dem Stiefjohn aud) feinen jüngften Enfel, den 
vierzebnjährigen Agrippa Pofthbumus, adoptirte, und den Ti- 
berius, der feldft einen Sohn hatte, nöthigte, vor feiner Aufnahme 
in das juliſche Geſchlecht, den fiebenzehnjährigen Germanicus, 
feines Bruders Sohn, zu adoptiren ). Dem Tiberius wurde 
zu gleicher Zeit die tribuniciſche Gewalt wieder auf fünf?) 
oder zehn Jahre verliehen ?). 


N) u; 
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nruhen in Nom, Nene Einrichtungen Auguſt's. 
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Auguſtus hatte bereits im Jahre 756 das vierte Decennium 

feinen Herrichaft angetreten. Das zunehmende Alter flößte ihm 
‚geößere Bedenklichfeit ein, fih dem Haffe der Senatoren aus— 
zufeßen. Deshalb yeranftaltete er nicht fogleich eine Läuterung 
des Senats +), welche. früher gewöhnlich unmittelbar auf Die 
Ceremonie der wiederholten Herrfchaftsübernahme gefolgt war; 
erſt im nächſten Jahre, als er fi von den neuen Stüßen des 
Throns umgeben fah, entfchloß er fih dazu. Allein das Ge- 
ſchäft follte diesmal durch Andere ausgeführt werden. „Aus 
guſtus wählte zehn Senatoren, welche bei ihm in: vorzüglichem 
Anfehn fanden, und ließ von diefen drei Durchs Loos bezeich- 
nen, um jene Mufterung zu verrichten, Nur. wenige Senatoren 
traten freiwillig aus, oder wurden wider ihren Willen auf 





”) Suet. Tib. 15. Dio 55, 13. 2) Suet. Tib. 16. 
%) Dio 55, 13. + Dio 55, 12. 
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der Liſte der Senatoren getilgt ). Der Oberherr felber vers 
anftaltete eine Vermögensſchätzung der wohlhabendern römiſchen 
Bürger In Italien; wer weniger als 50,000 Denare beſaß, 
ward eben fo wenig, wie der außerhalb Italiens Wohnende 
diefen Cenſus unterworfen. Auguft handelte bei diefem Ge— 
ſchäft, laut dem erlaffenen Ediet, als Proconfulz denn die An⸗ 
nahme der eigentlichen Cenſur hatte er früher verweigert ) 
ge weiter Auguft’s Alter vorrückte, — er fand jet (757) 
in feinem fiebenundfechzigften Jahre, — deſto hervorſtechender 
ift fein Beftreben, durch vorfichtige Befcheidenheit, durch Gunft- 
beweife und Nachficht Rom mit feiner Herrfchaft auszuföhnen, 
Im Theater wandte man eines Tags den Vers eines Dichters 
auf ihn an und nannte ihn Dominusz aber am nächften Tage 
erfolgte ein ſcharfes Ediet gegen ſolche unziemende Schmeicher 
leien, und ſelbſt feinen Kindern und Enkeln unterſagt er, ihn 
im Ernſt oder Scherz mit einem Namen zu benennen, deſſen 
fih der Sclav gegen feinen Herrn bediente ). Um“diefelbe 
Zeit gab er einen ftarfen Beweis feiner Freigebigleit. Viele 
aus dem Senator und Nitterftande waren ohne ihre Schuld 
verarmt; die meiften von Diefen erhielten yon Auguſtus ſo viel 
geſchenkt, daß ihr Bermögen Fein Hinderniß wurde, ihren Stand. 
zu behaupten, Den fenatorifchen Cenfus hatte er von 800,000 
Sefterzien "auf 1,200,000 erhöht *), "und achtzig Senatoren 
vermehrte er jetzt ihr Vermögen bis zu der letzten Summe, 
damit fie Mitglieder der Curie bleiben konnten ). Trotz dieſer 
großartigen Gunſtbuhlerei Auguſt's ward in demſelben Jahre 
eine Verſchwörung gegen fein Leben entdeckt, an⸗ deren Spitze 


J 11971 ——— 





2 


1)7Dior55,.,18: 54%) Dio 54, 2; 
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Cornelius Cinna, der Enkel Pompejus des Großen, fand). 
Anfangs ſchwankte der Kaiſer zwiſchen Maßregeln der Strenge 
und Milde, entſchied ſich aber für letztere, entweder durch Livia 
bewogen ) wder, was wahrſcheinlicher iſt, aus Gründen ei⸗ 
gener Klugheit; er wollte um: jeden Preis feines Widerſacher 
gewinnen; deshalb wurden alle Verſchworenen, nach einem ge⸗ 
linden Verweiſe, begnadigt, und Einna erhielt fogarı das Con⸗ 
ſulat für nächſtes Jahr aus Augufrs Händen Eine Hinrid)- 
tung hätte fehwerlich bewirkt, was diefe Milde: Cinna’s Un- 
ternehmen im Jahre 757 iſt der Teste Anſchlag auf des Kaifers 
Reben >), Dem die, momentanen Störungen der Ruhe und 
die Ausbrüche der Volksunzufriedenheit, welche Nom: fchon bald 
darauf erfuhr, waren freilich auch gegen die Regierung gerich- 
tet, aber fie, hatten nicht den Character seiner eigentlichen Ber- 
ſchwörung. Sie nahmen ihren Ursprung und: ihr. Ende mit dem 
Naturungemach der Jahre 758: und 759, he 
Italien ward won ftarfen Erdbeben heimgefuchtz die, Tiber 
trat über Die Ufer und überſchwemmte die niedrigen Theile 
Roms, ſo daß man fieben Tage: hindurd) in der Stadt mit 
Kähnen fuhr; seine Menge Häufer, wurde zertrümmert und 
viele Menfchen fanden ihren Untergang: Das Maß des Un⸗ 
gemachs zu füllen, flieg der Getreidepreis zu einer unerhörten 
Hohe und in Folge davon trat Hungersnoth ein . Im Jahre ' 
7509 erneuerte ſich Die letztere, deren Druck aus den Maßregeln 
zu ſchließen iſt, —2 — Auguſtus zu ihrer Abhülfe nöthig hielt). 


on 


Se ar“ 
!) Dio 55, 14. 


ud, Das breite Geſchwätz der Livia bei Dio 35, 14 — er wird Niemand 
ir acht halten; aber ſchon Seneca (de clement. I, 9) kannte eine _ 
Unterredung Auguſt's mit Livia. 

) Dio 55, 22. Senec, de benief..1V ‚30. 

+), Dio 55, 22. Cassiod. VI, 3. 5) Dio 55, 26, 
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Den Verbrauch der Lebensmittel zu vermindern, erfolgte ein 
Ediet, dem zufolge die Fechterſcharen, fo wie alle zum Berfauf 
ftehenden Sclaven, fammt einem Theile der Dienerfchaft hundert 
Miliien von Rom. entfernt werden mußten; ja derfelbe "Befehl 
traf alle Beregrinen, mit Ausnahme der Aerzte und Lehrer, 
Den Senatoren wurde erlaubt, was ihnen fonft nicht verftattet 
war, zw reifen wohin fie wollten, und die geringere Zahl der 
Zurüdgebliebenen, fo ward verfügt, follte gültige Befchlüffe 
faffen fönnen. Wie gewöhnlich. in Zeiten großen Unglücks, 
fagte man auch jest Gerichtsferien an. Auguftus bot alles auf, um 
zw helfen: die monatlichen Getreidefpenden Tieß er verboppeln; 
Conſularen ertheilte er die Aufficht über den Getreide- und Brot 
Berkauf, damit Niemand mehr als einem beftimmten Theil er⸗ 
hielte: Aber alle Maßregeln führten für den Augenblick nicht 
zum Ziele; ja die Noth ftieg noch durch eine Feuersbrunſt ). 
Die Unzufriedenheit, welche ſich unter allen Claſſen der Ber 
wohner Roms durch aufrührerifche Neden und Schmähſchriften 
äußerte, nahm einen gefährlichen Character an. Der Senat 
verhing eine Unterfuchung der meuterifchen Borfälle und feste 
Belohnungen für die Angeber feft. Doch nicht Die Entdeckung 
und Beftrafung der Hauptfrevler, fondern das endliche Nadye 
laſſen der Hungersnoth ftellte die Ruhe wieder her, "Das 
überftandene Ungemac wird völlig vergeſſen, als Germanieus 
und Tiberius Fechterfpiele zu Ehren des Drufus' verunftalten, 
und Teßter den Tempel des Caſtor und Pollux einmweiht, am 
deffen Giebel zu großer Freude des Bolfes Drufus Xn 
neben dem ſeinigen prangt ). 

Trog der Unglüdsfälle find diefe Jahre — — durch 





1) Dio 55, 26. Suet. Aug, 42. Oros. VII, 3. 
2) Dio 55, 27. 
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mehrere neue Gefege und Einrichtungen. 757 warb bie fehr 
heilfame Lex Aelia Sentia erlaffen, welche, vier Jahre fpäter 
durch die Ler Furia Saninia ergänzt, den ftarfen Mißbrauch 
beihränfte, welcher mit der willfürlichen Freilaffung der Sela- 
ven getrieben wurde. Es blieb jest nicht mehr dem Ermeſſen 
der Herren allein überlaffen, die Zahl der römifchen Bürger 
mit jedem Taugenichts oder Berbrecher zu vermehren), Im 
Jahre 758 traf Auguftus neue Beftimmungen in Bezug auf 
die Dienftjahre der Soldaten und die Belohnungen bei ihrer 
Entlaffung ). Sie fteigerten die Koften des Militärwefens, 
und nene Quellen der Staatseinnahme mußten eröffnet werben. 
Die jest gefliftete Exbfchaftsftener 3) vermehrte den Unwillen 
des Bolfes, den anderes Ungemach zu fo bebenflicher Höhe 
hrieb, Die Unzufriedenheit mit Regierungsmaßregeln äußerte 
fih in Nom unter anderm auf diefelbe Weife, wie heut zu 
Tage am häufigften in Conftantinopel, nämlich durch Brand: 
fliftungen, Weber den Urfprung des Brandes vom Jahre 759 
fann man faum im Zweifel fein. Um die eben fo häufigen, 
wie wegen der Bauart der Stadt gefährlichen Feuersbrünfte 
möglichft zu verhüten und den Frevel zu befchränfen, errichtete 
jest Auguftus aus gewejenen Sclaven fieben Eohorten VBigiles | 
Nocturni, denen, neben dem Gefchäft der Nachtwächter, auch x 
das unferer Scharwächter oblag *). 
Trotz Diefer fortwährenden Aufmerffamfeit und Thätigfeit, 
4) Dio.55, 13. Suet.. Aug. 40. Was Dio beim Jahre 757 bemerkt, 
6 ‚gehört zum Theil erft der Ler Furia Caninia von 761 an. 

na) Das Nähere darüber unten beim Mitlitärwefen. n 
e 5 Vicesima hereditatum, wovon das Genauere beim Finanzwefen 
zu ſehen ift. 

*) Dio 55, 26. Suet. Aug. 25, 30. Das Weitere bei den polizei- 


lichen Maßregeln für Rom. 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 2. 5 
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welche Auguftus bei dem großen Regierungswerk beurfundete, 
machten doc) die fiebenzig Jahre feines Lebens ihre, Rechte 
geltend, Er vermochte nicht mehr allen Gefchäften in der 
bisher gewohnten Weiſe vorzuſtehen. Seine Beſcheide pflegte 
er nicht mehr auf dem Forum und vom Tribunal herab zu 
ertheilen, fondern im Palaft, umgeben von feinen Beifigern, 
Die gewöhnlichen Berhandlungen mit den Gefandten der aug- 
wärtigen Bölfer und Könige überwies er drei Confularenz 
ausgenommen blieben nur die Sachen, deren Wichtigfeit durch⸗ 
aus die Entjcheidung des gefammten Senats und des Ober: 
haupts erheifchte). Bei der fühlbaren Schwäche feines. Alters 
fonnte der Oberherr fih und dem Staate Glück wünfchen, 
daß er, was bie auswärtigen Berhältniffe 2) anlangte, von 
zwei Stügen umgeben war, auf die er für. den Krieg bauen 
fonnte, Denn bald ereigneten fi in mehrern Provinzen des 
Reichs: ſolche Borfälle, welche Tiberius kriegeriſche Erfahrungen 
und Germanicus aufblühendes Talent fehr in Anſpruch nahmen. 
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Kriege im nördlichen und füdlichen Germanien. 

4 

Seit dem Jahre 747, in welchem Tiberius zulest in Ger: 
manien gewefen, verfchwinden alle zufammenhängenden Nach— 
richten über die dortigen Vorfälle; indeß erfahren wir doch 
genug, um Bellefus widerfprechen zu können, dem zufolge 
Tiberius fchon jest alle Theile Germaniens, ohne irgend einen 
Berluft feines Heeres, durchzogen und dergeftalt gebändigt hatte, 





1) Dio 55, 27. 2) Dio 55, 28. 
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daß es faft eingerichtete tributäre Provinz war ?). Denn bald 
nad Tiberius Entfernung brachen hier wieder Unruhen aus 2), 
und Domitius Ahenobarbus, der Großvater des Nero, findet 
ein paar Jahre hindurch noch Gelegenheit genug zu Friegerifchen 
Unternehmungen. Weiter als irgend ein römifcher Feldherr 
vor ihm drang er in Germanien ein, überfehritt die Elbe, 
ſchloß Bündniffe mit den Barbaren jenfeit des Stroms und 
errichtete Dort dem Auguftus einen Altar’). Seiner Thätigfeit 
wird die Anlage der Pontes Longi im untern Germanien zu: 
gefehrieben *). Die wenigen Nachrichten über ihn berechtigen 
uns übrigens nicht zu genauer Schägung feiner Berbienfte; nur 
fo viel fehen wir, daß fie ihm in Nom die triumphalifchen 
Ehrenzeichen erwarben °), Indeß auch Domitius, wie biet 
foätern Ereigniffe zeigen, hat wenigftens Deutfchlands Kraft 
noch nicht gebrochen, und fein ſtolzes barſches Weſen °) war 
nicht ‚geeignet, Die Germanen den Römern innerlich näher zu 
bringen, Im Jahre 754, wo, Taut Bellefus 7), aufs neue 
ein unermeßlicher Krieg bier ausbrach, finden wir M. Vinicius 
an der Spite der Rheinarmee. Diefer hatte ſich ſchon früher 
(729) Lorbern in Germanien errungen ®), und aud) jest er- 
warb er fich theils durch glückliche Angriffe, theils durch tapfern 
Widerftand zum zweiten Male die triumphalifchen Ehrenzeichen 
und eine rühmende Infchrift — vermuthlich an feiner Statue 
auf dem Forum), — Auf Vinicius fcheint als Legat des 





Vell. Pat, II, 97 »sic perdomuit eam, ut in formam paene 
stipendiariae redigeret provinciae. « 


2) Vell. Pat. II, 100. 
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®) Tac. Ann. IV, 44. Dio 55, p 362, Sturz. 

*) Tac. Ann. I, 63, 5) Tac. Ann. IV, 44. Suet Nero’ 44. 
9) Suet, Nero 4. 7) Vell, Pat. 11, 104. 

®) Dio 53, 26. °) Vell. Pat. Il, 104 
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Kaifers Sentius Saturninus gefolgt zu fein; er blieb noch 
hier, als Tiberius wieder am Rhein erſchien 2). 

Diefer war fogleich nach) feiner Adoption son Auguftus 
mit dem außerordentlichen Commando über die Rheinfegionen 
beauftragt und um die Mitte des Sommers (757) beim untern 
Heere angelangt 2), Bon der Infel der Bataver, wo er bie 
Caninefater unterjoshte, feßte er firads über den Strom, und 
vaffelbe Loos traf die Attuarier und Bruetererz auch bie Che— 
rusfer wurden bei Diefem Zuge wieder unterworfen, Darauf 
überfchritt ex die Wefer und Drang tiefer in das jenfeitige Land 


vor. Die Unternehmungen diefes Jahres wurden bis in den 


December ausgedehnt; erſt jest führte er Das Heer in bie 
Winterquartiere, welche zum erften Male mitten unter germants 
ſchen Bölfern, an der Lippe, unftreitig zu Aliſo, gehalten wur: 
den >); Tiberius ſelbſt eilte im Winter nad Nom, Der Ber 
ginn des Frühlings (758) führte ihn zum Heere zurüd, und 
das nördliche Deutfchland ward wieder der Schauplatz feiner 
Unternehmungen, die er in dieſem Sommer noch weiter auge 
dehnte und durch ein gleichzeitiges Seeunternehmen zu unters 
ftügen fuchte. Man kämpfte zunächft fiegreich gegen Die Chaucen 
und zwang fie zur Unterwerfung; dann ftieß man auf bie 
Longobarden, und nach glücklicher Schlacht. drang das römiſche 
Landheer bis zur Elbe vor. Da wo es den Fluß berührte, traf 
mit ihm die Flotte zuſammen, welche aus dem Ocean durch die 
Mündung der Elbe ſtromaufwärts geſteuert war und alle mögli⸗ 
hen Bedürfniffe in Ueberfluß mit ſich führte *). Am andern Ufer 





1) Dio 55, 28. Vell, Pat. I}, 105: j 

2) Vell. Pat. Il, 1044 Dio 55, 13. 9 Vell, Pat, U, 105, 

*) Vell. Pat. II, 106. Plin. N. H. 4,67. Monum, Ancyr. (ed. 
Chish. p. 175. 
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fand die germanifche Jugend zum Kampfe gerüftetz jedoch | 
Tiberius führte feine Legionen in die Winterquartiere an der 


Lippe zurück 9), 
Bellejus übertriebene Schilderung von den Thaten feines 
‚Helden darf um fo weniger täufchen, da der Schreiber ale 
Präfecius Mae Theilnehmer des Zuges war, und fomit Schmei- 
chelei und Eiteffeit vereinigt feine Feder führten, Von uner- 
meßlichen Vortheilen, die man gewann, weiß er allein zu 
berichten )) während Dis”), troß jenes Zuges an die Elbe, 
gefteht, daß nichts Denkwürdiges ausgeführt ſei. Der Im— 
veratortitel, welchen Auguftus und Tiberius annahmen, forte 
die triumphaliſchen Ehrenzeichen, mit denen Sentius Saturnt- 
nus geſchmückt wurde ), find Fein Einwurf dagegen; noch 
weniger läßt ſich auf dauernde Vortheile der Römer ſchließen, 
wenn einzelne Stämme, wie die Marſen, für den Augenblick 
in öſtlichere Gegenden ) vor der römiſchen Uebermacht ent- 
wichen, oder andere ihr momentan unterlagen, Denn der 
Rüdzug des Tiberius ftellte, wenigftens öftlich von der Wefer, 
augenblicklich die alten Verhältniffe wieder her. Nur von den 
Bölfern zwifchen diefem Strome und dem Rhein läßt ſich mit 
Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß fie, foviel ihrer aufgeftanden, 
von Tiberius wieder überwältigt, und fo viel ihrer treu geblie⸗ 
ben, in dem Abhängigfeitsverhältniß zu den Römern befeftigt 
Murden. Und in der That waren die Winterquartiere, die, 
man zum zweiten Male in Germanien- feloft aufſchlug, ein wich- | 
tiger Fortſchritt zur Romaniſirung des weſtlichen Norddeutſch⸗ 
landes. 

Von dem Ziele, welches die Römer dort errungen, waren 





Ven Pat. 11, 107." 2) Vell. Pat. I, 105. 
*) Dio 55,29. *) Dio 1. e. 5) Strab. VII, p.'290. 


/ 
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fie noch weit entfernt im füblichen Germanien. Hier, wiſchen 
dem Rhein, Main und der Donau, waren die ältern celtiſchen 
Bewohner durch eingewanderte Völker des großen ſueviſchen 
Stammes verdrängt‘). Bereits Cäſar hatte im Kriege mit Arioviſt 
diefe Friegerifchften aller Germanen fennen lernen ?), und Drufus 
focht in den Maingegenden mit Sueven, da bie Mareomans 
nen ihnen angehörten °). Die Sueven waren darin den übrigen 
Deutfhen gleich, daß Fein allgemeines Band fie regelmäßig 
umfchlang: denn fo viele Völker auch durch Dialekt, Sitte 
und Gebräuche *) fih als Sueven erfannten, jeder einzelne 
Zweig diefes großen Stammes hatte doch auch feinen Einzel- 
namen und betrachtete fih im gewöhnlichen Lauf der Verhält⸗ 
nifje als frei und unverbunden. Indeß häufiger fam es bei 
ihnen zu einer Vereinigung für gemeinfame Zwecke, enger hielt 
dann ein folder Bund zufammen und regelmäßiger als bei 
andern Germanen war er nad) fireng militärischen Grunds 
fägen geordnet ?). 

Aus einem friegerifhen Bündniß ſueviſcher Vollerſchaften 
war, ſeit der Zeit des Druſus in Germanien, ein Staat ent 
ſtanden, der viel von ſeinem militäriſchen Urſprunge behalten 
hatte. Sein Stifter war Marbod, ein Mann ausgezeichnet 
wie Armin, aber auf eine andere Weiſe als dieſer, und weniger 
gefeiert, weil das Lebensende ſeinen frühern Thaten nicht wohl 
entſprach. Marbod, entſproſſen aus adligem Geſchlecht der 
Marcomannen, vereinigte mit einem ſtarken Körper und ums 
— 


dal 





1) M. f. Mannert's Geogr. HI, ©. 8. 411. 

2) Caes, b. Gall. IV, 1—3. Sırab, VII, p. 290. 

°) Tac. U, 26. Dio 55, 1. Flor. IV, 22. Oros. VI, 21. 

+) Tacı Germ. 38. 

5) Caes, b. Gall. IV, 1-3. Indeß darf man, auf Cäſar hin, nicht 
annehmen, daß es überall und ſtets fo bei den Sueven war. 
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geſtümen Geifte einen Hohen Grad von Berftand und Bildung ?). 
As Jüngling hatte er in Rom gelebt und bei Auguftus in 
Gunft geftanden ?); bereichert mit der Kenntniß nicht bloß rö- 
miſcher Difeipfin, fondern auch Despotifcher Herrfchaftsweife 3), 
kehrte er heim’ zu feinem Bolfe in der Nähe des Rheins. Als 
Drufus auf feinem Testen Zuge in Germanien aud) gegen bie 
Mareomannen fiegreich gefochten *), ward, vielleicht gerade in 
Folge ihrer Niederlage, Marbod von ihnen, um nod) zu retten, 
was zu reiten ftand, zum Feldoberftien gewählt °). Sein erftes 
Unternehmen war, die Landesleute und Andere, welche ſich 
anfchloffen, fortzuführen aus der römifchen Nähe und in dem 
som hereynifchen Gebirge umfchloffenen und befchüsten Bojo- 
hemum anzufieveln %), Mit den Waffen in der Hand hatte 
‚man die neuen Site in Böheim erfämpft und die Boier ver: 
‚trieben ?), mit den Waffen mußte man den gewonnenen Boden 
behaupten. Alfo dauerten die militärifchen Zuftände fort; die 
Eingewanderten blieben ein ftehendes Heer, an deſſen Spitze 
der Führer fih auch zum Herrn der Nachbarvölfer erhob: 
alle, die fih nicht gutwillig auf Bedingungen fügten, zwang 
das Lebergewicht feiner Waffen zur Anterwerfung’). So 
ward durch Marbod ein großes fuenifches Neich gegründet, zu 





a) Well. Pat, II, 108. 5) Strab. VIT, p. 290. 
9 vell. Pat. II, 108. 109. | 
9 Dio 55, 1. Flor. IV, 12. Orosius VI, 21. 
Wahrſcheinlich ift vie Wahl, nach dem Brauch der germanifchen 
or Böller; den Plan auf unumfchränkte Macht mußte Marbod an- 
fangs wohl verbergen. 
9) Vell, Pat 11, 108. 109. Strab. VII, 290. Tac. Ann. II, 45, 
Germ. 28. 
) Tac. Germ. 42. 
®) Sirab, VII, 290. Vell. Pat. Il, 109, 
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dem felbft Semnonen und Longobarden gehörten ), weit über 
Böheim hinaus erſtreckte es fich, aber die Mareomannen waren 
‚der eigentliche Kern deſſelben. Bon der militärischen Borftand- 
Ichaft ftieg Marbod zum Haupte dieſes Neichs mit königlicher 
Gewalt empor; feine höhern friegerifchen Verdienſte und die 
Furcht vor den Römern fühnte die Marcomannen fowohl hier 
mit, wie mit den Außern Zeichen einer despotifchen Herrfchaft 
aus, Marbod erbaute fich eine fefte Burg, umgab ſich mit 
einer Leibwache und nahm den Königstitel an ?). 

Das schnell entftandene ſueviſche Reich, welches immer mehr 
zunahm an Ausdehnung und innerer Kraft, bildete eine hem— 
mende Kluft zwifchen dem Nömerbefis am füplichen Ufer der 
Donau und am Rhein, Hierzu fam aber anderes, was Rom's 
Bedenklichfeiten gegen Marbod's Königthum erregen mußte: 
des bedeutenden Mannes Gefinnung gegen Rom: war ehr zwei⸗ 
deutig. Freilich vermied der Schlaue jeden Anlaß eines offenen 
Bruchs; jedoch merkte man ihm an, daß er bei: jedem Angriffe 
fowohl den Muth wie die Kraft zum Widerftande haben würde, 
Defter ſchickte er Gefandte nad) Nom, aber dieſe enıpfehlen 
ihn heute ‚als ‚einen Schußfuchenden dem Auguft und reden 
morgen von Marbod wie yon einem Gleichen mit Dem Kaifer ?), 
Allerdings behandelte der König die Römer, welche feine Haupt 
ftadt befuchten, mit Auszeichnung; aber nicht bloß den römi— 
fchen Handelsmann begünftigt er durch Berftattung eines freien 
Berfehrs '), fondern auch jeder Abgefallene vom Römerintereffe 
findet in: feinem Reiche ein ſchützendes Aſyl ). Beforgniffe 
zu Rom erregte aber vor allem Die große ſtehende Streitmacht 





1) Strab. I: c. Tac. Ann. Il, 45. 
2) Vell, Pat. Ic. Tac, Ann, U, 62. 
3, Vell, Pat. 11, 109. 4) ,Tac. Anm, le. 5, Vell. Pat, |,e. 
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des Königs: 70,000 Mann zu Fuß und 4000 Reiter übte 
Marbod nach römifcher Kriegsfunft im nie endenden Fehden 
‚gegen benachbarte Völker. Mit Recht fah Auguftus in diefem 
Kleinfriege nicht den Zweck fo bedeutender Anftalten, ſondern 
fand in ihm die Kriegsfchule für ein großes Unternehmen ); 
Marbod erfchien ihm als Nebenbuhler. Das Kühne und Un— 
ternehmende diefes Mannes, die gebieterifche Haltung, mit der 
er ſtets gegen Alle fchlagfertig daſtand, Die Lage feines wohl- 
geſchützten Reiches, kaum mehr als vierzig deutfche Meilen 
von der höchſten Alpenkette, Italiens jegiger Grenze, entfernt, 
— alles dies flößte den Römern gerechte Beforgniß ein und 
zwar nicht bloß für» die Befisungen: an der Donau und am 
Rheinz: denn Tiberius erklärte fpäter vor: dem Senat: nicht 
ſo furchtbar. ſei Philipp für Athen, nicht Pyrrhus oder An- 
tiochus für Nom gewefen, wie Marbob für diefen Staat >). 

Genug Anlaß zu einem Kriege für Nom, das fi, unter 
ſolchen Verhältniſſen, zur äußerften Kraftanftrengung genöthigt 
ſah. Mit einem Heere von zwölf Legionen — und ſo viel 
hatte man nicht feit den Bürgerkriegen vereinigt — ſollte Mar⸗ 
bods Reich zu Anfange des Frühlings 759 vernichtet werben). 
Schon im Winter hatte Tiberius zu Carnutum an der Donau, 
dem Hauptwaffenplase der Provinz Norisum, Truppen zufams 
mengezogen und fie durch das Militär, welches in Illyricum 
fand, verftärkt, Sentius Saturninus, der Befehlshaber des 
obern Heeres in Germanien, erhält den Auftrag, durch Hercy- 
niens Waldungen einen Weg zu hauen und fo vom Weften 
gegen Bojohemum vorzudringen. Tiberius hatte ſich mit fei- 
nem Heere bis auf fünf Tagereifen den Vorpoften der Feinde 





Fre 
u ıVell; Pat. .l, c. 2), Vells Pat; ıl. c. ; Tac) Ann, 1,,63.0. 
5) Tac, Ann. Il, 46. Vell. Pat. II, 410, 
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genähert, und Saturninus, der son Bojohemum auf der an: 
dern Seite ungefähr gleich weit entfernt ftand, warb befehligt, 
weiter vorzurücken; in wenigen Tagen follten fich beide Heere 
vereinigen ?). Jetzt wird aber plöglih Tiberius benachrichtigt, 
daß ganz Pannonien und Dalmatien in gemeinfchaftlichem Auf 
ftande gegen die Römer feien. Da die Legionen zur Beruhi- 
gung jener Provinzen durchaus erforderlich waren, jo mußte 
nun, laut Bellefus ?), das Nothwendige dem Ruhmvollen vor 
gezogen werden. Kurz, Tiberius ſchloß mit Marbod einen 
Frieden, wozu er unftreitig felber die Unterhandlungen eröffnet 
hatte), Mit Recht mochte fich der König in Bezug auf den 
Krieg, womit ihn Tiberius jest bedrohete, fpäter rühmen, daß 
er, von zwölf römifchen Legionen gedrängt, der Germanen 
Ehre unbeflect erhalten habe; und nad allen Umftänden hat 
man ſich unter gleichen Bedingungen getrennt °), Das Ber: 
hältniß zwifchen Rom und Marbod blieb nun noch einige Jahre 
fo lau und zweideutig, wie e8 von jeher gewefen, Nom aber 
hatte ſich Glück zu wünſchen, daß Pannonien nicht ein paar 
Monate ſpäter zu offnem Aufſtande ſich erhob; denn jetzt konnte 
Tiberius ſeine Legionen dahin abführen. 





2) Vell, Pat. II, 109. 110, 
2) Vell, Pat. II, 110. 


5) Bellejus (II, 110) gevenft des Friedens nicht, aber er iſt unziwei- 
felhaft (Tac. Ann. II, 26), und eben fo gewiß darf man anneh 
men, daß Ziberius die erften Schritte dazu that. ’ 

*) Tac. Ann, Il, 46. Der Borwurf, den. der feindliche Armin “ 
Marbod macht (Tac. Ann. Il, 45), ift mehr als verdächtig. Uns 
möglich konnte der pannoniiche Aufftand dem Ießtern unbekannt 

9 bleiben; am fchnellen Frievensfchluß Tag aber unter diefen Um— 
fländen nur dem ZTiberiue. 
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Der Aufftand in Pannonien und Dalmatien. 


Die friegerifchen Ereigniffe, welche die Römer jest in Pan- 
nonien und Dalmatien zu beftehen hatten, waren durch die 
weite Ausdehnung des Kampfes und die Natur der Völker, 


denen er galt, höchſt gefährlicher Art. Denn nicht bloß Kraft, 


Tapferkeit und zähe Beharrlichfeit zeichnete diefe Stämme aus; 
fondern die meiften von ihnen hatten fi), in ihrem bisherigen 


Verhältniß zu den Römern, auch deren Kriegsfunft angeeignet’), 


Schon 744 glaubte fie Tiberius, nad) wiederholten Anftren- 
gungen, zu ſchweigendem Gehorfam niedergedrückt zu haben, und 
in der That war funfzehn Jahre hindurch die Ruhe auf feine ge- 
fährlihe Weife in jenen Gegenden geftört worden. Aber aus- 
geſöhnt waren diefe Freiheit liebenden Nationen keineswegs mit 
ihren jesigen Berhältniffen. Finanzdruck und Erpreffungen 


der römischen Statthalter ?) führten wieder zu einem Aufftande, 


ber, wie bie fihnelle Verbreitung und der wohlberechnete Plan 
deſſelben fchließen laffen, gewiß fchon längere Zeit im Verbor—⸗ 
genen geſchlichen hatie?), Der römifhe Krieg mit Marbod 





2) Vell, Pat, II, 110 

2) Mebermüthig ob der Güter eines langen Friedens erregte, laut 
Belleius (IT, 110), Pannonien Aufſtand. Die Erklärung: jener 
bona giebt Div (55, 29 als siogopais rwv yonudıwv Bagvvo- 
uevor) und die Antwort der beiden Batonen auf die Frage bes 
Ziber nach dem Grunde des Abfalls: »Ihr fehickt zur Bewachung 
eurer Heerden nicht Hirten und Hunde, fondern Wölfe,“ Dio 
so, 33. 56, 16. 

°®) Dio 55, 29. 


— 
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bot ihnen eine günſtige Gelegenheit zur Ausführung ihres Vor⸗ 


habens dar. Balerius Meffalinus, ihr Statthalter, der be— 
fehligt war, mit dem größten Theile der dortigen Beſatzungs— 


truppen und einem Corps von Cingeborenen zum Heere bes 


Tiberius bei Carnutum zu ftoßen, hatte bereits mit den Le 
gionen das Land verlaſſen; die neuen Auxiliartruppen follten 
nachfolgen. Schon waren dieſe ausgehoben und vereinigt; da 
befchleunigt der Anblick diefer blühenden Jugend und die Furcht, 
ihrer beraubt zu werben, ben Aufruhr), Zuerſt erhob ſich 
Bato mit einer kleinen Schar des dalmatifchen Stammes 
der Dofidiaten?); Diefem Beifpiel folgen bald. andere: nad), 
Darauf ſtanden die pannonifchen Breufer auf, und zogen mit 
einem gleichnamigen Führer Bato an der Spiße gegen Sirmium 
und die dortige römiſche Befasung. Zwar kommt den Römern 
Hülfe von Cäcina, dem Statthalter Myſiens, und die Panno— 
nier werben hier geſchlagen. Aber bald verftärten fie ſich 
wieder Durch neue Genofjen, während Bato der Dalmate ge 
gen Salona zieht und das yon Römern bewohnte —— 


Illyriens verwüſtet >), 


Der Aufſtand hatte ſich bereits weit verbreite, bevor fräftige 
Hülfe möglich war. Nach dem Berichte, der im Nom an— 
langte, hatte ganz Pannonien und Dalmatien vereinigt die Waf 
fen ergriffen; mehr als 800,000 Mann befanden fich im Auf 
ftande, yon denen etwa 200,000 Fußgänger und 9000 Reiter 
ein regelmäßiges Heer bildeten. An der Spige ſtanden die 
tapferften und erfahrenften Führer; die Leitung des Unterneh: 





_ 


2), Die 55,29. i 

?) Dio.l.ie, Vell. Pat, IT, 115. Nach Strab. VII, p. 314 "waren 
fie Pannonier. 

3) Dio.l. c. 
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mens und das Haupteommando hatten die beiden Batonen 
und Pinnetus. In Bezug auf den Plan des Krieges ward 
gemeldet, dag man mit einem Corps über Nauportum und 
Tergefte in Italien eindringen wolle, daß ein zweites fih Mas | 
cedoniens bemächtigen, und ber dritte Theil der Streitmacht 
zum Schuß der Heimath dienen ſolle. Und nicht eiteles Vor— 
baben nur — fo fchloß die Botihaft — fei das alles, nein! 
der Plan fei zum Theil ſchon verwirklicht. Ueberfallen babe 
man bereits die Nömer, niedergemeselt die Handelsfeute, viele 
Eohorten der Vexillarii vernichtet, Ja Macedonien fei bereits 
erobert und überall in den Ländern vom adriatifchen Meere 
bis zur Donau wüthe Das Feuer und Schwert der Empörer . 
Auguſtus zitterte und erklärte im Senat: träfe man nicht l 
fehleunige Borfehrungen, fo könne der Feind in zehn Tagen | 
vor Rom ftehen. Eilig wurden daher neue Aushebungen ver⸗ 
anftaltet und ‚aus allen Gegenden die Veteranen wieber zum 
Dienft aufgerufen. Männer und Frauen mußten nad) dem 
Berhältniß ihres Genfus eine Anzahl Selaven freigeben und 
als Soldaten einfchreiben Yaffen. Bon den Senatoren und 
Rittern ward bie verfprochene Kriegsbeiftener eingetrieben 2), — 
Während dieſer Anftalten in Rom fchloß Tiberius fobald als , 
möglich Frieden mit Marbod, fandte firads den Meffalinus 
mit einem Theile der Truppen in feine Provinz zurück und 
folgte ihm mit dem größern Heere nad). Zuvörderſt fuchte er 
Italien gegen einen Einfall der Feinde zu decken; aber von 
Auguſtus mit der Leitung des Krieges beauftragt, zog er dann | 
nad) den Gegenden des Aufftandes >). Erft ſpät im Sommer | 
759 erſchien er hier, und von feinen eigenen Thaten ift in 





2) Vell, Pat. II, 110. 2) Vell. Pat. Il, 111. 
3) Dio 55, 30. Vell, Pat. 1, c. 
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diefem Jahre noch nicht Die Rebe ?). Bato der Dalmate 309, 
bei der Nachricht von der Annäherung des römifchen Heeres, 
dem Mefjalinus entgegen, und obwohl er beim erften Zuſam—⸗ 
mentreffen fiegte, fo wurde er doch darauf in einen Hinterhalt 
gelodt und gefchlagen. est verbinden fi) beide Batonen zu 
gemeinfchaftlihem Kampfe gegen die Römer und befegen den 
Berg Alma, unfern der Stadt Sirmium 2), In diefer Stellung 
beunruhigt fie der Thracier Rhömetalces, in Verbindung mit 
dem myſiſchen Statthalter Severus, während Tiberius und 
Meffalinus mit ihrem Heere in Sifeia unthätig ftehen. Aber 
auch Severus wird durd Einfälle der Dacier und Sauroma— 
ten in Myſien zur NRüdfehr nad feiner Provinz genöthigt, 
und die Empörer haben freie Hand, die Städte römifcher Bun— 
desgenoffen zu plündern, ihren Anhang zu verftärken und aufs 
neue in Macedonien einzufallen. Einem Corps, das Tiberiug 
gegen fie fihicte, wichen fie, der Gegend fundig und Teichtbes 
waffnet, aus, und der herannahende Winter zwang alle Römer 
fih aus den überall verwüfteten Gegenden nah Sifeia zurüd 
zu begeben, wo man die Winterquartiere hielt ). 

Das neue Jahr begann, ohne daß die Römer etwas Bedeu⸗ 
tendes ausgerichtet hattenz ja Der Aufftand war nur noch weiter 
verbreitet, Auguftus hatte fchnelfere und glänzendere Erfolge 
der römifchen Waffen erwartet; Der Verdacht regt fich bei ihm, 
Tiberius verzögere abfihtlih den Krieg, um länger an der 
Spite eines fo großen Heeres im Befig des Jmperiums zu 





!) Tibers Triennium. diefes Krieges umfaßt die Jahre 760. 61. 62. 
Suet. Tib. 16. Auch bei Bellejus (II, 111) ift 760 das erſte 
Jahr des Krieges; bis dahin handelte vorzüglich nur Meffalinus. 

2) Dio 55, 30. Der Berg Alma ift vielleicht der Claudius bes 
Bellejus II, 112. 

3) Dio 55, 30. 
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bleiben, Daher warb auch Germanicus, obgleich jest Duäftor 
in Rom, mit dem Commando für den pannonifchen Krieg bes 
Heibet, und an der Spitze der neuerdings angeworbenen Trup- 
pen erfcheint er dort, im Sommer 760 2), Das auf dieſe 
Weiſe vermehrte Heer bildete jegt eine Streitmacht von funfzehn 
tömifchen Legionen ?), und da nad) der jegigen Militäreinrich- 


tung die Anzahl der Hülfstruppen den römifchen Kriegern gleich , 


war?), fo befehligten Tiberius und Germanicus etwa 200,000 | 
Mann. Die Koften, welche eine folhe Heersmacht veranlaßte, 
machten theils Erfparungen im Staatehaushalt, theilg neue 
Hülfgquellen nothwendig. Das Geld, weldes die Prätoren . 
aus dem Schat erhielten, um Fechterfpiele zu geben, wurde 
nicht weiter ausgezahlt, Außerdem führte Auguftus jest eine 
neue bedeutende Abgabe ein, Bon jedem gefauften Sclaven 
mußte der neue Herr den funfzigftien Theil des Kaufpreifeg 
an die Militärcaffe entrichten‘), Trotz dieſer Finanzforgen 
nöthigte der bedenkliche Geiſt, der ſich in Rom äußerte, den 
Oberherrn zu koſtſpieligen Mitteln der Beruhigung. Man 
murrte über den Krieg oder die Opfer, bie für ihn gefordert 
wurden; Getreidemangel und Hungersnoth ftellten fich ein >); 
wahrfagende Weiber Tiefen umher und prophezeiheten Unglüd, 
Dies zu wenden, verhieß Auguft eircenfifche Spiele, und dem 





2) Dio 55, 31. 

2) Suet, Tib.'16. Vell. Pat. II, 113, 

3) Suet. Tib, 1. ec. 

-*) Die quinquagesima mancipiorum venditorum, Dio 55, 31. 

\ 5) Durch den Aufftand war der Handelsweg zu Lande narh dem Orient 

geiperrt; von Italien aus mußte alfo das ungeheuere Heer mit . 
Lebensbedürfniffen verfehen werden, welche nicht augreichten und 
die man daheim felbft gebrauchte. Daher Hungersnoth hier und 
dort. Suet. Tib. 16. 
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‘ Getreidemangel abzuhelfen, beauftragte er Eonfularen * der 
Verwaltung der Getreidevorräthe ?). 

Das Jahr 760 war nicht ohne große B 
aber wohl ohne bedeutende Vortheile für die Römer. Sie 
befolgten von jest an den fehr richtigen Plan, ihre ungeheuere 
Streitmaht zu trennen 2). Die Feinde aber zogen fi aus 
dem Flachlande auf Die unzugänglichen Gebirge, und unter 
nahmen von daraus ihre Angriffe. Um die Unternehmungen 
des Tiberius und Germanicus zu unterftügen, war Severus 
wieder herangezogen und hatte fi) in der Nähe der voleäiſchen 
Sümpfe verſchanzt; ein Angriff der beiden Batonen auf ihn 
endigte mit einigem Verluſte yon ihrer Seite’). Dio weiß, 
mit: Ausnahme eines Sieges, den Germanieus über die Dal- 
matifchen Mazäer erfocht, bei dieſem Jahre von feiner, bemerz 
fenswerthen That der römiſchen Heerführer ). Vellejus ‚aber, 
deffen Zweck nur Lobrednerei für Tiberius iſt und der keinen 
Beruf ‚hat, Gefahren und Berlufte zu verſchweigen, welche 
nicht den Gefeierten betrafen, gebenft eines Unternehmens, ber 
Feinde, wobei fie zwei Confulare mit fünfrömifchen Legionen ſammt 
den Bundesgenofjen und der thrasifchen Reiterei des Rhöme— 
talees umzingelten. Nur durd Ströme Nömerbluts, wie er 
ſelbſt verräth 5), ward der Schlacht eine ſolche Wendung ges 
geben, daß die Römer am Ende ſich doch den Sieg beimaßen. 
Der Ausgang des pannonifchen Aufftandes war noch ſehr zwei⸗ 
felpaft, als Tiberius beim Anfange des fehr rauhen Winters 
(760, 61) ſich wieder nad Sifeia in die Winterquartiere bes 
gab; das Heer wurde in mehrere getrennte Lager vertheilt 5 





1) Dio 85 831. ⸗) Vell. Pat ll, 18. Dio 55,33. 
3) Dio 55,,32:077*) Diol. c. 
5) Vell. Pat. I, 112. 6) Vell. Pat. U, 113. 


Aufſtand in Banusnien und Dalmatien. 8 


er Im Fahre 761 begab ſich Auguftus felbft nad. Ariminum, 
um dem Schauplatze des Krieges näher zu fein) Was die 


römifchen Legionen bei den Dalmatiern und Pannoniern nicht 
vermocht hatten, das bewirkten jest Hunger und Krankheiten, 
welche fie. fich durch den Genuß von ungewöhnlichen Nahrungs- 
mitteln zugezogen ‚hatten: man fehnte ſich nach dem Frieden, 
Bato der Dalmatier hat eine Unterredung mit Tiberiug, und 
offenbar mehr auf dem Wege der Unterhandlung, als durch 
die Gewalt der römifhen Waffen wird in Dalmatien jetzt 
größtentheils die Ruhe hergeftellt ). In: Pannonien geſchah 
Daffelbe durch den Verrath des Breuker Bato. Diefer, um 
den Dank der Römer zu gewinnen, nimmt feinen frühern Mit 


genoſſen des Obercommando's gefangen und überliefert ihn 


den Römern. Des Verrathes Lohn zahlten aber nicht bloß 
dieſe, ſondern auch feine Landsleute, Die Römer verliehen 
ihm die Herrfchaft über die Breufer, feine pyannonifchen Stamm- | 
genoffen, die er felber aufgewiegelt hatte, Aber Letztere bemäch— 
tigen fich feiner, und Bato der Dafmatier weiht ihn, im An- 
geficht des Heeres, dem Tode’), Nun erhoben ſich wieder 
mehrere pannoniſche Stämme, vor allen die Breuker; doc ber 
Legat Silvanus Plautius befiegt dieſe und: führt bei ‚andern 
durch gütliche Ueberredung die Ruhe: zurüd. Bato giebt nun die 
Hoffnung für Pannonien auf und befehränft feine Entwürfe 
auf Dalmatien. Er beſetzt zu dieſem Behuf die Päffe, welche 
aus Pannonien nach Dalmatien führten, und unternimmt, von 
bier aus verwüſtende Streifzüge in jenes Land, Sp von 
Silvan und Bato, zugleich gedrängt, nahm endlich ganz Pan⸗ 
nonien den "Frieden an, den jener ihm bot ). Die ganze 





») Dio 55, 34. 2) Dio 55, 33. 
=) Dio..55, 34. Vell.;Pat. II, 114. *) Dio. 55, 34. 
Soeck's röm. Geſchichte T, 2. 6 
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Proving war wieder römiſch, als Tiberius im Herbſt 7601 das 
Heer die Winterquartiere beziehen ließ. Nur in —— 


dauerte der Aufftand noch fort”), 
Tiberius begab fih beim Anfange des Frühlings 762 J 
Rom, und Germanicus hatte einen Theil des Sommers hin- 
durch das Obereommando im Dften. Den Kriegsſchauplatz 
bildeten vorzüglich die gebirgigen Theile Dalmatiens. Ger 
manicus nahm außer andern Orten Splaunum ein, eine Stadt, 
welche durch natürkiche Lage und Feftungswerfe wohl geſchützt 
war und außerdem eine ftarfe Befasung hatte ). Daranf 
traf der Angriff Rhätinum. Die Feinde ziehen ſich anf die 
Burg zurück und römifche Soldaten beſetzen die Stabt, Aber 
die meiften, welche eingedrungen, fanden ihren Untergangs 
die Burgbeſatzung entweicht endlich und hinterläßt den Rö— 
mern nur eine öde Brandftätte*). Auch Seretium, das Tr 
bering fchon einmal vergebens belagert hatte, wurde erobert, und 
mit Teichterer Mühe unterwarf man ſich auch andere Burgen 


und Städte; jeboch mehrere Teiften noch Widerftand, die Hart 
.  nädigfeit Dalmatiens war nicht völlig gebrochen, und‘ Italien 


fitt, in Folge der unterbrochenen gufuhr aus dem 9— 
Mangel an Lebensmitteln, Se 
Noch einmal wird Tiberius hierher geſandt, da ſogiec 


wieder feine frühere Maßregel anwendet und die Mannſchaft 


theilt. Drei Corps, das eine unter Silvan, das ‚andere 
unter Lepidus, das dritte son ihm ſelbſt und Germanicus 
befehligt, durchziehen nun in verſchiedenen Richtungen das 
Land, Leichten Kampf finden die erſten beiden Führer, be— 
ſchwerlicher hatte es Tiberius, der gegen Bato felber aufbrach⸗ 





2) Dio l. c, Vell. Pat. II, 114, 
2) Dio nad) cod.'Venet. bei Sturz III, p. 438. 3) Dio 56, 11. 
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‚Diefer wich ihm anfangs von einer Gegend im bie andere aug, 
bis er endlich fih in die Feſte Anderium nicht weit von Salona 
warf. Das wohlbefeſtigte Caftell lag anf einem abfchüffigen 
und durch seinen reißenden Strom geſchützten Felfen. Während 
Tiberius hier den Feind belagerte, der mit Lebensmitteln wohl 
verfehen war und außerdem das nächfte Gebirge: beherrfchte, 
hatte er felber mit allem Ungemad und Mangel eines Bela 
gerten zu kämpfen), Schon ſchwankte er in den weitern Maß⸗ 
zegeln, und bei feinem’ Heere wurde Unzufriedenheit Yaut, als 
Bato, der auf bie Länge den Römern Stand zu halten ver—⸗ 
zweifelte, Sriedensunterhandlungen mit Tiberius anfnüpfte und, 
nach vergeblichem: Bemühen, die übrigen Führer zum Beitritt 
zu bewegen, die Feſtung verließ und die, Sache Dalmatiens | 
aufgab ?). Doch auch fo fegen die Belagerten, ungebrochenen 
Muths, den Widerftand fort, und erſt nady großen Anftrene 
gungen und Berluften der Römer erfolgt Die Uebergabe Anz 
deriums auf Bedingungen °). 

Germanicus wandte ſich gegen Arduba, einen Ort, der 
durch natürliche Lage und Kunſt faſt eben ſo geſchützt war, 
wie Anderium, und den gleichfalls ein reißender Strom 
umgab. Die Stadt erlag; aber nicht der bei weiten über- , 
legenen Zahl der Belagerer, ſondern innerm Zwieſpalt. Hier⸗ 
ber hatte ſich eine Menge römiſcher Ueberläufer gewandt, 
welche auf feine Begnadigung rechnen konnte, und ſich des— 
halb hartnäckig dem Frieden widerſetzte, zu dem endlich die 
einheimiſchen Bewohner geneigt waren. Zwiſchen Beiden kam 
es zum Handgemenge, in welchem für die Sache der Freiheit | 
auch die Weiber kämpften. Doch die Ueberläufer werden ber _ 
ſiegt; die Eingeborenen öffnen die Thore, während ſich ihre 





%) Dio 56, 12. 2) Dio 56, 13. 4) Dio 56, 13. 14. 
6* 
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Frauen mit den Kindern in die Flammen der lodernden 
‚Stadt oder in den reifenden Strom ftürzen, Der Freiheitd- 
muth und Heldentob der Frauen yon Arduba war die Teßte 
Scene des hartnädigen Widerftandes in Dalmatien, Die 
‚ übrigen Städte der Nachbarfchaft unterwerfen ſich gutwillig 
dem Germanicus?), und die Unterjohung des Landes vollen 
dete Vibius Pofthumus?). Auch die Skordisker wurden wohl 
erft jest völlig überwältigt >). Selbft Bato hatte fi mit den 
Seinigen, unter ausbebungener Berzeihung, dem Tiberius uns 
terworfen, der ihn veichlich befchenfte und ihm Ravenna als 
Aufenthaltsort anwies *). Sp war erft nach vier Jahr 
ven>) ein Kampf geendigt, den Suetonius für den bedeutendften 
unter ‘allen auswärtigen Kriegen nach dem. punifchen hält 95 
der Nom unfägliches Blut und Geld gefoftet und für den 
Augenblick menigftens nichts eingebracht hatte ): denn ver: 
wüftet Tagen die Länder vom adriatifchen Meere bis am bie 
Donau — ein nadtes Eigenthum für den römischen Staat 
auf eine Neihe von Jahren. Indeß galt wenigſtens von jetzt 
an die Donau als die Grenze des geſi Ger — — * 
F 
se 
. Behntes Kapitel. Di er 
Der germanifche Aufitand und die’ Niederlage des Varus 


Wahrend Tiberius noch in Dalmatien weilte, um die wie⸗ 
berhergeſtellte Ruhe völlig zu befeſtigen, eilte Germaniens 





9 

+4) Dio 56, 15. 2) Dio l. Nell. Bat. Ikonen ara 

* Sirab. VIE, p. 318. _*) Dio-56, 16. Suet. Tib. 20. en. 
5) Sueton (Tib. 16) zählt drei Jahre, aber er rechnet bloß die geil, 

wo Tiberiug felbft den Krieg führte, 

. 6) Suet, Tib. 16. 7) Dio 56, 17. — 
®) Monum, Ancyr. bei Chish. p. 176. Ne 
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der Siegesbotfchaft nad Rom). Sogleich befchloß der Senat 


für Auguftus und Tiberius aufs neue den Jmperatortitel, den 
Triumph und die Errichtung yon zwei Siegsbogen in Panno— 
nien. Germanicus erhielt nur die triumphalifchen Ehrenzei: 
chen ). Nom fah den glänzendften Siegsfeften entgegen; da 
wandten plötzlich Schrefensnachrichten aus Germanien ben 
Zubel in Trauer und Angft. 

Als Tiberius im’ Jahre 758 Germanien verließ und das 
untere Rheinheer bereits zum zweiten Male feine Winterquar- 
tiere in Aliſo nahm, hegten unftreitig die meiften Römer den 
Wahn, das Gefchäft der Eroberung fei, wenigftens in dem 
norbweftfichen Deutſchland, vollbracht’), und Die römiſche Pro— 
vinzialordnung könne hier ind Leben treten, In der That, 
vieles bier bezeugte die Macht und den Einfluß der Römer. 


Ihre Flotten hatten den nördlichen Ocean befahren; die Küften- | 


inſeln vom Flevus bis zur Elbe hatte man erobert und Bur— 


Hana, vor der Mündung der Ems, hielt man befegt‘). Die 


nördlichſten Volker Germaniens waren auf die eine oder andere 


Weiſe gewonnen: bie Friefen entrichteten einen geringen Tribut | 


und unterftüßten die Römer bei ihrem Unternehmungen), In 
einem ähnlichen Bundesverhältniß fand man mit den Chaucen®). 
Die Freundfchaft diefer und anderer  Meerammwohner dauerte 





1% j ; 
ma Vell, Pat. IH, 177. 120. Dio 56, 17. 
2) Dio I. c. Suet. Tib. 17. 

W 3) Die Behauptung. des Vellejus II, 108: nihil erat in Germania 
quod vinci posset praeter gentem Marcomannorum, enthält 
eine ftarfe Uebertreibung. 

*) Strab. VII, p. 291. Plin. 0. A. IV, 27. Veh. 1, 106. Bur- 
chana ift das heutige Borkum. 

°%) Dio 54, 32. Tac. Ann. IV, 72. 

%)Diol.c, Vell. Pat. II, 106. 
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felbft über die Zeit der Varus⸗Niederlage hinaus, weil fie, 
durch ihre Stammfeindfchaft gegen die binnenländifchen Gerz 
manen, eigenen Schußes halber, zu den Römern hingezogen 
' wurden. Auf der Inſel, welche die Waal und der Rhein bil 
) beten, waren die Bataver römische Bundesgenoſſen ?), und Die 
{ Caninefater unterworfen). Die nächſten Anwohner des rech⸗ 
‚ ten Rheinufers, die Ufipeter bis an die Lippe, und ſüdlicher 
die Teneterer, hatte man unterjocht ?) und glaubte ihrer Treue 
ſchon wegen der örtlichen Nähe verfichert zu fein. Das große: 
Bolf der Bructerer galt als befreundet *). Die Gatten, Si— 
gambren und Cherusfer waren öfter angegriffen und gefchlas 
gen’); die Macht der Sigambren hatte endlich Tiberius, ins 
dem er den größten Theil derfelben an Das: Yinfe Rpeisnfig 
verſetzte, völlig gebrochen‘). PR 

Hierzu kam: die Römer hatten vielfache Anftalten — 
dieſe Länder ſich für die Zukunft zu ſichern. In verſchiedenen 
! Gegenden: ftanden militäriſche Bedeckungen und Poſten). An 
geeigneten Plätzen waren Caſtelle errichtet: ſo bei den Frieſen 
am Flevus #), bei den Chaucen °), und vor: allen im öſtlichen 
Theile des Bructerer- Landes, am! der Lippe 79). Dieſe letztere 
Feſte, Aliſo genannt, war von hoher militärifcher Bedeutung. 
Geräumig genug, um das ganze untere Rheinheer zu faſſen 9), | 





2) Gruter. inscriptt. p. 7% ‚Nr. 9. 2), Vell. Pat. Il, 105. 
3) Dio 54, 33. Florus IV, 12, $. 23.. Orosius VI, 21. * 
*) Das folgt aus Dio I. c. 

%), Dio 54, 36. 55, 1.6. 54, 33. Florus I. c. 

6) Tac. Ann. XH, 39. Suet. Aug. 21. „Tib,;9. 

?)«Florus IV, 12. 8) Tae. Ann. IV, 72. 

», Tae.*Anin. I, 38. 11, 8. A i 

20) Dio 54, 33. Vell. I, 120. 105,7 Tac. Ann, IH, 7% 
21) Vell, Pat. II, 105. 
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und fo feſt, daß fie der vereinigten Gewalt der Germanen 
rote %), bildete fie den eigentlichen Halt Der römifchen Macht 
im nordweftlichen Deutfchland und einen fichern Stüspunft 
für, weitere Unternehmungen: Durch militärifche Linien war 
fie mit, Vetera am Rhein ?), vielleicht auch mit nördlichen 
pewa in Berbindung. gefest, 

Endlich, wie. Die Nömer ihren Befis in — ge⸗ 


führt wähnten, ſo ſchienen ihnen auch die Völker bereits: fähig ; 


und geneigt zu einer völligen Romaniſirung. Die römifchen 


Stand und Waffenpläge waren hie und. da zu Ortfchaften | 


erwachſen,  Eolonien hatten fich hier niedergelaffen 2), Deren 


Märkte zu regem Verkehr Die Umwohner lockten; und diefe | 


nahmen mehr und mehr römische Sitte und Lebensweife an *). 
Ueberdies wurde ‚die bereits ältere Erfcheinung, daß Germanen 


in den römischen Heeren bienten, immer häufiger. Aufgeforbert 


und aus: eigenem Antriebe läßt ſich Die. germanifche Jugend, 


welche Daheim ihre Kampfluft: nicht befriedigt fieht, von. den 


Römern anwerben; der Dienft unter einem Proconſul gilt: ihr 


dem heimifchen im ‚Gefolge gleich. Vorzüglich drängt ſich der , 
deutſche Adel zu den römiſchen Adlern und fühlt ſich gefehmeiz | 


chelt durch die Auszeichnungen, womit der Kaiſer Verdienſte 
um Rom: belohnt ). 

Doch wie günſtig ſich die Verhältniſſe der Römer in. Gerz 
manien geſtaltet zu haben ſchienen, die Sicherheit ihres Beſitzes 
war nicht ſo volllommen, als ſie wähnten. Jenſeit der Weſer 
hatte man noch gar nicht feſten Fuß gefaßt‘); man war aber 





Han poi si 
el, ———— x, * — Vell. Pat. 4,420. >), Tac., Aun,.Il, 7. 


„3, Dio.56, 418. „ Tacıı Anna I, 58:59... : 9°). Elorus IV; 12,87 30. 
9 Tac. Ann, II, 9:10,58. XIII, 55. Vell. Pat, 118004 
9 Tac, Aun. I, 59, = 
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des dieffeitigen Landes nicht ficher, ohne der jenfeitigen Völker 
Herr zu fein; denn bie sftlihen Stämme hatten zum Theil 
ihre Site oder Verbindungen auch am Linken Weferufer, Ja 
feldft im weſtlichen Germanien fonnte man keineswegs durch⸗ 
weg auf willigen Gehorfam rechnen. Den Gatten fehlte weder 
die Kraft noch die Neigung zum Widerftande, und die Che 
rusfer, deren Gebiet auch dieffeit der Wefer fich erftreckte, 
und die bier vorzüglich ihre Verbündeten hatten, waren nichts we⸗ 
niger als unterjocht?), Das Berhältniß, welches Tiberiug mit ihnen 
erneuerte?), kann nur ein friedliches Abkommen gewefen fein, das 
ihnen feinen Fußbreit Landes nahın, Unter den Sicherheitsanftalten 
der römifchen Herrfchaft war allein das Caſtell Alifo von Bes 
deutung; eine gefchüste Verbindung mit dem Rhein fand nur 
son hier aus Statt, Die übrigen Anlagen und Eolonien der 
Römer waren vereinzelte Punkte ihrer Herrfchaft, ohne regel 
mäßigen Zufammenhang unter einander), "Was aber bie 
Aneignung: römischen Lebens unter den Germanen betrifft, ſo 
zeigte fich diefe auf Hervorftechende Weife nur in den nächften 
Nheingegenden und in dem engern Umkreiſe der einzelnen rö— 
mifchen Standlager und Colonien; bei meiten die meiften 
Stämme wurden nur oberflächlich yon der fremden Gultur be— 
rührt, und entäußerten fich fo wenig ihrer altwäterlichen Sitten, 
als der Freiheitsfinn und das Bewußtſein * Baffenftärfe | 
in ihnen erlofchen waren *). ut 

— Map vorzüglich durch) — Sichenag⸗ 





) Dio T.Ill, p.362, ed. Sturz. Selbſt die ſonſt prunkenden Schlacht⸗ 
berichte römiſcher Schriftſteller vermeiden bei den Cheruskern ſolche 
Ausdrücke, welche auf ihre völlige Demüthigung gedeutet Werden 
könnten. Vgl Dio 54, 33.55, 1. -Flor.!IV, 12,802. 

2) Vell, Pat, M, 105, 2?) Dio 56, 18. Die Lee. 
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‚richten von Tiberius Feldzügen ?), über das wahre Verhältniß 


der römischen Macht in Germanien getäufcht, entfchloß ſich eine 
neue Ordnung: der Dinge dort eintreten zu laſſen. Bisher 
waren alle Völker dafeldft in einem Sorialverhältnig zu dem 
Römern gewefen Nur bei den riefen allein ift von einem 
leichten Tribut Die Rede. Aber Diefer, in der Art wie er ges 
Teiftet wurde, und die Heersfolge, die Rom bei andern Stäm- 
men in Anfpruch nehmen mochte, waren an fich Fein Zeichen 
von Unterthänigfeit 2), und wurden am wenigften fo yon ben 
Germanen betrachtet, welche durch beides den römifchen Schus 
gegen: feindliche Nachbarn zu vergelten oder zu  verftärken 
wähnten, Bis zum Jahre: 760 zahlte man in Germanien den | 
Römern fo wenig eigentliche Steuern, ald man gewaltfame 
Eingriffe in die Heimifche Berfaffung erfahren hatte >), Als 
aber Sentius Saturninus von hier abberufen wurde, um Ti⸗ 
berius bei feinen Kriegern an ber Donau zu unterftügen, über— 
trug Auguftus dem Quinctilius Varus das Commando über 
die Rheinlegionen mit dem Auftrage, Germanien, fo weit man 
darüber zu gebieten glaubte, als Provinz einzurichten und zu 
Br 7, Die Wahl diefes Mannes, eines entfernten Ber- 





* Ven. Pat. 11, (o8 106 108. 2) Tac. Hist. V, 25. 

Was ſich Varus erlaubte, wird überall als etwas Neues und Un: 

Su lerhörtes bezeichnet. 

Das wird freilich von feinem Schriftfteller ausdrücklich bezeugt, 
Sleichwohl iſt es völlig gewiß, Wohl mochte fih ein Statthalter 


NEIPEH 


[4 


böhern Auftrag, bei einem Sociallande das ganze Syſtem der 
zömifchen Jurisdietion und Befteuerung einzuführen, fonnte einem 
Statthalter um fo weniger’ einfallen, da eine neue Propinzial- 
adminiftration auch ein neues und zZahlreiches Beamtenperfonal 

erforderte, deſſen Hauptmitglieder bei der ‚Ornatio provinciae in 
Rom ernannt werden mußten. 
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wandten des Faiferlichen Haufes 2), war Feineswegs eine glück⸗ 
liche. Freilich ift wohl die üble Nachrede welche ihn fpäter 
traf2), ſehr zu befchränfen, aber mindeftens muß er fürieinen ges 
wöhnlichen, vielleicht ‚einen ı befchränften Menſchen gelten, der 
feiner Aufgabe nicht gewachſen war. Unbeholfen an Körper 
und Geiſt, liebte Barus ein ruhiges, behagliches Leben. Seinen 
Neigungen war daher die Statthalterſchaft des beruhigten Sy: 
riens, die er neun Jahre hindurch bekleidet hatte, eben ſo 
angemeſſen wie ſeinen geringen: Talenten. Denn die Ver— 
hältniſſe jener Provinz geſtatteten ihm, ſich mehr der Muße 
des Lagers hinzugeben, als kriegeriſche Thätigkeit zu zeigen, 
und ſeine Bereicherungsſucht konnte er in der entfernteſten 
Statthalterſchaft am leichteſten ungeſtraft befriedigen. Arm 
hatte er das reiche Syrien betreten und reich verließ er das 
verarmte Land’), um im Jahre 759 in Germanien eine 
Stellung einzunehmen, die mit ſeiner ‚bisherigen Vorſtand⸗ 
fchaft den entſchiedenſten Gegenſatz bildete. In Syrien hatte 
ihn eine vollendete Sclavenwelt umgeben, hier fand er 
kräftige, Freiheit liebende Völker. Dort bewegte ſich alles in 
längſt beſtandenen, feſt geregelten Verwaltungsformen, während 
in Deutſchland die römiſche Provinzialordnung erſt eingeführt 
werden ſollte. Ein despotiſcher Statthalter mochte dort an 
ſeiner Stelle ſein, hier wurde vor allen ein behutſamer, ſchlauer, 
gewandter Politiker erfordert, und ein ſolcher war 9 
Varus nicht. 

Als dieſer neue Befehlshaber der eg im 4 höre 





2). Tac. Ann. IV, 56... Senec..conirow.,l, f; in * 
2) Orosius VI, 21. 


5) Vell. Pat. 11, 117 :»quam ı (Syriam) pauper — mar 
dives pauperem reliquit, « | 
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lichen Germanien erfchien, traten hier fogleich bie beiden Haupt» 
theile jeder römischen Propinzverwaltung ing Leben, nämlih 
römische Zurisdietion und römische Beſteuerung Y. Die Vor: 
würfe, (welche ihm deshalb Vellejus und Div machen, find 
unbegründet ?), denn Barus war der erfte' eigentliche "Statt- 
balter Germaniens, dem die Civilverwaltung neben der Miliz 
tärgewalt übertragen war; alle frühern Befehlshaber der Le— 
gionen befaßen bloß die Tetere, und ihre Anordnungen waren 
bloß militärischer Art. Was Varus zur Laft fällt, kann nicht 
die Ausführung feines Auftrages fein, fondern nur die Ueber— 
fohreitung  deffelben über: die geſteckten Grenzen hinaus, oder 
feine Unvorſichtigkeit. Jeder Statthalter, der in eine Provinz 
309, erhielt feine Inftruction, welche eine genaue Angabe deſſen | 
umfafte,, wozu er felber berechtigt und die Provinz verpflichtet 
war. Indeß diefe Ornatio — fo war der ftnatsrechtliche Aus⸗ 
druck — konnte nicht alles  beftimmen. Die Anwendung der | 
Waffengewalt innerhalb der Grenzen feiner Provinz, und wenn 
diefe noch nicht unterjochte Bölfer berührte, auch die mili— 
tärifchen Maßregeln gegen die Grenznachbarn blieben dem Erz 
mefien des Statthalters überlaſſen.  Gleichfalls war ihm, in 
Dezug auf die! Zurisdietion, in unzähligen Fällen freigeftellt, 
welchen Einfluß er dem heimifchen Necht und den alten Ge: 
wohnheiten auf die Handhabung des römifchen Rechts in der 
Provinz geftatten wollte. Dem Varus ließ gewiß feine Ins 
fruetion seine größere Freiheit, als den meiften Proconfuln zus | 
Pu denn‘ in Germanien waren noch nicht einmal bie Gren- 


ER fi 





2) Dio 56, 18. Vell, Pat; II, 117 
2) Der Schmeichler Bellejus wälzt auf Varus alle Schuld des fol- 
genden Unglücks: denn handelt der Feloherr ohne Aufirag Aus 
sus, fo trifft diefen fein Vorwurf, Dio verkannte bie Berpält- 
iiſſe des Varus. 
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zen der beabfichtigten Provinz beftimmt, und taufend Verhältniffe 
befanden fich hier in fo ftetem Schwanfen, daß fie nur nad 
den Umftänden des Augenblicks entfchieden und geordnet werben 
konnten. Wie dieſer Statthalter gefchildert wird, fo. fehlte 
ihm, neben der Kenniniß des germanifchen Lebens, jene bes 
hutſame Mäßigung, die das den Germanen durchaus neue und 
anftögige Verhältniß, in welches fie jest zu den Römern traten, 
nothwendig erheifchte. Vor allem aber ließ es Varus an der 
Borficht fehlen, ſchwankende Eroberungen durch eine ftets aufz 
merffame und fihlagfertige Militärmacht gehörig zu fiherm. 
Varus fehritt mit der Anficht über den Rhein, durch bloße 
Handhabung römischer Nechtspflege Fünnten die Germanen ent⸗ 
wildert werden ?). Daß dieſe felbft durch das Schwert bisher 
noch nicht einmal hatten gebändigt werben können, begriff er 
nichts ja, was er ſah — der Wechfelverfehr zwifchen Germa— 
nen und Römern, das Drängen fo vieler Deutfchen zu römi— 
ſchem Kriegsdienfte, ihre Freude über Auszeichnungen, welche 
ihnen Rom ertheilt — alles dies flößte ihm eine Sorglofigfeit 
ein, welche nur bei einem langjährigen fyrifchen Statthalter 
erflärtich if. Ganz Germanien wähnte er des Friedens froh, 
den Nom geſchenkt habe, Wie in einer völlig beruhigten Pro— 
vinz betrieb Varus nur die, Schlichtung yon Proceſſen und: 
die übrigen Gefchäfte der römifchen Rechtspflege. Die Legionen 
feierten, aber deſto veger walteten die Steckenbündel und Beile 
der Lictoren?),. Und nicht nur im Lager von Mifo trat Varus 
mit dieſer Sicherheit auf, ſondern weiter bis in das Cherusler⸗ 
‘ Yand und an die Weſer hatte er ſich verlocken laſſen. Hier 





) Vell. Pat 11, 1117. PL, 
2) Vell. Pat. II, 117. 118. Flor. IV, 12. 31. 
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‚erlebte er den Sommer 762), Wie in jener Zwingburg 
an ber Lippe hielt er auch an der Wefer Gerichtsconvente und 
verwaltete Die Gefchäfte feines Tribunals nicht wie ein Feld: 
herr an der Spise feines Heeres, ſondern wie der ftäbtifche 
Prätor auf dem römischen Forum). Ueberall fand er will 
führigen Gehorfam gegen feine Befehle, und die Angefehenften 
aus dem germanifchen Stämmen fohienen aud hier mit ihm 
in der »freundfchaftlichften Verbindung zu ftehen ). Varus 
achtete e8 daher für unnöthig, die Legionen auf Kriegsfuß zus | 
fammenzuhalten, fondern zerftreute einzelne Abtheilungen des | 
Heers im Lande umher, zum Theil auf Bitten der Einwohner 
ſelbſt, zu ihrem Schuß gegen feindlihe Stämme oder gegen 
Räubereien. Auch ohne Militärgewalt vermeinte er Die Ger: 
manen in Interthänigfeit halten zu können . 

So theils ſelber fi) täufchend, theils durch feine nächſte 
Umgebung hintergangen, verfannte Barus die wirfliche Stim— 
mung in Deutfehland, Mit tiefer Entrüftung empfanden die 
Germanen die plögliche Umkehrung aller Verhältniſſe. Sie, | 
deren umngefchriebene Geſetze bisher nur in ihrem Gedächtniß 
und Gewiffen ruhten, fahen fih auf einmal willenlos gebeugt 
unter: die "Befehle eines römifchen Proconfuls, deſſen Ediet 
fortan die Duelle ihres Rechts fein follte. Alles, was man 
bisher auf Tagsfagungen in den Gauen und Marken, oder 
durch gewählte Schiedsrichter gefchlichtet hatte, das entſchied 
jest ein fremder Gewalthaber nad) Grundfäsen und Formeln, 
die man nicht begriff. Körperliche Züchtigung, welche bei die— 
fen Stämmen nicht einmal im Kriege der Führer des Heers, 
fondern nur der Priefter, als Vollſtrecker des Gottesurtheils, 





2) Dio 56, 18. Vell. Pat, 1I, 117. 2) Vell. Pat. II, 118, 
3) Dio 56, 18. 19. 9 Dio 56, 18. 
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verhängen konnte ), die übte jet Barus im Frieden. Für 
leichte Vergeben erlitten freie. "Germanen  Ruthenftreiche, die, 
nad). ihrer Anficht, für Das ganze Leben entehrten. ). Ja über 
Leben und Tod entfchied fein Machtwort in einem: Lande, wo 
Todesftrafe überhaupt höchft felten war, und: nun in der Bolfg- 
verſammlung aller Freien erfannt: werden konnte ?). Dieſe 
neue Drdnung der Dinge, die man  gemahrte, ſeit Varus mit 
feinen Gerichtöpflegern im Friedensffeide  erfchienen war, und 
Das römische Recht fogar an der Wefer durch die Stecken und 
Beile feiner Lictoren  einfchärfte *), verlegte gleichmäßig. alle 
Stände der Germanen. Der "Gemeinfreie hing zu ſehr mit 
Liebe an: feinen: gewohnten Einrichtungen, um ſich mit dem 
Neuen zunbefreunden, und. der Adelige, obgleich ſchon mehr 
römifchem Leben geneigt und hingegeben, fah ſich mit Unzu⸗ 
friedenheit feiner ‚vorragenden Stellung in den Gauen beraubt °), 
Aufs neue ward Daher die feindliche Stimmung gegen. ‚die 
Römer rege. Das Rachegefühl gegen die Räuber ihrer ‚Freie 
heit beſeelte vorzüglich die  Cherusfer, deren. Kraft ſo wenig 
\ gebrochen war, als ihr Land für erobert gelten -Fonnte, Aber 
eine anfehnliche römische Kriegsmacht befand ſich zwiſchen We- 
fer und Rhein, welche ‚jeden vereinzelten Aufftand mit leichter 
Mühe, unterbrüdt hätte). Alfo ließen ſich nur yon einer 
Berbindung mehrerer. Stämme glüdliche Erfolge hoffen, und 
dieſe konnten nur durch den Adel derfelben bewerfftelligt werben, 
Nicht planlos begann ‚das Befreiungswerk ” und. ale — 
Liſt und Täuſchung gelang es. ken id 





1) Tac. Germ, 7. — 


2) Grimm's deutſche Rechtsalterthümer p. 680. 704. 
5) Tac. Germ. 12, ı. ) Dio 56; 18. Florus IV, 12. 
5) Dio I... ) Dio Le. ) Dio 56, 19. 


F Tiberius Rückkehr nah Nom. 95 
br Schöpfer des Plans und Seele des Unternehmens war Armin, 
der aus adeligem Gefchlecht der Cherusfer ſtammte. Sein Bater 
Sigimer, Bruder des Segeft *), gehörte zu den Häuptern Diefes 
Bolfes 2), Armin, jest in der Blüthe feines Alters, kraftvoll, 
feurig und dabei von großer Geiftesgegenwart >), war früher, 
wie viele feines Volks und Standes, in römifchen Kriegsdienft 
getreten, hatte Theil genommen an den Feldzügen des Tiberius 
in Germanien und, als Anführer eines cheruskiſchen Hülfes 
corps ), war er mit dem römischen Bürgerrecht und dem | 
Range eines Ritters befchenft °), Sp Tange ein folcher Dienft 
der Ruhe und dem Frieden in Deutfchland galt, und die uns 
verbundenen Stämme auf dieſe Weife gegen einander Schuß 
zu finden vermeinten, nahm ihr Gewiffen feinen Anftog an 
dieſem Verhaältniß. Aber Rom hatte jest fein Täuſchungsſyſtem 
enthüllt; Germanien begriff feine Lage, und feine Häupter 
fahen ein, daß Rettung und Rache ihnen nicht durch Dffens - 
heit und Biederfeit fommen fönne °), Immer mehre und mehre 
des germanifchen Adels wurden von Armin mit feinem Pan 
Bi 


S 57ER) 





2) Tac. Ann. I, 71. 2) Vell. Pat. II, 118. Dio 56, 19. 
5) Vell. Pat. |, c. 4) Tac, Ann. II, 10. 5) Vell. Pat. ]. c, 
u Es ift leicht möglih, daß die Täufhung, wodurch Varus um- 
ſtridt wurde, von Vellejus zu römifch fein und gehäffig dargeftelkt 
if. Indeß wie viel man auch abrechnen mag, ein guter Theil 
Verrath und Berfchwörung bleibt. Dies zeigen nicht nur die 
Schriftſtellerzeugniſſe, ſondern lehren auch die Berhältniffe, in 
welchen die Germanen und namentlich ihre Häupter zu den Rö— 
mern flanden. Aber ſollte felbft Armin, in feinem Berhalten gegen 
WBarus, nicht gerade der offene Züngling (Luden’s deutſche Geſch. 
- 1,6©. 232) bleiben, fo hat doch wohl unfer Gram darüber eben 
fo feine Grenzen, wie Ludens Schmerz über die Ungewißheit, wo 
 Barus fiel (Luden I, ©. 663). 


it 
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der Befreiung des Baterlandes befannt gemacht und dafür ger 
wonnen. Ihr befreundetes Verhältniß zu Varus konnte nicht 
ſogleich aufgelöft werden, ohne den Verdacht zu begründen, ber 
‚bereits bei diefem rege gemacht war ). Nach wie vor bfieben 
' Armin und Sigimer mit vielen Andern in der nähern Umge— 
bung des Statthalter, und dieſer läßt ſich von dem Gefühl 
ſtolzer Sicherheit beherrichen, felbft nachdem ihm der Verrath 
angezeigt war. Noch am Testen. Tage vor dem Beginn: des 
römiſchen Unglücks enthüllt ihm Segeft die Verſchwörung und 
räth, » Barus möge ibn felbft, Armin und die übrigen ange 
fehenen Männer feines Volks, in Feſſeln ſchlagen; nichts. werde 
das Volk ohne feine Häupter wagen und die Zeit dann lehren, 
wo Berbrechen und Unfchuld fei).«.: Doc Varus iſt taub 
gegen ſolche Mahnung und nennt dieſe Enthülfung der Wahr⸗ 
heit — Verläumdung; denn eine höhere Macht verbiendete 
fein Gemüth 3), auf daß Germanien frei erftände, 
Cheruskiſche Häuptlinge, Armin ander Spiße, waren bie 
Stifter des Freiheitsbundes ); aber nicht bloß auf dieſes Volk 
befchränfte er fich, fondern Bructerer, Marſen und Gatten, nebft 
andern, theilten das Unternehmen °). Im äußerſten Theile 





2) Dio 56, 19. 2) Tac, Ann. 1, 55. 
3) Vell, Pat. Il, 118. Dio 56, 19.  Tac, Ann. I. c.. Flor. IV, 
12,.$. 33. 

..% Dio I. c. : 

3) Nach Strab. VIl, p. 294 fümpften. gegen Varus Cherusfer und 
deren -ömijxooız dag ſcheinen cheruskiſche Verbündete, im engern 
Sinne geweſen zu fein, „deren Site ſich vermuthlich am linken 
Weferufer hinunter erſtreckten. Der jetzige Aufſtand gegen bie 
Römer war aber viel weiter ausgedehnt; ihm theilten, mit den 
Cherustern, vorzüglich. die Bructerer, Marfen und Cattem ‚Denn 
diefe Bölfer vor allen traf der Rachekrieg des Germanicus Tac. 
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des Cheruskerlandes, am weftlichen Ufer der Wefer, höchſt 


‚wahrfcheinlich nicht weit von dem Einfluß der Werra in jenen 


Strom ), fand Varus im Jahre 762, Das Sommerlager 
hieſelbſt umfaßte nur einen Theil feines Heeres, das aus drei 
Legionen und deren Hülfscohorten beſtand. Viele Abtheilun- 
gen waren im Lande umher vertheilt, und der Feldherr führte 
ein vergnügliches Leben unter vermeintlich friedlicher Umge— 
bung?). Da vernahm er, wider Erwarten, im Spätfommer, 
daß eine entferntere Völkerſchaft gegen die Römer fich erhoben 
hab Das war ein Scheinaufſtand, der, fern von Varus, 
nach Verabredung erregt wurde, um die Römer auf dem Marſche 
| fin‘ = zu verlocken, welde ihre Vernichtung er⸗ 
leichterte > nichts — * FUNKE * — * und 
a dee 
en a > } | Mars 
Ann, * 50. 51:1, 56. 41,60 und ihre Mitwirkung an dem 
2 ‚Befselungewerfe wird een, durch die Legiongadfer, „die Ger- 










manicus bei den Bructerern und Marfen wieder eroberte, fo wie 
durch die tömifchen Gefangenen, welche fi) noch 40 Jahre nach 
der Barusicglacht beit den Gatten befanden,“ Tac. Ann. 125. 
di x, 27. M. f. Cloſtermeier, wo, Hermann.ben Barus 
ſchlug? Lemgo, 1822, 
ie Gegend hier, bei dem heutigen Rehme, bietet ſolche Terrain⸗ 
vortheile für ein Heer, daß fie in der ſächſiſch-fränkiſchen Zeit 
= der Stüßpunkt für militärifche Operationen‘ war. Es ift 
kaum, wahrſcheinlich, daß fie ‚von den Römern, welche auch an 
# ber. Befer, ihre, Caftelle hatten, .vernachläffigt wurde. Man vg 
=». Ledebur, Land und Volk ver Bructerer, ©. 195, u. f. Le Cog’s 
I töhograpp. Karte von Weftvpafen, 1805. Blatt 13 u. 14. 
2) Vell. Pat. II, 117. Dio 56, 18. 

%) Dio.56, 19: Welche Völkerſchaft dies war, ift nicht mit Beftimmt- 
beit zu ermitteln; Eloftermeier glaubt, es ſeien die Catten geweſen 
Aber gewiß) ift nur, daß jener, Scheinaufftand ſüdlich von Barus 

IF Standorte erregt PURE; das erheiſcht der tolgenbe Zug 
deſſelben. 


Soeck's röm. Geſch. I, 2. 7 
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tritt den Zug an. Germaniſche Häuptlinge ſind anfangs ſeine 
Geleiter, aber bald verlaſſen ſie ihn unter dem Vorwande, 
ihre Scharen daheim zu rüſten und ſchnell mit dieſen dem rö— 
miſchen Heere nachzueilen )y. Schon waren jene bereit und 
verſammelt, als ihre Führer wieder erſchienen, aber nicht für 
den Römerdienſt, ſondern für Deutſchlands Freiheit. Die Ver— 
ſchwörung gedieh ſogleich zum offenen Aufſtande. Germaniſches 
Kriegsgeſchrei dringt ſchnell durch die Gauen; raſch mehren 
ſich aus der Nähe und Ferne die Streiter. Die Zögernden 
werden von den Beherzten fortgeriſſen, Laugeſinnte zwingt der 
Eifer der Menge. Den Amfibarier-Fürften, den Römerfreund 
Bojocales, läßt Armin in Ketten Iegen, fein Volk ſchließt ſich 
der Sache der Freiheit an 2). Segeſt wird wider Willen von 
} den Seinigen in den Kampf gezogen’); Segimund fein Sohn, 
Priefter an der Ara der bier, zerreißt Die heilige Binde und 
eilt vom Rhein zu Armins Fahnen *). Niedergemebelt werden 
zuerft die einzelnen römiſchen Heerhaufen, welche bie und da 
zurückgeblieben waren, um die Ordnung aufrecht zu erhalten; 
dann eilen die Maffen der Gegend zu, durch welche Varus 
Heer den Weg nehmen mußte’). 

Ueber unebenes, von Thalfchluchten durchſchnittenes Walde 
gebirge, unfern der Wefer °), zieht ohne feite Marfhorbnung, 
wie im tiefen Frieden, das Römerheer. Was das Sommers 
lager umfchloffen hatte, Weiber, Kinder, ein zahliofer Troß 
Wagen und Laſtthiere mit einer Unmaſſe Gepäck, zwiſchen und 
hinter den Legionen, — alles dies dehnt den Zug zu einer 





1) Dio l.ıc. 2) Tac, Ann, XII, 55. 8) Tac. Ann. I, 55. 

4), Tac. Ana, 1,57. 5) Dio , c. 

0) Mehr läßt fich nicht mit Sicherheit behaupten. Eloftermeier ©. & 
vermuthet, das römifche Heer habe fih am erften Tage zwifchen 
den Berggruppen des Amtes Vlotho befunden. 
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wnabfebbaren Länge aus. Nur langſam und vielfach gehemmt 
bewegt fich Die buntfchedige Maffe, Denn hier hatte man den 
Dfad durch das Dickicht zu Lichten, dort Bäume zu fällen, um 
BDergflüfte und Flüffe zu überbrüden. Die Befchwerben des 
Mariches wurden vermehrt durh Sturm und Regenwetter: 
auf naſſem Boden, an fchlüpfrigen Stämmen und Wurzeln 
frauchelten Fußgänger und Roſſe, während der Orkan zer 
ſchellte Aeſte und Baumgipfel herunterfchmetterte 2), Mit 
ſolchen Drangſalen kämpfte das erſchöpfte und verwirrte Heer, 


als ſich ibm, anfangs an einzelnen Punkten, Germanen feind⸗ 
lich nähern. Varus ſchöpft auch jest noch feinen Verdacht 






und fordert die Frevler vor fein Tribunal *). Doch bald ge 
rt er, wie zugleich von allen Seiten durch das Dickicht 


der Waldung der Feind hervordringt, immer enger die Legionen 


zingelt und angreift, "während. diefe, durch die Wehrloſen 
und den Troß verhindert, durch den Pfad befchränft, ‚außer 
Stande find, eine Schlachtlinie zu bilden. So unter fteten 
Angriffen, die man weder vermeiden noch erwiedern kann, ges 


langt das Heer endlich zu einer Stelle im Walde, welche nur 


die Noth zum Naften geeignet halten fonnte, und ſchlägt das 
Lager für die Nacht auf’). 

Am folgenden Morgen ließ Varus den größten Theil der 
Wagen nebſt allem entbehrlihen Gepäd verbrennen, und feste 
9 Dio 56, 20. 2) Florus IV, $. 12. 34. 

3) Dio 56, 20. 21. Umfang und Abtheilung der Hauptpläge dieſes 
Lagers, welche Germanicus ſechs Jahre fpäter erfannte, zeig- 
ten, daß bier die drei Legionen noch ziemtich vollftändig waren, 
© Tac. Ann. 1, 61. — Wo übrigens dies erfte Lager des Varus 
hand, iſt jetzt nicht mehr zu ermitteln. Aus Tacitus (Ann. 1, 
60.61) muß man fohließen, daß beide Lager im Teutoburger Walde 
aufgeſchlagen wurden, "Der Saltus Teutoburgensis muß alfo eine 





weitere Ausdehnung gehabt haben, als ihm Cioftermeier anweift, 
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nun in mehr gefchloffenem Zuge den Marfch fort. Das PR 
gelangte: in eine freie Gegend; aber, felbft hier erlitt es Ver⸗ 
Yufte, und: bald betrat man aufs neue ein Waldgebirge, Denn 
Barus, der von der Weſer gegen Süden‘ aufgebrochen war, 
erkannte am evften Abend den Aufftand und dası Gefährliche 
feiner. Lage. Er läßt daher das ‚Heer am zweiten Tage in 
weſtlicher Richtung weiter vordringen, um die Feſtung an der 
Lippe zu erreichen?) Bon: der Diemel anhebend erſtreckt ſich 
durch das Paderbornſche, Lippeſche, Osnabrückſche bis Tecklen⸗ 
burg eine Gebirgskette, der Osning oder die Osnegge ſchon 
ſeit Karl's des Großen Zeiten geheißen?). Den Theil des 
Osning, welchen der Wanderer, zwiſchen Ems und Lippe: nord⸗ 
öftlich Fortichreitend, san den Quellen diefer Flüffe betritt, nennt 
Tacitus Saltus Teutoburgensis'‘). ; Den Namen schufen 
Römer und vielleicht nad) dem hervorragendſten Theile des 
Gebirges, der heutigen Grotenburg, vor Alters Teut geheißen ) 
Am ſüdweſtlichen Fuß des Osning breitet ſich eine weite Ebene 
aus, die, in dem Raume der Lippes und Emsquellen hie und 
das mit einzelnen Baumgruppen beſetzt, EHRE von 










k 


— 


er 


2) Das tft durch den letzten Knpf gewiß. BEE 

2) Bi Ledebur über den) weſtphäliſchen Dsningy im Archiv fürs 

Geſchichtskunde des: preußifchen Staats, Bd. 13, ©. 339 # 3 
Eloftermeier, ©. 21.72. 252. 

?) Nur bei Tacitus, an einer einzigen. Stelle * io) Kr 
diefer Rame, den fein anderer Schriftfteller der a ober, hi 
Zeit kennt. 5 

+) Eloftermeier, S. 74118: Daß übrigens bie Römer ae Saltus 
Teutoburgensis nur die Gebirgsmafle verftanden, welche nördlich 
dureh. die Dörenſchlucht und ſüdlich durch den Paß am Fal⸗ 
kenberge eingeſchnitten wird, ft ER — * * un⸗ 
wahrſcheinlich. 


A nn 
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Sümpfen und Moorgrund durchzogen iſt ). Jenes Gebirg 
und diefe Ebene trennten noch das römische Heer von Aliſo, 
welches für jeden Preis zu ‘gewinnen war, um theils fich ſelbſt, 


theils die ſchwache Befagung dieſer Feftung zw retten, Es 
‚war ein Theil des Osning, den die Legionen ſchon am zweiten 


Tage betraten. Reiter und Fußvolk hatten ſich zu Einer Maffe 
‚Hereinigt, damit nicht einzelne Theile des Heers abgefchnitten 


sis; man wollte gemeinfchaftlich angreifen und Widerftand 













N ten Abend das Lager auffchlagen ließ ?). ' Der engere Um 
h 3 beffelben zeigte dem Germanicus fpäter, daß: bereits hier 
Mannfchaftfehr zuſammengeſchmolzen war”)o 


des erſten Tages wiederholten ſich; auf dem fchlüpfrigen 


warts zu ſchreiten. Laſtend hing ihnen der triefende Schild 
an der Schulter; Pfeil und Wurfgeſchoß entglitten der un- 
fihern Hand. Die Deutfchen Dagegen, vertraut mit dem Un⸗ 
2 ihres Himmels, wurden minder dadurch gehemmt; ohne- 

3 waren fie meiftentheils leicht bewaffnet, und bei ihnen 

1d.08, ‚anzugreifen oder zurüdzumeichen, wie. der Augenblick 
es räthlich machte*). Unter fteten Berluften, mehr fortgedrängt 
als fortfirebend, erreichen die Römer den ſüdweſtlichen Abhang 
des ‚Teutoburger Waldes, Aber am Saume deffelben und in 





u 
| ug Cioſtermeier ©. 111.%' 2) Dio-56, 21. 
ö) Tac. Ann. I, 61. *), Dio 56, 21. 


leiſten. Aber nun behinderten ſich die Stveiter 'wechfelfeitig, | 
und ——————— überall ihre Kraftentwickelung. Die 
uſte der Römer waren höchſt bedeutend, als Varus am 


Der Morgen des dritten Tages grauete, und nun galt's 
römiſche Bollwerk an der Lippe zu erreichen, Aber das 
ach wuchs, wie die Zahl der Gegner. Der Sturm und / 


en vermochten die Römer weder fücher zur ftehen noch vor⸗ 
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der Ebene zwifchen den Duelfen der Ems und Lippe war 
die Hauptmacht der Germanen aufgeftellt, um den Pfad 
nah Aliſo zu ſperren. Varus dringt ) in der Richtung 
zur Lippe auf bie Senne: vor, und hier auf täufchendem 
Moorgrunde, zwiſchen Wald und Gümpfen, beginnt der 
legte Kampf. Das: bereits fo ſehr geſchwächte Heer war 
der bei weitem größern Anzahl der Gegner nicht: mehr ge- 
wachfen?). Bon allen Seiten: werben die Römer umzingelt, 
an allen Punkten angegriffen. Wie fih ihre Schladhtreihen 
bilden, fo find fie auch geworfen; bald werben die Adler ge- 
nommen, die Anführer verwundet; nicht Tänger iſt Ordnung 
‚ aufrecht zu erhalten, und Barus, um nicht die Schmach der 
Niederlage zu überleben, ftürzt fich im fein Schwert ). Jetzt 
verzweifelten alfe, die noch Fämpften, ihr Widerſtand hört auf, 
die Schlacht ift völlig verloren! 

Nur wenigen Römern gelang es, nach Aliſo zu entfommen*); 
die: auf dem Schlachtfelde Umzingelten ahmten zum Theil durch 
Selbftmord dem Beifpiel des Feldherrn nad, andere boten ſich 
freiwillig dem Todesftoße des Feindes dar, der felbft noch un⸗ 
ter den Gefangenen fhonungslos mordete, Da befteigt Armin 
ein Gerüſt und redet zu den Siegern ?). Jetzt endet das ver 
gellofe Gemesel, aber befto glühender wendet ſich die Rache 





7 
| 
) Wie Cloſtermeier, S. 92 zu beweiſen fucht, durch den Paß, der K 

Teut und Falkenberge vorbeiführt, weil der gewöhnliche und we 
quemere Pad durch die Dörenfchlucht früher von ven Germanen! 
befegt war. 
2) Dio l. e. " 3] 
5) Dio 56, 21. Vell. Pat. IT, 119. "Tac. Ann, I, 61. "Floras] 
IV, 12, $. 35. I 
*) Frontin, strateg. III, 5. 4... Vell. Pat. 1. c. Tac. Ann, l, c. N 
5) Tac. Ann. |. c. | 





Vernichtung des römifhen Heers. 103 


gegen auserleſene Schlachtopfer, An Altären in den Lohen 
umher 2) werden bie Tribunen und Genturionen der erfien 
Ordnungen zum Siegsdank den germanifchen Göttern geopfert; 
an zahlreichen Galgen büßen andere angefehene Römer, Mit 
entfeslicher Wuth mordet man vor allen die Sachwalter und 
Dfleger des römischen Rechts; unter Graufamfeiten wird ihnen 
die Wohlthat des Todes verzögert). Selbſt die Todten ver 
ſchont die Rache nicht: Varus Leichnam, den die Pietät feiner 
Krieger: verfcharet hatte, wurde yon den Germanen heraus- 
gezerrt aus. der Gruft, und unter ‚greuelvollem Hohn zerfleifcht; 
den abgetvennten Kopf fandte man als Siegszeichen zu Mar: 
bod ). Alſo zahlten die Römer für ihre Frevel an Freiheit 
und Leben der Germanen gräßliche Vergeltung. Eins der 
tapferſten und erfahrenſten aller Römerheere, wohl 50,000 
an Zahl, war gänzlich vernichtet‘). Dem Mitleid: verdankte 
Niemand das Leben, doch für die Knechtſchaft wurden viele 
erhalten, und: mancher Römer aus ritterlichem oder fenatori- 
ſchem Hauſe alterte bei einem deutſchen Bauer als Hausknecht 
oder Heerdenhüter °). 

Der varianiſchen Niederlage: folgte die Eroberung aller 
xömiſchen Anlagen und Caſtelle zwifchen Rhein und Wefer, 
Nur bei den Friefen, Chaucen und einigen andern Stämmen 
am nördlichen Ocean, welde an dem Aufftande feinen Theil 


Rote find Feine abgefonderte Gehölze in einer übrigens freien 
Gegend, und folche infelartige Haine finden fih noch jest im dem 
Theile der Senne, welche hier in Betracht fommt. Sie find die 
luci propinqui mit den Altären bei Taritus (Ann. I, 61). Dal. 
Efoftermeier, ©. 111. 
7) Florus IV, 12. 8.36.) 3) Vell.. Pat. II, 119. . Tac: Ann. 1,71. 
*) Vell. Pat. I. c. |Suet. Aug. 23. | 
%) Senec, epp. 47. Tac. Ann. XII, 27. 
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genommen, dauerte noch das befreundete Verhältniß zu ben 
Römern fort >), und Amifia am Tinfen Ufer der Emsmündung 
entging, mit andern Anſtalten des Römerbeſitzes diefer Gegen 
den, ber ‚allgemeinen Zerftörung 2). In den mittlern Gegenden 


widerftand nur noch Aliſo auf kurze Zeit den zahlloſen Schaven 


der Deutfchen, welche zur Einnahme dieſer Feftung fich hier 


verfammelten 3). Dieſelbe umfchloß eine große Menge Weiber 
und Kinder, denen man, beim Ausbruch des‘ Aufftandes ‚hier 
Sicjerheit gewähren wollte; die Befagung war ſchwach und 
nur wenig vermehrt durch Flüchtlinge, Denen es gelang, der 
allgemeinen Niederlage zu entkommen *). Aber trotz der ges 
ringen Anzahl Wehrhafter hätte fich das fefte Caſtell noch 


lange gegen die, in der Belagerungsfunft unerfahrenen, Ger 
manen halten können, wenn nicht Mangel an Lebensmitteln 


FE En WARE, 


bei den Eingefehloffenen entftanden wäre 2). Ihr mothwendiger 


Entſchluß, ſich durchzuſchlagen, ſchien bald durch Die Belagerer 


ſelbſt erleichtert zu werden, welche, durch ein falfches Gerücht 
vom Anzuge des Tiberius bewogen, fih darauf Sefchränkten, 


Aliſo durch entferntere Poften zu beobachten‘). Unter dem 
Schuß seiner ſtürmiſchen Nacht und geführt won den Lagers 


"präfeeten 2. Cäditius, wagen es daher die Eingeſchloſſenen, ſich E 
durch die germaniſchen Wachen zu fchleichen. Aber die Wehr 
Iofen fallen größtentheils: in Feindes Hände, und nur Die 


fräftige Mannfchaft bahnt fi mit dem Schwerte den Weg. 


um Rhein, von woher ihnen der Legat Afprenas zu Hilfe” 





1) Tacı Ann. II 17.24. 2) Tac. Ann. I, 8. 
3) Dio 56, 22. Zonar. X, p. 942, 

*) Vell. Pat. II, 119. . Front. sträteg. III, 15, 4. 
5) Zonar..l. c. Vell. Pat. 1, 120. Front.'l, c. 
6) Zonar. 1. c. 
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lt). Afoofät nun dem Feinde im die Hände. Aſprenas 
wagt fich nicht zum Schuge herbei, denn er fürchtet den Rheins 
Übergang der Deutſchen und will daher das Nähere fihern 2). 
Doch darauf. hatten es dieſe vermuthlich "gar nicht abgeſehen; 
u ‚Freiheit som Römerjoche bis an diefen Strom, 
— hatten ſie errungen. Die Nordküſte ausgenommen, 
pete der Rhein wieder ihre Grenze gegen die der Römer⸗ 
herrſchaft I Tiberius und Germanicus mußten bei ihren 
Anſchlägen auf Norddeutſchland wieder da beginnen, wo Dru⸗ 
ſus angefangen hatte; jedoch nie ſchlug hier die Römermacht 
wieder ſo tiefe Wurzeln, wie vor Varus Untergange. Und 
3. war Armins Werkden ſelbſt ein Römer Germaniens 
Erretter nennt ), deſſen Thaten deutſche Heldenlieder ſuenen 

nd dem die ſpäten Enkel — * ein ae danken un) 


er? h E 7 PURE OR | 
N 9 #3 ut IR TEE TI EST LEBER — 123 Ianman that anmg? 


Anz 


w 


















ou 
s 





pr „| SENTRARS — V——— ji (hag 
— Ried ogumnue alien: y 
nat arte moon 
‚u ELTERN) Angaro Big BORN und Tod. 
sl date 


Eerſchütternd uf die Nachricht ı von; der —— Se 


j er Berzweiflung )e Die, Furcht ſpiegelt ihm das Schrecklichſte 
wähnt bereits die ‚Germanen über den Rhein porges 


Prumgen „, die Gallier im Aufftande und fieht ſchon im Geifte 





- », Dio 56, 22.7 ©) -Vell. «Par 11,120. >‘ 

-®) Flor, IV, 12.8339. ) Tac) Auns II, 88, 

- 5) Dio 56, 23. Suet, Aug. 33. ! Aurel; Victor epit. 1. "Orosius 
1,21. ae eV 


" lage in Deutſchland auf. den alterſchwachen Auguſtus. Er | 
zeig) ſein Gewand und erſchöpfte ſich in eiteln Acußerungen 
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son. beiden Stalien und Nom bedroht ). Ungefäumt trifft 
er daher Vorkehrungen, wie bei der Außerften Gefahr des 
Reiches. Wachen müffen die Stadt durchziehen ; alle Gallier 
und Germanen, welche ſich hier aufhalten , werden aus den 
Thoren gewiefen, die Prätorianer diefer Nationen werben 
auf Inſeln verſetzt. Den: Statthaltern verlängert der Kai⸗— 
ſer ihr Imperium, damit auch in den Provinzen alles in 
gewohnter Ordnung bleibe; darauf befiehlt er neue Werbun⸗ 


gen, und endlich gelobt er dem Jupiter die großen Spiele, 


wenn ber Staat gerettet würde?). Jene Anftalten und dieſes 


T 


Gelübde, wozu man im cimbrifhen und marſiſchen Kriege 


I 
| i 
feine Zuflucht genommen hatte, beurfunden einen Grab von | 


Beforgniß bei Auguftus, der ſich bald als unbegründet ergab, 


| feinen Berfuch gemacht hätten über den Rhein zu feben, daß 


doch ein Theil der Nömer dem Berberben entfommen fei?), 


| 
Neue Botfchaften vom Nhein berichteten, daß die Germanen 
b 
i 


und, was am meiften ermuthigen mußte, daß der Legat Afpres 
nas gar nicht in das varianifhe Verderben verflochten ſei, 
fondern mit feinen beiden Legionen bei Betera den Nhein gegen 3 
die jenfeitigen Feinde dede und die Bewohner des bieffeitigen 
Ufers im Zaum halter), In der That, Auguftus war fiher h 
vor geträumten eimbrosteutonifchen Zügen, und ſah erden 
Zorn der Götter in Varus Niederlage, fo hatte er darin Roms 
Glück zu erfennen, daß Marbod theilnahmlos blieb bei dem 


Freiheitsfampfe der nördlichen Germanen, und der pannonifche 
Aufftand porber gedämpft war 9). 





2) Dio |. c. 2) Dio 56, 23. Suet. Aug. 23. 49. 
3) Dio 56, 24. Tac. Ann. l, 61.  Dio ll,’ p. 458. 
Dio l. c. Vell. Pat. II, 120. 

5) Vell. Pat. II, 117. Suet. Tib. 17. 
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+ Die neuen Aushebungen zum Dienft wurden im Winter 
762 — 763 betrieben. Die Schwierigfeiten, welche fich Dabei 
erhoben, waren groß, noch größer die Strenge, wodurch Au- 
guftus fie befeitigte, Sowohl die Zahl der jungen) Bürger: 
mannfchaft wie. auch der zum römiſchen Dienft brauchbaren 
Bundesgenofjen war durch frühere Werbungen fehr gefhwächt; 
die Furcht vor einem germaniſchen Feldzuge hielt jeben der— 
geftalt gefeffelt,, daß Niemand ſich gutwillig zu den Waffen 
ftellte, Der Kaifer läßt daher den fünften Mann aller Rö— 
mer unter fünfunddreißig Jahren, und den zehnten aller Altern 
Männer durchs Loos ausheben, Aber felbft Die Strafe der 
Gütereinziehung und Ehrlofigfeit vermag die Weigerung des 
Dienftes bei vielen nicht zu überwinden; es erfolgt daher felbft 
die Hinrichtung einiger Widerfpenftigen. So kam endlich 
ein neues Heer zufammen, welches jedoch größtentheils aus 
wieder einberufenen Veteranen und aus Sclaven beftand, die 
von ihren Herren zu diefem Behuf manumittirt werden mußten ?). 
Tiberius, der, gleich nach) erhaltener Kunde von den Vorfällen 
in Deutfhland ‚aus Pannonien nad) Rom geeilt war ?), er 
hielt den Dberbefehl über dieſe Mannfchaft, und zug mit ihr 
im Frühling 763 an den Rhein’), Das Hauptftandquartier 
war, nach Aliſo's Zerftörung, wieder Betera am linken Ahein- 
ufer; dies, wie die übrigen Caſtelle, wurde jest von ihm flär- 
fer: befeftigt; die, entblößten Punkte befamen Abtheilungen der 
mitgebrachten Truppen. Der erhöhte Grenzſchutz und bie Si- 





2) Dio 56, 23.1 57, 5. Suet, Aug. 56. 
2) Vell. Pat. IT, 120. 
3) ‚Suet. Tib. 18. proximo anno (nach Tibers Rückkehr aus Pan- 
nonien). Damit ift Dio (56,23) nicht im Widerſpruch; ed9üs 
onovdn ſteht in Relation zu der befchriebenen Werbung. 


be; 
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cherung der Treue Galliens ſind die On ‚Seite von 
Dibers Thätigfeit 9). | ER Ze) e 


Der Feldherr hatte erwartet, die Germanen würden vers 
ſuchen, über den Rhein zu dringen; allein ſie kamen nicht Im 
folgenden Jahre, wo auch Germanicus mit proconſulariſcher 
Gewalt beim dortigen Heere erſchien, hielt ſich Tiberius ehren⸗ 
halber verpflichtet, den Rhein zu überſchreiten ). Aber mit 
größerer Vorſicht hatten nicht die erſten Römer unter Cäſar | 
‚ den Fuß auf deutfchen Boden geſetzt, als jetzt Tiberius, und 
fehwerlich drangen feine Legionen auf bekannten Pfaden'weiter ü 
vor, als Cäſars geringe Streithaufen: in ein nie von ihnen 
betretettes Land ). Die ängftliche Vorſicht und die äußerſte 
_ Strenge der Disciplin, welche in jeder Maßregel Tiber's here 
vortreten, geben den Mafftab der grenzenlofen Furcht, welche 
auch jest noch die Römer beherrſchte. Tiberius, ſonſt ftets 
nur feinen eigenen Anſichten folgend, beſprach jetzt mit einem 
Kriegsrathe alle Unternehmungen *). Als man über den Rhein | 
ſchritt/ war das Gepäck genau beftimintz Tiberius ſtand ſelbſt 
am Ufer und unterſuchte die Laſtwagen; nur das Unentbehr⸗ 
lichſte durfte mitgeführt werden. Mit äußerſter Strenge hielt 
er auf enges Beiſammenſein ſeiner Heerhaufen. Ein Legat, | 








der einige Soldaten mit feinem Freigelaffenen auf die Jagd 
gefchickt Hatte, wurde für. ehrlos erklärt °), " Unverbienter iſt ® 
nie ein Feldherr mit feilem Lobe erhoben, als Tiberius' von : 
Vellejus wegen feiner ruhmlofen Tegten Thaten in Germanien e). 


—— 





2) Vell. Pat. UI, 120. ) Zonaras X, p. 542. 

5) Dio 56, 285. *) Suet. Tib.’18.""" 5). Suet. Tib, 19, © 

6) Vell. Pat, II, 120. » Arma infert genti, quam arcuisse päter et 
patria contenti erant;  penetrat interius, \aperit-limites, vastat 
agros , urit domos, fundit obvios;' maximaque cum gloria, in- 


columi omnium, quos traduxerat,numero, in 'hibernacula reverti- 


+ 
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Die Furcht vor einer neuen Niederlage hielt: die Römer in 


den nächſten Gegenden: des rechten Nheinufers gebannt; und [ 


bier war weder eine Schlacht zu gewinnen, noch ein Volk zu 
unterjochen ), da die ‚Germanen des nächſten Grenzgebietes 
ſich freiwillig mehr landeinwärts gezogen hatten. Tiber's glor⸗ 


reiche Unternehmungen dieſes und des folgenden Jahres be⸗ 
ſchränlten ſich daher auf das Verwüſten einiger Aecker und 


Häuſer Der einzige Vortheil für die Römer beſtand 
darin, daß ſich allgemach wieder ihre ungemeſſene Furcht vor 
den Germanen minderte. — Im Herbſt 764 verlief der 
Feldherr das Rheinheer, um nie wieder zu ihm zurückzukehren. 








deß in den beiden nächſten Jahren keine neuen Unternehmungen, 
ſondern benutzte ſeine acht: Legionen, um die Grenze zu decken. 
Diberius aber feierte zu Anfang des Jahres 765 in Rom den 


Germamniecus erhielt: jest, hier das Commando), "wagterin- 


Triumph wegen feiner pannonifchen Siege, bewirthete Das 









Bolt an tauſend Tischen, zahlte: außerdem der Bürgerfchaft, 
Mann für Mann , ein, "Gefchenf von 300 Seftertien; und 
wei Be endlich in feinem) und feines Bruders Namen den 
der Concordia ). 


Der Staat war — und Auguſtus ſchrieb 8 —“ 


dies Verdienſt zu ) Gleichwohl ſind die neuen Auszeichnun⸗ 





—— 
oT — Il, 2%: Br contusis ae siribus, olassicis re 
que "expeditionibus, cum res Galliarum maximae molis, accen- 


—— dieſer erfuhr, nicht ein Ban Tribut der Dank⸗ 


Din. sasque plebis Viennensium dissensiones, eoercitione magis quam 
ns ıpoenamollisset, '— in urbem reversussetc. 
Dior. 2), Vell.,Pat.,U, 120. Dio.l. c. 
% Tac. Ann. I, 3. *) Suet, Tib. 20. Diol. c. 
°). Suet. Tib. 21. Auguflus ſchrieb ihm: hi quoque, qui tecum 
fuerunt, omnes confitentur,’ versum illum inete posse dici: 
2 O»umüs homo ‘nobis: tigilando £estituit, rem.« 
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barkeit son Seiten des Kaifers, fondern eben fo fehr eine 
Folge von Berhältniffen, in welche der Alterfchwache "gegen 
das Ende feines Lebens ſich verſetzt ſahz Livia hatte den Stamm 
ihres Gemahls feines Testen Zweiges beraubt. Als fie im 
Jahre 757 die Adoption ihres Sohnes bei dem Gemahl er- 
ſchlich, ſchien dieſer keineswegs entfchloffen, die Hoffnungen zu 
realifiven, welche fie felbft in diefen Act feste, Denn zu glei- 
cher Zeit aboptirte er auch feinen noch einzigen Enfel Agrippa 
Poſthumus, und ftellte ihn dadurch mit Tiberius in gleiche 
Nähe: zum Throne. Bei der Abneigung und dem Mißtrauen, 
welches: Auguftus: fortwährend gegen. den Stiefſohn hegte ), 
war allerdings der Sohn der Julia ein höchſt gefährlicher 
Rival für dieſen. Den Testen männlichen Sproß des julifchen 
Geſchlechts zu ftürzen, ward daher das nächfte Ziel: für Livia’s 
' Cabalen, und leider erleichterte ihr. diefer das graufe Borha- 
‚ ben. Durch Erziehung vielleicht abfichtlich verwahrloft, hatte 
Agrippa in feiner Lebensweife eine Richtung genommen, welche 
der hohen Stellung wenig entſprach, die ihm feine Geburt 
‚ und Angus Abfiht anzumeifen ſchienen. Bei ausgezeich⸗ 
neter Körperfraft und thörichtem Trotz auf dieſe, blieb er ohne 
Ausbildung in den Wilfenfchaften und ohne Sinn dafür); 
zu nieberm Getreibe 309 ihn feine Neigung, Fiſchfang war 
fein tägliches Geſchäft. Seine Sitten waren, wie feine Lebeng- 
art, roh und ungefchlacht; fchlecht verftand das ungebändigte 
Gemüth, wilden Jähzorn zu zügeln, weder Livia noch Auguft 
blieben von den Ausbrüchen feiner unbejonnenen Heftigfeit ver- 
font: jene fchmähete er als: harte Stiefmutter, und dieſem 
warf er das ihm entwandte Erbtheil feines Vaters vor ’). 





2) Tac. Ann. I, 10. Suet. I; c.  Dio 55, 31. 
2) Tac. Ann. I, 3. Dio 55, 32. » Suet,; Aug, 65... %) Dio 55,32. 
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Kunz, Agrippa verfannte den fchlüpfrigen Boden, auf dem er 
fand, und Livia's berechnende Bosheit hatte Teicht gewonnenes 
Spiel gegen den Tollkühnen ). Auguftus, von den: Neben 
der Gemahlin jet gänzlich umgarnt, brachte, im Jahre 760, 
feine Klagen über Agrippa vor den Senat, und dieſer ſprach 
die Verbannung über den Jüngling aus, obgleich er keines -ei- 
‚gentlichen Verbrechens überwiefen werden fonnte ). Agrippa's 
Bermögen ward für die Kriegscaffe eingezogen; er felbft ward | 
anfänglich nach Surrentum entfernt, bald darauf nad Planafia 
verſetzt und hier in engere militärifche Haft genommen >). Etwa 
‚ein Jahr nach Agrippas Verbannung traf dafjelbe Loos deſſen 
Schweſter Julia, welche, des Ehebruchs mit Decius Silanus 
überführt, von Auguftus nad) Trimerus, eine der fogenannten 
diomediſchen Infeln in Apuliens Nähe, verwieſen wurde *). 

SH war Auguftus von allen Gliedern feines Stammes | 
‚getvenntz vereinzelt ftand der Schwache am Abend feines Le> 
bens. Was gefommen, fhien durch das Geſchick herbeigeführt. 
Natürlich mars, und die bloße Klugheit mußte es ihm rathen, 
daß er fih an Ziberius als die einzige Stüge lehnte, die ihm 

das Verhängniß gelaffen hatte. Um fo mehr, da er beffen | 
Verdienſte um das Reich anerkennen mußte °): denn der Friebe 
mit Marbod war ein fchlaues Kunftftüd von Tiberrs Politik; 
die Beichwichtigung des pannonifchen Aufftandes war größten- 
theils fein Werk, und durch Herftellung der Sicherheit am 
Mhein Hatte er Auguftus von einer grenzenlofen Furcht‘ befreit. 
Um diefer Stüge gewiß zu fein, blieb dem Oberherrn eigentlich 


RL 





%) Tac. Ann. 1,3. 2) Tac. Ann. 1,6 0.1.3. 
9) Dio 55, 32. Suet. Aug. 65. Tac. Ann. I, 3, Suet. Tib. 22, 
Tac. Ann. IV, 71. III, 24. Suet. Aug. 65. 

5) Tac, Ann, I, 4. 


J 
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nichts" anders übrig, als Tiberius auf eine Weiſe auszuzeich⸗ 
nen, daß deſſen Thronfolge geſichert ſchieeen. mel 


Als daher Auguſtus, im. Jahre 766, zum letzten Male 
die Poſſe der: Mebernahme der Neichsvorftandfchaft nauf das 
fünfte Deeennium wiederholte, ließ er vom Senat dem Ti⸗ 


mit Auguſtus in ſo weſentlichen Theilen der höchſten Gewalt 
traf zuſammen mit einem Beſchluß des Senats, der die ab⸗ 
ſolute Monarchie eigentlich. geſetzlich vollendete und den Willen 
Tibers auch in bürgerlicher Hinſicht dem des Staatsoberhaup⸗ 
tes. gleichſtellte. Schon‘ feit mehreren Jahren entzog ſich Aus 
guſtus aus Alterſchwäche nicht nur den geſelligen Pflichten, 
die er früher mit vielen angeſehenen Römern unterhalten hatte, 
fondern er erſchien auch nicht mehr im⸗Theater und bei den 
öffentlichen Spielen⸗). Seldft die Comitien und die Senats⸗ 
ſitzungen beſuchte er ſeit dem Jahre 761 nur ſelten. Statt 


ſeiner frühern perſönlichen Bewerbungen für die Candidaten 
begnügte er ſich jetzt, ſeine Auserkorenen ſchriftlich den Cen⸗ 


berius aufs neue die tribuniciſche Gewalt, und durch eine 
förmliche Lex das Proconſulare Imperium in allen Provinzen 
und bei allen Heeren, fo wie auch das Recht, den Cenſus zu 
veranſtalten, ertheilen yY. Dieſe Gleichſtellung des) Tiberius 





turien und Tribus zu empfehlen. Den Senat ermächtigte er, 


PERS TETG) mi 





», Dio 56, 28. Suet. Tib, 21. : Vell. Pat. II, 121. 

2) Dio 56, 26. "Suet! Aug. 53. -”®) Dio 55,34," el 

»-Dio 56) 8. Statt’ des halbjährigen Conſiliums, mit vem er no 
fhon feit dem Jahre 727 "umgeben hatte, Dio * un SGuet. 
Aug. 35. ER 


| in den meiften gerichtlichen Angelegenheiten auch ohne ihn zu 
entſcheiden⸗).. Im Jahre 766 erbat ſich Auguſtus vom Senat 
‚einen —* von zwanzig Bach aus —* —** 


Tiberius wird zum Neichsgehülfen ernannt. 113 
zwar jedesmal für den Zeitraum eines ganzen Jahres, um 


mit den Augerforenen in feinem Palaft die’ Berhältniffe der | 


Regierung zu berathen, da ihm fein: hohes Alter nur felten 
geftattete, die Curie zu betreten. Der Senat gewährte nicht 
bloß dieſen Wunſch, fondern erließ auch einen Beſchluß, daß alles, 
was Auguftus mit Tiberius, jenen Senatoren, den wirklichen 
und defignirten Gonfuln, feinen Adoptivenfefn und allen, die 
er ſonſt Hinzuziehen wolle, befchliegen würde, eben fo Die 
Kraft von Senatusconfulten haben folle, als fei der Beſchluß 


vom ganzen Senat gefaßt *), Aus jenem frühen, bloß be⸗ | 


rathenden Collegium, das dem Senat nur vorarbeitete, warb 
jetzt ein conſtituirendes Cabinet, in welchem die Stimme: deg 
Oberherrn, da er einen Theil der Mitglieder deſſelben zu wäh⸗ 
len hatte, entſcheidend fein mußte, fo oft er ſelbſt es wollte, 
Die bisherige factifche Allgewalt des Kaifers war alfo vom 


Senat ſelber zu einer Tegalen Machtvollfommenheit erhoben. 


Aus dein Innern der Faiferlichen Gemächer, ja von feinem 
Bett herab, konnte Auguftus jest Befehle für fein Reich aus— 
geben laſſen. Bei der Abhängigkeit der Comitien vom Senat 
war das Erxtheilte im Grunde fo viel als vollendete Unum⸗ 
ſchränktheit. Natürlich wirkte dies neue Verhältnig auf die 
Stellung des Tiberius zurüd, Es konnte nicht fehlen, daß 
der in militärifcher Hinficht mit Auguftus Gleichberechtigte aud) 
in dieſem Collegio als folcher betrachtet wurde. Das Se 
natusconſultum nannte ihn, an der Spitze der zwanzig Sena⸗ 
toren, als den Theilhaber an dieſem conſtituirenden Collegium, 
und Auguſtus, der ſchon früher den Senat dem Tiberius em— 
pfohlen Hatte>), ſchien dadurch das Verhältniß anzudeuten, 
in welchem die Curie auch gegen den Reichsgehülfen ſtehen 
VDio 56, 28. 2) Dio 66, 26. | 

Boed’s röm Geſchichte I, 2 8 
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ſollte. Bei diefer Theilung der höchſten Gewalt würbe Ehe 
rius, felbft auf den Fall, daß dem Auguſtus ein längeres Le— 
ben beſchieden geweſen wäre, bald zu einem Uebergewicht ſich 
erhoben haben, wie es in ſolchem Verhältniß das rüſtige Alter 
über einen Greis, die Kraft über die Schwäche gewöhnlich 
erringt. Aber der Cenſus, den der Oberherr im folgenden 
Jahre veranſtaltete, war der Teste öffentliche Act, bei welchem 
Rom den Tiberius als Collegen feines Adoptivvaters erblickte). 
Trotz der Stellung, welche Diberius durch Auguſt's Ver⸗ 
anſtaltungen jetzt einnahm, zweifelte freilich mancher in Rom, 
ob der Adoptivfohn, nach dem Willen des Oberherrn, der 
KReichsnachfolger werben würde). Man hatte ſelbſt aus den 
fegten "Jahren die unverhohlenſten Beweiſe von" Auguftgr per⸗ 
ſönlichem Wiberwillen gegen den Sohn der) Lisins); ja nor 
in den Testen: Tagen feines "Lebens ſollte er das Loos bei 
Römer: unter einem ſolchen Nachfolger) befammert haben 
Bor allem aber trug man ſich mit dem Gerücht, daß Auguſtus 
wenige Monate vor feinem Tode, ohne Wiffen der Gemahlin, 
in Begleitung von nur wenigen Getreuen, nach Planaſia ge⸗ 
fchifft fer, um Agrippa zu befuchen, und daß dort beim ı 
fammentreffen beider  wechfelfeitige Thränen und Zeichen 
Liebe. bemerkt ſeien. Die erfinderifche Sama wollte daraus | 
Hoffnung‘ ſchöpfen, der Verbannte könne wohl zurüdge 
werben). Indeß wer auch diefen Beſuch nicht für unw— 
ze hält, wird Bedenfen tragen, dem —* den wa 




















) Cuet. Aug 27. 97. Monura. lite) P-) 173. . 9. 
2) Tac. Ann. I, A... Tac. Ann, I, 10. a) Suet. Tib. A. 


5) Was Tacitug (Ann, 1,5) als Gerücht erzäpft, ift bei Div — 
und Zonaras (X, p. 543) als Thatſache berichtet. Dot. auch Plut. 
de garrulit. T. VI, p. 22, Rsk. 8 rt 
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finnigen Verſuch zuzutrauen, Tiberius von der Stufe zu ver- 
Drängen, auf welche ser ihn felbft gehoben hatte: Daß ihm 
jest dazu das Vermögen fehlte, begriff  unftreitig Niemand 
beffer als, der Oberherr felbft, Und wenn er auch am Abend 
feines Lebens die Kabalen durchfchaute, von denen er fo lange 
umgarnt geweſen ): jeder Verſuch yon feiner Seite, Tiberius 
aus feiner Bahn zu verdrängen, würde ein Antrieb für dieſen 
amd feine Mutter geweſen fein, den ſchwachen Lebensfaden des 
Oberhauptes vor der Zeit zu durchſchneiden. Mochte immer- 
‚hin fein. Widerwille gegen den Adoptivfohn mit  verftärfter 
aft erwachen; jest blieb nichts anderes übrig, als die äußern 
iſe der Zuneigung fortzufegen, die ihn fo wenig * 
auch das Herz ſie nicht eingab. 
» Als daher Tiberius im der Mitte des Sommers 767 nad) 
ze ging, um die Ruhe in den Donauprosinzen völlig 
; ern?), ſo begleitete ihn Auguſt bis: Beneventum, Auf 
—“ die man bis Neapel zu Waſſer machte, hielt er 
ſich mehrere Tage auf der Inſel Capreä, feiner Privatbeſitzung, 
auf, und erfreute ſich an den gymnaſtiſchen Uebungen der Ju⸗ 
gend, bier hier nachı althelleniſcher Weife: angeſtellt wurden. 
Dann feste er nad) Neapel über und wohnte der Feier der 
Quinquennalſpiele bei, welche die Stadt zu feiner Ehre ge- 
indet hatte. Zu Benevent endlich trennte er fi yon feinem , 
optiofont und trat die Rückreiſe an, während biefer zur 
iche ‚ Sesfüfte eilte. Schon zu. Neapel litt Auguftus an 
einer, Unpäßtichteit, die ſich jetzt auf eine Weiſe verfehlimmerte, | 
dei: er zu Nola bleiben mußte 3), Auf die Nachricht von 












ao.) 
7) Plin, N. H. VII, a6. 
2) Vell. Pat. ‘I, 123, Suet. Oct. 97. 
®) Suet. Oct. 98, Dio 56, 29. Vell. II, 123. 
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dem "Zuftande ihres Gemahls eilt Livia herbei, und durch 
ſchleunige Botfhaft ruft fie Tiberius aus Illyricum zurück. 
Es iſt ungewiß, ob biefer den Vater noch am Leben traf”), 
aber Livia handelte für ihren Sohn. Durch ftrenge Wachen 
hält fie das Haus gefperrt, in welchem Auguftus hinftarb; 
durch günftige Nachrichten weiß fie die gefpannte Welt zu be 
ruhigen und zu täufchen, bis‘ die nöthigen Vorkehrungen 
für den Nachfolger getroffen find. est mit einemmale läßt 
fie die Doppelbotfchaft verkünden, Auguſtus fei Ben und 
DTiberius trete die Herrfchaft an ?). | Di | 
Auguſtus ſtarb zu Nola am neunzehnten Auguft 767, im 
ſechsundſiebenzigſten Jahre ſeines Alters nach einer Regierung 
von beinahe vierundvierzig Jahren, vom actiſchen Siege am 
gerechnet >). Livia blieb nicht frei vom Verdacht, das Lebens 
ende" ihres Gemahls durch Frevel befchleunigt zu "haben 9). 
Augufts Leichnam ward von den Decurionen ber Munieipien 
und Colonien bis Bovillä getragen; hier nahmen ihn Ritter 
auf ihre Schultern, brachten ihn nah Rom und fegten die 
Bahre im Veſtibulum des Faiferlichen Palaſtes nieder). Am 
folgenden Tage berief Tiberius, vermöge feiner tribuniciſchen 





V Tacı Ann. 1,5. Nach: den meiften und glaubwürdigſten Schrifte 
ſtellern war es nicht der Fall, Dio 56, 31; wohl aber nad Suet. 
Aug.98 und Vell. Pat. II, 123. Natürlich hat letzter Feine Stimme, 
deſſen fchriftftelterifcher Tendenz e8 angemeffen war, daß Auguftus 
felber den Tiberiug zurüdtief, und nun erft, circumfusus amplexi- 
bus, Tiberii sui, den Geift aufgab. nal 

2, Tac. Ann. I, 5. 

3) Suet. Oct. 100. »duobus Sextis, Pompejo et Appulejo Coss. 
XIV Kal. Septembr.« Bgl. Dio 56, 30. 

*), Tac. Ann, I, 5. Dio 56, 30.55, 22. Aurel, Viet. epit. 1. 

5) Suet. I. ce. Dio 656, 31. 
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‚Gewalt, den Senat, um über. die letten Ehren: des Vaters 


zu berathen *). Von den Beftalinnen ward ‚das Teftament 
gebracht, welches Auguſtus vor fehszehn Monaten abgefaßt / 
und bei ihnen: niedergelegt hatte ); es wurde jet eröffnet 


und nebſt drei andern, daſſelbe begleitenden Schriften vorge 


leſen. Tiberius und Livia fanden fi als Haupterben einge: 


fest, jener für zwei Drittheile, dieſe für ein Drittheif der Pri- 
vathinterlaſſenſchaft; letztere war außerdem in das julifche Ger 
Schlecht aufgenommen und mit dem Namen Julia Augufta aug- 


gezeichnet. Als zweite Erben waren Drufug, Tiberius' Sohn, | 
und Germanieus mit feinen Söhnen beftellt, im dritten Grade 


ze des Staats. Der Erbſchaft fielen. aber. eine 


ge von Legaten zur Laſt. Der gefammten römiſchen Bür⸗ 
gerſchaft hatte Auguſtus die Summe von 43,500,000 Seſtertien 


vermacht; jedem Mann der prätoriſchen Garde 1000 Seſtertien, 
der Stadteohorten 500, und jedem Mann der Legionsſoldaten 
300. Außerdem waren viele mit Grundſtücken oder Gelde 
beſchenkt und zwar nicht bloße Verwandte, ſondern auch Per- 
ſonen, die ihm ganz fremd waren, ſelbſt auswärtige Könige. 


Hierzu kam aber bei weitem das Bedeutendſte. Den Kindern, 


deren Väter den Kaiſer zum Erben eingeſetzt hatten, und deren 
Erbſchaft von ihm angetreten war, ſollte ihr väterliches Ver⸗ 

en mit Zinſen zurückgegeben werden, und zwar den Söhnen 
5 bald fie. das männliche Alter erreichten, den. Töchtern 
bei ihrer Verheirathung. So hatte der Oberherr felber bei 
feinen Lebzeiten es gehalten?), Die Summen, zu deren Zurüd- 
zahlung das Teftament durch, diefe Beftimmung die Erben ver: 
pflichtete, waren ungeheuer. Auguftus hatte angegeben, daß 
INH 





HR 


53) Tac. Ann, 1,7.  Dio.l. ec. 
2) Suet, Oct. 101; 3), Dio 56, 32. 41. 
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aus Vermächtniſſen ſeiner Freunde, in den letzten zwanzig 


Jahren, ſiebenzig Millionen Thaler unſeres Geldes in ſeine 


—Nf 


Hände gefloſſen ſeien; aber alles dies, fo war hinzugeſetzt, 
babe er mit den Erbſchaften, die ihm nach dem Necht der 
Berwandtfchaft zu Theil geworden, für den Staat verwandt 
Die baare Hinterlaffenfchaft, welche feinen Exben zufallen würde, 


überſteige daher nicht die Summe. yon ——— MN 


nen Seſtertien, oder achtehalb Millionen Thaler y. J 














Wie groß man ſich immer den Reichthum ** an 
liegenden Gründen denken mag, ſo würde doch die Erbſchaft 
bedeutend zuſammengeſchmolzen ſein, hätten die Bedingungen 
derſelben aus dem Privateigenthum des Erblaſſers erfüllt wer⸗ 
den ſollen. Aber Auguſtus rechnete darauf, daß der Haupt⸗ 
erbe nehmen werde, worüber das Teſtament nichts enthielt 
nämlich die Herrſchaft des römiſchen Reichs. In Bezug auf) 
dieſe war weder Wink noch Wunſch in dem letzten Wil 
Auguſts enthalten; denn er wußte, daß er kein conſtitutione es 
Recht Hatte, Darüber zu entſcheiden, und wollte ſich den Nach⸗ 
ruhm ſichern, die Formen der Verfaſſung erhalten zw haben. — 
Bon den Aufſätzen Auguſts, die gleichfalls jetzt vorgeleſen 
wurden, enthielt der erſte Beſtimmungen in Bezug auf die 
Begräbnißfeier; den zweiten bildete ein Abriß von Auguſts 
Thaten; der dritte gab eine Ueberſicht vorzüglich des Milik 





4) Tae.Anu. T, 8. Suet. Aug. 101. Die 56,9% PO Am8 Ip 

?) Breviarium oder rationarium imperii bei Suet. Oct. 101: 28. 
Der Untergang dieſes Verzeichniffes gehört zu den ſchmerzlichſten 
Verluſten, den die Geſchichte der Kaiſerzeit erfahren hat. Nur 
von dem Abriß der Thaten Auguſts iſt uns eine — Copie 
in dem monumentum Ancyranum erhalten. 





* 
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auf die Verwaltung des Staats folgten )Y. Au—⸗ 
guſt hatte unter anderm empfohlen, die Grenzen des Reichs 
nicht zu erweitern; ferner die Freilaſſungen und Ertheilungen 
des Burgerrechts zu beſchränken, damit Nom nicht mit zu wie⸗ 
len fremdartigen Beſtandtheilen überfüllt würde und die Schei⸗ 


dewand zwiſchen Peregrinenuud Bürge en ſänke. Und endlich 
fand ſich der auffallende Rath, man möge den Staat Allen, 


















welche ſich durch Einſicht und Tüchtigkeit auszeichneten, an⸗ 
vertrauen, und keineswegs Einem alles übertragen, damit dieſer 
nicht nach der Tyrannis ſtrebe und" mit ſeinem Untergange 
der) Staat in Verwirrung geriethe). So hatte alſo der 
Kaiſer ſelbſt in ſeinem Teſtamente den Senat als die oberſte 
hewalt im Staat anerkannt, sund wir ſind nicht befugt, dte 
Angabe: Dios in Zweifel zu⸗ ziehen, da Tiberius, als die 
ebernahme der Herrſchaft zur Sprache kam, feine erheuchelte 
zeſcheidenheit und Weigerung van dieſe Worte des Verſtorbenen 
anſchloß ). Durch dieſen Rath ‚der nur aufiden Schimmer 


di faetiſche Macht: bereitet, alles zu nn 4); — er den 
Senat zu Berweigerungen. h 

In dieſer erſten Senatsfigung Tief Tiberius nur — 
iber das re zus), wobei fi * der ge 


Sltınr 





9) Dio 56, 33. Tac. Ann. I, 11. Suet. Aug. 101: 
2) Dio 56, 33. | 
®) Tac. Ann. I, 11: »In eivitate'tot illüstribus viris subuixa non 
ad unum ‚omniaudeferrent; plures facilius munia N 
societatis laboribus exsecuturos,« )6 od ( 
=5*) Tae: Ann. I, 8: '» provisis heredum in — —— —— « 
9) Taclı Anz. 1,8. I .ba insim Te 


feines Nachruhms berechnet war, hinterließ Auguftus dem Staat | 
ein unheilvolles Vermächtniß, denn nachdem: er dem Tiberius 


— 


120 Viertes Buch Elſtes Kapitel. J 


welche Auguſtus ſelber deshalb hinterlaſſen hatte), der Erz 
findungsgeift der Bäter in Schmeicheleien zu überbieten firebte). 
Am Begräbnißtage ward der Sarg mit dem Leichnam auf el- 
ö fenbeinernem, mit Gold verziertem Ruhebette von Senatoren 
aus dem Faiferlichen Palafte auf den Markt getragen’); Außer 
andern Bildniffen des Berftorbenen wurde ein aus Wachs 
gebildetes im Triumphalgewande yon den defignirten Confuln 
geführt: In langer Reihe folgten die Jmagines nicht bloß 
feiner Ahnen, fondern aller berühmten Berftorbenen bis zu 
Romulus hinauf. Das Paradebett ward vor den alten Roftris 
niedergeſetzt, und bier Sprach Drufus zum Lobe des Verftore E 
benen; eine andere Leichenrede hielt Tiberius, im Namen des | 
Staats und nach Beichluß des Senats, von der juliſchen 
Rednerbühne Darauf ward der Leichnam von Senatosen 
durch die Porta Triumphalis zum Marsfelde getragen und 
den Flammen des Scheiterhaufens übergeben. "Der ganze Ritter: 
und Senatorenftand mit den Frauen, die gefammte Leibwache, 
ja faft ganz Nom bildete «den unendlichen: Leichenzug. Livia 
verweilte noch fünf Tage mit den Angefehenften des Nitterftandes 
an der Brandftätte, ſammelte Die Reſte und Die Afche des Gemahls 
und fette fie in der Faiferlichen Gruft bei ). Wahrfcheinti 

ſchon in der nächſten Sitzung fprad) der Senat die Bergötterung 
Auguſt's aus, beichloß ihm Tempel und religiöſe Verehrung, | 
verordnete ihm ein neues Prieftercollegium und ernannte die | 
Livia zu deffen Oberpriefterin e). in Senator, Rumerius | 





) Dio 56, 33. Suet. Aug. 101. | 

2) Suet., Aug. 100. Tac. Ann. l, 8, 2 

3) Dio 56, 34, Suet.l, ce. + Dion sSuetcdlocesunn | 

3) Dio 56, 42. . 

°%) Dio 56; 46. Tac. Ann, I, 11. Vell. Pat. 1,124 Nach dem 
calendarium bei: Fasti Verriani ed. Fogg. p. 113: erfolgte jedoch 


































 Auguf’s Teſtament und Begräbuiß. 121 
bekräftigte durch abgelegten Schwur, daß er mit leib⸗ 


feiy und ward dafür yon der Prieſterin des neuen 
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Italiens Natur und der Zuſtand ſeiner Bewohner. J 


Wir ſahen, wie Auguſtus zu ſeiner Macht emporſtieg und 
welcher Art das Principat war, welches er gründete, Ich 
wende mich jet zur Darftellung der Verwaltung des Reiche 
und ber Anordnungen, welche ihre Stügen und ihren Halt’ 
bifpeten. Hierbei ift vor allem nöthig, der Bedingungen ber 
Natur und der Macht früherer Verhältniſſe zu gedenfen, unter 
deren Zwange Auguft’s Einrichtungen ſtanden. 5 

Stafien ift in Bezug auf feinen Boden, mit Ausnahme 
des cisalpiniſchen Galfiens, der reichen campanifchen Ebe 
und einiger Gebiete des fogenannten Großgriechenlands, Terz 
neswegs ein von ber Natur übermäßig gefegnetes Land). 
Getreidebau, der ficherfte Grund eines dauernden Wohlftande 2 
fann nur in den wenigften Gegenden mit Vortheil betrieben 





ift fehr zu befehränten. Gemäßigter urtheilen Dionys von 
carnaß (I, 36) und Strabo (VI, p. 286). | * 


Be. 
—9— 
J 


1 Das übertriebene Lob des Plinius (H. N. IH, 6. con. 


4 
; Italiens natürliche Beſchaffenheit. 123 
ni: "Das mittlere Stalien iſt größtentheils nur für Dbft- 
bau im weitern Sinn und Viehzucht geeignet, ja ausgedehnte 
Strecken verſtatten felbft diefe Erwerbszweige nicht. Von Mer 
tallen, wenigſtens den edlen, ift das Land ſo gut wie gänzlich 
entblößt . Der Vorzug Italiens befteht hauptfächlih in der 
Mannigfaltigfeit feiner Produete?), die zum Theil schon der 
ſüdlichen Zone’ angehören, ohne daß doch das Land die Nach— 
theile des heißen Erdgürtels drücken. — Zu den für Aderbau 
am wenigften günftigen Theilen der Halbinfel gehörte das un⸗ 
‚mittelbare Gebiet Roms, Nur fo lange hier die Bewohner 
in einfachen Berhältniffen beharrten/ jeder einzelne Bürger 
feine paar Hufen Landes als freies Eigenthum ſelbſt bebauete 
ind außerdem Viehzucht trieb, gewährte der Boden dem emfi- 
gen Landbauer ein spärliches Ausfommen. Aber die Berfuhung 
Tag nahe, weiter) um ſich zu greifen. Ganz Latium war für 
‚Nom ‚das obere und untere Jtalien für das: mittlere die naz 
türliche Ergänzung. Sonach dem Umfange feiner natürlichen 
Grenzen, den Alyen, als zufammengehörig und verbunden ger 
acht, hat Italien den großen Vorzug, ſich felbft genug zu 
19). Denn es bedarf am wenigften: der, Zufuhr, falls nur 
yon der Natur auf verschiedene Weiferausgeftatteten Theile 
Ueberfluß an Gütern wechſelſeitig austauſchen. Das war 
Fin Italien nicht der Fall. "Die Natur des durch Gebirge 
| Bielfach zerfplitterten Landes und die urfprüngliche  Stammver- 
jenheit der RER bewirkten hier eine BR der 












Bi 





9*— Nach Plinius (N. H. XXXIII, 21) iſt kein Land reicher an Me— 
tallen; aber ein Senatsbeſchluß unterſagte den Bau: NR 
entfprach der Ertrag ver Arbeit nicht. 

2) Dionys. u. Sirab. I. cc. 

5) Dionys, Hal, I, 36. 


— 
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Nationen, welche die Römer bei ihrem Zuſammentreffen mit 
ihnen recht abſichtlich beförderten und verſtärkten )Y. Doch 
nicht dadurch allein hat Rom das Glück der italiſchen Völ— 
kerſchaften untergraben. Es ſchwand die Blüthe der Staaten, 
als die Gebieterin ſie alle zu Werkzeugen ihrer auswärtigen 
Eroberungen machte und ſie den Geſchäften des Friedens ent⸗ 
fremdete. Die Verödung der italiſchen Gefilde war ſchon weit 
gediehen zur Zeit der Gracchen; die Bürgerkriege und ihre 
Folgen vollendeten den Verfall der Cultur des Bodens, von 
dem ſich das ſüdliche Italien nie wieder erholt hat, 

Am fhwerften laſtete auf der Halbinfek jenes unfelige 
Syſtem der Militärcolonien, welches mit Sulla begann und 
wodurch der Tandbefis Italiens ſtetem Schwanfen und Wechfel 
unterworfen wurde. Sulla belohnte dreiundzwanzig Legionen { 
für die geleifteten: Dienfte, indem ver ihnen: ganze Munieipien, } 
die ſich ihm feindlich bewieſen, zur Anſiedlung überkieß, In 
kriegeriſcher Ordnung, mit klingendem Spiel, zogen dieſe Krie⸗ 
ger ein und vertrieben die Eigenthümer. Spoletum, Interamnum, 
Präneſte, Florenz und andere Städte wechſelten ſo ihre Be⸗ 
wohner ?). Mit ſchonender Rückſicht wollte Cäſar verfahren?), 3 
aber fein Tod. führte zu ähnlicher Härte der Anfievlungen, 
wie fih Sulla erlaubt hatte ). Greuelvolfer war was. bie 
Triumvirn thaten und: zuließen, Um die Legionen zum Kampf 
mit den Republifanern 'geneigter zu machen, hatten fie ihnen. 
achtzehn der beften Städte Italiens, die in den fruchtbarften Gegen- 
den lagen, als Colonien verſprochen. Capua, Rhegium, Venuſia, 





) Man denke 3. B. an die Mittel, wodurch Rom die Städte des 
latiniſchen Bundes trennte und vereinzelte. 

2) App. B. C. I, 96. 100. 104. Florus II, 218.27. 

3) App. Il, 94, 9 App. Il, 133. 135. 141. 
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Benevent, Nuceria, Ariminum und Vibo werden unter dieſen 
genannt‘). Die Erfüllung ging noch über das Verſprechen 
hinaus: der Soldat greift weiter um fid), als fein Ackermaß 
beftimmte, und dem Octavian wird vorgeworfen, daß er faft 
ganz Stalin den Veteranen preisgegeben habe; denn nicht 
fiebenundzwanzig Legionen, welche wirklich gekämpft hätten, 
fondern vierunddreißig feien  angefiedelt ). Nach dem Siege 
über Sextus Pompejus, nad der Schlacht bei Actium, und 
ſelbſt noch unter feinem‘ Prineipat im Jahre 740 ‚gründete 
Auguſtus eine Anzahl Colonien in Italien, welde größten: 
theils, wenn auch nicht allein aus Veteranen beſtanden ?); je⸗ 
doch nahm er jetzt mehr Rüdficht auf die alten Befiger, welche 
andere Ländereien erhielten oder mit Geld abgefunden wurden *). 
Durch ganz Italien fielen gerade die ſchönſten und fruchtbarften 
Gegenden in die Hände der Krieger ). Nur den wenigſten 
und fpäteften Colonien dieſer Art lag der Zwed zu Grunde, 
ber Entvölferung der Städte abzuhelfenz ‚bei weiten die meiften 
wurden durch die Umftände und durch die Lage geboten, in 
Der ſich die Machthaber befanden. Der Soldat forderte, und 
‚der Triumpir, ber von ihm abhing, mußte nachgeben °). 
Dieſer Wechfel feiner Herren, den das Grundeigenthum 
erfuhr, war für die Gultur defjelben höchſt nachtheilig, denn fel- 
‚ten wurde aus dem Soldaten, der noch dazu häufig Fremdling auf 
. 98 
..) App- IV, 3. 
2). App-B.C.V,12 gg. 22.27. Dio 48,2 qq. ‚Suet. Aug. 13. Virg. 
u, ecl. IX, 28, 

3) Suet..Oct, 46. ‚Monum. Anc. ed. Chish. p. 174..176. 
-*) Dio 49, 14. 51, 4. Monum. Anc. p. 174. 


°) App. IV,3. Frotin. de colon. in: Scripit, rei agrar. ed. Goes. 
p: 102. 


°) App. V, 12. 
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Italiens Boden war, ein fleißiger Landbauer; und feinem neuen | 
Eigenthum fehlte die feffelnde Gewalt eines väterlichen Erbes. 
Zahlreiche Beifpiele zeigen, daß die Militärcolonien in: Italien 
der Bevölferung und dem Flor der Munieipien nicht aufhal⸗ 
fen). Im Gegentheil beförderten ſie ein Uebel, das ſchon 
ſeit den Gracchen die italiſchen Landſchaften drückte, ſie ver⸗ 
minderten den Grundbeſitz in Kleinem. Nach einem von Cäſar 
erlaſſenen Geſetze war freilich den Veteranen unterſagt, ihre 
Ländereien in den erſten zwanzig Jahren zu veräußern; allein 
ſchon Caſſius ſoll dieſes Geſetz abgeändert haben, und ſpäter 
iſt häufig von Kauf und Verkauf der Coloniſtenländereien die 
Rede?) Manche der frühern Beſitzer, fa ganze Ortſchaften 
mochten daher mitunter durch ein namhaftes Geldopfer wieder 
zu ihrem Eigenthum gelangen); indeß war das immer eine 
ſeltenere Erſcheinung. Bei weiten häufiger kamen die Grund⸗ 
ſtücke der Veteranen, die ſich leicht für den erſten annehmlichen 
Preis ihrer Anweiſungen entäußerten, in die Hände reicher 
Spekulanten, welche namentlich gegen Ende des Freiſtaats ihr 
Geld in Ländereien anlegten. Die Proſcriptionen und die 
Militärcolonien waren in fpäterer Zeit die Hauptseranlaffungen, 
daß der Grund und Boden Italiens immer mehr das Eiger 
| IIDURROTEIRDIT e 
ey au test m 
I) Tac. — XIV, 27. Auguſtus Anc. p. 176. 1. 36) 
fagt freilich von feinen 28 Eolonien, »quae vivo me celeberrima % 
et frequentissimae fuerunt;« aber das bedeutſame vivo‘ me 
drück die Beforgnig aus, daß ihre Blüthe nicht dauernd Fi | 
werde. Ganz gewöhnlich mußten die Kolonien, und oft mehr⸗ 
mals, ergänzt werben. Frontin. de colon. an vielen Stellen. 


2) App. B.C. III, 7. Vgl. Sicul."Flace. bei Boni p- —* —9 
in Frontin. p. 54. 


35) So iſt es wohl zu erklären, wenn — Anveitung, wie e B. 
die von Vibo, nicht zur Ausführung kam. 
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thum weniger Reichen wurde, und daß einzelne Beſitzthümer 
entftanden, deren Grenzen ganze Landfchaften umſchloſſen 7). 
Eine ſolche Concentrirung des Grundbeſitzes ift in ber 
Regel für den Ertrag deſſelben weniger vortheilhaft, als die 
Bewirthſchaftung des Bodens im Kleinen, für Italien ward 
ſie aber ganz eigentlich verderblich. Denn der größte Theil 
dieſes Landes iſt nur für die letztere Art der Bebauung geeignet, 
und die veränderte Benutzung des Bodens entſprach nicht den 
Bedürfniſſen der Bevölkerung. Jene großen Beſitzungen dien⸗ 
ten entweder dem Lurus oder der Gewinnſucht, häufig beiden, 
Der reiche Schwelger entzog unmittelbar den Boden der Pro⸗ 
duction der nothwendigſten Lebensmittel, indem er Villen er⸗ 
bauete, die den Umfang von Städten hatten?), und reiches 
Getreideland in Gartenanlagen, Haine und Fifchteiche umſchuf. 
Wer auf Gewinn ausging, befchränfte gleichfalls den Getreide 
bau, welcher bei der Korneinfuhr aus den Provinzen nur einen 
geringen Bortheil gewährte”). Der Sperulant Tegte fich daher 
überwiegend auf Del- und: Weincultur oder auf Viehzucht ). 
Die Folge war, daß Italien, welches früher feinen Legionen 
in den Provinzen Getreide zugeführt hatte), jest den größten 
Theil des Bedarfs einführen mußte °). 

Zu dieſen Vebelftänden, fam num noch die unfelige Art 
il, . \ 










gr 3) Sall. Catil.12. Senec. de benef. VII, 10 de trang. an. 2. epp. 95. 
Plin. N. H. XXXIII, 10: Vgl. eine lateiniſche Inſchrift, in: 

a " Annali' dell’ instituto di/corrispondenza archeol. "Roma, 1829. 

p..129. 

23 Sall.; Cat. 12.) Tac. Ann. 1,58; 

3) Getreivebau warf zu Columella's Zeiten faum vier Procent Ge- 
winn ab. Colum. de R, R.' II, 3. 

9 Varro de R.!R,T, 2. 5) Tac, Ann. XII, 43. 

6) Tac. Ann, II, 54. | 
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der Pflege und Bebauung jener großen Beſitzungen; fie ge— 
ſchah, gleichoiel ob für einen prunfenden Verſchwender oder 
für einen berechnenden Geizhals, lediglich durch Sclaven 9. 
Sp waren gegen das Ende der Republik Scharen yon Fremd— 
Yingen über die reichften Gefilde verbreitet und: bildeten faſt 
deren alleinige Bewohner. Das rege Leben: vielfeitiger Be— 
triebſamkeit, welches Italien zeigte, fo lange noch der einge: 
borne freie Landmann fein befchränftes Erbe bauete, war ver— 
fhwunden. Große Weins und Delflanzungen oder unabfeh- 
bare Weiden erftreckten fich jest da, wo einſt reihe Kornfluren 
prangten2), und wo früher zahllofe Weiler und Gehöfte glück— 
licher Bürger ftanden, erblickte man jest in abgemeffenen Entfer- 
nungen von einander die Ergaftula, jene verrufenen Ferferartigen 
Herbergen für die Leibeigenen der Grundherren Ganze Land- 
fchaften gewährten das Bild von Einöden, welche die Habgier 
oder die Prunffucht zömifcher Magnaten gefchaffen >). 

Die veränderte Cultur des Bodens und der Verfall des 
Getreidebaus in Italien erflärt die Klagen über, Abnahme der 
Bevölkerung, welche yon der Zeit der Gracchen bis auf Aus 
guftus: laut werden. Mit Staunen bliden bie Schriftfteller 
auf eine frühere Kraftentwidelung der Halbinfel, wozu fie Die 
Bevölkerung ihrer Zeit nicht fähig halten). Außerdem klagt 
Cäſar, laut Div, über furchtbaren Menfchenmangel’), und 
Auguftus ift genöthigt, Sclaven zum Kriegspienft aufzubieten * 
Dies alles würde räthſelhaft ſein, wenn die Cenſuszahlen zum 
Maßſtabe der Kraft Italiens dienen könnten. Es iſt That⸗ 





!) Die Gründe find noch dieſelben, welche ſchon für eine frühere 
Zeit geltend gemacht wurden. Vgl. Abth. 1,8: 28, 

2) Varro de R.R. I, 2. 3) Plin. N. H. XVII, 7.8.8. 

) Polyb, I, 64. ‚Liv. ‘VI, 25. Plin. N,.H, IL 24. 

5) Dio 43,25. 6) Plin, N. H. VII, 46. Dio 56, 23. 
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ſache, daß diefe nad) einem momentanen Sinfen, welches un- 
ſtreitig der hannibalifche Krieg veranlaßte, regelmäßig fliegen, 
und daß namentlid, zwifchen den Jahren 684 und 726 die, 
Bürgerzahl um das neunfache fi vermehrte).  Durh Ma— 
numiffionen und durch Aufnahme yon Peregrinen in die rö⸗ 
mifche Eivität wurden die Lücken der Bürgerbevölferung, welche 
Kriege und andere Umftände bewirften, mehr als ausgefüllt: 
viele Taufende yon Köpfen wuchlen ihr auf dieſe Weife all- 
jährlich zu; ja Cäſar und Auguftus erhoben ganze Provinzial 
ſtädte zu römischen Bürgercommünen, und beſonders biefer 
Umftand: erffärt das: außerordentliche Steigen des Cenſus beim 
Beginn ber Monardie. Doc wie fehr die Zahl der römi- 
ſchen Bürger ſich vermehrte, ländliche Eigenerben, Hausſöhne, 
welche die väterlichen Grundſtücke mit Emſigkeit pflegten und 
dafür ſtritten, konnten durch obige Mittel nicht geſchaffen werden. 
Die kleinen Grundbeſitzer in Italien, welche die Parteikriege 
am empfindlichſten getroffen hatten, und die noch mehr durch 
die Ackeranweiſungen der Triumvirn vermindert waren, ſchwan— 
den immer mehr zufammen, Italien fanf in Shwäde und 
Armuth, denn der ehrenwerthefte Theil feiner Bevölkerung, 
die Kraft der Legionen, der einheimifche Bauernftand, war fat 
vernichtet. 

— Eine erfreuliche Ausnahme bilden die Länder am Po, welche, 
‚zu Polybius wie zu Strabo's Zeiten, eine dichtgedrängte Be— 
volkerung und einen hohen Grad von Wohlſtand zeigen 2). 
Allerdings hat die außerordentliche Fruchtbarkeit des Bodens 
dazu mitgewirkt, aber im höhern Maße gebührt biefe Erſchei⸗ 








2) Monum. Ancyr, ed. Chish. p. 173. M. ſ. die Ueberſicht der 
Eenfuszahlen bei Clinton F. H. Vol. IH, p. 461. 

\ ®) Polyb, U, 15: Strab. V, p. 218. 

| Hoeck's röm. Geſchichte I, 2, 9 
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nung den eigenthümlichen Verhältniſſen, welche dem  obern Italien 
großentheils jene Uebel fern hielten, denen ſelbſt die gefegnetften 
„Gegenden der eigentlichen Halbinfel erlagen. | Das risalpinifche 
Gallien war Bis’ auf Cäſar Provinz und wurde als ſolche 
weniger hart won "den werderblichen Unfällen (berührt , welche 
das herrſchende Volk trafen. Doch nicht bloß dies. Die 
Gallier, Länger als die übrigen Stalifer, ftaatsrechtlih von 
den Römern geſchieden, bewahrten ſich eine ————— 
die nicht, gleich der römiſchen, bloß auf Krieg und Eroberung 
geſtellt war, ſondern auch dem Handel, Gewerbe und Ackerbau 
zugewandt blieb. Das Unglück der Ackeranweiſungen wirkte 
in den Po⸗Ländern weniger vernichtend, weil man hier mehrere 
Erwerbsziweige hatte, und weil’ fi) hier eine Ackercultur er⸗ 
hielt, "welche die Duelle eines regelmäßigen Lebensunterhalts 
für die Bürger war. Plinius der Jüngere hielt auf feiner 
Gütern bei Comum Feine Sclaven, fondern nur freie Leute 
und‘ Kleinpächter 5 er bemerkt, daß diefe Art der Bewi 7 
ſchaftung der Grundſtücke in — — die allein üb⸗ 
liche ſei Ay tmnn J 
Die ganz verſchiedene Art der Ackerbebauung im — 
Italien hat nicht bloß den nachtheiligſten Einfluß auf di 
Landſtädte, ſondern auch auf die Hauptſtadt ausgeübt. Dort 
entvölkerte fie und hier bewirkte ſie eine Uebervölkerung. De n 
wer ſich in dem übrigen Italien nicht nähren konnte, wan⸗ 
derte in der Regel nach Rom, um an den Getreideſpe den 
Theil zu nehmen. Die Zahl der Einwohner war daher hier 
fortwährend im Steigen; aber ihre Vermehrung geſchah mei⸗ 


— | 
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) Plin. epp. II, 19. M. f. Zumpt "über dei —* re 
ferung und die Volksvermehrung im Aerdan See 
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ſtens durch Bettler oder Glücksritter. Bei dem Verfall der 
Cenſur waren die Schwierigkeiten ſehr vermindert, bie ſich 
ehemals. dent unbefugten Eindringling — rt 
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“ —— Noms und Auguſt6 Beromntcugen m 
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die aneabt des röngifchen Reiches — zur Zeit 
uſbs eine ſo coloſſale Menſchenmaſſe, daß nur die eigen⸗ 
ümliche Bauart, ihrer Häuſer, welche zum Theil ſechs bis 
ſieben Stock hoch waren, und die ſehr engen Straßen, bie 
Möglichkeit ihres Zuſammenlebens auf einem verhältnißmäßig 
* — ARE — Der Umfang, der, in der bürger⸗ 
ic ug-Roms-begriffenen, Stabtgebäude, welche ſich 
en — weit über die ſervia⸗ 
niſch — inaus erſtreckten, betrug nur etwas mehr, als 
d Hi hal, aeatänifhe Meilen ) und umfaßte über. zwei 
3 illionen Einwohner 2). Faſt eine Million, yon ihnen mach— 
n die Sclaven aus; über 1,250,000 war, die Kopfzahl der 
ürger, und, auf etwa 50,000 darf man die,der Peregrinen 
Mäsen). Diefe Menfchenmenge Tebte auf verfhiedenen, Stufen 


















ag) ei einer Bermefiung Roms im Jahre 828 betrug der Umfang 
der Stadt mit den Borflädien, fo weit der Zufammenpang der 
Säuſer reichte, 13%, Millien oder 13,200 röm. Schritte (Plin. 

N. H. III, 9)5 unter Auguſtus kann er nicht geringer geweſen 
‚ Fein. Der Umfang der Mauern war viel enger. Vagl. Bunſen's 
Seſchreibung der Stadt Rom Bp. , S. 193, | ua 

ı JM. f. meinen Ercurs über die Bevölkerung Roms; 
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menſchlicher und rechtlicher Verhältniſſe. Nicht bloß der Selav 
bildete den ſchroffſten Gegenfat gegen den Freien, fondern ſelbſt 
die Bürger hielt Reichtum und Armuth auf eine Weife und 
in einem Berhältniß getrennt, wie dies in Feiner neuern Stadt 
der Fall if, Die Bürger Noms unterfchieden ſich rel 
Stande nach in Senatoren, Ritter und in die P a; 
alle Freien, welche nicht jenen erften beiden Ständen ange 
hörten und nicht Fremde waren, wurden. zu dieſem Stabtvolf 
gerechnet, deſſen Kopfzahl 1,250,000 betrug). Die Zahl der 
Senatoren war unter Auguftus anfänglich 1000, und wurde 
von ihm im Zapre-736 auf 600 befchränft?), Die Zahl der 
Kitter ift unbeftimmt, aber gewiß Dürfen wir ben ſenatori⸗ 
ſchen und ritterlichen Stand zuſammen nicht höher als r 
10,000 Seelen ſchätzen >), Um Senator zu fein, bedurfte 
man, wenigſtens in ber fpätern Zeit Auguſt's, eines Vermö⸗ 
gens von 1,200,000 Seftertien %; ein Drittheil dieſer Summe 
bildete den ritterlihen Genfug ). Wer, ein ſolches Ber 
mögen befaß, der, fo läßt ſich ſchließen, Hatte ungefähr ſo 
viel, um auf eine Weiſe zu leben, die ſeinen Stand ni t 
ſchaͤndete. Die Anzapl der Nitter und | 
nen höhern Genjus hatten, war nicht unbedeutend, De 

Reiche bilden, feröft unter Wopfpabenben, nit Ausnahmen, 
und Auguftus beſchenlte ſehr viele Senatoren und Ritter mit 
bebeutenden Suytmen ‚ damit fie ihres Standes nicht ver 











2) Der Beweis liegt im Monum. Ancyr, p 174.1. 13. ed. Chish, 
Bol. den genannten Excurs. 

2) Dio 52, 42. 54, 14, 

3) Bol. Bunfen’s Befchreibung Roms. I, ©. 184, 

#) Suet. Aug. 41. | 

) Hor, epp. I, 1,58. Vgl. die trefflihe Schrift von Marguardt 


historia equitum Romanor, p. 58, 


| 
| 
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| 


| 
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re — Indeß war doch. bei den Senatoren und 
i cht bloßd ſtand die Regel, londern dieſen 
beiden — —— faſt ausſchließlich die Zahl der 
Römer an, in deren Händen die unermeßlichen Reichthümer 
ſich befanden, welche in Rom zufammengefloffen waren, Im 
jene Heerführer und Statthalter, welche durch 
Beute des Kriegs oder durch den Raub der Provinzen ihre 
Schätze erworben hatten. Zu den Nittern gehörte die zahl- 
reiche Claſſe der Staatspächter. Ja in die Reihen dieſes oder 
jenes Standes waren faſt alle Emporkömmlinge eingedrungen, 
welche mit dem Unglück der Zeiten gewuchert und bei den 
Broferiptionen ſich bereichert hatten, Kurz, Noms Geld und 
Staliens Grund und Boden befanden ſich größtentheils in den 
Händen weniger fenatorifchen umd ritterlichen Familien. 
Bekannt ift der verfchwenderifche Lurus, mit dem jene 
Ueberreichen fih umgaben: man genoß altfeitig und auf eine 
Weile, als gelte es den Verſuch, fih von den zufammenge- 
brachten Schägen wieder zu befreien, Ein folches Leben, wie 
88 die römischen Großen führten, würde in einer neuern Stadt 
den übrigen Bewohnern taufend Quellen des Erwerbs eröffnen 
ano vorzüglih unter den arbeitenden Claſſen allgemeinern 
Boftfand verbreiten; für Rom trat diefer Erfolg in Höchft 
beſchränktem Grade ein. Freilich nährte ein einziger reicher 
Römer gewöhnlich Hunderte von Menſchen, aber feine Bürger; 
jedes große Hauswefen ftrebte dahin, durch feine Sclaven, fo 
viel als möglich, ſich felber genug zu fein. Diefe waren daher 
nicht bloß die Bedienten, die Köche und Bäder eines reichen 


7} 











2) Dio 53, 2. 54, 17. 55, 13. 56, 41. Suet. Aug. 41. »Senatorum 
censum ampliavit, ac pro octingentorum millium summa duo- 
decies sesterlium taxavit, supplevitque non habentibus, « 
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Römers, sondern auch deſſen Schufter und Schneider; für den h 
Beſitzer von Ländereien, feine, Landbauer und Hirten, feine 
Jäger und Fiſcher; für den Fabrifperen wie für den Baus 
unternehmer, die Arbeiter und Künftler ). Die Landgüter der 
Großen waren in der Regel fo eingerichtet, daß fie, möglie 
her: Weife alles gewährten, was die Teiblihen und geiſtigen 
Bedürfniſſe ihren Beſitzer in Anfprud) nahmen, aber die vers 
ſchiedenartigſten Geſchäfte, welche auf dieſe Weiſe erforderlich 
waren, ließ der Eigenthümer nur durch feine Sclaven beſtreiten. 
Diefer Uebelſtand, der den ärmern Bürgern: die Wege des f 
Erwerbs abſchnitt, wurde vom Staate noch vermehrt, item. 
er nicht nur ſelber eine große, Menge von: Selaven zu fläbtis 
fchen Dienſtleiſtungen hielt (serst-publich),  fonbern auch den 
Unternehmern öffentlicher Bauten oder ſonſtiger Aufträge, ges 
ſtattete, Sclaven ‚als Arbeiter, und Unterbedienten zu benugen. 
Bei dieſen unglüdfeligen Berbältniffen läßt ſich ſchon im 
voraus auf die Lage der. 1,250,000 ſchließen, welche die Plebs 
Urbana ausmachten. An Landbeſitz iſt bei dieſer ſtädtiſchen 
Bevölkerung ſo gut wie gar nicht: zu denken) Die Bilfen und 
ausgedehnten Gartenanlagen ter Großen hatten die Heinen 
Beſitzthümer längſt verfchlungenz die Grundſtücke in der Nähe” 
Roms dienten dem Luxus, nicht Dem: Bedürfniß. Einem 
Theile der ſtädtiſchen Bürgerſchaft ſicherte der Handel einen 
regelmäßigen: Unterhalt. Indeß eigentliche Handelsſtadt war 
Rom nicht, und wer Handelsgeſchäfte im Großen treiben konnte 
und wollte, der ließ ſich zu dieſem Zweck in den Provinz en 
nieder, 5 Da Rom wenig auszuführen hatte, «fo waren es 
meiftens nur die Einfuhrartifel, die Gegenftände bes ſtädti— 
ſchen Verbrauchs, mit deren Vertriebe fi Die Kaufleute bier 

















1) Plut: Crass 2. 
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beſchäftigten ))I. Dazu kam noch der üble Umftand daß 
dieſe Gegenftände meiſtens ihnen zugeführt »wurben, und 
daß mithin den Römern: auch der Gewinn des Transports 
entging Der Handel Roms war Daher meiſtens ein bloßes 
Krämergeſchäft und befand ſich überdies großentheils in den 

uden von Peregrinen. Das allgemeine Vorurtheil drückte 
nn uoqh mehr herunter. Der Kleinhandel galt ohne weiteres 
als ein ſchmutziges Gewerbe 9), und ſelbſt der Handel in hö— 
herm Sinn war, nach römiſcher Anſicht, für Senatoren un— 
anſtändig Nund ſelbſt für Ritter wenig ziemend. Nur ein 
Zweig deſſelben/ der größere Geldhandel, wurde von den An⸗ 
geſehenſten betrieben, und ſelbſt das kleinere Wechsler⸗ und 
Mällergeſchäft galt nicht gerade für ehrenrührig, falls es nicht 
mit Bucher der gröbſten und ‚gemeinften Ark verbunden war *). 

Die Zahl der Wechsler, * nie Buden am Markte * 
var unglaublich groß. pi 
Das Vorurtheil eines gemeinen und en —A 
te in noch höherm Grade auf den Handwerkern Roms ). 
ie bildeten Gilden, von denen bereits Numa zehn geſtiftet haben 
ſoll. Die Zahl der Handwerker war groß, aber zu eigent- 
lichen: Wohlſtande gelangten wenige, weil die Reichen für 
ihre Bedürfniffe durch eigene Sclaven forgfen, und die freien 
erfer daher: ihre: Kunden nur unter den Unbemittelten 
Allerdings gab es für die große Menge des: Stadt 
volks noch manche andere: Quellen des: Lebensunterhalts. Die 
Gehülfen und Unterbedienten der Magiftrate wurden für ihre 
ne mail 

9 M. gl. unten ben Ablchuit uͤber den unden Sander. — 

2) Cic. de off. I, 42. 5) Liv. 23, 63. *) Cic, de ofl, I, 42, 
AMliberoales et sordidi quaestus omnium, quorum — uon 
artes emuntur,« Cie. de oſf. M 5 sense 
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Mühwaltung bezahlt; ja mit Auguftus begann die Beſoldung 
der Staatsämter. Die Prieftereollegien erforderten zahlreiche 
Diener, welche einen beſtimmten Lohn erhielten; auch die Be— 
ſorgung der Leichenbeſtattung nahm viele Menſchen in Anſpruch. 
Indeß war, der Natur der Sache nach, die Anzahl derer, die auf 
ſolche Weiſe ihren Unterhalt fanden, gering im Verhältniß zu 
der überſchwenglichen Menge der Plebs Urbana. Wo der Aderz 
bau im Verfall ift und weder Handel noch Gewerbe blühen, 
da fehlt der wohlhabende Mittelftand. An dieſem Hauptges 
brechen Franfte die römifche Hauptftadt, und daher die Erz 
fcheinung, daß, trog der unendlichen Reichthümer, welche feit 
ein paar Sahrhunderten hier zufammengefloffen waren, ber 

Staat feit Zulius Cäfar die Hälfte der freien ſtädtiſchen Ber 
völferung Jahr aus Jahr ein zu erhalten hatte. Die regels 
mäßigen monatlichen Getreidefpenden ſchützten wenigftens 640,000 
Köpfe deb Plebs Urbana größtentheild vor dem VBerhungern); 
und wenn Auguftus dieſe Anzahl auf 400,000 befchränfte, fo 

war ihm das nur möglih durch feine Armenevlonien und 
durch wiederholte außerordentliche Geſchenke an Lebensmitteln 
und Gele. Aber wir würden fehr irren, wenn wir alle, 
welche unter Auguft’s Getreideempfängern nicht begriffen waren, 
zu den Wohlhabenden zählen wollten. Gewiß eben fo viele, 
als jene, noch weit davon entfernt, in regelmäßigem Wohl- 

ftande zu leben; ja unter den yon jenen Spenden Ausges 
ſchloſſenen fand fich gerade das Elend auf der höchſten Stufe, 

Es gab Taufende von freien Römern, die fein anderes Ob— 

dach hatten, als die öffentlichen Hallen und Säulengänge ber 

Tempel; deren Hoffnung auf die Gunft des nächſten Augen: 





2) Die Zahl der wirklichen Empfänger 320,000 iſt wegen ber aud« 
gefchloffenen Frauen zu verdoppeln. M. f. unten, 
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blicks geftelft war, und deren Sorge nicht zum folgenden Mor- 
gen reichte: das Bild der römischen Bettler ift Schauder er- 
regend, in alter‘) wie in neuerer Zeit. 

Dieſen Uebeln, an weldhen Rom Titt, mit einemmale abs 
zuhelfen, war unmöglich, denn fie wurzelten in frühern Ber: 
hältniſſen, die eben fo ſehr ber Geift des Volkes als bie 
Habſucht der Großen hervorgerhfen hatte, Das Gefühl po— 
litiſcher Bedeutfamfeit Iebte noch) in Nadwirfungen: felbft den 
ärmften Bürger befeclte in gewiſſer Hinfiht ein Gefühl der 
Ehre, das dem Pöbel unſerer Zeiten und Länder fremd iſt. 
ie fam, daß die Milde bes Klima's und eigene Genüg- 
ſamleit den dürftigen Römer weniger abhängig machten von 
Lebensbedürfniſſen, welche über den Nordländer eine ſo zwin⸗ 
gende Gewalt üben. Er konnte es leichter verſchmähen, ſeine 
Kräfte zu verkaufen. Der freie Bettler ſah noch immer mit 
Stolz auf den geſchmückten Sclaven deſſen Gabe er nahm, 
wie die Frucht des Waldbaums oder den Trunf aus der Duelle, 
Wenn auch der Begüterte feine Diener und Tagelöhner unter 
den Freien gefucht Hätte, er würde fie hier felten und für 
bie wenigſten Dienftleiftungen gefunden haben, Um den Müf- 
figgang zu verbannen, und zu einer regelmäßigen Thätigfeit 
zu zwingen, befchränfte Auguftus bie Zahl der Getreideempfän- 
ger). Aber dies allein führte —* zum Ziele. Oefter wur- 
den Arme der Hauptſtadt in überſeeiſchen Provinzen oder in 
‚Stalien ſelber angefiedelt >). Die Ankäufe von Aeckern auf 
der Halbinfel, in den Jahren 747, 748, 750 und 751*), 


BR! 





2) Senec. conirov. V, 33. de clement, II, 6. de vita beat, 25. 27. 
2 Dio 55, 10. 

3) Suet, Aug. 46, Monum, Ancyr. p. 176, 1. 34. 

*) Monum. Ancyr. p. 174. 1,238. 
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erfolgten unſtreitig ‚eben ſo wohl aus Rückſicht auf die dürftige 
Plebs, als für die Veteraͤnen; und gerade fie erklären wohl 
die Möglichkeit der von Ruguſtus im Jahre 752 gemachten 
Befchränfung der Getveidefpenden: Doch die Armen mehrten 
fich bald wieder in der 



























ewige Zeiten abzuſchaffen; indeß kam er bald davon zurück, und. 
die Berhältniffe blieben, ivie fie gewefen waren Mn Die Maß: ı 
regeln Auguſt's konnten nur Palliativmittel des tiefwurzelnde 
Uebels ſein. Dem Ackerbau und Handwerk wurden nicht mehr 
Hände zugewandt. So lange das allgemeine Vorurtheil Hans 
del und Gewerbe niederdrückte, fo lange der Stolze den ‘freien 
Römer verhinderte, einem andern körperliche Dienſte zu leiſten, 
mußten alle Beranftalfungen eines Herrſchers, der Armuth 
des großen Haufens zu ſteuern, nur von geringem Erfolge 
fein. Erft allmälig konnte die Zeit dem Geiſte und; den 
Neigungen der Römer andere Richtungen geben. Die zwin⸗ 
gende Macht dieſer Verhältniſſe iſt bei ·den Maßregeln, welche 
Auguſtus für die Bevölkerung in der Hauptſtadt ARE e 
en ließ, nicht and den Augen zu laſſen.. 
Bei der ungeheuren Menfchenmenge Roms und: den ü er⸗ 
worte Zahl ihrer Armen war die. Sorge für Lebensmittel 
eine höchſt wichtige, aber auch, wie die ſelbſt unter Augu ſtu 
öfter wiederkehrende Hungersnoth zeigt ) eine höchſt ſchwierig 
Viele tauſend Bewohner forderten vom Staate ihre Ernährung, 
und wer dieſe Anſprüche nicht machte, der verlangte wenigſte 
daß die Nahrungsmittel, vorzüglich Getreide, im gehörig 























1) Suet, Aug. 42. © 
2) Noch im Jahre 759 trat eine Hungersnoth ein, aha den u 
herrn zu den äußerften Maßregeln zwang. Dio 55, 26. Suet Aug 
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— und zu nicht übertriebenem Preiſe käuflich 
i Waͤhrend des Freiſfaats lag die Sorge dafür, unter 
| gt des Senats, in den Händen der Aedilen, Die Zeiten 
de Bürgerkriege gaben dieſem Gegenſtande, bei der: wachſenden 
—* der. Plebs Urbana, hoͤhere Bedeutung. Deshalb wurde 
dem Pompejus die Cura Annonae und, zum Behuf derſelben, 
zugleich die proeonſulariſche Gewalt in und außerhalb Italiens 
für, den Zeitraum: von fünf Bahren übertragen ?). In ähn⸗ 
Weiſe wurde, aud) dem Auguſtus im Jahre 732 bie 
Vraͤfeetura Annonä aufgedrungen 2), Geweſene Prätoren, ſpä⸗ 
ter, ſelbſt Conſularen, nahm e zu Gehülfen, oder ‚beauftragte 
fie, mit der Vollziehung dieſes wichtigen Geſchäfts ). Bis 
gegen Ende: feines Lebens: blieben dieſe Anordnungen wandel⸗ 
ar und feine eigene Vorſtandſchaft des  Getreidewefens war 
‚ein außerordentliches Amt; jetzt ſetzte er felber einen 
fectus Annonä sein und erhob dies Geſchäft zu einer neuen 
indigen Magiſtratur ). Die Sorge für ungeſtörte Zufuhr 
und regelmäßige Lieferung des. Getreides aus den Provineiis 
Brumentariis, vorzüglich Sieilien, Africa und Aegypten, fo 
| wie bie Borfehrungen gegen Koͤrnwucher und übermäßige Preife, 
i eten den einen. Theil der Thätigkeit des Getreidepräfeeten, 
anderes, nicht minder ſchwietiges, Geſchäft deffelben war 
⸗ Aufſicht über die öffentlichen en vielleicht auch 
ie Beftimmung, wer an ihnen Theil nehmen ſolle su. 20 
en | A | 
a Dio 39, .Cic. ad Attie. IV, 1... Liv. ep. 104., 
8) Dio 54, 1. . 3) Dio 54, 17. 55, 26. 31. 
*) Suet. Aug. 37. Tac. 'Ann. 1,7.) Für das Ende. von Auguſt's 
| 0 Regierung paßt Pomponius Erklärung nicht mehr. Fr. 2/8, 33. 
{ 
| 



















D. de orig. jur. (1, 2). 
Bgl. Beseke de frumentaria largitione p. 64. 
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' Die unentgeltlichen Getreidefpenden waren ein unglückſeliges 
Erbſtück aus den Zeiten des Freiſtaats. Die Armen Roms, 
denen ein beſtimmtes Maß Getreide anfänglich zu geringerem 
Preiſe verkauft wurde, erhielten dies ſeit 695, in Folge eines: 
Geſetzes, — Clodius durchſette, ganz umſonſt. Jetzt wurden 
einſchränkende Maßregeln in Bezug auf die Zahl der Empfänz 
ger nothwendig. Schon Pompejus dachte daran, ein Ber 
zeichniß de en-zu-seranftalten). Die Menge der Empfän⸗ 
ger war unter Cäfar bis auf 320,000 geftiegen, und nur 
durch die Ausfendung vieler Armen in Colonien ward es dem 
Dictator möglich, ohne Verluſt feiner Popularität, diefe Zahl 
faft auf die Hälfte, 170,000, zu befchränfen). Nah Cäſar 
waren fie wieder fehr angewachfen, und die folgenden Macht⸗ 
haber fanden es ihrem Intereſſe angemeffen, in biefer Hinſicht 
nicht ſtrenge und karg zu ſein. Auguſtus verkannte keineswegs, 
daß die Getreideſpenden ein großes Uebel für den Staat ſeienz 
denn, wenn ſie auch zu keiner Zeit, wie Cicero in ſeinem Eis 
fer übertreibt, den fünften Theil der Staatseinnahme verfehlangen, 
fo lockten fie doch alle Bettler Italiens nah Nom und beförderten 
den Müffiggang >). Alltin das Volk hatte ſich ſeit langer 
Zeit daran gewoͤhnt, und wäre die Einrichtung jr das jetzige 
Rom auch nicht fo unenthehrlich geweſen, wie fle in der That 
war: was Cäſar hatte müſſen beſtehen laſſen, das durfte Au⸗ 
guſtus nicht aufheben, ohne feine ggrze „Stellung Auf das un 
figerfte-Spiel-zu fegen. Erſt im Jahrte 72 konnte er es 
wagen, die unbeſtimmte Zahl der Empfänger auf 200,000 
zu beſchränken ). Die-Regehrund- Formen, unter denen die 


2) Dio 39, 24. 2) Dio 43, 21. Suet. Caes, 41. 

3) Suet. Aug. 42. Cic. pro Sext. 25. Tuscul, qnaest. IIT, 20, 
De off. II, 21. 

*) Dio 55, 10. Bis dahin feheint jedoch die frühere Zapf von 
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‚Spenden ertheilt wurden, blieben fo ziemlich diefelben, welche 
Schon früher eingeführt waren. | Anfprücde auf freies Getreide . 
hatte nur Die Plebs Urbana 9 welche innerhalb des Weich- 
Bildes der Stadt anfäffig war. Sowohl Senatoren als Ritter, 
wie auch Peregrinen und Sclaven waren ausgeſchloſſen >). 
Bom Urfprung der Getreidefpenben an ſollten eigentlich nur 
die wirklich Bebürftigen‘) jener ſtädtiſchen Bürgerſchaft berüd- 
ſichtigt werden; inde Julius Cäfar und Auguftus verfuhren in 
dieſer Hinficht erft da mit einer gewiſſen Strenge, als fieder Gunft- 
vuhlerei nicht mehr zu bedürfen glaubten: «8 trat nun, neben 
den Berminderungen der Zahl der Empfänger, auch eine ge- 
nauere Prüfung. der Bedürftigfeit ein. Nichts giebt ung ſichere 
Andeutungen über den beftimmten Grad der Armuth, der auf 
den Genuß jener Wohlthat Anfprüche gab; aber manches läßt 
Schließen, daß dieſe Freigebigfeit des Staats den größten Tpeil 
der Empfänger im eigentlichſten Sinne vor dem Verhungern 
ſchützte. Denn bei Theuerung wurde es nöthig, auch vielen 
Andern, die nicht unter den Fegelmäßigen Theilhabern waren, 
umfonft oder zu fehr ermäßigfem Preife Getreide zu ertheilen *). 
Wie Cäſar ließ aud) Auguftug genaue Berzeichniffe des Stadt 
volfs veranftaltenz; Die Augſagen der Beſitzer der Inſulae 


— 

320,000 Empfängern die gewöhnliche geweſen zu fein, denn fo 

viiele berüdfichtigte Auguftus zu wiederholten Malen bei feinen 

Congiarien. 

3) Monum. Ancyr. p. 174 J. 20. ed. Chish. 

2) Eontarenus’(de frum. larg. c. 6. im Thesaur. aut. Rom, T. VIH, 
p- 959) aus Cicero (Tusc, III, 20) und Spartian (Hadrian. 7.) 
gezogener Beweis von der Perceptionsfähigfeit der Senatoren 
beruht auf Mißverftändniffen diefer Stellen, 

-®) Dionys. Halic, IV, 24. App. Civ. II, 120. Bgl. Dirffen’s_ci- 
viliftifche Abhandlungen, Bd. I, ©. 181. 

*) Suet. Aug. 41. 
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waren wor allem entſcheidend, ob jemand auf die’ Liften der 
Empfänger gefegt wurden). Wer eittmal zugelaffen war, genoß 
diefe Wohlthat Zeitlebens, falls gr nicht eine "Strafe erlitt, 
Die den Berluſt des Bürgerrechts nach ſich zog Moraliſche 
Grimde der Würdigkeit kamen nicht in Betracht ); und das 
iſt ein Beweis mehr, daß dieſe öffentliche Freigebigkeit größten 
theils fo notwendig war, wie fi ———— des —— 
im Kerfer, f J 
Indeß konnte mir ein Tribun in leidenſchaftlicher Stim- 
mung jene Spenden, rückſichtlich ihres Maßes, mit einer) Herz 
ferfoft vergleichen, welche zum Verhungern zu viel und zum. 
Satteſſen zu wenig fei >). An Ibeftimmten Tagen eines ‚jeden, 
Monats nahm der Berechtigte feine Teffera Frumentalis in Em⸗ 
pfang "Dies war eine Staatsdnwveifung auf’ fünf Mobii Ger 
treide (Weizen), die jedem Ueberbringer der Marke, in. gewiſſen 
Magazinen, allmonatlich an den Idus zugemeffen wurden), 
Zur Ernährung eines Einzelnen "für einen Monat . waren 
fünf Modii, ſelbſt bei der italiſchen Lebensweiſe, nach welcher 
Brot und Mehlſpeiſe ſehr gewohnlich die alleinige Koſt aus⸗ 
machte mehr als hinreichend 2 Aber man hatte darauf Rückſicht 
genommen, daß dieſes Maß in der Regel nicht bloß Eit 
erhielt. Jene Getreideanweiſungen wurden nur auf männli 


MA 





1) Suet. Iul. e. 41. Aug. 40, 12 ne a r 

2) Senec. de benef. IV, 28 »frumentum publicum tam für quam 
perjurus et adulter accipit, et sine delectu morum "quisqmig 
eivis est.« i 

'3) Sallust, ed. Bip. p. 268. 

*) Wer die Anweiſung brachte, dem wurde fie realifixt: vaher die Er⸗ 
ſcheinung, daß der Inhaber ſie häufig verkaufte. A 

6) Der Sclab, der ſchwere Feldarbeit trieb, "erhielt im Winter 
4 Modii, im Sommer 4'/,, Cato de R. R. 56. Ein Modius 
enthielt 435 Pariſer O. Zoll. * 
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gopfe ausgeſtellt 2), und zwar ſeit Auguſtus bis zu Knaben 
von drei oder vier Jahren hernater 2.Bei dieſer Einrich⸗ 
dung wäre das hüfloſere weibliche Geſchlecht dem Hungertode 
preisgegeben, wenn nicht das, “> der Mann erhielt, gewöhn⸗ 
lich auch eine Frau, die Spende des Bruders auch eine Schweſter 
gahrte. Nur unter dieſer Vorausſetzung, zu welcher die 
Natur der Sache zwingt, erſcheint jene Klage des Tribunen 
— Müſſen wir aber annehmen, daß von dem, was 
200000 männliche Köpfe empfingen, ungefähr eben fo viele weib- 
liche zehrten, fo. erklärt ſich alich die Erſcheinung, daß Auguſtus 
die fünf Modii mitunter v engen opne u en die ed 
der Empfänger vermehrte )4 ! 
Der Drang ber: — und ſeine Poutit Me 
Auguftus ‚öfter, feine Freigebigfeit in Höherm Maße zu äußern, 
ei Theuerung und Hungersnoth erhielt Die geſammte Bür- 
gerſchaft ihren Getreidebedarf zu ſehr geringem Preife, oder 
uch ganz umſonſt Y. Außerdem wurde das Volk von ihm 
be siegt Anläffen mit Gelder beſchenkt. Die letztern 
Geſchenke, Congiarie-genaunt, waren entweder Almoſen im 
i igentlichen Sinne, durch augenblicklichen Druck der Zeit herz 
bei geführt, und wurden dann nur den Getreideempfängern: ge 
icht; oder der. Anlaß —* es in einem Rn, Das ‚den 


Een, ed a an 




























ea S5 
je Dies 2 er kobt fie fi aus. 2 elgefgenten,, bie gtethfalls u uur I auf 
ee ännfiche @ Feſchlecht ausgedehnt würden Ehich antiq. As. 


Np. Ar Aug. 41. Dio 51,121. 2 Nur aus ber Zeit vor 
Cãſars Reform wird neben dem, —8*— auch der Pupilla unter 
den Getreideempfängern gedacht. Tab. Heracl. ed. Mazochi, 
p- 304. 1. 4. 5. 
-*) Fabretti inscriptt. p. 234. Nr, 1617. P: 235. Nr, ‚618. 6191 
3) Dio 55, 26. ' ya € 
*) Suet. Aug: 41: Marm. — ed. — p. 174. 
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er u Hrinceps betraf, der einen bedeutenden Moment ſeines Lebens 
durch eine Freigebigkeit verherrlichen wollte, die ihm zugleich 
die Gunft in dem weiteften Kreiſe der Bevölkerung verschaffen 
follte, In diefem Fall wurde das Gefchenf, neben den Ge 
freideempfängern, auch auf die übrige Plebs ee 
dehnt, und war bedeutender als gewöhnlich. & dr den Fahr ahren 
7257 730-und-742, wo-folhe-größere..Congiarien-erfofgten, 
erhielt das gefammte Stabtvolf, Mann für Mann bis zu den 
Fleinern Knaben herab, 400 Seftertien. Jedes dieſer Gefchenfe 
foftete die ungeheuere Summe von 250 Millionen Seftertien, 
oder beinahe 13 Millionen Thaler ). Ritter, Senatoren und 
Soldaten wurden außerdem durch Ehrenbezeugungen und Do— 
native erfreut. An folde Handlungen einer großartigen Frei 
gebigfeit hatte bereits Cäfar die Nation gewöhnt *), und Aus 
guftus trat in die Fußftapfen feines Großoheims, 
Das Volk machte nicht bloß in Bezug auf feinen Unter 
halt ungemeffene Anſprüche an die Herrfcher,  fondern wollte 
auch von ihnen beluftigt fein >), Auguftus übertraf in dieſer 
Hinficht gleichfalls feine Vorgänger. Die Spiele, bie er gab, übers 
boten alles Frühere durch Neuheit und Pracht. Auf dem an⸗ 
cyraniſchen Denkmal) brüſtet er ſich mit der Aufzählung der 
Gladiatorkätnpfe, der Thierhetzen und der Spiele, die er theils 
in ſeinem und feiner Enkel Namen gab, theils für andere Mas 
giſtrate yeranftaltete, welche ſch außer Stande befanden, ihren 
Verpflichtungen nachzukommen. Das berühmteſte Schauſpiel 
war die Nachahmung eines Seegefechts, zu deſſen Behuf 
ein See längs der Tiber gegraben und aus ihr mit Waſſer 





1) Monum. Ancyr. p. 174. 1. 13. 
2) Suet. Jul. 28. Dio 41, 16. 43, 21. 


2) »Panem et Circenses.« ° *) Monum. Ancyr, p. 175. 
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angefüllt wurde ). Die blutigen: Seenen der Thierhesen und 
Sechterfämpfe dauerten fort, jedoch wurden letztere in ei- 
nem Hauptpunfte gemildert. Auguſtus verbot, Gladiatoren 
mit der Bedingung aufzuftellen, daß nur der Tod den Kampf 
endete 2), Allerdings war) die großartige Freigebigfeit, womit 
Auguſtus die Bebürfniffe und den Hang des Volks befriedigte, 
ein vorzügliches Mittel für ihn, fich zu fihern, Seine Stel— 
lung hatte noch viel yon Der des Ufurpators, der alle Stände 
durch Gunftbeweife verföhnen und für den Raub der Freiheit 


entſchädigen will: Aber man verfenne auch nicht die zwin- 


gende Macht yon mehr als einer halben Million Bettler und 
die Hartnäckigkeit der Römer in ihren Neigungen und Ger 
wohnheiten; eine plögliche Befhränfung der öffentlichen Lar- 
gitionen und Beluftigungen durfte Auguftus. nicht wagen. Die 
Gunftbuhleret tritt indeß —* bei ihm zurück; er wußte auch 
au verfagen: und der Ungerfhämtheit mit Kraft entgegenzu⸗ 
treten. Dem Volke, das einſt über Mangel und Theuerung 
des Weins in tobenden Unwillen ausbrach, bemerkte der. Herr- 
fer, Agrippa habe Durch feine Waſſerleitungen hinlänglich 
geſorgt, daß niemand Durft feide >). Sueton ſucht ihn daher 
gegen ben Vorwurf der Gunftbuhlerei zu rechtfertigen ). 

Bei einer Bevölkerung von folder Größe und: Befchaffen- 
beit, wie fie Nom hegte, mußte neben der Sorge, für ihren 
Unterhalt die Hauptrücficht Auguf’s auf Sicherheit, Ruhe 
und Ordnung gerichtet fein. Das gefammte Poligeimefen er- 
fuhr unter dieſem Princeps eine durchgreifende und heilfame 
Reform, Er theilte die Stadt-in-viergehn-Negionen„ deren 








2) Dio 55, 10. Monum. Anc. |. c. Suet. Aug, 43. 

2) Suet. Aug. 45 »gladiatores sine missione edi prohibuit, « 
3) Suet. Aug. 42. Dio 54, 11. *) Suet.Lc. u Ä 
Soed's tom. Geſchichte I, 2. 10 
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jede eine Anzahl Straßen umfaßte ). Die Aufficht über jene 
Regionen mußten die Aedilen, die Bolfstribumen und bie Prä— 
toren unter fich durchs Loos vertheifen. Jede Straße. über 
wies Auguſtus der Aufficht von vier Vicomagiftri, welche aus 
der plebejifepen Benöfferung jedes Quartiers gewählt wurden?). 
Diefe Polizeivorſteher, denen eine Anzahl öffentlicher Selaven 
umtergeben war, durften an gewiffen Tagen in ihren Diftricten 
mit der Toga "Präterta erfcheinen, und jeden son ihnen bes 
gleiteten zwei Lictoren >).) Für bie Feuerpolizei errichtete Aus 
guſtus fieben Cohorten Vigiles aus Freigelaſſenen, deren Com⸗ 
mando ein Präfectus Vigilum aus dem Ritterſtande führte, 
Jeder derſelben, 700 Mahn ſtark wurden zwei Stadtregionen 
angemwiefen, in denen fie Hi Wohnplatz hatte +). Zum Une 





terhalte dieſer Polizeifoldaten führte Auguſtus eine neue Abgabe 
ein, welche er auf den Khufpreis yon Selaven legte ). Die 
erhöhte Aufmerkfamfeit auf diefen Theil der Polizei war um: 
fo Heilfamer, da Branpftiftungen in Rom zu den gewöhnlichen. 
Mitteln gehörten, Unzufriedenheit über Regierungsmaßregeln am 
den Tag zu Tegen, und eine Feuersbrunſt ſich meiſtens um is 
fehnelfer und weiter verbreitete, je enger bie Straßen und ji 

höher die, in den obern Stocken aus Holz gebauten Häufer 
waren, Mit der Feuerpolizei hing daher auch ein Edict Au⸗ 
guſbs zuſammen, w * die Höhe der — auf 





Su — ©; ic 
’ N an} 
D) Suet. Aug. 30. Die 55, 8. a zT J 


2) Suet. et Dio Il.cc. Vgl. Bunſen's Beſchreibung Noms S. 12 

3) Dio I. c. 

*) Dio 55,26. Strab. V, p-235. Fr. 3. D. de oflicio praef. vig. (1, 15) 

5) Die Abgabe betrug zwei Procent vom ee jedes Sclaven. 
Dio 55, 31. | 

8, Steak. "V | ZB | 
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j 





Polizeiliche Maßregeln. 147 


Außer den häufigen Feuersbrünſten litt Rom an einem 
andern, eben fo drüdfenden Uebel, dem häufigen Heberfirömen 
der Tiber 7); alle Niederungen der Stadt waren dann unter 
Waffer gefegt und man fuhr mit Kähnen in den Straßen Y._— 
Dieſem Uebel ſuchte Auguftus durch Erweiterung und Reini- H : 
gung des Strombettes \vorzubauen 3); ſchon yon ihm wurde 
eim Curator Alvei Tiberis angeftellt, deſſen die Inſchriften 
häufig gebenfen*), Auch die Aufſicht über die Wafferleitungen 
und deren Benutzung übertrug er einen eigenen Beamten #), 
der den Titel Curator Aquarum führte. Andere: Männer 
wurden mit der Inſtandhaltung der öffentlichen Gebäude und 
der Sorge für den Wegbau beauftragt %).  Diefe neuen Acm- 
‚ter, felbft das des Präfectus Vigilum, find jedoch nicht als 
neue Magiftraturen zu betrachten 7). Letzter hatte freilich die 
Eognitio bei Brandſtiftungen, Einbruch und Diebftahl, aber 
in wichtigern Fällen entſchied der Präfectus Urbi ). Diefer 
bekleidete allerdings, wenigftens feit den Testen Zeiten Auguſt's, 
eine ftändige Magiftratur, Er war zugleich Stabteommandant 
und Polizeipräfeet, und. hatte vor allem Tumult und Aufruhr 
in ber Stadt zu verhüten und zu unterbrüden ). Unter ihm 
fanden die vier Stabteohorten, welche zufammen 6000: Mann 
enthielten; außerdem befehligte er das Corps der bataviſchen 
Reiter 0). Auguftus hatte indeffen nicht bloß Anftalten getroffen, 









2) Suet. Aug. 29. 2) Dio 53, 20.33. 57, 14. 

9) Suet. Aug. 30. ) Orelli inscripit. Nr. 1172. 2284: 2285. 
— Aug. 37. Frontinus de aquaeductib. 99. 

Suet. I. c. Dio 54, 8, 
Hr Pomponius Fr. 3. D. de offic. praef. vigil. (1, 15). 

“sFr. 3. 8. 1. D. de off. praef. vigil, 
9) Frr 1. $. 6. D. de offic. praef. urb. (1, 12.) 

”) Suel. Aug. 49. Dio 55, 24. Tac. Hist. III, 64. 

10* 
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um Störungen der öffentlichen Ruhe mit Gewalt zu unter: 
druͤcken/ ſondern er befchränfte auch "den Anlaß und die Ges 
fegenheit zu Complotten. In Bezug auf die Gilden und In⸗ 
nungen befolgte er die Grundfäge Cäſars; er Tieß die alten 
und’ gefeglichen Collegia beftehen ?), Der Nobilität war mit 
dem Recht des Triumphs auch die Gelegenheit zu den Trium— 
phalfpenden und zur "Gunftbuhferei bei der großen Maſſe ges 
nommen. Die Spiele, welche einzelne Magiftrate noch gaben, 
wurden vielfach beſchränkt. Gladiatorkämpfe durfte niemand: 
ohne Genehmigung „des Senats veranſtalten; und damit kein 
Mann von Anſehn eine bedenkliche Menge Bewaffneter zu ſei⸗ 
ner Verfügung habe, wurde die Zahl der Fechter, welche ein 
Prätor bei feinen Spielen aufftellen durfte, auf ⸗9 
zwanzig Paare ea Pr J 

u 
a 





Drittes Kapitel 


Die italifchen Landſtädte und ihre Verfaſſung· J 

— 

Wenn man die — welche das römiſche Reich 
unter Auguſtus erfuhr, inſofern fie die Hauptſtadt, das übrige 
Stalien und: die: Provinzen "betrafen, geſondert betrachtet, ſo 
läßt ſich nicht leugnen, daß Italien vergleichungsweiſe den 
geringern Vortheil von dem Eintritt der Monarchie hatte, 
Es war dieſe Thatſache eine natürliche Folge Der Alleinherr⸗ 
fhaft, vor deren Majeftät die Unterfchiede der Gehorchenden 
ſich allgemach ausglichen, Die Vorzüge der früher begünftigten 
Glaffen von Staatsgenofjen. wurden verringert, und bie feäper 





!) Suet. Aug. 32.11! 2): Dio 54, 2. 
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Zurückgeſetzten wurden minder drüdend behandelt. Die Anz 
fünge dieſes Prineips der Billigkeit zeigen ſich ſchon unter 
Chfar und Auguftus. Es tritt der egoiftifche Grundſatz des 
Freiftaats, die Provinzen als das Mittel, Rom als den Zweck 
des Staats zu betrachten, nicht mehr fo grell hervor. Bereits 
Gäfar hatte die Zölle in Italien, welche durch durch das Ge 
ſetz des D. Cäcilius Metellus abgefchafft waren 2), "wieder 
eingeführt), und Auguftus ftellte nicht bloß die aufgehobenen 
Abgaben wieder her, fondern fügte felbft neue hinzu 5). Auch 
die Vermögensſteuer nach dem Cenſus wurde in Stalien, feit 
dem Jahre 711, wieder erhoben *). Daß Auguftus die frühere 
Abgabenfreiheit nicht zurüchführte, war der Gerechtigleit gemäß. 
‚Gleichwohl kamen doch auch REN die heilfamen Wirkungen 
der Monarchie zu flatten. 
Die nächſten und unmittelbarften Bortheile, welche diefer, 
durch die Bürgerkriege am härteſten getroffene, Theil der rö— 
mischen Welt erfuhr, waren der Friede und die geſetzmäßige 
Ordnung, die der Beginn der Alfeinherrfchaft zurückrief. 
Auguftus beeiferte fi) aber auch, diefe Wohlthat durch Ver⸗ 
anftaltungen zu heben, welche die Nachwirfungen einer un- 
glücklichen Vergangenheit verminderten, Er fuchte der itafifchen 
Besölferung wieder aufzuhelfen. Seine achtundzwanzig Colo- 
nien 9) beſtanden nicht allein aus Veteranen, fondern auch 
| a8 den Aermern der Plebs Urbana; verödete Gegenden 
| wurden auf diefe Weife wieder angebaut. Das Aufblühn der 
3) Dio 37, 51. Cic. ad Attic. U, 16. ad Quint. fr. I, 1. 

2) Suet. Iul. Caes. 43, 

3) Dio 47, 16. 48, 34. App. B. C. IV, 5. V, 67. 

*) Plut. Aem. Paulus c. 38. T. I, p. 318. Rsk. 


°) Suet. Aug. 46. Monum. Ancyr. p. 176, I. 34. 35, vgl. p. 174. 
1.26 sqg. 
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Eofonien erleichterte er Durch Sffentliche Anlagen) und durch 
Zölle, die er ihnen zur Beftreitung ihrer ftäbtifchen Laften an— 
wies ). Eine Auszeichnung bereitete er den italifchen Städten 
dadurch, daß er ihre Bürger, die ihm von den Commünen 
empfohlen wurden, in: den ehrenvollern Reiterbienft aufnahm. 
Durch Geldgeſchenke fuchte er bei diefer ländlichen Bevölkerung 
die eheliche Fortpflanzung zu befördern 2), Mehr als dieſe 
Deftrebungen Auguft’s waren freilich feine polizeilichen Maß— 
zegeln von unmittelbaren Erfolgen begleitet. Italien theilte 
er in elf Regionen oder Diftricte, die er unter) Die Aufficht bes 
flimmter Quäſtoren ftellte >). Die Umkehrung: aller Verhält⸗ 
niffe, der Werhfel von Reichthum zu Armuth, den fo viele 
erfahren, die Auflöfung fo mancher Legion, hatten eine große: 
Maffe bewaffneter Banden hervorgerufen, welche Italien du 

ihre Räubereien unſicher machten. Auguſtus  vertheilte an 
geeigneten. Gegenden militäriiche Poften und fteuerte jo einem 
Raubweſen, das nicht bloß das: Eigenthum, fondern: felbft die 
Freiheit der Einwohner gefährdete. *). Denn reiche ‚Güterbes 
figer ftanden mit jenen Räubern in Verbindung, und ließ 

fi von ihnen aufgegriffene Neifende zufchleppen. So befan⸗ 
den ſich viele freie Römer in den Ergaſtulis und wurden 
bier, gefeffelt, zu felavifcher Arbeit gezwungen. ı ‚Der Kaiſer 
ſteuerte dieſem Unweſen, indem er mit Tiberius eine Untere 
ſuchung jener Arbeitsferfer veranftaltete ). Eben ſo eifrig 
ſorgte er für völlige Sicherheit des Meeres durch Vertilgung 
der Piraten e) Schon diefe Mafregeln fonnten nicht ohne 





2) Suet. I. c. ;2),Suet. l. c, 

3) Plin. N. H. III, 6. Dio 55, 4. 60, 24. Suet, Claud. 24. 
*) Suet, Aug. 32: : 5) Suet. l..c. et Tiber: 8, 

6) Strab. IH, p. 144. 
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beiffame Wirkungen auf Verkehr und Handel bleiben; "aber 
auch unmittelbar ſuchte er Tegtern zu fördern: die Zunft ‚der 
‚alerandrinifchen Schiffer befchenkte er mit Abgabenfreipeit und 
andern Borrechten, für welche fie ihm frohlockend dankte )y 
Indeß was Auguftus auch immer durch Eingreifen in ver 
schiedene Zuftände Heilfames wirkte, das größte Gefchenk für 
Stalien blieb vor der Hand bie hergeftellte Sicherheit und Ge— 
fesmäßigfeit. Es begann mit der Begründung der Monarchie 
für die meiften Gegenden und Städte der Halbinſel eine, neue 
Entwickelung des Lebens. Bon allen den äußern Gütern, 
womit bie Bergangenheit die italifchen Bölfer ausgeftattet hatte, 


Kam wenig auf bie Zeitgenofjen der Kaiſer. Die Halbinfel 
Hatte in den verſchiedenen Perioden ihrer Gefchichte, vor allen 
son Sulla bis auf Auguftus, ſolche verheerende Umgeftaltungen 
erfahren, daß faſt überall ein neuer "Anfang: der Städte 
mit neuen Menfehen begann. Die Wohlhabenbeit hier, der 
NReichtpum dort, die Pracht nicht bloß einzelner Municipien 
in Tempeln und andern öffentlichen Baudenkmälern 2): find, 
mit wenigen Ausnahmen, feine Erbſchaft aus der zepublica- 
niſchen Zeit · Denn Alles was gedeihlich aufwuchs und zu 
einer gewiſſen Blüthe unter Trajan, Hadrian und den Anto- 
ninen ſich entfaltete, das hat feine Keime erſt in jener Periode, 
die mit Auguſtus begann. Nur eins blieb den Italikern, 
neben den Bedingungen der, Natur, aus früherer Zeit, ein 
Grad ſtädtiſcher Freiheit, wie, er ihrer Stellung angemeſſen 
amd ihrem Wohlftande förderlich war. Bei allen neuen Ver— 
bältniffen und Geftaltungen der italifhen Commünen iſt ei- 
alfein ihre Berfaffung nicht neu. 

— 

Suet. Aug. 98. — 

®) Sixab.V, p.216. Plin. NJH,34,9, Bol. Otto deAedilib,'P, 370. 
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Die politifche Stellung und Berfaffung der italifchen Städte 
ging aus der Zeit des Freiftaats in die der Monarchie über, 
Nicht der Anfang der Alleinherrſchaft, ſondern der Bundes⸗ 
genofjenfrieg machte Epoche in ihrem Verhältniß. Denn der 
Aufftand feiner verbündeten und unterthänigen Bölfer zwang 
Kom im Jahre 664 und 665 zu Beichlüffen ), Durch welde 
Stalien, mit Ausnahme des transpadanifchen Galliens 2), Die 
vollſtändige römische Eipität erhielt. Im Jahre 705 wurde 
endlich durch Julius Cäfar auch dieſem Lande daſſelbe Necht 
zu Theil , und fo beftand nun ganz Italien, im Umkreiſe 
feiner natürlichen Grenzen, aus Einem großen Gefammtftaate, 
deffen politiſcher Mittelpunkt Nom, der Sig der Regierung, 
wars Jede bedentendere Landftabt bildete aber auch fortwäh— 
vend "ein in vieler Hinficht felbftändiges Gemeinweſen; Hre 
anfäffigen Einwohner ftanden in einem eigenthümlichen Dopz 
yelverhältniß: fie waren Bürger. jenes allgemeinen und ihres. 
befondern Freiftaats *), AS erftere befaßen fie Diefelben Ho— 
heitörechte mit den in Rom geborenen Bürgern z fie hatten 
gleich diefen das Stimmrecht in den römiſchen Comitien und 
Anſprüche auf die Bekleidung der höhern Staatsämter. Als 
Municipalen war ihnen aber auch die freie Verwaltung: ber 
Commünen, ‚denen fie vermöge ihres Wohnfises angehörten, 
überlaffen, In Bezug auf öffentliche Verhältniffe hatten frei 
lich die Munieipien ihre wirkliche oder Icheinbare Selbſtän— 
digfeit verloren, fie hingen gänzlid) yon dem Willen des Ge 

i 1 


1) Lex: Iulia (664), Lex Plautia Papiria (665), Cie: pro Balbo 
8. Gell. N. A. IV, 4. Cic, pro, Archia 4. ir 

2) Das eispadanifche Gallien erhielt wahrſcheinlich ſchon im gahre 
665 die Civität. M.f. v. Savigny über die Tafel von Heraclen, 
in der Zeitfehrift für geſchichtl. Rechtswiſſenſch. Bo IX, S.321ff. 

3) Dio 41, 36. 9 Cic. de legg. UI, 1: 
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fammtftantes ab; allein da die Municipalen durch ihre Theil⸗ 
| nahme an den römischen Comitien zur Bildung jener Bes 
folüffe, denen: fie. gehorfamen mußten, felber mitwirften oder 
| mitwirfen fonnten, fo waren fie Mitherrfchende und nicht Un- 
terthänige. Ihre Abhängigfeit Tag eigentlich nur in der, Schwie— 
tigkeit, Die, ihnen zuftehenden Hoheitsrechte geltend zu machen), 
Diieſe Freiheiten der italifchen Städte waren den Römern 
im eigentlichften Sinne abgedrungen. Aber auch ſo hatte 
Rom auf die erſte Anordnung der neuen Verhältniſſe nicht 
verzichtet. Es knüpfte von Anfang an die Gewähr der Civität 
an gewiffe Bedingungen. Jede Commüne, welche das Bür- 
gerrecht erhielt, übernahm zugleich die Verpflichtung zu gewiſſen 
Laſten und. mußte ſich gefallen Yaffen, daß ein zu Rom er: 
nannter Commiffarius, auf den Grund einer ebendafelbft er 
laffenen Lex Municipalis, die neue, ftädtifche Verfaſſung ein 
tihtete 2). Ein ſolches Gefeg enthielt unter anderm Vorſchrif—⸗ 
ten über. bie Aufnahme in den landſtädtiſchen Senat, über die 
Befähigung zu den Magiftraturen, Beftimmungen über den 
Cenſus, wie über die Competenz und den Umfang der Muni- 
eipaljurisdietion ’). Dem Ermeffen desjenigen, der das Municipium 
zuerſt einvichtete und das allgemeine Gefeg den fpeciellen Er— 
ſorderniſſen der einzelnen Commüne anbequemte, war dabei 
große Freiheit gelafjen: er durfte noch binnen Zahresfrift nad) 
F Um eine römifche Magiftratur zu beffeiven, mußten fie ihr Do— 


mich in Rom nehmen, und nur hier fonnten fie ihr höheres 

Stimmrecht geltend machen. 

Bruchſtücke ſolcher Leges, wonach die Municipien eingerichtet wur— 
den, enthalten die Tabula Heracleenfis und die Lex Galliae Cisal— 
pinae. Aehnliche Leges, nach deren Borfhrift die Wahl der Ma- 

giſtrate ftatthatte, werben in andern Inſchriften erwähnt. Mi: f. 

5, Orelli_Inscripit. Nr. 3677 — 3680. 

®) Wab! Herack 1..9,.15. 68) Lex Gall. Cisalp. Col; Il, 1-4. 
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feinem erften Erfeheinen in dem Munieipium, an dem Geſehen 
ändern). Die allgemeinen Verpflichtungen der italiſchen Lande 
ftädte gegen den römiſchen Gefammtftaat ſprach unftreitig ſchon 
die erfte Ler aus, welche ihnen bie Givität ertheilte, Nur die— 
jenigen Commünen, welche die ihnen angetragene Ler im Gan⸗ 
zen annahmen 2) und fich auch die Bedingungen derfelben ges 
fallen Kiegen, wurden aufgenommen in den: allgemeinen vömi- 
ſchen Staats> und Rechtsverband e). Die Bedingungen waren 
der Art, daß nur wenige Städte," welche vermuthlich noch in 
einem fehr günftigen Bundesverhältniß ftanden, Anſtoß daran 
nahmen, Sp trugen Heraclen und Neapel anfangs Beenfen, 
ihre frühere Stelfung aufzugeben *); allein die Erwägung der 
Bortheile befeitigte endlich auch bei ihnen die Weigerung, 
alfe italifchen Comminen wurden früher oder fpäter römiſche Fum: 
dusgemeinden®). Die Ler Munieipalis, nach welcher römiſt 
Commiffarien die Municipien ordneten, nahm diefen durchaus 
nicht alle ihre bisherigen ftädtifchen Freiheiten, Die Städte bil⸗ 
deten fortwährend im Innern freie Gemeinwejen Yu Sie 
halten ihre alte Gottesverehrung ); fie beftgen "ihr ei 
ftädtifches Vermögen, das unter anderm in Einkünften au 
Zölfen, in Gemeinädern und Tiegenden Gründen beſteht, w 
oft in entlegenen Gegenden, felbft jenfeit des’ Meeres, fich er 
finden ®). Die Verwaltung diefer Güter war ihnen fo 

frei gelaffen, daß nicht einmal in ı Peäfechuren ber prafectus 
J 












4 


2) Tab. Heracl. I. 85. na ie 
2), Der, publiciftifche Ausdrud. dafür war, »fundus hierin. — DV 


3) Cic, pro Balbo 8. Yale; °) Vell.. Pat, 1, 16, 
6) Cie. epp. ad: Div. XI, 11. contra Rull. U, 31. sr 


?) Festus s, 'v. munieipalia: sacra, "Tertull. ‚apolog. 24. 'Ascon. 
Pedian. in Cic. Milon. ed. Orelli V, 2,'p.32,'Bgf. Roth 'p-21. 
8) Vell. Pat. II, 81.- Die 49, 14. Cie. epp. ad Diva XI T1. 
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Einſicht in das Rechnungsweſen verlangen konnte. Zum Theil 
verbleiben ihnen Privilegien und Vorrechte, die aus frühern 
Verträgen flammten 2); ja bin und. wieder finden fih nod) 
die Spuren von Bölferbündniffen und gemeinfchaftlichen Feſten?); 
natürlich waren die erftern Tängft ein bedeutungslofer Schein 
geworden. Das Municipalgefeg drang den Städten durchaus 
feine neue Berfafjung aufs es ließ ihnen nicht bloß dem Na- 
men nad) bie, alten Berwaltungsorgane, ſondern dieſen ver⸗ 
blieben ‚auch größtentheils ihre frühern Rechte. Eben fo wenig 
zwang es fie zur Annahme eines neuen Stadtrechts: jede Com⸗ 
müne mochte, wie bei ihren ftäbtifchen Einrichtungen und Ge- 
bräuchen, ſo bei ihrem heimiſchen Privatrecht verharren, falls 
Dies nicht gegen Grundſätze des öffentlichen römiſchen Rechts 
verſtieß· Indeß mußte doch die Lex Julia, durch die in weitem 
Umfange ertheilte Civität, wenigſtens mittelbar eben fo die 
freiwillige Aufnahme des römiſchen Privatrechts fördern >), 
wie fie unmittelbar die politiſche Gleichſtellung der itafifchen 
Commünen hervorrief. "Der frühere Unterſchied zwifchen rö- 
mifhen und latiniſchen Colonien hörte auf, und gleichfalls die 

ſchiedenheit zwiſchen diefen und den Munieipien,. Seit dem 
Sahre 664 verfchwinden daher nach und nad) dieſe Nameng- 
unterſcheidungen; die Benennung Municipium wird eine allge⸗ 
Meine für alfe italifchen Landftädte‘), Die Gleichftellung, welche 
die Civität herbeigeführt hatte, warb nun noch ‚mehr ges 


Er 





73) Cie, Phil. IL, 6, in Ver. V, 2. 

's Die Feriae Latinae erhielten fid), Dio 39, 30 und die Anmerkun- 
gen dafelbft. Vgl. Dio 54, 17. Cic. pro Plancio 9. . Außer⸗ 
dem findet. ſich in Inſchriften ein Praeior Hetruriae XV popu- 
borum, Orelli Inscr, Nr. 96. 97. 

3) Gell..N..A. IV, 4. 

9) Lex, Gall; ‚Cisalp. Col..I, 1.,6. Vgl. Roth de.re municip. p. 26. 
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fördert durch Municipalgefege, welche Nom, unmittelbar nad 
dem Aufftande der Stalifer, für das mittlere und untere Ita— 
Yien, fo wie für das eisalpiniſche Gallien im Jahre 709 er 
ließ, denn dieſe Gefese waren für große Theile von Italien, 
nicht für einzelne Städte berechnet. "Bis auf eine Verſchieden⸗ 
heit, welche Die Präfecturen darbieten, waren die Verfaſſungen 
der italifchen Städte ſchon vor der Monarchie fich gleich. Diefe 
Vebereinftimmung und jene Abweichung ging aus dem Frei- 
ftaate in die Periode der Alleinherrfchaft über, Umfaſſende 
und Durchgreifende Veränderungen find in biefer Hinficht von 
Auguftus nicht unternommen. Die hiftorifchen Duelfen aus 
der Zeit der Republik feit Dem Bundesgenoſſenkriege Diez 
nen daher auch, um den Zuftand der italifchen: Commünen 
in den erften beiden Jahrhunderten der Kaiſerherrſchaft Fenz 
nen’ zu lernen ?). { 





t 
2) Die Hauptquelle zur Kenntniß der Municipalverfaſſung dieſer Zeit 
bilden Inschriften, vor allen die Tabula Heracleensis ed. Mazo 
Neap. 1754. Pars II. (Aes Neapolit.) und die Lex Galliae Cisal- 
pinae bei Carlı, antichita Italiche, T.I. und Marini, atti e Trio 
numenti de’ fratelli arvali, Rom. 1795. Vol. I,'p. 108. Die 
wichtigften Hüffsmittel gewähren, außer dem Buche von Fr, Roth 
de re municipali Romanor, Stutgard, 1801, vorzüglich die neuern 
Erklärer jener beiden Monumente, und zwar Dirffen, observatio- 
nes ad selecta leg. Gall. Cisalp. capita. Berol. 18125 deſſelben 
observationes ad tab. Heracl. part. alteram, quae vulgo aeris 
Neapolitani nomine venit. Berol, 18175 von Sapigny, ſowohl 
in feiner Gefch. des xöm. Nechts im M. U. 2. Ausg. 8, L 
©. 38 ff., als auch in feiner Abhandlung: Volksbeſchluß der Taf. 
v. Heraclen, in: Zeitfehrift für gefhichtliche Rechtswiſſenſch. B.IX, 
©. 300. Der Scharfſinn v. Savigny's hat in dem fogenannten 
Ars Neapolitanum, der Tafel von Heraclea, ein bedeutendes Bruce 
ftüdt jenes Gefeßes des Julius Cäfar entdeckt, welches als Ent⸗ 
wurf von Cicero (ad Familiar. VI, 18), als Lex Julia Municipalis 
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Unter den verfchiedenen Claſſen yon Städten und Ort 
ſchaften in Italien ) befaßen bloß diejenigen eine vollſtändige 
Berfaffung, welche entweder ein Munieipium oder eine Colonie 
ober eine Präfeetur bildeten ; von dieſen ift vorzugsweiſe ‚bei 
Berfaffungsverhältniffen die Rede. Oppidum fcheint ‚der all- 
gemeine Name jener bebeutendern Städte gemefen ' zu fein, 
denen "häufig Fleinere Ortſchaften (vici, castella, pagi) unter 
geben waren ). Ein Munieipium, eine Präfeetur und eine | 
Colonie 'erftredkte fich daher in der Negel nicht bloß auf eine 
einzelne Stadt, fondern umfaßte auch einen Fleinern oder größern 
Landbezirk, deſſen Bewohner für alle wichtigern: Angelegen- 
‚heiten auf den Sig ihrer Municipalvegierung, den politifchen 
Mittelpunkt der Commüne, hingewiefen waren. Eine Mittel- 
ſtufe zwiſchen dieſen Dörfern und: jenen Sitzen der Berfaffung 
bildeten bie’ fora und conciliabula, vielleicht entlegenere Ort⸗ 
ſchaften einer Commüne, in denen an beftimmten Tagen, ähnlich) 
wie in den Gonventsftäbten der Provinzen, von den Duume 
virn oder dem Präfeeten der Hauptftabt, wozu fie, gehörten, Ge- 
richt gehalten wurde: denn aller Wahrfcheinlichkeit nach hatten 
nn 

Eye 





in Snfchriften, und als 2er Munipalis in den Digeften erwähnt 

wird, Es iſt eine allgemeine Städteordnung für alle gegenwärtigen 
und fünftigen Gemeinden römifcher Bürger und gehört dem Jahre 
709 an. 

9 $n der lex Gall. Cisalp. Col, I, 1. 2 werden genannt: oppida, 
= municipia, coloniae, praefecturae, fora, vici, conciliabula, ca- 
‚ er stella, Bol. Iul. Pauli rec.' sent. IV, 6, $. 2. M. f. Dirksen 
‚ ad Tab. Heracl. p. 2 sqq. 

) Vici et castella et pagi ii sunt, qui nulla dignitate eivitatis or- 
dantur, sed vulgari hominum conventu incoluntur et propter 
.  parvitatem sui majoribus eivitatibus attribuuntur, « ' ‚Isidor. 


orig. XV, 2. Ulpianus, in: Fr. 30, D. adımunicip. (50, 1.) 








? 
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fie wenigſtens feine eigenen höheren Magiftrate, * aber 
eigene Deeurionen ?). IN 


Jedes Municipium, wie jede Colonie und Prefeetur hatte 
eine Volksverſammlung, die auf ähnliche Weiſe wie zu Rom 
von den ſtädtiſchen Magiſtraten, welche in ihr den Vorſitz 
hatten, berufen wurde. Allen Bürgern der Commüne ſtand 
das Stimmrecht zu?. Im der Volksverſammlung geſchah, mit 
Ausnahme des Praefectus juri dieundo in den Präfecturen, 
die Wahl der Magiftrate ); in ihr übte man die geſetzgebende 
Gewalt für) Communalangelegenheiten 9; hier ‚ertheilte man 
Yandftädtifche Belohnungen und Chrenbezeugungen, oder beſtätigte 
Beſchlüſſe des Decurionencollegiums ). Wahrfcheinkich beſaß 
die Vollsverſammlung der Landſtädte, gleich "den römiſchen 
Comitien, urſprünglich auch richterliche Gewalt, aber ſie verlor 
dieſe Befugniß nach der Lex Julia (664), wie bie römiſche 
Volksverſammlung unter Auguſtus. Ueberhaupt hatten beide 
ein ähnliches Schickſal: ihre Rechte verminderten ſich und er— 
loſchen mit dem Entftehen und der Ausbildung der Monarchiez 
fie gingen allmälig, wie in Nom auf) den Senat,’ ſo in dem 
Landftädten auf die Decurionen über ). Indeß dazu Fam 
es mit dem Wahlrecht noch nicht unter gear ja was a 


9 M. ſ. das 5. und 8. Kap. der Tab. Heracl. ji Nesp und 
Dirksen p. 5 .sgqgq. 

2) Tab. Heracl. Aes Neap. 1. 10. 11. h | 

8). Tab. Heracl, 1.24. 25. Cic. pro Cluentio 8, | r | 

4, Eine Ler, welde ven römifchen Gefammtftaat band, fonnte na— | 
türlich hier nicht gegeben werden. Gratidius konnte in. Arpinum 
die Ler Zabellaria nur empfehlen, um die Stimnten feines Mur | 
nicipiums für einen Antrag diefes Geſetzes in Rom zu. gewinnen. 
Cic. de leg. IH, 16... Vgl. Roth de re municip. p- 16, N. 29. | 

5) Inſchriften bei Norisius, cenolaph. Pis- p. A4. A5. Roth p. 62. 

6) Val. v. Savigny's röm. Recht im M. A. Th. I S. 40. 





F 
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in Bezug auf das Stimmengeben in feinen. 28 Colonien an⸗ 
ordnete, war nicht Beſchränkung, ſondern Forderung ihres 
Rechts ). pgi2 

Jede italiſche Commüne hatte fernen einen Senat, Ordo 
decurionum, auch Senatus genannt, der gewöhnlich. aus hun⸗ 
dert Mitgliedern beftand ?). Das Collegium wurde ergänzt 
theils durch die, welche bie niedern Magiftraturen , wie Die 
Aedilität, belleidet hatten, und dieſe Männer traten, nad) ab— 
gelaufenem Amtsjahr, ohne weiteres in bie landſtädtiſche Curie ); 
theils hatte die Ergänzung ſtatt durch Wahl, welche die Du- 
umvirn/ oder in Präfeeturen die Cenſoren, in dem Falle trafen, 
daß ein Decurio durch Tod oder wegen Unwürdigkeit aus— 
ed un Die Aufnahme war an einen Cenſus geknüpft, der 


FEAT, 








| Suet. Aug.46: »lure ac dignatione (Italiam) Urbi quodammodo 
& 8 q 
” ‚parte aliqua, ‚adaequayit,, excogitato genere suffragiorum, 





| 


quae de magistratibus urbicis Decuriones colonici in sua quis- 
* N que colonia ferrent, et sub diem comitiorum obsignata Romam 
mitlerent. « So lange'die römifchen Comitien' beftanden, war es 
F keinem Municipalen verwehrt, in ihnen zu ſtimmen; allein aus 
een, Gründen machten, namentlich unter ber Monarchie, 
wenige von ihrer Befugniß Gebrauch. Gleichwohl Tag dem Au- 
guſtus daran, für feine Empfohlenen bei den Wahlen ftets ver 
k Majorität von Stimmen gewiß zu fein. Auf die Coloniften konnte 
4 er zählen; aber wer hatte Luſt, einer Wahl halber Zeit und 
Geld an eine vielleicht weite Reiſe nah Nom zu ſetzen? Um 
nun deshalb ver Stimmen feiner Eolonien nicht ganz zu entbehren, 
verfügte Auguſtus, daß die Decurionen auch daheim ihre Stimmen 
über römiſche Magiftratureandidaten abgeben und. gegen die Zeit 
der xrömiſchen Wahlcomitien verfiegelt nah Rom ſchicken durften. 
2) Cic. contra Rullum U, 35. Fabrétti inscriptt, p. 170, 
®) Tab. Heracl. 1. 62 u. Dirksen‘ 'p. 169. Grut. inscr. p. 408, 
4. 
*) Tab. Heracl. I. 9—14 und. dazu Dirksen, 


F 
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zur Zeit des jüngern Plinius 100,000 Seftertien betrug ). 
Der einmal Aufgenommene blieb Zeitlebeng in diefem Collegium, 
wenn nicht ein judicium publicum oder eigenes Geftändniß 
der Infähigfeit ihn diefer Stelle und ihrer Auszeichnungen 
verluftig machte). Durd bloße Nota Genforia schied nie 
mand aus 2), Das Zufammenberufen des Senats und 
das Necht des Borfiges in ihm fand vor allen den Duumpien 
und den Duinquennalen zu *), Unter den Decurionen fand 
eine Rangordnung ftatt, nach welcher ihre Namen im einem 
Berzeichniffe aufgeführt waren °). Häufig gefehieht der decem 
primi Erwähnung, welche vom Collegium mit Gefandtfchaften 
oder der Ausführung anderer Befchlüffe beauftragt werben SL 
Die landftädtifhe Curie bildete die oberfte Verwaltungsbehör' 
ihrer Commüne: fie war vor allem das Organ, woburd d 
Munieipien über ihre VBerhältniffe mit Nom verhandelten ). 
Ihr Tag die Aufſicht über die ſtädtiſchen Güter ob I Sie 
gewährten Befreiung von Laften und Abgaben °), 'ertheilten 
Belohnungen und Ehren’), und erließen Deerete in dem ganzen 
Kreife ihrer Verwaltung, der auch die Aufſicht über die Sitten 
umfaßte. Ihr Geſchäftskreis erweiterte fich in fpätern Zeiten), 
Die ſtädtiſchen Commünen hatten endlich ihre Magiftrate, 
Wie. die römischen Magiftraturen, fo unterſcheiden * —F 





) Plin. epp. 1, 19.. 2) Tab. Heracl. J. 13. 34 sqgq. 

3) Dirksen ad. Tab, Heracl. p. 24. 

*, Tab. Heracl. I, 56. 

5) Bgl. das Album Decurionum yon Canufiunt hei Fabretti p- 58. 

6) Cic. pro Rosc. Am, 9 Noris. Cenotaph Pisana p. 40, 
Bol. v. Savigny röm. Recht im M. A. 1, ©, 95; s 

?) Cic. l.:c, 8) Cie. ad. Divers. XUl,:76..) 9» Gicll. ec. 

20) Gruter. inser. p. 402. Nr. 3. Vgl. Noris. Cenotaph. Pis. P a 

11) Darüber ift — Roth p: 73 zu fehen. 
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bie der italifchen Landftädte in Höhere und niedere. Zu ben 

erflern werben gerechnet Die Eenforen ober die Duinquennalen, 

die Duumvirn und Duatuorpien, fo wie der Präfectus. Diefe, 
befonders die Duumpirn oder Quatuorvirn, heißen vorzugsweiſe 

Magiftrate *), Es wird ihnen summa potestas 2), oder auch 

imperium und potestas zugefchrieben ). Den niedern Ma- 
giſtraten gehören die Aedilen und Duäftoren an, unter denen 
namentlich die Aedilen in Städten, welche feine Duumvirn 

und feinen Präfeetus haben, häufig mit der höhern Machtfülle 
der erſten Magiftraturen beffeidet werben‘), Wo Quinquen⸗ 
nalen ſich finden, behaupten diefe den erften Rang; fehlen fie, 
o befleiden Die Duumvirn oder Quatuorvirn in Municipien 

md Colonien, die Präfeeten in Präfecturen bie erſte Stelle. 
Auf diefe folgen dann die Aedilen, unter welchen die Duäftoren 
chen 5). Die wichtigfte Magiftratur, obgleich nicht überall 
die erfte Heim Range nach, ift Die der Duumsirn oder Quatuor⸗ 
ai je nachdem ihrer in einer Stadt zwei ober vier 
den einen oder andern Namen führen. Sie finden 

ſich nur in Municipien und Colonien, nicht in Präfecturen; 
und auf dieſem Umſtande beruht noch allein der Verfaſſungs— 
unterſchied diefer und jener Städte. Ihre Wahl geſchieht in 
den Eomitien ihrer Commünen, ihr Amt dauert Ein Jahr 9. 
Sie Haben einen höchſt ausgedepnten Gefäftsfreiss nach dem 
einen Theile ihrer Thätigfeit ftehen fie, gleich den Gonfuln in 
"Nom, an der Spike aller öffentlichen Geſchäfte umd bilden 










' Lex Gall. Cisalp. Col. I. 1. 15. 16. 

2) Tab. Heracl. aes Neap. ]. 69. 
®) Lex Gall, Cisalp. Col. I. 1, 50. 51. 
| #) Lex Gall, Cisalp. 1. e. Tab. Heracl. I. 9-11. 
j AM. f. das Decurionenverzeichniß von Canufium bet Fabretti p. 598 
©) »Annui Narbonis fasces,« Martial. VII, 72, ' 
HSoeck's röm. Geſchichte I, 2. 11 








162 Fünftes Buch. Drittes Kapitel, 


die leitenden Drgane des Deeurioneneollegiums wie der Volks— 
verfammlung . Ihr zweiter Beruf ift der der, Prätorens wie 
diefe in Rom die Nechtöpflege verwalten, fo. die. Duumvirn 
in den Landftäbten, und danach führen fie gewöhnlich den Na— 
men Duumviri oder Quatuorviri juri dieundo. Nur die Präs 
feeturen haben diefe Magiftvatur nicht; in ihnen. ift der Ge— 
ſchäftskreis des Duumvirats getrennt. Für die Jurisdietion 
ward ein in Rom alljährlich gewählter Präfectus in die Com— 
müne, welche eben deshalb den Namen: Präfertur führte, ge— 
fandt. Die übrigen, gewiſſermaſſen conſulariſchen Geſchäfte 
des Duumpirats verblieben auch in den Präfeeturen —— 
wählten Magiſtraten, vor allen den Aedilen. J 
Die Aedilität iſt die allgemeinſte Magiſtratur; ſie finde 

fih in: Präfeeturen wie in Munigipien und Colonien, ja fi 
bildet -in Heinern Städten. oder Flecken zuweilen: die einzige 
Drtöbehörde ). Die Zahl der Aedilen ift ſich nicht Br 
und zu jeder Zeit gleich: ‚gewöhnlich find ihrer zwei ober 
vier ?), Die, gleich den Duumpirn, in der Bolfsverfammlun 
ihrer Commüne auf ein’ Jahr gewählt: werden, Ihre Ge 
fchäfte und ihre Macht find nicht überall dieſelben. In Mi 
nicipien und Colonien mit vollſtändiger Verfaſſung Hält ſich 
ihre Thätigkeit in dem Kreiſe der römiſchen Aedilität ); fie 
haben hier für die Lebensmittel, die Vergnügungen und die 
öffentlichen Gebäude zu ſorgen, und beſitzen nur in dieſem 
Geſchäftskreiſe, namentlich für die Marktpolizei, eine unter⸗ 












- 


2) Tab, Heracl. 1. 24. 53 sqq. Bgl. Dirksen-p. 66. 161. | 

2) Aedilis pagi bei Orelli Inscriptt. Nr.3984. Cie. epps ad Div. Xu, 1. 

5) Aber auch 3, 6und 8 finden fich. Vgl. Otto de Aecdilib, p.2785gg, 

+, Wie diefen, den drei Haupttheilen nach, Cicero (de legg. AU, 3) 
angiebt: sunto Aediles curatores urbis, annonae, *—9 
solemnium. 





ee 
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geordnete Jurisdiction )y. Bäder, Speifewirthe und vor alfen 
die Marktverfäufer ftehen unter ihrer Aufficht. - Sie verhängen 
Geldbußen und Förperliche Züchtigung, und zwar nicht bloß 
über Sclaven, ſondern auch über Freie, welche seinen ver⸗ 
achteten Kleinhandel auf dem Markte trieben *). In Prä⸗ 
fecturen haben die Aebilen neben diefen Gefhäften eine höhere 
Stellung und Beftimmung ): fie erſetzten hier die Duumvirn 
in dem confularifchen Theile ihrer Befugniffe, indem ſie die eis 
tenden Organe der Volksverſammlung und Curie bilden *), Im 
manchen Eommünen fi find die Aedilen zugleich Genforen oder Quin⸗ 
quennalen‘), und wie dies erfte aller ſtädtiſchen Aemter das Anfehen 
der Aebilität heben mußte, ſpringt von ſelbſt in Die Augen. 
Am ausgedehnteſten ift ihr Wirkungsfreis in Städten, welche 
veder einen Präfecten, noch aud Duumvirn hatten,» und wo 
Aedilen in der Mehrzahl, gewählt wurden 9). Hier fcheint auch 
Bi höhere Jurisdietion in ihren Händen: geweſen zu fein”), — 
In den Städten Italiens finden ſich auch Duäftoren 3), denen 
bie öffentliche Einnahme und Ausgabe überwiefen war. Die 
Sommunalcafje nannte man freilich oft; wie die römiſche Schag- 
fammer, aerarium; aber der eigenthümliche Name ſcheint arca 
r — Xx, 101. Apulej. ed I, p. 21. ed. Bip. Petron. 


% 4. Bgl. Otto de Aedilib. p. ‚303 sqg. 
’ ) Gell. N, A. X, 6. - Reines,  inser.. el. IV, Nr, 3. , Bgl. Otto 

Bde Keap. a7, 

5) Das Gegentheil nimmt Otto, p. 297 fälſchlich an. 

#) Gruter. inser. p- 443. Nr. 6. 

-) Gruter, p. 447. Nr. 2: p. 396. Nr. 3: 

8) Cic, epp. ad Div. XIU, 11. | 

7) 3:8. in Cäre, wo ein Aedilis Zurivicus fich findet, neben einem 
andern Aed. ann., Gruter. p. 214. Suet. de clar..rhet. 6. Gudii 
änser,p. 70, Nr. 4.  Bgl’Otto de Acdil. p- Be 

®) Fabretti, p. 599. Gruter!' p. 437. 
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gewefen zu fein, wonach denn der landſtädtiſche Schatmeifter 
arcarius hieß ). 

Außer diefen gewöhnlichen und ftändigen Aemtern haben 
die italifchen Commünen eine, gleichfalls durch Wahl befekte, 
Magiftratur, welche, dem Range nach, noch über den Duum— 
virn und Präfeeten fteht und als das höchfte der Munieipals 
ämter gilt). Dies ift die Genfur, deren Inhaber Cenforen 
oder Duinquennalen heißen. Letzter Name gebührt dem Um— 
ftande, daß fie alle fünf Jahre ernannt wurden, obgleich fie, 
wie die römifchen Cenforen, nur Ein Jahr wirktid im Amte 
find, Diefe Magiftratur findet fih in Munieipien, Colonien 
und Präfertuven; aber faft eben jo häufig fehlt fie ihnen auch, 
und in diefem Fall find die Gefchäfte Derfelben mit dem Duum—⸗ 
yirat oder mit der Aedilität vereinigt ). Das Testere Amt 
flieg dadurch zu einer Bedeutſamkeit, die ihm an ſich fremd 
war ). Die Eenforen in den Landftäbten, gewöhnlich zwei 
oder vier an Zahl, hatten vor allem den Cenſus zu halten, 
der hier auf ähnliche Weiſe, wie zu Rom, veranſtaltet wurde. 
Die Cenſusrollen mußten, ſechszig Tage vor Beendigung des 


— 





2) Fabretti p. 745. Nr. 531. Gruter. p. 1091. Nr. 7. 

2) Fabretti p. 599. Apulej, metam, X. T. II, p. 239. ed, Bin 
Ueber fie ift Olivieri (Marmora Pisaurensia p. 68 sqq.) und 
vorzügl. v. Savigny röm. Recht im M.A. I, p. 64 zu vergleichen, 

3) Die Inhaber beider vereinigten Aemter führen ven Titel; Duum- 
vir (oder Quatuorvir) juri dicundo Quinquennalis. Gruter. 
“inser. p. 100. Nr. 5. p. 483. Nr, 2. p. 437. Nr, 7. Bol. Mar | 
rini pap. dipl. Nr, 84. — ‚Aedilis Quinquennalis, Orelli inser. 
Nr, 3832, — Wenn beide Aemter als getrennt gedacht werben 
folfen, dann ift die Bezeichnung: Il. Vir I, D. U, Vir. Q, bi 
Gruter. p. 380. Nr, 6. 

*) Die Aediles Quinquennales in der räfechie Peltuinum satten | 
ben Borfig im Decurionencollegium, Gruter. p, 443. Nr.6. 


| 


— 
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Genfus in Rom, durch Abgeordnete der Städte dem römiſchen 
Cenſor übergeben werden, der dann den Inhalt derſelben in 
die allgemeinen Cenſusregiſter des populus Romanus eintra⸗ 
gen ließ ). Allein jede Commüne hatte ihre Cenſusrollen 
auch in dem eigenen Archive aufzubewahren 9. Ein zweites 
Geſchäft der Quinquennalen war die Anfertigung des Ver— 
zeichniſſes der Deeurionen ?)5 der Act des Eintritts in dies 
Collegium ward durch ſie vermittelt, aber ſie beſaßen nicht das 
Recht, welches die Cenſoren zu Rom, in Bezug auf den rö— 
miſchen Senat, übten, die einzelnen Mitglieder auszuſtoßen *). 
Außerdem hatte man den Duinquennalen die Auffiht über die 
öffentlichen Gebäude überwieſen“). — War dies Amt mit dem 
Duumpirat oder der Aedilität yereinigt, fo beſaßen die In— 
haber Jurisdiction; indeß innerhalb ihres eigentlichen Ge— 
ſchaͤftskreiſes fehlte fie ihnen auch dann nicht, wenn jene Ver⸗ 
bindung mit der gewöhnlichen Gerichts = und Polizeibehörde nicht 
flattfand, Sie wurden von Lictoren mit Stecdenbündeln bes 
gleitet *), und ihnen fand noch in fpätern Zeiten die Befugniß 
au, Geldftrafen zu verhängen ”). 

AS Bezeichnungen Tandftädtifcher Magiſtraturen finden fich 
übrigens nicht bloß die obigen Namen, fondern wir treffen 
auch folche Benennungen, welche den erften eurulifchen Würden 
Roms entforechen. Zweifelhaft bleibt freilich der Conſul in 
ben Municipien ®); aber gemwiffer find die Erwähnungen ber 


—* 





5 Liv, 29, 15. Tab. Heracl. Aes Neap. J. 68 sqg- 

2) Cie. pro Cluent. 14. 3) Fabretti.p. 598. 

HM. f. Dirksen zur Tab. Heracl. p. 24 sqq. 

5 Donii inseriptt. cl. 1,17. 9) Apulej. metam. X, p. 239. Bip. 
")1.1. C. Th. de medic, et profess. (13, 3). 

HM. f. Orelli inser. IH, p. 172 gegen bie frühere Meinuma bei 
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Dietatoren!) und der Prätoren?), welche an der Spike der 
Berwaltung ihrer Commünen ftehen und die Stelle der Duums 
virn behaupten. An höhere Macht der landſtädtiſchen Dieta— 
toren oder Prätoren iſt nicht zu denken. Die Namen ſtamm—⸗ 
ten aus, einer frühern Zeit Italiens und lebten im Munde 
der Munieipalen noch ange nach der Ler Julia, welche 
die Benennungen Duumpir, und Duinquennalis für die of 
fieielle Sprache feftftellte. Rom duldete es ſtillſchweigend, 
wenn hin und wieder bie alten. prunfenben Namen wieder 
hervortraten, und überfah diefe wie andere Zeichen landſtädti— 
ſcher Eitelfeit, welche Horazens Lächeln) und IR Un 
willen erregten®). J 

Den Prüfſtein zur Schätzung der Freiheit und Abhangig 
keit der italiſchen Commünen gewährt ung. ihre Rechtspflege. 
Sie befindet ſich entweder in den Händen der Duumpien ode 
der Präferten, und hierauf beruht die einzige Verfaſſungsver⸗ 
fchiedenheit zwifchen den Präfeeturen und den übrigen. Land: 
ftädten. Im Präfecturen konnte höchſtens nur eine untere 
geordnete Rechtspflege in Polizeiſachen den ſelbſtgewählten Aedi⸗ 
len überlaſſen fein. Alle einigermaßen bedeutenden Fälle der ftrei: 
tigen und freiwilligen Jurisdietion befanden ſich in den Hände j 
der zu Rom alljährlich ernannten Präfecten, von denen gewöhnlich 
einer in jede Präfectur gefandt wurde, Der Bub dieſer 















J 
di n 





Otto de consulibus qui extra Romam, in deſſen Disserätiones 
jur, publ. et priv. P. I. Trajecti ad Rhen. 1733. j‘ 
?) Zwei Dictatoren zu Fivenä, bei Nibbi viaggio I, p. 84. Ein 
Dietator zu Lavinium, bei Marini alti I, Pr 22 GSruter. 


p- 214. Vgl. Orelli II, p. 174. 2 J | 
2) Muratori' p. 239. Nr. 6. Sponii misc. p. 1. es ouo de 
Aedilib. p. 72. a a 


5) Horat, Sat. J, 5, 34 sqq.. Cic. adv, Rullum I, 34. % 
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Commiünen war alfo, rückſichtlich der Nechtspflege, ähnlich dem 
der eigentlichen Provinzialſtädte. Indeß die Civität milderte 
in Stalien vieles; die Gewalt des Präfectus war dadurch 
eine viel befchränftere, als die Vollmacht eines Statthalters. 
Der Präfeetus hatte in Bezug auf Jurisdiction Feine höhere 
‚Gewalt, als die Duumpien in Munieipien oder Colonien '), 
und war gewiß eben fo wie Diefe verpflichtet, die ſtädtiſchen 
Rechtsnormen fo viel als möglich zu berücfichtigen, da dies 
fogar von den römiſchen Juftizbehörden in den Provinzen ge- 
ſchehen mußte. Das Drüdende für Die Bürger der Präferturen 
beſtand alfo vorzuglic darin, daß fie vor einem yon Rom ge⸗ 
ſandten Magiſtratus zu Rechte ſtanden. 
In Municipien und Colonien dagegen ſuchten die Bürger 
por ſelbſtgewählten Magiſtraten, den Duumvirn oder Quatuor⸗ 
virn, ihr Recht. Dieſen wird hier wie den Präfecten in den 
Präfecturen die Jurisdiction zugefchrieben ). Als Zeichen 
ihrer Würde und Macht tragen fie die Toga mit dem Latus 
layus >); fie haben ein Tribunal *) und werben von zwei 
Lictoren begleitet, welche jedoch flatt der Stedenbündel bloß 
‚Stäbe führen ſollen ). Zur Gompetenz der Duumvirn ge- 





4) Beide werden deshalb häufig zuſammen genannt, wenn es fich 

m rechtliche Befugniffe ver Magiftrate handelt. M. ſ. Lex Gall. 

Cisalp. an mehrern St. 

) Lex Gall. Cisalp. col. I. 1. 50. 51. Ja felbft von einem aedili- 
tatis imperio redet Apulej. Metam. I, 21. ed. Bip. Das Ims 

perium bei den Municipalmagiftraten wird in Abrede geftellt von 

Puchta Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſenſch. X, ©. 206. 

* Liv, 34, 7. Cic. contra Rullum II, 34. Horat. Sat. I,5. Otto 
de Aedilib, p. 418. 

a 'Suet. de clar. oratt. 6, Wasteau de jurisd. munic. p. 445. 

nn Die Lirtoren mit Stedenbündeln fammt dem übrigen Prunf der 

Duumvirn von Capua betrachtet Cicero — Rull. 1, < D) als 

ungeſetzliche Anmaßung. 
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hörte die Griminal- wie bie Civiljurisdiction innerhalb ber 
jenigen. Grenzen, welche unftreitig bie Ler Julia für die itali- 
Ihen Commünen gezogen hatte, Von Auguftus erfolgte in 
diefer Hinficht Feine Veränderung. Die nächfte Neuerung bes 
wirkte Hadrian, indem. er vier Gonfulare für bie Rechtspflege 
in Italien anſtellte); eine völlige Reform trat erſt mit Mare 
Aurel ins Leben, welcher Die ganze Halbinfel in kleinere Kreife 
theilte und für jeden einen Juridicus einfeßte ). Die auf 
ſolche Weife und durch noch fpätere Einrichtungen befchränfte 
Munieipaljurisdiction Yiegt uns in den Nechtsbüchern vor Aus 
gen; allein diefer Zuftand erlaubt nur in. fo. fern Schlüſſe 
anf die frühefte Kaiferzeit, ald er uns Rechte der Municipal 
obrigfeiten, aber nicht Deren Befchränfungen verbürgt. | 
Was die Criminaljuftiz anlangt, fo werden durch Inſchrif⸗ 
ten ®), wie durch. Schriftftellerzeugniffe, die Judicia Publica 
in den Landſtädten außer Zweifel geſetzt. Ja die. Competenz 
der einheimifchen Magiftrate ging nicht bloß, wie man. ges 
wöhnlich annimmt, auf die Beſtrafung Yeichter Verbrechen, 
fondern die Duumvirn hatten felbft das. Recht über Leben und 
Tod ). Indeß trat doch hier die Concurrenz römifcher Bez’ 





F 


) Spartian. Hadrian. 22. Bgf. Capitol. Anton. Pius 2. 3. App 
B.C. 1,38. 

2) Capitol, M. Anton. Phil. 11. Orelli inser, Nr. 1178. 3143. 

5) Tab. Heracl. 1. 45. 


*) Die Duumpirn von Minturnä hatten Marius, der aus feinem 
Berfied hervorgezogen und für einen Straßenräuber gehalten war, 
ins Gefängniß gebracht und wollten das Todesurtheil an ihm 
vollziehen laſſen. Nur durch einen Zufall entfam er dieſer Strafe. 
Vell. Pat, 11, 19. Aurel. Vict. I, 67. Valer. Max. II, 10.8.6. An 
demfelben Orte ward ein Proferibirter ergriffen, welcher, um feinen 
Berfolgern zu entgehen, felber fich für einen Straßenräuber ausgab. 
Auch ipn hatten die Ortsbehörden zum Tode verurtheilt; zuvor wollten 
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börben ein, Lange vor ber Ler Zulia übte Nom eine gewiffe 
Aufjiht über Italien, und man mußte fih bier folchen Ges 
ſetzen unterwerfen, welche die Berherrfcherin der Halbinfel für 
die Ruhe und das allgemeine Wohl räthlich erachteter), Ges 
wiſſe Arten von Berbrechen, und zwar Verrath, Verſchwörung, 
Giftmifcherei und Meuchelmord in Stalien hatte Nom der 
Cognition feines Senats vorbehalten *). Die Ler Julia, welche 
die Abhängigkeit Ftaliens yon Nom fteigerte, erweiterte uns 
ſtreitig auch die Berechtigung der römifchen Behörden zu Eins 
geiffen in bie Criminaljuftiz der Munieipien °). Außerdem 
mußte dadurch die Concurrenz des römifchen Forums mit dem 
der Landftädte vermehrt werben, daß den Municipalen, nad) 
der Ertheilung des Bürgerrechts, die Berufung von dem Spruch 
der ſtädtiſchen Behörde an die Gomitien in Nom verftattet 
war. Nach Aufhebung diefer Bolfsgerichte ging Die Appellation 
an den Kaifer oder an den hiefür von ihm Beauftragten. Die 
Form eines Judicium Publicum in den Landftädten war un- 
ſtreitig dem römiſchen Gerichtsverfahren fehr ähnlich, Woher 
der Duumvir oder Präfert die Nichter nahm, ift unbekannt, 
vermuthlich ftellte fie das Collegium der Decurionen, 
Noch weniger als die Eriminaljuftiz ift die eigene Givil- 
rxechtspflege bei den Landftädten Staliens unter Auguſtus in 
Sweifel zu ziehen‘). Die Duumvirn und Präfecten hatten 





fie die Folter bei ihm anwenden, damit er feine vermeinten 
| 2 Raubgenoffen angebe. App. B. C. IV, 28. Vgl. Dirksen ad 
| ‚tab. Heracl. p. 136. 

| 2) Das Set. de bacchan. galt für ganz Stalien. 

| 2) Polyb.. VI, 13. 

) 9) Befonders Cicero Liefert die Beweife diefes foridauernd abhängie 
| gen Berhältnifies der italifchen Commünen. Vgl. unter anderm 
| ‚die Rede pro Cluentio 54. 57. 67. 


ig M. f. gegen Roth p. 23 9, Savigup x. R. im M. A. I, S. 52. 
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nicht bloß die flreitige Jurisdiction, alfo die Befugnig Recht 
zu fprechen und Nichter zu beftelfen *), fondern fie befaßen auch 
die freiwillige Jurisdietion, Das heißt jene Amtsgewalt, ser 
möge welcher der Prätor in Rom rechtliche Privatverhältnifie 
beftimmt und ordnet ?), Den Beweis Tiefert, außer anderm, 
die 2er Mamilia. Nach ihr waren die Municipalmagiftrate 
berechtigt Eigenthum  zuzufprechen, fie hatten die Addictio 3), 
Bei folder Vollmacht ftanden nun den ftäbtifchen Gerichts— 
beamten auch die Mittel zu Gebote, ihren Entfeheidungen und 
übrigen. Rechtshandlungen mit Gewalt Gehorfam zu erzwinz 
gen, fie: befaßen die Eoereitio *). Nimmt man das eisalpinifche 
Gallien aus, fo ſcheint die Civiljurisdiction in allen Commü— 
nen Italiens gleich unbefhränft geweſen zu fein; ob eine Stadt 
Municipium, Colonie oder Präfeetur war, machte für bie 
Eompetenz ihrer Gerichtöbehörde feinen Unterſchied. Das Ne 

einer . frühen Zeit fegte fi fort und ging unverfümmert in 
die Monarchie über, Nur in Oberitalien war «8 andere, 
Diefer Theil der Halbinfel war erft kurz vor der Monarchie 
aus einem Provinzialverhältnig zur Gisität erhoben, und 

fchien bevenflich, den jüngft noch unterthänigen Städten eine 
fo unbefehränfte Jurisdiction zu verleihen, wie fie den übrigen 
italifchen Commünen zu Theil; geworden, welche nie unter 


J 
ET, 





1) Lex Gall. Cisalp. col. 1.1. 17, 

2) Quae magis imperii sunt quam jurisdictionis, 4. B. bie missio 
in possessionem, die in integrum restitutio u, a. Zur Zeit der 
claffifchen Zuriften konnten diefe Handlungen nicht mehr von ben 
Municipafmagiftraten vorgenommen werben. Vgl. Paulus, Fr.26, 
D. ad-municip. (50, 1). Ulpian. Fr,'4; D..de jurisdiet, (2,1). 

5) Lex Mamilia bei Goes Scriptt. rei agr, p. 340, JE 

*) Sieul. Flacc. de condit. agror. bei Goes P 1. und ne * 
limit. coest. daſ. p. 207. X 
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einer Provinzialverwaltung geftanden hatten). Jene Gerichts- 
ordnung, welche für das cisalpiniſche Gallien höchſt  wahr- 
ſcheinlich im Jahre 711 erlaffen ward, und wovon ſich ein 
bedeutendes Fragment erhalten bat?), zeigt daher bei dieſem 
Lande eine Befchränfung der Rechtspflege, welche dem übrigen 
Stalien fremd ift:), Nur in einigen Sachen haben die ftädti- 
fchen Behörden Dberitaliens unbefchränfte Jurisdiction ); in 
der Regel find fie aber nur competent, wenn der Gegenftand 
des Streits die. Summe von 15,000 Seftertien nicht über: 
feigt 5). Ferner war dur mehrfache Beftimmungen dafür 
‚geforgt, daß Niemand dur den bloßen Spruch eines land⸗ 
ſtädtiſchen Gerichts in Schuldfnechtfchaft fallen Fonnte‘), Diefe 
erſten bebeutfamen Schranfen der Munieipafrechtöpflege galten 
anfänglich nur für das eisahsinifche Gallien, Erft nad und 
nad) erfolgte auch in dem übrigen Italien die Verringerung 
ber ſtädtiſchen Gerichtsgewalt, bis fie endlich zu dem Zuftande 
herunterſank, den wir aus den Nechtsbüchern kennen, wonach 
er) j 
—2 7— 
M. ſ. von Savigny r. R. im M. A, J. ©. 5. 
2) In der Lex Galliae Cisalpinae, erläutert von Dirksen, observa- 
viones ad selecta L. G. C. capita, Berol. 1812 und von v. Sa— 
pin r. R. im MAI, ©, 57. Zeilſchrift für gefch. Rechts⸗ 
wiſſenſch. IX, ©. 331 und Abhandlungen der Königl. Akademie 
der Wiſſenſch. zu Berlin, aus d. 3. 1833, ©. 87. 
$ Nichts deſto weniger ift aber die Lex Gall. Cisalp. für die Kennt» 
OO miß der Municipaljurispiction, auch außerhalb des cisalpiniſchen 
Galliens, von der größten Wirhtigfeit: denn obwohl die Beſchrän⸗ 
kungen ber dortigen Magiſtrate feinen Schluß auf die des übrigen 
Italiens erlauben, ſo geſtatten doch ihre Rechte Eolararnatf 
%) Lex Gall, Cisalp. Col. I, 1..27.-38. 
u LT Gall. Cisalp, Col. II. 1. 18. 19. 


| °) Lex Gall. Cisalp. Col, I,1. 2—21. Bgl. v. Saviguy Abhandl. 
| d. Berl. Akad. ©. 88 fi. | NT 
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fogar die höhern Magiftraten weder die Nechte nad) die Zei— 
chen des Imperiums befaßen und ihre Griminalgewalt fo bes 
fehränft war, daß fie nur über Sclaven eine mäßige Züchti— 
gung verhängen Fonnten 9), 


Biertes Kapitel. 


Die Reform des Militärwefens und der Provinzen. 


Die Anftalten, welche Auguftus für Nom und Jtalien gez 
teoffen hatte, führten hier zu einem Zuftande gemeffener Ruhe 
und Sicherheit, der felten den Schuß der bewaffneten Macht in 
Anfprud nahm. Nur ein, geringer Theil der römischen Streit" 
fräfte befand fih in Jtalien, und biefer war größtentheils in 
und um Rom eoncenteirtz bie übrigen Städte der Halbinſel 
enthielten Feine „der fehr geringe Befatung. Aber um bie 
Provinzen in Sicherheit zu beherrfchen, war ein großer Mili- 
täretat nothwendig, und für fie war bie Umgeftaltung deſſelben 
berechnet, welche Auguftus ing Leben rief, Seine Neform des 
Militärs fteht im engen Zufammenhange mit der Theilung 
und neuen Verwaltung der Provinzen, e 

Bereits die Zeiten. der Bürgerfriege hatten bedeutende Ver⸗ 
änderungen in dem Militärweien herbeigeführt: Bon der alten 
Tegel des Freiftants, nur diejenigen zur Beſchützung des Staats 
zu wählen, welche als Grundbefiger und Bürger ein näheres 
Intereſſe an defien Erhaltung hatten, war man längſt abges 
wichen. Seitdem Marius das Beifpiel gegeben, den niebrigften 
Pöbel, felbft Fremde und Sclaven, zum römiſchen Kriegsdienſt 





2) Fr. 12. D. de jurisdictione 2, 1). 
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gu ziehen, wurden die Heere immer mehr mit frembartigen 
Beftandtheilen gemifcht. Cäſar bildete eine gange Legion aus 
Provinzialen, denen er nachher das Bürgerrecht ertheilte; und 
als die folgenden Machthaber gegen einander rüfteten, fo 
nahmen fie den Streiter, wo fie ihn fanden, Die Folge war, 
daß die Führung der Waffen bei einem großen Theile derer, 
die fie trugen, zum Handwerk herabfanf, welches man trieb, 
um den Lebensunterhalt zu gewinnen. Der Feldherr galt für 
den Dienftheren, dem man allein für den beftimmten Lohn fich 
verpflichtet hielt. Wenn ein ausreichendes Heer zum dauern⸗ 
den Werkzeug eines Einzigen fich hergiebt, fo ift die Monarchie 
wenigfteng factifch gegründet und die Reform des Militärs im 
monarchiſchen Sinn der Hauptfache nach ſchon vollendet, Der 
Machthaber braucht dann nur Gewordenes fefter zu ordnen 
und im Einzelnen durchzubilden. 
Die gefeglichen Beſtimmungen, welche Auguflus für das 
Militärweſen traf, gehören verfchiedenen Perioden feiner Res 
gierung anz indeß die Hauptfache der Reform muß nothwen⸗ 
Diger Weife fogleih nach feiner Lebernahme der Reichsvor⸗ 
ſtandſchaft ins Leben getreten fein. So lange die Republik 
beftand, war die gefammte römifche Streitmacht in Legionen 
getheilt, deren Anzahl yon den Zeiten und Umftänden abhing. 
Wie der Soldat nad) dem Bedarf ausgehoben wurde, fo ent 
ließ man ihn auch wieder, fobald der Zwed erreicht war, 
Die Bürger — und nur aus ihnen beftanden die Legionen — 
fehrten dann zu ihrem Ackerbau oder fonftigen Lebensberuf 
zurück. Hatte man eine gewiffe Zahl von Feldzügen beftan- 
den, fo war man biefer Bürgerpflicht eines gewöhnlich vielfach 
unterbrochenen Dienftes überhoben; ja das vollendete fünfund- 
vierzigſte Jahr befreiete außerdem jeden Einzelnen vom activen 
Dienſt im Felde. Bei dieſer Einrichtung ging der Bürger in 
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dem Soldaten nicht unter und, fo lange die guten alten Zeiten 
dauerten, waren bie einzelnen Feldzüge nur Zwiſchenſpiele in 
dem gewöhnlichen Laufe des bürgerlichen Lebens, welches felbft 
der Tüchtigfte in den Waffen als. feine eigentliche Beftimmung 
anfah. Jene Einrichtungen und dieſe Anſicht vom Militär 
dienfte Hatten fich freilich ſchon während der Bürgerfriege viel 
fach geändert; aber erſt Auguftus traf die bedeutende und ges 
festliche Reform, welche jeden Soldaten zu einer beftimmten 
Reihe yon  Dienftjahren verpflichtete, Dadurch wurden die 
bisher in ſtetem Wechſel des Anwerbens und Auflöfens bez 
griffenen Legionen zu einem flehenden Heere umgefchaffen ). 
Es mochte Krieg fein oder nicht, der einzelne Soldat mußte 
unter den Waffen bleiben, und nicht eine gewiſſe Anzahl von 
Feldzügen, fondern nur das Ende einer beftimmten Neihe son 
‚Jahren gab ihm Anſpruch auf die Honefta Dimiſſio mit Ber 
lohnung. Durch diefe Aenderung erwuchs das Militär zu 
einem eigenen neuen Stande im Staate, bei dem der Sinn 
für das Bürgerthum unterging. Die Waffenführung machte 
den ausſchließlichen Beruf einer Menge yon Menſchen 
. welche nun in Gegenfas mit den friedlichen Bürgern tr 
und ſich über diefe erhaben wähnten. zen) 
Eine zweite wichtige Beränderung war Die Sonberu 
welche Auguftus in die Maſſe diefes ftehenden Heeres braten 
Während des Freiſtaats war die gefammte Streitmacht in Le⸗ 
gionen getheilt. Jeder einzelne Soldat, mochte er zum Schuge 
Noms oder der Provinzen dienen, mochte er zur nähern Ums 
gebung des Feldherrn oder zur Befagung einer Stadt gehören, 
war, gleich dem, welcher gegen den Feind geführt wurde, in 
| HEERUS En 





"3) Dio 52, 27. Der angebliche Rath des Mäcen ift aus der Ans 
ordnung des Auguftus gebildet. Suet. Aug. 49. ; Sal 
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das DVerzeichniß einer beftimmten Legion eingefehrieben; und 
alle Legionäre waren, wit Ausnahme der Dfficiere, an Ehre 
und Sold ſich ‚gleichgeftellt, Mit Auguftus trat ein mehr- 
facher und fchneidender Unterfchied hervor: die Soldaten, wels 
hen man den Schug des Kaifers ‚oder der Stadt anvertraute, 
wurden von dem übrigen Militär gänzlich getrennt, und bil- 
deten jetzt keine Legionen). ı Am höchſten ausgezeichnet und 
begünftigt war Die Leibgarde, Ihr Name, Prätorianer, 
wie ihr Urfprung, reicht in frühere Zeiten hinauf, Schon die 
ren ber Republik: pflegten aus ‚den Legionen eine Anzahl 

Soldaten, welche fich durch, Muth und Tapferkeit auszeichne- 
ten, für ihre nähere Umgebung und, ihren perſönlichen Schutz 
wählen; mehrere Machthaber in den Bürgerkriegen ftei> 
gerten biefe Garde zu einem: anfehnlichen Corps. Indeß ftets 
örte dieſe Elite, den: Legionen an, und obwohl ihre nähere 
ing zum General als Auszeichnung galt, und gewöhnlich 
: glänzendere Rüſtung fie Ihmüdte, fo war fie doch durdy 
Sold und andere: Bortheile, des Dienftes nicht: Höher geftelft, 

8 die übrigen Legionfoldaten. Mit einer ſolchen Garde kehrte 
Drtavian; im Jahre 725, aus Aegypten nad) Rom zurüd, 
md er befand ſich noch an ihrer Spige, als man ihm 727 
Borftandfchaft des Neiches übertrug. Jetzt beſchloß der 
enat, unftreitig auf den Wunſch des Machthabers, daß Die 
ianer fortan Die doppelte Löhnung der übrigen Soldaten 
ziehen follten, damit fie deſto eifriger in der Beſchützung Des 
neuen Herrſchers fich bewiefen 2). Das ganze Corps beftand, . 
nad Auguſt's Einrichtung, aus neun Cohorten ?), deren jede 


















2) Suet. Aug. 49. : 2) Dio 53, 11. 
' #) Tae. Ann, IV, 5. Erſt nad) Tiber’s Zeit flieg die Zahl der prä- 
toriſchen Cohorten auf zehn, Dio 55, 24. 
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taufend Mann umfaßte; aber nur drei Gohorten duldete der 
Machthaber in Rom felbft, wo fie bei den Bürgern einquar- 
tirt waren und abwechfelnd den Wachedienft im Palatium per 
fahen 2); alle übrigen mußten ihre Sommer: und Winter 
quartiere in den benachbarten Städten nehmen), Die Be 
günftigung der Prätorianer vor den Legionfoldaten beftand in 
einer Fürzeren Dienftzeit, in einer höhern Löhnung und in einem 
größern Gefchenfe bei ihrer Entlaffung. Die erftere wurde 
son Auguftus 741 auf zwölf Jahre beftimmt ), 758 jedoch 
auf ſechszehn Jahre feftgefeßt ‘). Ihr täglicher Sold betrug 
zwei Denare °), und nad) fechszehnjährigem Dienft erhielt jeder 
ehrenvoll Entlaffene fünftaufend Denare als Abſchiedsgeſchenk ). 
Ergänzt wurde das Corps der Prätorianer durch Aushebungen 
. in Hetrurien, Umbrien, dem alten Latium und in den ur⸗ 
ſprünglich römiſchen Colonien7). Das Commando über fie 
Yegte Auguftus in die Hände des Präfeetus Prätorit, unter 
dem auch die übrigen in Stalien zerftreuten Cohorten fanden, 
Zum Schutz des Kaifers befand ſich außerdem in Nom 2 
Corps Germanen, eine Schwadron batayifcher Neiter und eine 
Elite yon Veteranen %). Die eigentliche Garmifon der Stadt 
bildeten drei, Später vier Cohorten, jede zu funfzehnhund 
Mann, welche unter dem Präfertus Urbi flanden ). Aue 
‚ biefe wurden, gleih den Prätorianern, aus Italienern er— 
gänzt 9), theiften aber nicht die Auszeichnungen mit der or 
V M. fe Abth. 1,419. 2) Suet. Aug. 49. 0%) Dis 54,26, 
) Dio 55, 23. Anders jedoch Tacitus. (Anu. I, 19... MT. auch 
©. 178, Note 4. ; 
5) Tac, Ann, IV, 5. 6) Dio 55, 23. 
7) Tac. Ann. IV, 5, ®) Suet.. Aug, 49. Dio 55, 24. 


°) Tac. Ann, IV,5. Diol,c, Taec. Hist. III, 64. | 
20) Tac, Ann, IV, 5, 7 
| 
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So gering die bewaffnete Macht war, welche in Italien 
ſelbſt fih "befand, fo genügte fie doch im "gewöhnlichen "Lauf 
der Verhältniſſe; um fo mehr, da Die Streitkräfte, welche in 
den. benachbarten Provinzen, namentlich in Dalmatien, ihren 
Standplatz Hatten, bei unerwarteten Ereigniſſen ſchnell herüber⸗ 
gezogen werden konnten ), und Italien ohnedies durch eine 
Marine gedeckt wurde. Die römiſche Seemacht, deren eigent⸗ 
licher Schöpfer Agrippa war, beſtand aus zwei größern und 
mehrern kleinern Flotten. Von den erſtern lag Die eine im 
Hafen von Mifeniim, die andere bei Ravenna *); eine dritte, 
gleichfalls nicht unbedeutende, Anzahl Schiffe ſtand bei Forum 
im an ber galliſchen Küſte ). Kleinere Flotten hielt Au⸗ 
guſtus auf dem Pontus Euxinus, auf dem Euphrat, der Donau 
und. dem Rhein + Bei Ravenna ftanden zweihundertund⸗ 
fang Segel), und: gewiß nicht: weniger bei Miſenum; denn 
dieſer beiden  Gefchwader war mit zehn: sa Sen 

ten bemannt ©). 
Die Marine diente zur Sicherheit bes * und: — 
Meeres, die Garde zum Schuß des Kaifers, und die wenigen 
in Stalien zerftveuten Cohorten waren hinreichend, um momen- 
| ; Störungen , der Ruhe zu unterdrüden. Indeß die mili- 
riſche Stärke des Reichs beruhte nicht auf dieſer geringen 
gr: fondern auf den Legionen, welche — * des 





Ho 





BTac.l.ce. 3 Sue, Aug. 49. 5) Strab. V, p. 184, 
) #) Tae. I. c, Joseph. B. I. II, 16. Tac. Hist. III, 46. 
| 9). Dio (nach Tornandesı.de reb, Geih. c. 29) ed. Sturz, Vol VIIT, 
17 IE 7 Paea 
9) Begetius Angabe ddr re aun. V;1), daß jede Flotte eine Legion 
enthalten habe, beruht auf einem Irrthum; vie Seeſoldaten bildeten 
feine Legionen, ftrebten aber’ ftets nach diefem ae Han. 
Vgl. Lipsius de magnitud. 1,'5. 


Soeck's röm. Geſch. I, 2. 12 
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Freiftaats Noms Stolz waren, und die noch weit indie Kai— 
ferzeit ‚herunter eine Kraft entwidelten, welche in auffallendem 
Gegenfas mit der allgemeinen Schwäche des finfenden Römer— 
thums ſteht. Das gefammte römische Militär, welches nicht 
zu den genannten Truppenabtheilungen gehörte, war in Legio- 
nen getheilt, deren Zahl unter Tiberius fünfundzwenzig war), 
Jede einzelne Legion umfaßte, ſchon zur Zeit Augufts ?), 6100 
Mann zu Fuß und 726 Reiter; mithin bildete die Geſammt⸗ 
zahl. der in den Legionen Dienenden eine Streitmacht von 
170,650: Mann. In der Negel war jeder Legion eine Anzahl 
Hülfscohorten beigegeben, welche die Provinzialen fielen mußten; 
die Zahl diefer Auriliartruppen Fam der ber eigentlichen Le— 
gionfoldaten ungefähr gleich ). Der Legionär erhielt nur. den 
halben Sold eines Prätorianers, alfo einen Denarius täglichz 
feine Dienftzeit war unter Auguftus ſechszehn Jahre, und nad) 
einer andern Beftimmung, welche jedoch vermuthlich nicht lange 
beftand, zwanzig Jahre; bei der ehrenvollen  Entlaffung em⸗ 
pfing er breitaufend Denare *), Während des Freiftaats wurde 
für den Legiondienft regelmäßig nur unter den römifchen Bür⸗ 
2) Dio (55, 24) ſchwankt, ob die Zahl der Legionen 23 oder » 

gewefen; aus Tacitus Weberfiht (Ann. IV, 5) ergeben fi 

die Zeit Tibers 25 Legionen. * 
*) M.f. Vegetius (de re milit. II, 6), deſſen ordinatio legionis an- 

tiquae das Militärreglement Auguſt's enthält. Vgl. Naſt's r 


mifche Kriegsalterthümer ©. 137 ff. 
5) Tac, Ann. IV, 5 J 


) Mit Dio (55, 23) ſteht Tacitus (Ann, 1,17) im Widerſpruch, 
nach welchem unter Tiber die Dienftzeit des Prätorianers 12, und 
die des Legionärs 16 Jahre dauerte. Es muß daher die Beftim- 
mung, welche Auguft im Jahre 758 traf, und wodurch der Dienft 
der Prätorianer auf 16, der Legionärs auf 20 Jahre erweitert 
wurde, fräter wieder aufgehoben fein. 





f) 
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gern ausgehoben, Allein mit Marius begannen die Ausnahs 
men von biefer Regel, welche feit Cäfar und den Triumsirn 
immer häufiger wurden. Schon Auguftus Tieß die Legionen 
vorzugsweiſe aus den Provinzen ergänzen 2). Am gemöhn- 
lichten fanden in den Legionen, wohl ſolche Provinzialen Auf- 
nahme, welche bereits in den Hülfscohorten ſich Tausgezeichnet 
batten, und fehr häufig mögen fie bei diefer Veränderung ihres 
Dienftes zugleich mit dem römiſchen Bürgerrecht befchenkt fein ?). 
Allein Teineswegs war bie Civität zum Dienft in der Legion 
erforderlich °). Diefe Corps wurden num bald mit fo vielen 
fremden Bölferbeftandtheilen vermehrt, daß fie als der Miles 
Peregrinus dem römiſchen Militär, d. h. den prätoriſchen und 
ſtadtiſchen Cohorten entgegengeſetzt werden *), Die Aushebung 
zum Dienſt hatte in ruhigen Zeiten wenig Schwierigkeit; die 
Zahl derer, welche ſich freiwillig meldeten, reichte vollkommen 
hin ‚ um bie Lücken auszufüllen. Nur bei außerordentlichen 
teigniffen, wie unter Auguftug beim dalmatifhen Aufftande 
nad) der varianifchen Niederlage, nahm man zu ſcharfen 
Mitteln der Aushebung feine Zuflucht’), In folchen Zeiten 
trug ber Kaifer Fein Bedenken, felbft Sclaven, welche man zuvor 
freifprechen mußte, zum Kriegsdienft zu ziehen %). Trotz ber 


— 


» Die Angabe des Tacitug (Ann. IV, 5), daß die Prätorianer in 

Italien ausgehoben feien, enthält ven natürlichen Gegenfaß, daß 
27 dies bei den Legionen nicht der Fall gewefen. Vgl. Herodian. II, 11. 
| 2) Aristid. orat. in Rom, T. I, p. 217 ed lebb. 


2 Noch unter Claudius erhalten Legionfolvaten erft bei ihrem Ab- 
ı 
i 
















fhiede die Eivität. M.ſ. Platzmann de milit.honesta miss. Lips. 
> »41818 u. Martini sylloge monument. II, p. 137 sqq. 
| #) Hyginus u. dazu Schelius im: Thesaur. antiqg. Roman. T. X, 
ep 1035.. J 
"9 Bol. oben ©. 107. 9 Set: Aug. 25. 
12% 
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vielen Femden Beſtandtheile, wowit die Legionen ſeit Auguſtus 
fortwährend. gemiſcht wurden, iſt doch der Geiſt des Militärs 
dadurch nicht eigentlich verändert“ Die fremden Elemente wan— 
delten ſich bald zu rxömiſchen um; Tapferkeit uud Kraft —— 
noch lange nicht von den römiſchen Adler un) mn 
Die Legionen, welche mit. ihren Hülfseohorten eine Seit 
macht, von ungefähr, 340,000 Mann bildeten, „hatten den Be— 
ruf, die Provinzen nach Augen zu fchügen und im Innern in 
Gehorſam zu, haltenz fie waren Deshalb in meiſtens unwandel⸗ 
baren Standlagem durch die römiſchen Unterthanenländer: ver 
theilt, Allein nicht jede Provinz bedurfte, einer ſolchen mili— 
täriſchen Beſatzung. Die Bertheilung der Legionen hing auf 
engfte zufammen mit. der. von Auguſtus hervorgerufenen Tren— 
nung. der) Provinzen in die des Knifers und in die des Se— 
nats oder des Volks, — eine Sonderung, welche ſich an einen 
frühern Unterſchied derſelben anlehnte. mu 
Bei weitem die meiſten Provinzen, welche das kaiſerlich 
Rom beherrſchte, hatte bereits der römiſche Freiſtaat unterwor 
fen. Aus den Zeiten dev Republik ſtammten auch größtentheik 
die Einrichtungen, welche die Kaiſer zur ſicheren Benutzun 
der unterthänigen Länder fortwährend. für väthlich erachteten 
Nah Stiftung der Quäſtiones Perpetuä in Nom ward | 
Regel, Männer, welche das Gonfulat oder die Prätur beffeidi 
hatten, ftatt wirflicher Confuln oder Prätoren, als Statthalte 
in die Provinzen zu ſchicken. Die Gewalt ‚eines. Procomf ul 
und Proprätors war in den meiſten Stücken gleich ), obwo 


— 
harsr Bhf \d 1 
LS Ze 2 2 en 




















Y) Der —* daß nur die — zu Es ing 
Provinzen ‚berechtigt fein follten (App- Syröt, Plut, | 
Paul. 4. T. II, p. 247 ed. Rsk. Eckb. » N, —* P 
ift durchaus — ſtreng gehalten. Mr 
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jener an Würde Höher ſtand, als diefer’). Den erftern be— 
gleiteten zwölf Lietoren mit Stedienbündeln und Beilen, den 
letztern nur ſechs ?) 5 bei jenein war die Cohors (das Gefolge) 
größer und Die Ornatio Provinciä glänzender, als bei biefem 
und, was das wichtigfte ift, es befehligte der Proconſul eine 
größere Streitmacht. In Nom galt Tange Zeit "hindurch 
Das Kriegführen als Hauptbeftimmung der Confuln, während 
Zurisdiction das eigentliche Gefchäft der Prätoren ausmachte. 
Ze nachdem nun entweder Friegerifche Aufficht oder friedliche 
Berwaltung die vorwiegende Rückſicht bei der Statthalterfchaft 
eines Landes fein mußte, wurde ein Proconſul oder ein’ Pro- 
‚prätor dahin gefandt, und die Provinz ſelbſt erhielt danach 
den Namen einer eonfularifchen oder einer prätorifhen, Der 
Senat beftimmite fie zur einem oder zur andern; ihr innerer 
Zuſtand gab die Entſcheidung. Wo es eines größern Heeres 
bedurfte/ um Das Land entweder nach Außen zu ſchützen oder 
E. innere Unruhen zu fihern, dahin mußte ein Proconſul 

einem confularifchen Heere ziehen; wo aber beides nicht 
der Fall war, dahin ging ein Proprätor felten mit mehr als 
Einer Legion, oft mit weniger Truppen, ‘Zeit und Umftände 
ührte indeß hierbei manchen Wechfel und mehrfache Aus- 
nahmen herbei,  Aenderten fich die Außern und innern Ver— 
haltniſſe eines Landes, ſo ward eine conſulariſche Provinz zu 
prätoriſchen oder letztre zur erftern erhoben 3); ja häufig 
ch man von der Negelab, einen Bir Confularis einer con⸗ 
riſchen Provinz yorzufegen: denn auch der geweſene Prätor 



















He 


%) Plut. Cato min. 55. 57. T. IV, p. 464. 468. Cic. pr. Planc, 6. 
. 2) Plut, I, c. Spanh. de usu et praest. num. II, p. 105. u, Eckh, 
D. N, IV, p. 236. 


'®) App. Syr. 51. 
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felbft ein Privatus Fonnte mit dem confularifchen. Imperium 
beffeidet werden und eine confularifche Provinz verwalten 9. 
— Gegen Ende des Freiftaats hatte Rom fieben confularifche 
ober Friegerifche Provinzen, und acht prätorifche oder friedliche). 
Jene waren: das dieffeitige und jenfeitige Spanien, das cid- 
alpinifche und transalpinifche Gallien, Illyricum fammt Daß 
matien, Gilisien, Syrien mit feinen Nebenländern. Die acht 
prätorifchen Provinzen beftanden aus folgenden Ländern: Sie 
eilien, Sardinien mit Corfica, Africa fammt Numibien, Mas 
sedonien nebft Achaja, Aſia, Pontus mit Bithynien, Greta, 
Cyprus, J 
Die Unterſcheidung der Provinzen in friedliche und krie⸗ 
geriſche ging in die Monarchie über. Als Auguſtus die Ver 
waltung des römischen Ländergebiet mit dem Senat theilte 
fcheint der Grundfas angenommen zu fein, daß alle — 
die feine ganze Legion Beſatzung forderten, für beruhigt gal⸗ 
ten). Es war dies, mit geringen Ausnahmen, bei den Län 
dern der Fall, welche die bisherigen prätsrifchen Provinzen 
gebildet hatten ); Auguftus überließ ihre Verwaltung 
Senat, Die übrigen Länder, deren Befig oder Treue nur 
die Anmwejenheit eines größern Heeres geſichert werben fonnte, 
nahm der Kaifer in feine eigene Obhut. Statt der frühern 
Denennung der präforifchen und eonfularifchen Provinzen: 
fand nun für jene der Name Provinciae senatus et populi 
für diefe die Bezeichnung Provinciae Caesaris °); und biee 
4 
3) Liv. 26, 19: 1 


2) Cic. epp. ad div. VII, Coelü ep. 8. Vgl. Onuphr, Pansin 
imp; Rom. p. 794. ed. Venet, 1558. A 
3) Bol. Abth. I, ©. 329, 9%, Dio 53, 15. N 
9) M. f. Strab. XVII, p. 840. 0 
) Dio 53, 12 sqq. Strab, XVII, p, 840, Die oben anfgezählten wi 
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beim Beginn der Monarchie getroffene Anordnung erhielt ſich, 
trotz mancher Veränderungen, im Ganzen bis auf die völlige 
Nmgeftaltung der Provincialverhältniffe unter Diveletian und 
Conſtantin. 
Nur in den kaiſerlichen Provinzen waren die Legionen ver⸗ 
theilt, und bereits Auguſtus hatte ihnen die regelmäßigen Stand» 
pläge angewiefen, welde fie unter Tiber's Regierung behaup- 
ten ?). Den Rhein entlang war die bedeutende Macht von 
acht Legionen aufgeftellt, weniger um den Gehorfam Galliens 
zu verbürgen, als eine Schugwehr gegen die Deutfchen zu 
bilden, und die Pläne gegen Germaniens Freiheit auszuführen; 
Spanien war von drei Legionen beſetzt; zwei ftanden in Africa, 
zwei andere wachten für die Ruhe Alerandriens und die Ab- 
bängigfeit des übrigen Aegyptens. Bier Legionen hielten Sy- 
rien in Unterthänigfeit und ficherten am Euphrat die Oftgrenze 
des römifchen Reiches. Das Donauufer fchüsten ſechs Legio- 
nen, von denen zwei in Möſien, zwei in Pannonien und eben fo 
viele in Dalmatien lagen; diefe Tetstern mußten nicht bloß die 
unruhigen Dalmatier im Zügel halten, fondern auch zu Ita⸗ 
liens Schutz ftets fchlagfertig fein. — Während fo die Pro- 
vinzen des Kaifers eine milttärifhe Bedeckung hatten, welche 
am Euphrat etwa 50,000, an der Donau einige 70,000 und 
am Rhein gegen 100,000 Mann ausmachte, enthielten die 
Senats⸗ oder Bolföprovinzen regelmäßig nur wenige Cohorten, 
um den Maßregeln der Verwaltung nöthigenfals Nachdruck 
— — 
toriſchen Provinzen wurden im allgemeinen Senatsprovinzen. Nur 
i Hifpania Bätica galt jest als beruhigt und wurde deshalb von Augus 
ſtus gleichfalls dem Senat überlaffen, unter deffen Verwaltung 
der Herifcher fpäter auch das narbonenfifhe Gallien und Eyprien 


ftellte, wofür er jedoch Dalmatien unter feine eigene Auffiht nahnt. 
) Tac. Ann. IV, 5. Vgl loseph. bell. lud. Il, 16 u. Dio.55, 23. 


— 
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zu geben. Einer militärifchen Beſatzung bedurfte es fin. fie 
im gewöhnlichen: Laufe. der Verhältniffe «nicht: "denn fie waren 
yon jenen ftarfen militärischen Poften umſtellt, welche in den 
Provinzen des Kaifers eine wohlverbundene Kette firategifcher 
Stüspunkte bildeten ). Die ſtets gerüſteten Legionen Diefer 
Standlager dienten aber nicht bloß zum Schutz des Reichs gegen 
nördliche und, öſtliche Barbaren, ſondern wurden auch aufge⸗ 
boten, wenn die Ruhe in den innern Der auf gefährliche 
Weiſe geſtört war. 





Fünftes Kapitel 


Die römiſchen Behörden in den Provinzen, 


Mit der ‚Theilung des römifchen Herrfchaftsgebietes und 
mit ‚der Entwaffnung der fenatorifchen Provinzen hing die 
Berichiedenheit  zufammen, ‚welche Auguftus in die ‚Stellung 
der Statthalter. brachte. Den: Proeonfuln und Proprätoren 
des Freiſtaats wurde bekanntlich nicht bloß ihre: frühern Amts— 
gewalt für Die. Dauer ‚ihrer. Statthalterfhaft und den Imfreis 
der angewieſenen Provinz verlängert, fonderm fie vereinigten 
in. ihrer. Perſon eigentlich die gefammte Machtfülle aller rö⸗— 
mischen, Magiſtrate 2); fie wurden außerdem mit Dem, mil 
tärifchen Imperium beffeivet, und fogar mit einer Vollmacht 
ausgeftattet, welche zu Rom: nur. ber Bolfsperfammlung zus 





1) Dio 56,33.» Tac. Ann: I, 9, 11. Dio 54, m. die Erflärer 
zu de St. | 
2) Fr. T. $2, 'D. de:off, proc. 16). 
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fand . Anıder Spike eines Heeres, das nur. ihren Befehlen 
zu gehorſamen hatte, ‚bildeten fie für die Provinzialen Die ſou— 
veränen Regenten; denn alle militärifchen: Unternehmungen in 
den Provinzen waren ihrem Ermeſſen anheim gegeben; und 
die, Zurisbietion auf Leben und Tod blieb. ihrem. Gewiffen 
überlaſſen. Diefe Hohe Machtfülle, "welche für den Proconſul 
und Proprätor gleich war, verlieh ihnen theils der «Senat, 
theils das römifche Volk Durch eim Eurintgefeß. Der Senat 
übte ein Dberauffichtsrecht über: alle Provinzen und über alle 


Statthalter. 


Durch die Beftimmungen, welde bei ber Theilung. der 


Provinzen verfolgten, wurde dem Senat nicht nur. die Ober: 


aufſicht über diejenigen Unterthanenländer entzogen, welche die 


faiferlichen Provinzen bildeten; fondern der Kaiſer überiwachte 
auch den Senat bei der Verwaltung der ihm überlafjenen Län⸗ 
der. Seine höhere proconſulariſche Gewalt ftand noch über 
den: Befugniſſen der Proronfuln und der Proprätorenz fie bes 
rechtigte ihn zu Verfügungen, welche eben ſo in den fenatori- 
ſchen als in den Faiferlichen Provinzen anerkannt werden 
mußten 2), Auf diefe Weife waren die Statthalter der erſtern 
dem Senat und dem Kaifer zugleich unterworfen, während die 
ber. faiferlichen Provinzen son dem Kaiſer allein abhingen, 


Sowohl dieſer Umftand, als auch das militärifche Obercom— 


mando Auguſt's und. viele für die neue Provinzialordnung ei⸗ 
gens erlaffene Beftimmungen bedingten die neue Stellung der 
Statthalter, wie fie im Jahre 727 son dem erften Princeps 





2) Sie übten das ius vilae et’ necis über Provinzialen in letzter 
Inſtanzz ein Recht, welches über Bürger nur dem Comitiatus Ma⸗ 
ximus in Rom zuftand. 

2) Dio 53, 15. 
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geordnet wurde, — Was zunörberft die Statthalter der ſena— 
toriſchen Provinzen anlangt, ſo ließ Auguſtus für ſie die bis— 
herige Weiſe der Ernennung und andere vepublicanifche Forz 
men beftehen, Durch das Loos wurden fie unter den Männern, 
welche das Conſulat oder die Prätur befleivet hatten, erkoren. 
Nach einer ältern, von Auguflus ernenerten, Beftimmung follte 
feiner von ihnen, vor Berlauf von fünf Jahren nach Beklei— 
dung feines ftädtifchen Amts, eine Provinz übernehmen ) und 
fie in der Regel nicht Länger als ein Jahr verwalten *). > Alles 
was die äußere Ausftattung der fenatorifchen Provinzialbehör- 
den, die Drnatio Provinciä, betrifft, «bleibt der Beftimmung 
des Senats überlaffen *), und von dieſem Collegium hat der 
Statthalter bei zweifelhaften Fällen der Verwaltung ſich Raths 
zu erholen. ' Aufträge militärifcher Art kann indeß der Senat 
nicht ertheilen: denn die höchſte Militärgewaltift ein Vor— 
vecht des Kaifers und die Mebertragung eines Commandos 
fteht allein bei ihm. Damit hängt zufammen, daß die fena= 
torifchen Statthalter über das Militär, welches ſich in ihren 
Provinzen befindet, ohne befondern Befehl des Princeps weder 
das Commando führen, noch die Jurisdietion auf Leben und 
Tod üben *), Den Mangel diefes Jus Gladii verräth ihre 
Kleidung; fie Dürfen weder den Kriegsmantel noch das Schwert 
tragen °). Ihre Beftimmung ift nicht Kriegführung, ſondern 
friedliche Verwaltung und Jurisdietion, Letztere umfaßt jedoch 





1) Dio 53, 13. 14. Suet. Aug... 36. 47, 

2) Nur in einzelnen Fällen find Ausnahmen geftattet, vgl. Dio 1. c. 

5) Hierauf beziehen fich.die Worte Dio's (53, 13) in Bezug Auf bie 
Senatsftatihalter: dx. zoswod rs yepovais * — —— 

Dio 53, 13. 

5) Dio 53, 13. Es fehlt ihnen das ius gladii im engern Sim, x 
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auch die eriminelle Juſtiz, und über Provinzialen können fie 
gleich den kaiſerlichen Statthaltern Todesſtrafe verhängen ?), 
Abgefehen von jener wichtigen Befchränfung, die in dem Mans 
gel des militäriihen Imperiums Tiegt, ift bei den GSenatsftatt- 
baltern der äußere Prunk glänzender, als bei denen des Kai- 
ſers. Wie alle Senatspropinzen proconfularifche heißen, ſo 
führen alle Statthalter derfelben den Namen Proconfules, ſelbſt 
in dem Fall, daß fie nur die Prätur beffeivet haben. Nur 


Aſia und Africa müffen yon wirklichen Proconfuln verwaltet 


werden 2), und diefe Provinzen werden daher im engern und 
eigentlichen Sinn procsnfularifche genannt, Die Zahl der 
Fasces ift bei diefen Statthaltern abhängig von ihrem frühern 


Amte: dem gewefenen Prätor ftehen ſechs Lictoren, dem Eon: 
ſular zwölf zu Gebote’). Dieſe wie andere Zeichen ihrer 


Würde nehmen fie an, fobald fie das Pomörium Noms vers 
Taffen, und Tegen fie nicht eher ab, bis fie bei ihrer Rückkehr 


daſſelbe wieder betreten. Ihre eigentliche Gewalt beginnt jes 


doch erft in der Provinz ); nur die Jurisdictio Voluntaria 
können fie außerhalb derfelben üben >), 

Auch die Faiferlichen Statthalter find meiftens Männer des 
fenatorifchen Standes; nur der Präfect Negyptens und bie 
Procuratoren, welche zuweilen bie Stelle eines Präſes vers 


treten, bilden Ausnahmen von diefer Regel, Meiftens Haben 


fie bereits das Confulat ‚oder die Prätur bekleidet, jedoch zus 


all) 





) Dio 53, 14. 2) Dio 53, 13. Suet. Aug. AT. 

Mit Dio (l. c.) iſt Ulpian im Widerſpruch, der (Fr. 14, D. de 
offic. proc. et leg. (I, 16)) den Proconfuln nur ſechs Fasces bei. 
legt. Bielleicht ift jener frühere proconfularifche Prunk fpäter vers 

- mindert. 
*) Ulpian. fr. 1. D. de offic. proc. et legat, (I, 16). 
- ®) Marcian. fr. 2. 1, c. 
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weilen nur die Quäſtur oder die Aedilität). "Die Verfchieden- 
heit: ihrer Stellung von dev der Senatsftatthalter tritt zunächſt 
darin hervor, daß der Kaifer felbft fie wählt), und daß die 
Dauer ihrer Statthalterſchaft nicht auf. Ein Jahr befchränft 
iſt, fondern von feinem Ermeffen abhängt ). Auch ſie ſollen 
eigentlich nicht vor Ablauf des fünffährigen Zeitraums nad) 
ihrer Magiftratur eine Provinz erhalten; indeß davon erlaubt 
ſich der. Kaiſer bei ihnen häufige: Nusnahmen *), Ihre äußere 
Auszeichnung: ift geringer, Hals die der Senatsftatthalter x fie 
haben nur prätoriichen Rang und führen: den Namen Pro— 
prätoren felbft in dem Fall, daß fie Eonfulare find 9). "Die 
Zahl: ihrer Lictoven iſt auf ſechs befchränft, und fie) Dürfen: ſich 
dieſer, wie anderer Zeichen ihres: Amts, nicht cher. bedienen, 
bis fie, die Grenzen sihrer Provinz betretenz gleichfalls müſſen 
fie ihren Auszeichnungen entſagen, fobald fie die Provinz ver⸗ 
laffen. 1 Wie fie indeß den Statthaltern der Senatspropinzen 
an äußerm Prunk nachſtehen, eben fo find fie ihnen: durch 
wirkliche Macht überlegen, Von dem Kaiſer an die Spitze 
der Legionen ihrer Provinz geftellt, tragen fie das: Schwert 
und das Kriegsgewand, und, mit dem vollſtändigen militärifchen 
Imperium verſehen, üben fie das Recht über Leben und) Tod 
der Soldaten 9). Ihre Macht war in diefer Hinficht ein Aus⸗ 
fluß der. Höchften Militärgewalt des Kaifers, yon dem ſie auch 
ihre anderweitige Inftruchion erhielten.  ebrigens beſaßen fie, 
troß ihres prätorifchen Ranges, confularifhe Gewalt, und 
zwar nicht, wie. ihre Militärgewalt, als Mandat des Princeps, 





2) Dio 53, 15. 2) Dio 53, 13. 3) Diol. c. 
) Dio 53, 14. ' Sueti Aug: 36. t 
5) Dio 53, 13. 6) Dio I. c. 
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ſondern wermöge des übertragenen Amtes 9; ihr vollſtändiger 


TDitel iſt: Legati Caesaris pro Praetore consulari potestate?), 


Ein Proconſul oder ein Legatus fand nun, nach dem an: 


gegebenen Linterfchiede, gewöhnlich an der Spitze der geſamm— 
ten Verwaltung einer römischen Provinz. Dervgemeinfame 
Name der Statthalter, welcher: jedoch auch die Procuratoren 
begriff, war Präfes ); ungewiß bleibt freilich, wie hoch diefe 
Benennung hinaufreiht: In Bezug auf die Macht über: Pro: 
vinzialen war es ziemlich ‚gleichgültig , welchen Titel der bez 


ſtellte Gouverneur einnahm, denn‘ felbft der Prorurator, falls 


er wirklicher Präfes war, und nicht bloß Die Erhebung der 


fiscaliſchen Einkünfte: bejorgte, hatte das. volfftändige Imperium 
über die Peregrinen feiner Provinz, Die Formen der Ver— 
waltung blieben größtentheils die frühern des Freiſtaats, aber 


a —— 


die Mißbräuche dabei wurden durch eine ſtrengere Aufficht auf 
heilſame Weife beſchränkt. Die Statthalter beider Claſſen der 


Provinzen befanden: fich ſeit dem Beginn der Monarchie in 
einer abhängigern Stellung als früher, Alle ihre: Berhältniffe 
wurden feſter beftimmt, und Die allgemeinen Verfügungen des 
Vrinceps banden eben fo wohl die Statthalter der Volkspro— 


vinzen, als die faiferlichen Legaten, Weder dieſe noch jene 
waren zu Werbungen in dem. Provinzen berechtigt; keiner von 


ee 





Ei 
Dies ergiebt fih aus dem Umſtande, daß fie felber wieder Theife 
er ihrer Gewalt übertragen können; was befanntlich nicht bei der— 
enigen Macht verftattet iſt, welche jemand dur ein Mandat 
rn vbefigt. 
2) Gruter. inser. p. 454. 

3) Macer. fr. 1. D. de offic. praes. (I, 18). Ein eben fo’ allgemei— 
‚ner Ausdruck ift der griedifhe Ayeuav, welcher von den Pro- 
confuln und den Legaten nicht minder, als von den Procurator 

Zudäas und dem Präfecten Aegyptens gebraucht wird, 
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ihnen durfte, ohne ausdrüdlichen Beſchluß des Senats, oder 
ohne Befehl des Kaifers, Geld von den Einwohnern über den 
beftimmten Tribut hinaus erheben. Ferner, der frühere Stattt- 
halter mußte, fobald fein Nachfolger angefommen war, die 
Provinz räumen und fpäteftens binnen drei Monaten in Rom 
erfcheinen °). Eine Veränderung erfuhr das Bafarium, de h. 
der Aufwand, den die Reife des Statthalters in die Provinz 
und feine erfte häusliche Einrichtung in derfelben veranlaßte ?). 
Zu den Zeiten des Freiftaats pflegte die Beforgung und Anz 
ſchaffung alles deſſen, was der Statthalter mit feinem Gefolge 
in Anfpruch nehmen fonnte, einem Gefchäftsführer übertragen 
zu werben, dem der Staat dafür eine runde Summe: zahlte. 
Diefe Einrichtung hatte zu mehrfachen Unterfchleifen der Un— 
terhändler und zu Bedrüdungen der Provinzialen geführt, Aus 
guſtus ließ daher den Statthaltern eine beftimmte Summe ver- 
willigen, womit fie nun felber jene Ausgaben beftreiten mußten ?). 
Um die Provinzen gegen Erpreffungen zu fichern, mußte außer- 
dem den Statthaltern, glei) andern Staatsbeamten, ein jähr- 
licher Gehalt angewiefen werden *). Unftreitig fand diefer im 
Verhältniß zu dem Nange des Präfes und zur Größe der 
Provinz. Selbſt bei den Procuratores: Cäfaris war er 
verfchieden, dieſe erhielten 200,000, 100,000: oder 60,000 
Seftertien und wurden danach Ducenarii, Centenarii oder 





2) Dio 53, 15. Nach den frühern Beſtimmungen der Ler Cornelia 
war der Statthalter verpflichtet, exit binnen 30 Tagen, nad) der 
Ankunft feines Nacfolgers, die Provinz zu verlaffen, Cic. ad 
divers. II, 6. 

2) Cic. in Pison. 35. Vgl. Burman de vectig. p..92. 

3) Suet; Aug. 36 u. daſ. Casaub. 

*) Dio 53, 15. Tac. Agric. 42. Salmas. ad lul. Gapit. Pertin, 2. 
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Sexagenarii genannt). Biel höher war die Befoldung der 
fenatorifchen Statthalter; der Proconful von Aſia oder Africa 
erhielt eine Million Seftertien, alfo etwa ‚50,000 Thaler 2). 
Die Bewilligung diefes Gehalts wie aud des Neifegeldes, bie 
Beltimmung des Gefolges und anderes hing in Bezug auf. die 
Senatsprovinzen fheinbar nod vom Senat ab, aber der Prin> 


ceps übte auf alle diefe Verhältniſſe einen großen factifchen 


Einfluß. Von dem Gefolge des Statthalters waren zur Zeit 
des Freiftaats die Frauen ausgefchloffen; unter den Kaifern 


durfte der Bräfes feine Gemahlin mitnehmen 3). Wir finden 
daher nicht bloß die Agrippina bei ihrem Gemahl Germanicus 


am Rhein und im Drient, fondern felbft die Frauen faiferlicher 
Procuratoren in den Provinzen *). Der Umftand, daß na- 
mentlich den Ffaiferlichen Statthaltern ihre Provinzen oft auf 
mehrere Jahre anvertraut blieben, ift vielleicht der Grund einer 


Nachſicht, die keineswegs vortheilhaft für Die Unterthanenländer 
ſich erwies; es ‚traten daher Beftimmungen in Bezug auf den 


Gemahl ein, Ein ’Senatusconfult unter Tiberius verordnete, 


daß jeder Präfes für dag Betragen feiner Frau verantwortlic) 


fein ſollte. Sp bildete fih denn, trotz jener Erlaubniß, Die 
Anſicht, es fei beffer man laſſe die Frauen zu Haufe), 


5 Den) Tag feiner Anfunft in der Provinz bat der neue 


Statthalter feinem Vorgänger anzuzeigen °), und die Macht— 
befugnifje des letztern erlöſchen, fobald jener angekommen ift. 
Die Gewalt des ‚Statthalters in der Provinz iſt die höchfte 





2) Die 53, 15. 
2) So wenigftens zu Anfange des dritten Jahrhunderts unferer Zeite 
rechnung, Dio 78, 23. 
 ® Taei Ann. 111,33. *) Act. Apostol. 24, 24. 
5) Tac. Ann. IV, 20. Fr. 4.82. D. de’ office, proc- (1, 16). 
) Fr. 4. 8. 3, 4. D. de office. proc, 


* 
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nach der des Kaiſers ); ſie erſtreckt ſich zunächſt über alle da— 
ſelbſt anſäſſigen peregrinen Landeskinder, und über fremde Pro- 
vinzialen), welche Dort momentan ihren Aufenthalt genommen: 
der Statthalter kann auch letztere nach den Umftänden beftra- 
fen. Seiner Gewalt find ferner die römiſchen Bürger in der 
Provinz unterworfen, und zwar ſowohl die, welche zu dem 
Beamtenperſonal oder zu der Cohors gehören, als alle übrigen 
Römer, die ſich daſelbſt aufhalten. Alle Verhältniſſe der Pro- 
vinz ſind unter die Aufſicht oder Leitung des Statthalters gez 
ſtellt ?) Seinem Ermeſſen find die Maßregeln überlaſſen, um 
Ruhe und Ordnung in der Provinz zu erhalten, oder, falls 
ſie geſtört worden, wieder herzuſtellen ) Iſt dazu bie An⸗ 
wendung einer größern Truppenmacht erforderlich, ſo hat frei— 
lich der Senatsſtatthalter beim Kaiſer den militäriſchen Schutz 
zu ſuchen; indeß ein untergeordnetes Commando, in ſo weit 
es nöthig war, um den Maßregeln ſeiner Verwaltung und 
Rechtspflege den gehörigen Nachdruck zu geben, beſaß unſtreitig 
jeder Präſes. Dem Statthalter der ſenatoriſchen wie der kai— 
ſerlichen Provinzen iſt die vollſtändigſte Jurisdiction über die 
Provinzialen anvertraut 5). Ihm ſteht die ſtreitige und die 
freiwillige Rechtspflege zu; er hat die Cognitio in Civil und 
Criminalfällen 9. Bald nad) ſeiner Ankunft erläßt er ein 


* 
ARTEN Senn. 
15419012 





yinntnutgee 


3) Fr. 8. D. de off. proc. RER 

Hr. ae RINDE 
signif. (50, 16). 5* 

®) Ulpian. fr. 9. pr. D. de offic. proc. (1, —* Vgl. Sigonius 
V ß. p rd a mer OB 

*) Ulpian. fr. 13 pr. D. de oflic. praes.(l, 18). 

5) » Plenissimam. autem jurisdictionem Proconsul. — Fr’ 
8.2 D. de de.oflie.procons, ch. Fr; 11!D, de oſſic. — 

6) Fr. 6. $. 8 D. de oſſic. praesid. 44 
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Ediet, um die Bewohner der Provinz gleich anfänglich über 
manche Normen der Zurisdietion, die er befolgen will, wie 
Über anderes, was bei der Verwaltung von feinem Ermeffen 
abhängt, außer Zweifel zu ftellen. In den Zeiten des Frei- 
ftaats waren die beiden Haupttheile der Gefchäfte des Statt: 
balters in der Regel fo geheilt, daß der Sommer zu Frieges 
riſchen Unternehmungen, der Winter zur Rechtspflege verwandt 
wurde 2), Recht ſprach der Statthalter nicht bloß im feiner | 
Reſidenz, fondern vorzüglich bei feinen Nundreifen durch die 
Vrovinz, in den Conventen, d. h. in beftimmten Städten der 
Provinz, welche fammt den dazu gehörigen kleinern Ortſchaften 
die Gerichtsſprengel bildeten. Zu beſtimmter Zeit traf der 
VPraͤſes in dem Conventus ein, und die Bewohner, welche in 
Proceſſe verwidelt waren, oder eine actio der iurisdictio  vo- 
luntaria verlangten, erfchienen hier vor ihm?). Die Form der, 
in lateiniſcher Sprache geführten, Verhandlungen ſtimmte  faft 
ganz überein mit der zu Rom vor dem Prätor, Auch in ber 
Vrovinz ſchlug der Statthalter fein Tribunal auf und umgab 
ſich mit Affefforenz auch Hier fand bei dem Proceß die iudicis 
datio Statt. Die Richter wurden aber nicht bloß aus den 
Römern, welche ſich in dem Eonvent aufhielten, fondern auch 
aus den Eingeborenen genommen °). 
In den Händen des Statthalters befand ſich gleichfalls die 
Criminalfuftiz. Er entfcheibet über alle Verbrechen, welche in 
feiner Provinz yon den Bewohnern begangen worden, und 
‚ zwar bei den neigentlichen Provinzialen in  erfter und Tester 





2) Cic. ad Attic, V, 14. 

2) Cie. in’ Verr. V, 11:  »Conventus sunt oppida, in quibus con- 
" sistere praetores et conventus agere solebant.« Cf. Püttmann 
| de conventibus iuridicis, in deſſen Miscellan. lib, p. 233. 
®) Ed. Huschke in: Im. G. Huschke, Analect. p. 241-2243, 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 2. 13 
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Inftanz. Körperliche Züchtigungen und Todesftrafen fpricht 
er gegen fie aus und läßt fie volßichen ). Selbft die Pro— 
enratores Cäſaris "hatten dies Necht, wenn fie die Gtelle 
eines Präſes in der Provinz befleideten. Zeichen biefer 
höchften Strafgewalt waren die Stedenbündel mit eingefüg— 
tem Beil; und diefen Strafwerfgeugen, nad) bloßem Wil 
Yen und Gewiſſen eines Einzelnen , ohne Appellation preisges 
geben zu fein, war das viel beklagte Loos der peregrinen Pro= 
vinzialen °), Die römifchen Bürger, melde in der Provinz 
feßhaft waren und hier ein Verbrechen fich hatten zu Schulden 
fommen Taffen, waren freilich der Eriminaljurisdietion beider 
Arten von Statthaltern unterworfen; indeß gegen einen Spruch 
derfelben auf den Tod oder nur auf ſchimpfliche Körperſtrafe 
befaßen fie, während des Freiftants, das Necht der Appellation 
an die Eomitien in Rom, und unter der Monarchie die Pro: 
vocation an den Kaiſer >). Auch hatte ihmen bereits Auguftug 
in Civilfällen eine NRechtshülfe bereitet, indem er in jede Pro— 
vinz einen Confular fandte, welcher, wie es — im — 
des Kaiſers auf Appellation erkannte *). De 
Außer dem Statthalter wurden Legativ in die Provinzen 
gefandt, welche jeboch verfchieden find von Den kaiſerlichen 
j J ı A 





2) Cic, de legg. I, 20, Epp. ad div. 1,7. Dio 53, 13. . Uli 

fr. 6. $.8 D. de offic. praesid. fr. 6 pr. D. de offic, * 
fr, 3° D. de iurisdictione, 

2) Liv. 31, 39. Cie. pro Flacco. 8. Ioseph. bell, Iud. IV, 9— 
Spanh. O. R. p. 369. 

®) Act. Apost. 25, 11. 12. 

*) Sueton. Aug. 33:  »Appellationes quotannis urbanorum qui- 
dem litigatorum Praefecto delegavit: Urbis; at provincialium 
consularibus viris, quos singulos cuusque — — 
praeposuisset.« | 


4 
| 


j 
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gleihnamigen Statthaltern, Ihre Zahl war, während des 
Freiftaats, nicht zu jeder Zeit und für alle Provinzen gleich); 
die Kaiſerherrſchaft führte auch in diefer Hinficht fefte Regeln ein. 
In jede der beiden eonfularifchen Provinzen, Afia und Africa, 
wurden drei Legaten gefandt, in jede der übrigen, welche yon 
geweſenen Prätoren verwaltet werben konnten, ging nur ein 
Legat 2), Die Wahl derfelben ſtand während des Freiſtaats 
eigentlich dem Senat zu ’), aber der Wunfch des Statthalters 
war meiftens von entjcheidendem Einfluß *), jo daß die Wahl 
des Senats gewöhnlich nur als ein Beftätigungsrecht erfcheint. 
Unter der Monarchie wählte gleichfalls der Proconful oder 
Vroprätor feine Legaten, und zwar jener aus Confularen, diefer 
aus Männern prätorifchen oder felbft niebrigern Ranges; aber 
das Beſtätigungsrecht hatte bereits Auguftus ſich vorbehalten ®). 
‚Die Beftimmung der Legaten war, den Statthalter durch Rath 
und That in dem weiten Umfange feines Gefchäftsfreifes zu 
unterſtützen 9%), Sie erhalten daher von diefem ſowohl militä- 
riſche als andere Aufträge; vor allem bedient fich ihrer Hülfe 
‚ber Statthalter bei der Handhabung der Nechtöpflege, Das 
Berhältnig des Legaten zu dem Chef der Verwaltung ift aller: 
dings ein vielfach abhängiges, jedoch nicht in der Maße, daß 
jener ohne diefen nichts vermocht hätte. Der Legatus beffeidet 
‚eben fo wohl eine Provinzialmagiftratur, als der Statthalter: 





2) Heineccii antiqg. Rom. Append. I, 4, $. 109. 
2) Nur dies kann der Sinn bei Dio 53, 14 fein. Die Größe und 
Bedeutung der beiden von wirklichen Eonfularen verwalteten Pro» 
vinzen erklärt die größere Zahl der Gehülfen des Statthalter. 
Daß nicht jeder Proconful drei Legaten hatte, zeigt Dio 55, 27. 
®) Cie.,in Vatin. 15: Garatoni zu Cic. in Verr. I, 23. 
5) Dio 53, 14. 
) Varrodeling. Lat. IV, 16. Cie, in Vatin. 15. And B. C.1, 38. 


13* 
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feine Amtsbefugnig empfängt er vom Staat, er heißt Legatus 
Populi Romani?), ertheilt Befehle aus eigener Machtfülle®) 
und kann wenigftens geringere Strafen verhängen ). Indeß 
yom Statthalter wird ihm der Kreis feiner Thätigkeit ange— 
wiefen, und. namentlich ift yon deſſen Mandat die Ausübung 
feiner YZurisdietion abhängig *). Diefe begreift jedoch bei ihm 
nicht die Handlungen des Merum Imperium, welches ihm ber 
Staat nicht verleiht und der Statthalter nicht mandiren fan 
Denn der Statthalter vermag nur Theile derjenigen Befugniſſe 
zu übertragen, die er vermöge feiner Magiftratur befist, aber 
feine Gewalt, die er felber durch eine Ler oder fpeciellen Auf- 
trag erhalten). Die Legaten können mithin das höhere kör⸗ 
perlihe Strafrecht nicht üben und noch weniger auf den Tod 
erfennen °%). Ja vor ihnen findet gemeinhin jo wenig eine 
Anklage ftatt, als fie Angefchuldigte losſprechen dürfen ). In 
allen zweifelhaften Fällen feiner Amtsführung muß der Legat 
beim Statthalter, und nicht beim Kaifer, ſich Raths erholen u 
— Trotz diefes abhängigen Berhältniffes "behauptet der Legat 
eine würdevolle Stellung.  Sft ihm einmal vom Statthalter 
die Jurisdietion angemwiefen, ſo darf fie ihm diefer ohne Zus 
flimmung des Kaifers nicht wieder entziehen * won ge 

da zone 


mir. 





1) Gie. in Verr. I, 17. 

2) Cic. pro Fonteio 4: »Imperarunt pro dignitate sua,« J 
8) Cic. in Verr. I, 17, 27. oral A 

*) Fr..4 $. 6. Fr. 68.1. De de ’offic. procons. et leg.'(1, 16). 


Fr. 12. eod. tit. nuntwer 
5) Papinianus fr, 1. pr. et g. D, de offic. eius cui mand. est 
jurisd. (1,:21). in do 


6) Dio 53, 14. fr, 11 D. de officproc. (1, 16). ‚cf, fr. 6 — 
?) Fr. 6 pr.) h. t. 8).Fr. 69:23, ht 
8) Dr, 6 $ 1 D, de‘offic. proc. 'et leg. 
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Geſchäften kann der Statthalter feinen Legaten entfernen 1); 
nur aus der Provinz darf er ihn nicht früher entlaffen, 
‚als er felbft fie verläßt *). Aber auch der Legat fann, — 
was dem Quäſtor nicht verflattet ift, — ſein Verhältniß 
zum Statthalter auflöſen ). Einer Anklage vor demſelben 
oder gar seiner Beftrafung dur) ihn war der Legat nicht 
unterworfen ); ja er befaß während feiner Amtszeit gleiche 
linverleßlichfeit, wie der Gefandte, der vom Senat in Ans 
gelegenheiten des Krieges und: Friedens ausgeſchickt wurde ). 
Anklage konnte nur dann gegen ihn verfucht werden, wenn er, 
mach abgelaufener Magiftratur, nad Rom zurüdfehrte °), 
Dem Range nad) fiheint der Legatus über dem Duäftor 
geftanden zu haben: denn bei Aufzählung der Provinzialbe— 
hörden wird er gewöhnlich vor diefem genannt”). Zum Stell 
vertreter des Statthalters, wenn diefer ftarb oder genöthigt wurde, 
vor der Ankunft feines Nachfolgers die Provinz zu verlaffen, 
mar der: Legat eben fo befähigt als der Quäſtor; nur die 
größere Tüchtigfeit des einen oder andern ſollte über diefen 
Borzug entſcheiden. Altjährlih wurde eine beftimmte Anzahl 
Duäftoren zu Rom in den Comitien gewählt, und die Ge- 
"wählten Tooften oder verglichen fi, wer yon ihnen den. ftädti- 
ſchen, wer den Provinzialquäfturen obliegen folte®), Duäftoren 
gab es feit Auguftus nur noch in den Volksprovinzen, in denen 


Mi 





?) Cic. in Verr. III, 58. 

= So bereits nad) der Lex Iulia repetund. Ulpian. fr. 10 $. 1. 
D. de offic, procons. 
.%) Cie. in Verr. II, 20. Cic. in Verr. I, 33. 
8) Gie. in Verr. I, 17. 
6) Cie. in Verr. I, 32 u. Garatoni zu dief. St. 

= 79). Cie, in Verr. I, 14 u. Garat. zu I, 22. 
| ®) Cic. in Verr. I, 13. Sigon. de ant. iure prov, II, 3. 
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des Kaiſers verfchwinden fie jest, und ihre Stelle nehmen hier 
die Faiferlichen Procuratoren ein‘). Die Befugniffe des Quä— 
ſtors in der Provinz floffen zunähft aus feiner Magiftratur; 
wie in Rom, fo hatte er auch hier einen beftimmten Kreis 
von Gefchäften und eine damit verbundene Amtsgewalt. Seine 
Hauptbeftimmung ging auf das Finanzwefen. "Der Provinzial 
quäftor erhielt aus dem römifchen Schage die Summen an- 
gewieſen, welche die römifche Verwaltung koſtete. Er zahlte 
dem Statthalter, den Legaten und den übrigen befoldeten 
Mitgliedern der Provinzialregierung die Befoldung aus, dem 
Militär feine Löhnung, den Provinzialen den Preis für 
das frumentum emptum und imperatum. Gleichfalls hatte 
er die Erhebung jener Einnahmen aus der Proyinz, welche 
nicht an die Publicani verfauft wurben 2), Ueber die ges 
fammte Einnahme und Ausgabe mußte er genaue Rechnung 
führen. Außerdem ift der Duäftor in der Provinz wie ber 
Legatus verpflichtet, den Statthalter mit Rath und That 
zu unterftügen ®)5 fein weiterer Geſchäftskreis beruht da— 
her auf dem Mandat des Lestern. Sein Berhältnig zum 
Statthalter ift ein fehr enges; ja es foll eigentlich fein mie 
das zwifchen Bater und Sohn *), Der Quäſtor, wenn er 
auch aufs höchfte vom Statthalter verlegt ift, Tann ihn doch 





1) „Nam in provincias Caesaris omnino Quaesiores non mittun- 

tur.« Gaüi instit, I, 6. | 

2) Cic, in Verr. II, 7. 1,38, Cic. Verr, I, 1, 14, Asconius| 

Pedian. in Verr. p. 29: »In provincia curam gerere pecuniae 
publicae in usus diversos erogandae, « 

3) Der Duäftor Heißt: custos non solum pecuniae, sed etiam Con- 

sulis parliceps omnium rerum consiliorumque, ic. Verr. I, 

1, 15. an ] 

V »Liberum loco, sicut mos maiorum ferebat«, Cic, in Verr. I, c. 


Cie. ‘div. in Caecil. 19. Epp. ad div. XIII, 10. J 


Mi 
d : 
, » 
3 
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nicht anklagen, ohne fich den Vorwurf der Impietät zuguziehen»), 
‚Schon vermöge feiner Magiftvatur befist der Quäſtor Juris: 
diction, zunächft in Sachen, welche mit der Finanzverwaltung 
zuſammenhängen ?); aber auch im weitern Umfange verwaltet 
‚er diejenige Rechtspflege, welche in Rom den eurulifchen Aebi- 
den obliegt 3). Durch Mandat des Statthalters können: indeß 
bie Quäftoren auch mit Zurisdietion im höhern Sinn: beauf- 
tragt werben *), Wir finden, daß fie die Convente der Pro— 
‚Sing bereifen und hier ‚Gericht halten ). Eben fo oft ertheilt 
der "Statthalter dem Duäftor militärische Aufträge), In 
manchen Fällen trat: dieſer ohne weiteres an die Stelle des 
erſtern: ſtarb der Proconſul oder Proprätor, ohne Beftimmun- 
gen rückſichtlich der Verwaltung zu hinterlaſſen, fo war der 
Quäſtor deſſen geſetzlicher Stellvertreter. Verließ der Statt⸗ 
halter die Provinz, bevor ſein Nachfolger angekommen war, 
ſo wurde er häufig von ihm mit allen Functionen beauftragt, 
welche überhaupt eines Mandats fähig waren. Jedoch das 
vollſtändige Imperium, mit dem Recht über Leben und To, 
konnte er auch in dieſen Fällen nicht eher ausüben, bevor es 
ihm vom Senat, und fpäter vom Kaifer eigens beftätigt war. 
Aber allerdings wurden: öfter Quäſtoren, ſowohl zur Zeit. der 
Republik als unter den Kaifern, mit proprätorifcher Gewalt in 
die Provinz gefchict, oder die in ihr bereits vorhandenen damit 
verſehen ?), Dieſe Männer traten völlig in die Stelle eigent— 





2) Cie. div. in) Caecil. I8. ) Cic. div. 17. in, Verr, U, 18. 
3) »Quorum (sc. Aedilium curulium) iurisdictionem in ‚provinciis 
populi Romani Quaestores habent.« Gaius l, 6. 
HCie. div. in Caec, 17. in, Verr. U, 8, 18, 
7,8) ‚Suet. Iul. Caes. 7. 6) Gaes, B. ©. 1,52. 5 
7) Well. Pat. II, 45. ' Gruter.sinser. p. 403. Nr. 1. Vgl Eckh 
D. N, IV, p. 247, ein 
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licher Statthalter, und hatten als Zeichen ihrer höhern Macht- 
fülle ſechs Lietoren mit Beilen in den Fasces, was bei den 
gewöhnlichen Duäftoren nicht der Fall war: denn dieſen fanden 
nur zwei Lietoren ohne Beile in den Stedenbündeln zu Ges 
bote?). 

Zu den Neuerungen, welche Auguftus für die Provimzen 
traf, gehört die Einſetzung der Procuratoren *). Der Kaiſer 
ſelbſt wählt ſie, jedoch nicht aus dem Kreiſe der Senatoren, 
fondern aus dem Stande der Ritter oder aus Freigelaſſenen ), 
und fendet ſie, mit feiner Inſtruction verfehen, ſowohl in Die 
Senats: als in die Faiferlichen Provinzen. In den letztern 
treten fie an die Stelle der Duäftoren: das gefammte Gelb» 
wefen, die Einnahme und Ausgabe des Kaiferg, iſt hier: unter. 
ihre Verwaltung geſtellt. Der Kaiſer hat aber auch in ben 
Senatsprovinzen ſeine Einnahme, und deshalb finden ſich in 
dieſen gleichfalls Procuratoren. Sie haben jedoch hier nur 
die Erhebung der fiscaliſchen Gefälle, während die Abgaben, 
welche in das Aerarium fließen, und. alle übrigen Geldver— 
hältniffe nad wie vor unter ber Erhebung der) Quäſtoren 
ſtehen ). In der Negel fcheint jede Provinz Einen Prorurator 
erhalten zu haben; indeß überwieg der Kaifer auch wohl zwei 
benachbarte Provinzen Einem Manne °), oder ftellte ein, nach 





2) Cic. pro Planc. 98, Vgl. Eckh. D. N. IV, 248, Spanh. de 
usu et praest. num. II, p. 164. 

2) Procurätores Caesaris, -griechifch Errtrooros (Dio 53, 15) oder 
diorznrai'(Strab. XVII, p. 1198) genannt. 

3) Tac, Agric, 4: Dio I. c. +) Dio I. c. 

5) Wie z. B. Rhätien und PVindelicien (Gruter. inser. p.446 Nr. 3), 
Belgien und beide Germanien (Gruter. p. 482. Nr. 4). BgP 
Godof. Mascovii exerecit, deprocuratore Cäesaris, in beffen opp- 
iurisd, Lips. 1776, 
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verſchiedenen Intereſſen getrenntes Land unter zwei Procura- 
toren ?). Diefe Finanzverwalter, welche den Namen Rativs 
nales führten, wurden von Auguftus nicht mit Jurisdietion 
verſehen; fie befaßen bloß eine Zwmangsgewalt über Selaven ?) 
und hatten felber ihr Recht vor dem Statthalter der Provinz 
zu fuchen, welcher fogar die fiscaliſchen Proceſſe ſchlichtete. 
Noch weniger war einem ſolchen Procurator Militär anver—⸗ 
traut. Lucilius Capito, der Procurator der Provinz Aſia, 
welcher ſich die Rechte eines Statthalters angemaßt hatte und 
mit bewaffneter Macht hervorgetreten war, wurde deshalb von 
Tiberius mit dem: Exil beſtraft ). Erſt Claudius verlieh dieſen 
kaiſerlichen Finanzverweſern Jurisdietion in Sachen des Fig: 
cus *). Aber ſelbſt dabei blieb ihre Macht: fo beſchränkt, daß 
fie über eigentliche Crimina nicht einmal in dem Kreife ihrer 
Berwaltung entſcheiden konnten. Unter, Umftänden  ertheilte 
der Kaiſer diefen Procuratoren Aufträge, die nicht. das. Gelde 
weſen betrafen; ja er überwies ihnen ausnahmsweiſe den gans 
zen Berwaltungsfreis des Statthalters, «wenn dieſer in ber 
Provinz farb’), und verſah fie dann auch mit einer höhern 
Machtfülle In Diefem Fall famen fie momentan mit einer 
2) Zu gleicher Zeit war Felix in Samaria und Ventidius Cumanus 


in Galiläa Proeurator, Tac. Ann, XI, 54. Vgl. Ernesti zu 
Tac. Agric. 9. 

02) Coercitio servorum; Tac. Ann. IV, 15, 

8) Dio 57, 23. Tac, Ann.1; c, 

Suei. Claud. 12. Tac. Ann. XII, 60. Ulpian, fr. 9. pr. D. 

de’ offie, proc, (1, 16). Die Verfügung des Claudius kann nicht 
(wie Lipsius im exe. zu Tac: Ann. XII, 60 meint) die Procu- 
ratores cum äimperio "betroffen haben, fondern nur die Schaß- 
meifter diefes Namens; denn jene befaßen, ſchon vor dieſem Kai. 
fer, Jurisdiction im meiteften. Umfange. 

5) Tac. Hist,. I, T. Norisii cenotaph. Pis. Il, 16. 
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Claſſe von Procuratoren überein, welche eigentlich nur durch 
ihren Stand und Namen von wirklichen Statthaltern —*7— 
den waren. 

In mehrere Pleinere Provinzen, oder in einzelne Theile 
größerer Unterthanenländer wurden gleichfalls Procuratoren 
geſandt, denen aber der Kaiſer regelmäßig neben dem Finanz— 
wefen die gefammte Verwaltung des Landes überwies ). Un— 
ter Gouverneuren diefes Namens ftanden beide Mauretanien, 
Rhätien, Vindelicien, Noricum, Thracien, die eottifchen AL 
pen?), die Inſel Corſica ), Judäa und andere Länder. Am 
bekannteſten ſind die Procuratoren Judäas, und ihre Stellung 
erläutert am beſten das Verhältniß dieſer mit Imperium ver⸗ 
ſehenen kleinern Statthalter. Pontius Pilatus wird griechiſch 
mit dem Titel bezeichnet, welcher die gewöhnliche Benennung 
eines Proconſuls oder Proprätors ift *); er bildet die höchſte 
Inſtanz für die Provinzialen Judäas °) und brüftet ſich ſelbſt 
mit dem Recht über Leben und Tod °), einem Haupttheile des 
proconfularifchen Imperiums. Auch andere Procuratoren Ju⸗ 
däas üben vollkommen unabhängig die Criminaljurisdietion über 
Peregrinen ”), und römiſche Bürger provociren von ihrem 
Spruch nicht an den Statthalter Syrieng, fondern unmittelbar 
an den Kaifer °). Die proconfularifche Gewalt der jüdiſchen 





2) Sie werden von den bloßen Finanzverwaltern unterfchieden duch 
die Bezeichnungen Procurator vice Praesidis, Procuraior cum 
iure gladii, Procurator et Praeses, Procurator. ei Prolegatus. 
M, f. Marini frat. Ary. P, I, p. 547. 623... Gruter. inscr, 
p- 493. Nr. 6. 7. Vgl. Eekh. D. N. IV, p. 251. 

2) Tac. Hist. I, 11. Grut, inser, p. 397. Nr.6. 

5) Tac, Hist. H, 16. 9) “Hysusv, Matth. 27, 2.) 

5) Tac. Ann. XI, 44. » ©) Iohann. XIX, 10. 

?) Toseph. bell Iud. I, 9. 10 sqq. ®) Act.:Apost: 25, 
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: Procuratoren ift nach dieſen wie nad andern Zeugniſſen 9 
völlig gewiß und mit Unrecht bezweifelt worden. Mit jener 
Maͤchtfülle ſteht es nicht in Widerſpruch, dag Pontius Pilatus 
dem Lurius Bitellius gehorchen muß ?): denn diefer war auf 
ähnliche Weife, wie Agrippa und Germanicus, momentan mit 
‚einer höhern Machtfülle vom Kaifer befleidet, um die Ber 
haltniſſe des ganzen Drients zu ordnen >), Einem: folchen 
‚außerordentlichen Imperium waren nicht bloß die Procuratoren, 
ſondern auch alle Statthalter der größern orientaliſchen Pro— 
vinzen unterworfen. Noch weniger wird die Abhängigkeit der 
Jüdischen Procuratoren vom fyrifchen Statthalter durch den 
‚Befehl des Claudius bewiefen, der den Quadratus beauftragt, 
bei den Händeln unter Felix und Cumanus aud) über dieſe 
Vrocuratoren zu richten *). Die Berhältniffe erflären die aus- 
nahmsweiſe ertheilte Vollmacht; der Faiferliche Erlaß war aber 
überflüfftg, wenn der Statthalter Syriens das Necht der Zuris- 
diction über Die Proeuratoren Judäas ſchon vermöge feines . 
‚proeonfularifchen Imperiums befaß °), In Bezug auf Höheren 
militärischen -Beiftand ift allerdings das von einem Procurator 
verwaltete Land auf die Legionen der benachbarten Faiferlichen 





2) Ioseph, antiq. lud. XVII, A. 

vi 2) Ioseph. antig. XVII, 6. 

5) Tac. Ann. VI, 32: »„Cunctis, quae apud Orientem parabantur, 
Lucium Vitellium praefecit (Tiberius). — Vitellius regen dis 

. provinciis prisca virtute egit. 

*) Tac. Ann. XI, 54. Cumanus et Felix cunctationem afferebant, 
quia Claudius causis rebellionis auditis ius statuendi etiam de 
procuratoribus dederat (sc. Quadrato Syriae rectori). 

5) Nach Tacitus (Ann. 1. c.) wurde Cumanus von Quadratus ver⸗ 
‚urteilt (damnatus); nach Joſephus (bell. Tud. II, 19) ward er 
von diefem zum Kaifer gefandt, ver Die Sache —* und Cu⸗ 
manus mit dem Exil beftrafte. 
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Provinz hingewieſen 1). Vorzugsweife mußte dies bei Judäa 
ber Fall fein, welches ein Anhängfel der Provinz Syrien ge 
nannt wird ). Freilich hat auch der jüdische Procurator ?) 
Militär zu feiner Berfügung, indeß feine wenigen Cohorten 
waren unzulänglich bei bedeutender Störung der innern Ruhe. 
Wir finden daher, daß Duadratug, als die Händel der Juden 
unter Bentidius Cumanus und Felix eine gefährliche Wendung 
nehmen, mit bewaffneter Macht einfchreitet *), ohne daß er, 
mie es fcheint, für dieſen ſpeciellen Fall vom Kaifer beauftragt, 
oder von den Procuratoren zum Beiftande aufgefordert war, 
Dadurch Fonnte indeß die Auctorität des Procurators um fo 
weniger ‚beeinträchtigt gelten, ‘als felbft die Statthalter benach— 
barter größerer Provinzen zum wechlelfeitigen Schuß ern 
tet waren, 
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Staatsrechtlicher Zuftand der ftrengunterthänigen 
Provinzialitädte, 


Jedes durch Entſcheidung der Waffen den Römern unters 
worfene Volk fällt mit feiner ganzen. Habe dem freien Er— 
meſſen ber Sieger  anheim °). . Diefer Grundjag galt für Die 
Provinzen, wie er früher bei Jtalien in Anwendung gekommen 
war. Allein Rom machte von feinem äußerſten Recht nur 





1) Tac. Hist. I, 11, 

2) Ioseph. antig. Iud. XVII, 1 no0097zn zjs Zvoias. 

3) Acta Apostol. 21'sqgq.  .%)) Tac, Ann. l.c. 

5) Gaius II, 8.69: Fr.5, $7 D.de acquirendo‘ rer. dom. (14,1). 
Pompon. fr. 20, $.1. D. de capt. et dom. (49,15). 
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felten Gebrauch. Gewöhnlich blieben die Provinzialen perſönlich 
frei und behielten vom Anfang an ihr Eigenthum, namentlid) 
das Privatgrundvermögen, oder erhielten e8 aus den Händen 
der Römer zurück?) 5 aber fie wurden für fich felbft und ihren 
Boden tributpflichtig, fte zahlten in der Negel zwei directe Abs 
gaben, eine Kopffteuer und eine Grundſteuer. Es gehörte zu 
den Ausnahmen, wenn ein Land nur einer Diefer beiden Laften 
unterworfen war). Nicht nur: diefelben Provinzen mußten 
beide Steuern entrichten, fondern auch diefelben Perfonen, falls 
ſie neben dem unbeweglichen Vermögen aud) bewegliches bes 
ſaßen ). Die Höhe der Kopfiteuer zu beftimmen, diente ein 
Cenſus ), nach welchem in den verfchiedenen Communen durd) 
‚eigene Behörden die Abgabe von den Einzelnen "erhoben und 
son den römifchen Provinzialmagiftraten mit Schärfe beige— 
trieben wurde Das Kopfgeld hat daher eigentlih den 
Charakter einerBermögengftener, für welche nur diejenigen Ge- 
genſtände nicht berechnet wurden, welche der Grundſteuer un- 
terworfen waren 9). Durch das Tributum Capitis follten vor⸗ 
züglich die Gapitaliften getroffen werben. Gewiß war diefe 
Abgabe nach Berhältniffen und Zeiten ſehr verfchiedens in 
Syrien und Cilicien betrug fie ein Procent von dem Vermö— 
— 


D Gie, in, Verr.dll, b.Appian. B. C. II, 140. 
) Vie 3. B. das pergamenifche Afien, App. B. C. V. 4. 
8) Cic. in Verr. Ill, 6. U, 53. App. Pun. 135. 

*) Cic, in Verr. 1, 53. App. B. C. V,4. Daß das Kopfgeld 
für die Aermften und Reichſten gleich gewefen, wird Durch ben 
Eenfus widerlegt, und folgt nicht aus dem Didrachmum der Ju⸗ 

den, welches anderer Natur war als ein Kopfgeld. 

5) Cic, ad divers. III, 8. 

Selbſt von dem Neingewinn der possessiones auf dem ager pu- 
blicus zahlte man feine Bermögensfteuer, weil von dieſen Be— 
fißungen ein Zehnte entrichtet wurde. | 
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gen , und wird hier als unerſchwinglich beklagt?). Veſpaſian 
fol in Aegypten felbft die Bettler mit dem Kopfgelde ie 
verſchont haben >). 

Die zweite Hauptabgabe war die Grundſteuer. Für * 
römiſchen Staat wurden, nach der Eroberung eines Landes, 
meiſtens nur die Domänen der entſetzten Könige eingezogen, 
oder die Gemeindeländereien ſolcher Städte, welche eine härtere 
Behandlung verſchuldet hatten ). Häufig nahm der römiſche 
Staat auch bei dem Weidelande ein Eigenthumsrecht in An— 
ſpruch; indeß nur jene erſtern Aecker wurden förmlich zum 
ager publicus Romanus geſchlagen und demgemäß behandelt. 
Die Privatgrundftüde dagegen blieben regelmäßig in den Hän— 
den derer, welche fie vor der Eroberung befeffen hatten, aber 
fie wurden einer, römifchen Grundfteuer unterworfen ). Und 
das bildet den wichtigen flaatsrechtlihen Unterfchieb zwiſchen 
dem italifchen und dem Provinzial-Boden: jener ift fleuerfrei, 
dieſer fteuerpflichtig %). Wie der römische Bürger vor dem 
Provinzialen fih durch höhere Nechtsfähigfeit auszeichnet, fo 
auch der itafiihe Boden vor dem der Provinzen, Das Pro= 
vinzialfand ift, der Negel nad, nicht des quiritarifchen Ei⸗ 
genthums fähigz es Tann nicht nach römiſchem Civilrecht 
erworben und veräußert werben, denn die usucapio, Die. 
mancipatio und andere rechtliche Formen, durch welche ftreng- 
römiſches Eigenthum entfteht, find bei ihm unzuläffig ”). Fer 





9 App. Syr. 50, 2) Cic. ad Attic. V, 16, 3) Dio 66, 8. 

#) Cic. adv. Rullum I, 2. II, 19., -Tac. Ann. 14, 18,...Hygin,. de 
limitib. ed. Goes. p. 210, Cic. in Verr, I, 6. 

5) Aggen..in Front. ed. Goes p. 46. 

°) Simplic. ed. Goes .p 76. Cic. ad Q, frat. 1,1, $. 11. 

?) Gaius II, 46. Cie. pro: Flaceo 32. 
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ner können Provinzialländereien nicht im römiſchen Cenſus 
berechnet werben 9; und endlich die römischen politiſch religiöſen 
Gebräuche finden auf den Provinzialboden feine Anwendung ?): 
juriſtiſche Fietionen mußten ihn erft für die Anftellung von 
Aufpieien geeignet: machen °); Trotz dem war jedoch das Necht 
welches der Einzelne, an feinem ‚Ader behielt, ein wirfliches 
 Eigenthumsperhältnig *), und, feineswegs ein Befigftand, wie 
ihn der, Staat vom Ager Publicus, verlieh, bei dem er ſich 
das Eigenthumsrecht vorbehielt. Denn alle Provinzialen, de— 
zen. ihre Grundſtücke gelaſſen oder zurückgegeben waren, hatten 
dieſe, obgleich nicht in römiſchem, doch in vollem natürlichen 
Eigenthum. Ja trotz der ſtaats- und civilrechtlichen Nach— 
theile, welche dieſe Ländereien trafen, wurden ſich doch häufig 
von Römern erworben, obgleich ihre Natur ſich dadurch nicht 
änderte, und Römer fo gut, wie Landegeingeborene, von ihnen 
bie Grundfteuer entrichten mußten, 

pn: Die Grundfteuer wurde auf’ verfchiedene Weife in den ver- 
denen Provinzen erhoben, Entweder hatten die Pflichtigen 
aa Theil: vom Ertrage ihrer Grundftüde abzugeben °); bei 





J Cic, . © je A s. v. censui censendo, 
©) Bin, epp. X, 59. Gaius II, 7. 
3) Servius ad Aen. II, 178. Dio 41, 43. Vgl. Balter’s Rechts⸗ 
geſch. S. 224. 
9 In. Stafien konnte das Landeigenthum nicht mit Grundfteiter be- 
“ fhwert werden; bloß die possessiones auf dem ager publicus 
Waren einem Zehnten unteriworfen. Um die Grundſteuer in den 
Prvovinzen zu 'erffären, faſſen ſelbſt römiſche Schriftfteler das 
Berhaltniß der Provinziafen zu ihren Aeckern wohl als Befig 
Fr lCie, ad Attie, VI, 1,12, Simplie, ed. Goes p. 76. Gaius 
- 1,7), was jedod irrig if. M. f. v. Savigny über die römifche 
Steuerverfaffung in der Zeitfchrift für geſch. Rechtswiſſenſch. VI, 
©, 355, 
5) App. B. C. V, A. 
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Getreide meiftens den Zehnten; von der Wein- und Delerndte, 
wie von allen Baumfrüchten, gewöhnlich ein Fünftheil ). "Die 
Fruchtqusten wurden, der Negel nad), in Nom von den Gens 
foren jedesmal auf ein Luftrum an die Publicani verkauft 2), 
welche, gegen Erlegung einer runden Summe, das Necht der 
Erhebung erhielten In manchen Ländern wurden biefe Nas 
turalabgaben zu Gelde angefchlagen, welches die Commünen 
zufammenbrachten. Die Ießtere Weife der Erhebung des Zehn⸗ 
ten und Fünften fand fih in Spanien und bei den meiften 
yunifchen Völkern *); das baare Geld ward, wie bei der Kopf⸗ 
fteuer, von den römischen Quäſtoren in den Provinzen ſelbſt 
erhoben, Die erſte Art der Grundſteuer hieß vectigal incertum, 
da ihre Höhe von dem jedesmaligen Ertrage abhing, die 
letztere vectigal certum 5), Schon gegen Ende’ des Freiſtaats 
trat für mehrere Länder eine firirte Geldfumme an die Stelle 
des Naturalzehnten, fo durch Cäfar in der Provinz Aſia ). 
Härte und Drud der Staatspächter hatten zu Diefer Aenderung 
geführt, welche eine große Erleichterung der Provinzen war, 
Es gehört zu den Wohlthaten der Monarchie, daß die Natural 
zehnten immer mehr und mehr einer firen Grundfteuer wir 
hen ), Eine gleichmäßige und gerechte Vertheilung der Ab- 





2) App.B. C. Il, 140. Hygin. ed. Goes p. 198. App-B. C.1,7 

2) Das war die censoria locatio, Cic. in Verr. IU, 6, 3.8. für 
Aſia vermöge der Lex Sempronia. 

8) Eine Ausnahme bildete Sicilien, wo ber Getreidezehnte im: —— 
ſelbſt durch eigene, Cenſoren, der Wein⸗, Del= und übrige Frucht⸗ 
zehnte zu Rom durch römiſche Cenſoren verkauft wurde. Cic. in 
Verr. 111, 6. 7, 

Cic. les 5.9) Auch vectigal stipendiarium, lc. 

6) App. B. C.V, 4. 2 

?) Hygin. bei Goes p. 198. 
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gaben konnte nur durch eine genaue Verzeichnung und Ab⸗ 
ſchätzung der Vectigalgrundſtücke erreicht werben; zu biefem 
Zwecke dienten die großen Vermeffungen, welche Auguſtus ver: 
anftaltete ). Agrippa’s geographifche Arbeiten?) bezogen fich 
unftreitig gleichfalls auf jenes umfaffende Unternehmen 
das eine lange Neihe von Jahren zu feiner Beendigung erfor 
dern mußte, Ueberall warb die Beichaffenheit des Bodens 
zum Maßſtabe der Leiftungen genommen, man theilte die Grund⸗ 
ftüde, nad) ihrer Fruchtbarkeit, in gewiſſe Glaffen: in Aeder 
‚des erſten und zweiten Ranges ). Der Eenfus, den Auguftus 
in Gallien *) und in Paläftina 5) veranftaltete, fand wahr⸗ 
ſcheinlich mit dieſer Umgeftaltung der Grundfteuer in Verbin⸗ 
dung %). Die firtete Grumdfteuer beftand übrigens ſchon zur 
Zeit Auguſt's nicht überall in baavem Gelde, fondern einigen 
- Fändern, namentlich Africa und Negypten, war ſtatt der ver⸗ 
anderlichen "Ertragsquote ein beftimmter Getreide» Canon für 
den Bedarf der Hauptftabt auferlegt ”), Auch dies war für 
die Provinzen immer noch vortheilhafter als die ftets ſchwan⸗ 
kende Einbuße, wobei man nie wußte, was man hatte, und 
den reichlichen Gewinn jedesmal theilen mußte. — Faſt 
noch drückender als dieſe regelmäßigen Abgaben waren die 
außerordentlichen Leiſtungen, wozu die Provinzialen häufig ges 
nöthigt wurden. Bei Getreivemangel in Italien hatten fie, 
auf Beſchluß des Senats, einen zweiten Zehnten zu Kiefern, 





— 


ĩ 

Isidori orig. V, 36. Cassiodor. III, 52, Vgl. v. Savigny röm. 

Steuerverfaſſung in: Zeitſchr. für geſch. Rechtsw. VI, ©. 350. 
2) Plin, N. H. III, 3. 5) Hyginus bei Goes. p. 198. 

9 Dio.53, 22. 5) Lucae evang. c. 2. 

MT den Excurs über den Eenfus des Auguftus. 

2) Yac. Ann, XII, 43. V1,13. Aurel. Vict. 1. Ascon. in Cic. 
. Verr. ed. Orelli p. 205. Burmann“ de vectig. p. 27. 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 2. 14 


—* 
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freilich gegen baare Bezahlung, aber den Preis beſtimmte Rom?), 
Außerdem war der Statthalter, während des Freiftants, an 
gewiefen, den Bedarf an Getreide für fih und fein Gefolge 
von den Provinzialen zu fordern, und da es ihm: freigeftelit blieb, 
ftatt der Naturalfieferung fi mit einer Summe Geldes abfin- 
den zu laffen ?), fo war der Wilffür und den Exrpreffungen ein wei⸗ 
ter Spielraum gegeben ). Die Raiferzeit hat fih, Durch ftrengere 
Beauffichtigung der Statthalter und durch genauere Beſtim— 
mung der Provinzialfeiftungen, heilfam bewieſen *). ; 

Außer dem Fruchtertrage des Provinzialbodeng waren Die 
innern Schäge deffelben, falls fie benust wurden, vabgaben- 
pflichtig. Jeder Eigenthümer konnte auf feinen Aeckern Mar 
morbrüche, Kreide- und Thongruben eröffnen, nad) Salpeter, 


Schwefel, Waun, Steinfalz u. ſ. w. graben laffenz ja er hatte 


das Necht, Gruben zur Gewinnung: edler wie unedler Mer 
talfe anzulegen. Die Befugniß, welche der Einzelne zur Zeit 
des Freiftaats hatte, hob auch die Monarchie nicht auf. J 


bei Neufarthago bemerkt Strabo °), daß die Silbergruben bier 


wie anderwärts erſt fpäter in Privatbeſitz übergegangen 
feien. Tiberius freilich nahm vielen Communen und einzelnen 
Befigern, außer andern Vorzügen, auch das Necht, Bergwerke 





zu befigen °%), Allein diefe Deiarialung war doch nichts. we⸗ 


2) Cic. in Verr. III, 35. 70. 2) Cic, in Verr, III, 81. 82. 4 

8) Ascon. in Cic. Verr. l, p. I85 ed. Orelli. Dio 53, 15. 60, 25. 

5) Strab. III, p. 148. — Die Sifbergruben von Neufarthago, in 
denen 40,000 Menfchen befchäftigt waren, gewährten dem römi— 
ſchen Freiftaat einen täglichen Reinertrag von 25,000 Dramen. 
Polyb. bei Strab. 1. c. 

6) Suet. Tib. 49. Die Stelle beweiſſt gerade das Gegentheil von 
dem, wofür fie wohl angeführt wird. Denn wie wie Entziehimg 
der Immunität nicht allgemein war,’ fo auch die ber BE 
winnung. nicht. 
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niger als allgemein: viele ausdrückliche Zeugniffe ), namentlch 
die Stellen der Geſetzbücher, welche von den Abgaben des 
Grubenbetriebs handeln?), belehren ung, daß nach wie vor im 
Allgemeinen jedem Provinzialen das Recht verblieb, alles das 
auf ſeinen Grundſtücken zu Tage zu fördern, was den Alten 
unter den Begriff der metalla fiel. Selbſt Goldgruben be 
finden ſich noch unter den Kaifern in den Händen von Pri- 
saten”). Indeß wird doch, feit dem Beginn der Monarchie, 
die Gewinnung der edlen Metalle, namentlid) des Goldes, 
immer mehr ein Vorrecht des römischen Staats *). Die Nadh- 
richten von den Abgaben des Grubenbetriebes ſtammen meiftens 
aus conftantinifcher und noch foäterer Zeit, Es wird eines 
Canons gedacht, der von dem Reinertrage entrichtet werben 
mußte °), über deſſen Höhe wir jedoch nur in einzelnen Fällen 
Auskunft erhalten ©). 

Außer den Abgaben von den Privatgruben der Provinzialen 
bezogen aber die Römer von jeher in den Provinzen bedeu⸗ 
tende Einfünfte aus Bergwerfen, die fie hier als ihr Staats- 
eigenthum in Befig genommen oder neu eröffnet hatten. Nom 
entſchied in dieſer Hinficht wie gewöhnlich über den Provinzial: 
boden, Es eignete fich diejenigen Gruben an, welche auch 
früher nicht einzelnen Privaten, fondern abgefegten Königen und 
Dymaften gehört hatten, oder welche Staatseigenthum ber auf 
gehobenen Nepublifen geweſen. In Macedonien ließ man bi 





2) Tac. Ann. VI, 19. Plin. N. H. 34, 2. 49. Plut. Crass. 2. 
2) Bol. Ulpian. fr. 17,6. 1: D. de verbor. signif, (50, 16). 

8) Tae. Ann. VI, 19 #) Strab, IV, p. 208. I, p. 148. 
) L. 4. C. Th. de metallis (10, 19). 


9 So kommt als Abgabe ver Zehnte vom Werth des gebrochenen 
Marmors vor. L. 3. C. Iust. de metallis (11, 6). 


j4* - 


— 
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Eiſen⸗ und Kupfergruben den Eingeborenen und unterfagte 
ihnen anfangs bloß den Betrieb der Gold⸗ und Gilberberge 
werke"), welche ein Privateigenthum der macedonifchen Könige 
gebildet hatten ); nur dieſe Gruben wurden: hier mit den 
übrigen: Domanialgüterm zum römischen Ager Publicus geſchla⸗ 
gen. Eben fo eignete ſich Rom den Beſitz der 'einträglichen 
Bergmwerfe in Spanien an, welche, größtentheils die Karthager 
hier, eröffnet und befeffen hatten *).. Auch die dortigen Gold- 
wäfchen an Flüſſen und Waldbächen *) fanden vermuthlich im 
Eigenthum des römiſchen Staats ). Die Benutzung der Berge 
werke geſchah, wie bei andern Theilen des Staatseigenthumg, 
durch das bekannte Verpachtungsſyſtem, welches gerade. hierbei 
höchſt nachtheilig war.· Das Recht des Betriebs und der Ge⸗ 
winn beſtimmter Gruben wurde, gegen eine jährliche runde 
Summe, Generalpächtern überlaffen ), denen man bloß die 
Bedingung auflegte, nicht über eine beſtimmte Zahl Ars 
beiter anzuftellen 7). Natürlich artete deshalb der Gruben⸗ 
betrieb in Raubbau aus; Auch dieſe Benutzung des Berge 
baues von Seiten des Staats ging größtentheils aus. der Re— 
publik indie Monarchie über: » Verpachtete Staatögruben er= 
wähnt noch Plinius ), und felbft die Benusung von Sträf⸗ 

1) Zr. 45, 29. | 





e 


2) Diodor.. fragm. J p- 228 ed. Bip. Strab, VII, p. 323. er 

5) Plin. N. H. 33, 31. Diod. V, 38. Man legie aber auch neue 
Gruben an, Liv. 34, 21. 

+) Plin. N. H. 33, 21. Strab. II, p. 146. 

5) Marcianus fr, 4, $. I. D. de divisione rerum (1,8). = 

6) Strab. IV, p."205. XI, p. 862. So warb es auch bei den Sas 
linen gehalten, "Cic.pro lege»Manilia c.7. Auch die kretiſchen 
Schleifſteingruben wurden unter: gewiſſen Beftimmungen verpach⸗ 
tet. Fr. 4, &.155 D.,de,publican, et: vectigalib. (89, 4). > 

?) Plin. N. Hi 33,418: 24; >' 9) Plins N. H, 88, 7. 
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lingen zu den Grubenarbeiten führte nicht ſogleich eine Aen- 
derung herbei, denn die zum Bergbau Verdammten wurden 
vom Staat den Staatspächtern übergeben’). Die Verſuche 
durch Soldaten in den Provinzen nach "Metallen graben zu 
laſſen ), ſcheinen ohne große Erfolge geblieben zu fein. Erſt 
fpäter,, — feit wann, iſt ungewiß, — wurden eigene Berg- 
werlsbeamte angeftellt , unter) deren Aufficht Selaven, Frohn⸗ 
‚arbeiter und Tagelöhner für unmittelbare asien: des —* 
arbeiteten 
Zu den ſchmerzlichen Verluſten, welche die Länder dir 
Verwandlung in römiſche Provinzen erfuhren, gehörte es, daß 
ihre Zölle Staatseigenthum der Nömer wurden. Unter den 
Begriff yon portorium fällt nicht bloß die Abgabe, welche in 
den Häfen und an den Grenzen eines Landes, bei der Ein- 
und Ausfuhr fteuerbarer Waaren, entrichtet “wurde, fondern auch 
alles, was bei dem Transport Im Innern, an den Thoren 
der Städte, als Weg- und Brüdengeld bezahlt Werden mußte *). 
Nom eignete ſich nicht bloß alle Abgaben diefer Art am, welche 
in den Provinzen: vor der Eroberung befanden hatten, ſondern 
übte auch das: Necht, neue Zölle anzulegen. Für Italien 
wurden die Portoria im Jahre 694 abgefchafft, aber der Be— 
ginn der Monarchie ftellte fie wieder her’); in den Provinzen 
fehfte der Grund einer folhen momentanen Befreiung. Zu 
den ——u i Zöllen, welche Rom bezog, Be ‚bie 





Bas! 

02) So finden wir es bei den Sandarachgruben in men Strab, 
X, p. 562. 

2) Tac. Ann. XI, 20. 

?) M. f. Reitemeier, Bergbau der Alten ©. 99. 

*) Senec. de constant. 14. Herodian. I, 4.: Ulpian. fr. 21. D. de 
donat. inter vir. et uxor. (24, * Burmann.'de vectig. p. 54. 
5) Bol oben ©. 149, 10 ZEN ZZ an 
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Seezölle Sieiliens, namentlich der von Syracus !), Die vorder⸗ 
aftatifchen ?), und vor allen feit Auguftus die ägyptifchen Zölle ). 
Letztere waren deshalb fo einträglich, weil durch Aegypten über 
Alerandrien der, Transport: ber meiften Lurusgegenftände ging, 
welche ſämmtlich einer. fehr hohen Abgabe unterlagen *). 
Inder Negel waren alle Gegenftände des Lurus und des 
Bedarfs, welde fowohl in Italien als in den: Provinzen ein- 
und ausgeführt: wurben, fteuerbar °); ob man damit Handel 
trieb ober nicht, ſcheint feinen Unterſchied gemacht zu haben. 
Auch für Selaven und Luftinaben mußte ein Zoll bezahlt wer- 
den ). Die Abgabe beſtand in Procenten vom Werthe der 
Steuergüter und war unftreitig nach beſtimmten Claſſen der⸗ 
felben verfchieden. Gleichfalls war fie nicht überall und zu allen 
Zeiten dieſelbe. Im Hafen von Syralus wird, zur Zeit des 
Berres, ein Zoll von fünf Prorenten erwähnt 7); unter den 
Kaiſern iſt häufig von einer Quadrageſima (d, 1; drittehalb 
Procenten) die Rebe ). Auf Luxusſachen ruhete aber, na— 
mentlich unter den Kaiſern, eine viel höhere Steuer. Frei von 
Abgaben waren die Heere, in Bezug auf alle Sachen ihres 





1). Cic,-in, Verr, 11,:75, 

) Cic. adv, Rull. II, 29. pro lege. Manil. 6. 

®) Strab. XVII, p. 800, 813. 815. 

*) Strab. XV, p. 798. vgl. Plin. N. H. XII, 32. P 

) Viele Steuergegenftände find aus Cicero (in Verr. I, 72) dur 
Verres Zollbetrug,  befannt. ‚Ein: größeres Verzeichniß findet fich 
in den Digeften. Fr. 16, $. 7. D. de publicanis, et! vectig. 
(39, 4. " 

°) Quinctil. declam. 359. Suet. de clar. rhetorib.. 1: 

7). Cie; in Verr. Il, 75: € 

N Sp in. Aſien, Suet. Vespas! 4. In Gallien, Orelli -inscript. 
Nr. 3344. 459. VBgl. Quinctil, I. c. Symmach, epp. V, 63. 
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Bedarfs; ebenſo bie Statthalter und Gefandten bei ihren 
Reifen in die Provinzen’), Aud) der reiſende Privatmann 
‚zahlte nichts für die unentbehrlichften Gegenftände, welche er 
mit ſich führte). Steuerfreiheit in weiterm Umfange wurde 
verdienten Männern als Auszeichnung durd einen Senats: 
befchluß ertheilt ), — Die Benutzung diefes bedeutenden Ne: 
gals von Seiten des Staats geſchah vermittelft der Publicant. 
- Diefe verfauften für eine beftimmte Summe die Erhebung. der 
Zölle und ftellten zu dem Zweck die Zöllner und Unterbe— 
- bienten an welche der Staat durch Gefese ſchützte und mit 
Vollmachten verfah, wodurd fie, gleich ihren Collegen neuerer 
- Zeit, den Neifenden häufig fehr läſtig fielen >). 
Zu den Laſten der Provinzialen ift auch der Kriegsdienft 
in den römischen Heeren zu rechnen, Während des Freiftaats 
‚bilden ihre Contingente die Hülfscohorten; aber ſchon feit Au- 
guſtus dient» ihre: Mannfchaft auch in den Legionen, Von 
dieſer Zeit an erſchien die Kriegspflicht den Provinzialen minder 
drückend 9), da auch ihnen die Ausficht auf höhere Kriegsehre 
und aufı veihlihern Lohn eröffnet war. Außerdem fanden 
manche eigenthümliche Berhältniffe der. Nationen ſchonende 
Rüdfiht: wegen (ihrer ‚Religion waren die Juden von ber 
Militärpflicht befreit ). In der Negel fanden ſich genug Frei: 
willige, und mehrere. VBölfer, wie namentlich die Germanen, 








%) Tac. Ann, XI, 51. Fr. 9, $. 7. D. de publican, et vectigal, 
(39, 4). 

9) Quinctil, declam. 359. ®) Philostrat. v. Apollon. I, 25. 

*) Die portoriorum exaciores. 

.8).Cic. ad Quint, fr, I, 1. Plutarch. de euriosit, T. VIH, p. 60. 
ed. Rsk. Nonius Marcell. v. Telonarios. 

9 3n Pannonien und Dalmatien fol allerdings die Auspebung den 
Aufftand mit zum Ausbruche gebracht Haben, vgl. oben ©; 7. 

7) Ioseph. antiq. Iud. XIV. ’10, $. 11— 19. | 
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drängten ſich zu den römischen Waffen. Was jet noch ſchmerzte, 
war befonders die politiihe Maßregel, wonad man die in 
einer Provinz Ausgehobenen in entferntere Länder verſetzte, 
während man Frembdlingen deren Heimath als Standort ans 
wies. Aber der römische Kriegsdienft gewährte ihnen, abge 
fehen von andern Bortheilen, gewöhnlich auch die Civität, und 
für diefen Borzug war nicht leicht ein Provinziale unempfinds 
lich. Bon: firengen Maßregeln bei Aushebungen ift weniger 
in den Provinzen als in Stalien und Nom?) die Rede, 
Trotz ihrer Laften und Pflichten behielten felbft Die ge: 
wöhnlihen Provinzialeommunen gewiffe Freiheiten und Rechte, 
welche über manche ihrer Zuftände den Schein von Unabhän- 
gigfeit verbreiten. Was zuvörderſt die Neligionsangelegenhei- 
ten der Provinzialen betrifft, fo ift die ihnen verftattete Freiheit 
felbft mehr als bloßer Schein. Sogar die Religionen mono 
theiſtiſcher Richtung wurden in den Provinzen gefchügt, wie 
in Rom: geduldet, fo Tange fie nicht mit: dem römiſchen Staate 
in: feindlichen Gegenfas traten. Polytheiſtiſchem Dienft jeglicher 
Art mochte vollends jeder anhängen und ihn felbft nad) Nom 
übertragen ?), falls die Zufammenfünfte der Religionsgenoffen 
nicht ſtaatsgefährlich und die Cultushandlungen den "Sitten 
nicht nachtheilig waren. Ungeftört verharrte man in den Pros 
oinzen bei den altwäterlichen Religionen, und die Statthalter 
waren angemwiefen, das Eigenthum der Tempel und ihre Ge 
Fechtfame zu ſchützen )). Die Verbindungen mehrerer Städte 
zu gemeinfamer Feſtesfeier beftanden fort ); ja fie wurden 





) Hier befonders nach der Nieverlage des Varus, vgl. oben ©. 107. 

2) Tertull. apolog. c. 24. 

?) Aggen, Urbic. ed.Goes. p. 74. Ziberius ſchränkte nur den Miß- 
brauch des Afylrechts ein, Tac. Ann, III, 60—63. i 

*) Bgl, Van Dale diss. IX, p. 274'sqq. Eckh. D. N. IV, p. 208. 
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ſelbſt da nicht verboten, wo fie zugleich Völkerbündniſſe polis 
Hifcher Art waren, Noch weit in die Kaiferzeit hinein reichen 
die Zeugnifje son den Panionien‘), von der Achäer- Ber: 
fammlung zu Negium ?), dem böotifchen Bunde bei Eoronen ?), 
den Amphiktyonien *) und andern religiög-politifchen Vereinen, 
Natürlich trat jest das Politifche durch die religiöfe Fefteshuft 
Diefer Berbindungen ganz in Schatten, Ihre Berathungen 
und Beſchlüſſe fonnten bloß Privathändel über bedeutungsloſe 
Gegenſtände zur Entfeheidung bringen °), und wenn die Kaifer 
‚Neferipte an fie richteten °), fo geſchah das nur, um ihre Bes 
fimmungen ſchneller zu allgemeiner Kenntniß zu bringen, 


Was die Verfaſſung anlangt, fo if, mit Ausnahme der 


liberae civitates, gerade den ſtreng unterthänigen Städten am 
meiften aus ihrem Zuftande por der Eroberung geblieben 7). 
Jede Provinzialftadt bildet fortwährend ein eigenes Gemein: 
weſen — zumeilen mehrere in derfelben NRingmauer ) —3 
fie hat ihr Communaleigenthum, das häufig in Gapitalien, 
ſtets in öffentlichen Gebäuden und Ländereien: befteht: fie übt 
das Recht, ihre Bürger zum Behuf der ſtädtiſchen Laften zu 
bi; 





3) Strab, VIII, p. 384. XIV, p. 639. Philostrat, v. Apollon, IV, 5. 
8) Paus. VII, 24. 4) Paus. IX, 34. Boeckh C. I. p. 72. 
#4) Paus, VII, 24. X, 8. 

5) Van Dale diss. p. 394. Eckh. D. N. II, p. 507. 

9 Fr. 37. D. de iudiciis et ubi quisque (5, 1). Fr. 1 u, fr. 25. 
D.. de appellationib. (49, 1). 

J 7) Die begünftigten Communen konnten mancher Vorzüge nicht theil⸗ 
 haftig werden, ohne Aufopferung ihrer frühern Berfaflung. 


5 So Alexandrien, Strab. XVII, p. 797. Ioseph. ant. Iud. XIV, 


TuS: 2. Cäfarea und andere Städte. Die Juden bilden überall, 
in den Städten der Provinzen, eine abgefonderte Genoflenfchaft 
unter eigenem Oberhaupte, 


218 Fünftes Bud. Sechstes Kapitel, 


befteuern, und befißt die Befugniß, Fremde zu Genoffen ih— 
ver Commune aufzunehmen?). Faft überall haben ſich die For: 
men ber frühern ftädtifchen Drganifation erhalten: in den hel— 
leniſchen und. hellenifixten Ländern finden wir fortwährend eine 
Bolfsverfammlung °), einen Rath und die Namen der alten 
Magiftraturen, Noch immer iſt der Unterfchied der ioniſchen 
und doriſchen Berfafjung erkennbar: Archonten,  Strategen, 
Ephoren, Kosmen, Prytanen und andere erfcheinen nach unzähs 
ligen Münzen: und Inſchriften der Kaiſerzeit. Ja diefe Mas 
giftrate werben nad wie vor von den Bürgern gewählt‘), 
und die erfien Beamten dienen noch zur Bezeichnung des 
Jahre, : Schon die Allgemeinheit diefer  Erfheinung, na— 
mentlih in dem hellenifirten Aften, macht die Anficht höchſt 
unwahrfceinlich , welche jene alten  Magiftrate bloß als 
Ausnahmen betrachtet, die ſich allein im den mit der i- 
bertas beſchenkten Städten fänden; es treten ung aber noch 
vielfältig die alteinheimifchen Beamtennamen in folchen Come 
munen entgegen, denen jener Vorzug nicht zu Theil geworben, 
Seltener als in Aſien ift es freilich in den übrigen Theilen 





’) In Bithynien können jedoch, nad der LexPompeia,’nur Bürger, 
anderer Städte, verfelben Provinz aufgenommen ; werben, Plin, 
epp. X, 114. 

*) Aus den letzten Zeiten der Republik: Cic. in Verr. U, 67, 1, 27. 
Später: unter andern nach einer Infchrift bei Belley, in ben 
Memoires de l’academ. des Inscr. T. 37, p. 401. Dodwell's 
tour through Greece T. U, p. 248. Vgl. Dio Chrys. 34, 
p- 418. 3 

°) So wenigfteng in Africa, L. 1. C. Th, quemadmodum munera 
civilia .(12, 5, und zwar nach altem Brauch, Indeß herrſcht da= 
bei Berfchievenheit: der Srenarch wird durch Deputirte verſchiede— 
ner Städte gewählt und vom Statthalter * Aristides, 
orat. T. I, p. 338, ed. Jebb. al 
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des römischen Reiches der Fall; aber wir finden doch in Africa die 


Suffeten ), und gleichfalls. in Aegypten ?) und in Gallien 
alte Magiftrate). Spanien hat fie allerdings nicht mehr; 
aber Dies Land erfuhr auch folche VBerheerungen und Umge— 
ftaltungen, daß bier die Communen faft durchgängig: neue 
Schöpfungen der, Römer mit italifchen Berfaffungsformen wurz 
den. In den öſtlichen Provinzen dagegen ift die Anzahl der 
romaniſirten Städte anfangs ſehr gering, und ſie bleibt dort, 
bis auf die völlige Umgeſtaltung der Provinzialverhältniſſe, 
verhältnißmäßig ſehr beſchränkt. Die Namen italiſcher Magi— 
ſtrate find ‚fein Einwurf, dagegen: denn ſeit Trajan wird es 
üblich, auch die Behörden der unterthänigen Städte mit den 
Namen: der Colonial⸗ und Municipal⸗Magiſtrate zu bezeich— 
nen; Strategen, Archonten und Ephoren werden zu Duumpirn 
und. die Buleuten zu Derurionen *), 

Mit dem Schein und den Formen. der ftäbtifchen Freiheit 
ſteht „allerdings. ihr Weſen in ſtarkem Widerſpruch. Bon ih— 
zen frühern Einrichtungen blieb den Communen natürlich nur 
ſo viel, als mit den Maßregeln der Ruhe und Sicherheit 
des Landes, nach römiſchem Ermeſſen, beſtehen mochte. Das 
in Folge der Eroberung für jede Provinz erlaſſene Grundge— 
jeß ordnete alle Hauptverhältniffe der Städte; nachfolgende 
Geſetze, welche zu Nom eigens für die Provinzen exlaffen 
wurben ), Ediete der Statthalter uud Neferipte der Kaifer, 
dienten als ergänzende Rechtsbeftimmungen. Alle Berhältniffe 





1) Maffei Mus. Veron.p. 472. Gruter. p. 470, Nr. 1. 
42) Strab, XVII, p: 797. 
%) Nicht bloß zur Zeit Cäſar's, fondern auch) ſpäter, m, ſ. Otto de 
Aedilib. p. 57. 
9 Plin, epp· X, 63. Vgl. X, 33. und daſelbſt Gierig. 
3) Gaius I, $. 183; IL 8.1122, 
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ftanden unter einer ftets wachfamen Aufficht der römischen Be 
hörden, und dem Statthalter war es liberlaffen, fo oft er es 
für räthlich erachtete, ſich in die innerfte ftädtifche Verwaltung 
einzumifchen. Nach Zeit und Umftänden, nach Natur und 
Laune des Proconfuls wurden die Zügel der Regierung fchlaf 
fer oder  firenger gehalten. Die Provinzialen waren daher, 
abgefehen von den Hauptbeftimmungen des Grundgefeges, einer 
fteten Steigerung ihrer Abhängigkeit unterworfen, Aehnlich 
verhielt es ſich ſogar mit den freien Staaten s"diefe befanden 
fi) bereits unter Trajan in einem Zuftande der Gebundene 
heit, der uns in vieler Hinficht einen Maßſtab für die unter 
thänigen Städte unter Auguſtus giebt, "Denn die Schranfen, 
wodurch jene fpäter beengt wurden, find joe Dei ſicher von. 
jeher vorhanden geweſen. re 
Schon feit Auguftus war die ** von Fremden in 
eine Provinzialcommune nicht ohne Einſchränkung dem Ermeſ⸗ 
fen der einheimiſchen Bürger überlaſſen Y. Corporationen und 
Genoſſenſchaften waren in den gewöhnlichen Provinzialſtädten 
verboten 2), felbft in den freien Städten hing ihr Fortbeſtehen 
yon dem Willen der Kaifer ab >) Die Einkünfte der Com⸗ 
mune aus gewiſſen Steuern und andern Gefällen waren ur⸗ 
ſprünglich durch dag Grundgefeg beſtimmt; Abänderungen 
fonnten nicht ohne den Statthalter, fpäter nicht ohne den Kat 
fer, gemacht werben *), Die Verpachtung jener Einnah⸗ 
) Auguftus verbot dem freien Athen, das Bürgerrecht für Geld zu 
ertheifen, Dio 54, 7. Aus den Digeften erhellt, wie Rom in 


Bezug auf den Erwerb des Bürgerrechts Beftimmungen erließ, 
fr. 1. $. 2. D. ad münicipales (50, 1). — 


2) Plin. epp. X, 94. ®) Plin. epp. X, 9°. 1 ee 
*) Gruter. p. 164. Fr. 10. pr. D, de puhlicanis (39, 4). Vergl. 
Dirkſens civiliſtiſche Abhandlungen II, ©. 121. m N 
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men!) und die Verwaltung des ftädtifchen Bermögeng warzunächft 
in den Händen der einheimifchen Magiftrate; aber diefe fans 
den unter Controlle der römifchen Provinzialbehörden, Der 
Statthalter konnte die Einfiht in das Nechnungswefen der 
Commune verlangen, falls fie nit durch eigenes Privilegium 
„davon befreit war), Die Anlage) der Hffentlichen Gelder ift 
nit dem Ermeffen der, Drtsbehörden allein überlaffen ?). 
Schenkungen, die der Rath oder. die Volfsverfammlung einer 
freien Stadt befchließt, bedürfen Trajan’s Betätigung ‘), und 
zu Bauten, welche) eine, Kolonie fogar aus eigenen Mitteln bez 
ſtreiten will, iſt deſſen Genehmigung erforderlich °). 

Wie gering die Befugniſſe der Bolfsverfammlung, des 
Raths und der Magiſtrate waren, läßt fich ſchon nach dem 
Obigen vermuthen. Die Wahl der Magiftrate war freilich 
immer noch den. Communen überlaffen, aber die Fähigfeit zu 
‚den ſtädtiſchen Aemtern und zum Senat war an gewiffe Bes 
dingungen gefnüpft, welche durch) die römischen Grundgefeße 
ber Provinzen feftgeftellt waren), Aus natürlichen Gründen 
hoben die Römer überall die ariftofratifchen Elemente der Städ- 
teverfaſſungen auf?) Alter, Vermögen und Stand famen daher 
bei Befegung der, Magiftvaturen und bei dem Eintritt in’ den 








%) Fr. 15, $. 10. D. de excusationibus (27,1). Fr. 13, $. 1. D. 

de publicanis (39. 4). 

2) Sogar die Kolonie Apamen beruft fih auf ein ſolches Privile— 
gium, Plin. epp. X, 53. 54., welches den unterthänigen Provin- 
zialſtädten wohl höchft felten ertheilt wurde. 

®) Plin, epp. X, 63. *) Plin, epp. X, 110. 

5, Plin. epp« X, 90. 91. 

°) In Bithynien 3. B. durch die Ler des Pompejus, Plin. epp. 
X, 1. 84, 

) Paus, VII, 16. 


, 
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ſtädtiſchen Senat vorzüglich in Betracht ). Die Nechte des 
Senats und der Bolfsverfammlung waren fo befehränft, daß 
ihnen nur für die untergeorbnetften Berhältniffe der Commune 
freie Beſchlüſſe zuftanden. Die häufigften Zeugniffe ihrer 
Thätigfeit find, nach Inſchriften ?), Ehrenbezeugungen, vor - 
Ien folche, welche den Kaiſer betrafen, s 
Den Beruf der ftädtifchen Beamten bildeten, außer Pr 
Leitung der Senats- und Volksverſammlung, größtentheils ad⸗ 
miniftrative Geſchäfte. Daneben befaßen fie von jeher Antheil 
an der Rechtspflege, Wie ausgedehnt ihre frühern Befugniffe 
diefer Art waren, fehen wir bei Sieilien ’). Freilich iſt es 
gewiß, daß eine folhe Theilung der Jurisdietion zwiſchen den 
einheimifchen und den römifchen Behörden nicht in die Kaiſer⸗ 
zeit überging; indeß eine beſchränkte Rechtspflege übten die er⸗ 
ſtern auch jetzt noch. Schon der Geſchäftsgang bei der römi⸗ 
ſchen Jurisdiction machte das nöthig. Nur einmal alljährlich 
bereiſte der Statthalter die Convente ſeiner Provinz, um Recht 
zu ſprechen und die Handlungen der freiwilligen Jurisdiction 
vorzunehmen. Rechtsfälle, welche im Laufe eines Jahres vor⸗ 
fielen und feinen Aufſchub duldeten, mußten ſchon deßhalb 
der Schlichtung durch die Ortsbehörden entweder gänzlich vor⸗ 
behalten bleiben, oder wenigſtens durch fie vorläufig auf fo 
lange geordnet werben, bis der Statthalter wieder erſchien. 
Außerdem war es Rechtsgrundſatz: » mit. den geringfügigen 
Sachen foll der Präfes ‚nicht, behelligt: werden« *). . In allen 





1) Plin. epp. Il. cc, 

2) Museum Veron, p. 43. Corsini diss. agon. p. 32. 

8) Cie, in ‚Verr, II, 13. 

) L. 8. Th. C. de iurisdiet,. (2, 1). Bol. Beifmann-Hollweg, 
Handbuch des Civilproc. ©. 124. | 
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Provinzen *) hatten daher die ftäbtifchen Behörden nicht bloß 
die Einfahung, Bewahrung und vorläufige Verhörung des 
Verbrechers ), ſondern über kleinere Frevel, wie Diebſtahl 
und dergleichen, konnten ſie ſelbſt richten und bei Sclaven 
übten fie eine Strafgewalt >). Der Grad ihrer Vollmacht in 
Civilſachen hing großentheils von dem. Statthalter ab, und 
mitunter geftattete ihnen diefer wohl — namentlich zur Zeit 


des Freiftants — einen folhen Umfang von Befugniffen, den 


wenigſtens die Phantafie der Griechen für Autonomie nahm *), 


Daß es jedoch in der Macht des Präfes nicht ftand, den 


Ortsbehörden freie Jurisdiction im höhern Sinn zu gewähren, 


verſteht ſich von felbft. 


Kari 
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Bevvrzugte Provinzialen und Provinzialftädte, 


| 





Außer den Perſonen, welche der römiſchen Verwaltung 
dem Gefolge des Statthalters angehörten, lebten zu jeder 
it viele Nömer in den Provinzen °). Die meiften von ih— 
‚trieben Handel und Geldgefhäfte; andere legten fih auf 
York, fauften ausgedehnte Ländereien und Tießen dieſe durch 








Bi: 
9 In Alerandrien befand fih fogar ein Archidikaſtes, der nicht den 
> römifchen Behörden angehörte, Strab. XVil, p. 797. 
®) Fr. 3 u. 10. D. de custod. reor. (48, 3). 
%) Fr, 12..D. de iurisdict. (2, 1). 
9 Cic. ad Attic. VI, 1, 2. 
*) Cie, in Verr. II, 3. 77. pro Fonteio 1, 16. 
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Sclaven bebauten’). In Bezug auf ſtädtiſche Pflichten und 
Laften, fowie rüdfichtlich der Grundfteuer, waren die römischen 
Bürger, welche fi) in den: Provinzen anſiedelten, ben eigent⸗ 
lichen Provinzialen gleich geftelltz übrigens bildeten fie einen 
eigenen Conventus ?), fanden nur unter der Jurisdiction der 
römischen Magiftrate, waren dem römifchen Cenſus für die 
Bermögensftener unterworfen, hatten Rechtsmittel gegen den 
Richterſpruch des Staithalterd und Schuß gegen Leibes- und 
Lebensftrafen. Kamen fie nad Nom zurüd, fo traten fie wies 
der in ihr früheres Berhältniß zum ius suffragii et honorum, 
Solchen Römern, welche fih aus Italien in die Unterthanens 
länder begeben hatten, ftanden in der Provinz diejenigen Lan- 
degeingeborenen gleich, denen hier die römische Civität durch 
fpecielle Berleihung ertheilt war, Mitten in einer Peregrinens { 
Stadt befaßen auch) diefe vor ihren Stammgenoffen den Schuß 
gegen die Sterfen und das Beil des Statthalters, von deſſen 
Richterſpruch ihnen Appellation an den Kaifer zuftand ). 
Sn Bezug auf Rom war ihr Verhältniß anders, Nicht immer 
begriff ihr Bürgerrecht au) das ius honorumt); die Fähige 
feit, in den Senat zu treten, war manchen Propinzialen ganz 
verfagt °), und bei allen, wenigſtens fpäter, an bie Bedingung 
eines Grundbeſitzes in Italien gefnüpft ). Auch ‚auf andere 
Weiſe, durch Ertheilung der Freiheit, dev Immunität, ja der | 
Ritterwürde wurden einzelne Peregrinen in. ihrer Heimath ber 
günftigt ). Solche Auszeihnungen find fo alt, wie bie Er⸗ 





») Aggenus ed. Goes. p. 71. ®) Cic. in Verr, V, 5, 

®) Act. Apost. c, 16. u. c. 25, 12. *) Tac. Ann. XI, 23-25. 

) Dio 51, 17. — — 

°) Plin. epp. VI, 19. Capitol. Anton. Phil, 11. Bol. Ralter's 
Rechtsgeſch. ©. 287. | | | ‘ 

?) loseph. B. I. I, 14,89. 
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werbung der Provinzen; felbft die Verleihung der Civität an 
Provinzialen war fchon zu Sulla's und Pompejus’ Zeit feine 
auffallende Erfcheinung )). 

Ungleich wichtiger ift der Vorzug, wodurch Nom ganze 
Provinzialftädte vor andern auszeichnete, Die Berfchiedenheit 
der Stellung ftädtifcher Communen, welche in Jtalien größten 
Theile durch die Lex Julia ausgeglihen war, wiederholte 
ſich in den Provinzen; ja die, VBerhältniffe geftalteten fich hier 


durch die ftaatsrechtliche Anficht, welche die Römer von dem 


Provinzialboden hegten, noch mannigfaltiger als dort, . Die 
bevorzugten Städte zerfallen in zwei Hauptelaffen: fie find 


entweder römische Bürgereommunen, oder mit Pripilegien bes 


ſchenkte Peregrinenftädte. Zu den erftern gehören zuvörderſt: 
die Colonien in den Provinzen, 

Die römischen Colonien der Altern Zeit, welche ſich inner- 
halb der Grenzen Italiens hielten, hatten den Beruf, die Be— 
fasungen eroberter Städte oder die militärischen Poften unter 
befiegten Völkern zu bilden ?). Diefer urfprüngliche Zweck tritt 
gegen Ende der Republik felbft in Jtalien zurüd, und von je- 
ber bei den römischen Colonien in den Provinzen; die militäs 
riſche Sicherheit der Unterthanenländer beruhte nicht auf den 
Eolonien der Beteranen, fondern auf den Legionen. Den 
überfeeifchen Anfiedelungen, welche mit dem Zeitalter ber Gracs 
hen anhoben ), lag vor allem die Abficht dev Machthaber zu 
Grunde, der dürftigen Bevölkerung Nom’s und Stalien’s Uns 
terhalt zu verfchaffen und in der Hauptftabt die große Anzahl 
der Armen und Müffiggänger zu vermindern, welche hier ſtets 





2) Cie. pro Balbo 17. 18. Bgl. Spanh. Orb. Rom. p. 114. 
2) Dionys. 11,53. 54. VI, 32. 34. 

9 App. Pun. 136. B. C. I, 24. Vell. Pat. II, 15. 

Hoeck's röm. Geſchichte I, 2. 15 
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den Gährungeftoff bildeten oder vermehrten: Julius‘ Cäſar 


verpflanzte 80,000 Bürger in die Provinzen; eig und: 


Korinth wurden von ihm erneuert ). s 

Bei weitem größer war die Zahl der Römer und Static 
ner, welche Auguftus auswärts anftedelte, Africa, Sicilien, 
Macedonien, Spanien, Gallia Comata und Narbonenfis’ 
nebft andern Ländern erhielten von ihm römische Pflanzftädte”), 
Sehr anfehnlihe Gründungen erfolgten bald nad) dem acti⸗— 


fhen Siege, die meiften aber im Jahre 739%). Am reihlide 


ften ward Spanien und Africa damit verfehenz in Aegypten 


wurden feine Eolonien angelegt; aber durch das ganze hel⸗ 


Ienifirte Aften waren fie zerſtreut, obwohl viele hier erft * 
Auguſtus gegründet wurden ®). 


Fi Et: 


Die Beftandtpeife diefer Cofonien waren’ verfchiedener Art. 
Häufig wurden fie von Soldaten gebifvet, welche Auguftus 
auch in den Provinzen anftedelte °); entweder weil Italiens 


Boden nicht ausreichte, um allen Anſprüchen auf Ackeranwei⸗ 


fungen zu genügen, oder weil die Legionen an dem Orte ger 
fochten hatten, welcher auf glänzende Weiſe verewigt werden 
follte, Letzteres war der Fall bei der Colonie Paträ, deren 


Kern aus einem Theile des Heeres beftand, mit welchem Aus 


guftus bei Actium den Sieg errungen %), Zu Philippi wurde 


eine Cohors praetoria emerita angefiedelt "); auf dem Gebiet 

der Ealaffer ftiftete der Kaifer im Jahre 729 die Colonie 
— 

3) Suet. Caes. 42. Dis 43.50 Strab. XVII, 'p.' 833. u. VIII, 38% 

2) Monum. Ancyr. p. 176.1. 34. sd 

3) Dio 54, 23. Monum, Ancyr, ]. c. 

HM. ſ. die Aufzählung bei Onuphr. Panvin. p. 860, und nad 

Münzen bei Eckh. D. N. IV, p. 465. 
) Hygin. de limitib. ed. Goes p. 160. 6) Strab. VII, p. 387. 
?) Plin. N. H. IV, 18. Eckh. D. N. II, p. 75. 
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Augusta Praetorianorum ?), und gleichzeitig gründete er in 
Lufitanien mit Veteranen, welche hier gefämpft hatten, Die Co— 
lonie Augusta Emerita 2), Die Bevölferung der auswärtigen 
Planzftädte bildeten zum Theil auch folche Italiener, welche, 
in Folge der Arderanmeifungen an Soldaten, ihre Grundftüde 
verloren hatten und yon Auguftus durch überfeeifche Befisun- 
gen entfchädigt wurden). Es traf Dies Loos die eifrigften 
Anhänger des Antonius; fie erhielten ihre Verſorgung zu 
Dyrrhachium, Philippi und in andern Provinzialftädten. Nach 
Defeftigung der Ruhe und Ordnung in Jtalien waren es vor 
allen die Armen der Hauptftabt, mit welchen die auswärtigen 


Gründungen bevölfert wurden; die meiften unter denen vom 


Jahre 739 feheinen ſolche Armeneolonien gewefen zu fein. 
Sn den römischen Pflanzftäbten fanden endlich auch Brovin- 


zialen Aufnahme, Nach Karthago fandte Augufius 3000 rö— 


mifche Bürger; gleichfalls z0g er bier Bewohner aus der Um— 
gegend zufammen ). Eben fo vereinigte er mit feinen Colo- 
niſten in Paträ Landeseingeborme der feinen benachbarten 


 Drtfihaften 5). Während des Freiftaats entftand durch folde 


verſchiedene Bolföbeftandtheile der Colonien in den Provinzen, 
auf ähnliche Weife, wie es früher bei denen in Stalien der 
dall geweſen war, eine verſchiedene ſtaatsrechtliche Stellung 
der Bevölkerung einer und derſelben Stadt. Alle aus Italien 
wirklich deducirten Colonen bildeten eine römiſche Bürgercolo- 
nie und mithin ein römifches Gemeinwefen. Die ältern Ein- 
wohner des Orts oder die herzugezogenen peregrinen Bewoh— 





2) Dio 53, 25. . Strab. IV, p 205. 2) Dio 53, 26. 
) Dio 51, 4. Vgl. Abtp. I, ©. 304, 

*) App. Pun. 136. 

®) Strab, VIII, p. 387. Paus. VII (Achaic.), 18. 
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ner deſſelben traten aber zu den italifchen Eolonen in ein Ber- 
hältniß, wie es in dem anfänglichen Rom zwifchen den Pas 
trieiern und Pebejern beftanden hatte, Die Landeseingebornen 
ftanden entweder ganz außer dem neuen Staatsverbande, oder 
machten, im günftigften Fall, eine Commune für fih aus, Als 
die frühere Doppelftadt Emporiä im Tarraeonenfifchen Spanien 
durch Cäſar eine römifche Eolonie erhielt, fo beftanden hier 
anfangs fogar drei Gemeimwefen neben einander, nämlich auz 
fer dem der eingeborenen Spanier das ber alten hellenifchen 
Anlanter aus Phocäa, und die Commune der römischen Colo— 
niften. In der Folge wurden jedoch zuerft die Spanier und 
darauf die Helfenen in das Bürgerrecht und die Genoffenfchaft 
der römischen Colonie aufgenommen ?). Unter Auguftus 
fcheinen nach und nad) alle Peregrinen, welde außer dem rö⸗ 
mifchen Stamm der Colonie zur Bevölkerung des Ortes herz 
beigezogen wurden, die Givität und Nechtögleichheit mit den 
eigentlichen Cofonen erhalten zu haben, Von einem Unterſchiede 
zwifchen diefen und jenen ift nicht mehr die Rebe; fondern bie 
Gefammtheit der Bewohner führt den Namen Colonie, und 
Auszeichnungen, welche fie erfährt, werden auf alle ausgedehnt). 
Das ftaatsrechtliche Verhältniß einer römiſchen Pflanzſtadt, 
welches Gellius angiebt, Yeidet, der Hauptfache nad, aud auf 
die Provinzialeolonien Anwendung ?). Eine folde Stadt ift 
das Abbild Noms im Kleinen, und obwohl «8 für fie gewifle 
Schranken gab, welche ein Munieipium nicht beengten, fo galt 
doch ihre Stellung als vorzüiglicher, wegen der Mafeftät des 





!) Strab. III, p. 160. Liv. 34, 9. 

2) Alfe Bewohner von Paträ ohne Ausnahme wurden von Auguftus 
mit der Freiheit befchenft, Paus. VII, 18. 

8) Gell. N, A. XVI, 13. 
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 zöinifchen Staats, deſſen Abfenfer fie var. Kolonie und Mus 
nicipium hatten das mit einander gemein, daß fie Kommunen 
römischer Bürger waren und wenigftens in der Negel eine 
Berfafjung in italifcher Form befafen, Weder Eolonien noch 
Municipien fanden unter der gewöhnlichen Jurisdiction des 
Statthalters, fondern hatten ihre eigene freie Drganifation: 
fie befaßen eine Bolfsverfammlung und einen Senat; fie wur⸗ 
den yon Beamten regiert, die fie fi) frei wählten. Ihre Ma— 
giftrate find, wie in den italiſchen Munieipien, Duumpirn, 
Hedilen, Genforen und andere), Alfein darin beftand Die 
Berfchiedenheit zwifchen beiten Artenpon Gemeinwefen, daß die 
Eolonie nicht bloß Sprache, Religion und Sitte aus der Mut: 
terftabt in ihre neue Heimath hinüber trägt ?), fondern auch 
das gefammte römische Recht ). Wenn Maffilien, dem Rom 
die Autonomie Tief, feine altväterlichen ionifchen Geſetze be— 
wahrte und fie öffentlich ausftellte *), fo erblickte man auf 
dem Marfte der römischen Colonie Karthago die Zwölftafel- 
geſetze in Erz eingehauen ). Zu der Annahıne des römifchen 
Eisifrechts war ein Munieipium nicht verpflichtet, während in 
einer Colonie felbft die anfänglich unvömifchen Bolfsbeftand- 
theile daran gebunden waren, 

Aus dieſer Berfaffungs> und Rechtsgleichheit einer Pflanz— 
fadt fonnten, unter Umſtänden, für den einen oder andern 
Theil der Einwohner Unbequemfichkeiten erwachſen, welche der 
Dlüthe derfelben nachtheilig wurden. Dagegen fand Nom ein 
Ausfunftsmittel. DBildeten Die Römer in. einem colonifirten 
Orte nicht den bedeutendften Theil der Bevölkerung, over mac): 





) Jede Münz- und Infchriften- Sammlung liefert die Beweife, 
) Bgl. Spanh. de usu et praest. numism, p. 564. 582. 

2) Gell, N. A. l. c;  .*)Strab.. IV. p. 181. 179. 

%) Cyprian. de grat. Dei. Opp. p. 6. ed. Oxon. 1682. 
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ten örtliche Verhältniffe das Fefthalten an heimischen Einrich— 
tungen und Geſetzen räthlih; dann wurde bie Stabt wohl 
von den Bedingungen einer Golonie befreit und für ein Mus 
nieipium erflärt, So vermocdten die Einwohner römiſche 
Gefese und heimifche Rechtsnormen mit einander auszuglei- 
ben, und aus beiden fi) ein eigenthümliches Privatrecht zu 
geftalten, wie es dem Verkehr einer verfchiedenartigen Men— 
fchenmenge förderlich war. Einen folhen Wechſel erfuhr Em— 
poriä); nur die italifche Verfaffungsform blieb ihr 2). Aber 
ſelbſt dieſe konnte ftörend fein: Nom ertheilte daher auch wohl 
einer Colonie die Freiheit, mithin die Befugniß, fi eine Dis 
ganifation nach eigenem Ermeffen zu geben. So verfuhr Aus 
guftus mit Paträ, deffen griechifche Bevölkerung an Zahl die 
bier angefiebdelten Veteranen der zwei und ziwanzigften Legion 
unftreitig übertraf’). Wahrfcheinlih fand der Machthaber, 
daß bie italifchen Berfaffungsorgane den Griechen als Zwang 
erfchienen und viele von dem Zutritt zur Colonie abhielten; um 
die durch ihre Lage bedeutende Stadt zu heben, ließ er daher 
der neuen Gründung die Vorrechte einer Colonie, die Civität, 
und befchenkte fie außerdem mit der Libertas *). Die Ver— 
pflihtung zum vollftändigen römifchen Recht konnte felbft bei 
einer Landftadt in Italien drücdend fein, wenn fie vielen eis 
genthümlichen Drtsrechten hatte entfagen müſſen. Vermuthlich 
Br 


er 





tı Plin. N. H, Ill, 4. 
"N Münzen mit einem Quinquennalis bezeugen bei Emporiä italiſche 
Magiſtrate, Eckh, D. N. I, p. 50; fie find die nothwendige Be⸗ 
dingung jedes Municipiums. 18 

2) Paus. VII 18. Strab. VII, p. 387. 

*) Paus. 1 c. Seine der vielen Münzen von Paträ enthält eine 
Spur itafifher Magiftrate (Eckhel D. N. II, p. 225 sqg.), wäh« 
rend die Kolonie Korinth, welche nicht zugleich civitas libera war, 
ſolche Münzen in großer Menge hat, 
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aus dieſem Grunde erſuchten die Präneſtiner Tiberius fo 
angelegentlich, fie aus ihrer Stellung als Colonie in die 
eines Municipiums zu verſetzen +). Eben ſo erklärlich iſt 
aber unter Umſtänden das Gegentheil. Die Municipien 
Italica in Spanien, Utica in Africa nebſt einigen andern 
wünſchen in das vechtliche Verhältniß von Eolonien verſetzt 
‚zu werben 2). Die beiden genannten Municipien enthielten 
‚eine gemifchte Bevölkerung, deren unrömifcher ‚aber ſehr ges 
ringer Beftandtheil an alten heimischen Nechtsgewohnheiten 
Bing. Dadurch mußte eine Trennung der alten und neuen 
Bewohner herbeigeführt werden, die eine Störung in viele 
Verhältniſſe des Verkehrs brachte. Diefem Uebelſtande war 
abgeholfen, fobald die Communen zu Colonien erhoben wur- 
den und fomit eine Gleichförmigfeit des Rechts für alle Be— 
wohner eintrat. Das Berlangen nach völlig römischen Zus 
ſtänden iſt aber eben fo erflärhih in Stalica, als in Utica: 
denn dort beftand die gefammte männliche- Bevölferung, und 
bier der beffere und zahlreichere Theil der Einwohner aus 
Römern. 
Die Rechte umd. die. Pflichten einer. Colonie werben be- 
Dinge durch ihre römische Civität und durch die Natur Des 
Außeritalifchen Bodens. Alle Genofjen derſelben befigen Die 
Civität und befinden ſich daher, in ben römiſchen Tri- 
bus 3). Die aus: Jtalien verpflanzten Nömer bleiben in 
Derjenigen Tribus, welcher fie bereits früher angehörten, und 
Die aufgenommenen Peregrinen werden in biefelbe oder in 





2) Gell. N. A, XVI, 13. Tiberius gewährte ihren Wunfch. 
2) Da fie doc suis. moribus legibusque uti possent, wie Hadrian 
bemerkt, Gell. N. A. XVI, 13. 
9) Bol. Reinesii epp. 33. p. 236. inscer. p. 197. . Orelli inser. II, 
p. 31. Chimentelli de honore bisellii p. 7. 
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eine andere eingefchrichen '). Den Coloniſten war fein 
Theil des öffentlichen und Privatrechts der römischen Bür— 
ger entzogen, welches unabhängig von dem Wohnfts in Nom 
oder Italien beſtehen konnte. Nur factiſch ift ihnen bie 
Ausübung des ius suffragii erfchwert und der Anſpruch auf 
Das ius honorum durd Bedingungen befchränft. Für jenes 
wird momentane Anwefenheit in Nom, für dieſes Ueberſie— 
delung dahin und Grundbefis in Stalien gefordert ?). Die 
Pflichten der Provinzialevloniften find einmal die der römi— 
ſchen Bürger überhaupt. Jede Colonie ift regelmäßig dem 
römischen Eenfus unterworfen; der Einzelne zahlt nad Maf- 
gabe feines quiritarifchen Eigenthums eine Abgabe, welche 
wohl Kopffteuer beißt, aber richtiger eine Bermögensfteuer 
genammtwird?). Ihr war por allem das baare Geld unter 
worfen, da die Tiegenden Gründe einer Provinz nur aus⸗ 
nahmsweiſe im römiſchen Cenſus berechnet werden konnten 
Die Coloniſten zahlten zweitens eine Grundſteuer: denn 
das Verhältniß einer Provinzialcolonie zu ihrem Boden 
war, wenigſtens in der Kaiſerzeit, nicht anders als bei je— 
der gewöhnlichen Provinzial-Stadt. Nach dem allgemeinen 
Prineip, daß der Boden in den Provinzen ſteuerpflichtig iſt, 
zahlt jeder Grundbefiser die Grundfteuer, falls er nicht durch 
ein perfönliches Privilegium oder durch ein Privilegium 
der Commune, zu welcher er gehört, davon befreit ift. Der 





) Selbft in Italien gehörten nicht immer alle Bewohner einer Co⸗ 
lonie derſelben Tribus an, 

2) Wenigſtens iſt Tester zum Eintritt in den Senat erforderlich, 

3, Befpafian erließ feiner Eolonie Cäſarea in Paläftina die Vermö— 
gensfteuer, Plin. N, H, V, 14. Paulus fr. 8, $.7, D. de censi- 
bus (50, 15). Der Erlaß diefer Steuer durch den Kaifer fpricht 
für diefe Steuerpflicht als Negel, 
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römische Bürger, welcher fich in den Provinzen anfauft, ift 
ihr unterworfen, wie der Niedrigfte der Provinzialen. Für 
die Eolonien wird Testere Steuer auf das bündigfte durch 
das Vorrecht bewiefen, welches dieſe Städte ausnahmsweise 
davon befreit. Auguftus gründete die Colonie Helivpolis?), 
aber erit von Severus Alerander erhielt fie das ius Itali- 
cum ?), deffen Bedeutung yorzugsweife Erlaß der Grund— 
feuer war. Mit demfelben Necht wurden Utica, Karthago 
und Leptis Magna beſchenkt, welche lange zuvor römische 
Colonien waren ®). Grunde und Vermögensfteuer war alfo 
die Regel bei den Eolonien; yon jener befreiete das italiiche 
hy Recht, von dieſer gleichfalls ein eigenes Privilegium. Gänz— 
liche Abgabenfreiheit gewährte die ertheilte Immunität: 
Anus unterläßt es nicht, Diefen Vorzug durch den Beifag 
immunis bemerflih zu machen *). Sein Berzeichniß giebt 
den Beweis, daß ſo hohe Gunſt nur ſeltene Ausnahme 
war. Die regelmäßige Verpflichtung zu beiden Abgaben 
heilten die Colonien mit den Municipien: Hadrian's 
Verwunderung °) darüber, daß einige Municipien Colonien zu 
i werben wünſchen, iſt nur unter diefer Borausiegung erklärlich 9). 





-) Eckh. D, N. IH, p. 334. 
) Ulpian. in fr. 1, $. 2. D. de censibus (50, 15). 
Ulpian. fr. 8, $. 11. D. J. c. — Cäfarea wurde durch Titus von 
der Grundſteuer befreit, fr. 8, $. 7. D. de censib. 
E> Plin. N. H. IH, 3, 4. : 5) Bei Gell. N, A. XVI, 18. 
e Wurden die Municipien durch eine folhe Veränderung frei von 
irgend einer Steuer, welche auf ihnen Taftete, fo war ihr Vers 
langen nad einer Colonialftellung fehr natürlich. Aus Hadrian’g 
Befremden folgt wenigſtens entweder gleiche Befteuerung der 
Munieipien und Colonien oder gleiche Steuerfreiheit derſelben. 
Daß aber an letztere bei ven eben fo zahlreichen als bedeutenden Mu— 
nicipien und Colonien in Gallien, Spanien und Africa nicht zu 
denken fei, bedarf feines Beweifes. 
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Munieipien. Es 
Nie alle itafifchen Landſtädte, nad) dem Bundesgenoffen- 
kriege, oft ohne Unterſcheidung Municipien genannt — 
ſo führen auch wohl die Bewohner aller begünſtigten Pro⸗ 
vinzialeommunen, namentlich der Colonien, den allgemeinen 
Namen Municipes ’). Nach ſeiner beſtimmten und ſtaats⸗ 
rechtlichen Bedeutung bezeichnet der Ausdruck Municipium 
eine Gemeinde yon Peregrinen, melde als Gefammtheit in 
den Berband des römischen Staats mit Civität aufgenoms 
men iſt. Cine Provinzialftadt, in melde Nom eine Ge— 
fammtheit von Menfchen verpflanzt, welche bereits römiſche 
Bürger find, wird fein municipium, ſondern eine colonia?), 
Städte, welche den Namen oppidum oder municipium ci- 
vium Romanorum ?) führen, treten ung zuerft ſeit Julius 
Cäſar in den Provinzen entgegen; der Dietator befchenfte 
unter andern Gades mit diefem Vorrecht, welches nachher 
vom römischen Volk beftätigt wurde‘). Die Erhebung zu 
Municipien war in der Folge ein Hauptmittel, wodurch 
Auguſtus die Verdienſte der Provinzialſtädte um den rbut⸗ 
ſchen Staat, oder vielmehr um ihn ſelbſt belohnte °). Ein 
großer Theil der begünftigten Städte diefer Art, welche 





1) Martial (X, 65.) nennt einen Bürger der Eolonie Korinth mu- 
niceps, und Seneca (Apocoloc.). giebt diefen Namen ben Be— 
mwohnern von Lugdunum Fr, 1. D, ad municipal. (50, 1.): »Sed 
nunc abusive municipes dicimus uniuscuiusque cives«. Vergl. 
Spanh., Orb. Rom. p. 106. 575. | 

2) Es gilt in den Provinzen, was intalien der Fall war: »muni- 
cipia extrinsecus in civitatem (Romanam) veniunt, coloniae ex 
civitate Romana propagatae sunte, Gell, N. A. XVI, 13; 

*, Plin. N. H. II, 4. V, 4. *) Liv. ep. 110.) Dio 41, 24. 

5) Suet. Aug. 47. Dio 54, 25. nünsd 
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Minins in den Provinzen aufzählt ?), verdankt bereits dem 
erften Kaifer diefen Vorzug. 

Die Municipien in den Provinzen flimmen meiftens mit 
denen in Stalien überein. Ihre Genoffen ‚gehören dem 
zömifhen Staat als Bürger an: fie befinden fich, gleich den 
Eoloniften, in den römifchen Tribus ?), und ihre Civität 
fteht auf gleicher Stufe mit der der Eoloniebürger °). Die 
Berfaffung und das Beamtenwefen der Munieipien wurde 
anfangs von Rom eingerichtet und der Drganifation‘ der 
stalifchen Landftädte nachgebildet. Wir finden daher auch) in 
ben Provinzialeommunen diefes Namens, neben der Volks— 
verſammlung, dag Decurionencollegium, und als Magiftrate 
Duumvirn, Aedilen und Cenforen, mit tenfelben Befugniffen, 
welche den gleichnamigen Beamten auf der Halbinfel zuftanz 
den. Wie nämlich den italifchen Munieipien, nad) der er- 
fen Einrichtung , ihre Verwaltung gänzlich überlaffen blieb, 
fo waren auch diefe Städte in den Provinzen, zur Zeit der 
erften Kaifer, frei son aller regelmäßigen Einmiſchung des 
Statthalters in ihre innern Angelegenheiten. Ja in Bezug 
auf die Jurisdiction waren fie, unter Auguftus, vermuthlich 
3 noch unabhängiger geſtellt als. die italiſchen Municipien: 
denn die Appellation der Provinzial-Municipes von ben 
Duumvpirn an den Statthalter tritt erſt fpäter hervor H. 


We 
nr; 





2) Plin. N. H. 111, 3.4. V, A, 

Auguſt's Schöpfung fo vieler Municipien ift ein Hauptgrund der 
vermehrten Bürgerzahl unter ihm. | 

- ®) Natürlich laſten aber auch die Nachtheile des auswärtigen Domi« 
cils auf den Municipes, wie auf den Coloniften, Tac. Ann. XI, 
23—25. Plin: epp. VI, 19. Bol. oben ©. 232. | 

4% Fr. 21. pr. D. de appellat. (49, 1). Bergl. Berhmann- Holl- 
weg, ©. 11. 
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Was fie von den Bürgern Italiens unterfchied, beruhte 
auf den Nachtheilen ihres entferntern Domieils %), und 
floß aus der Natur des Provinzialbodens. Jeder römische 
Bürger in den Provinzen zahlte von feinen Ländereien 
-Grundfteuer, falls er nit durch ein befonderes Privilegium 
davon befreit war; da er aber außerdem gleich jedem Bürger 
in Rom die Bermögensfteuer nach dem Genfus entrichtete, 
fo: zuheten auf dem Municeps in den Provinzen zwei Abs 
gaben ?), während der in Italien nur Eine Steuer trug. 
Indeß lag hierin feine Ungerechtigfeit, denn was der einen 
Abgabe unterlag, war yon der andern befreit, und ohne dies 
Steuerfyften wären die Grundftüde, welche in den Provin— 
zen Fein quivitarifches Eigenthum bildeten, gänzlich abgaben- 
frei gewefen, während fie in Italien im Cenſus mit berech— 
net waren. So aber wurden die Gapitaliften von ber Vers 
mögensfteuer, die OGrundbefiger von dev Grundfteuer getroffen, 

Nicht in allen Provinzen hat Nom auf gleiche Weife 
feine Gunft gefpendet, und in Bezug auf das ius municipü 
iſt es im einigen eben fo freigebig, als in andern karg ge⸗ 
weien. Die meiften Mumnieipien erhielt Spanien, während 
in dem helleniſirten Afien gar Feine erwähnt werben, Zur 





3.8. die Belohnungen, welhe auf die Fruchtbarkeit der Ehen 
gelett waren, wurden in Stalien fchon dur drei, in den Pro— 
vinzen erft durch fünf Kinder erfangt, Fragm. Vatic. $. 191. 
192. 247. Vgl. Walter’s Nechtegefh. S. 328. 

2) Die zweifache Steuerpflichtigfeit ift für die Munieipien in den 
Provinzen um fo gewiffer, da fie fi fogar bei den Eofonien da— 
ſelbſt findet, fr. 8, $. 7. D. de censib. (50, 15). Was übrigens 
in diefer Stelle, wie auch fonft in den Rechtsbüchern tributum 
capitis heißt, ift, in Bezug auf römiſche Bürger, Vermögens» 
ſteuer; denn einer eigentlichen Kopffteuer waren diefe, durch ihre 
Civität, überhoben, 
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Erklärung diefer auffallenden Erfcheinung dient Folgendes. 
In Spanien trafen die Nömer mit vielen Völkern zuſam— 
men, deren Gemeinweſen entweder nie völlig entwickelt, oder 
durch die verheerenden Kriege durchaus zerrüttet war. Um 
diefe verwahrloften Stämme ihrer wilden Freiheit zu ent: 
fremden und an ein geregeltes bürgerliches Leben zu gewöh— 
nen, mußten bei vielen yon ihnen ſtädtiſche Verfaſſungen 
ganz neu gegründet werden ). Es ift daher ſehr erklärlich, 
daß die Römer bei der Stiftung derfelben bie italiiche Städ— 
teordnung als Borbild wählten, um ſo mehr, da häufig 
aud Römer einen Theil der Bewohner jolcher neu gefchaffe 
nen Communen bildeten. Die neuen Berfaffungen, welche 
fo viel als möglich altheimifche Gewohnheitsrechte fchonten, 
deförderten die Givilifirung der Eingeborenen, befreundeten 
dieſe mit römiſchen Zuftänden und näherten fie Dem römi— 
ſchen Leben. Schon im zweiten Jahrhundert finden wir die 
Spanier faft zu Römern umgewandelt. Ganz anderer Art 
waren die Verhältniffe in Griechenland und dem gräcifirten 
Aſien. Hier ſtießen die Römer überall auf gebildete Völker 
und organifirte Verfaſſungen, an denen die Genofjen mif 
großer Vorliebe hingen. In Hellas und Afien zeigt ſich da- 
ber die Gunft der Römer durch Ertheilung der Autonomie 
und Freiheit, auf welche der eitele Helfene felbft dann noch 
boben Werth legt, als längſt diefe glänzenden Namen nich— 
fige Schatten geworben, 

Es verſteht fih von ſelbſt, daß dies nicht bei allen Municipien 
Spaniens der Fall war: denn aud das reiche Gades wurde zum 
Munieipium erhoben, und hier bezwedte Rom vor allem, den 
Handel ver beveutenden Stadt mit Nom zu beleben und die rei- 
hen Municipalen nach der Hauptftadt zu loden, Das Commter- 


eium, ein wefentficher Beſtandtheil der Cipität, war dieſer Abficht 
fehr förderlich. 
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Die römifhen Bürgerftädte in den Provinzen konn⸗ 
ten noch über die Vorzüge hinaus, welche ihnen aus der 
Civität floſſen, von Rom begünſtigt werden. Zu den Mit⸗ 
teln, wodurch dies geſchah, gehört die Ertheilung des Jus 
Italicum. Seit wann das Privilegium des italiſchen 
Rechts in den Provinzen aufkam, iſt ungewiß: erſt von 
Plinius wird es erwähnt), aber vermuthlich ſteigt biefe 
eigenthümlihe Begünftigung der Communen — und nur 
ihnen, nicht einzelnen Perfonen wird fte verliehen) — bis 
Auguftus hinauf. Das Jus Italicum gewährte einer Pro⸗ 
vinzialcommune Vorrechte, wodurch ſich jede italiſche Stadt 
vor den gewöhnlichen Provinzialſtädten auszeichnete. Eine | 
civitas juris Italici befigt als foldhe die quiritariiche Eigen | 
thumsfähigfeit an ihrem Grund und Boden?) und bie da⸗ | 
mit zufammenhängende Freiheit son der Grundfteuer. Nur 
auf diefe beiden Vorzüge, deren legter aus dem erftern fließt, 
befhränft fih das Zus Italicum, Freilich ift eine Com⸗ 
mune dieſes Rechts noch durch anderes vor den gewöhnli⸗ 
chen Provinzialſtädten ausgezeichnet: fie hat eine freie Ver⸗ 
faffung in italiſcher Form und ift auch frei von Kopffteuerz 
aber beides fliegt nicht aus dem italifhen Necht, fondern 
aus der Natur des Gemeinwefens, dem e8 ertheilt wird: 


9 





i) Er gedenkt des ius Italicum bei mehrern Städten Zulyriens 
(Plin. N. H. IH, 25. [21] p. 735. ed. Franz.) und des dieſſeiti⸗ 
gen Spaniens (Ill, 4, p. 538). 

2) Indeß gewährte das ius Italicum, wie Walter ( — S. 
327) gezeigt hat, doch auch perſönliche Vorzüge. 

2) Trekell Select. antig. p. 146. sqq. — Bor allen aber die Ab» 
handluug won Savigny über das ius Italicum in Der — 
für geſch. Rechtsw. V, ©. 242. 
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denn nur ſolche Städte find der Vortheile des Jus Itali— 
cum fähig, welde ſchon früher auf andere Weiſe bevorzugt 
wurben. 

Die quiritarifche Eigenthumsfähigfeit des Bodens konnte 
nur für ſolche Städte von eigentlichem Werth fein, ‚deren 
Einwohner das ius commereii befaßen, mithin auch perſön— 
lich zu ſtrengrömiſchem Eigenthbum fähig waren. Für ges 
wöhnliche Provinzialftädte, felbft für die civitates liberae, 
wäre das Zus Italicum ein ziemlich werthlofes Geſchenk 
geweſen, da ihre Bürger als Peregrinen perſönlich unfähig 
waren, von jenem Vorrecht Gebrauch zu machen. Es hatte 
alſo vorzüglich nur für ſolche Gemeinweſen Werth, deren Ge- 
noſſen entweder die, völlige Civität, oder doch wenigfteng 
einen gewiffen Grad derſelben beſaßen ). Die Berleipung 
des Jus Italicum ift mithin eine Begünftigung, welche vor 
allen für römiſche Colonien und Municipien ſich eignete, 
da beide Arten von Provinzialftädten die volle römiſche Giz 
Yität Hatten. Sie ift außerdem anwendbar. bei Tatinifchen 
Colonien oder bei ſolchen Städten, denen die Latinität als 
Privilegium verliehen war; denn galten die Bewohner diefer 
Orte auch fortwährend als Peregrinen 2), fo befagen fie 
von ber Civität das ius commercii als perfünliches 
rrecht , mithin gerade das, was erforderlih war, um 

J der quiritariſchen Eigenthumsfähigkeit des. Bodens, un 





Die quirtitarifche Eigenthumsfähigfeit hob freilich auch die Lände- 
reien im Werthe, und infofern war fie au Gewinn für ſolche 
h Befiger, die perfönlich unfähig waren, fie im quiritarifchen Eigen- 
thum zu haben. Indeß beider Verleihung des ius Italicum er» 
Zzielte man gewiß ‚einen höhern und unmittelbaren Vortheil der 
damit beſchenkten Commune, 
Ulpian. V, 4 Gaius I, 79. 
’) Ulpian. XIX, 4. Bol. Walter's Rechtsgeſch. ©. 234. 


Br. 
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°mittelbaren Gewinn zu ziehen. Obwohl nun, aus juriftie 
fchen Gründen, die genannten drei Arten begünftigter Come 
munen fähig erfcheinen, durch das Jus Jtalicum nod mehr 
gehoben zu werben; fo finden wir es doch, nach hiftorifchen 
Zeugniſſen, faft Tediglih an Eolonien gefnüpft *). Dieſer 
Umftand kann nicht zufällig fein, und führt zu der Ver— 
muthung, daß das italifche Necht eigens für die Steigerung 
der Vorzüge, welche die Colonien befaßen, berechnet und ges 
Schaffen war. Die Verleihung deſſelben an andere Städte 
erfcheint als feltene Ausnahme, welche, wie ich glaube, nur 
unter Umſtänden ftattfinden Ffonnte. Es ift befannt, daß 
troß feiner Civität ein Munieipium nicht auf gleiche Weife, 
wie eine Colonie, an das ganze römische, Privatrecht gebunz 
den war. Das quiritarifhe Necht am Boden, mit allen” 
feinen Folgen in Bezug auf Erwerb und Veräußerung, er⸗ 
heifchte aber gewiß die Neception des gefammten römifchen 
Givilrehts. Vermuthlich nur in dem Fall, daß dieſe in ei— 
nem Municipium oder in einer latiniſchen Stadt erfolgt 
war, fonnte auch einer folchen Commune des Jus Italicum 
übertragen werben. Die Verleihung an Colonien war das 
ber die herrſchende Regel; und es ift gewiß nicht dem 





24 
I) Unter allen Städten, welche nach der Aufzählung in den Digeften 
(50, 15) das ius Italicum hatten, iſt vermuthlich nur Stobt 
ein Municipium geweſen; alle übrigen waren nachweislich rö— 
mifche Colonien. Selbft Utica wurde gewiß durch Hadrian zur 
Eofonie erhoben, Gell. N. A. XVI, 23. Ueber die ſtaatsrechtliche 
Stellung der illyrifchen Küftenftädte, welchen nach Plinius (N. H. 
IL, 25. p. 735. ed. Franz.) das italifhe Recht ertheilt war, iſt 
freifich nichts Sicheres zu ermitteln; aber fo viel willen wir, daß 
an den Küftenftrichen am adriatifchen Bufen, vorzüglich nad Au— 
guſt's Befiegung der Japyden und Dalmatier, ſich viele Römer 
angefiedelt hatten. Das Colonialverhältniß ihrer Städte ift ſehr 
wahrfcheintich. 
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Mangel unferer Quellen beizumefjen, wenn wir mit Wahr: 
ſcheinlichkeit nur bei Einem Munieipium, und mit Sicyerheit 
‚bei feiner einzigen latiniſchen Stadt das italiſche Recht nach⸗ 
weiſen können. 
Die Form der Verfaſſung einer auf ſolche Weiſe begün— 
ſtigten Stadt ward nicht beſtimmt durch das Jus Italicum, 
ſondern war die nothwendige Bedingung, unter welcher über: 
haupt diefes Vorrecht ertheilt wurde. Das italifhe Recht ger 
währte nicht italiſche Verfaſſung, ſondern feßte fie voraus, 
Jede colonia, jedes oppidum eivium Romanorum hatte. Diefe 
Form der Stadtverfaſſung und behielt ſie natürlich nach der 
Verleihung des Jus Italicum. Im jeder mit dieſem Recht 
beſchenlten Provinzialſtadt müſſen ſich daher Decurionen, Dis 
umvirn u. fs w. finden; allein nicht überall, wo dieſe find, iſt 
auf das italiſche Recht der betreffenden Communen zu ſchlie⸗ 
fen 2,7 Denn bei vielen Colonien und Munieipien, deren 
Münzen und andere Denkmäler, Derurionen und Duumpirn 
darbieten, findet ſich nicht die mindefte Spur vom Jus Stali- 
um. ‚Und wollte man dieſen Umftand unfrer mangelhaften 
Lenntniß zuſchreiben, ſo ſtreitet anderes mit jener Anſicht. 
Mehrere Städte, von denen wir wiſſen, wann fie jenes Vor— 
recht erhielten, hatten ſchon weit früher, italiſche Verfaſſung. 
Rarthagoı und Utica waren «unter Severus und Caracalla 
mit dem italiſchen Recht beſchenkt 2), aber ſchon unter Auguftus 
finden wir in jener Stadt?) und bald nach ihm in 1ltica*) 
Deeurionen und Duumvirn. An der Berfaffung ‚einer Stadt 
änderte das Zus Stalieum nichts, und am) wenigften ward fie 


— 

Wie v. Savigny annimmt, Geſch. des röm. Rechts im M. A. 
Th. J ©. 77. vgl. daſ. ©. 86. 

SFr. 8, 11. 'D. de censib. (50, 15). 

8) Eekh. D. N, IV, p. 140. 9 Eckh. 1. ce. p. 148, 


Hoeck's röm. Gefhichte I, 2. 16 
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dadurch einer Tibera eivitas ähnlich. Denn das Weſen einer 
freien Commune beftand gerade darin, daß fie ihre heimifche, 
alfo ihre nicht italifche Drganifation behalten durfte, "während 
eine Golonie an die italifche Form gebunden war, Was bie 
Beſteuerung anlangt, fo befreite das Jus Italicum Feineswegs 
von allen Abgaben, fondern nur von der Grundſteuer: denn 
die Ländereien diefer Städte waren mit dem übrigen quiritari⸗ 
ſchen Eigentum im Cenfus berechnet und der Vermögens: 
feuer unterworfen. Einer Kopffteuer waren bie — 
als römiſche Bürger überhoben. Pr 
2. 
—X erst 
Eine zweite Claſſe begünftigter Provinzialcommunen bilde⸗ 
ten ſolche Städte, welche freilich im Stande der Peregrinität 
blieben, aber trotz dem durch geeignete Privilegien bevorzugt 
wurden, Zu dieſer Galtung gehören vor allen die ſogenann⸗ 
ten freien Städte, Die libertas war bekanntlich eine von den. 
Lockſpeiſen, welche Nom auswärtigen Völkern, bei der erſten 
Berührung mit ihnen, darbot, um fie leichter in das Netz ſei⸗ 
ner Herrfchaft zu Ziehen; eben fo oft ward fie) indeß auch 
Städten in bereits unterworfenen Ländern ertheilti" Die Gründe 
zur Berleifung der Freiheit waren ſehr mannigfach. Man 
entfrembete durch dieſes Mittel ‘dem Gegner feine Bundesge 
noffen, oder verfühnte unterworfene Städte mit‘ ihrer politi— 
fhen Abhängigkeit; man belohnte auf dieſe Weife Verdienſte 
um den römifchen Staat‘ und fchmeichelte der Eitelfeit mit eis 
nem Titel, der fpäter immer mehr feine Bedeutung verlor. 
Eben fo verfpieden war das Map diefer Gunſt. Die ſtaͤdti⸗ 
ſche Libertas bildet nichts weniger als einen abgeſchloſſenen 
Begriff: denn ein foedus, deſſen Artikel Nom dietirte, ein 
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Volls⸗ oder Senatsbeſchluß 1) beſtimmte in der Regel den 
Umfang derſelben, der bei einigen Communen weiter, bei an- 
enger war, Indeß trotz dieſer Verfchiedenheit Famen 

doch alle freien Staaten in gewiffen Punkten überein. Jede 
libera eivitas ift befreit von der Militär und Civilgewalt des 
römifhen Statthalters der Provinz: fie bat im gewöhnlichen 
Laufe der Verhältniffe Feine bleibende Beſatzung ) und braucht 
ſich feine ftehende Einquartirung gefallen zu Yaffen 9. Ja der 
Proconſul oder Proprätor ift nicht berechtigt, mit den Zeichen 
feiner Amtsgewalt, den Fasees= tragenden Lietoren, in einer 
freien Stadt bervorzutreten %; denn fie befist die Autonomie: 
ihre eigene Verfaſſung und unabhängige Geſetzgebung. Ein 
gewiffer Grad von Freiheit iſt auch den unterthänigen Städ— 
gefafjen 5); aber wie hier jede Negung berfelben durch das 
‚gefegliche Eingreifen des Statthalters bedingt ift, fo find bie 
Bi, Ler beftimmte im Sahre 682 für Thermeffus in Pifidien, 
u ein Senatusconfultum, aus der Zeit der Triumvirn, für Plaraſa 
Rn und Aphrobifias in Carien den Umfang ihrer libertas: Haubold 
set Spangenberg monumenta legalia p. 134. 158. DM. vgl. vor 


allen Dirkſen's gelehrte Abhandlung über das erftere Monument, 
—— in deſſen Verſuchen zur Kritik ©. 137. 
) Die freien Völker find &ygovonzos, Plut. Flamin, 10. Liv. 45, 
$ 26. App. Maced. 2. 
a Thermeſſus brauchte nicht einmal momentane Winterquartiere den 
J römiſchen Truppen in feinem Gebiete zu geftatten, Plebiseit. de 
7 Thermens. 1. 45. Indeß da diefer Punft in dem Freipeitsbriefe 
> jener Stadt befonders hervorgehoben wird, fo kann er wohl nicht 
Regel für alle freien Städte gewefen fein. Vgl. Dirffen ©. 
05146, 178. 
%) Cic. de provine. procons. 3. Selbft Kaifer und Glieder der faifer- 
lichen Familie achten diefes Vorrecht, Suet. Calig. 3. Tacit, Ann, 
, 53.:App..B. C.;V,.76. Suet. Tib. 11. 
Bgl. oben ©. 216 ff. 
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freien Staaten gegen jede Einwirfung der römiſchen Provin⸗ 
zialbehörden auf ihre innern Verhältniſſe geſetzlich geſchützte 
Sie regieren ſich ſelbſt nach eigenen Einrichtungen und Ge 
ſetzen 1), denen ſogar Römer, welche in dieſen Peregrinenſtäd⸗ 
ten Ieben, Folge Teiften müſſen . "Bor allem find die libes 
rae civitates befreit yon der Zurisdichon des Statthalters®); 
ihre Bürger flehen vor eigenen Obrigfeiten in Civik und Cri⸗ 
minaffachen zu Recht. Der Vorzug der Autonomie gehörte ſo 
weſentlich zu dem Begriff einer freien Stadt, daß fie Häufig, 
danach) allein auf Münzen bezeichnet wird 94 Die ftädtifche 
Libertas gewährte endlich das vollſtändige natürliche Eigen⸗ 
thumsrecht am Grund und Boden; und nicht nur die Privat⸗ 
laͤndereien, ſondern auch bie —— —— 1 
einer freien Stadt ungeſchmälert ). mn an nn 

Zu diefen Theifen, welche das eigentliche Weſen der ſtäd⸗ 
tiſchen Freiheit ausmachten, konnten andere Begünſtig agen 
hinzukommen, welche jedoch, da ſie nicht nothwendig mit ihr 
verbunden waren, eigens verliehen werden mußten. Oft ſt 
eine libera civitas zugleich auch eine foederata mie" N m. 
Als eine bedeutungsvollere Zugabe zur Freiheit erſcheint die 
Immunität, und deshalb hat man dieſe wohl als nothwendi⸗ 
gen Beftandtheil yon jener betrachtet 9.) Gewiß mit urrecht; 


1 } 


') Liv. 45, 29. Plin. epp. X, 16. _Plebisc. de heran: L 1 
°) Dies war. der Fall auf Chios, Boeckb C. I. U, p.205. Nn2 
) Dem Statthalter Piſo in Macedonien wird bie Ausübung 

Zurisdietion in einer freien Stadt zum ee gemacht, 




















de prov. proc. 3. Ne — 
* Daß die Vorzüge einer Per und autonomen Stadt * ni) 
waren, hat Edpel (D. N. IV, p. 263) bewieſen. 9 


°) Plebiscit. de Thermens, 115. Cie, im Verr. U, 37. 


°) Auh v. Savigny behauptet die Immunität der liberae. + 
Vgl. Zeitſchr. für geſchichtl. Rechtsw. Vi 2.01 m 
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teuerfreiheit ift eine, jedoch nicht: feltene, Ausnahme bei 
Dielen Städten. Schon an ſich ift es höchſt unwahrfcheinlich, 
daß eine zahlreiche Glaffe von Veregrineneommunen frei yon 
jeder Abgabe an den römiſchen Staat geweſen fei, während alfe 
römischen Colonien und: Municipien, ohne beftimmte Exemtion, 
ſteuerpflichtig waren 9. Ferner wird. in unzähligen ‚Fällen 
neben der Freiheit auch der Immunität gedacht ), und zwar 
als einer Steigerung jenes Vorzugs I. Was aber die Haupt- 
ſache iſt, es fehlt nicht an beftimmten Zeugniffen für die Abe 
fliht. der freien Städte %), und zwar aus Zeiten und 
bei Bölfern, wo die Verhältniſſe noch Schonung erheifchten; 

i a wir finden, daß Städte, welche nachweislich liberae civitates 
| ; erft lange nach dem Geſchenk der Freiheit von ihrer 


— entbunden wurden 5). 
So gewiß die Abgabenpflichtigfeit diefer. Communen das 














Regelmäßige: war, ſo wenig Taffen ſich Doch dieſe Steuern 
ſelbſt und die Art ihrer) Erhebung mit, Sicherheit beftimmen, 
In der juriftifchen Natur des Grund und Bodens der freien 
Staaten Tag freilich nichts, was mit der Grundfteuer im Wi- 
J ich ſtand, und eben ſo wenig waren die Bewohner durch 
perfönliche Rechte, der Kopffteuer überhoben: denn jener. war 
des quiritariſchen Eigenthums unfähig 9) und dieſe blieben Pe— 





=) Bol. oben ©; 232, ff. 
 Plin. NH. II, 5. Plaraſa hat zyv Edevdsoiav zalıyv arilsıay, 
” MHaubold et Spangenb. monum. "legal. p.' 160. Die Achäer, 
Rhodier und viele andere Bölfer hatten libertas cum immuni- 
"tate, Senec. de benef. V, 16. 
=) Liv. 45, 26. 33, 32..App. B. C. V, 7. 9% Liv! 45,20. 
Fr. 1. u. fr. 8. D. de censib. (50, 15). \ 
Das Gegentheil wird von Dirkfen behauptet, Berfuche zur Kritik 
er 148, Uber die Urkunden, wodurd die libertas verliehen 
wurde, berechtigen nicht zu dieſer Annahme, und ſie wird dadurch 


246 Fünftes Bud. Siebentes Kapitel. * 


regrinen d, Indeß die civitates liberae ſtanden nicht unter 
der Gewalt der römiſchen Provinzial-Behörden: die Steuer- 
pächter mit ihren Officianten durften fih nicht bei ihnen 
blicken Kaffen, und mithin fonnte die gewöhnliche Art der Steu—⸗ 
ererbebung in den Provinzen bei ihnen nicht ftattfinden, Ber 
muthlich entrichteten fie alle ihre Abgaben an Rom in einer 
firirten Summe, welche fie durch einen "eigenen Vermögens—⸗ 
Genfus aufbrachten. Für die Altern Zeiten iſt diefe Art der 
Deftenerung gewiß. Nom nahm das, was eine ſolche Stadt, 
etwa ihren Königen, entrichtet hatte, als Maßſtab, jedoch forderte 
es von ihr in der Regel weniger, als fie früher gezahlt hatte, 
So Iegte man den macebonifchen Städten nur die Hälfte des 
Tributs auf, den fie dem Philipp gegeben hatten ?), und auf 
ähnliche Weife verfuhr man mit den Unterthamen des Antios 
chus 3). — Aufer der Befreiung von Abgaben konnte eine urbs 
Jibera, über das gewöhnliche Maß ihrer Borrechte hinaus, ber 
günftigt werben, indem fie das Necht behielt oder wieder er⸗ 
hielt, ihre See⸗ und Landzölle zu erheben %), welche bei der 
Eroberung eines Landes in der Negel Eigenthum der Römer 
wurden, Zu den Begünftigungen yon wirklicher Bedeu f 

traten oft andere Auszeichnungen, welche: eigentlich nur die 
m: 





ſehr unwahrfcheintich, daß felbft Municipien und ‚Eolonien nur 
ausnahmeweife das quiritariiche Eigenthum an ihren Grunpftüden 
hatten. Für die liberae civitates wäre aber diefes Recht ein 
ziemlich bedeutungsloſes Gefchent geweſen, da ihre Bewohner pers 
fönfich des Commerciums unfähig waren, 

) Proculus fr, 7. D. de captivis (49, 15). 

2) Polyb, XVII, 27 — 31. Liv. 45, 18. Vgl. 45, 26. 

8) Polyb, XXH, 27. 

) So bei Thermeffug, Plebisc. de Therm. 1. 1075; — 
bei Tarſus, Dio Chrysost. 34, p. 415. 
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eit und Prunffucht der Städte. befriedigten; dahin gehört 
das Afylrecht, die Benennung urbs sacra, metropolis und 
ähnliche ziemlich nichtige Ehrentitel. 
Nicht bloß die römischen Grundgefege, welche die Libertas 
gewährten, verliehen den verfihiedenen Städten) eine verſchie— 
dene, mehr oder minder günftige Lage; fondern bie Grenzen 
ihrer Rechte, ja ihre, ganze Stellung war. nad) ‚Zeiten und 
Umftänden ſehr wandelbar. Einen großen Einfluß hatte: vor- 
züglich die, Periode der Bürgerkriege auf die begünſtigten Völ— 
ler um Communen. Von Sulla bis Auguftus befanden fie 
ſich in einem fteten Schwanfen ihrer gefammten Privilegien; 
ber eine Machthaber nahm ihnen, was der andere verliehen 
hatte; in ſchnellem Wechſel wurden freie, Stanten zu unterthä- 
nigen und unterthänige zu freien. Die fleten Eingriffe in ihre 
Rechte bewieſen den Staaten prastifch ihre wirkliche Abhän- 
gigkeit von Rom. Gegen Willkür der Statthalter ſuchte fie 
Lãſar zu ſchützen; doch ſein Geſetz ) half ihnen wenig: „es 
waren Worte, welche die Zeit der Triumvirn bald Lügen 
ſtrafte. Momentanen Maßregeln, welche Noms Politik und 
Aufſichtsrecht für nöthig erachtete, hatte ſich freilich jede libera 
iyitos, von jeher zu fügen. Dieſe Fälle häuften ſich aber ger 
gen Ende des Freiftaats, und römische Juſtiz griff auch da 
ein, wo es die Umſtände nicht erheiſchten. Der römische Ser 
nat beſchloß wohl, daß der Prätor Aſien's auch bei verbünder 
ten und freien Völkern Recht fprechen folle 2); und bald wur: 
ben freie Städte, wie Antiochien, Tarfus, Samofata, Tyrus 
und andere, der gewöhnliche oder momentane Sig römifcher 
Statthalter. Die römifhe Majeftät und Macht waren eigent- 
Bi in 





6 populi liberi plane et vere essent liberis. Cic, in Pison. 56. 
*) Cie. pro Fonteio 32. 
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lich nur Inquilinen in den Mauern einer freien Stadt, und, 
dem ihr verliehenen Recht nach, berührte das Schrecken der 
conſulariſchen Fasces ihre unrömiſchen Genoſſen nicht; indeß 
erklärt es ſich doch leicht, wie die Anweſenheit der römiſchen 
Magiſtrate die ee Freiheiten mehrfach beeinträchtigen 
mußte, — D— 
Mit dem Eintritt der Monarchie beginnt eine neue Epoche 
der liberae civitates. Ihre Zahl vermehrte ſich. Auguſtus 
nahm freilich manchen Städten die Freiheit 1), aber bei weiten 
mehrere befchenfte er damit?), Nachdem die neue Organiſa⸗ 
tion der Provinzen ins Leben getreten war, fo. wich aud das 
früher ſchwankende Verhältniß der begünftigten Communen eis 
ner größern Stetigfeit und gemeſſenern Ordnung. Da indeß 
die Alleinherrſchaft die Unterfipiede der Gehorchenden immer 
mehr ausglich, fo verminderte ſich aud) die Unabhängigkeit der 
freien Städter Die Aufficht über fie ward gefchärft, und immer 
häufiger wurden die Eingriffe der Römer in ihre Verwaltung 
In allmähligem Fortſchritt entwicelte ſich nun ein Zuftand, 
den wir näher erſt aus der Zeit Trajans kennen. Die 
freien Städte müſſen fich jest oft gefallen Yaffen, daß Kom 
Commiffarien fendet, um ihre Verfaſſung zu ordnen. So 
wurde Marimus in die Provinz Achaja geſchickt), Polemon‘) 
wie Herodes Atticus >) nad Aften; und baldı iſt es Regel, 
dag römische Masgiftrate die wichtigern Fälle der Jurisdiction, 





ie m 

!) Suet, Aug. 47. er) ‚ud 
) Dio 54, 25. Ueber Auguf’s. Berleihungen der Jibertas vgl. m. 
Spanh, Orb. Rom. p. 350. eu 


) »Ad ordinandum statum liberarum civitalum«, Plinii epp- 
VIII, 24, *) Philostrat, de vit. Soph. I, 6. BE 

) Philostrat. ib. IH, 3. Vgl. Olear. 1, c. m, Spanheim de usu J 
praest. num, Il, p. 586. 
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namentlich die Halsfachen auch bei verbündeten Völkern entfcheis 
4 en N), Ja der Statthalter mifcht fi in die innerften Ange— 
legenheiten der bevorzugten Communen. Amiſus, eine freie 
und verbündete Stadt, kann aus eigener Machtfülle feine rechts⸗ 
| fräftige Schenkung mahen?); fie darf über das Honorarium 
beim Eintritt in das Deeurionen= Collegium nicht felbft ent- 
ſcheiden 3), Der Genuß der Libertas wird als eine Gnade 
des jedesmaligen Kaiſers betrachtet ), und wer offenherzig res 
bet, hält fie für den übrig gebliebenen Schatten eines frühern 
Auftandes 5). Schon anderthalb Jahrhunderte nad) Auguftus 
waren bien fielen Städte in einer Lage, in’ welcher zu feiner 
Zeit kaum die ſtreng unterthänigen ſich befanden, An vegel- 
a Bige Abgabenfreiheit ift bei Diefen Gemeinwefen in der Kai 
ſerzeit noch weniger als "früher zu denken. Die Hellenen 
Vorderaſi ens beſaßen größtentheils die Autonomie, gleichwohl 
waren ſie ſteuerpflichtig: denn nach einem Erdbeben, das im 
er 770: zwölf der berühmteften Städte heimfuchte, gehörte 
Abgabenerlaf zw den Mitteln, wodurch Tiberius ihre unglück⸗ 
liche Lage erleichterte ), — Die Zahl der liberae civitates 
war verſchieden in den verſchiedenen Provinzen. Mit Aus: 
nahme Sardinien's7) fand fih wohl Fein größeres Land des 
romiſchen Reiches, dem ſie gänzlich fehlten; bei weitem am 
zahleeichften waren ſie aber in allen helleniſchen oder helleni⸗ 
Provinzen: alfo in Griechenland felbft und auf den Zn: 
1, befonbers aber durch ganz Vorderaſien. Auch Spanien 
md Gallien hatten: Diefe Art der bevorzugten Communen, aber 
ee mit. jenen Ländern waren fie bier fehr fpärlich 















2) Fr. 8. 2D. devcaptis..(49, 15). Vgl. Walter's Rechtsgeſch. 
©. 337. 2) Plinsiepp. X, 110. 111. 


% °) Plin, 1. c. 412.113, 9) Plin, X, 92. ) Plin. VII, 24. 
® 9 Tac. Aun. U, 47. ’) Cie. pro Scaure 15: 
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zerftreuf, "Der Grund Tiegt am Tage. Nur Völkern, welche 
noch Eifer für ihre alte Berfaffung bewährten und mit Stolz 
auf eine glanzuolfe Vorzeit blickten, konnte mit einem Gefchent 
gedient fein, welches für rohere Naturen, in einem: unentwickel⸗ 
ten oder völlig zerrütteten Gemeinweſen, feinen Werth hatte, 
Städte mit Iatinifhem Regt, J— 
Zu den begünſtigten Peregrinenſtädten in den Provinzen 
gehören auch Diejenigen, welche mit der Latinität befchenft 
wurden), As der Unterfchied zwifchen Römern und Latinen 
in Italien durch die Ler Julia verfchwand, konnten natürlich 
auch Feine Tatinifchen Eoloniften in die Provinzen geſandt wer⸗ 
den, Bereits die transpabanifchen Colonien des Pompefus 
Strabo 1665) beftanden nicht mehr aus verpflanzten italiſchen 
Latinenz fondern den alten Einwohnern jener Städte wurden 
diefelben Vorrechte verlieben, welche den früher wirklich auge 
gefandten Tatinifchen Eolonien des obern Italiens zuftanden I. 
Ehen fo floß die Latinität in Sieilien ?) und Die von Novum 
Comum *) aus Privilegien, welche Cäſar Diefen Städten er— | 
tpeift hatte, Die Zahl der latiniſchen Orte in den Provinzen 
wächft vorzüglich ſeit Auguftus, der das Tatinifche Recht, wie 
j HR 





») Der publiciftifhe Ausprud tft civitates Latinitate oder Latio do= 
natae , Cic. ad Attie. XIV, 12.0 Suet, Aug. 47... Tac. H. U 
59. Plin..N. H. III, 2. ‚Strab. IV, p. 187. Oppida eis 
Latii bei Plin. N. H. IV. 22 find Städte dieſes Rechts in Spa⸗ 
nien, welche fihon vor Befpaftan die Latinität erhielten. M. vg 
über dieſes Vorrecht u: Savigny über Entftefung und Fortbile 
tung der Latinität, in der Zeitfehrift für geſch. Rechtswiſſenſch. 
Bd. V. ©. 229, und Walter’ Nechtsgefchichte, ©. 233. 

®) Asconius in Cic, Pison. p. 3, ed, Orelli. ẽ 

— Cic. ad Attic. XIV, 12. Plin. N. H. I, 14 (8). 

“ App. B. GC, I, 26. 
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die Civität, häufig den Gemeinten als Belohnung ertheilte 9. 
Die vielen, ſchon vor Vefpafian, damit befchenften fpanifchen 
"Städte verdanken. meiftens ihm diefe Gunft, Keine von ihnen 
wird Colonie genannt ?), und diefer Umftand ift ein Beweis 
mehr, daß die Tatinifhen Städte Communen von Peregrinen 
‚waren, welche gewiſſe Vorzüge als Privilegium erhalten hat- 
ten. Die ftantsrechtliche Stellung ber unter Roms Herrſchaft 
wirklich dedueirten latiniſchen Eolonien, wie fie bis auf die 
Lex Julia in ganz Italien und bis auf Cäfar im cisalpini- 
Shen Gallien beſtand, Ichrt ung, welcher Art das Gefchenf 
der Latinität auch fpäter war. 
Dras latiniſche Recht gewährte zuvörderſt Unabhängigfeit 
son der Gewalt des römischen Statthalters ) und eigene 
ſelbſtſtändige Berfaffung. In Bezug auf, die letztere war eine 
latiniſche Stabt noch freier geftellt, als die Colonien und 
Municipien. Dieſe waren an die italifche Verfaſſungsform 
‚gebunden, jene war es nicht, fie fonnte ihre alten Regierungs— 
organe und Magiſtrate behalten). Die latiniſchen Städte 
hatten ferner von jeher das Vorrecht, daß jeder, welcher eine 
Magiſtratur in ihnen bekleidete, die römiſche Civität erlangte’). 
Klüglich ließ Nom dies alte Recht beſtehen, um die Angeſe— 
henſten und Reichſten der Provinzialen zu verpflichten und an 
ſich zu ziehen. Endlich beſaßen alle Bürger dieſer Communen 
das ius commercii 6), jedoch nur als ein perſoönliches Vor— 





Suet. Aug. 47. Bol. Walter's Rechtsgeſch. ©. 325. 
9) Plin! NHL, 2. IV, 22. 8) Strab: IV, p. 186. 
*) Die fatinifchen Städte des transpadanifchen Galliens hatten vor 
der Civität keine Duumvirn, Cic. ad Attic. V, 2. 
°») App. B. C. Il, 26. Gaius I, 8. 9%. 
°) Denn die Latini Iuniani, deren Stellung wie die ‚der Latini colo- 
narii war, befaßen, gleich den letztern, das ius commercii und 


= 
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vecht, und ohne Einfluß auf den Grund und Boden einer ſol⸗ 
chen Stadt: denn dieſer blieb des quiritarifhen Eigenthums 
unfähig. Die Latini waren Peregrinen und, ohne ausdrück⸗ 
liche Befreiung, der Grunde und Kopffteuer unterworfen 1), 





4 


Zu den begünftigten Theilen des römischen Staatsgebietg‘ 
gehören and) die feheinbar unabhängigen Königthümer und 
Dynaftenreiche, welche die Politik oder. Nachficht der Römer 
in den Provinzialländern beftehen Tieß 9, Dahin gehört vor 
allen das Königreih Cappadoeien mit Kleinarmenien und feiz 
nen Diftrieten am Pontus; es blieb in den Händen des Arche— 
Yaus und feiner Gemahlin Pythodoris, um die Vorhut gegen 
öftfiche Barbaren zu bilden 3), Ferner Die Herrfchaft des 
Tarcondimotus im rauhen Cilicien; der Dynaft follte dag 
Land gegen Naubhorden fhüsen und den Nömern die Bes 
fasung erfparen . In Syrien beftand noch das Fleine Reich 
Eommagene unter einem Mithridates 5), und das bebeut- 
fame jüdifche Königreich des Herodes 9). Ueber die nordweſt⸗ 
lichen Küftenftriche von Africa herrſchte der zu Rom erzogene 
Juba 7), In Thracien ift von mehren Königen, namentlich 





778 
entbehrten dag ius connubii, Ulpian, 19, $. 4. Fragm, vet. iu- 
risc, bei Schulting p. 805. Vgl. v. Savigny, ©. 22, 

2) Daß fie ohne befreiendes Privilegium zu beiden verpflichtet wa⸗ 
ven, Tann fchon Veſpaſian's Verleihung des ius Latii an 
ganz Spanien beiweifen, Plin. N: H. III, 43 außerdem fprechen 
dafür die Steuern der römischen Colonien und. Dunicipien. 

2) Dio 53, 12. 26. 54,9. 

5) Strab. XII, p. 535. 537,556. Dio 54, 9. 

#) Strab. XIV, p. 671. Dio 54,9, >) Die l, «. 

°) Abth. I, ©. 371. 7) Strab. VI, p. 288. Abth. I, S. 358. 
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—* Rhömetalces, die Nede N), welche vermuthlich nicht ein- 
mal Abgaben zahlten, fondern vermöge ihres Bundesverhält- 
niffes den Römern nur zur Waffenhülfe verpflichtet waren. 
Dieſe nebft einigen andern Heineren Herrfchaften?), fo wie 
auch die Gebiete der Priefterthümer yon Comana am Carus 
und am Iris 3), wurden dem Theile des römifchen Staats- 
gebietes zugezählt, welcher den Antheil des Kaiſers bildete *), 
Ihre Könige verſchwanden in der Folge einer nad) dem an- 
bern vor der ſich immer eonfequenter entwicelnden Monar- 
hie, und die Länder wurden dann als Provinzialboden behan- 
delt. Aber ſelbſt während letztere noch abgeſondert beſtanden, 
war die Freiheit ihrer Herrſcher natürlich nur eine ſchein— 
ner -ii sollen öffentlichen Verhältniffen den Befehlen der rö- 
miſchen Machthaber willenlos hingegeben, mußten dieſe Schat- 
tenkönige Kriegshülfe leiſten und Tribut zahlen 6), falls letzter 
ihnen nicht, wegen anderer Leiſtungen, durch die Nachſicht der 
Kaiſer erlaſſen worden. Wie Pompejus und Antonius, fo be⸗ 
wies ihnen auch Auguſtus, daß ſie alles, was ſie beſaßen, 
feiner Gnade verdanlten. Die Thronfolge in ihren Reichen 
hing, ‚son der Beftätigung des Kaifers ab ); ja diefer griff 
indie innerften Familienverhältniffe der Dynaften ein 9). Ihre 
‚Stellung zu den römiſchen Herrfchern war eine drückende 
Clientel, und unterwürfiger, als je ein Client, betrugen ſich 
dieſe unterthänigen Königlein 9), 
54, 20. Abth. I, ©. 380. 
») Strab. XII, p. 560. XVII, p. 839. 9% Strab. XH, p. 535. 558. 
SM) Tacı Auu. I, 11. Dio 53, 12. Steab. XVIL, p. 840. 
* App. Syr. 50. Strab. XI, 560. 567. 
) Dies lehrt das Beifpiel der Juden unter Herodes umd beweifen _ 
unter andern Sall. Iug. 31. Tac, Ann. VI, 42, 


7) IToseph. Ant, Ind. XVI, 9, $. 4. °) Suet; Aug, 48. 
») Suet. Aug. 60, Tac. Hist, 11, 81. 
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Achtes Kapitel, 


Die römifche Monarchie in ihren Erfolgen für die , 
Provinzen. 


Die Begünftigungen, welche Nom manchen Ländern und 
vielen Städten extheilte, brachten eine gewiſſe Berfchiedenheit 
in die Berhältniffe feiner Unterthanenländer; indeß felbft die 
fogenannten freien Staaten und Königthümer in den Provin- 
zen werden dem unterthänigen Theile des Reichs zugezählt 4, 
und nur durch beharrliches Berzichten auf politifhe Unabhän- 
gigfeit konnten fie fih ihre Scheinfreiheit fichern. Die man: 
nigfach abgeftuften Vorzüge einzelner Völker oder Commu—⸗ 
nen traten fehr zurück por dem allgemeinen Gefet des Gehor- 
ſams, dem ſich alfe Provinzialen fügen mußten.  Bom weſtli⸗ 
hen Deean bis an den Euphrat, von der Nordfee, der Donau 
und dem fchwarzen Meere bis zu den Nilkatarrhaften 2) er⸗ 
ſtreckte ſich das Gebiet der unterthänigen Völker, die von Ita— 
lien aus, dem Sitz der herrſchenden Nation, regiert wurden. 
Wie ungeheuer der Umfang dieſer Länder iſt, den die Prunk— 
ſucht einiger Schriftſteller ſogar für den Inbegriff des bewohn⸗ 
baren Erdkreiſes ausgab 3), fo war es doch nicht feine Größe, 
wodurd das römifche Neich unübertroffen dafteht, — die ruf 
ſiſche Monarchie begreift einen ausgedehntern Flächenraum, 
und der Kaifer yon China zählt weit mehre Millionen Unter 





1) Strab. XVII, p. 840. 
2) Strab. XVII, p. 839. App. hist. praef, 7. Ioseph. B. I. 11, 16. 
®) Dionys, Halic. I, 3, Florus II, 1. 
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h thanen, — ſondern die Beſchaffenheit ihres Gebiets und die 
Natur der Bewohner erheben die römiſche Monarchie zu einer 
unvergleichlichen Erfcheinung in alter und neuer Zeit, Ihre 
‚Grenzen umfchloffen die fchönften und fruchtbarften Länder, 
welche in weiten Umfange das mittelländifche Dieer umgaben; 
ihrer Herrfchaft waren mithin die vorzüglichſten Culturvölker 
unterworfen, welche den Stoff der Altern Weltgeſchichte bilden. 
Beſonders dieſer Umftand fteigert das Intereſſe an dem Wohl 
und Wehe der Stämme, die Rom unter feine Herrſchaft ſam— 
mielte, und giebt der Frage nach den Erfolgen der Monarchie 
erhöhete Wichtigkeit. 
Alllerdings hat die Stellung der Unterthänigen im römi⸗ 
ſchen Reiche ihre ſtarke Schattenfeite. Die Eroberung vieler 
Provinzen war mit allen jenen Greueln verbunden, welche im 
Alterthum gewöhnlich die Kriege mit ſich führten, in denen die 
Freiheit auf dem Spiele ſtand. In langwierigem gräßlichen 
Kampfe wurde Spanien unterjocht, und Gallien beugte ſich 
erſt nach dem Verluſt einer Million Einwohner unter die rö— 
miſche Herrfhaftt). Hart waren die Grundſätze des Kriegs— 
ts in Bezug auf die Beftegten, obwohl in der Ausführung 
—— milder als in der Theorie. Zahlreiche Leiden 
‚Wurden den Provinzen durch die römiſchen Parteikriege berei⸗ 
tet, deren Schaupfaß fie fo oft bildeten. - Und felbft abgefehen 
von ben Kriegsübeln, welche dieſe Länder trafen, war ihre 
Rage im Frieden, während der Periode des römiſchen Freis 
ſtaats, keineswegs erfreulich: der republicanifche Geift des 
herrſchenden Volks und häufige Mißbräuche der Verwaltung, 
‚gegen welche der damalige Schuß der Gefeße zu Schwach war 2), 
laſteten ſchwer auf den meiſten Provinzen. So wenig. biefe 


— 





Plut. Caes. 15. ») Tac. Ann, I, 2. 
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Vebel der Unterthanenländer vor ber Kaiſerzeit in Abrebe zur 
ftelfen find, fo übertrieben erfcheinen Dagegen die gewöhnlichen 
Borftellungen von andern Nachtheilen, weldye bie Provinzialen 
erfuhren. Mit Trauer verweilt man ‚gemeinhin bei dem Raube, 
den Nom an der blindlings gepriefenen Freiheit der Völker be 
ging, ohne zu bebenfen, daß dieſer Verluſt, je nachdem die 
Umftände find, viel oder wenig bedeutet, Die Staaten des 
bellenifchen Feftlandes hatten in den beiden Testen Jahrhun— 
derten vor der römischen Herrfchaft, vermöge ihrer politifchen 
Unabhängigkeit, fich wechfelfeitig gefhwächt und zerrüttet; durch 
den Verluſt ihrer Freiheit verloren fie die Macht, ſich völlig 
zu vernichten, Der Iyeifche Staatenbund in Vorderaſien blieb 
frei bis auf Claudius: die. Folge war, daß die einzelnen 
Städte durch Innern Zwieſpalt immer tiefer ſanlen ). Was 
vollends die Völker Aſien's und Africa’ anlangt, ſo hat Rom 
diefen nicht einmal'die Freiheit genommen ‚»fondern nur die 
Selbftftändigfeit unter eigenen Königen, und der Hiftorifer 
wird fi tröften über den Sturz des in Weichlichfeit und Un⸗ 
natur - verfunfenen fyrifchen oder ägyptiſchen Throng: "gegen 
die Barbarei der letzten Seleueiden und Ptolemäer war bie 
„Unterthänigfeit unter den römifchen Kaifern eine GE 
Freiheit. a 

Noch geſchäftiger ſind neuere Schriftſteller — zu 
zeigen, wie fo manches eigenthümliche Volksleben, fo manche 
Geftaltung auffeimender oder ventwidelter Bildung: durd) Noms 
Herrfchfucht erfticht und zertreten ſei. Allerdings laſtet dieſer 
Fluch auf. den Römern, wie, mehr oder weniger, auf jedem 
erobernden Volke, abernur wenige Nationen haben gleich ihnen, 
wo fie vernichteten, auch gefchaffen und erhalten.‘ Ja ihr 





) Suel, Claud. 25, Dio 60,17. 
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Naub an der Bölfergefchichte, ift ein Vorwurf) der fie vor 
züglich nur in > Bezug auf die weſtliche Hälfte des Reiches 
tif Die Hiefigen "Stämme: befanden fich meiſtens noch auf 
den unterften Stufen der Civiliſation und in dem Kindheits—⸗ 
zuftande ftaatlicher Vereine, als fie dem Nömern zur Beute 
fielen 5 "in der Entfaltung‘ ihrer geiftigen: Eigenthümlichkeit 
wurden. fie auf dieſe Weife unterbrochen. ' Indeß ſtörend und 
vernichtend haben nicht bloß Römer auf fie eingewirkt. Spa⸗ 
nien war ſchon vor feiner Berührung mit den Römern durch 
Rarthager und durch die wechſelſeitigen Fehden der eigenen 
inberbundenen Stämme Y großentheils zerrüttet. Ja die ins 
nere Zerriſſenheit macht es unwahrſcheinlich, daß hier aus hei⸗ 
miſchen Elementen ein erfreuliches Culturleben ſich würde ent⸗ 
wickelt Haben." Und eben fo fraglich iſt es, ob in Gallien, 
bei feiner Adels⸗ und Pfaffendeſpotie ), freiere Zuſtände des 
Volks und höhere Cultur je Raum gewinnen mochten. "Mas 
in beiden Ländern, ohne Zuthun der Römer, ſich möglicher 
Weiſe entfalten konnte, iſt freilich ungewiß, aber ſehr zweifel⸗ 
haft bleibt der Werth jener Eigenthümlichkeiten, die hier vor 
bein römischen Wefen fo völlig verſchwanden. In ſehr gerin⸗ 
dan Grade laſtet obiger Vorwurf auf) der römiſchen Unter⸗ 
jochung der öſtlichen Länder, Ehrenwerthe Nationalitäten 
Forint Rom im Orient nicht vernichten, denn ſie waren ſchon 
durch eigene Schuld verſiecht. Die dortigen Völker hatten die 
Rollen ihrer Geſchichte längſt ausgeſpielt; jedes geſunde port 
iſche Leben war abgeſtorben. Jugendzeit und geiſtige Schöp⸗ 
ferlraft vermochte Nom den Stämmen nicht wieder zu 
crwecken/ aber es verlieh, was in ſeiner Macht ſtand 
Es bewahrte ec ien vor dem 598 Looſe an 
Mic I 190 ach) 39 
BETT. rt. ad V—,,g , 
Hoeck's röm. Gefhichte I, 2. 17 
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öftfichen Barbaren zur Beute zu fallen,‘ es rettete hier bie 
Nachblüthe der helleniſchen Cultur und bereitete »diefen wie 
andern Bölfern den Zuftand eines erfreulichern  Pripatlebend 
am Abend ihres: alten geſchichtlichen Daſeins. 
Dies letztere Verdienſt vor allen hat fich Die römische Mo— 
Nnarchie in dem erfien und zweiten Jahrhundert um die Pros 
vinzen erworben: Eine unbefangene Schägung des Jmpera- 
torenreichs, die ung hier obliegt, wird feineswegs Die Nachs 
theile verfennen, die auch mit ihm’ verbunden waren und. noth⸗ 
wendiger Weife aus feiner Größe entfprangens Die Einheit 
des coloſſalen Herrſchaftsgebiets war größtentheils eine bloß 
äußere, und nur durch ein gewaltſames Band vermochte Rom 
unter ſeinem Scepter die Nationen zuſammen zu halten. Den 
weitgetrennten verſchiedenartigen Völkern fehlte das Gefühl 
des Zuſammengehörens: der Syrer konnte den Spanier, der 
Africaner den Gallier nicht als ſeinen Landsmann betrachten 
und in dem Weltreiche ein Vaterland ſehen. Patriotismus 
und freiwillige Aufopferung für die Monarchie mußten dem 
unterthänigen Theile ihrer Bewohner fremd ſein. Durch den 
guten Willen der Gehorchenden beſtand das Reich nicht; alſo 
konnte es nur vermöge einer ſtets gerüſteten Streitmacht und 
durch eine Verwaltung, die ſich der Deſpotie näherte, ge 
zügelt werben. Aber viele Nationen, namentlich, die bed 
Drients, fannten Feine andere, als deſpotiſche Negierungsform, 
und die meiften, Provinzen wurden durch die Verbeſſerung ber 
Berwaltung, welche Auguſtus herbeiführte, mit. ihren Verhält⸗ 
niffen ausgeſöhnt. Die Monarchie heilte zumächft die Wun— 
den, welche der Freiftnat den Unterthanenländern geſchlagen 
hatte. rn 
Der leidige Grundfag der Nepublif, die Provinzen nur 
als Mittel zur Erhaltung des: römiſchen Staatsorganismus 
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zu betrachten, ‚erlitt bereits unter Cäfar, und noch mehr unter 
Augufius eine gerechte Beihränfung: Italien wurde wieder 
zur Beftreitung der finanziellen Bedürfniſſe herbeigezogen Y. 
Schon: dadurch verlor die ftaatsrechtliche Trennung der Unter- 
thänigen von ‚den Bürgern einen Theil des verlegenden Drus- 
des, den ſie für Die erftern hatte, Außerdem trat unter den 


facts unumſchränkten Herrfchern die Kluft zwiſchen den rö— 


| 


mifchen Bürgern und den Unterworfenen überhaupt weniger 
fchroff hervors denn unterthänig waren por ihnen im Grunde 
alle. Bewohner des Reiches, von. den bevorzugten Genofien 
der ehemals fouveränen Bürgerfchaft bis auf den geringften der 
Peregrinen. Aus begreiflichen Gründen mußten endlich die 
lebenstänglichen Inhaber des gefammten Herrfchaftsgebiets am 
dem dauernden Wohlftande der Provinzen ein Iebhafteres Ins 
terefie haben, als die jährlich wechfelnden Statthalter, Es 
war mithin bie natürliche Wirfung des monardifchen Syſtems 
und der daraus. fließenden Politif, wenn der Zuftand der 
Provinzen fi) weſentlich verbefferte. Zur Zeit des Freiftaats 
betrachtete der Proconful oder Proprätor. feine Statthalterfchaft 
als Entſchädigung für den Aufwand, wozu ihn die VBerwals 


tung ftädtifcher Magiftraturen genöthigt hatte, und hierin lag ein 


Hauptanlaßı zu; dem Drud, den die Unterthanenländer früher 
erfuhren. Erprefiungen wurden in ihnen um fo frecher und 
bäufiger geübt, je unwirkfamer, bei der parteiifchen Nechts- 
pflege der Duäftiones Perpetua, der gefegliche Schuß gegen 
ſelche Frevel war ). Der Statthalter wurde yon feinen Stan: 
desgenoffen gerichtet, und diefe übten Nachficht gegen den Bes 
Hagten, weit fie auch ihrer Seits auf deffen Nachficht rechne— 
ten, wenn er, freigeſprochen, feine Stelle als fenatorifcher 





) M. f. oben ©, 149. 9) Tac. Ann. I, 2. 
17* 
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Richter wieder einnahm. Die Monarchie entfernte zuvörderſt 
bei den Richtern jede fcheinbare Entfchuldigung ihrer Schonung 
in’ obigen Fällen: ſtädtiſche Ehrenämter, welche zu einer Statt 
halterſchaft führten, machten den Magiftratus nicht mehr arm, 
feitdem Volksgunſt Feine | Provinzen gewährte "und ſelbſt "die 
Erlaubniß zur Beranftaltung von Spielen: befehränft ward), 
Die Richter vermochten aber jetzt nicht‘ fo Teiht, wie früher, 
einen Angeflagten durchſchlüpfen zu Yaffen. ' Den Statthaltern 
waren fefle Gehalte angewiefen, und neue geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen hatten alle Leiftungen der Provinzialen genauer gerez 
gelt 2), Eine firengere Aufficht erſchwerte den Proconfuln das 
Sündigen, und die Entdeckung der Erpreſſungen war erleiche 
tert. Hierzu kam, daß der Repetundenproceß jetzt Häufig im 
Senat unter dem Vorſitz des Kaiſers geführt wurde und ge⸗ 
wöhnlich feine ſchnelle ſummariſche Entſcheidung fands). Miß⸗ 
bräuche der Verwaltung waren freilich bei der Größe des 
Reichs, ſelbſt durch die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit, nicht gänz⸗ 
lich zu vermeiden®), aber fie find in den erſten Jahrhunderten 
der Monarchie eine Seltenheit: gegen frühere Zeiten.Selbſt 
zum Beften des Aerariums durfte Fein Statthalter die Abgas 
bender Unterthanen fteigern 9). Zu den Wohlthaten, welche 
die Monarchie den Provinzen gewährte, muß man eine Ver⸗ 
stehe 
mM. ſ. oben ©. 148,1) Die 53,15. Bol: oben S. 189.07 
= Tag, Ann. 111,66. XIV, 18, Vgl. Curtius de,senatu Romano. 66, 

4) Dio 54, 21. 55, 33. Ioseph. B. I. II, 16. Die Erzählu 
Div’s, wie Licinius in Galten der Strafe feiner Rn. 
entging, hat, in Bezug auf Auguſtus, geringen pſychologifche 
Wahrſcheinlichkeitz durch fo. grobe Beſtechungen gewann man deſ⸗ 

ſen Gunſt nicht. Zu den; Faiferfichen Bauten, mag allerdings 
einius mit feinem geraubfen Gut reichlich) geftetert haben. Ma- 
erob. saturn, II, 4. u. Schol. zu Iuven. satir, 1, 109. "s 

5) Dio 53, 15, 57, 104 Tae. Anü. EV, 6.) BE Ze 
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Änderung im Steuerweſen rechnen, die in: ihren: heilfamen 
Wirkungen faſt der neuern Ablöfung der Zehnten gleich zu 
ſchätzen iſt. Schon Julius, Cäſar hatte in einigen Ländern 
ftatt der Naturalgefälle eine firirte Geldabgabe eingeführt 1); 
und biefe Neuerung fand seit Auguftus nicht bloß ausgedehn- 
tere Anwendung, fondern die Geldfumme ward jest auch nad) 
den Grundfägen der möglichften Billigfeit beftimmt, indem’ fie 
ſtels im Verhältniß zu der Güte der genau vermeffenen und 
abgeſchätzten Aeder ſtaud . Den Zinspflichtigen fan dabei 
der große Bortheil zu ftatten, Daß fte für diefen Zweig ihrer 
Abgaben der Plackerei und Härte unerbittlicher Zollpächter 
überhoben waren und: daß ſie ſtets in voraus wußten, mas 
ſie zu zahlen hatten. Die frühere rückſichtsloſe Behandlungs⸗ 
weiſe der Provinzialen verſchwindet mehr und mehr ſeit dem 
Eintritt der Monarchie, ja die Kaiſer bringen ihnen ſelbſt be- 
deutende Opfer. Viele Communen erhielten von Auguſtus 
völlige oder theilweiſe Steuerfreiheit; manchen Städten, die 
durch harte Unglücksfälle getroffen waren, gewährte er mehr- 
Fährigen Steuererlaß oder bedeutende Geldgeſchenke 3), Der 
Fiscus und das kaiſerliche Privatvermögen erlitten auf dieſe 
Weiſe bedeutende Schmälerungen. Nach Auguſt's Beiſpiel 
verfuhren bei weiten die. meiſten Nachfolger auf dem Thron: 
Felt Tiberius bewies fidy gegen die Provinzen als’ gerechter 
und freigebiger Herricher *). 

Dem Wohl der. Unterthanen hat ſich endlich im hoben 
Grade förderlich erwiefen die sengere Verbindung der weit ge⸗ 
srenuten Provinzen mit dem: Zerven der — — * 





A7 
ap. BC Va 
*) Uygin. in Scriptores rei’ agrar. p. 198. Bol. oben ©. 209, 
®) Suet. Aug. 47. Dio 54, 23. 25. 30. 

N) Tacı Ann. 1, 47, 1Vy (48. 
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ihr regerer Berfehr unter einander. Erft Auguſtus erhob das 
große Staatsgebiet zu einem eng verbundenen Ganzen vermit- 
telft einer VBeranftaltung, deren Folgen weit über ihren näch— 
ften Zweck hinausreichten. Um den Marfch der Heere zu be— 
ſchleunigen, die Aufträge der Regierung in den entfernten Län— 
dern fchnell zur Ausführung zu bringen und. Nachrichten aus 
ihnen fobald als möglid) in Nom zu vernehmen, hatte bereits 
der Freiftaat eine Teichtere Communication mit dem Drient 
und Deeident eröffnet. Nach dem Muſter der Kunfiftraßen, 
welche Stalien jeit Tängerer Zeit befaß, war gleichfalls ſchon 
während der Republik die Via Egnatia angelegt, die von 
Apollonia bis zum Hebrus durch Macedonien Tief 4), und ein 
zweiter Heerweg, ber das narbonenfifche Gallien und veinen 
Theil yon Spanien durchſchnitt ). Jedoch erſt die, Monare 
chie Teiftete auch in diefer Hinficht das Größte, Bereits im 
erften Zahrhundert der Kaiſerherrſchaft waren die fogenannten 
Militärwege, deren forgfältige und großartige Structur eben 
fo wie ihre ungeheuere Ausdehnung noch jet Staunen erregt, über 
alle Provinzen ausgedehnt. Ein zufammenhängender, mit 
Meilenfteinen verfehener Bau geleitete ‚den Neifenden von 
Bordeaur bis Jeruſalem und von hier nach der Südgrenze 
Aegyptens oder zum weftlichen Ufer von Africa.) Und nicht 
bloß Ein Pfad verband die Länder, fondern einem Netz gleich) 
lag endlich das Syſtem der römiſchen Heerwege über das 
ganze Herrfchaftsgebiet ausgebreitet 3). Wie vielaud) das zweite 
Jahrhundert und noch Spätere: Zeiten zur Erweiterung und 
Berpolfftändigung dieſer Verbindung beigetragen haben, die 
Hauptlinien waren ſchon von Auguftus gezogen. Es iſt be 





!) Strab. VII, p: 322. Cic. de —— consul. 27. 
2) Polyb, III, 39, 
) M, f. die Tabula Peutirgeriana und bas lunérarium Antonini, 
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lannt, mit welchem Eifer der erfte Princeps den Wegbau be⸗ 
förderte Y bie Straße durdy Spanien Tieß er weiter . fortie- 
gen), und die Anlage der Heerwege durch das cisalpinifche 
Gallien gefchah auf feine Veranftaltung 3). Unter ihn wurde 
eine Unternehmung fortgeſetzt, welche unftreitig im engftem Ber 
zuge: mit dem Wegbau in den Provinzen ſtand. Julius Cä⸗— 
far Hatte, ben Anfang gemacht, das ganze römiſche Reich ver- 
meſſen zu Taffen . Dies Langjährige Geſchäft, unftreitig durch 
die Bürgerfriege unterbrochen, ward erft unter Auguftus been⸗ 
digt. Agrippa’s großes geographifches Werk, woraus Plinius 
for häufig feine Ländermaße entlehnt, war wohl großentheils 
auf die Refultate jener Vermeſſungen gegründet. Es muß 
freilich dahin geftellt bleiben, ob die bildliche Darftellung des 
Erdfreifes, der Orbis Pictus, den Agrippa in feinem Portieug 
öffentlich ausftellte, das Driginal der Itinerarien ift, melde, 
durch nachfolgende Ergänzungen erweitert, ung erhalten find 5). 
Aber bereits zu Auguft’s Zeiten muß das Spftem der vermef- 
fenen und mit Meilenfteinen verfehenen Kunftftraßen in feinen 
Hauptlinien vollendet geweſen fein, denn auf ihm. bafirte bie 
Errichtung einer Staatspoft, deren Urſprung gleichfalls dem 
erſten Kaiſer gebührt, und die ſchon zu feiner Zeit durch alle 
Provinzen ſich erſtreckte 9, In beftimmten  Zwifchenräumen 
y Suet. 'Aug. 30. Bgl. Nicol. Bergier histoire des grands 
u rchemins‘ de lempire Romain T. I, p. 27. ed. 1736. 

FR) Bol. die Infchriften bei,Hieronym. Surita, itinerar. Antonini. 
Colon. 1600, p. 170. ®) Strab. IV, p. 208. 

4) Aethici cosmograph. praef. in: Pompon. Mela ed. Gronov. 

Lusd. Batav. 1722. p. 705. 

5) Bol. Mannert zur Tabula Peutinger. p. 5. 

Py Suet. Aug. 49.» Quo celerius ac sub manum annunciari 

cosgnoscique posset, quid in provincia quaque gereretur, 





iuvenes primo modicis intervallis per militares vias, dehinc 
vehicula, disposuit,« 
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befanden fih ran dieſen Militärwegen Mutationes und Manz 
fiones, jene zum. Wechfel der Eilboten, Pferde und Wagen, 
dieſe zugleich zum Behuf des Nachtlagers beſtimmt. Der in 
öffentlichem Auftrage Reiſende erhielt von der Staatsbehörde 
ein Diploma, gegen deſſen Vorzeigung ſeine Beförde— 
rung von den Poſtofficianten beſchleunigt werden mußten); 
Zunächſt freilich diente dieſe Einrichtung zu ſchnellerer Beför— 
derung. der kaiſerlichen Befehle, der Beamten und ſelbſt der 
Heeres der Statthalter oder: Feldherr, ber in irgend eine Pros 
vinz geſandt wurde, konnte in Nom berechnen, wo er an je⸗ 
dem Abend raſten und zu welcher Stunde er das Ziel ſeiner 
Reife erreichen würde ); die Schnelligkeit kam ungefähr der der 
heutigen Eilwagen gleich I; Indeß blieb doch dieſe Poſtver⸗ 
bindung nicht auf Staatszwecke beſchränkt; ſie gedieh bald zu 
einem Communicationsmittel in weiterm Umfange. Die Er— 
eigniſſe der Hauptſtadt wurden ſchnell in den Provinzen be⸗ 
kannt: die Tagsblätter Roms las man, ſchon wenige Tage 
nachdem fie erſchienen waren, beiden auswärtigen Heeren 4 
Auch Privatleuten wurde die Benutzung jener Anſtalt ige 
ftattet, und die Verbindung, einmal eröffnet, äußerte bald ihre 
Wirkung: in weiterm Kreiſe. Die Wege) des Verkehrs zu 
Waſſer 5) vermehrten ſich mit denen zu Lande: die räumliche 
Entfernung hörte auf, eine trennende Kluft zu bilden. 
Die verbeſſerte Provinzialverwaltung und der erleichterte 
Verkehr ſind die beiden BEL Verbienfte, welche ſich 





tt {9 
1) Plut. Galba c. 8. Ka 


?) Vegetius de re milit. III, 6. Aelius a ar ‚(Alesand.45. 
3) Den Weg. von Antiochien.,bis Conſtantinopel (etwa 150, geogr. 
Meilen) legte man im nicht vollen 6 Tagen zurück, Lihan. orat, 
XXII. hi ' | ming eausvui | 
*) Yac. Aun, XVI, 22. ) Plin. N, ILA, Aka ib. ‚eluoidar, 
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Auguſtus um die römiſche Welt erwarb, denn höherer Wohl: 
ſtand und allgemeinere Cultur waren die großartigen Erfolge 
jener Wohlthaten, deren ſich mehr oder weniger alle Theile 
der Monarchie erfreuten. In Spanien begann die eigentliche 
Civiliſation erſt mit Auguſtus. Die Bewohner der nördlichen 
Gebirge wurden jetzt ihrer wilden Ungebundenheit entriſſen, 

auf Ackerbau zu ihrer Subſiſtenz hingewieſen und an ein ges 
ſelliges Leben gewöhnt ). Die Iſolirung der Stämme: hörte 
auf, und der äußerſte Süden des Landes ward mit dem Nor— 
den in Berbindung geſetzt ). Den meiften Städten Spaniens 
ertheilte Anguftus eine römische Organiſation, und dieſe war 
für ſie, in Bergleihung mit ihrer frühern Zerrüttung, eine 

wahre Wohlthat. Die Folgen der römiſchen Einwirkung zeig— 
ten ſich bald: die Bevölkerung ſtieg, der Wohlſtand hob ſich, 
und ſchon im erſten Jahrhundert der Kaiſerherrſchaft waren 
die Spanier faft zu Römern geworden 3). Daſſelbe gilt vom 
narbonenſiſchen Gallien, welches nach Plinius Ausſpruch mehr 
italiſch als galliſch iſt 9). Maſſiliens Reichthum und Bildung 
hebt freilich ſchon weit früher an, jedoch mit der römiſchen 

Herrſchaft gewann römiſches Leben hier, wie in Nemauſus, 
Arelate und andern Städten das Uebergewicht, ohne die frü— 
here helleniſche Cultur zu verdrängen, Seit. der Kaiſerherr⸗ 
ſchaft ſchritt die Bildung längs dem Rhodanus weiter vor 9)3 
Vienna, Lugdunum, Auguſtodunum ‚mit andern Städten er— 
wuchſen zu bedeutenden Sitzen des Handels und eines durch 
Wiſſenſchaften und Kunſt verſchönerten ſocialen Lebens. Vor 
allen gewann Lugdunum, wo alle Straßen des Landes zuſam— 





Strab. IIh p. 106. 2) Strab, IM, p. 16% Bat. on or 8; 
°) Strab. Il, p. 151. Plin, N. H. 1, 3. 
») Plin. N. H. II, 5. 5),Dio,44, 42. Or U 
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menſtießen , durch die Römer feine große Bedeutung ); es 
wurde im höhern Sinn für das ſüdliche Gallien, was Augufta 
-Trevirorum für das nördliche und die ARheinländer war, der 
Mittelpunkt‘ des neuen Lebens. Galliens erfreulicher Auf 
ſchwung gebührt den Römern: der ftäbtifche: Anbau verbanfe 
ihnen feine weitere Ausbreitung und feinen Glanz, oder, wie 
am Rheinufer, den eigentlichen Urfprung. Durch allgemeinern 
Aderbetrieb und durd Handel mit den Landesproducten hob 
fih der Wohlftand und vermehrte ſich die Bevölkerung im 
Gallien, wie in Spanien. "Beide Länder — ſo wenig hat 
das Römerthum anfänglich hier entnervt! — galten im erften 
Jahrhundert für den Fräftigften Theil des Neiches 5). Aehn— 
liche Erfcheinungen gewährten bie "Donauländer. Während 
die alte Kraft fih in Pannonien erhielt, fand früh die römiſche 
Kriegsfunft Aufnahme, und mit ihr wurden, ſchon ſeit dem 
Beginn der Monardie, römische Sprade und ein gewiſſer 
Grad geiftiger Bildung hier heimiſch *), ee 

Anderer Art, aber nit minder bedeutend, ſind Auguſt's 
Derdienfte um die öſtlichen Länder. In die, zerrütteten Ge— 
meinmwefen gefunfener Stämme’ brachte: er geſetzmäßige Drbz 
nung; ev förderte die Künfte des Friedens und werftattete eine 
bedingte Freiheit.» Jedoch die Erfolge entfprachen nicht überall 
feinen Beftrebungen. Am wenigften hat das eigentliche, Hellas 
die Bortheile der Monarchie fih zu Nutzen gemacht, obwohl 
es mehr, als irgend ein anderes Land ‚von den Machthabern 
des römischen Freiftaats mit Schonung behandelt war und 


— I 
*— ‚sn 
be) IHR 





!) Strab. IV, p. 208. 

?) Dio 46, 50, u, die Anmerfungen bei Sturz. Vol, V, ps * 
®) Tac. Hist. II, 53. 

9) Vell. Pat. I, 110, 
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von den Kaiſern begünſtigt wurde 1). Aber die mit der Frei⸗ 
heit beichenften Staaten mifbrauchten dieſen Vorzug 2); die 
geftattete Theilnahme an den Gerichten ward für die Bürger 
ein Mittel ſich felber wechfelfeitig zu vernichten 3). Nur die 
römischen Colonien blüheten in Hellas. und mit ihnen die wer 
nigen Städte, "welche durch den Glanz alter Kunſtwerke oder 
durch den Ruhm ihrer Philofophen die Fremden anlockten. 
Aber das übrige Land Hat ſich nicht wieder aus feiner Ver 
ddung emporgehoben : fein Wohlftand fank immer’ tiefer, 
und die Bevölkerung war in ftetem Abnehmen, Ganz Hellas 

vermochte zu Plutarchs Zeiten kaum dreitaufend Hopfliten zu 
ftelfen, welche ehemals das einzige Megara nad Platää 
jandte>), "Die Schuld Tag wahrlich nicht an Nom: Dies be 
zeugt der Flor der hellenifirten Länder Vorderaſiens.  Fünf- 
hundert bevölferte Städte zählte allein die Provinz Aſia im 
erften Jahrhundert der Kaiferherifchaft ), und unter ihnen 
wetteiferten san Neichthum Smyrna, Ephefus und Pergamus, 

Auf gleiche Weife blühte Syrien mit andern Provinzen der 
Halbinfel, Antiochien's Bevölferung fam der yon Alerandrien 
gleich”), und ihr ähnlich ragten Seleucia, Apamea, Laodicea 
und andere Städte dur Einwohnerzahl und Wohlftand her— 
Bor. Cãſarea in Cappadocien enthielt 400,000 Einwohner®), 
und Nieomedien in Bithynien ftand an Schönheit feiner Stadt 
der Welt, an Größe nur Nom, een Alerandrien 


Bu: 
9 M. f. Abth. I, ©. 376. 
2) Philostr. vita Apoll, IV, 11.  Paus. Achaic. .17,.$..2. 
2 Plut, reip, ger. praec. Vol. IX, p. 211, ed. Rsk. Philostrat. L 
EIN, 2. *) Strab, VI, p. 322. 
®) Plut, de oracul. def. Vol. VII, p. 629. ed. Rsk. 
°%) Ioseph. B, 1.11, 16: Philosir. de vitis sophist. 11, 3. 
) Suab. X VI, 'p. 750. ®) Zonar. XII, 23. 
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und Antiochien nad !). Der Glanz und Reichthum dieſer 
Städte iſt aber nur zum geringften Theile eine Erbſchaft aus 
frühern Zeiten: denn ſeit dem mithridatiſchen Kriege bis auf 
Auguſtus bildeten die vorderaſiatiſchen Länder den Schauplatz 
ſo verwüſtender Kriege, daß die frühere Blüthe hier faſt 
gänzlich abgeſtreift war. Jedoch der Wohlſtand keimte ſchnell 
aus neuen Schößlingen. Und in der That bedurfte es auch 
für dieſe geſegneten Gegenden nur des Friedens und: der un⸗ 
geſtörten Sicherheit des Verkehrs, damit die, Quellen des 
Reichthums, Ackerbau und Handel, ſich wieder öffneten. Kein 
Land endlich hat ſich der Wohlthat der Monarchie in höherem 
Grade erfreut als Aegypten. Durch Auguſt's Veranſtaltungen 
hob ſich dort der Ackerbau, und der Handel ſtieg um das 


Sechsfache ſeiner frühern Bedeutung ). — ı Sp) treten uns 


faſt überall die Beweiſe eines wiedererweckten Wohlſtandes in 


den Provinzen entgegen, und wo die Schriftſteller ſchweigen, 


da ſind die großaxtigen Monumente der Baukunſt, die Ueber— 


reſte von Tempeln, Hallen, Amphitheatern, Bädern und —9— 
ſerleitungen eben ſo deutlich redende Zeugen.. 

Es ſpringt leicht in die Augen, wie der erweiterte und ge⸗ 
ſicherte Verlehr dev; Völker, den das Imperatorenreich ſchuf, 
dem höhern Wohlſein der Provinzen ſich Fförderlich beweiſen 


mußte. Bis auf die römiſche Monarchie „hatte vornehmlich 
der Krieg die Nationen in) eine äußere Berührung gebracht; 
jetzt begegneten ſich die Bewohner des fernen Oſtens und We— 
ſtens, des Südens und Nordens unter dem ſichern Schutz des 
Friedens, den Auguſtus der Welt geſchenkt hatte; die Berüh— 
rung ward dauernder und‘ inniger, Die Güter ber Erde 





') Liban. TI, pi 33 eds Rskoo Bat. Plin. N. DL V, 43, | 
?) Dio 51, 18. Strab, U, p. I18XVII, 2.798, Aurek Vieh ep, 1. 
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wurden durch den geknüpften Verkehr zu allgemeinerm Beſitz ) 
Die Gegenſtände der Nahrung und Kleidung verbreiteten ſich 
mit Leichtigkeit durch alle Theile der römiſchen Herrſchaft: und | 
namentlich das Pflanzenreich fand, bei der Wanderung und 
dem Wechſelverkehr der Menſchen, eine erweiterte «Heimath; 
Bu Bölfern, die bis dahin von Jagd oder  Fifcherei lebten, 
wurde der Getreidebau gebracht; Wüſten verwandeltem ſich in 
Aderland 2), Die: edlen Obftarten der öftlichen oder füdlichen 
Gegenden wurden in nördlichere Ländern verbreitet 3)5 Gallien 
erhielt den Wein und Diivenbau %. Einen bedeutendern’ Ein: 
Fluß hat aber die engere, Verbindung der römifchen Länder auf 
die geiſtige Cultur geübt. Raſcher als die äußern: Güter 
wurden die geiſtigen Erzeugniffe einzelner Menfchen oder Nas 
tionen in" gewiffen Sinn allgemeines Eigenthum der civiliſir⸗ 
ten Welt. Schnell wanderten Kumftfertigfeiten und, Erfindun: 
gen mit ihren Arhebern aus einem Lande ing andere; die al 
‚ten und‘ neuen Schriftwerfe der geiftig hervorragenden Völker 
fanden. Aufnahme in den Eulturftädten der entfernteften Pro- 
Dingen, Viele Meifterwerfe, der alten helleniſchen Literatur 
wurden auf dieſe Weiſe vor dem Untergange bewahrt. Die 
atur unſerer Tage iſt größtentheils Das Verdienſt der Rö⸗ 
mer, denn fie retteten durch Verbreitung, was uns gebil⸗ 
det hat. | 
Nom verband die Welt und verlieh ihr in. feiner, Sprache 
ein allgemeines Drgan der Mittheilung 5), Zur Landes- 
ſprache hat ſich das Latein freilich nur in den weſtlichen Pro— 
vinzen erhoben, aber verſtanden ward es am Euphrat und 





») Plin, N. H. XIV, 1. Bgl. III, 6. 

2) Tertull, de anima 30. 3) Plin. N, I. XV, 13 sqq- 
% Plin. N. H. XV, 1. XIV, 3. Strab. IV, p. 178. 

°) Plin. N. H. 11, 6. 
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Ni. Denn wo Rom gefiegt, da ließen fih Römer auch häus- 
lich nieder 1), und die Sprade ihrer Verwaltung war römiſch. 
Ein engeres Band fchlang Nom um die Nationen, indem: es 
feinem durchgebildeten und vollendeten Recht, das für unent- 
wicelte wie für gefunfene Staaten gleich wohlthätig war, all 
gemeine Aufnahme, bereitete, Die Siegerin der Welt hat vor 
allem dadurch die Völker an übereinftimmende Formen des 
bürgerlichen Lebens gewöhnt: und ihnen eine univerfelle Rich— 
tung gegeben. Vor diefem allgemeinen Typus, den bie rd: 
mifhe Monarchie der Welt aufprüdte, werfchwanden: freilich 
mande individuelle : Geftaltungen  eigenthümlicher Sitte und 
Bildung. Indeß was. bei dieſer Verſchmelzung völlig: unter 
ging, war bereits in fich felber abgeftorben ; das "wahrhaft 
Große machte ſich auch in der Vermiſchung und Amgeftaltung 
geltend. Für die Einbuße des Einzelnen iſt der Welt mehr als 
Erſatz geworden durd ihre Verbindung, bie mit Auguftus bes 
gan. Fortan Fonnte das Hödfte im Leben nicht mehr im 
Keime: erfticden oder auf enge Grenzen befchränft bleiben. Denn 
wo. auch jetzt das Licht der Erfenntniß zuerſt aufleuchten 
möchte, es loderte bald in allen. drei Welttheilen. Die rö— 
mifche Monarchie war ein Mittel in der Hand. der: —— 9— 
zur Verbreitung der chriſtlichen Religion. ee 


Ale: 





) Senec. ad Helv. 4. 
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nn Der; ‚aufolüpende Wohlſtand der Untertanenlänber. im er⸗ 
ſten Jahrhundert der Monarchie giebt den Beweis, daß die 
Volitik der Kaiſer nicht lediglich auf das Wohlſein der Haupt⸗ 
ſtadt und Italiens gerichtet war: der römiſche Handel zeigt, 
daß es in dem, Verbande der Provinzen mit Rom auch Ver—⸗ 
hältniſſe gab, bei denen nur, die erſtern gewannen. Das Han⸗ 
delsweſen der Römer war von jeher die ſchwächſte Seite ihrer 
Staatsweisheit, und nie hat, ſich der Bürger in der. Haupt⸗ 
ſtadt aus, Zuneigung. ihm hingegeben. Gleichwohl verſchmähte 
er aber auch die, übrige, Gewerbthätigkeit, vor allem das nie- 
dere Handwerk 3 er entzog ferner den Boden Italiens der 
Cultur nothwendiger Lebensbedürfniſſe und ergab ſich einem 
grenzenloſen Luxus. So konnte man. des Auslandes nicht ent⸗ 
behren und, überließ ſogar den Provinzialen, «die, Gegenſtände 
— ihnen zuzuführen. 
Dlalien iſt ‚ausgezeichnet durch die Mannichfaltigkeit feiner 
Woducte ) und durch die Vortrefflichleit mehrer ‚Arten der- 
ſelben; aber nur wenige bringt es in ſolcher Menge hervor, 
daß ſie den Bedarf der Halbinſel überſteigen und bedeutende 
Ausfuhr geſtatlen. Getreide hat der größte Theil dieſes Lan— 
des, und namentlich das unmittelbare Gebiet Noms, eigentlich) 
* in hinlänglicher Fülle erzeugt; nur ausnahmsweiſe konn⸗ 





vol. oben ©. 134, 
Sirab. VI, p. 286. Dionys. Halic. I, 36. 37. ı Varro de R. R. 
Börd 2.6. 6:7. 
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ten die Römer ihren auswärtigen Heeren Getreide zuführen, 
welches in Stalien gewachfen war . Kaum in den frühern 
Zeiten der Nepublif, jo lange man noch haushälterifch mit 
feinen Hufen umging, war in diefer Hinficht die ſüdliche Halb: 
infel ſich felbft genug, denn einjähriger Mißwachs veranlaßte 
gewöhnlich Hungersnoth, Als aber der Lurus der römifchen 
Großen dem Getreide feinen Boden entzog und die Bürz 
gerfriege dem Boden die Bebauer nahmen 3), ſo war. man 
ür bag erfte Nahrungsmittel auf eine VE Zufuhr von 
außen hingewiefen, Ge 
Die Abnahme des Getreidebaues hatte — 
Cultur der edlen Obſtarten zur Folgen), Matt Tegte ſich vor 
zügfich auf Wein: und Delbau,' wofür allerdings der Boden 
in vielen Gegenden weit geeigneter if! Der Olivenbau war. 
fehr verbreitet in Italien), und das hieſi ge De, namentlich 
das venafrifche und tarentiniſche, wird "wegen ſeiner innern 
Güte ſehr gefhäkt). Gegen Ende der Nepublit wurde ita⸗ 
liſches Oel in die Provinzen ausgeführt 5 doch vald erndtete 
mat nicht fo viel als man ſelber bedurfte. Reicher war die 
Halbinſel an Wein, deſſen Cultur * —* des "Set 


1; ajındafk, u 


Ras Tatitus Kid. x, 43) andentet,' — in —* der 
Fall geweſen fein, welche dem hannibaliſchen Kriege vorausliegen 
%),Tac, Ann: II, 53. 54. Vgl. was oben (Abtha I.S 28) über 
den Verfall des Ackerbaus geſagt iſt. 
Lucan, Phars. VII, 399. sqg. Virg, Georg. I, 507, wi 
*) Varro deR. R. I. c. »Non arboribus consita lialia — 
ota pomarium’'videatur?'« [N ulm On 
1) Pins N. U 153. AN Woher ſich zum Theil auch der niedrige 
Preis des Oels erklärt: man kaufte, noch in den ſpätern Zeiten 
der Republik, zwölf Pfund für wenige Ag, Plin. N.’H.'15, 1. 
6) Varro'de R. R. T, 2, 6.° Plin.N. HN. 45, -3. : Horat Od. U, 
6,15. 7) Unter Pompejus' drittem Confulat, Plin. N. HL 15,1. 
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baues, zu fehr Ueberhand nahm 2) und deshalb durch Geſetze 
eingefchränft wurde, In der That erwies fih der Weinbau 
fo lohnend, daß, nad Plinius' Schilderung, der Kaufmann, 
welcher an ben Ufern des rothen und indifchen Meeres Schätze 
fuchte, nicht mehr gewann, als ein fleigiger Winzer ). Ita 
lien zeichnete ſich ſowohl durch die vielgepriefene Vortrefflichkeit 
feiner Weine aus, als auch durch die Menge und Verſchieden⸗ 
beit derſelben. Plinius zählt achtzig Arten edler Weine auf 
bem ganzen Erdboden, und zwei Drittheile Davon erzeugt, nad) 
feiner Behauptung, Stalien 3), Allerdings bildete italifcher 


Wein einen auswärtigen Handelözweig: man taufchte damit 


indiſche Waaren ein‘), Allein die Einfuhr ausländifcher 
theuerer Weine mar bedeutender, als bie Ausfuhr der einhei- 
miſchen, und letztere befchränfte ſich nur auf die fehlechtern 
Sorten, Außer Del und Wein möchte man Wolle unter den 
italiſchen Ausfuhrartikeln vermuthen: denn viel Getreideland 
wurde im letzten Jahrhundert des Freiſtaats, gegen die Geſetze, 
in Triften verwandelt ), und italiſche Wolle wird ſehr ger 
rühmt 6). Columella ſtellt nicht bloß die calabriſche und apı- 
ſſche Wolle der mileſiſchen an die Seite, ſondern giebt ſogar 
der tarentinifchen unter allen den Vorzug; nur bie des cisal- 
piniſchen Galliens ſtand zu des Schriftftellers Zeit in Höherm 
Werthe). Gleichwohl war Wolle Fein Gegenftand der Aus- 
führ in Stalien, fondern nur der Einfuhr, da das inländifche 
Product dem eigenen Bedarf nicht genügte, Es ging mit bier 
2) Columella de R..R. I, praef. $. 20. 
. ) Plin. N. H. 14, 5, 5) Plin. N. H, 14, 13. 

9 Periplus mar. Erythr. p. 28. ed. Huds. 

°) Varro de R. R. II, praef. $. 4. 

©) Columella de R. R.. VI, 2. Plin. N. H. VII, 73. 

7) Colum. 1. c. Vgl. Strab. V, p. 218. 

Soeck's röm. Geſchichte. I, 2. 18 
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fem Erzeugniß wie mit den übrigen: was die Natur in rei— 
hem Maße der Halbinfel darbot, wurde hier entweder gar 
nicht, oder nur im geringem Grabe für auswärtigen Handel 
benust, Ja als vollends Italiens Grund und Boden faft 
gänzlich in die Hände der römifchen Großen gerieth und ihrer 
Prunkſucht diente, fo befriedigte beinahe fein einziges Landes— 
product das Bedürfniß der Menge oder das Berlangen der 
Keichen. Vor allem war es Rom, das für feine ungehenere 
Bevölkerung alle Berbraudsgegenftände, von denen des eine 
fachften Bedarfs!) bis zu denen des abgefeinteften Lurus, auf 
dem Wege des Handels ſich verfchaffte. Und nicht bloß dieſer 
Schlund einer unermeßlichen Gonfumtion ließ fih aus der 
Nähe und Ferne das Nothwendigfte wie das Meberflüffigfte zus 
führen, fondern auch das übrige Italien wurde vorzüglich durch 
Roms Schuld in eine Abhängigkeit vom Auslande gezogen: 
es conſumirte viel und probueirte wenig; fein Verkehr mit der 
Fremde war faft lediglich ein unglüdjeliger Paffiohandel, = 
Nur das cisalpiniſche Gallien, welches erft kurz vor ber 
Kaiſerherrſchaft von den politifchen Grenzen Italiens umſchloſ⸗ 
fen wurde, bildet eine erfreuliche Ausnahme. Hier trafen 
überfchwänglichegruchtbarfeit des Bodens 2) und rege Induſtrie 
feiner Bewohner zufammen, um allgemeinern Wohlſtand zu 
verbreiten; ſchon in Polybius’ Tagen vertrieb das nördliche 
Stalien den Weberfluß feiner Naturproducte wie die Erzeugniffe 
feines Kunftfleißes nach Dften und nad Süden. Durch Hans 
del hoben fich dort unter andern Städten Placentia, Cremona, 
Parma und Patavium zu einem Neichthum empor, ber dem 
übrigen Jtalien, mit Ausnahme Noms, fremd war 3), Pata⸗ 





') Plin. N. H. XI, 97. 2) Polyb. I, 15. 
°) Strab. V, p. 216. 218. 
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vium allein zählte fünfpundert Bürger, welche den ritterlichen 
Cenſus hatten 2). 

In den Ländern am Po hatte Nom mit andern Städten 
der ſüdlichen Halbinfel den nächſten Markt zur Befriedigung 
wefentlicher Bebürfniffed). Aus den dortigen Manufacturen 
bezog man eine große Menge wollener Zeuge, von dem gröb- 

ſten Gewebe, das zur Bekleidung der Sclaven diente, bis zu 
den feinften Gewänbern und Foftbarften Teppichen 3). Auf 
Dberitalien beziehen ſich wahrfcheinlich die Andeutungen, welche 
Strabo von einer erhöheten Gewerbthätigfeit giebt. Früher, 
ſo bemerkt der Gengraph *), erhielt Italien aus Spanien fer 
tige Tücher, aber zu feiner Zeit führte man die rohe Wolle 
ein. Für die Veredlung der Schafzucht fpricht der hohe Preis, 
mit dem ein fpanifcher Widder bezaplt wurde. Auch die Lei- 
newand des bieffeitigen Galliens war in Rom gefucht und 
ward der vortrefflihen ſpaniſchen und Agyptifchen gleichges 
ſchätzt >). Dafjelbe Land verfah Italien und vorzugsweife die 
Hauptftadt mit bedeutenden Borräthen von Schweinefleifch, 
einem wielverbreiteten Nahrungsmittel, das von befonderer 
 Wichtigfeit für den Unterhalt der Heere wart). Auch aus 
dem jenfeitigen Gallien bezog man, außer wollenen Zeugen, 
große Maffen von Pödelfleifh und Schinfen 7). 
Eine größere Menge von Gegenftänden Tieferte den Rö⸗— 
mern Spanien und namentlich deffen füdlichfter Theil, Turde— 
fanien. Dies gefegnete Land war reich an Getreide, Wein 





») Strab. V, p. 213. 2) Strab. |. c. 
- ®) Strab. V, p- 218. Columella de R. R. VII, 2. 
%) Strab. II, p. 144. >) Plin. N. H. XIX, 2. 
-®) Polyb. II, 15. Strab. V, p. 218. 
?) Strab. IV, p. 192. 197. Baf. Varro de R. R. I, 4, 8. 10. 


18* 
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und bem fhönften Del; feine Wolle übertraf fogar bie coraris 
ſche des weftlichen Caucaſus. Spaniſche Kauffahrer brachten: 
dieſe und andere Erzeugniffe, als Honig, Wachs, Pech, Kers 
mes, Zinnober und eingeſalzene Seeftfche, in die Häfen Dicdars 
dia und Oſtia. Hier Tagen faft in der Regel eben fo viele 
turdetaniſche Laftfchiffe als libyſche vor Anker: denn alle Lan⸗ 
desproducte, die man in Spanien nicht ſelbſt verbrauchte, gin— 
gen nad Rom. und Italien ). Dem regen und vortheilhaften 
Handel verdanfte vor allem Gades feinen großen Reichthum?), 
Noch wichtiger war Sicilien für Italien. Die Inſel 
heißt bebeutfam Noms Vorrathskammer 8), denn vor allen 
hierher brachte fie den Ueberfluß ihrer heimiſchen Erzeugniffe 
Die Hauptftadt erhielt von ihr auf dem Wege des Handelg, 
außer andern Gegenftinden, Schlachtvieh, Häute, Wolle, Ho— 
nig, Safran und felbft Getreide), Den größten Theil feines 
Getreidebedarfs zog freilich Nom als Tribut aus feinen Pros 
vinzen 5), und zwar, neben Africa und Aegypten, auch aus 
diefer Inſel. Aber der Verbrauch war unendlich groß, da 
Mehlſpeiſe für einen großen Theil der Bevölkerung faft das 
einzige Nahrungsmittel war. Neichten daher die Lieferungen 
der fogenannten Provineiä Frumentariä®) nicht aus, fo wurde 
durch Anfäufe, namentlich in Sieifien und Sardinien, der 
Mangel ausgeglichen, A 





ur 
) Strab, III, p. 143. 144. 145. Justin. 44, 1. 


®) Strab, III, p. 168. Auch Hier hatten, wie in Palavium, 500 
Bürger den ritterlichen Cenfus, und an Volksmenge fand Gades 
nur Rom nad. Uebrigens führte die Inſel auch einen Tranfitos 
Handel. 

®) Strab. VI, p. 273. »zausiov zig "Pouns.« Cie, in Verr, I, 2, 

*) Strab, 1, c. 

) Tac. Ann. XII, 43. Varro deR, R. I, princ. $. 3. Colum. 
de R. R.I, praef. $. 20. ’ 9) Bol. oben S. 139. 
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Wenn Rom aus den weftlichen und nördlichen Ländern 
meiſtens Gegenftände eines nothwendigen Bedarfs erhielt, fo 
war das bei feinem öftlichen Handel in weit geringerm Maße 
der Fall, Schon Griechenland mit den Inſeln lieferte feiner 
Beherrſcherin großentpeils Lurusgegenftände, Unter diefen Ber 
griff fallen felbft zwei Hauptartifel, welche Nom von bier bes 
309, nämlich griechifcher Wein und griechifcher Honig. Ob⸗ 
wohl man den letztern in reichlicher Fülle aus Spanien und 
Sieilien erhielt, fo z0g man es vor, Honig vom Hymettus 
und von den fporadifchen Inſeln einzuführen, weil der Auf 
und die größere Entfernung dem öftlichen Product höhern 
Werth lieh 1), An sortrefflichen Weinen war Italien felber 
reich, und überfeeifche blieben hier bis auf Lucullus eine Sel- 
tenheit. Als aber diefer bei feiner Rückkehr aus Afien mehr 
als Hunderttaufend Eimer griehifhen Wein unter das Volk 
sertheilte, und als vollends bei Julius Cäſars Triumphfefte 
der Chier und Lesbier neben dem Falerner und Mamertiner 
im Uebermaß floffen, fo wurden bald darauf alle Arten helle— 
niſcher Weine in Italien gewöhnlich ). Hortenfius hinterließ | 
feinem Erben einen Vorrath von mehr als zehntaufend Ei- 
mern Ehierd). — Bon den helfenifchen Infeln und aus VBor- 
deraſien famen ferner den römifchen Schwelgern viele Lerfer- 
biffen der Tafel. Aus Phrygien erhielt man Hühner *), von 
Samus ließ man Pfauen, von Melus Kraniche, von Chius | 
Auftern kommen; Seefifche bezog man aus Rhodus, yon ber 
eikieifchen Küfte und vom ſchwarzen Meere >), 





") Strab. IX, p. 399. X, p. 489. ®) Plin. N, H, XIV, 16. 17. 
®) »Super decem millia cadüm« Plin, |, c. xddog = ustonris ent: 
hielt 1’, vömifche Amphoren umd hatte ein Gewicht: von. 120 
Pfund. ) Gell. N. A. VII, 16 (nad) Varro).' Martial. Il, 37. 
) Gell. N. A. I, c. Strab,. II, p. 144. 
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Außerdem reichte befonders Griechenland den Römern eine 
weit foftbarere Waare anderer Art. AS gegen Ende der Re 
publik die Pracht in Bauwerken bei ihnen fi hob und allge 
‚ meiner verbreitete, genügte was die Nähe bot nicht mehr; und 
felbft den fchönen Iunenfifchen oder cararifchen Marmor Hetru- 
vieng ), der, wegen feiner geringen Entfernung vom Meere, 
Yeicht fortzufchaffen war, verfchmähte man als ein zu gemöhn- 
liches Geftein. Aus Numidien, Aegypten, Griechenland und Bor- 
derafien ) Holte Nom nun das Material zu feinen Prachtge— 
bäuden. Unter den Marmorarten diefer Länder fchäste man 
befonders den aus Hellas und von den helleniſchen Inſeln. 
Der Hymettus und Pentelicus in Attica3), das tänarifche 
Borgebirge und der Taygetus Laconiens ) wurden son den 
Nömern in Anſpruch genommen; gleichfalls die Inſeln Parus, 
Seyrus, Caryſtus 9), Natürlich war es vorzüglich der Trang- 
port, welcher die weither geholten Maſſen vertheuerte, Häufig 
brad) man ven Marmor an Orten, die weit vom Meere ent 
fernt waren, und in fo enloffalen Blöcden, daß Säulen von 
zwei und breifig Fuß Länge aus Einem Stüd beftanden 9), 
Um diefe zum Ufer zu fchaffen, waren foftipielige Vorkehrun⸗ 
gen nöthig; für ihren Seetransport erbaute man eigene Fahr: 
zeuge”). Der phrygifhe Marmor wurde bei Synnada, in der 
Mitte Kleinafiens, gebrochen, und die Größe der fortgefchafften 
Platten und Säulen erregte nicht geringere Bewunderung, als 





!) Strab, V, p. 222. 

2) Plin. N. H. 36, 8. 11. Strab. IX, p. 437. XII, p. 577. 
3) Strab. IX, p. 399. Plin. N. H. 17, 1. 36, 3. 5. 

*) Strab. VIII, p. 367. Plin. N. H. 36, 11. 

®) Strab. IX, p. 437. 446. Plin. N. H, 36, 7. 

°) Strab. XI, p. 577. Plin. 1. c. 

) Plin. N. H, 36, 1. 
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bie Schönheit des Geſteins !), Das Wunderwerk der römi— 
schen Baufunft, die Bafilien des Aemilius Paulus, hatte lau— 
ter Säulen aus phrygifhem Marmor‘), Mareus Scaurus 
ließ als Aedil zum Schmud feines Theaters, welches nur eis 
nen Monat hindurch das Volk belufiigen follte, dreihundert 

und fechszig Säulen des fogenannten Iueullifhen Marmors 
von einer Nilinfel herbeifchaffen 3). 

Kleinaſien ftand mit den europäifchen Ländern in vegem 
Handelsverlehr; aber die Bedeutung, welche es in diefer Hin- 
ſicht hatte, gebürt weniger dem Vertriebe feiner eigenen Lan— 
desproducte als dem Umſtande, daß es den Mittelpunct eines 
Tranſitohandels zwifchen dem ferneren Oſten und der Weft- 
welt bildete. Es gab drei Hauptivege, auf denen die Waaren 
des höhern Aſiens nach Italien gelangten, und zwei führten 

durch die vorderaſiatiſche Halbinfel, Der eine 308 fich unter: 
halb des ſchwarzen Meeres bis zu deſſen öſtlichem Ufer hin. 
Durch die Heereszüge des Pompejus waren dieſe Gegenden 

für römischen Handel eröffnet, und die noch öftlichern Länder 
bekannt geworben‘). Römiſche Handelsieute werben feit Diefer 
Zeit häufig in Bithynien und Pontus erwähnt 5); der frühere 
rege Verkehr der milefifhen Kolonien fcheint in etwas wieder 
aufgelebt zu fein. Das eigentliche Ziel diefer nördlichen Hans | 
delsſtraße war Dioscurias, noch nördlich dem Phafis, wo ber 

Vertrieb der Waaren ſiebenzig Nationen aus der Nähe und 

Ferne verſammelte 6). Babyloniſche und indiſche Producte 

wurden von Armeniern und Medern aus Thapſacus und Bas 

bylon hierher gebracht). Ja geradewegs aus Indien gelang 





-  Strab. XII, p. 577.  °®) Plin. N. H. 36, 24, $. 1. 
®) Plin. N, H. 36, 2. 8. % Plin. N. H. VI, 19, 
®) Horat. Carm. I, 35, 5. II, 7. °) Strab. XI, p. 498. 
?) Strab, XI, p. 506. 
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ten Erzeugniffe diefes Landes an den Phafis und zum ſchwar⸗ 
zen Meere 9. ES ift Faum zu bezweifeln, dag Nom, außer 
Wolle, Pelzwerf, Sclaven, edlen Steinen und andern Gegens 
ftänden der caucafifhen und nördlichen Gegenden, auch indifche 
Luruswaaren, vor allen ferifche Gewänder, über Dioscurias 
bezog; denn mehr als hundert und dreißig römische Geſchäfts— 
führer hielten fi) hier des Handels halber auf). Ein zwei⸗ 
ter Handelsweg führte von Ephefus über Apamea, Laodicen 
Eombufta und Mazaca zum Euphrat 9), Ephefus bildete zur 
Zeit der beginnenden Monarchie den Mittelpunet bes vorder— 
aftatifchen Verkehrs; hier war eine Niederlage aller Waaren, 
welche aus Hellas und durch Kauffahrer der Weſtwelt ges 
bracht wurden ). Nächſt Ephefus war das öftlicher gelegene 
Apamen die bedeutendfte Handelsftadt. Auf diefer binnenläne 
diſchen Straße gelangten ſowohl babylonifche, phöniciſche, ſy— 
riſche Landes⸗ und Kunſtproducte, wie auch Waaren, welche 
die Gerrhäer und Nabatäer nach Babylon, Palmyra und 
Thapſaeus brachten 5), zu der Weſtküſte Vorderaſiens: nad) 
Strabo's ausdrüdlihen Zeugniß wurden aus’ diefen Städten 
perfiiche, arabifche, ja indifche Producte nad) allen: Gegenden, 
und namentlich in das weftliche Aften, verbreitet ). Babylo⸗ 
niſche Deden?) und fonflige Webereien, Räuchwerke und wohl⸗ 





i) Plin. N. H. VI, 19. 2) Plin. N. H. VI, 5. 

°) Strab. XIV, p. 663. 

*) Strab. XII, p. 577. XIV, p. 642. Der Geograph ſagt au ber 
erftern Stelle über Ephefus: zul rwv dno rjs Trading zul vis 
Eihddos ünodoysiov zoıwov Earıv, Italien felbft lieferte wenig 
Handelsgegenftände; der Schriftfteller faßt daher unftreitig alles, 
was gaditanifche und maffiliotifhe Kauffahrer brachten, unter 
vem Begriff italifher Waaren zufammen, 

) Strab XVI, p. 766, 

) Strab.l.c. u. XVI, p. 776. App,B.C. V,9. 7) Sirab vVI. 


r Der römifche Handel. 281 
riechende Salben aus Arabien und Perſien, tyriſcher Purpur 
und andere Luxusgegenſtände wanderten auch über Epheſus 
nach Rom 9). 
Jedoch was von hieraus bie Hauptſtadt erhielt, ward noch 
ülberboten durch die Menge von Waaren, welche fie auf einem 
dritten Handelswege über Mlerandrien bezog. Aegypten hatte 
einmal vermöge feiner eigenen Landeserzeugniffe große Wiche 
 tigfeit für die Römer, Zu den Producten, welche man von 
bier durch Handel erhielt, ift freilich nicht eigentlich Getreide 
zu vechnens denn feinen piermonatlichen Bedarf 309g Nom aus 
j den Naturalabgaben der Provinz, und nur ausnahmsweife 
 Faufte es Korn in Aegypten. Unter den Handelsgegenftänden, 
‚bie das Nilthal den Römern Vieferte, werden vor allem ver— 
ſchiedene Arten von Leinewand, Yeinene Gewänder mit Stides 
reien, wie auch Glas⸗ und Cryſtallwaaren genannt 2). Einen 
wichtigen Ausfuhrartifel bildete ferner das aus der ägyptifchen 
Papyrusftaude verfertigte Schreibmaterial?). Bei andern Ges 
genftänden ift es fchwanfend, ob fie einheimifche Erzeugniffe 
waren; denn Negypten führte zweitens einen viel bebeutendern 
Tranſitohandel mit Nom, Seit den älteften Zeiten bildeten 
der Nil und der arabifche Meerbufen eine Handelsftrage, auf 
welcher die Producte des ſüdlichen Arabiens und der indifchen 
Halbinfel zu den Anwohnern des Mittelmeers gelangten, In— 
dep noch zur Zeit der Ptolemäer war der unmittelbare Ber 
kehr Aegyptens mit Indien nur ſchwach. Dean bezog damals 
Diele indifhe Waaren aus den Hafenftädten Arabiens, wohin 





-)) Horat, Carm. I, 31, 12. 11,7,8,.1I, 11, 6, IN, 1, 44. Epod. 14, 
8. Plin, N, H. VII, 74, IX, 63. 
-#) Gie, pro Rabir, Post. 14. Plin. N. H. XIX, 1. Martial, XIV, 
- 150. 115. Bgl. Schmidt de commerce. Ptolem. in deffen Opuse. 
P-338.364.. %) Plin. N.H, XI, 22. 23: Vgl. Schmidt I, e, 378. 
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fie durch Inder felbft gebracht wurden !), während man fie 
zur Zeit der erften Kaifer yon der malabarifchen Küfte felder 
abholte, Und wenn es früher jährlich kaum zwanzig ägyptifche Fahr⸗ 
zeuge wagten, aus dem arabifchen Meerbufen in den Ocean 
zu fteuern, fo fuhren zu Strabo’s Zeit alljährlich wohl hundert 
und zwanzig Schiffe nad) Indien), Diefer Auffhwung des 
ägyptiſchen Handels gebürt den VBeranftaltungen Auguſt's, der 
die zerrütteten Zuftände bes fpätern Ptolemäerreiches zur Drb- 
nung und Geſetzmäßigkeit zurüdführte, Der Berfehr wurde 
gefhüst, der Transport der Waaren erleichtert; Alerandrien 
bob fich zu dem bebdeutendften Handelsmarft der Welt empor3), 
Der Handel der phönieifchen und fyrifchen Städte, befonders 
ihr Waarenvertrieb nach Welten begann nun zu finfen, denn 
vorzugsweife Alerandrien 2) verſah in der Folge das römiſche 
Herrichaftsgebiet und namentlich Die Hauptftabt mit hen 
und indischen Waaren. 

Faſt alfe Artifel, welche die alerandrinifchen Kaufleute au 
dem fernen Dften holten, fanden zu Rom den bedeutendſten 
Abſatz ). Es gehören dahin zuvörderſt Gewürze und Spece— 





!) Plin. N. H. VI, 19. Vgl. v. Bohlen über Handel und Schiff⸗ 
fahrt des alten Indiens, in: Hiſtor. Titter. Abhandlungen der 
deutſch. Gefelfch. zu Königsberg. I. Smilg. ©, 102, 

2) Strab. II, p. 118. XVU, p. 798. 

5) Strab. XVIT, p. 798. 815. Bol. Dio 5t, 18. 

*) Strab. XVI, p. 781. 

5) Die Kenntniß diefer Handelsgegenftände verbanfen wir vorzugs⸗ 
weiſe dem Verfaſſer des periplus maris Erythraei, vermuthlich 
aus Nero's Regierungszeit, bei Hudson geogr. min. Vol. T., und 
dem Verzeichniß fieuerbarer Waaren, welches aus Aelius Marcia⸗ 
nus (zu Anfang des dritten Jahrhunderts) die Pandecten ent— 
halten, Fr. 16. $. 7. D. de public. et vectigalib. (39, 4). Das 
Hauptwerk zur Erflärung jenes Periplus ift bekanntlich W. Vin- 
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rein, als Pfeffer, Zimmt, Zimmtfaft und Ingwer; Lakka, 
Zinnober und andere Färbeſtoffe; Weihraud, Eaffia, Myrrhe, 
Narbe, Malabathrum und Coſtum . Das indische Vaterland 
der meiften dieſer Producte ift gewiß, mehrere führen noch 
jest ihren urfprünglichen Sanferitnamen 2). Auch der Weihe 
rauch Fam zum größten Theile aus Indien 3), denn das be— 
ſchränkte arabifche Gebiet, wo er gleichfalls heimifch war, 
Fonnte gar nicht fo viel erzeugen, als man im Weften vers 
brauchte. Der alerandrinifhe Handel brachte den Römern 
ferner Elfenbein und Schildpatt, eryftallene und murrhinifche 
Gefäße #), Der Lurus in diefen Sahen war zu Nom fort 
‚während im Steigen; und zu welchen ungeheuern Preifen ein- 
zelne murrhiniſche Gegenftände gefauft wurden, hat Pinius 
bemerft 5), 

Die bebeutendften indiſchen Hanbdelsartifel waren indeß 
Kleidungsftoffe, fowie Edelfteine und Perlen. Indien bildete 
‚ben Mittelpunet des Bertriebes der feidenen und baumwolle— 
nen Zeuge im Altertum. Was die erftern anlangt, fo ift 
freilich nicht zu bezweifeln, daß zwifchen dem Indus und 
Ganges früh die Pflege der Seidenraupe und die Bearbeitung 
der Seide heimiſch ward 6); inde die meiften Seidenftoffe, 
welche die Inder ausführten, erhieften fie vermuthlich felber 
erft durch ihren Handelsverfehr mit China, dem eigentlichen 
Baterlande dieſes Products. Unter den Waaren, welde aus 


7 Cents commerce and navigation of the ancients. Vol. U, 


Lond, 1807. 
2) Periplus p. 28. 32. sqg. Plin, N. H. XII, 14. 16. 19. 
2) Bol, v. Bohlen a. 0. ©. 71. °) Strab. XVI, p, 782. 
#) Peripl. p. 38. 32. 35. 36. Plin. N. H. XXXVII, 8. 9. 10. 
3) Plin. N. II. 37, 7. 
®) Colebrooke in: Asiat. Researches I, p. 139. von Bohlen a. a. O. 
en Sr: 
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China theils auf dem Ganges, theild auf einem nörblichen 
Wege durch Bactrien, zu den indifchen Häfen gelangten, wer 
den sorzüglich ferifche Gewebe genannt 4), und hierunter find 
feidene und halbfeidene Stoffe zu verftehen D. Lange blieb 
das Baterland der Seide, wie auch die Art ihrer Erzeugung 
dem Weften verborgen; noch Paufanias berichtet Darüber nad 
dunklen Gerüchten 3), Kein Wunder, daß das Bombyr= Ges 
fpinnft unter diefem eigentlichen Namen nur felten genannt 
wird, und daß es felbft dann noch Sericum hieß, als fi 
über die Natur der Seide genauere Kenntniß verbreitet hatte, 
Weit früher, als dies der Fall war, bildeten feidene und halb» 
feivene Gewänder die vorzüglichften Schmuckkleider in Perfien 
und Borderafien . Nah Rom gelangten fie erſt gegen Ende 
des Freiftaats, und unter Auguftus wurden fie hier gewöhnli—⸗ 
her, Bei Dichtern führen fie häufig den Namen coiſche 
Gemwänder 5), weil hauptfächlich auf der Inſel Cos die einges 
führten feidenen Stoffe zu jenen durchfichtigen römischen Fraus 
enfleidern verarbeitet wurden, über welche fih Senera fo fehr 
ereifert 9), Seidene Gewänder waren vorzugsweiſe der Putz 
des weiblichen Geſchlechts ); indeß ein Ediet unter Tiberiug, 
woburh das Tragen feidener Kleider den Männern unterfagt 
wirds), beweift, daß ihnen: ſchon früher ein Lurus nicht 
ganz fern blieb 9), den freilich erſt Heliogabalus durch fein 


!) Peripl. p. 32. 36. 

‘ 2) Sericum, wovon noch zu Aurelian’g Zeit das. Pfund einem Pfunde 
Gold gleichgefihägt wurde (Vopisc. vita Aureliani 45), ift Seide, 
) Paus. VI (Eliac,), 26. 

*) Procop. Pers. I, 18. Zonar. Ann. XIV, 9. T. IH, p. 69. ed. 

Paris, 5), Tibull. U, 3, 53. 

6) Plin. N. H. XI, 26. Senec. de benef, VII, 9. 7) Dio 43, 24. 
®) Tac. Ann. II, 33, 

°) Hierauf bezieht fih die Klage Tiber's über bie promiscuae viris 
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Beiſpiel auch für das männliche Gefchlecht zur Mode erhob t), 
In ausgedehnterer Maße, als die Seide, war Baumwolle ein 
indifches Erzeugniß; fchon Herodot kennt die Seidengewebe ber 
Dyffusftaude bei den Indern 2), und jüngere Zeugniffe beftätis 
gen die ftarfe Ausfuhr der baummollenen Zeuge nad) Aegyps 
ten, Alle Arten derfelben, von den feinften Muffelinen bis zu 
den geblümten und gröbften Kattunen herunter, wurden aus 
den Häfen Barygaja, Muziris und Nelfynda von ägyptifchen 
Kaufleuten geholt 3), 
Das Koftbarfte indeß reichte Indien den Römern in feinen 
Epelfteinen und Perlen, Mehrere Arten der erftern, wie der 
Diamant, der Saphir, der Rubin, waren nur in Indien heimifch; 
viele fanden ſich hier von ausgezeichneterer Güte, als in andern Län⸗ 
dern®), Sie wurden aus den innern Gegenden hauptſächlich 
nad Nelkynda gebracht und bildeten bier einen bedeutenden 
Ausfuhrartifel 5), An den Infeln des perfifchen Meerbufeng, 
wie an den Küften der indifchen Halbinfel, namentlich zwifchen 
Ceylon und dem Feftlande, befanden fi) im Alterthume, wie 
noch jetzt, die bedeutendften Perlfiſchereien ). Die meiften und 
vorzüglichſten Perlen hatten ihren Markt gleichfalls zu Nels 
Fonda”), und ber höchſt ausgedehnte Einfauf, den Agyptifche 
Handelsleute hier in diefem, wie in jenem Lurusartifel mach— 
ten, war. größtentheils für Nom berechnet, Die vielen Gat— 





et feminis vestes. Tac. Ann. III, 53. gl. Plin. N. H. XI, 27, 
5) »Primus Romanorum (Heliogabalus) holoserica veste usus 
fertur, quum iam subserica in usu essent«, Lamprid, vit. He- 
liogab. 26. 2) Herod. VII, 181. III, 106, Ctesias Ind, 21. 
) Peripl, p. 28. 29. 31. 35. Philostrat, vit. Apollon, II, 9. 
Ciesias Indic. c. 5. Plin. N. H, 37, 20. 21. a0. Bol. Heeren’s 
Werke XU, ©. 323, v. Bohlen ©. 78, 
) Peripl. p. 28. 29. 32. °) Arrian, Ind. 8. Athenaeus. III, 45. 
?) Peripl, p. 32. 33. 35. 
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tungen von Edelfteinen, deren Beſchreibung Plinius giebt, 
dienten theils gleichzeitig, theild nad wechſelnder Modelaune 
der Prunffucht römifcher Frauen, Nimmt man indeß den 
Diamant aus, der ftets in fehr hohem Werthe fand 1), fo 
ſchätzte Nom die Perlen im Ganzen höher 2); auch war biefer 
Lurus viel verbreiteter, als der mit edlen Steinen; denn bei 
den Perlen entfchied die Größe über den Preis, und bie Flei- 
nern waren felbft den niebrigern Claſſen der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft nicht unerſchwinglich. Von fo hohen Summen, womit 
einzelne fehr große Perlen bezahlt wurden, haben wir 9 
beim Diamant kein Beiſpiel. 

Dieſe und viele andere Gegenſtände 3) des ägyptiſch ‚ini 
ſchen Handels verfchlangen in Rom alljährlich ſehr bedeutende 
Geldfummen. Der Luxus hielt die fremden Exzeugniffe, welche 
Gexwinnſucht und der weite Weg um das Hundertfache *) ver 
theuerten, in hohem Preife, und yon vielen Artifen verſchwen⸗ 
dete die Hauptftadt eine ungeheuere Menge. Die Abgaben 
und die Koſten des Transports aus dem glücklichen Arabien 
bis zu den Küften Italiens betrugen für jede Kameellaft Weihe 
rauch über Hundert und funfzig Thaler 5). Nom gebrauchte 
dies Räuchwerk nicht bloß wie der Orient zu feinen Opfern, 
fondern vorzüglich auch beim Verbrennen der Leichname auf 
den Scheiterhaufen: Nero ließ am Begräbnißfefte feiner Pop- 





2) Plin. N. H. 37, 4, 

) Plin. N. H. X, 35. »Principium ergo culmenque omnium re- 
rum pretii margaritae tenent.« 

°®) Es war nicht mein Zwed, alle ausländifchen Producte, deren der 
Periplus und die angeführte Panderten- Stelle gedenken, aufzus 
zählen. Ein vollſtändiges Berzeichniß der Namen mit dem Ber 
ſuch ihrer Erklärung findet fich bei Vincent, ancient commerce, 
Vol, IL. p. 686. ) Plin. N. H. VI, 26. 

») Plin. N. H. XII, 32, 
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pin; mehr Weihrauch und andere Specereien ——— als 
eine einjährige Erndte Arabiens lieferte ). Das Pfund Nar- 
denähre Foftete zu Rom nad unferm Gelde etwa zwanzig 
Thaler 2), ein Pfund Malabathrum ftieg bis zu febenzig ?), 
Zimmtrinde Foftete fünftehalb, und Zimmtfaft das Pfund zwei- 
hundert und dreißig Thaler . Eben fo theuer ward das 
Pfund: tyrifchen Purpurs bezahlt 5). Dei weitem die größten 
Summen verwandte man aber auf Kleidungsftoffe und vor 
allem auf Edelfteine und Perlen aus Indien, Die Seide ı 
ward noch zur Zeit Aurelians mit Golde aufgewogen 9), Ein- 
zelne Perlen bezahlte Rom mit dreihundert taufend Thalern 7); 
eine Lollia Pauline war mit Edelfteinen und Perlen jo be 
deckt, daß fie ein Vermögen von zwei Millionen unferes Gel- 
des am Körper trug). Der Werth der Gryftallfachen und 
murrhiniſchen Gefäße flieg unter den Kaifern fortwährend im 
Preiſe ). Titus  Petronius zertrümmerte por feinem Tode 
ein murrhiniſches Wafchbeden, damit es nit ein Erbftüd 
Nero's würde; der Befiser hatte es mit dreihundert Talen- 
den10) bezahlt. - 

1” Dbgleich diefe Thatfachen einer coloſſalen Verſchwendung 
5 Veicht durch andere der Art aus römiſchen Schriftftellern 
a liegen, fo ftehen fie doch immer zu vereinzelt da, 





= % Plin. N, H. XII, 4, »periti rerum asseverant.« 
[ M, Plin. N. H. XII, 26. 
| un Malapatram heißt das Blatt von Mala (d. i. Malabar), die 
| AR: Betelpflanze, deren Blätter als Räuchwerf dienten, und aus der 
ein wohlrierhendes Del gewonnen wurde. Plin. N. H, XU, 59. 
XI, 2. Bol. v. Bohlen ©. 66. 
—% Plin. N. H. XII, 42. ®) Plin. N. H. IX, 63. 
.% Vopisc, v. Aurel, 45, 7) Suet Iul. Caes, SU. 
9 Plin..N. H. IX, 58. 9 Plin. N, H. 37, 10. 
| ) Etwa eine halbe Million Thaler. Plin. N. H. 37,7. 
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um eine Vermuthung über die Geſammtſumme zu wagen, 
welche der alerandrinifche Handel der Hauptftabt entzog. Für 
wichtiger müffen wir ein paar Angaben halten, welche wahr 
fcheinfich mehr als eine ungefähre Schägung geben und viek 
leicht aus den alerandrinifchen Steuerrolfen gefloffen find, 
Plinius verfihert, daß die indifchen Waaren Rom in feinem 
Jahre weniger, als funfzig Millionen Seftertien Eofteten 9, 
und daß die Hauptftadt für die ferifchen, arabifchen und indie 
ſchen Waaren zufammen genommen, nad) der niebrigften Rech—⸗ 
nung, alljährlich das Doppelte bezahlte), — alfo etwa fünf 
Millionen Thaler. Allerdings wird diefe Summe: weit übers 
troffen durch den Betrag der fremden Einfuhrartifel, melde 
in den größten Städten der neuen Zeit confumirk  werbem 
Allein der Lurus des Alterthums hielt fih in viel engen 
Grenzen fowohl der bürgerlichen Gefellihaft, als aud ber 
Berbrauchsgegenftände; er ift mit dem in unfern Tagen, wo 
eine Menge ausländifcher Nahrungs= und Kleidungsgegenftände 
in die armfeligfte Hütte eingedrungen iſt und. ben Character 
des Unentbehrlichen verloren hat, in Feine DVergleihung zu 
ftelfen, Jedoch im Altertfpum gab Rom unter Auguftus Er 
Beifpiel einer Verſchwendung für ausländifhe Waaren, 
ches bis dahin umerhört geweien, »So viel«, ruft Plinius 
mit Unwillen, koſten und unfere Liebhabereien und Weiberle 
Sn Höherm Grade, als die Vergeudung jener Summe für 
den überflüffigften Tand, ift die unfelige Art, wie man biefen 
Handel betrieb, zu beflagen, Alle jene Waaren mußten von 











1) Plin. N. H. VI, 26. 

®) Plin, N. H. XU, 41. »Minima computatione millies centena 
millia sestertiüm annis omnibus India et Seres, peninsulaque 
illa (Arabiae) imperio nostro adimunt. Tanto nobis deliciae 
et feminae constant! «, 
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den Römern faft gänzlich mit baarem Gelde aufgewogen wer- 
ben; Italien hatte fehr wenig dagegen umzutaufchen. Die 
Kauffahrer brachten freilich auch verfchiedene Gegenftände nach 
Indien und bezahlten damit die dortigen Erzeugniffe ). Aber 
der italifche Wein, welcher neben dem von Laodicen und dem 
‚arabifchen Palmwein genannt wird, kann wohl faum in Be 
tracht kommen, da Stalien felbft fo viele ausländifhe Weine 
einführte. Kupfer, Zinn und Blei, welches die weftfichen 
Handelsleute zu den Indern brachten, Fam nicht aus Italien; 
die Manufacturwaaren, welche die Aegypter im Often umfeb- 
ten, verfertigten ihre gewerbthätigen Städte felbft, und andere 
Producte, die fie in Indien einführten, kauften fie erft auf ih- 
zer Fahrt an der arabifchen Küſte. Alfo der ganze ägyptifchs 
indifche Verkehr, der durch den Waarenabfag in Nom feine 
‚eigentliche Bedeutung hatte, war von römifcher Seite ein blo— 
Ber Paſſivhandel. Zu dieſem Webelftande Fam ein anderer: 
das jo einträgliche Geſchäft nährte keinen Römer der Hauptftabt. 
Wie Gades feine Waaren ſelber in die italiſchen Häfen brachte 2), 
fo war auch der indifche Handel gänzlich in den Händen der 
Aegypter: alerandrinifche Kaufleute holten die indifchen Pro- 
ducte aus dem fernen Dften und führten fie nach Dicäarchia 
und Dftin3). Den römifchen Bürgern entging mithin jelbft 
der Gewinn des Transports und Bertriebes yon Waaren, bie 
fie mit dem Hundertfachen des Anfaufspreifes bezahlten. 
Nicht jeder Zweig feines Handels war fo unheilvoll für 
Rom als der ägyptifche; aber im Nachtheil befand es ſich in 
biefer Hinficht gegen alle Länder, mit denen es im Verkehr 
‚fand, Freilich nährte und bereicherte der Handel viele Römer 








!) Peripl. 28. ) Strab. II, p. 144. 145. 
®) Strab. U, p. 118. XVII, p. 798. Philo in Flacc. p. 968, ed. 


 .  Francof. 


Hoeck's röm. Geſchichte I, 2. 19 
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in den Provinzen, aber bei weitem mehr Provinzialen, und 
der Neichthum der erftern Fam gleichfalls dem Lande zu flat 
ten, in welchem fie Tebten. Die Abneigung der Bürger Noms 
gegen den Handel und die Vernachläſſigung der Gemerbthätig- 
feit wurden, bei den ungeheuren Bedürfniffen der Hauptftadt 
und bei der Betriebfamfeit der Provinzialen ), eine Duelle 
des Wohlſtandes für viele Städte in Gallien, Spanien, Africa 
und Afien. Die Producte ihres Bodens und die Erzeugniffe 
ihres Kunftfleißes fanden einen allzeit offenen Markt in Ita— 
lien; die Provinzen empfingen auf diefe Weife die Summen 
zurück, welche fie ihrer Gebieterin als Tribut zahlten. J 





Zehntes Kapitel. wR 
Das Finanzweſen. | 2 
Der blühende Zuftand der Provinzen im erften und zwei 

ten Jahrhundert der Kaiferzeit erregt fchon allein gerechtes 

Mißtrauen gegen die gewöhnliche Anſicht von dem äußerſten 

Druck ihrer Steuerlaſten; die Betrachtung des römiſchen Fi⸗ 

nanzſyſtems, wie es Auguſtus geordnet hatte, kann dazu die⸗ 

nen, übertriebene Vorſtellungen zu beſchränken. Bei dem Vers 
luſt des von Auguſtus ſelber verfaßten rationarium imperii, 
in welchem er ein Verzeichniß aller Staats⸗ Einnahmen und 

Ausgaben geliefert hatte 2), und bei dem Mangel detaillirter 

fatiftifcher Nachrichten muß man freilid darauf verzichten, 

für jedes einzelne Land den Betrag feiner Steuern zu beftims 





!) Flav. Vopisc. vit. Saturnin 8. *) Suet. Aug. 101. 28. - 


a 
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men; inbeß über mehrere Provinzen find ung doch ſolche An- 
gaben erhalten, welche zu dem Schluß berechtigen, daß bei 
dem römiſchen Steuerfyftem der Wohlftand der Unterthanen- 
läander fehr wohl beftehen Fonnte, 
ME dem Beginn der Monarchie ift eine neue Epoche im 
römischen Steuerwefen gegeben, und vor allem tritt jest gegen 
frühere Zeiten das Beftreben einer gerechtern Vertheilung ber 
Staatslaften hervor. Die Provinzen erhielten nicht mehr als 
fein den römifchen Staatsorganismus, feitdem die Vermögens- 
feuer nach dem Cenſus yon den Bürgern wieder erhoben 
wurde 2). Ja die neuen Arten von Abgaben, welche Auguftus 
einführte, trafen vorzugsweiſe die eigentlichen Römer, Um 
den erhöhten Bedürfniffen des Militärwefens zu genügen, ver: 
ordnete der Machthaber gleich nach den Bürgerfriegen die Ab- 
gabe eines Procents von allen in Nom und Stalien zum 
Berfauf gebrachten Gegenftänden?), Sie Taftete, wie es feheint, 
auf allen Sachen, mochten fie aus freier Hand verfauft oder 
in Auctionen verfteigert werden, und ift diefelbe Steuer, welche 
Tiberius, als er Cappadocien zur Provinz erhob und dadurch 
— vermehrte, auf ein halbes Procent herab⸗ 
ſetzte 3). Der Handel mit Sclaven war höher beſteuert. Au— 
guſtus führte die Abgabe von zwei Procent vom Werth des 
Seclaven ein 2), welche jedoch, feit wann ift ungewiß, auf vier 
| Beocent erhöht wurde 5). Noch ergiebiger, als diefe beiden 








HM. f. oben ©. 149. 
2) »Centesima rerum venalium«. Tac. Ann. I, 78. 
2) Tac. Ann. Il, 42. Indeß ließ Tiberius fpäter den urfprünglichen 
Steuerfat von einem Procent wieder eintreten, Dio 58, 16. Val. 
die Erffärer zu dieſ. St. 
9 Dio 55, 31. 
N ?) Diefer letztere Steuerfaß, das vectigal quintae et vicesimae ve- 


| 19* 
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Duellen, war die Erbfehaftöftener, welche der Oberherr ein 
führte. Bon alfen Hinterlaffenichaften und Legaten, welche 
nicht an Ölutsverwandte nach dem Erbichaftsrecht fielen, mußte 
der zwanzigfte Theil an die neu geftiftete Militärcaſſe abgege— 
ben werden 2), Bei der großen Menge von reichen Hageftol- 
zen, bie eine wüfte Freiheit der Täftigen Ehe vorzogen, floffen 
mithin fehr bedeutende Summen alljährlich in den. Staatsſchatz. 
Auguftus erleichterte fich die Einführung diefer Abgabe durch 
das Vorgeben, daß er den Entwurf dazu unter den. Papieren 
Cäfars gefunden habe: ein Beweis, welchen Widerſpruch diefe 
Steuer erregte, welche nacht unter allen am wenigften drüdend 
war ?). 

Trotz dieſer Belaftung Italiens zog der römifche Staat 
unter Auguftus bei weiten die meiften Mittel zu feiner finan⸗ 
ziellen Subfiftenz aus den Provinzen3), und bei dem großen 
Umfange derfelben iſt dies fehr natürlich, Im den. Untertha— 
nenländern war die bebentendfte Abgabe die Grundfteuer; aber 
befonders. dieſe Laft hatte Auguftus durch veränderte Anlage 
und Erhebung fehr erleichtert 2), Bei der Unmöglichkeit, ihren 
Betrag mit einigem Grabe von Gemwißheit zu beftimmen, find 
die Nachrichten über die Gefammteinnahme Roms aus eini—⸗ 
gen Provinzen defto willfommener, Zu einer ungefähren. 
Schätzung der Abgaben Aegyptens verhilft ung Strabo, Pto— 


top 





nalium mancipiorum (Fabretti inser. I, p. 36), wurde von 
Nero dem Berfäufer des Sclaven auferlegt, da ihm früher ver 
Käufer hatte zahlen müffen.. Tac. Ann. XII, 31. 

') »Vicesima ‚hereditatum et legatorum«. Dio 55, 25. Suet, 
Aug. 49. 2) Dio.l. c. und Plin. paneg. 37. 

) Eine Ueberficht der verfihiedenen Arten von Einkünften, die Rom 
aus den Provinzen zog, f. m. oben ©. 205, ff, 

*) Bol. oben S. 208, 


“ 
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Yemäus Auletes, Kleopatra's Vater, zog aus Wegypten 
eine Steuerfumme von 12,500 Talenten, oder etwa fechszehn 
Millionen Thaler 2); der Geograph bemerft aber dabei, daß 
die Römer den Ertrag diefer Provinz durch eine forgfältigere 
Finanzverwaltung und bei dem Aufblühen ihres Handels noch 
Hermehrten 2). Die bedeutenden Zölle diefes erften Handels- 
landes erflären die Größe feines Steuerertrags; denn die mit 
beſonderer Fürſorge von den Kaiſern behandelte Provinz bes 
fand ſich in hohem Wohlſtande. Auffallend gering waren ans 
dere Provinzen befteuert. Das römifche Aſien mußte an Sulla 
20,000 Talente, einen fünfjährigen Tribut, auf einmal ent 
richten 3), Ihre jährliche Geſammtabgabe betrug mithin 4000 
Dalente oder 5,200,000 Thaler, — eine fehr mäßige Summe, 
ſelbſt in dem Fall, daß man ſie bloß als die Grundſteuer 
faſſen dürfte, Eine Inſchrift verkündete bei Pompejus' Tri- 
umphzuge, daß durch deſſen Siege die frühern Einkünfte Roms 
von 50 Millionen Drachmen auf 85 gehoben ſeien: alſo von 
12%, Million Thaler auf 21Y, Millionen ). Natürkich ift 
Darunter nicht die gefammte Einnahme des römifchen Staats 
zu verftehen, wie man wohl fätfchlich angenommen hat, fon 
E nur ber Ertrag der aflatifchen Steuern. — Bei ben 
übrigen Provinzen fehlt es am folden Nachrichten %), aber 
a 


J 
Cicero bei Strab. XVII, p. 798. 
Daß Gallien jährlich daſſelbe einbrachte, hat man irrthümlich aus 
u Bellejus (IH, 39) gefchlofien, der nur von dem Gelde redet, wel 
\ ches bei den Triumphen Cäfar’s und Auguf’s über diefe Länder 
das römiſche Aerarium bereicherte. 
-®) App. Mithr. 62, Plut, Sulla 25. Lucull. 4. 
| *) Plut. Pomp. 45. 
, 9 Die vierzig Millionen Seftertien, oder zwei Millionen Thaler, 
| welche Cäfar den Galliern, unmittelbar nach ihrer Unterjochung, 
| 
| 
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durch die gegebenen gelangt man wenigftens zu der Ueberzeu— 
gung, daß die Provinzen durch ſolche Steuern nicht erbrüdt 
wurden 1). Die beiden letzten Angaben beziehen: fich freilich 
auf die Zeiten des Freiftants, und es ift gewiß, daß unter 
Auguftus die Einkünfte aus den Provinzen höher waren als 
früher, Ja mag e8 fein, daß felbft die Grunbdfteuer jest mehr 
eintrug, fo war Dies nicht die Folge einer Erhöhung, fondern 
einer allgemeinern Berbreitung derfelben und beruhte zum 
Theil aud darauf, daß ihre Erhebung durch Finanzpächter 
aufpörte 2), was nicht minder zum Bortheil des Aerariumg 
als der Provinzialen gereichte. Der bedeutendere Zuwachs des 
Staatseinkommens erwuchs jedoch aus der Vermehrung der 
Zölle, aus dem eifrigern Betriebe der Bergwerfe und dem 
befjer geregelten und beauffichtigten Finanzwefen, wodurch jest 
verhindert wurde, daß Die Abgaben ber Propinzen mehr zur 
Bereicherung ber Publicani als der Schatzkammer dienten, 

Nur die obigen Nachrichten find es, welche Lipfins und 
Gibbon zu ihren Vermuthungen über die Höhe der gefa 1 
römischen Staatseinnahme Yeiten Fonnten, und wonach jene 
ben Betrag derſelben auf mehr als zweihundert und fünf — 


auflegte (Suet. Caes. 25), waren bei weitem nicht die Stich 
der erſt fpäter eingerichteten Provinz. Der Eenfus, welchem Aus 
guftus Gallien unterwarf, war unftreitig höher; von diefem erließ 
Galba dem Lande den vierten Theil, Tac. Hist, 1, 51. 

) Wohl war dies in conftantinifcher und fpäterer Zeit der Fall; 
aber da betrug au die Grundftener in dem Umfange des heutis 
gen Frankreichs, bei der mindeften Annahme, etwa das Achtfache 
der Steuern, welche die Provinz Aſia in den letztern Zeiten bed 
Freiſtaats entrichtete. M. f. die Abhandlung von v. Savigny 
über Die römiſche Steuerverfaffung unter den Kaiſern in d. Zeit. 
ſchrift für geſch. Rechtsw. Br. VI, ©. 393, 

?) App. B. C. V, 4, 





Das Finanzivefen. 295 


zwanzig Millionen Thaler 1), und diefer auf neungig bis hun: 
dert und zwanzig Millionen anfchlägt 2). Offenbar hat Gib: 
bon die Testen Zeiten des Freiftaats im Sinn, und ic) glaube, 
Daß er für dieſe der Wahrheit näher fommt, als Lipfius für 
bie erfte Periode der Monarchie, Denn die Staats » Ausgabe 
und = Einnahme war, feit dem Lntergange der: Freiheit, in 
fortwährendem Steigen begriffen; jedoch erſt zur Zeit Vefpa- 
ſians nahm die Erhaltung der, Staatsmafchine, nach der eige— 
nen Berfiherung dieſes Kaifers, Die Summe von zweihundert 
- Millionen Thalern in Anſpruch 35 der Staat Foftete aber un: 
ter Befpafian nachweislich viel mehr, als unter dem erften 
VPrinceps. 

Auch bei den Staatsausgaben find wir höchſtens im Stande, 





E Juſtus Lipfius (Admiranda, sive de magnit, Rom. II, 3) glaubt, 
daß der gefammte Steuerertrag des orbis Romanus über cen- 
a tum quinquaginta milliones gewefen fei. Seine Angabe ift eine 
„Reduction des zömifchen Geldes. auf Philippsihafer, wobei er, 
wie feine Nechnungen zeigen, das Stüd zu 40 GSefterzien an« 
nimmt, 
) Gibbon (hist. of the fall etc. chapt. 6) glaubt, die gefammten 
0 Einkünfte der römifchen Provinzen hätten felten unter 15 big 20 
Millionen Pfund Sterling betragen. 


-®) Professus (Vespasianus) quadragies millies opus esse, ut res 


4 publica stare posset« Suet. Vesp. 16. Dan darf fein Bedenken 
na tragen, die Leſeart quadringenties in quadragies zu ändern: 
denn jene (2000 Millionen Thaler) würde einen baren Unfinn 
geben: da diefe Summe viel höher ift, als die heutige jährliche 
* Staatseinnahme aus allen ven Ländern, welche zu Auguſt's Zeit 


das römifche Imperium umfaßte, und jene im offenbarften Wider: 
fpruch mit allen Geldverhältniffen des Alterthums fteht. Tiberius 
ſammelte während feiner ganzen Regierung die Summe von 135 
Millionen (Suet. Calig. 37) — ber größte Schaß, den ein Kai- 
fer zufammenbrachte —, aber den Staat drüdte während feiner 
Regierung Geldmangel, dem er durch außerorventliche Mittel ab- 
beifen mußte, Tac. Ann. VI, 17. 
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ben ungefähren Betrag einzelner Zweige derfelben zu ermitteln, 
Rom hielt, vermöge der Militärreform unter Auguftus, ein 
ftehendes Heer son drei und zwanzig ober fünf und zwanzig, 
Legionen 1), deren jede 6100 Mann zu Fuß und 726 Reiter 
umfaßte. Jeder Legionfoldat hatte eine jährliche Löhnung von 
225 Denaren oder 56 Thalernz jeder Cavallerift erhielt das 
Doppelte. Der bloße Sold der Legionen betrug mithin jährz 
lich 10,572,800 Thaler, Rechnet man hierzu Die höhere 
Löhnung der Dffieiere, die Ausgaben für das Kriegsmaterial, 
fowie für die Erhaltung der beiden Kriegsflotten fammt der 
Mannſchaft im obern und untern Meere, und endlich das, was 
die ftäbtiichen Truppen und die Prätorianer Fofteten, fo wird 
man obige Summe wenigfteng zu verboppeln haben, Ziehen 
wir ferner den Aufwand für die, allerdings minder koſtſpieli— 
gen, Auriliartruppen in Betracht, fowie Die Erhaltungsfoften 
der Fleinern Flotten auf dem Ahein, der Donau und auf dem 
ſchwarzen Meere, und bringen wir endlich die Summen in 
Anfchlag, welche den, jährlich aus dem activen Dienft aus⸗— 
fcheidenden, Veteranen gezahlt wurden; fo darf man den wahre 
fheinfichen Betrag der jährlichen Gefammtausgabe für das 
Militär in Friedengzeiten wohl auf dreißig Millionen Thaler 
ſchätzen. — Genauer läßt fih die Summe berechnen, welche 
die monatlichen Getreideſpenden koſteten. Von den 200,000 
Empfängern erhielt jeder monatlich fünf Modii, alfo jährlich 
60; da nun am Ende der Republif und zu Anfange der Mo— 
narchie ein Modius zwiſchen drei big vier Seftertien nach dem | 
Marktpreife Foftete 2), fo. betrug. dieſer jährliche Aufwand re 
gelmäßig etwa zwei Millionen Thaler, — Bei allen übrigen 
Theilen der Staatsausgabe fehlt faft jeder Maßſtab zu ihrer 





) M. ſ. vben ©. 178. 2) Boeckh's metrolog. Unterſ. S. 420. 
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ungefähren Schätzung. Eine bedeutende Laſt erwuchs für das 
Aerarium durch die von Auguſtus eingeführte Beſoldung der 
Staatsämter , welche zunächſt für die kaiſerlichen Beamten 
und die Provinzialbehörden eintrat, Was jetzt die Provinzial⸗ 
verwaltung, Die früher größtentheils auf Koften der Untertha— 
nen erhalten wurde, dem römiſchen Staate foftete, vermag 
Niemand zur errathen, Eben jo wenig läßt fi der Geldaufs 
wand beftimmen, den die neuen Einrichtungen in Anforuch 
nahmen, wodurch Auguftus frevelhafter Ruheftörung in Rom 
vorbauete ) und die perfönfiche Sicherheit in Italien begrüns 
dete ). Noch weniger kann man die ungeheuren Summen 
‚ermitteln, welche alljährlich durch die großartigen Bauten zum 
Nutzen und Glanz der Hauptftadt 2), oder durch die ſtaunens— 
werthen Heerftraßen und das damit in Verbindung ftehende 
Doftenwefen verfchlungen wurden. Gleichfalls entzieht fich je— 
ber genauern Berechnung der Aufwand zur Beluftigung des 
Bolkes. Durch Verfehiedenheit und Pracht der Spiele überbot 
Auguftus alle frühern Gunftbuhlereien diefer Arts); feine 
Geldgefchenfe betrugen mehrmals die Summe yon dreizehn 
Millionen Thalern 9). 

Bei der Schägung der gefammten Staatsausgabe darf 
man ſich jedoch weder von biefen Thatſachen einer fo hervor— 
ſtechenden Freigebigkeit blenden, noch von dem Eindruck der 
Größe des Reichs beſtechen laſſen. Jene koſtſpieligen Congia— 
rien, wie die coloſſalen Bauten wurden von Auguſtus aus 
ſeinem Privatvermögen beſtritten, das zum Theil aus Vermächt—⸗ 





VDio 53, 15. Vgl. 52, 28. 25. Suet. Aug. 36 u. daſ. Caſaubonus. 
PM. f. oben ©. 145, ff. 

°) Suet. Aug. 30. Vgl. oben ©. 150. 9 Suet. Aug. 29, 49. 

®) Suet, Aug. 41. 43. °) Monum, Ancyr. ed, Chish. p. 174, 
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niffen ſtammte; fie belafteten das Aerarium nicht und wieber 
holten ſich nicht jährlich, Drücdend für den Staatsſchatz ift 
aber vor allen übertriebener regelmäßiger Aufwand, "Wie fehr 
auch immer die Staatsausgaben durch die Militärreform, durch 
die Befoldung der Staatsämter und durch vieles andere unter 
i Auguftus vermehrt fein mögen: der gefammte Staatshaushalt 
der beginnenden römifchen Monarchie überftieg ſchwerlich die 
Summe yon einhundert und funfzig Millionen Thalern und 
foftete mithin bedeutend weniger, als der des heutigen Frank— 
reichs 1). Neuere Zuftände dürfen nicht über alte Berhältniffe 
täuſchen: die Vermehrung der edlen Metalle feit der Entdeckung 
Amerikas hat zu einer vollig andern Werthſchätzung ber Dinge 
geführt. Jenes Verhältniß ift nicht auffallender als die That⸗ 
ſache, daß Frankreichs Militärmacht an Zahl die des römischen 
Reiches unter Auguftus überfteigt 2). — Gleichwohl konnte 
ſelbſt diefer wohlfeile Staatshaushalt mit den alten Steuern 
nicht beftritten werden, und Auguftus ſah fich zu den oben gez 
nannten neuen Auflagen genöthigt. Man kann ihm Daraus 
um fo weniger einen Borwurf machen, da felbft der ſparſa⸗ 
mere Tiberius erklärte, daß man ihrer nicht entbehren fönnes). 
Was die Finanzverwaltung anlangt, fo erfuhr dieſe unter. 
Auguftus vielfache Umgeftaltungen. Zur Zeit der Republik 
gab es nur einen allgemeinen Staatsfchat, in welchen die ges 
Be 





3) Frankreichs Staatsausgabe betrug, unter der Regierung RaraX., 
jedes Jahr im Durchſchnitt 271,127,277 Thaler, M. f. Schu⸗ 
bert's Statiſtik I, 2, ©. DU 

2) Rom hatte (die Auriliartruppen aus den Provinzen mitgerechnet) 
eine bewaffnete Macht von höchſtens 400,000 Mann. Der Kriegs— 
etat Frankreichs war unter dem Minifterium Soult über — 
Mann. Vgl. Schubert 1, 2. ©. 277, 

®) Tac. Ann, I, 78, 
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ſammten Einfünfte des Neichs floffen und aus dem alle 
öffentlichen Ausgaben beftritten wurden. Dies Aerarium be— 
fand auch während der Monarchie und behielt wenigftens an- 
fangs den größten Theil feiner frühern Einnahme, Es em—⸗ 
pfing vor allen die Abgaben der Senatsprovinzenjt), fowie Die 
‚von dem Ager Publieus, fopiel deffen noch in Italien vor—⸗ 
handen war ?), gleichfalls die Vermögensſteuer der Bürger 
nach dem Genfus, die alte Steuer, welche vom Werth des 
Sclaven bei feiner Manumiffion gezahlt werden mußte 3); ja 
überhaupt wohl die meiften derjenigen Abgaben, welche nicht 
nachweislich in eine andere Caſſe floſſen. Neben diefem all- 
gemeinen Staatsichase gründete Auguftus das Aerarium Mil: 
tare, deſſen Quellen yorzüglid) die von ihm eingeführten neuen 
Steuern ausmachten %), Endlich ftiftete er den Fiscus für 
feine Einfünfte als Princeps. In dieſe Caſſe floffen vor allen 
die Abgaben der Faiferlichen Provinzen, welche der Kaifer hier 
durch Proeuratoren erheben ließ 5), gleichfalls feine Einkünfte 
aus den Senatsprovinzend); außerdem die Geldfummen, welche 
die Kaiſer bei verfchiedenen Gelegenheiten unter dem Namen 
Aurum Coronarium von den Städten der Provinzen und 
ins erhielten 7). Eine reichhaltige Duelle des Fiscus 
waren endlich die Exrbfchaften und Legate, welche Freundfchaft, 
©) Dio 53, 15. 54, 30. 
F 2) Sicul, Flacc. p. 2. u. Frontin. de limitib. p. 42, ed. Goes. 
Die vicesima manumissionum, Ueber andere Einnahmen bes 
Yerariums f. m. Walter’s Rechtsgeſch. S. 346. 
*) Suet, Aug. 49. Vgl. oben ©. 291. 
5) Dio 53, 15. Bol. 52, 25. Jul. Capitol, Anton, P. 6. Strab, 
I, 167, 
®) Dio 53, 15. 
7, Auguftus pflegte den Städten Italiens diefe Gelder zu erlaffen. 
Monum, Ancyr. ed. Chish. p. 175. 
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Berehrung oder Furcht der Erblaffer den Kaifern überwies, 
Auguftus hatte auf diefe Weife in den Testen zwanzig Jah— 
ven feines Lebens fiebenzig Millionen Thaler erhalten 1). 
Die höchſte Gewalt in Finanzfachen hatte der Kaifer nur 
beim Fiscus und beim Aerarium Militare,. Ueber die Aus: 
gabe des allgemeinen Staatsſchatzes verfügte gefeglich der Ser 
nat, und Auguftus nur vermöge feiner. factifch entfcheidenden 
Stimme in diefem Collegium 2), Die Verwaltung deffelben 
blieb daher auch in den Händen republicanifcher Magiftrate; 
der Oberherr veranlaßte aber eine Veränderung, wodurch ſtatt 
der bisherigen Duäftoren und Aedilen, zwei Prätoren oder 
gewefene Prätoren damit beauftragt wurden 3), Anfänglich 
hatte der Senat die Wahl der neuen Schatmeifter, welche je 
doch in der Folge das Loos aus der Zahl ber wirklichen 
Prätoren erfor %, Den Fiscus dagegen ließ Auguftus durch 
Procuratoren, die er aus dem Nitterftande oder aus feinen | 
Sreigelaffenen nahm, verwalten. Anfänglich wurben auch die 
Präfeeten der Militärcaffe Durchs Loos unter den Prätoren zu 
ihrem Amte berufen; fpäter ernannte fie der Kaifer 5). | 





I). Suet, Aug. 101. 2) Vgl. oben Abthl. I, ©. 410. 
®) Suet. Aug, 36. Dio 53, 2. Orelli-inser, 723. 4 
) Tac. Ann. XIII, 29. Claudius ließ wieder Quäſtoren zu Schaß- 

meiftern ernennen. Dio 60, 24. 
») Dio 55, 25. 
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* Elftes Kapitel. 
Die Rückwirkungen der Provinzen auf Rom. 


Obwohl Auguſtus die Provinzen mit aller Schonung behan⸗ 
delte, ſo beruhte doch beſonders auf ihnen die Erhaltung und 
der Glanz der Haupſtadt. Beide Thatſachen ſtehen nicht im 
Widerſpruch mit einander, und durch die letztere wird unſere 
Anſicht von dem Steuerſyſtem der erſten Kaiſer nicht wankend 
gemacht. Denn was dieſe an regelmäßigen Einkünften aus 
den Provinzen zogen, hat die Unterthanen nicht arm gemacht; 
Noms Reichthum, feine ſtolze Bautenpracht und die Kunft- 
werke, welche die Kaiferftadt ſchmückten, find ein Ergebniß des 
Unrechts, das die Republif an den Provinzialen geübt. Nicht 
die Monarchie des erften und zweiten Jahrhunderts, fondern 
bie Periode der auswärtigen Eroberungen und das Ende des 
Freiſtaats waren bie Zeiten des Frevelns an fremdem Eigen- 
thum. Die Unterjohungsfriege haben mit den Schäßen der 
Welt die Weltftadt bereichert, und nur Nepublicaner durften 
in den Provinzen ungeftraft plündern. Mit Aegyptens Erobe- 
zung endete der Zufluß auswärtiger Beute, Die Umgeftaltung, 
welche das Aeußere der Metropole erfuhr, war das Reſultat 
republicaniſchen Raubes. 
Noch ein halbes Jahrhundert vor dem Beginn der Mo— 
narchie verrieth das Aeußere Roms keineswegs die Wohnſtätte 
des weltbeherrſchenden Volks, in welche die Schätze fo vieler 
unterjochten Länder zuſammen gefloſſen waren. Freilich fehlte 
es ber Stadt ſchon weit früher nicht an einzelnen großartigen 
und coloſſalen Bauwerken: die Cloaken, die Waſſerleitungen, 






| 
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der Circus maximus erregen gerechtes Erſtaunen; aber die er- 
ftern entzogen fi faft dem Auge, die Aquäducte find, wie bie 


Kunſtſtraßen, durch das, mas das Faiferliche Nom hervor— 


brachte, noch überboten, und das Berwundernswerthefte des 


viertehalb Stadien fangen Circus, der ungeheuere Portieug, 
der ihn umgab, war ein Werk des Julius Cäfar und ent 


ftand alfo erſt kurz vor der Kaiferzeitt). An eigentlichen 
Prachtbauten war Rom bis über die Mitte des fiebenten Jahr: 
hunderts herunter nicht reich. Unter den damaligen Gebäu- 
den ragte der Tempel der Tugend und Ehre, wie ber durch 
Sulla hergeftellte Tempel des capitolinifchen Jupiters hervor. 
Aber der erftere, den Marius im Jahre 651 weihte, zeichnete 
fih weniger durch feine Pracht aus, — er war nicht von. 
Marmor gebaut —, als durch das fchöne Ebenmaß feiner 
Formen ?), und Ießter, der 674 vollendet ward, fonnte funfe 
zig Jahre fpäter trog feiner vergoldeten Erzziegel und feiner 
Säulen aus penthelifhem Marmor 3) den großartigen archie 
tectoniſchen Meifterwerfen nicht zugezählt werden), Indeß 
son jest an flieg mit rafchen Schritten die Bautenpracht und 
erhob fi zu einem Grade yon Verſchwendung, der die alte 
und neue Zeit nichts gleiches zur Seite zu feßen hat, Schnell 
mehrte ſich die Anzahl der Tempel, wie der Gebäude zum Ber 
huf der Staatsgefchäfte und der Beluftigungen des Volls. 
Die meiften Werfe gegen das Ende des fiebenten Jahrhunderts‘ 
verbanften dem Pompejus ihren Urfprungz aber auch Andern 





') Plin. N. H. 36, 24. $. 1: Suet: Caes. 89. Dionys. Halic, 
111, 68. ; 
2) Hirt's Baufunft, II. ©. 213. 
») Plin. N. H. 36, 5. 33, 18. i 
9 Vitrus. archit. II, e. 2, ed. Rhode p. 65. Er wurde ganz na 
der Form des tarquinifchen Tempels wieder hergeftellt, SR 


er 
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theilte fich dieſer Geift großartiger Baukunſt mit. Marcus 
Scaurus entfaltete während feiner Aedilität im Jahre 694 
einen: verfcehwenderifchen Lurus, der bisher unerhört war. Er 
errichtete ein‘ hölzernes Theater für 80,000 Perfonen, deffen 
Bühne 360. Marmorfäulen und 3000 Bildfäulen aus Erz 
ſchmückten; die Wände waren mit Marmorplatten, mit Glas- 
moſaik und vergoldeten Tafeln bekleidet. Und dieſe ungeheuere 
Pracht war nur auf die Dauer eins Monats berechnet t), 
Erſt drei Jahre fpäter erhielt Rom durch Pompejus das erfte 
bleibende Theater aus Stein, welches, wie die meiften feiner 
Werke, das Marsfeld zierte, Gfeichzeitig mit dem Theater 
und in deſſen Nähe erſtand Pompejus Curie und fein Tempel 
der Venus Victrix . Auf dem Wege, den Pompejus einge 
Schlagen, ging Cäfar weiter fort. Dem Paulus Aemilius gab 
er zur Errichtung feiner Baſilica aus der gallifchen Beute ei- 
nen Zuſchuß von zwei Millionen Thalern. Ihre Säulen wa- 
zen aus phrygiſchem Marmor, und fie ward unter die Wun- 
derwerke der römiſchen Baukunſt gerechnet 3). Der Tribun 
Curio erhielt von Cäfar die Mittel zu dem Bau feiner beiden 
| en hölzernen Theater, welche durch wunderbare mechanifche 
Kunſt fo eingerichtet waren, daß die beiden fi) abgewandten 
Halbkreife mit allen Zufchauern ſchnell herumgedreht werben 
fonnten ‚am ſich zu einem Amphitheater zufammen zu ſchlie— 
hen ). Unter Cäſar's eigenen Bauten ſteht obenan das, für 
die Geſchäfte der Rechtspflege errichtete, Prachtforum mit dem 
Tempel der Venus Genitriv und der Bafilica Julia, die er 
— 

M. 36, 24. $. 7. 34, 17. 

*) Bol. Hirt’s Bauk. I, ©. 226, 
®) Plin. N. H. 36, 24. $. 1. 
Auf zwei Zapfen fchwebte einen Augenblid das Leben des gefamm- 
ten römifcpen Volks. Plin. N. H. 36, 24. 9. 8. 
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freifih nicht vollendete. Das Forum Julium, in ber 
Nähe des alten Forums, mit dem es jedoch nur den Namen 
gemein hat, ward das Vorbild für die folgenden Anlagen dies 
fer Art; bloß der Anfauf der Gebäude, welche dieſem Rieſen— 
bau wien, verfchlang die Summe son hundert Millionen 
Seftertien Y). Außerdem Iegte Cäfar den Grund: zu einem 
neuen Theater und entwarf mehrere andere Unternehmungen, 
an deren Ausführung ihn der Tod hinderte ?), 12 
Sp hatte bereits gegen Ende des Freiftants die Baukunſt 
in Rom jenen Charakter der Großartigfeit gewonnen, der, 
unter Auguftus feine allfeitigere Entwicklung erhielt. Während 
der Yangen Ruhe feiner Regierung vermehrte fi) die Zahl 
der prachtvollen öffentlichen und Privatgebäude ins unendliche; 
Kom gewann ein neues Anſehn 3). Zu den ſchönſten W ä 
die es jemals gegeben, wird Auguſt's Forum mit dem Tempel 
des Mars Ultor gerechnet); Sueton>) ftellt e8 an die Spi 
der vorzüglichen Bauten deffelben, denen er aber aud den 
Tempel des Jupiter Tonans auf dem unterfien Theile des 
capitoliniſchen Hügels zuzählt, ſowie den Tempel des palatiniſchen 
Apollo aus weißem Marmor und mit Hallen auf Säulen pur 
nifchen Marmors, in denen Auguſt eine griechifche und lateiniſche 
Bibliothek gründete). Außerdem errichtete der Kaiſer auf dem 
quirinalifchen Hügel den Tempel des Duirinus; eine Doppel 3 
Reihe von ſechs und fiebenzig Säulen zierte dieſen Bau, ber 
a6: 
ı) App. B. C. I, 102. Suet, Caes 26. Plin. N. H, 36,24. $ 
2. Bunfen’s Befchreibung Roms, IL, 2, 6.139, Hundert Mill, - 
ftertien find etwa fünf Mill. Thaler, 
2) Suet. Caes, 44. Dio 43, 49. Plut. Caes. 58. 
3) Suet. Aug. 29. Dio 56, 30. 
9 Plin. N; H. 36, 24. $. 1. 5) Suet. Aug. 29. 
8) Suet. I. c. Dio 53, 1. Hirt's Bauf. II, ©, 266. 
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zun den hedeutendſten ; Monumenten Noms gehörte +). Andere 
VYrachtwerle des; Kaiſers waren: der Portieus, und die Bafı- 
lica des Cajus und Lucius Cäſar, der Porticus der Livia und 
Detavia, ſowie das von Cäſar begonnene, ‚aber ‚von Auguſtus 
erſt vollendete Theater, das dieſer nach dem’ Namen ſeines Nef- 
fen benannte ). Die Hahl feiner, Bauten iſt aber damit lange 
noch nicht erſchöpft, denn eben ſo große Sorge ‚verwandte, der 
Kaiſer auf Werle des unmittelbarſten Nutzens und Bedürfniſ⸗ 
fs, auf: Wafferleitungen- und Kunſtſtraßen. Außerdem erwarb 
er fich große Verdienſte um die Ausbeſſerung und Herſtellung 
erfallender · Wauwerke· Die, Zahl, der reſtaurirten Tempelge⸗ 
berechnet ers ſelber ſchon zu Aufange ſeiner Herrſchaft 
een an ae. 
er Ben ibie-Sthäbe Angus, bie Einkünfte aus ſeinen Do⸗ 
manen und die Geſchenle, welche ser; zum Theil eigens: ‚für 
Bauten; empfing), die: Moglichteit feiner ‚Schöpfungen erklä⸗ 
Ren, ſo erſcheint · räthſelhaft, wie die Werfe einzelner Großen, 
Auguſt's Beiſpiel und Aufmunterung, zur Nachahmung 
eb mit den kaiſerlichen Unternehmungen wetteifern konnten. 
erregt vor allem, was Agrippa durch eigene Mittel 
ief ). Er vollendete und ſchmückte mit marmornen 
„wie mit Gemälden die Septa Julia auf dem Mars- 
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4) Mäerob. sad) CR u u Ru 
5) Vellei. 11, 89. Suet. Aug. 29. Pac: ‘Ann. I, 72." mi ( 


%) Suet. Aug. 29. Sened. hehe iN1,13% Bei — wird 
‚at deradezn bezeiigt) daß Agripya felber vie" konn trug Wio 49, 
42, 54, 11), und bei andern wird das Gegentheil nicht angedeu⸗ 

tet. Bere! ‚St .g HF ‚nolnk: ımnlos sb alom: giv ( 
Hoed’s tim. Geſchichte. 1, 2. 20 
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felde . Dear — —,o,oeoeoeooeoùùÂŸy — 
and“ Lepidus grohen · Theils ausgeführt hatte war für die 
Comitien⸗ beſtimmt und wurde auch zu Spielen benutzt o). gi 
der Nähe der Septanerhoben ſich drei coloſſale Prachtwetke 
des Agrippar der Porlicus des en vor 
allen das Pantheon Y' Wehteres, ein Rundgebäude von ſolchem 
nmnfange wie es Rom weder frilher noch ſpaͤter ſah o), war 
dem gupiter Ultor und den Ahnen des jüliſchen Geſchlechts, 
de Mars and der" Venus)! gewidmet b). Balken· yon Erz 
trugen das kuppelartige Dach mit "feinen vergoldeten "Ziegel; 
Wande Ind" Fußbbden "Waren mit” Marmor bekleidet Rom 
Zaͤhlte das —— — | 
In der Stadt felbft war das größte Gebäude, welche ; 
unter Einem Dache befand, das Diribitorium, Agrippa's Werk 
Das Volk empfing in ihn die außerordentlichen Getreideſpe 
den und Conglarien wie auch die Stimmtäfelchen Ffir die C 
tienz der" Soldat erhielt Hier’ ſeine Löhnung o), und außerden 
diente es zu Schauſpielen ao).Gleich VOM 
ſtrebungen Ngrigpns) welche nicht eigentlich den Glanz un 
Pracht der Stadt! bezweckten, ſondern Werfer Den Nothwendi 
keit und des unmittelbaren Nutzens hervorriefen. Das Syſtei 


Fr ran ae A ee 


























ı, Dio. 53, 23. | 
2) Die Säulenhallen, welde einen a Raum umffoffen, ſoll N | 
nad) feinem Plan einen Umfang won, 5000, Fuß haben. ic, a d 
Autie, IV, 16. Art su’ ‚mo RR | IP. | 
3) Dio 53, 23. Suet. Aug. 3. % Dio 53, 27,,., one —— 
) Ammian. Er 10. 0° .guA .Iou& ‚08 U solo € 
ori) Plinz N, M. 36,24 el 1 Di0.53, 2.50 8 .zuA done 
237). Plin. Io: Difky ins)» WBoffs Diufeum der Atertde Bill, S. 130. 
A ned are ee ee 
) Vignole de colum. Anton. Pii p. 17. 1%) Dio 59, TO 
0°C SI said ar ra 
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der Bewäſſerung Noms verdankt dem Agrippa ſeine Verbeſſe⸗ 
rung und· Vollendung.) "Er stellte theils die ältern in Verfall 
gerathenen Waſſerleitungen wieder her, theils führte er Melle 
Aquãducte/ die Ana Julia⸗ aind Ngua! Virgo/nach Noir 
ae erſtern war über drei geographiſche Meilen von 
Nom entferntr und die der Tehtern lag nicht viel näher Die 
Aqua · Julialief über eine geographiſche Meile auf Bogengän⸗ 
Beta) Dies Suart · ſetſt. verſat⸗Agrinba "mie einer” Menge 
meer Wäffercnftelle- und Springbrunnen zum Schinuediefer 
En er 100 Marmorſäulen und 300 Erz oder 
Marmorſtaluen SU Tllnter den Merken anderer Freunde Au: 
r. *** wir) nur des Amphitheaters, womit Statilius 
Tautus das Marsfeld zierte sy, und des ebendaſelbſt von Cor 
nelius Balbus errichteten Theaters”). uBR od ERS | 
E Chen ſo raſch War der Umſchwung, den die? Baukunſtin 
Bezug auf Privathäuſer nahmz bei weitem der größte) Theil 
erſelben waro in frühern Zeiten aus ungebrannten Lehmzie⸗ 
geln auf einem Unterbau von Steinen’ errichtet ®), und" ſo blieb 
Am Allgemeinen die Conſtruction der Wohnhäuſer bis auf Au⸗ 
ſtus)y gareine durchgreifende Veränderung in dieſer Hinſicht 
fe Die Inſuläſerſt der große Brand unter Nero herbeigeführt 
anderen Bauart gehörte lange Zeit zu den "Ausnahmen, 
und das nerſte Beiſpiel eines heftig gerügten Bauluxus 
Bern Medner Lueius Craſſus in ·der Mitte · des · ſiebenten 
chunderts: denn’ — — Venus des⸗ 
use rare aug aa Uo ds aan. ann 


— Etonlin.odeinawaedun süßes. Plind N! H.89; 
Ai $. 9. Dio 49, 42. 54, 11. 
Hirte Baukunſt II, S. 186. 
* * NNHoigb, 24 8.9.71 NY'Suet. Aug. 26. Hio b1,23. 
Sueit.Nugꝭ Ine:! Dio 54, 950° -"w)Varro fragm. p- 148." 
| 7) Suet. Aug. 29, Du ;sersrin be al) 
20* 
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halb geſcholten hatte ſechs Säulen von ausländiſchem Mar 
mir nicht · höher / als zwölf Fuß, in ſeinem Hauſe auf „dem 
Palatin angebracht N; das Haus war etwa 60000 Thaler 
werth 2). Eben ſo heftigen Tadel erfuhr Marcus Lepidus, 
der Conſul des Jahrs 676, weil, er der erſte war, der frem⸗ 
den Marmor zu gemeinen) Zwecken, zu Dhůrſchwellen/ verwandt 
hatte ).Sein Hans galt damals für das ſchönſte in⸗ganz 
Romʒ abex binnen ‚fünf; und dreißig Jahren war es von mehr 
als; hundert, Privatgebäuden: übertroffen ). Der Mitter- Mar 
murtay Präfeetus Fabrum unter Cäfar in Gallien,bauete ſich 
eim Haus, in welchem alle, Wände mit Marmor bekleidet waren 
und jede Säule, aus, Einem. Bloc earyſtiſchen oder lunenſiſchen 
Maxmors beſtand 5). Clodius kaufte eine Wohnung für 740,000 
Thaler 6), und Männer, wie Cicero die nicht weiche v aren 
wohnten in einem Hauſe, welches 175,000 Thaler Foftete 7) 
Wir erſparen uns die Aufzählung mehrerer Eingelheitenzdief 
Art und erinnern nur an die gleichzeitig hexvortretenden alles 
überbietende Verſchwendung der Römer bei.Ihren Villen An 
lagen. ,n Die, Bautenpradt ; hatte, „bereits «vor Auguſtus A 
Einzelnen ſich auf eine Weife „gezeigt „dies Tpätsrnpon Priv 
tem nicht seigentlich übertroffen wurde, ſondern mu; allgemein 
ſich ausdehnte. Aber die Zahl großartiger Bauten mehrterſic ‚it 
Unendlich, und dadurchehen sgeiwann).die Stadt unters Augu 
ſtus faſt ein neues Anjehens; Bon elbunuganibienhei wr ars⸗ 
felde ber: Fall, denn hier erwuchs mit dem Beginn der Monardh 

aus Tempeln und Hallen, aus öffentlichen Gebäuden für Staat 


zwecke und zur Beluſtigung des Volks eine neue Stadt son 
tt ‚Be ‚SB O8 oil 0 ,@ ES 
‚Her.,D ‚Ann Sid 
x) Pliny N, H. 36; 3, ‚DuPlie. 17, X 2 ‚Plint\36,. Elf en 
+) Plin 36, 24,85 0 )yPlin. nT.sc Mt Plin. 36,24,2:2 
7) Cie, ad divers, V, 6. BE..guh au (* 
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ragen ta Her Siebenhugel Stadt iberbot, 
inzig in ihrer ME een in alter und meuer Bert, 
DÜNEN konnte ſich Auguftus Hiper, eine" giegelftatt Habe 
er vorgefunden und eine Marmbeſtadt verlaffe ein, name 
MNgaſſen wir uſtemmen was der Baulurus ir! Roi hervor 
riefy ſo ift vas Gibhte ee Feldhetren heſchaͤffenm Welche 
die kn von Ben gewaltigen Dad 
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iiſchen Beute re Hide" BE 
"hin Auslande übte, ſein Ende reihe gie waren 
N — — ee 
der Beſiegten auf einmale nach Ber Hauptſtadten wandernehich 
wo Rom, was eblete Zeiten und BERGE, die 
lichſten RAN FEDER Muth aneignetetnn Maß "bie 
Ptftadt unter Auguftus Netferherterehäft wurbe, AH das 'NE 
tt fener Nätnbereien) mit dentn eine Feihete Seit der Staat‘ 
iöi —— Familien· bereichert Hatte,’ ir monnu 
Die RB" er hepoittzen anf SRO pen ae 
weitern ea Untertpaneifänder Hatten der’ Romern 
ie 5 it cn (erh ho! Be! 
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ſtände der, Schwelgerei der Tafel und, der Berichwendung ‚in 
Kleidung, und, Putz. Der ‚Einfluß melden fig dadurch auf 
den, Geift und- dag; „Leben, ver Römer ausübten,iſt leicht he— 
deutender, als bie Umwandlung, „welche, ihre Wohnſtätte ers 
fuhr; um fo mehr, da Rom, vornehmlich, ſeit den letzten Zeiten 
der, Nepublif, auch, ſo viele — — 
ſich aufnahm. Schon ‚Die ——— —— 
ſammengelauften Selaven een 
römiſche Leben, da viele ‚yon ihnen, ‚als, Erziehe 
Aerzte und auf andere Weiſe mit — | 
waren. Aber, außerdem ſtrömte aus den Provinzen eine große 
Anmhahl dreier nach Ron, um hier ihr Glück zu machen: Grie⸗ 
chenland, Syrien, Aegypten, ſandte nicht „bloß Gelehrte ‚um 
Lehrer der Wiſſenſchaften, min nen 
Schwelgerei amd, Wolluſt. Mit ‚Denn wenigen geiunden Elemen 
ten, Hoffen hier alle Schäden und Gebrechen — 
Geſellſchaft zuſammen und nagten an dem bhereits ſp 
Reſt altrömiſcher Sitte undTugend ʒ Rom wuade ,ein.Sam 
melplatz aller Nationen des Erdkreiſes dans Ion mann m 
„Die Umgeftaltung, welche dadurch pas niſche deben 
fr, war um. fo, pollſtändiger, da bie Fremdlinge nicht bloß 
äufertich alle Verdältniſe der: Dünger berührtennm ſoudern and) 
die, xömiſche Nation; als, folche, ergänzten. Aufnahme mon 
Fremden im dig; zömifche, Gioität; und —— * 
ven waren die Hauptmittel, wodurch das herr | 
Zahl, feiner, Bürger) vermehrte, Ganze en 
grinen waren: durch den ae 
die Cipitat aufgenommen. Wie, Marius Te are 







































') Senec, ad Helv, 5. Tac. Ann. XIV, 20. Luca — 
Cic. de petit. consul., il. 2 ua E 


j Ergänzung) der roömiſchen Nation: durch, Ausländer. ‚sh 


Hinſicht „gehandelt, hatten , ſo verfuhr auch Cäſar ). Noch 
m war der regelmäßige Zuwachs, ben, das Bürgerthum 
ch die zahlreichen Freilaſſungen erfuhr, Alljährlich wurden 
piele tauſende von Menſchen, die vorzugsweiſe aus dem Orient 
handelt waren, und die man, fo lange fie ſich im Sclaven- 
ſtande befanden, kaum als Menfchen betrachtete, unter Die rö- 
ä —* Bürger aufgenommen, Sp war 18 im. Verlauf der 
er Reraigigehemun, "daß Beim’ Beginn der Monarchie wohl 
ze Röunen ſich des veinen xömiſchen Bluts rühmen foan- 
en. Neun Behntheile der alten Grabmäler, adie ſich noch 
he — des Wanderers in, den Umgebungen Noms 
darbieten, „zeigen durch ihre Inſchriften, daß ſie die Reſte von 
Freigelaſſenen bergen >); Aush, die; Mitglieder von Gilden ger 
hö len größten Theils dieſem Stande an. Du den frühern 
Reiten, als noch die Freilaſſungen ſeltener waren und erſt für 
die — * Selayen alle, Schranfen, der bürgerli⸗ 
en Vorrechte ſanlen, Hatte, dieſe Ergänzung, der Bürger nicht 
e nachtheiligen Folgen, welde, fie, ſpäter äußerte: ehemals 
wi Breliechie. alle; Gediegenheit des römischen, Charalters ‚Die 
mden, Elemente in xömiſche um, bevor ſie auf, das ‚sent: 
Pen Ende des Freiſtaats war 
—— Ausländer wurden jetzt zu zmaſſeuweiſe und 
nell mit der römiſchen Eivität beſchenlt. Außerdem blie— 
| | 
| ä —8 307 u! Ans Be WERTE RE) 1159) 
% Fri u alch; Max. 




















die Freigelaſſenen nicht auf. bie unteren, Claſſen „der bür— 
—— — ehemalige, Selaven, und 
ee die Aufnahme, in den, Senat), 
gu N —X Im hip? © 2 3,A rec TEE 837 

=> s einer BSH: Niebuhr's in Due 3 Rechtsgeſch. Sr 73, 
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219 udn) Fuůnftes Buch⸗ we een? 
ind noch "Leichter braugen ſie Yin den" Ritterſtande ein ·n See 
viele Senatoren und noch mehr Ritter fiaiimten zunTacitus 
— — ENRITTTTT PEST EI REPORT * 
ind kn Honbpugaanisid: nachlnaslt mar aduslundn 
HURDE tpeeee as da —— —J 
au, Bra aurunadaniad: uni 
sad; Tualsaß un adzan aD 1 ragen riesen 
dos Hchsnnad „.wölftes Ra die —* ar | 
Augifrs Maßtegeln, die Wurde ser romifchen Mat 
Don ON heräuftellen und) die Sitten zii-gerbeifernsil... 
OB innen Schäden), it denen das ** 
hausliche ¶ Leben der Römer bein MI OR Raifer 
herrſchaft krantte⸗ ergeben ſich aim klarſten aus⸗ den Ver 
füngen, welche Auguſtus zu ihrer Abhülfe traf. Wise € 
hen Roms waren die natürliche Folge erraten 
Urſprungs, den die Monarchie — | 
mittelbar" durch die" Machthaber herbeigeführt; nn sie Alle 
herrſchaft zum: Durchbruch zu bringen!) Die Sanuumn n 
—* Römern und ihre Aufnahme in den Senat w 
ein Hauptmittel, wodurch Cãſar ſeinen Zweck zutterreichen ſſt 
und welches auch“ feinen Bag afäni fee 4 Je⸗ * 
vbch der vollendete Machthaber ſuchte die Wunden 
die ach" er als werdender Herrſcher in dieſer und ander 
ſicht bem Römerthum geſchlagen hatte. Die vone 
Herantlafiten Geſetze "oder in” — 
gungen umfaßten alle Claſſen ae 
Eine —9 — Hauptſorgen war auf die —— 
des omiſchen Burherbluls "gerichtet ). — Bar 
ETITIIRTTTE wog m Bruder ur re 
) Tac.. Ann, XIH, 27. ut. 
°) Dio 48, 34, Vgl. Abtp: I, 8:30, 0") Such! Aug.)405u0 
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tainpfe der Machthaber in die Alleinherrſchaft ſich aufgelöft 
wurde die römiſche Civität Freilich "nicht mehr in der 
wie früher, geinzen Maffen’ heimath⸗ und habelbſer Pere⸗ 
Feinen ettheilt aber deſto gap war die Zahl der freigelaf⸗ 
ehem Selaven, welche man alljährlich“ zu Blirgern yon. Die 
Tr Zuisacesves Bürgeftandes mar“ um ſo machtheiliger da 
der Selab ſeine Freiheit jetzt eben ſo oft! ſchlechten Mitteln als 
ſlechten · gwecken verdankte. Durch Schandthaten erwarbuer 
hãuftg das Geld/ womit er ſich freikauftey oder der Herr be⸗ 
ite durch Manimiſſibn den Mitwiffer ? und Genoſſen feiner 
brechen Viele Freilaſſungen erfolgten aus bloßer Habſucht, 
dem der Herr die Bedingung ſtellte, daß ihn’ der Freigeläf 
ne feinen Antpeil an den Getreideſpenden und Congiarien ab: 
Die gapfreichften Freiſprechungen Hatten aber ihren Grunb 
i der Eürelteit der Grohen die nicht ſelten durch Teſtaments⸗ 
baftimm nung alle ihre Selaven manumittirten, damit ſie Wenige 
ſtens im Tode von han geprieſen würden⸗ undbein Aanger 
Zug Freigelaſſener ihr Leichengepränge vermehrte. So wärd 
denn of tee te die Zahl der Bürger. durch "eine 

enſcheumaſſe vermehrt unter der manche die größten Schand— 
ii ——— uiid eutehrende Strafen derlitten hatten ). Ge⸗ 
en dieſe argen Mißbräuche traf Auguſtus vermittelſt der Ler 
Aelia Sentia (7587) und der Ler Furia Caninia (761) mehr⸗ 
I Vorkehrungen! Das erſtere Geſetz beſtimmte, daß jeder 
Seclar den ſein Herr eines" Verbrechens halber in Feſſeln ges 
lagen, gebrandmarft oder (zum Kampf mit wilden Thieren 
yir gegeben habe, überhaupt unfähig fei, das zömmiiche: Bürger: 
ret erlangen Y. AMüch AR: greilaſung unbeſchouener Eco 
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ven; uud, ihr, Eintritt in das Bürgerrecht ¶ ward mehrfachuber 
ſchränkt, indem ſowohl ihr Alter und ihre Würdigkeit, a 
das Alter des Herrn und, feine Gründe zur Manumiſſion in 
Frage kamen Hs, Den unbegrenzten iteftamentavifchen, Freilaſ⸗ 
ſungen wurde Maß und Ziel geſetzt durch die Lex / Furia Ca⸗ 
niniaz ſie heftimmte, wie viele von der Geſammtzahl feiner 
Selaven der, Teſtator freifaffen, durfte )..Welche Bedeutung 
Auguſtus auf dieſe Geſetze legte, zeigt der Umſtand, daß er 
ihre Aufrechthaltung dem Tiberius, in ſeinen hinterlaſſenen 
Rathſchlägen, eifrig, anempfahl ). Obgleich die obigen. Ver⸗ 
fügungen, ‚die eigentlich nur auf das Bürgerthum berechnet wa⸗ 
ren, nicht ohne heilſame Folgen für, daſſelbe bleiben konnten, ſo 
mußten ſie doch zugleich ‚sine Rückwirkung auf das Detrage 
der, Sclaven FR ————— ihnen 
ab, der Freiheit und des Bürgerrechts theilhaftig zu we 
Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß jene umfaſſenden Geſe se 
in. ‚der Lage ‚und, Stellung, ‚den Selaven „unmittelbar, nis 

änderten, Daſſelbe muß. man leider ‚gleichfalls von der ver 
anftalteten Unterfuhung der, Ergaftula, die dem Auguſtus nad 
gerühmt wird, behaupten, Auch dieſe Mafregel, wobei zugle 
Tiberius thätig war, bezog ſich ‚garnicht auf: Lie, Verbeſſer 

des Zuftandes, dev eigentlichen Selaven, ſondern hatte den Zivec 
Diejenigen, Arbeiter, welche ihnen Dior Sue 
rechtlich in den Arbeitspwingern; Italiens feftgehalten w 
zu befreien 9: Die, zum Theil, unterirdiſchen Ergaſtula b 
den, fort I, und mach. wie, vor arbeiteten ſowohl in ihner 
a RO Ben we add A 
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au Done se Ne in Beinfeſſeln . Dem Herrn 
das Recht über Veben und Tod feinen Sclaven unbe⸗ 
men )ja ſelbſt das gräßliche Geſetz des Freiſtaats, wo⸗ 
halle, Selaven eines Hauſes ſterben mußten, wenn in ihm 
der Herr von einem derſelben ermordet war wurde unter Au⸗ 
guſtus durch Senatsbeſchluß mit; Zilſätzen aufs Neue) beſtä⸗ 
tigt Ya Noch unter Nero) ficken: dieſer Rechtsbarbarei vierhun⸗ 
dert Solaven zum Dpfer,s welche ſich mit ihremHerrn, dem 
damaligen Stadtpraͤfecten, unter einem Dach befunden Hätten, 
la ihn «die Hand eines Einzelnen ausihrer Mitte tödtete, 
Das Volk⸗ von Mitleiden getrieben, wollte die vielen Unſchul⸗ 
digen ſchützenz aber⸗ durch Militär wurden die tobenden Maſ—⸗ 
ſen im Zaum gehalten, und ſo wollzog man die Minrichtung 
ohne NRückſicht auf Alter und Geſchlecht ). Moan Di and 
Obwohl dies Geſetz erſt von Hadrian beſchränkt wurde; 
und dieſem Kaiſer wie ſeinen nächſten Nachfolgern die erſten 
durchgreifenden Verbeſſerungendes Zuſtandes der Selaven ge⸗ 
bühren 5), fo begann doch bereits mit Auguſtus einenmildere 
Behand ed VBon großein Einfluß war ſchon feine 

rißbilligung zu großer Härte gegen Sclavenendie firenge 
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9 Floris AH) 10. Kucan! Phärsal! VEI,402.° Erſt Badrian foll die 
Ergaſtula aufgehoben Haben, "Spartian. Hädrian. 18.2ul daf. Sal⸗ 
miaſtus. Gudeß pie Staats⸗Ergaſtula beftanden>fort;> und“ felbft 
die Aufhebung allen Privat-Ergafinta iftuunwahrfipeinfich, da die» 
el ſes Greignüßceine, vollige Hingeftaktung der Ackerwirthſchaft her- 
Em beigeführt haben ENDEN Ba RENATE pin 
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Gaius I. 62. Die 54, Monum. Ancyroipiel Töne ob mid ( 
9%, Giessad divers. IV, 12, Fr, 1. D. de senatusc.'Silan, (3% 5). 
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Rüge, welche mehreren Herren deshalb erfuhren my) wirkte ge⸗ 
wiß eben · ſo⸗ kräftig, als ausdrückliche Geſetze. Aber Auguſtus 
bereiteten den Unglücklichen für manchen Fälle auch einen gefetze 
lichen Schutz. Die Lex⸗Petronia,welche noch inter ihm er⸗ 
laſſen wurde; mahm dem Herrne das Rechten ſeinen Sclaven 
ohne) Eutſcheidung der Ohrigkeit, zum Kampf mit wilden Thie⸗ 
ven hinzugeben 2); und ein: Zeitgenoß des erſten Princeps be⸗ 
lehrt ‚ung, daß dies nicht die einzige Rechtswohlthat war, wer 
cedie Selaven jetzt erfuhren Yınzu Nerds Heit beſtand eine⸗ 
wie es ſcheint, ſchon früher eingeſetzte Behörde, vor welcher 
die Selaven Klagen über grauſame Behandlung, über unken⸗ 
ſche Zumuthungen und zu ſpärliche Koſt anbtingen)burftenyt 
Außerdem war bereits ſeit Auguſtus auch für die Selaven die 
Gnade des Kaiſers wirkſam— Bu Rom Yard ingtalienge⸗ 
währte ihnen die Flucht zu feinen) Statuen und Altären vor⸗ 
läufige Rettung »eſſchon eine Münze mit dem kaiſerlichen 
Bildniß galt sals ſchützend 9); Fund; in den aſiatiſchen Provins 
zen ſtanden auch ihnen die: Aſyle offen . sing or ehe j 
Die, Schranken welche frähern die Breigefafenen von beit 
Freigebovenen trennten, ſanken auch unter Auguſtus nicht völlig⸗ 
Das Jus Honorum war ihnen verſagt, und zwar nicht bloß 





hio 4, 28. ;Senecande ira Ill. 40x Plin. N IX, 2000 
BF, 1118.22. Dad legem Cornel, ode sieargu(48, 933——— 
1) Senecai whetans (GontrowiiihV7.25,1p513059el, Amstel. 1622)3 »ne 
3:4 de ſexro quidem aut captiro,1öhinilöconaut omgilgenere, aut 
9] per/qwos;libebit, ‚aut, ewinquibüsshhebit,ssupplieiamsumi fas 
mitiestzıadbibelirquesaduen: mmagistwatuseiler madnd Imalniad 

4) Seneca de benefic. Il, 22. Tac. Ann, Mijrgf. wanna 

5) Plut. de supeistitione, Vlypal635 Ad. Risk. Senbeu de dle- 

een oT —— 
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Rom; fände, wie die Lerı Viſellia (777) beftimmte,n auch 

den: italifchen Städten; ſelbſt in den Senat der Municipien 
onnten ſie nicht gelangen Gleichfalls blieb den Freigelaſ⸗ 
ſenen der ehrenvollere Kriegsdieuſt/ verſchloſſen? Auguſtus bil⸗ 
dete aus ihnen die Cohorten der nächtlichen Wachen )ynund 
ann ußzerſten Nothfall benutzte er /ſie als Legionsſoldaten M. 
Erſt die Kinder der Freigelaſſenen hatten die geſammten Nechte 
der igreiʒeborenen NRmindeß bier Guade der Kaiſer ?vermochte 
dieſen Vorzug. ſchonnden Vätern zu werleihen/ durch das 
Geſchent des goldenen Ringes, der den Freigelaſſenen in den 
Ritterſtand erhob ). Das Verhältniß des Libertus zu ſeinem 
ehmaligen Herrn erlitt dadurch freilich keine Aenderung sy: 
fortwähreud war jener dem, Manumiſſor nicht bloß zur, Dank⸗ 
barleitaund Hochachtung verpflichtet, ſondern er war auch wer⸗ 

mden, alles zu leiſten, was er beider Freilaſſung⸗ verſprochen 
te und wasnſein ehmaliger Herr rechtlicher Weife fordern 
ante. Nluguſtus ſolleauch in dieſer Hinſicht neue Verfügungen 
erlaſſen haben⸗), welche: jeBochinicht: überliefert ſind/ falls nicht 
die Befugniß des Patron hierher gehört, den gröblich umdankba-⸗ 
sen Freigelaſſenen aus der Stadt zu verweiſens), und die Beſtim 
oiangun Dann u Hodpanoi) ara suinje 
uch pr nad, zuffugue iu bil, Steilnftog,aloid 
Gl und Cirad, legen Vischnd9, 210 BaliRNG. Richter.de lege 
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mung der 2er) Aelia Sentia, welches dem Manumiſſor in die⸗ 
dein Fall eine Criminalklage geſtattete yYy md 
Meben dem Verhältniß des Manumiſſus zum Manumiſſor 
ging auch die damit ſehr verwandte Clientelverbindung in die 
Monarchie über RIndeß wenn jenes im Ganzen daſſelbe 
blieb, ſo hat dieſe m Verlauf der Zeit eine völlige Umwand⸗ 
lung Verfahrens Dex alte herbliche Pietäts rund Rechtsverband 
zwiſchen / den Clienten und ihren Patronen hingo aufs engſte 
mit dem früheſten Gentilweſen zuſammen »). Dies Verhältniß 
wurde bereits lockerer bei dem Urſprung der neuern Nobilität, 
und löſte ſich vielfach durch das Ausfterben fo vieler patrieiſcher 
Familien Als gegen Ende des Freiſtaats das Gelde den 
Hauptausſchlag in allen); Dingen gab, und patritiſche Geburt 
allein nicht zu Ehre und Macht führte, konnte der arme Pa⸗ 
tron nicht: einmal die Pflichten serfüllen die ihm gegen ſeinen 
Clienten oblagen, und dieſer ſuchte nun einem reichen Mann 
ſich anzuſchließen, falls ser! nicht allein ſtehen konnte oder wollter 
Es Tag natürlich weder im Intereſſe noch in der Macht eines 
Herrſchers, die alte ehrwürdige Clientel nach ihrer frühern Be 
deutung wieder herzuftellene Das Verhältniß hatte längſt die 
Natur einer Gönnerſchaft im neuern Sinn angenommen, und 
dieſe geſtaltete ſich unter Auguſtus den übrigen Erſcheinungen 
der! Monarchie gemäß Der höchſte Patron war) der Kaiſer; 
aber weſſen Bewerbungen zu * Gönnerfehaft' nicht" · hinan⸗ 


Le gr and | 
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neben einander erwähnt, — Hit. {, ER 5.8 De hi 

qui effud. (9. 3); ihre Verſchiedenheit zeigt ſich —— 

daß das Verhältniß des Freigelaſſenen zum) Manumiſſor nicht 
erblich war, wie die Clientel. Er 8 
Welches; längſt abgeftorben war, GaiuntlluigxtTand el \ 
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RE von deſſen Günſtlin⸗ 
gen. Und fo wurden ſelbſt rien 
um deren Schuß · mancher Patrieier von alten · Adel buhlte . 
AMuch das alte Pätriciaf hatte nur hinſterbend die * 
chie erreicht. Schon· mit dem Urſprunge der neuern Nobilität 
ver es eigentlich bernichtet, und ſeit diefer Zeit ſchmolz es im: 
nie fan ſo daß man endlich bein Beginn der 
Alleinherrſchaft etwan nur noch fümfzig patriciſche "Familien 
Fährte im denen Dionyſius die eberreſte des alten trojani⸗ 
Vers der vermeintlichen Stammväter Noms) erblickt. 
Ohne dieſe Anſicht zu theilen, darf! man) ſie als die letzten 
Schößlinge· der alten Patrieierſtämme betrachten, welche von 
den neuern Nobiles gänzlich verſchieden Wären. gIm gewöhn⸗ 
lihen ·eben trat dern ·Patritierſtand⸗ gänzlich zurück aber trotz 
Dein hatte ſich nicht nur dem Namen mach⸗ die alte Trennung 
der Nation in Patricier ind)" Plebejer erhalten, ſondern· Clo⸗ 
Bis NUebertritt zu den · Plebejern ) zeigt daß die Schranken, 
Ihe) jenen Stand gegen dieſen abſchloſſen nicht Feſunken 
varen.Außerdem ſpricht die Erhebung der Kaiſer in dieſen 
and/ falls ſie ihm nicht vermöge ihres Geſchlechts angehör—⸗ 
"für eine gewiſſe Bedeutung deſſelben ſelbſt in den ſpätern 
tens) zund dieſe ergiebt ſich auch aus den Beſtrebungen 
Kaiſer bis auf die Ankoninen herab, das Patriciat nicht 
Antergeheit) zu laſſenNach Dio 9) verſetzte Ton Julius Ca⸗ 
far viele unter die Eupatriden daß damit Patricier⸗/ und micht 
etwa die neueren Nobiles, gemeint fein, —— wie 
— ol, 
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der Aunftand, daß der Dietator auf den) Sturz des) Berbienfts 
adels hinarbeitete. In gleicher ABeifesverfunn Auguſtus. Schon 
als Triumvir (721) ergänzte er den Patricierſtand ), und als 
Kaifer gleichfalls A), Claudius und, ſpätere Nachfolger thaten 
daſſelbe ); erſt unter Conſtantin ward; das Patricigt zu einem 
bloßen Titel). Die. Idee, in dem Adel ſich Stützen des 
Throns zu bereiten, mußte, ‚der römiſchen Monarchie, fremd 
bleiben, welche ‚aus dem, dreiſtaate ſich entwichelt hatte umd ·auf 
Uſurpation beruhte fie ſuchte und fand ihren; Halt vielmehr, 
neben der Militärmacht, in ſolchen Emporkömmlingen / welche die 
Gnade der Kaiſer aus dem; Staube, emporgehoben Hatten Die 
Abſicht, hinſchwindende Formen zu erhalten und die Gegenwart 
durch den Glanz der Vorzeit zu verherrlichen, der an jenen 
alten Geſchlechtern hing ), hat allerdings bei Auguſtus mit: 
gewirkt, wenn er / berühmte patrieiſche Bamikien von ihrem «Ex 
löſchen bewahrte. Solchen Beweggründen verdankte unter an: 
dern der letzte Sproß der Gens Hortenſia das Geſchenk yon 
einer Million Seftertienz ser, ſollte heirathen, um den hinwel⸗ 
lkenden Stamm neu / zu heleben b). Aher es waren dies mpebe 
Die einzigen noch, die hauptſächlichſten Gründe zur Aufred 
haltung des Pateieiats anna prima Sirene a 
Wie ſes vorzugsweiſe das Band, der Religion geweſ N, | 
welches die Geſchlechter vor Alters, zu Genoſſenſchaften vere ⸗ | 
nigten fo. hatten viele religiöſe Gebräuche und religiss politiſche 
Formen, am jenen weigen ‚patrieifchen, Samikien: fortmäprend 
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ihren Halt), Die Patricier waren nicht nur die Diener der 
älteſten Staatsreligion 2), fondern jede Gens hatte außerdem 
ihren beſondern Cultus, der den eigentlichen Mittelpunkt des 
gentilieifchen Vereins bildete’). Appius Claudius fchildert feine 
Gentilen als die: Pfleger der allgemeinen römischen Religion; 
aber fie verehrten zugleich die Genien ihres Stamms 9), wie 
‚andere Gefchlechter andere Genien oder Gegenſtände ihrer fpes 
eiellen Anbetung hatten,  Eigenthum: des nautiſchen Gefchlechts 
war urfprünglich der Dienft der Minerva 5); die Pinarier und 
Potitier verehrten den Hercules 9) 5 die Servilier begingen alle 
dahrlich veligiöfe Fefte, welche vermuthlich dem Neptun gal- 
ten”). Die Gens Fabia war zu beftimmten Opfern auf dem 
quirinalifchen Hügel verpflichtet 8), yon den Horatiern wurben 
gewiſſe Sühngebräuche geübt N; und fo hatten auch die Aemi⸗ 
‚bier, Cornelier, Julier nebſt andern Geſchlechtern ihren. eigenen 
Gentileultus 19), Viele dieſer älteſten Religionsgebräuche war 
ren im Verlauf der Zeit mit den Geſchlechtern ſelbſt erloſchen, 
andere hatten ſich erhalten; ja manche waren aus dem engern 
Kreiſe, dem ſie urſprünglich angehörten, herausgetreten und all⸗ 
eineres Eigenthum der römiſchen Nation geworden. Die 
Lultushandlungen und das Prieſterthum derjenigen Gottheiten, 
selche aus dem Gentildienſt hervorgegangen waren, hafteten 
ꝛ fortwährend an dem Geſchlecht, in welchem ſie ihre ur— 
——— 
Dio 52,42. ®) Dionys. Halic. H, 9. ) Dionys. II, 21. 
 #) Dionys. XI, 14. Cic, pro dom. 13. Festus' s.' v. propudianus, 
ı 8) Varro bei Servius ad Virgil, Aen, I, 166. V, 704, Dionys. 
VI, 69. 
6) Liv. I, 7. IX, 29. 
?) Plin. N. H. 33, 38: »Serviliorum familia habet trientem 'sacrum, 
cui summa cum cura magpnificentiaque sacra quotannis faciunt«. 
| 9 Liv. V, 46. ®) Liv. I, 26. 1%) Macrob. saturn, 1, 16. 
| Hoeck's röm. Geſchichte. I, 2, 21 
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prüngfiche Verehrung gefunden. Bei den Nautiern blieb 
der Tempeldienft der Minerva, als die Göttin längſt in den 
Kreis der allgemeiner Religionen gehörte 1; die Potitier 
verwalteten fortwährend das Prieftertbum an der Ara Marima 
des Hercules 2), und die Sühngebräuche wurden von den Ho— 
ratiern geübt, als dieſe Tängft nicht mehr bloß Genoffen ihres 
Gefchlechts fühnten 3). Indem die überlebenden Familien Hinz 
fchwindender Gefchlechter zu gewiffen Cultusübungen verpflich— 
tet waren, welche allmählig in den allgemeinen Refigionsdienft 
bineingezogen worden, fo erflärt ſich die fonft auffallende Erz 
fcheinung, daß felbft in den fpätern Zeiten, nachdem die Lex 
Dgulnia *) den Plebejern Aufnahme in die Collegien der Ponz 
tifen geftattet hatte, zu manchen Priefterftellen fortwährend nur 
Patrieier wählbar waren, Der Flamen des Dis 9) wie der 
des Mars und des Quirinus 6), der Opferfönig) und bie 
Salier 8) mußten von patrieifcher Geburt fein. Nr 

Die Berpflichtung des Pontifer Marimus, für die Aufe 
rechthaltung der altväterlichen Religion zw forgen, war auf 
Auguftus mit dem oberften Pontificat übergegangen; und das 
her unternahm er, was ihm nachgerühmt wird, Die Herſtellung 
mehrerer alten allmählig in Verfall gerathenen Religionsge⸗ 
bräuche )). Gerade die älteſten hatten ihren Halt an den Paz 
trieiern, und um den Cultus neu zu beleben, vermehrte er bie 
Zahl diefes zufammengefchmolzenen Standes 19), Bei der wo 





!).Varro ‚bei Servius ad Virg. Aen. V, 704: Dionys. VI, 69. Kr 
2), Liv. IX, 29. 8) Liv. 1,26. 

Y Liv. X, 6. sqq. Vgl. Cic. de rep. Il, 14. 

5) Cic. pro domo 14. Tac. Ann, IV, 16. 

6) Festus s. v. maiores., 7) Cic, pro domo |. c. 

®) Dionys. I, 70. Cie: 1 e, ) Suet: Aug, 31. 
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Furcht der Römer vor alten Ginrichtungen fand das Patri- 
eiat auch in anderer Hinficht nit bedeutungslos da. Die 
politiihe Macht feiner Verfammlungen, der Comitia Curiata, 
war längſt verfchwunden, aber gewiffe Formen berfelben fan- 
‚ben bei mehrern Berhältniffen des öffentlichen und Privatle— 
bens fortwährend ihre Anwendung. Das Scheinbild. der. alten 
Patricier⸗ Gemeinde, durch) das Colfegium der Pontifen und 
durch dreißig Lietoren, die Stellvertreter der. dreißig Curien, 
tepräfentivt, wurde noch gegen Ende des Freiſtaats benutzt, 
in, wie in alter Zeit, das Recht der Aufpieien und das. Im— 
perium zu verleihen 1); felbft die Kaifer ließen fih Durch einen 
Curienbeſchluß ihre Gewalt beſtätigen. Eine ſolche Curienver— 
ſammlung galt erforderlich für die Inauguration des Opfer- 
königs und der Flamines 2), für die Arrogatio — eine Art der 
Adoption, wodurd ein homo sui iuris, ſich an Kindesftatt an⸗ 
nehmen ließ 3) —, und bei der feierlichen Losfagung von. der 
{ flicht Läftiger Familien» Sacra ). In allen diefen. Fällen: be- 
ührte das Jus Sarrum das öffentliche wie das Privatleben, 
und ‚die Religion, das älteſte Band der Gentilvereine, war der 
—* für welchen Auguſtus dem Patriciat neue Stützen gab. 

Als Geſammtheit hatten die Patricier natürlich alle politi— 
ſche Wichtigfeit verloren. Selbft die Bedeutung der jüngern 
Nobilität verfchwand immer mehr zu. einer. Zeit, in welcher 
Reichthum und Armuth die Hauptgegenfäge der Nation bilde— 
ten. Der ploͤtzliche Wechſel des Eigenthums, die Umkehrung 
aller Verhältniſſe und vor allem die Willkühr der Machthaber 
hatten gegen Ende des Freiſtaats auch die Scheidewand er— 
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fchüttert, welhe die Senatoren yon den Nittern und vom ge 
meinen Bolfe fonderte, Es frommte ihnen, die Ständeunter— 
fihiede zu verwirren, die republifanifchen Würden herabzufegen 
und ſich felbft als die Duelle aller Ehre und Macht erfchei: 
nen zu laſſen. In der Schwächung des alten Senats Tag für 
Cäſar die Möglichkeit des Gelingens feiner Pläne, in der Er 
gänzung diefes zufammengefchmofzenen entwirdigten Collegiums 
durch feine Creaturen ſah er die Gewähr feiner Anfchläge, 
Indem er die Curie mit gewefenen Sclaven, ‘gemeinen Solda— 
ten und Peregrinen überfüllte, war dem Ständeunterfchied 
Hohn geſprochen. Auguftus ſchlug anfangs: denfelben Weg 
ein, den einzigen, der zum Ziele führen konnte, jedoch verließ 
er ihn, als das fenatorifche Gefindel feinen Beruf erfüllt und 
der Uſurpation den Schein rechtmäßiger Herrſchaft verliehen 
hatte; denn regieren ließ ſich nicht mit Unfähigen und U 
digen, und noch weniger konnte der Herrfcher hoffen, die Na⸗ 
tion werde in folchen Senatoren ihre Kepräfentanten ſehen. 
Um das Bolf mit Vertrauen zu dem Senat zu erfüllen, w 
es nöthig, ihn aus der Erniedrigung und Verachtung zu rei⸗ 
en, in welche er feit Cäſar's Zeit gefallen war, Frei 
fonnte Auguftus, feiner ganzen Stellung nach, ihm die frühere 
Bedeutung und den alten Glanz nicht‘ wieder verleihen), 
aber er hob ihn auf eine Stufe äußern Anfehns, unter der et 
tief geftanden hatte. Die Mitglieder, welche vermöge ihres 
Standes und Lebenswandels den größten Anftoß erregten, wur⸗ 
den aus dem Senat entfernt und die Zahl deſſelben auf ſechs— 
hundert befchränft 2). Freilich mußten auch "manche ausſchei⸗ | 










Suet; Aug. 35: »Senätorum affluentem numerum deformi et 
incondita turba, ad modum pristinum et splendorem redegit«. | 


2)! Dio 52, 42. 864, 13. Bol. Abth. 1S. 320. 
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den, denen, weiter nichts zur Laft fiel, als daß fie, vermöge 
ihres. vepublifanifchen Eifers, nicht zu der neuen Ordnung. der 
Dinge paßten, Indeß durch, Gunftbuhlerei ohne Fähigfeit und 
Berdienft erſchlich man nicht mehr den Sig in. der Curie !); ja 
übertriebene, und umwürdige Schmeichelei fuchte Auguftus aus 
einem Collegium zu verbannen, in welchem er. felber nur als 
der Erfte unter. Gleichen erfcheinen wollte, Bor allem follte 
den ‚Senatoren fern. bleiben, was ihren äußern Anftand im ge 
wöhnlichen Leben verlegte. Perfonen dieſes Standes waren 
feit Cäſar fo. wenig ihrer Würde eingedenf, daß fie, freiwillig 
zum, Kampf mit wilden Thieren fich ſtellten oder als Gladia— 
foren auftraten 2); Auguſtus verbot dieſe Unziemlichkeiten 3) 
und hielt wenigſtens bei den Senatoren mit Strenge auf ſeine 
Verordnung. Um den Ständeunterſchied aufrecht zu erhalten, 
blieb den Senatoren und deren Kindern das Connubium mit 
Freigelaſſenen unterfagt ). Die, äußern Auszeichnungen der⸗ 
ſelben, der Latus Clavus, beſondere Plätze im Theater und 
bei Spielen, ſo wie die Theilnahme an dem Feſtſchmauſe 
* Jupiter auf dem Capitol, wurden auch unter den Kaiſern 
Iten 5). Aber ein weſentlicheres Vorrecht dieſes Standes 
erſt jetzt ſeinen Urſprung: Auguſtus verlieh ihm einen 
Bripilegieten Gerichtsſtand; über Verbrechen der Senatoren 
richtete das. Senats- Collegium ©), 
\ = Gegen Ende des Freiftants hatte auc der Nitterftand viel 





» Dio 54, 13. 2). Dio 48, 43. 51, 22. 53, 31. 
) Dio 54, 2. Suet. Aug. 43, *) Dio 54, 16. 

6ell. N. A. XII, 8, Suet. Aug. 35. 44, Dio 54, 14. 

Der angebliche Rath des Mäcen (Dio 52, 31), und mehrere Fälle, 
in welchen der Senat unter Auguftus und Tiberius, ſelbſt ohne 
den Princeps, über feine Standesgenoffen zirptet, laſſen daran 
nicht zweifeln. 
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von feinem frühern Anfehn eingebüßt. Unberechtigte und Un— 
wirdige waren gfeichfalls in ihm eingedrungen, ſeitdem die 
Cenſur in Verfall gerathen und das Geld allein die Befäht- 
gung zum goldenen Ninge, zum Anguftus Clavus und zum 
Sit auf den erften vierzehn Bänfen im Theater gewährte), 
Cäſar beförderte nach Kräften die Entartung, indem er nice 
bloß duldete, dag Ritter als Fechter und Schaufpieler auftras 
ten, fondern fie durch Geld und auf andere Weife fogar dazu 
nöthigte ?). Der Hang zu diefer Umanftändigfeit wurzelte ſo 
tief, daß felbft Auguftus ihn nicht ausrotten fonnte; dag da⸗ 
gegen erlaſſene Senatusconſult verfehlte ſeines Zwecks, und, 
um nicht fortwährend zu ſtrafen, ſah ſich endlich der Kaiſer 
bewogen, zu erlauben, was er nicht verhindern Fonntes), Doch 
nicht alfe Maßregeln verfehlten ihres Zwecks. Die cenſoriſche 
Gewalt berechtigte den Kaiſer zu Läuterungen der Ritter wie 
des Eenats*), und dem gemäß ſuchte er auch jenen Stand 
von den unwürdigften Mitgliedern zu ſäubern. Mit zehn Ger 
hülfen aus dem Senat unterzog er ſich dem beſchwerlichen 
Gefchäft, das Vermögen und Leben der Nitter zu unterſuchen 
Diele von ihnen erfuhren die cenforifche Nüge und ſelbſt här⸗ 
tere Strafen, wodurch ſie ihres Standes verluſtig wurden). 
Während Auguſtus bei feiner Lectio Equitum in fittlicher Hin⸗ 
fiht mit großer Strenge verfuhr 6), ließ er in anderer Hinz 





1) Dio 40, 57. Cic. in Pison. 4 u, Ascon. 3. df. ©t. 

2) Dio 43, 23, Suet. Caes. 39. Macrob. saturn, I, 7. 

8») Suet. Aug. 43. Dio 54, 2.56, 25. \ 

*) Der lateinifche Ausdruck iſt lectio senatus ‚et equitum, was bie 
Griechen überfegen durch Eifrasıs Tor Bovisurwv zei zWr innEwv, 
Dio 54, 26: 

5) Suet. Aug. 39, 

°) Einige Ritter erhielten die nola censoria, weil fie Gelber, Die 
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ficht eine weſentliche Milderung eintreten. Nah den Altern 
Geſetzen des Freiftants verlor der Ritter, wie. der Senator, 
die Vorrechte feines: Standes, wenn fidy fein Bermögen auf 
eine Weife verminderte, daß es den erforderlichen Cenſus nicht 
mehr betrug . Diefe Beftimmungen galten im Allgemeinen 
auch unter dev Monarchie; aber Auguftug geftattete, eine Aug- 
nahme für diejenigen Nitter, welche während der Bürgerfriege 
verarmt waren; wenn fie nur den Beweis führten, daß fie 
felbft oder ihre, Eltern jemals die Summe von 400,000 Se: 
ſtertien beſeſſen hatten 2), » Ja manchem Ritter und Senator, 
der. ohne eigene, Schuld in Dürftigfeit gefunfen war, vermehrte 
er die Nefte des: Bermögens bis: zum geſetzlichen Cenſus 3). 
Unverfennbar tritt aus. dieſen Maßregeln die Abſicht hervor, 
verdiente alte vitterliche Familien Diefem Stande zu erhalten, 
und: die Würdigfeit der Mitglieder, neben ihrer: Schagung 9), 
wieder, in Geltung zu dringen. Diefe, VBeftrebungen waren um 
fo: verbienftlicher,. da die Ritter, eine Claſſe der Wohlhabenden 
und Reichen, durch ihren Antheil an den Gerichten und durch 
ihre Pachtungen der Zölle und anderer öffentlichen Einfünftes), 
für den Staat fortwährend von großer Bedeutung waren. 

—* Noch höhere Verdienſte erwarb ſich Auguſtus um einen 
Theil dieſes Standes. Der urſprüngliche Beruf der Ritter, 
©: 





fie zu geringen Zinfen geborgt hatten, gegen Wurherzinfen wie— 
der auslichen, Suet. Aug. 40. Diefe Stelle ift ein Beweis mehr, 
daß Auguſt's lectio equitum nicht bloß die equites: equo publico 
betraf, 
') Der fenatorifche Cenfus betrug unter Auguftus 1,200,000 Sefter- 
ttien, und ber ritterliche 400,000 Seft. 
*) Suet. Aug. 40. ») Dio 55, 13. Vgl. 54, 17. 
9 Horat, epist. I. 1,58. Plin. N. II. 33,7. 
9 Tac. Ann. IV, 6. XIII, 50. 
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die NReiterturmen bei den römiſchen Legionen zu bilden, hatte 
fih Schon während des Freiſtaats verloren, aber troß dem bes 
ftand noch die frühere Einrichtung, daß der Staat einer gro= 
Ben Anzahl junger Männer dieſes Standes Ritterroſſe ans 
wies 1). Jeder, der damit belieben wurde, trat in ein Corps, 
aus welchem die Dffieierftellen bei den Legionen beſetzt wurs 
den ?), deſſen Mitglieder‘ Anwartfchaft auf eurulifche: Würden 
hatten 3), und die außerdem in den achtzehn Nittercenturien 
der Comitien ſtimmten. Die Inhaber der Staatsroffe wurden 
aus den angefehenften und reichſten ritterlichen Familien er⸗ 
foren und fanden zur Zeit des Freiftaats unter beſonderer 
Auffiht der Cenforen. Bei jedem Luftrum erfolgte, nad der 
Lertio des Senats, die Mufterung (recognitio) Diefer Ritter, 
welche mit: ihren Roffen den prüfenden Augen der Cenſoren 
auf dem Forum ſich darftellen mußten, um aus deren Munde 
Lob oder "Tadel zu vernehmen 4°) Während der Bürgerkriege 
war auch dieſes Inſtitut in Verfall gerathen; Auguſtus ers 
neuerte es, indem er felber, Kraft feiner. cenſoriſchen Gewalt; 
dem Gefchäft der Recognitio fi unterzog, Schwächliche oder 
fonft Unbefähigte zum Austritt nöthigte und ‚neue Mitglieder 
aufnahm, Gleichfalls rief er das alte veligiöfe Feſt wieder. 
hervor, den prunfenden Aufzug >), welchen diefe berittene Schaar 
alljährlih an den Idus im Juli beging 9). Während jo ber 





PDionys. Halic. VI, 13. 

2) Daher erklären ſich die splendidae militiae stipendia, ya 
Maxim, IV, 7, 5. Vgl. Marquart hist. equit. p. 69. | 

) Dio 54, 30, Lipsius zu‘ Tac. Ann, XI, 4. 

9 Plut. Pomp. 22, Liv. 9, 27. Gell. N. A. IV, 12 But Mar 
quart p. 66. 

5) Die transveclio equitum. 


°%) Dionys. VI, 13. Suet. Aug. 38. Dio 55, 31. 
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alte Glanz der Ritter mit dem Staatsroß 9 wieder auflebte, 
erhielt das ganze Inſtitut eine höhere Bedeutung, als es je 
gehabt hatte. Denn dies Corps umfaßte jetzt die Blüthe der 
gefammten Nitterfchaft, es bildete die Pflanzichule für den hö— 
bern Kriegs und Civildienſt, und es gilt: fortan vornehmlich 
von ihm, wenn der Ritterftand das Seminarium' des Senats 
genannt wird ?), » Diefer Elite ftanden alle eurulifchen Wür—⸗ 
den offen; aus ihr wurden die neugegründeten monarchifchen 
Aemter, die Präfertura Prätorit, die Präfeetura Annonä, das 
Commando der nächtlichen Wachen, nebſt andern Stellen, faft 
ausschließlich. befegt 3). Aus ihr nahm der Kaiſer die Procu— 
ratoren zur Erhebung fiscalifcher Gefälle und vor allen die— 
- jenigen Proeuratoren, welche im einigen Provinzen die. Stelle 
des Statthalters vertraten, Die Ritter mit: dem Staatsroß 
erfuhren endlich am häufigſten die Erhebung in den fenatori- 
fchen Stand und die Augzeihnung des Ehrentitels Equites 
Sluftres 9 Der Zwed, für welchen: Auguftus diefe Mann: 
ſchaft auserfehen, verflärt die Sorgfalt, welche er ihr widmete, 
Häufiger, als zur Zeit des Freiftaats, wurde dies Corps von 
ihm gemuftert 5), und mit Strenge fah er bei ihm auf die al 
ten Erforderniſſe zum Nitterftande, Bedingung der Aufnahme 
war, neben andern nothwendigen Eigenfchaften, freie Geburt 
bis zum Großvater hinauf 6). 





ante equo publico. 

Liv. 22, 61. loseph. antiqg. Iud, XIX, 11. Lamprid. Sever. 
© Alexand. 19. 

Dio 52, 24. 55, 10. 

9) Tac. Anu. XI, A u. Lipsius z. dſ. ©t. Val. Ann, I, 59. 

„2. Suet. Aug. 38, Zur Zeit des Freiſtaats Hatte Die Mufterung alle 
fünf Jahre beim Luftrum Statt; unter Auguflus wurde fie all 
jährlich veranftaltet. 

% Zumpt über die römifchen Ritter! ©. 32 
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Die Natur der bisher erörterten Anordnungen erflärt es, 
wenn Auguſt's Bemühungen nicht ohne Erfolg waren, Dem 
Verſchwinden des Patrieiats fonnte durch Cooptionen, der Vers 
mifhung der Stände durch Geſetze vorgebaut werden; der Ser 
nat Tieß fid) auf eine Weife läutern, daß die unwürbigften 
Perfönlichfeiten ausgemerzt wurden, und die Elite des Ritters 
ftandes mochte neuen Glanz und höhere Beftimmung gewin— 
nen. Es war nicht unmöglich, veralteten Formen aufs Neue 
Geltung zu verschaffen, und neue Geftaltungen mit alterthüm— 
lichem Schimmer zu befleidenz doch der Geiſt, der jene frühere: 
Formen belebte, war unmiederbringlich verloren. Natürlich 
fonnte der Machthaber im Ernft gar nicht darauf ausgehen, 
die alten patriotiihen Tugenden zurüdzurufen, denn das Ver— 
ſchwinden derfelben war die Bedingung der Monarchie gewe⸗ 
fen; aber er forderte yon den Inhabern der republikaniſchen 
Würden ein Intereffe an den öffentlichen Berhältniffen, damit 
der alte Staatsorganismus nicht in Storfen gerieth. Allein 
das öffentliche Intereffe hing bei den Bürgern des ehemaligen 
Freiftants noch eng mit dem vepublifanifchen Intereſſe zuſam⸗ 
men, und in demſelben Grade, als man gewahrte, daß ſich 
alles nad) dem Wunſch und Wink des Machthabers geſtal⸗ 
tete y, riß auch Gleichgültigleit gegen das, was man 
jetzt das Gemeinweſen nannte, immer weiter ein. Die Maß— 
regeln, welche Auguſtus dagegen entwarf, haben unter allen 
am wenigſten gefruchtet. 

Zunächſt zeigte ſich jene Lauheit bei den Mitgliedern des 
Senats. Söhne und Enkel von Senatoren ſträuben ſich, die 
Würde dieſes Standes fortzuſetzen ), der num häufig aus der 
Ritterſchaft ergänzt wird, Die Mitglieder der Curie entziehen 





) Dio 53, 17. Tac. Ann, 1,4 4®yrDioväd, 26. 
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ſich dem Beſuch der Berfammlungen, und gefchärfte Strafbe- 
ſtimmungen werden gegen diejenigen erlaffen, welche ohne trif 
tige Gründe ihre Pflicht verfäumen ). Troß dem ift der Les 
gitimus Senatus, wozu mindeftens vierhundert Mitglieder er— 
fordert wurden, öfters nicht volfftändig, und Auguſtus veran- 
laßt deshalb ein Senatusconfultum, daß auch der Beſchluß 
des Collegiums, von weniger als vierhundert Senatoren ge 
faßt, rechtskräftig fein fol 2). Damit die bisherige Unregel- 
mäßigfeit der Verſammlungen Fein weiterer Anlaß zur Ber: 
ſaumung derfelben fei, befhränfte er die Hauptfigungen auf 
zwei beftimmie Tage in jedem Monat. An diefen ſollten aber 
alle Senatoren Theil nehmen; für die jest Nichterfcheinenden 
wurden die Strafen wieder gefchärft. Allen die Zahl der 
Straffälligen blieb nichts defto weniger fo groß, daß oft nur 
je der fünfte Mann aus der ganzen Menge durchs Loos zur 
Beſtrafung erforen wurded), Wie das Intereffe an der 
Curie ſchwand, fo verringerte fih, beim Fortfchritt der monar- 
Hifhen Gewalt, der Werth, den man früher auf die Beffeiz 
dung vepublifanifcher Staatsämter legte. Für die Aedilität 
fehlte es an Candidaten *), ſobald man die Entdeckung machte, 
daß durch den Aufwand, dem dies Amt erheifchte, wohl noch 
Volksgunſt, aber Fein einträgliches Proconfulat zu erringen fei, 
Selbſt fpäter, ‘als die BVeranftaltung der frühern ädiliciſchen 
Spiele den Prätoren überwiefen und die Koften zum Theil 
aus dem Aerarium beftritten wurden 5), wollte Niemand mehr 
Aedil werden, und man zwang daher gewefene Duäftoren oder 
Bolfstribunen, dieſe Etellen unter fih zu verlonfen®), Auch) 





0 Dio,54, 18.00.%) Div;54, 31. 
0) Set. Aug.'35. Dio 55,3, 
9 Die 53,2: Hio 54,2, 17. % Die 55,24, 
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für das PVolfstribunat, deffen Macht durch Auguſt's tribuniciſche 
Gewalt überflügelt war, fehlte e8 an Bewerbern, fo daß ans 
fangs geweſene Duäftoren gleichfalls durchs Loos zu deffen 
Uebernahme genöthigt wurden 4). Aber bald darauf ließ man 
Kitter mit fenatorifchen Bermögen von den , Magiftratsperjos 
nen in Borfchlag bringen und vom Bolfe wählen ). Weberall 
mußte, der Zwang hinzutreten, um den alten Staatsorganen 
ein republifanifches Schattenleben zu friften. Die Ehre: Ipdte 
höchftens nur noch zum. Gonfulat, Aber um dieſe Magiftras 
tur vielen DBegünftigten zugänglich zu machen, wurde ſchon 
feit Cäſar das Eonfulatsjahr häufig in woraus unter mehrere 
Conſulpaare vertheilt: nach den, auf wenige Monate befchränfs 
ten, erften beiden Conſuln traten: die übrigen "als: Confules 
Suffeeti ein 3, Wenn ſchon auf) diefe Weiſe die erfte aller 
republifanifchen Würden an Glanz ſehr verlieren mußte, ſo 
ſank fie noch tiefer durch die Ertheilung der eonfulariihen 
Ehren an Nichteonfuln. Wie Cäfar, fo verlieh auch Auguftus 
die Vorrechte des Confulats, der Prätur und der Quäſtur an 
Männer, welche nie diefe Magiftraturen beffeidet hatten, Die 
Auszeichnungen der Aemter konnten alſo ohne Aemter errun⸗ 
gen werden; die Macht der Magiſtraturen war gelähmt; Die 
Opfer, welche: fie von den Inhabern forderten, waren: bie ale 
ten #), und bie, frühere Berantwortlichfeit derfelben war zu Ge⸗ 


. 
TB 





') Dio 54, %6. 1%: 

Dis 54,30, "Die gewählten Nitter hatten, nach zurlictgefegtem 
Amtsjahre, die Wahl, entweder: in den Senatorftand zu treten, 
oder Ritter zu bleiben. | 

8) Dio 43, 46. 48, 35. 

4) Die Eonfuln und Prätoren waren zur Beranftallung von Spie- 
fen verpflichtet, deren Koften die Staatstaffe nur zum Theil bes 
ftritt. Uebrigens blieben dieſe republifanifchen Magiftraturen uns 
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fahren gefteigert. Unter diefen  Umftänden fam es, wie es 
kommen mußte: die Magiftraturen perloren ihre Bedeutung 
und ihren Werth in den Augen des Volls. Und man kann 
fi) nicht wundern, daß Auguftus, der eine bloß mafchinenarz 
tige Thätigkeit bei den. republifanifchen Magiftraten hervorzu⸗ 
rufen ftvebte, fortwährend mit deren Lauheit für öffentliche Ge- 
Schäfte zu kämpfen hatte, 
In demſelben Maße, wie die Theilnahme am öffentlichen 
Reben ſchwand, wandte fih der Römer den Privatverhältniffen 
zu; und hier machte fih nun ein Egoismus geltend, deſſen 
Ziel ein alffeitiges Genußleben war, wozu die, höhern Stände 
in ihren Reichthum ‚die Mittel fanden, Diefe Richtung war 
um fo gefährlicher, da ſchon ein paar Jahrhunderte die alten 
römischen Tugenden untergraben und das Leben auf eine 
Weiſe umgeftaltet hatten, daß endlich die Bürgerfriege mit 
ihren Folgen ihm allen moralifchen Halt nehmen konnten. 
Das Berderben hatte alle Elaffen und Stände der Römer 
durchdrungen; wer die Zeiten des Nero nicht Fennt, möchte 
ſchon zu Anfange der Monarchie die fittliche Entartung auf 
ber Höchften Stufe wähnen. Auguſtus erfannte fehr richtig, 
daß für das große Ganze Feine erfreuliche Umgeftaltung zu er⸗ 
Warten war, wenn es nicht zuvor im Einzelnen beffer 'gewor: 
den; die Veredlung der Staatsgenofjenfchaft mußte aus der 
Beredlung des Familienlebens hervorgehen. Die darauf ab- 
zielenden Gefeße waren vorzugsweife auf die höhern Stände 
berechnet, ‚denn hier, hatte, wie immer, das Verderben begon- 
nen und hier wurzelte es am tiefften. Auguftus unternahm 


| 





beſoldet; fefte Gehalte maren bis jet nur mit den neugeftifteten 
aiſerlichen Aemtern, die aus dem Nitterftande befegt wurden, und 
mit den Provinzialmagiftraturen verbunden, 'Dio' 52, 25.53, 15. 
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die fittliche Erziehung der Römer, nachdem er feine Herrfchaft 
im Innern und nach Außen: fi) gefichert hatte, Erſt mit dem 
Beginn des zweiten Decenniums feiner Regierung, alfo feit 
dem Jahre 736, tritt er als Gefetgeber, in umfaſſenderm 
Sinn hervor), Ein Hauptgebrechen, an welchem römiſche 
Sitte und römiſches Leben krankten, war die immer mehr 
Ueberhand nehmende Eheloſigkeit und die damit in gleichem 
Verhältniß ſteigende natürliche und unnatürliche Ausſchweifung 
beider Geſchlechter. In den blutigen Zeiten der Bürgerkriege 
konnte es vielen räthlich und manchen ſelbſt als eine Pflicht 
erſcheinen, ohne Frau und Kinder zu leben. Aber die Scheu 
vor dem Eheſtande minderte ſich nicht, als der allgemeine 
Friede Sicherheit des Lebens und Eigenthums zurückführte. 
Im Gegentheil, die Zahl derer vermehrte ſich fortwährend, 
welche ein ungebundenes Leben dem unbequemen Cheſtande 
vorzogen, Als eine Laft ward die Ehe felbft in den beſſern 
Zeiten der römifchen Gefchichte erfannt 2), aber zugleich als ein 
Tribut, zu welchem man dem Staate verpflichtet ſei: fie voll⸗ 
endet nach römiſcher Anficht den Bürger und wird häufig. 
dem Römer als ein Opfer für fein Bürgertfum zur Pflicht 
gemacht 3). Im demfelben Maße, als die freiwilligen Opfer 
für den Staat feltener wurden, verminderten: ſich daher Ro 
die Ehen. | 





1) Dio 54, 16. Das erfte Decennium mar vorzüglich der Neform 
der öffentlichen Verhältniffe gewidmet. H 

2) Wenn wir, fo fprach der Cenſor Q. Metellus im Jahre 622, Dre: 
Frauen ald Staatsbürger beftehen könnten, fo würden wir gern 
ung dieſer Bürde überheben, Gell. N. A. I, 6. Lir. ep. 59. 

?) Auguſtus rechnet die Che zu den Pflichten, welche man auch gegen 
feine Neigung dem Staate bringen müffe, Dio 56, 3. 
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Im Jahre 736 trat Auguſtus mit feinen erſten 1) Geſetz⸗ 
vorſchlägen gegen das Staatsübel der Eheloſigkeit hervor; 
feine Anträge fanden jedoch den heftigſten Widerfpruch ). Man 
führte die Zügellofigfeit der Weiber als Grund der Ehefcheu 
an, und verlangte zugleich Abhülfe diefes Uebels 3). Was 
Auguſtus im Senat redete, läßt ſchließen, daß zuvörderſt in 
dieſer Hinſicht Senatsbeſchlüſſe gefaßt wurden. Wahrſcheinlich 
erhielt jetst die Ler Julia Sumptuaria und eine andere be 
Adulteriis die Beftätigung der Comitien*), um dem Ehegefeg 
die Annahme zu bereiten. 

J Die Lex Sumptuaria unterſchied ſich von frühern Geſetzen 
dieſer Art durch ihre Strenge 5); indeß der Inhalt iſt nur 
ſehr mangelhaft bekannt geworden. Wir hören, daß Auguſtus 
gewiſſe Feſtgaſtmähler gänzlich verbot und bei andern dem 
übertriebenen Aufwand beftimmte ‚Grenzen ſteckte ©), Außerdem 
beſchränlte er die Verſchwendung der Weiber in Bezug auf 
Kleidung und Schmuckſachen, wie auch in anderer Hinficht 7), 
Dasß Auguſtus ſchon im Jahre 726, wie man gewöhnlich meint, 
fein Geſetz über Ehe und Kinderzeugung vorbrachte, geht nicht 











aus Zacitus (Ann. II, 28), und noch weniger aus Caſſius Div 
(54, 16) hervor, der beim Jahre 736 bemerft; Tors Te dyauoıg 
zei reis dvavdgoıg Baodrepe Ta inırlum dnkrase, zei Zunakıv 
Tod te yduov zei rung naıdonoslas aIıa EInzev, denn dag 
Zunehıv bedeutet nicht iterum, fondern contra. Kine Folges 
rung aus Propertius (eleg, 1, 7) ift aber vollends fehr be— 
denklich. 
Suet. Aug. 34. Dio 54, 16. ®) Dio . ec. 

*) Aug der Reihenfolge, in welcher Sueton (l. ce.) Auguſt's Geſetze 
aufführt, geht hervor, daß die Lex sumptuaria und de adulteriis 
der de maritandis ordinibus vorherging. 

) Suet. Aug. 34. Florus IV, 12. $..65. Gell. N, A. II, 24. 

9 Gell. I. c. Dio 54, 2. 

7) Dio 54, 16. Vgl. Suet. Aug. 40. 
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Schon früher hatte Auguftus durch verfchiedene Verfügun— 
gen dem unanftändigen Betragen und der GSittenlofigfeit 
des weiblichen Geſchlechts Einhalt zu thun verſucht. Den 
Standesfrauen war das Auftreten auf dem Theater un— 
terfagt 1); bei Gladiatorfpielen waren den Frauen und 
Männern getrennte "Site angewiefen, : und zur Schau der 
Athletenfämpfe ward ihnen: der. Zutritt verfagt 2). Die Lex 
de Adulteriis bezog fich auf beide Geſchlechter und war 
nicht bloß gegen Ehebruch, fondern gegen Unzucht in ums 
faffenderm Sinn gerichtet 3. Die Strafe des Ehebruchs war 
jetst, neben: bedeutenden — — ren en 
eine Inſel ). | 

Nach Annahme diefer Ler drang Auguſtus * mit aan 
Ehegefeg durch, welches nach dem erften Abfchnitt, ‚der von den 
Ehen der Senatoren "handelte, Ler de Maritandis Ordinibus 
genannt: wird 5). Sie ward wenigſtens vor der Feier der 
Säcularfpiele 6) im Jahre: 737 von den Tribus 7) beftätigt. 
Jedoch drang fie nur motivirt durch, indem Auguftus die 
Strafen der Unverheiratheten in der urfprünglichen Faſſung 
theils gänzlich ftrid), theils milderte, die Belohnungen der dem 
Gefeß Genügenden vermehrte, und zuerſt drei, dann wieder 
zwei Jahre geftattete, bis die Ler in Kraft trat), Im Jahre 





) Dio 54.2.2007 2). Suet. Aug. 44. 

s) Weßhalb bei Sueton (Aug. 43) das Geſetz genannt wird: Lex 
de adulteriis et.de pudicitia. Vgl. D. ad leg. Iul. de adulteriis 

(48,5), und Pauli sent, rec, 26, 12, 

9 Paulus IAc. Vgl. Suet. Aug. 65% Tac. Ann. IH, 24: 

®) Dio 54, 16. Suet. Aug, 34: | 

6) Horat. epod. XVIH, 17 sggq. 

7) Senec, de benef. VI, 32. 

°) Suet, Aug. 34. Dio 56, 7. 
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752 drangen bie Ritter mit großem Eifer auf die Abſchaffung 
biefes Geſetzes 1), ‚ohne jedoch) ihren Zweck zu erreichen, Aus. 
; guft ließ es mit befchränftern Strafbeftimmungen und erhöhten 

er Durch die Confuln M. Papius Mutilus und O. 
Poppäus Serundus aufs neue vor den Tribus beantragen, 
und »diefe  beftätigten die Rogatio 2), Die Ler Julia und 

Papia Poppaea, wie fie nun hieß, iſt ein Syſtem von Ge⸗ 
deren Zweck auf Beförderung anſtändiger Ehen und 
ehelicher Kindererzeugung geht. Gleich im erſten Abſchnitt, 
J Eee: von den Ehen der Senatoren handelte, befeitigte der 

Geſetzgeber eine Beſchränkung der Ehe, welche vielfältigen An— 
2 laß zu außerehelichen Verbindungen geboten hatte. Obgleich 
ſeit Jahrhunderten das Connubium der Stände beſtand, fo 
war es doch nie der zahlreichen Claſſe yon Freigelaſſenen er- 
theilt. Fortwährend galt die Heirath zwiſchen einem Freige⸗ 
borenen und einer Sreigelaffenen für anftößig, und ihr manz 
gelten die rechtlichen Folgen einer römischen Ehe 3. Auguftus: 
unterſagte jest ſolche Ehen bloß den Senatoren und ihren 
Kindern, geftattete aber den Freigelaffenen das Connubium mit 
allen übrigen Freigeborenen 4). Der Hauptinhalt des großen 
Geſetzes war: Alle: dazu fähigen Römer find verpflichtet zu 

heirathen, um Kinder zu erzeugen; bie: Verpflichtung dauert 

beim männlichen Gefchlecht bis zum. fechzigften, beim weibli- 

hen bis zum funfzigften Jahre), Wer dem Gefes nicht 

nachkommt, der erleidet, Strafen, die jedoch größer find 

bei dem — — (caelebs), als bei dem Berheirathe- 








!) Suet, I, c. Dio 56, 1.) 2) Dio 56, 10. 


®) Liv. 39, 19. Dem Antonius. wird fogar vie Ehe mit der hr 
eines Freigelaffenen zum Vorwurf gemacht, Cie. Phil. I, 2, 
1H, 6. 


9 Dio 54, 16, 56, 7. ®) Ulpian. XV], 1. 
Soeck's röm. Gefhichte I, 2. 2% 
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ten aber Kinderlofen (orbus), Dieſe Strafen beftchen, außer 
vielfältigen Zurüdfegungen ‘gegen Verheirathete im öffentlichen _ 
Recht, vorzüglich in bedeutenden Vermögensnachtheilen. Keim, 
Unverheiratheter Fann aus dem Teftament des Erblaffers, der 
nicht nahe mit ihm verwandt war, eine Erbfchaft oder ein Les 
gat antreten, und der Verheirathete Kinderlofe erhält nur Die 
Hälfte des ihm Vermachten Y; find feine anderen Erben im 
Teftament genannt, welche an deren Stelfe treten, fo fällt bie 
Erbfchaft dem Aerarium zu 2). Die Belohnungen derjenigen, 
welche dem Gefeß Folge geleiftet, beftanden, neben: der teſta⸗ 
mentarifchen Exbfähigfeit, in Ehren und Vortheilen öffentlicher 
Art: Die BVerheiratheten hatten ihre befonderen Reihen von! 
Bänken im Theater 3)5 unter den beiden Gonfuln ‘erhielt der⸗ 
Jenige zuerſt die Fasces, welcher die meiſten Kinder hatte %)5 
Ehe und Kinder verſchafften ferner dem Bewerber um Staats⸗ 
amter den Vorrang vor Unverheiratheten 5) umd Vorzüge bei 
ver Beſetzung der Statthalterfchaften 9). Außerdem gewährte 
‚ eine gewiſſe Anzahl Kinder Befreiung von manchen Laſten, 
unter andern von der Pflicht, eine Tutel zu übernehmen oder 
Richter zu fein 7). 

Schon die Verlobung ſchützte gegen’ die veivatzechttichen 
Nachtheile der Ehelofigfeit I. Da man aber diefe Vergünſti— 
gung benugte, um bie Ehe felbft zu umgehen, fo trat Die Des 





) Gaius U, 111. 286. Sozomen. hist. eccles. I, 19. Iuven. sat, 
IX, 86. vr 
2) Tac. Ann. Ill, 28. ®) Suet. Aug. 44. Martial, V, 42, 
*) Gell.:N. A. 1,15; >) Tac. Ann, Il, 51. 
„-), Tac, Ann. XV, 19. Dio 53, 13. 
) Heineccius ad leg. Iul. et Pap. Popp. in’ Opp. T. VI. p. 206 
sqq. u. Lipsius exc. ad Tac. Ann. III, 25. 
®) Dio 56, 7. 
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ftimmung hinzu, daß Feine Verlobung jene Wirkung haben 
folfe, wenn nicht zwei Jahre fpäter die wirkliche Ehe erfolge, 
und daß fie überhaupt nicht gültig fei, wenn fie vor dem 
zehnten Lebensjahre des Mädchens gefchloffen würde y. Dem 
Zwed der Beförderung anftändiger Ehen dienten, außer den 
auf fie geſetzten Belohnungen, mehrere andere Beftimmungen 
julifher Gefege. Die Ler de Adulteriis war auf baffelbe 


Ziel gerichtet; und die Ler Papia Poppäa verordnete: fein Freis 


geborener darf eine Perſon Heivathen, welche ein anftößiges 
Leben führt oder geführt Hat). Durch eine folche Heirath er- 


langte man nicht die Bortheile, welche eine gefegliche Che mit 


fih führte, — Auch der Leichtigkeit und Willfür, mit der in 


ben fpätern Zeiten des Freiftants die Ehegatten ſich trennten, 


feste Auguftus gewiffe Schranfen 3), Er führte eine beftimmte 
Form der Ehefcheidung ein, ohne deren Anwendung die Tren⸗ 
nung ungültig war und eine Wiederverheirathbung als Che: 
bruch galt. Der Scheidebrief mußte yon einem Freigelaffenen 
befien, der die Auflöfung des Ehebandes fuchte, in Gegenwart 
von ſieben mündigen Römern übergeben werden 9. Den fchul- 
digen Theil trafen Bermögensnachtheife in Bezug auf die Dos 9), 





») Suet. Aug. 34, Dio 54, 16. Heinece. 1. c. p. 176. 
) Ulpian, XI, 1. 2. XVI, 2. Fr. 43. D. de ritu nuptiarum (23, 
2). Danach Tautet die Neftitution des Gefeßes bei Heinecc, p. 
130: »at ne quis ingenuus eam, quae palam quaestum corpore 
facit, fecerit, lenam, a lenone manumissam, aut iudicio publico 
damnatam, aut in adulterio deprehensam, et quaeve artem 
ludicram facit, fecerit, sponsam uxoremve sciens, dolo malo, 
habeto«, 
) Suet. Aug. 34: divortiis modum imposuit, 
9 Ulpianus 1. un. D. unde vir.et uxor (38,11). - Paulus fr, 9, 
D. de divortiis et repud. (24, 2). 
%) Worüber Zimmern (Rechtsgefh. S. 613 ff.) und Wächter (über 
Eheſcheidung ©. 168) nachzuſehen find. 
22° 
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So groß die Umgeftaltung ift, welche Auguftus in Bezug 
auf Berfaffung und Regierung bewirkte, fo bedeutend hätte: Die 
Beränderung der Sitten und des'mpralifchen Lebens der Rö— 
mer. fein imüffen, wenn der Erfolg auch in dieſer Hinficht feiz 
nen Bemühungen entfprochen hätte» Allein die Formen der 
Berfaffung find der äußern Gewalt unterworfen; ein gefunfe> 
nes fittliches Leben läßt fi wohl in feinem weitern Verfall 
momentan hemmen, aber nicht in das Gegentheil wieder um⸗ 
geftalten: Dies zeigt die Gefetgebung Auguſt's, im ſo fern fie 
auf die BVerbefferung der Lebensweife der Römer gerichtet war, 
Seine 2er Sumptuaria hatte das Schidfal aller Aufwandsge⸗ 
fete: fie nüste nichts, und die Berfchwendung, namentlich der 
Tafel, ftieg noch Höher. Horaz mag ſich der, durch bie Ler 
de Adulteriis, beförderten Keufchheit Freuen); wie wenig fie 
das Laſter bannte, zeigt Die "Folgezeit: Das Ehegeſetz hat 
vollends feinen Zweck verfehlt 2), Auf die niedern Bolfsclaffen 
fonnte es fo wenig wirken, wie e8 auf fie berechnet war. Bei 
ihnen bedarf es Feiner Berftärfung des Impulſes zum Heiraz 
then, den die Natur giebt, und wenn hier die Ehe ſelten ft, 
fo Kiegt der Grund in andern Umſtänden, als in der Abnei⸗ 
gung, fie zu knüpfen. Wo, wie in Rom, der größte Theil 
des Volks aus einem bettelhaften Pöbel befteht, bei dem Nah— 
zung und Obdach von der. Laune des täglichen Geſchicks ab- 
hängt, und bei dem nichts beftändig ift als der brüdende Mans 
gel, da werben in ben untern Regionen der Bevölferung bie 
regelmäßigen. Ehen zu den Seltenheiten. gehören, und Geſetze, 
wie das papifche, fie nicht vermehren. Denn die Vortheile deſſel⸗ 
ben im öffentlichen Recht berührten die Hefe nicht, und das tefta= 
mentarifche Erbrecht war für Beftler ohne Sinn. Alſo nur die 





1) Horat. Od. IV, 5, 214.) 3 TaclAnn. I, 25. 


J 
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Wohlhabenden und Reichen faßte Auguft bei feinen Verfügungen 
ins Auge. Jedoch die Borzüge, welche der Berheirathete in öffent: 


lichen Verhältniſſen genoß, lockten nur Wenige, ſeitdem der 
Werth der öffentlichen Thätigkeit in den Augen der Mehrzahl 
ſich vermindert hatte. Und was der. Staat dem Unverheira⸗ 
theten an äußern Ehren und Vortheilen entzog, das ward aus— 


geglichen durch die höhere Aufmerkſamkeit, die man ihm im 
geſelligen Leben zuwandte. Der reiche Hageſtolz war ein Ge- 


genſtand der Schmeichelei' für Verwandte und Nichtverivandte, 


deren Gunftbuhlerei ihm für die Nachtheile des Ehegeſetzes ent- 


ſchädigte. Kurz die augufteifchen Verfügungen waren felbft in 


dem Kreiſe erfolglos, "auf welchen der Geſetzgeber fie berechnet 


hatte). Das ſittliche Verderben, nur im geringem Maße durch 


Auguftus gehemmt, nahm bald nach ihm feinen raſchen Fort— 
gang; vor Allem als die Herrſcher ſelber den Schleier: zerriffen, 
der unter dem erſten Prineipat das Anftößige noch verhüllte. 


Atıutrryr x 
11251 g 
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Die IUmgeftaltung, welche das | öffentliche. und Privatleben 
der Römer unter Auguftus erfuhr, konnte um fo weniger ohne 


tiefwirkenden Einfluß auf die Fiterärifchen Zuftände bleiben, je 


enger dieſe mit dem einen: oder andern zufammenhingen,: In— 
deß bat man fich zu hüten, einfeitig auf Rechnung der Monar⸗ 
hie zu schreiben, was einem Zufammenwirken mehrerer Um— 
ſtände gebührt: manches ging jest völlig zu Grunde, weil es 





1) »Nec ideo (sc. propter leg. Pat Popp.) coniugia et educatio- 
nes liberorum frequenlabantur vraeyalida orbitate«, Tac, |. c. 
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ſchon vor der Zeit des Principats im Hinfterben begriffen war, 
und das BDefte, was unter ihm zum Vorſchein Fam, ergiebt fi) 
als die Nachwirfung einer frühern Periode Die Bedingun- 
gen des Ursprungs und der frühern Entwicelung der römiſchen 
Literatur werfen Licht auf ihre fpätere Geſtaltung; ohne: jene 
zu beherzigen, "Tann der Einfluß, den fie yon dem Prineipat 
erfuhr, nicht wichtig gewürdigt werden. Der Römer hatte eine 
durchaus andere geiftige Drganifation als der Grieche; fremd 
blieben ihm im Allgemeinen die ideale Richtung und die uns 
befangene geiſtige Regſamkeit des Hellenen, bei dem die) fünfte 
leriſche Schöpfung in ſich ‚felber Ziel und Zweck hatte, Der 
Römer zeigt ſich als eine derbe, prackifche Naturs das Prineip 
der Zwernäßigfeit und die Nüdficht auf den unmittelbaren 
Nutzen, ſei's für den Staat, ſei's für dag Privatleben, bilde 
ten den Antrieb zu feiner äußern und innern Thätigkeit H. 
Dei diefer Richtung mochte in denjenigen Zweigen der Literas 
tur, welde in das practifche Leben eingriffen, oder wenigfteng 
in näherer Beziehung zu demfelben fanden, VBortreffliches ge- 
leiftet werden; jedoch Das Gebiet des Neingeiftigen durfte fich 
feinen erfreulichen Anbau verfprehen. Neben den Schranfen, 
welche die geiftige Individualität der Römer ihrer Literatur 
ſetzte, äußerten nun bie hellenifchen Geifteswerfe einen durch— 
aus feffelnden ‚Einfluß auf fie. Die Berührungen mit den 
Griechen AUnteritaliens und auf Sieilien führten "die Römer ' 
zur. erſten Dekanntfchaft mit der hellenifchen Sprache, deren 
Erfernung, nad den Eroberungen in Macedonien, Griechen 
land und Vorderaſien für die Sieger faft zur Nothwendigkeit 
wurde, Seit diefer Zeit vermehrte fi in Nom die Anzahl 
der Griechen, welche hier die helfenifhe Sprache und Literatur 


') Horat, ep’ I, 1, 103 qq. 
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verbreiteten, indem fie als Lehrer in Grammatif, Ahetorif und 
Philoſophie auftraten. Die Römer wurden ihre eifrigen Lehr: 
jünger, denn die Griechen boten ihnen, was bie römiſchen 
Geiftesproducte an Bortrefflichfeit weit übertraf, und außerdem 
hatte die fremde Literatur eine practifche Seite. Die Anwen⸗ 
dung der Regeln xhetorifcher Kunft und das Studium der 
griechischen Nedner verhalfen dem römifchen Staatsmann zu 
glänzenden Siegen auf dem Forum. Durch ihre Nutzbarkeit 
hatte fich die helfenifche Literatur zuerft den höhern Ständen 
der Römer empfohlen; bald ward fie Gemeingut in weitern 
Kreifen der bürgerlichen Gefellfehaft, und zwar ſchon zu einer 
Zeit, als die römiſche Literatur faum über die Anfänge ihrer 
Bildung hinaus war. Die letztere wurde Daher in ihrer Ent- 
wicklung gehemmt, und durch den Einfluß, den die erftere auf 
fie übte, theils unterdrüdt, theils ihrer Selbftändigfeit beraubt. 
So lange indeß der römifche Freiftaat beftand, hatten bie 
bedeutendften Gattungen der einheimifchen Literatur einen Halt 
am römijchen  Patriotismus, der ihnen einen eigenthümlichen 
Charakter gab. Der Republikaner widmete feine beften Kräfte 
dem Staat; für ihn war er mit einer Begeifterung erfüllt, 
Die auch feine geiftigen Erzeugniffe Durchdrang, welche fih auf 
das öffentliche Leben oder auf die Scidfale des weltbeherr- 
ſchenden Volkes bezogen, Dies Baterlandsgefühl belebte vor 
allen die Schöpfungen feiner Berebtfamfeit und Geſchichte, aber 
nicht bloß fie, fondern mehr oder weniger bie übrigen Gattuns 
‚gen der Profa und Poefie; die Literatur erhielt gerade dadurch 
ihr römiſches Gepräge, In demfelben Grade nun, wie der 
römiſche Patriotismus fanf, trat diefer nationale Charakter in 
ben Schriftwerfen zurüd; das Principat verlieh der römischen 
Literatur, wie dem römischen Volfe, einen univerfellen. Typus, 
ſtatt des individuell römischen. Sinfen mußte daher unter ihm 
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diejenige chriftftelleriiche Thätigfeit, deren eigentlichftes Lebens: 
element an jenem römischen Enthufiasmus hingz gedeihen moch—⸗ 
ten dagegen die Literaturziweige, welche, ihrer Natur nad, won 
ihm nur oberflächlich berührt: wurden, oder durch — Um⸗ 
ſtände gefördert werden konnten. d ta 

Aus jenem Vaterlandsgefühl erwuchs das Eigenthumlichſte 
und Beſte, was Rom auf dem Gebiet der freien geiſtigen 
Schöpfung hervorgebracht hat: feine Beredtſamkeit und Ge⸗ 
ſchichte. Ihr Hinſchwinden unter der Monarchie würde ſich 
ſchon aus dem angegebenen Umſtande erklären; aber es wirk⸗ 
ten außerdem unmittelbare Gründe zw ihrem jetzigen Unter⸗ 
gange. Die Beredtfamfeit, „deren Diutter die. Freiheit: und: de- 
ven Amme der großartige Stoff des Freiftaats geweſen 9, hatte 
nur während der Republik ihre höhere Bedeutung... Ohne die 
Kraft der Rede konnte nicht Leicht: ein Republikaner hoffen, fich 
zur hoher Bedeutung im Staat empor zu Schwingen. Die wich- 
tigſten Berhältniffe, vor allen die Gefesgebung und die Ankla= 
gen der angefehenften Männer bildeten: ihre Gegenſtände. Selbft 
die Zügellofigfeit der Testen. Periode des Freiſtaats förderte 
eine Kunft, mit der die Macht: eines: Parteihaupts begann, und 
welche zu deren Ergänzung ſtets nothwendig blieb ). Schon 
Pompejus Tegte der DBeredtfamfeit den Kappzaum an, indem 
er. bie Stunden für gerichtliche Lobreden beſchränkte ). Indeß 
mehr wirkte zu ihrem Verfall, was Cicero beklagt ): unter 
Cäſar's Dictatur hatten die Redner politiſche Rückſichten zu 
nehmen. Auguſtus endlich brachte alle übrigen Verhältniſſe 





) Tac. de caus. corr, ecloq. 36. u 


°) »Pompeius imposuit veluti frenos eloquentiaes, Tac. |, c, 38, 
Bat. Dio 40, 52, us 
9 Cic. de offic, 11,19; 
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zur Ruhe und ließ die freie Rede verftummen. Die Bolfg- 
| verſammlungen waren nicht Länger der Tummelplag der: Ca⸗ 
bale, vaber fie bildeten auch nicht mehr Das Uebungsfeld der 
Beredtſamkeit. Im Senat fonnte freilich der: Redner noch ſich 
hören laſſen, falls er durch den Princeps darin Sit und 
Stimme erlangt hatte, allein feine, Worte waren meiftens be⸗ 
dinge und gezügelt durch die Auctorität des Kaiſers. Den 
Comitien hatte Auguſtus die Entſcheidung über Verbrechen ent: 
wunden, und: fo fand die gerichtliche Beredtſamkeit nur noch 
ihre Anwendung im Privatproceß, beſonders vor den Centum⸗ 
virn 9 am kleinlichen Stoff verſchrumpfte ihre Kraft, und es 
verwellte immer mehr das prachtvollſte Gewächs des römiſchen 
Geiſtes. | 

. Ein ähnliches: 2908 ‚brachte das Prineipat der Gefchichte, 
Wenn yon den uns erhaltenen großen Hiftorifern gerade einer 
der bedeutendften, Livius, erſt unter Auguſtus hervortrat, ſo 
darf das der Monarchie nicht als Verdienſt angerechnet wer⸗ 
dem Es ergiebt ſich diefer Umftand als die nachhaltige Wir: 
fung einer Entwidelung der Hiftoriographie, welche erſt gegen 
Ende des ‚Freiftaats in Cäfar und Salluft ihren Gipfel er- 
reicht hatte. An hiſtoriſchen Talenten war das erſte Principat 
noch reich; aber ſchon jetzt wagten die größten! nicht zu ſchrei⸗— 
ben, oder verzichteten darauf, das Intereſſanteſte bekannt zu 
machen 2) die geringern Geiſter aber leitete bei ihren Darſtel⸗ 
lungen entweder Schmeichelei oder blinder Haß gegen die Macht- 
haber I Dies Hiftorifche Wahrheit: ward‘ außerdem in der 





) Tac. de caus, corr. eloq. 37. 
2) Labienus fagte beim Borlefen feiner Bücher im Kreife von Ber- 
trauten: haec quae transeo post mortem meam le- 
ni gentur,, Senec. conisov. V. praef. 
%) Tac. Ann. I, 72. Hist, I, 1. 
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Zeitgefchichte durch das Geheimhalten der Seratsbefchlüffe ver 
fünmert 4), und der Unbefangenheit ftand die Nüdficht auf 
den Princeps im Wege, Das Lob des großen Pompejus bei 
Living: duldete Auguftus, weil es unfhädlich war 2); aber bag 
Werk des freifinnigen Labienus, welches eine Erzählung der 
Bürgerfriege enthielt, wurde nad) einem Senatsbefchluß ver- 
brannt 3), Ein Borläufer auf den Abwegen, welche die ſpä— 
tere Hiftoriographie einfchlug, war Vellejus, in deſſen Werfe 
uns das erfte widrige Beifpiel einer Gefchichte im Hofſtyl er: 
halten ift. Jedoch für folhe Producte war die Zeit unter Au- 
guftus im Ganzen noch nicht empfänglich; man vermied Tieber 
ben bedenklichen Stoff der Gegenwart und wandte fi), wie 
Trogus Pompejus, den gefahrlofern Geſchichten des Auslan- 
des oder der fernern Borzeit zu. Dieſe hiftorifchen Beftrebun- 
gen fanden jest ohmedies durch die zu Nom aufgehäuften Tite: 
räriſchen Schäge ihre großartige Förderung. 

Nicht in fo unmittelbaren Verhältniß, als Beredtfamfeit 
und Gefchichte, ftehen die verfchiedenen Gattungen der Poeſie 
zum Staate, Nur ausnahmsweiſe wirkte das monarchiſche Prin- 
eip befchränfend auf die Poefte 4, während mehrere Umftände 
ihr ‚förderlich, wurden, "Die Gemüther, den Staatsintereffen 
entfrembet, flüchteten fich in die Welt des Geiftes, und da das 
Gebiet der Beredtfamfeit und Gefchichte durch die öffentlichen 
Berhäftniffe beengt war, fo wandten fie fih der gefahrlofen 
Sphäre einer unverfänglichen Literatur zu. Ferner der Auf 
Schwung, welchen die allgemeine Bildung in den Testen Zeiten 


!) Suet. Aug. 36. Dio 53,19.) ) Tac. Ann. IV, 34. 


) Senec. conirov, V. praef. 


*) 3. B. auf das Schmählied, welches ja ſelbſt der Freiftaat nicht 
unbedingt duldete. 
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bes Freiſtaats genommen, die geiftige Spannung und Negfam: 
feit hatte eine Menge Kräfte geweckt, die fich der. Kiterärifchen 
Thätigfeit hingaben. Die Profa hatte eine Vollendung erlangt, 
welche jest zu höherer Ausbildung der gebundenen Nede führte. 
Endlich ward der Poefie eine ausgezeichnete Begünftigung vom 
Thron und defjen näherer Umgebung zu Theil, Auguftus, der 
nicht bloß Liebhaber der Dichtfunft war, fondern felber in Ge: 
Dichten ſich verfuchte ), bewies ſich als Tiberaler Beſchützer aus: 
gezeichneter Dichtertalente, und fuchte fie für fi) zu gewinnen?). 
Barius, Birgilius, Horatius mit andern erfuhren feine Gunft- 
beweife, Nach Auguft’s Beifpiel verfuhren feine Freunde, vor 
allen Mäcenas, der vielvermögende Gönner aller Männer von 
Geift und Bildung. Der Dichtfunft ward jest ihre volle Ehre 
und oft ein reichlicher Lohn. Alles Dies diente Dazu, der poetifchen 
Literatur eine reiche Pflege zu erwecken und die meiften Gat- 
tungen ı derfelben auf den: Grab ber Vollendung zu heben, 
den fie, nach den Bedingungen der römischen Literaturentwide- 
lung, erreichen fonnten, In Bezug auf Correetheit der Sprache, 
Pracht des Ausdruds und Bollendung der äußern Form ra: 
gen Die Dichter des goldenen Zeitalters faft ſämmtlich hervor; 
durch Driginalität zeichnen ſich felbft jest nur wenige aus, 
Die Abhängigkeit von den Griechen zeigt ſich in allen Zwei: 
gen der römifchen Poeſie, hier mehr, dort weniger flörend, 

Der dichtefte Anbau erwuchs auf den verfchiedenen Feldern 
ber lyriſchen Dichtfunft. Daß die Bedingung ihres Gedeihens 
nicht gerade politifche Freiheit fei, das zeigen die großen grie— 
chiſchen Lyriker, deren Mufe fo oft den Föniglichen Herrfchern 





') Suet. Aug. 85. Vgl. Imperat. Caes. Augusti temporum notatio 
‚et scriptorum fragmenta cur. Io. Alb. Fabricio p. 105. 
*) Suet, Aug. 89. Horat. epist. II, 1, 245. Donati vit. Virgil. 12. 
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diente, an deren Höfen fie Tebten, Aber bei dem Römer bezo— 
gen ſich die beſten und ftärfften Gefühle auf. den Staat: ala 
mın fein Enthuſias mus für das öffentliche Leben verſchwunden 
war, fo mußte zugfeich die Quelle verfiegen, aus der Das Größte 
im Gebiet: der römiſchen Lyrik hätte fließen Fünnen. Wir finz 
den daher, daß felbft „die Meiſter dieſes Fachs ſich auf Die 
Nachahmung griechiſcher Mufter Tegen und son außen eine 
Begeifterung ‚fchöpfen, ‚welche: bei: Diefer Dichtungsgattung: vor 
alfen aus dem eigenen Innern auftauchen ſollte. — Dem 
Epos: ift politifche, Ruhe zur Entfaltung der Thaten der Vor— 
welt erſprießlich· Birgil, im zevrütteten Freiftaat herangewach— 
fen, dichtete unter Auguſtus feine Aeneis: Die Nachahmung 
iſt hier weniger ftörend, als in der Lyrif und im Drama ;'aus 
ßerdem hat das Epos ein belebendes hiſtoriſches Element, welches 
bei der wirklichen Geſchichte verlümmert wird durch die Monar⸗ 
chie, aber bei den Thaten der fernen Vorzeit noch ungetrübt 
hervortreten mag. Der Patriotismus, welcher: Virgil's Helz 
dengedicht durchdringt, hat dies zu einem römiſchen National: 
werk erhoben. — Das eigenthümlichſte Gewächs des römiſchen 
Geiſtes iſt die Satire. Rom hat in den verſchiedenen Periv— 
den feiner Geſchichte in der ſarkaſtiſchen Darſtellung der Men—⸗ 
ſchen und ihrer Verhältniſſe vortreffliches geleiſtet. Horazens 
Satiren geben die klarſten Bilder aus dem Leben der höhern 
und niedern Stände: der Stoff zu den Zeichnungen der Thor⸗ 
heiten und Lafter Noms wuchs mit dem fleigenden ‚Sittenver: 
derben; und fo hat das Unglüc der Zeit seine Literaturgattung | 
gefördert, welche ihr damaliges Intereſſe unter anderm auch 
dem Mangel einer volksthümlichen Komödie verdankte. 

Die ſchwächſte Seite der poetiſchen Productionen unter Au— 
guſtus war das. Drama, welches bereits. jetzt feinem entſchiede⸗ 
nen Verfall entgegengingg. Es hat zu feiner Zeit bei den 
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_ Römern eigenthümliche Vollendung erlangt, und die Gründe 
ergeben: fich leicht. Bor allen ift der dramatiſchen Dichtfunft 
zu höherm Gedeihen und allgemeinerer Anerkennung erforderlich, 
daß ſie in vollsthümlichen Elementen wurzele. Aber die ita— 
liſche Anlage für Die Darſtellung des Komiſchen und die rö—⸗ 
mifchen Anfänge in der Dramatik wurden, durch die Nachbil⸗ 
dung der helleniſchen Tragödie und Komödie, auf eine Weiſe 
zurückgedrängt, daß fie nicht zu vollſtändiger Entwickelung ges 
langten. Bon‘ einer ſelbſtändigen römiſchen Tragödie fann 
eigentlich nicht die Rede fein, Aber auch die einheimiſchen 
rohen Produete der Komik erwuchſen nicht zu einem höhern 
Luſtſpiel; fie blieben meiſtens niederes Poſſenſpiel, welches ent⸗ 
weder als Atellane eine Darſtellung des Groteskkomiſchen aus 
dem Kreiſe des Landlebens bot, oder als Mimus die ſtädti— 
ſchen Verhältniſſe perſiflirte; Erregung des Lachens war ihr 
höchſter Zweck. Beide Arten der volksthümlichen Komik muß— 
ten ſich begnügen, als Nachſpiele der helleniſirenden Dramen 
zu dienen. Mit dieſen nahm ſie die Kaiſerzeit auf, Aber fo- 
wohl über Atellane und Mimen, als über die eigentliche Ko— 
mödie und Tragödie, gewann das Spiel der Pantomimen ſchon 
zu Anfang der Monarchie den vollkommenſten Sieg. 

Der Urſprung des Pantomimus wird in die Zeiten Auguſt's 
verſetzt; Pylades und Bathyllus follen feine Erfinder geweſen 
fein). Das heißt, diefe großen Meifter erhoben die Panto- 
| men, wofür die Staliener fo bedentende Anlage befaßen, zu einer 
hervorragenden Kunftgattung. Es möge dahin geſtellt bleiben, 


ob das Gantieum des römifhen Drama’s, oder der Mimus 
Br; 





%) Lucian. de saltat. 34. Athen. I, p. 20. M. vgl. die treffliche Ab» 
handlung von Gryfar über die Pantomimen. der Römer, in: 
Rhein. Mufeum für Philologie. Ihg. Il, 1834, ©. 30 ff. 
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sum Pantomimenſpiel führte; gewiß ift, daß Nom ſchon vor 
dem Principat manches darbot, was: dieſer Kunft ähnlich war. 
In dem Pantomimus find alle Rollen, felbft die weiblichen 
eines Drama’s auf Einen Spieler concentrirt D, ber durch 
Geberden und Tanz ſich verftändlich macht. Seine ftumme 
Darftellung wird von dem Gefange eines Chores?) und von 
mehrern mufifalifchen Inftrumenten begleitet ). Das Panto- 
mimenfpiel war daher gewiffermaßen das Berfchmelzen des 
Schaufpield mit Dper und Ballet, Was jede dieſer Künfte 
für fi wirkte, fuchte man zu verftärfen, indem man fie vers 
band, Das Thema der Darftellung war weder aus dem 
Kreife der höhern Komödie, nod aus der Sphäre der Atella- 
nen oder des Mimus entlehnt, fondern aus der Mythologie). 
Den Inhalt bildete zumeilen die Fabel einer berühmten Tra— 
gödie, welche dann eigens für diefen Zweck umgeftaltet wurde, 
Die porwaltenden Gegenftände waren indeß nicht tragifch, ſon— 
dern reizend und Tüftern 5): die befannten mythifchen Liebesge: 
fchichten des Ares und der Aphrodite, der Phädra, der Dana, 
des Jupiter und der Leda, des Atys und Adonis nebft ähnli— 
chen), Daneben wurde jedoch auch die Gefchichte des Dedis 
pus, der wüthende Herafles, der rafende Ajar, der Jon mit 
andern dargeſtellt ”). Die Wirkungen, welche der Pantomimug 





») Jucian, de salt, 67. Cassiod. Var. IV, 51. 

2) Cassiod. I, 20. Anthol, Lat, I, p. 622. Der Pantomimus war 
gewöhnlich masfirt (Macrob. saturn, II, 7.), und feine Maste 
hatte feine Lippenöffnung (Lucian. 1, ce. 29). — D— 

®) Lucian. 63. 64, Cassiod. IV, St. dq 

*) Macrob. I. c. Lucian. 2, Bol. Gryfar in der angeführten Ab- 
handlung ©. 53. 

3) Ovid. remed. 753. 

°)-Lucian. 2. Iuvenal. VI, 50, Arnobius adv. gent. 6.7. 

7) Lucian. 37 sqggq. 
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hervorbrachte, fprechen für ‚einen Grad von Kunftausbildung, 


wogegen alles was bei ung Mimik heißt weit in den Hinter- 


grund tritt; nur fo läßt ſich der ungemefjene Beifall erffären, 


den biefes Spiel fand), Hohe und Niedere, Alt: und Jung, 
Männer wie Weiber. glühten von Leidenschaft für Diefe Dar— 
ftellungen; und wenn die Meifter diefes Fachs fpielten, glichen 
die Zufchauer bei den Aeußerungen ihres Beifalls einer Schaar 
von Rafenden 2). Der Eifer für dieſe Kunft erklärt das Ans 
fehn, in welchem die Künftler fanden. Trotz der Mafel, die 
an den Schaufpielern 3) haftete, drängten fich nicht bloß die 


vornehmften Jünglinge, fondern felbft Männer des Nitter- und 


Senatorftandes zu dem nähern Umgange mit den Pantomi- 


 menfpielern 2). Auguftus wagte viel, als er den Hylas einft 


züchtigen ließ und dem Pylades wegen einer Frechheit aus 
Italien verbannte 5); aber er bequemte fi) bald dem Wunfche 


des Bolfs und rief den Gefeierten zurück 6), Der Kaiſer felbft 


war ein großer Liebhaber diefes Spiels; Pylades mußte feine 
Darftellung des Hereules Furens im Palaft wiederholen 7). 
Der entfchiedenfte Eifer aller Claffen des Volks für die Pan— 
tomimik warb übrigens nicht bloß durch die finunenswerthe 


Kunſt der Darftellung, oder durch das volfsthümliche Element, 


das fie enthielt, herbeigeführt; fondern in höherm Grade wirkte 


dazu der Umſtand, daß fie mehr, als irgend eine andere Gat— 
tung des Drama’s auf finnlichen Reiz und für lüſterne Augen 
berechnet war, Die Pantomimen find ein Zeichen: der Zeit 
und wurden durch die finnliche Richtung der: Zeit gehoben. 





 %) Lucian, 4. 5.79.81, ) Lucian. 5. 
2) Zedoch mit Ausnahme derer, welche nur in den Atellanen auftraten. 
*) Tac. Ann: I, 77.'Senec. epp. 47. 
Suet. Aug. 49. 6) Dio 54, 17. 7), Macrob. sat, Il, 7. 
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Die überwiegende Hinneigung zu dieſem Spiel mußte die 
reinere Luſt am eigentlichen Drama beeinträchtigen. Durch 
die ausgezeichnete Kunſt eines Roſcius und Aeſopus erhielten 
ſich freilich noch die Stücke der Altern Tragödie und Komödie 
auf der Bühne; aber der geiſtige Genuß an ihnen ſank immer 
mehr zu einer Augenluſt. Durch übertriebenes Theatergepränge 
und durch Pracht der Schauſpielercoſtüme ſuchte man zu hal⸗ 
ten, wofür das Intereſſe immer tiefer fanf ). Wurden dem 
Publieum Tragödien oder Komödien geboten, wer es Panto— 
mimen erwartet hatte, fo durfte der Schaufpieler auf Feinen 
Beifall rechnen 2, Die Dramatifhen Dichter wurden nun 
immer feltener; und felbft anerkannt treffliche Bühnenftüde aus 
der Zeit des Auguſtus, wieder Thyeftesi des % Barus und. 
die Meden des Ovid, find wahrſcheinlich nicht einmal zur 
Aufführung gekommen 3). Der Verfall des höhern Drama’ 
beginnt fchon zu Anfange des Prineipats, obwohl die Leiden⸗ 
fchaft für die Pantomimen noch) nicht auf ihrer’ Spitze ſtand. 
Auguſt's und Tiberius' Beftrebungen, den öffentlichen Anftand 
aufrecht zu erhalten, ließen dies Spiel noch) nicht zu einer Zile 
gelfofigfeit entarten, in der es bereits durch Caligula's und 
Nero's Begünftigungen hervortrat. "Und doch bildete Das, was. 
unter dieſen Kaifern die Pantomimik bot, nur ſchwache Anfänge 
jener Schamfofigfeit, welche im Theater ihren Sig’ auffchlug, 
als im’ 'sierten Jahrhundert die ausſchweifendſte Lüſternheit 
das Spiel weiblicher Pantomimen auf die Bühne brachte, | 
Nicht Die Pantomimik, wie Zoſimus meint wohl aber ber 
Geift, der ein ſolches Schandfpiel dulden fonnte, hat das rö⸗⸗— 
mifche Reich in Verfall gebracht. 


ud 





Y) Horat. epist. II, 1. 182 sqq- 2) Tac. "Ann, XIV; /21 ! | 
®) Tacit. de caus, 'corr. eloq. 2. Quinetil! X, 1,98, 9 ZosimuslH, 6. 
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Sieht man von der Dramatif ab, fo rief das Zeitalter 
Angus auf allen Feldern der Poeſie eine große Negfamfeit 
E hervor, und neben ben günftigen Umftänden, welche die Periode 
des Beginns der Monarchie bot, gebürt es dent erften Princeps 
ſelbſt, wenn die Zahl der Dichter und der dichterifchen Erzeug— 
niffe ſich ins unendliche vermehrte, Allein die Begünftigungen, 
- welche von ihm und feinen Freunden ausgingen, äußerten auch 
j ihre nachtheiligen Wirfungen, Sehr viele Unberufene Yegten 
ſich jest aufs Verſemachen und trieben die Dichtfunft wie ein 
Handwerk, des äußern Vortheils halber. Man ſuchte durch 
ſeine Producte den Reichen und Hochgeſtellten, vor allen einem 
Mäcen ſich zu empfehlen , und hoffte, durch fie wohl gar zu 
Auguſt's Gunft empor zu dringen, Dieſe Ausfiht rief eine 
große Zahl von Dichterlingen hervor 2), welche Durch ihre 
Verſe der wahren Poefie einen ſehr unerfreulichen Dienft er: 
zeigten. Es war freilich das Geſchick der römiſchen Dichtkunſt, 
daß fie nicht frei und ſelbſtändig ſich entwickeln ſollte; aber 
die Art und Weife, wie ein Horaz und Birgil die hellenifchen 
- Meifterftücke benusten, war fehr verfchieden yon dem rohen Ge 
brauch, den die gewöhnlichen Dichter yon ihren aufs Gerathe- 
Wohl erforenen Borbildern machten. Wenn die römifchen 
Meiſter mit beſcheidenem Maß und richtigem Tact entlehn⸗ 
ten und dem von Außen Empfangenen durch eigenes Ta⸗ 
lent und eigene Geſinnung ein römiſches Gepräge aufdrückten; 
fo lieferte das große Heer der allzeit fertigen Tagesdichter ent⸗ 
Weber nackte Weberfegungen 3), oder ftelfte bunte Muſivarbei⸗ 
ten aus den Erzeugniffen der alerandrinifchen Dichter zuſam⸗ 
men, Denn nicht an die älteſten Muſterwerke hielten ſich bie 












= % Horat. Sat. I, 9, 43. 2) Horat. Epist. II, 1, 117. 
Norat. Ars poet. 133. 
Soeds rim. Geſchichte. I, 2. 23 
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römischen Nachahmer, fondern an die jüngere Literatur der 
Hellenen, welche von allen Drten her und namentlich von 
Alerandrien aus Nom überſchwemmt hatte. Das Fiterärifche 
Getreibe der Hauptftadbt des Ptolemäerreiches wiederholte fich 
jetst in der Hauptſtadt der Welt, um fo mehr, da Wiffenfchaft 
und Kunft hier ähnliche äußere Berhältniffe fanden, und bie 
Kaifer der Literatur, vor allem der Dichtfunft, gleiche Gunft 
fhenften, wie einft die Ptolemäer. Ohne den mohlthätigen 
Einfluß zu verfennen, den die alerandrinifche Kunſtſchule auf 
die Gorreetheit der römifchen Sprahe und auf die äußere 
Form der poetifchen Producte äußerte, fo gingen doch auch 
auf die römische Poefie alle jene Fehler über, welche den Alex 
andrinern mehr oder weniger anhaftetenz; und vor allem ward 
in Folge der oft felavifhen Nachbildung die römische Indivi- 
dualität immer mehr zurückgedrängt. 

Auch die Kritik, welcher feit der Kaiferzeit die poetischen Werke 
unterworfen wurden, hat der Dichtfunft mehr geſchadet als 
genügt. Alt war die Sitte der Schriftfteller, ihre Geiſteser— 
zeugniffe, bevor fie fie einem Buchhändler zur Beröffentlis 
hung übergaben, einer Anzahl Funftverftändiger Freunde vor⸗ 
zuleſen. Solche Recitationen wurden anfangs von den Aucto— 
ven vor einem engern Kreiſe von Zuhörern veranſtaltet, welche 
der Zufall zufammengeführt hatte. Afinius Pollio Toll ber 
erfte gewefen fein, welcher zu ſolchen Borlefungen förmlich eins 
lud . Diefe Art der erften Mittheilung fchriftftellerifcher, bes 
fonders poetifcher Erzeugniffe ward unter Auguftus immer alle 
gemeinerz der Kaifer war häufig bei folchen Reeitationen zugegen‘ 
und veranftaltete felber Zufammenfünfte, in denen er feine 





!) Senec. excerpt. controv. IV, p. 441. ed. Amstel. 1672, 
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eigenen Schriften vortrug y. Der urfprünglihe Zweck ber 
- Borlefungen war eben fo Tobenswerth, als der Erfolg heil: 
- fam: man wollte das Urtheil Sachverftändiger über Inhalt 
und Form des Borgefragenen vernehmen und zur nochmaligen 
Feile deſſelben benutzen . So lange man einem engern Kreiſe 
unbefangener und gediegener Richter vortrug, konnte bie Sitte 
der höhern Vollendung geiſtiger Productionen nur förderlich 
ſein. Aber das Inſtitut nahm bald eine Richtung an, welche 
dieſem Zweck gerade entgegengeſetzt war. Nur die beſſern 
Dichter, wie Horaz, Virgil und wenige andere, erſtrebten durch 
ſolche Recitationen in geeigneten Zirkeln Urtheile und Belche 
rungen 9; die meiſten ſuchten Befriedigung ihrer Eitelkeit und 
erkauften ſich Die Lobpreiſungen einer für dieſen Zweck verſam⸗ 
mielten Menge durch Geſchenke, Gaſtmähler und andere ver— 
pflichtende Mittel), Ja dieſe Vorleſungen vor engern Kreis 
ſen wichen mehr und mehr den öffentlichen Recitationen im 
Theater, in den Odeen und Baſiliken, ſogar auf öffentlichen 
Hagen’), Den Dichtern, welche hier auftraten, war es nicht 
um die Gegenwart weniger Kunſtrichter, ſondern um ben Zu: 
drang einer möglichft großen Bolfsmenge zu thun, denn fie 
beabfichtigten durch ihre Mittheilung bloß den raufchenden 
Applaus der Maffe, um die allgemeine Stimme für ihre Pro- 
ducte in voraus zu gewinnen. So waren alfo bie Dichter in 
der augufteifchen Literaturperiode auf mehrere Abwege gerathen, 
und die Förderungen der Poefie, welche vom Thron ausgin- 
‚gen, hatten auch) ihre Schattenfeite, Ueberhaupt darf man jene 


N 
ne 








P 9 Suet. Aug. 84. 85. 89. ®) Horat. Ars poet. 387. 448. 
) Horat. Sat. J, 14, 73. 
*) Horat. Ars poet. 419, Epist. I, 19, 38. 
®) Horat, Sat. I, 4. 
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nicht zu Hoch anfchlagen. Alle Gunft der Großen kann in 
ber Sphäre der genialen Schöpfungen nur in geringem Grabe 
fördern, und den Verfall der ſchönen Literatur vermag vollends 
feine äußere Hülfe zu hemmen. Schon gegen das Ende des 
erften Prineivats begann die römifche Poeſie zu finfen; ihre 
furze Blüthe ift ein Beweis, daß fie im Bewußtſein ver * 
tion keine tiefe Wurzeln hatte. 
In bei weiten höherm Grade ſind die Werke des — 
und der Gelehrſamkeit von äußern Verhältniſſen abhängig, und 
beſonders dieſen Literaturgattungen kamen die Verhältniſſe der 
Monarchie, ſowie die Veranſtaltungen des Kaiſers zu ſtatten. 
Rom war nicht bloß der politiſche Mittelpunct eines ungeheu⸗ 
ern Reiches, ſondern auch der Sammelplatz des Reichthums, 
der Kunſtſchätze und der Bildung der Nationen. Die Haupt⸗ 
ftabt bot eine Maffe von Anfhauungen, von Erfahrungen und 
Delehrungen, welche an feinem andern Orte der Welt zu ges 
winnen waren. Künfte und Wiffenfchaften fanden Hier volle 
fommene Anerkennung. Wer fie pflegen wollte, und wen fie 
ernähren follten, der eilte jest nad) Rom, Die Culturſtädte 
Griechenlands, Borderaftens und vor allen Alexandrien ſand⸗ 
ten ihre Gelehrten dahin Hd; wer große ſchriftſtelleriſche Pl 
verfolgte, dem gewährte das jetzige Rom die günſtigſte Gele— 
genheit, denn hier fanden ſich, nachdem Alexandrien von 
Höhe ſeines literäriſchen Glanzes geſunken war, see die rei 
haltigſten Bücherſchätze. 
Als einmal die Liebe für die griechiſche Literatur bei — 
Römern geweckt war, regte ſich bald das Beſtreben, die helle⸗ 
niſchen Schriftwerle in größerer Anzahl zu beſitzen. Schon 
Aemilius Paulus ſoll, nach der Beſiegung Macedoniens, eine 








Sitrab. XIV, p. 675. 
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- Sammlung griechiſcher Bücher nad Rom gebracht haben 4), 
Gewiſſer ift, daß Sulla bei der Eroberung Athens die Bir 
bliothek des Apellicon von Teios erbeutete 2); und von Lucul⸗ 
lus iſt befannt, daß er auf feinen Zügen durch Griechenland 
h und Borderafien einen Schag von Büchern zuſammenbrachte, 
deren Benusung er zu Nom mit liberalem Sinn den Gelehrz 
ten geftattete 3), Zu den Entwürfen Cäfars gehörte auch Die 
; - Anlage einer möglihft vollftändigen Bibliothek griechiſcher und 
lateiniſcher Bücherz M. Barry hatte den Auftrag erhalten, Die 
Werke anzufaufen, und war zum Bibliothefar beſtimmt 2), 
Woran der Dietator durch den Tod verhindert worben, das 
führte nad Kräften Afinius Pollio aus, welcher den» durch 
Feuer zeuftörten Tempel der Libertas auf dem Aventin wieder 
4 herftelfte und im Atrium biefes Heiligthums die erſte öffent: 
Ä liche Bibliothek griechifcher und lateiniſcher Auetoren gründetes), 
ä - Größeres verdanfte Nom auch in diefer Hinficht dem Augu— 
ſius; er ward der Stifter von zwei Bibliothefen. Nach Bes 
endigung bes dalmatifchen Krieges im Jahre 721 errichtete ver, 
zur Ehre ſeiner Schweſter Octavia, einen Porticus und ſtiftete 
in ihm die Bibliotheca Octaviana 6); den Grammatiker C. 
Meliſſus ernannte ev zu ihrem Bibliothekar7). Biel bedeu— 
> Hanber wunde aber die Bibliothet, welche Auguſtus 726 im 
Porticus des von ihm gebaueten Apollotempels auf dem Pa- 
latin gründeied). Sie beſtand gleich der erſtern aus zwei 
Albtheilungen, deren eine die griechiſchen Schriftwerke enthielt, 


* Bey: 
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Isidor. origin. VI, 4. 2) Plut. Sulla 26. 

®) Plut, Lucull. 42. 9 Suet. Caes. 44. 

-®) Isidor. origin. VI, 5. Suet. Aug. 29. Plin. N. H. 7, 30. 35, 2. 
°) Suet. Aug. 1, c. Dio 49, 43., 
7) Suet. de illustr, grammat. 21. 
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während bie andere die Iateinifchen Bücher begriff 1); ihr Vor⸗ 
ſteher ward der berühmte Polyhifter C. Julius Hyginus 9, 
Außer den drei öffentlichen Bibliothefen gab es in Rom meh- 
rere Bücherſammlungen, welche von Privatperfonen angelegt 
waren; ja wie häufig fie gewefen fein müffen, zeigt der Um— 
ftand, daß der im Ganzen gleichmäßige Plan, nach welchem 
die Paläfte der römifchen Großen errichtet wurden, auch einen 
Raum für das Bihliothefszimmer umfaßte 3). Schon Lucullus 
geftattete die Benusung feiner Bibliothek den Gelehrten; vor 
allen fanden fih Griechen hier ein und pflogen einen gelehr: 
ten DBerfehr, der wieder auf das wiffenfchaftliche Leben der 
Hauptftadt zurücdwirkte, Noch zahlreicher verfammelten ſich 
die Gelehrten auf der palatinifchen Bibliothef, und umfaffen- 
bere Anregungen erfuhr yon ihr die fchriftftellerifche Thätig— 
feit 9). | | 
In Folge des Einfluffes der griechifchen Grammatifer hatte 
bie römifche Literatur ſchon längſt den Charakter der Gelehr— 
famfeit angenommen, und in biefer Richtung ward fie Durch 
die Bücherfchäge gehalten und gefördert; fie wuchs immer mehr 
in die Breite. Griechen gaben wie früher, fo auch noch jest 
den Ton an. Die Hülfsmittel, welche die Bibliothefen für 
allgemeine Gefchichte boten, wurden zunächft von griechifchen 
Gelehrten ausgebeutet. In Rom fuchte und fand Diodor bie 
Duellen für feine Völkergeſchichte ). Hierher begab ſich beim - 
Beginn des erften Prineipats Dionyfius von Halicarnafj und 
fammelte den Stoff zu feiner römischen Geſchichte ). Dur 
die römifchen Bibliothefen befähigte fi Nicolaus von Damass 





1) Suet. 1. c. 2) Suet, de illustr. grammat. 20, 
®) Vitruv. de archit. VI, 7. 8. 

*, Plut. Lucull. 42, Gell, N. A. IV, 1. 

®) Diod. Sic. I, & 6) Dionys.. Halic, I, 7. 
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eus, der als Abgefandter des jüdiſchen Königs Herodes nad 
Rom gelangte, zur Compilation feiner umfaffenden Bölferges 
ſchichte in hundert und vierundvierzig Büchern Y. Nach gries 
chiſchen Borbildern traten ähnliche univerfalhiftorifche Beftre- 
bungen in römifcher Sprache hervor. Trogus Pompejus, aus 
dem narbonenfifchen Gallien gebürtig, fehrieb unter Auguftus 
jeine philippifchen Gefhichten, in welchem Werke der Verfaſſer 
nad) dem Mufter Theopomps, feiner Hauptquelle, Die Thaten 
aller Bölfer mit der macedonifchen Hiftorie verwebte 2). — 
Höchft bedeutend waren die Erweiterungen, welche Die geogras 
phifchen Kenniniffe durch die Verhältniffe der römischen Mo- 
narchie erfahren hatten. Durch die Kriege des Drufug und 


Tiberius war das grauenhafte Dunkel entfernt, welches big 


dahin auf dem nördlichen Germanien lag; die Entdeckungs⸗ 
reife des Aelius Gallus verbreitete wenigftens einiges Licht 
über das Innere von Arabien); und der Zug des Gar 


jus in den Drient veranlaßte die Befchreibungen jener Gegen: 


ben durch den Geographen Dionyfius und den König Zuba 2). 
Mit der Bermeffung des römifchen Reichs fanden die großar- 


3 tigen geographifchen Arbeiten Agrippa’s in Verbindung. Wenn 
; die Refultate jener Entdeckungen und biefer Bermefjung wohl 
mr in Nom zugänglich waren, fo gewährte das Zufammens 


* 
J 


ſtrömen der zahlreichen Fremden in der Hauptſtadt die Gele— 
genheit, über die fernſten Länder mündliche Erkundigungen ein⸗ 
zuziehen, und es leuchtet ein, wie der Mittelpunct des Reichs 





9 loseph. antq. Iud. XVI, 9, 4. Atben. VI, p. 249. 

2) Bol. Heeren de Trogi Pomp. fontibus et auctoritate, in; Com- 
ment. soc. Gotting. XV. 

®) Strab. XVI, p. 780. Dio 52, 28. 

*) Plin. N. H. VI, 31. Vgl. oben ©, 49. 
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dem Geographen Bortheile bot, die ihm Fein anderer Drt ber 
Welt erfegen Fonnte. Es war nun wieder ein Örieche, wel 
cher. Diefe zuerft wiſſenſchaftlich benutzte. Strabo nahm einen 
Yängern Aufenthalt zu Rom und bfieb auch fyäter, da fein 
Werk nicht hier abgefaßt wurde, in fteter Verbindung mit Dies 
fem Sammelplatz der Titerärifchen Schäße 1), Beiden Ums 
ftänden gebürt in eben fo hohem Grade, als feinen Reifen, 
der außerordentliche Sortichritt, den er, unter Auguftus und 
Tiberiug, der Erd und Bölferfunde gab, Unter den Römern 
ſchrieb erft zur Zeit des Claudius 2) Pomponius Mela, aus 
Spanien gebürtig, einen compendiarifchen Abriß der allgemei- 
nen Geographie, Jedoch wie weit das yon ihm und yon 
Plinius in feiner Naturgefchichte Gegebene hinter den Leiftuns 
gen der Griechen zurücbleibt, ift befannt. Die Römer haben 
in Folge ihrer Weltherrfchaft das geographiſche Material ver 
vollftändigt, aber die Griechen, por allen. Strabo und Ptole— 
mäus, zogen bavaus den wifjenfchaftlichen Gewinn, 

Bedeutender ift, was die Römer diefer Periode in Bezug | 
auf grammatiſche und antiquarifche Gelehrfamfeit leiſteten. 
Anregung Fam auch hierzu von den Griechen; aber. mehrere 
Römer übertrafen felbft ihre alerandrinifchen Lehrmeifter an 
Umfang und Fülle des Wifjens, Die römiſche Polyhiſtorie 
beginnt bereits während des Freiſtaats. Nicht der erſte, wohl 
aber der größte Gelehrte ſeiner Zeit war M. Terentius Varro, 
der ſich aller Zweige des menſchlichen Wiſſens zu bemächtigen | 
ſuchte und den Zeitgenoffen vorzüglich durch feine rerum 
humanarum et divinarum antiquitates imponirte 3), Eine 





IM. f. die Vorrede zu. Groskurd’s Strabo, Th, I, ©. XIX, 

2) Pomp. Mela II, 6. 

®) Ueber die große Zahl feiner Bücher, die freilich nicht mit neuerm 
Masftabe zu meffen find, ſ. m. Gell. N. A. IU, 10. 
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ähnliche weitgreifende Gelehrſamkeit fand ſich bei C. Julius 
Hyginus, Verrius Flaccus und vielen andern Männern zu 
Auguſts Zeit. Die Bibliothelen Noms förderten dieſe Viel— 
wiſſerei, und die, welche in ihr am meiſten hervorragten, Varro 
und Hygin, waren Bibliothekare. Was dieſen antiquariſchen, 
mythologiſchen und ſprachlichen Studien ihre Achtung und 
Pflege ſicherte, war der Umſtand, daß fie eine practiſche Anz 
wendung geſtatteten. In der Religion, der Verfaſſung und 
dem Recht der Römer war vieles aus der fernſten Vorzeit 
3 überfommen, was noch in der Kaiferzeit als formell bindend 
| galt, obwohl der hiftsrifche Grund und die Bedeutung unbe⸗ 
kannt geworden war, Die Erklärung alter Gebräuche und 
religibſer Sasungen fonnte nur der Alterthumsforfcher geben; 
— das Verſtändniß vieler Geſetze und Urkunden mußte man bei 
dem Sprachforſcher ſuchen. Sp war alſo jene Polyhiſtorie 
dem Leben nicht entfremdet, ſondern enthielt ein Element, wo⸗ 
durch ſie ſich der Gegenwart nutzbar bewies. 
Goharalkteriſtiſch für Die practiſche Richtung der römiſchen 
Literatur iſt der Umſtand, daß die gelehrteſten Männer ihrer 
Zeit und die berühmteſten Dichter es nicht verſchmäheten, ſelbſt 
ſolchen Zweigen dev Wiſſenſchaften einen Theil ihres Fleißes 
zuzuwenden, welche den nächſten äußern Bedürfniſſen dienten. 
Die Verwahrloſung des Landbaues hatte ſeit den letzten Zei⸗ 
en des Freiſtaats höchſt verderbliche Folgen geäußert und die 
Beſorgniß eines jeden erregt, dem das allgemeine Wohl am 
Herzen lag. Das Beſtreben, der Verödung Italiens und ber 
Verarmung des Landmanns abzuhelfen, hat unter andern, mehr 
individuellen, Anläffen zur wiffenfchaftlichen Bearbeitung ber 
Acercultur geführt; und dieſelben Männer, welche fih durch 
fiefe biflorifche und antiquarifche Erudition auszeichneten, ver⸗ 
faßten auch Werke über den Landbau; nad) Cato ſchrieb be- 
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Fanntlich Barro beim Beginn der Monarchie darüber, Augufs 
Aufmerffamfeit auf diefe wichtige Duelle des Nationalwohl- 
ftands wirfte erwedend auf die Schriftfteller und ift vermuthe 
lich nicht ohne Einfluß auf Virgils Georgien gewefen 1). Uns 
ter dem erften Prineipat wurde auch die früher nach alten 
religiöfen und politifchen Sasungen geübte Limitations- und 
Feldmeßfunft, den Bebürfniffen der Gegenwart gemäß, wiffen- 
fchaftlich bearbeitet, obwohl die erhaltenen Schriftfieller der 
Res Agraria ?) jünger find, als Auguftus, — Andere Zweige 
der unmittelbar practifchen Difeiplinen, wie die Baufunft und 
die Kriegswiffenfchaften, haben jegt nur eine ſpärliche fehrift- 
fielferifche Pflege gefunden. Nach griechiſchen Vorbildern und 
eigenen Beobachtungen fehrieb Vitruv, unter Cäfar und Augus 
fing, fein Werk über die Baufunft 3), das einzige dieſes Fachs, 
welches uns von Römern überliefert ift. Ueber das Militär: 
weſen haben wir, troß der vielfachen neuen Beftimmungen, 
welche Auguftus traf, doch erft nach feiner Zeit wiſſenſchaft— 
liche Bearbeitungen, 

Unter allen Wiffenfchaften war feine, welche fo vielfeitig 
die Lebensverhäftniffe der Römer berührte, als die ihres Rechts, 
und in diefem Umftande Liegt der Hauptgrund ber eifrigften 
Pflege, welche diefe Difeiplin bei ihnen gefunden hat, Mit ; 
der wiffenfehaftlihen Bearbeitung ihres Rechts kann Fein ans 
derer Zweig der Literatur der Nömer an Gediegenheit und | 
Neichhaltigfeit wetteifern, und feine Gattung ihrer poetifchen 
oder profaifchen Erzeugniffe hat fich einer fo langen literäriſchen 





1) Donati vita Virgil. $. 31. 

2) Siculus Flaccus, Zulius Frontinus, ein Hpginus und andere bei 
Goes, rei agrariae auctores, ‘ 

®) Vitruv. de architect. I, praef, 
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Blüthe erfreut. Das römiſche Civilrecht iſt das eigenthüm— 


lichſte und großartigſte Erzeugniß des römiſchen Geiſtes: innere 
Giltigkeit, fyſtematiſche Ordnung, ſcharfe Beſtimmung und folge— 
rechte Begriffsentwicklung ſind ſeine Vorzüge; und die Periode 
der großen juriſtiſchen Schriftſteller begriff wenigſtens drei 


| Jahrhunderte, von der Mitte des fiebenten an gerechnet. Die 
früheſten fchriftftellerifchen Berfuche -über das Necht begannen 


ul 0a 
x 


bei den Römern mit dem erften Erwachen ihrer Literatur; 
fie waren Zufammenftellungen eines gegebenen Materials und 


betrafen nur die formelle Seite defjelden ). Nachdem aber 
bie Kenntniß und Weifung des Rechts aufgehört hatte, Eigen: 


thum des Patricierftandes und der Pontifices zu fein, begann 


bald die freiere Entwicklung deſſelben. Schon aus dem ſechs— 
ten Jahrhundert werden uns mehrere berühmte Juriften ges 


a 


nannt, und die Bearbeitung vieler einzelnen Theile des Rechts 


nimmt einen vafchen Aufſchwung. Im der erften Häffte des 


| 


2 


fiebenten Jahrhunderts treten drei Männer auf, welche Pom— 
ponius die Begründer der Rechtswiffenfchaft nennt: P. Mucius 
Scävola, Manius Manilius und M. Junius Brutus?), es 
doch die frühefte foftematifche Bearbeitung des Rechts Tieferte 


DD, Mucius Ecävola?), der Sohn des P. M., in der zweis 
ten Hälfte ves fiebenten Jahrhunderts, Noch ausgezeichneter 


war Eicero’s Zeitgenoß und Freund Servius Sulpicius Aus 


fus, der zuerft das Recht kunſtvoll behandelte 2), Seit der 





9 Fr. 2. $. 7. 36. D. de origin. iur. (1, 2). 
%) Fr. 2. $. 39. D. de origin. iur. (1,2). Bgl.Gell. N. A. XVII, 7. 
®) Fr. 2. 8. 21. D. J. c. »ius civile primus constituit«. Gell.N. A. 
XV, 27. 
9 Pompon. D. 1. c. $. 42. 43. Cic. Brut. 41. »iuris civilis ma- 
gnum usum et apud Scaevolam, et apud multos fuisse (existi- 


mo); artem in hoc uno (Servio)'« Vgl. Cic. Phil, IX, 5. 


364 Fünftes Bud. Dreizehutes Kapitel. 


Zeit diefer Koryphäen dehnte fih nun die fchriftftellerifche Tha⸗ 
tigkeit über alle Zweige des Rechts aus, Die Zahl der ges 
Yehrten Yuriften, welche gegen Das Ende des Freiftaats blühes 
ten und großentheils noch unter Auguftus lebten, war außer 
ordentlich groß. 

Das erfte Principat bildet eine bedeutſame Epoche fowopf 
in Bezug auf den Stand der Zuriften, als auch hinſichtlich 
der Fortbildung des Rechts. Bereits in’ der Zeit des blühen- 
den Freiftaats gab e8 eine Glaffe yon juriftifhen Geſchäfts— 
männern, bei denen man fi) in rechtlichen Verhältniſſen Raths 
erholte, und die durch abgegebene Gutachten bei gerichtlichen 
Berhandlungen, wie durch ihre in Schriften ausgefprochenen 
Anfichten, eine gewiffe Austorität für den Richter abgaben. Uns 
fer Auguftus wurde aber die Befugniß, auf Befragen Refponfa 
zu ertheilen, zu einem Necht, welches er felber einer Anzahl | 
von Juriſten eigens verlieh 2), Diefe privilegirten Rechtes 
gelehrten verwalteten ihr Gefchäft im Auftrage des Kaifers und 
erhielten eine höhere Wichtigkeit, denn ſtimmten fie in ihrem Gut⸗ 
achten überein, fo war der Richter an ihren Ausſpruch wie an ein 
Gefeg gebunden 2). Auf diefe Weife entftand eine neue Duelle 
des Rechts, und die Auserforenen, welche fie bildeten, werden 
als iuris auctores 3) den alten Juriften, Den veteres, entgen 
gengefest, Durch die erweiterte Bedeutung, welche die Ertheie 
Yung des ius respondendi den Rechtsgelehrten verlieh, ward‘ — 
ihre Thätigkeit eine ſelbſtändigere und freiere. Eigenthümliche 
Richtungen und Abweichungen von der bisherigen Behandlungs⸗ 





») Pomponius fr. 2. $. 47, D. de orig. iur. (1, 2). 
2) Gaii instit. I, 7. 
®) »Quibus permissum erat iura condere«, Gaius I, c, M. [. Dirt: 
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art des Rechts machten ſich nun geltend, Noch unter Augu⸗ 
ſtus riefen M. Antiftius Labeo und C. Ateius Gapito zwei 


| fich entgegengeſetzte juriftifhe Schulen oder Secten hervor; 


AL "en ur 


———— 


— TE TER 


jener wurde das Haupt der, nach feinem Schüler Proculus 
genannten, Proculianer, Capito’s Anhänger führten nach Maſ— 
furius Sabinus den Namen Sabinianer. Labeo und Eapito 
waren gleich ausgezeichnet, obwohl eben fo verfihieden Durch 
ihre politifche, wie durch ihre: wiffenfchaftliche Nichtung. Der 
erftere hatte fi) die Liebe für den alten Freiſtaat bewahrt, 
der Lentere fehmeichelte den Herrfchern und fügte fich überall 
ihren Wünfchen ). Mag diefe Verfchiedenheit der Gefinnung 
bei den Häuptern nicht ohne Einfluß auf den Kreis ihrer er: 


ſten Anhänger geweſen fein, fo theilten doch weder alle fol- 


genden Proculianer das politifhe Glaubensbekenntniß Labeo’s, 


noch alle Sabinianer das des Capito, und auf die wiffenfchaft- 


liche Richtung der Schulen war jener Gegenfas vollends ohne 
Rückwirkung. Denn gerade Capito, der in der Politif dem 
monarchiſchen Prineip anhing, blieb als Juriſt den alten Grund⸗ 


fügen der Auslegung des pofitiven Nechts getren, indem er 


fortwährend eine buchftäbliche Anwendung yon den Rechtsfägen 


der Altern oder neuern Zeit machte, Die Neuerung ging von 


 Rabeo aus, der die innere Befchaffenheit und den Zweck jebes 
‚ Rechtsinftituts mehr ins Auge faßte, und deshalb häufig der 
Aequitas einen größern Spielraum geftattete als Capito ?). 


Für die Fortbildung und die innere Allgemeingiltigfeit des rö— 


miſchen Civilrechts ift Labeo's Schule von größerer Bedeutung, 


als die feines Gegners gewefen, denn fie regte an zu freieren 


und felbftändigeren Beftrebungen in der Wiffenfchaft, 





%) Tac. Ann. I, 75. Vgl. UI, 70. 
M. f. Dirkſen's Verſuche ©. 49. 124. 144, 
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Außer jenem ius respondendi fam mehreres andere hinzu, 
was fowohl zum erweiterten Anfehen des Zuriftenftandes beis 
trug, als auch der höhern Entwicklung des Nechts fich förder— 
fi) erwies. Die Berfaffung war durch den Eintritt der Mo: 
narchie eomplieirter geworden, die Verwaltung ausgebehnter; 
in allen Zweigen der öffentlichen Gefchäfte wurden Rechtsge— 
Ichrte oder wenigſtens juriſtiſch Gebildete unentbehrlich; Die 
Tüchtigſten von ihnen nahm Auguftus in fein Conftlium auf 
und benuste fie auch zum Nechtfprechen 2). Wenn diefe Um: 
ftände bie Zahl der Juriften vermehrten und ihr Anfehn ho: 
ben, fo war auch bie höhere Stufe der allgemeinen römifchen 
Gultur, die weitgreifende Titerärifhe Thätigfeit in Werfen der 
Selehrfamfeit und die philofophifhe Bildung nicht ohne mans 
nigfachen Einfluß auf die wifjenfchaftliche Bearbeitung der 
Surisprudenz. Die neuen Anregungen, welche diefer Difeipfin 
das augufteifche Zeitalter brachte, übten ihre nachhaltigen Wir: 
fungenz; während alle übrigen Titeraturzweige allmählig vers 
dorrten oder nur noch ein fieches Leben kümmerlich Fortfchleppe 
ten, hat das römifche Civilrecht durch die Glaffifer des zwei⸗ 
ten hriftfichen Jahrhunderts erft feine Vollendung erhalten. | 

Wie groß und eigenthümlich die Römer in ihrem Recht was 
ven, fo Hein und durchaus abhängig von dem Ueberfommenen 
haben fie fih in der Philoſophie bewiefenz; denn diefe Wiffen 
fchaft war vor allen andern eine fremde Pflanze aufrömifchen 
Boden, Bekannt wurden die Römer mit der helfenifchen Phi 
loſophie eben fo früh, als andere Zweige der hellenifchen Cul⸗ 
fur, namentlich) die Beredtfamfeit, bei ihnen Eingang fanden. 
Die drei athenifhen Gefandten, Diogenes der Stoiker, Car 
nendes der Academifer und Critolaus der Peripatetifer, welche 





1) Dio 53, 21. 55, 27. 
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ſich am Ende des ſechsten Jahrhunderts in Nom aufhielten, 
waren bie Beranlafjung, daß die Ppilofophie bei einigen be— 
rühmten Staatsmännern näheres Intereffe gewann 1), Läliug 
der Weife und der jüngere Seipio, welche als Zünglinge jene 
Griechen zu Nom nod gehört haben fünnen, werden son Ci— 
cero als die erfien unter den Römern hervorgehoben, welche 
das Studium der Philofophie trieben 2). Seipio, der auf der 
Spitze der helleniſch-römiſchen Bildung feiner Zeit ftand, Tebte 
in regem geiftigen Verkehr mit griechifchen Gelehrten und 
Philoſophen.  Befonders eng war fein Berhältniß zu dem 
- Stoifer Panätius, als deffen Schüler außerdem Lälius, Q. 
Aelius Tubero, D, Mucius Seävola und mehrere andere 
ausgezeichnete Juriften und Staatsmänner genannt werben 3), 
Durch Panätius verbreitete fih die ſtoiſche Philofophie vor— 
zugsweife in den höchften Kreifen des römifchen Lebens, wähs 
rend bie Lehre des Epicur im weitern Umfange der bürgerlis 
hen Geſellſchaft noch zahlreichere Anhänger gewann %), Ein 
tieferes geiftiges Intereffe ward jedoch) für dieſe oder für andere 
philoſophiſche Syfteme nur bei fehr wenigen Römern rege 5). 
Es war die practifche Seite der Philoſophie, wofür man Nei- 
- gung gewann; die Ausficht auf ihre materielle Nugbarfeit em- 
pfahl fie vor allen den Staatsmännern, welche von ihr bie 
Mittel zur Ausbildung des Nedners und Staatsmann erwar- 
teten ©). Eine eigenthümliche und felbftändige Fortbildung der 


HM. f. Lynden de Panaetio p. 27 sqq. 
-% Cic. Tuscul. IV, 3. 
a ®) Lynden |. c. p. 50 und Ritter's Geſchichte der Philofophie Th 
 [16.80f. 
*) Cie. Tusc. IV, 3, M.f. Ritter a. a. ©. ©. 86 ff. 
&) Tac. Hist, IV, 5. 
%) Tac, de caus, corr, eloq. 32. Cic. orat. 3, 





368 Fünftes Buch. Dreizehntes Kapitel. ‘ 


Philoſophie als Wiffenfchaft ift bei ven Römern nicht zu fine 
den, Erſt durch Cicero gewann fie eine angemefjene römifche 
Ausdrucksweiſe; fein übriges Verdienſt befchränft ſich vorzüg⸗ 
lich Darauf, daß er die griechiſchen Syſteme den Römern all 
feitiger befannt machte, | 
Unter Auguftus vermehrte fih in Nom die Zahl der * 
chiſchen Philoſophen, wie die der Gelehrten überhaupt; hier 
und in Alexandrien ſchlug Die Philoſophie ihre Hauptſitze auf, 
Fortwährend fand Die ftoifche und epicureiſche Schule die mei 
ſten Anhänger unter den Römern, und die überwiegende Hin 
neigung zu der letztern zeigt uns bie vorwaltende Richtung im 
jetzigen Rom, Der Gleichgiltigfeit für Die Intereffen des 
Staats, der Schlaffheit des Charasters und ber Semi 
empfahl ſich Die epieureifche Philofophie, "Durch welche ur 
das Streben nach finnlicher Luft gerechtfertigt wähnte, — 
vermittelſt welcher man die Furcht vor dem Tode zu beſchwich⸗ 
tigen ſuchte. Die würdigere ſittliche Haltung der ſtoiſchen 
Philoſophie zog dagegen die beſſern Elemente unter den Ni 
mern ans jene wenigen antifen Perfönlichfeiten, in Denen noch 
bie Refte des republicanifchen Freiheitsfinnes Tebten, fowie jene 
fräftigen Naturen, welche muthig der Willkür und‘ dem Un⸗ 
recht entgegen traten und der Aufopferung für innere) Inter⸗ 
effen fähig waren, bekannten fi zu den Grundſätzen ber 
Stoa. Cato's Leben und Tod war für die Verbreitung biefer 
Schule von den nachhaltigften Folgen. Sein Beifpiel wirkte 
felbft unter den gräßlichen Nachfolgern Auguſt's, und bie ſtoi⸗ 
ſche Philoſophie ſtellte in dem entwürdigten und verderbten 
Rom noch Männer auf, welche für ihre Ueberzeugung zu ſter⸗ 
ben vermochten. Zu ſolchem Märtyrerthum war glücklicher 
Weiſe unter Auguſtus Feine Veranlaſſung; aber die Zahl derer 
war auch geringer; welche es mit der Philoſophie ernſtlich 
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meinten. Es gehörte zum vornehmen Ton, ſich zu irgend einer 
philoſophiſchen Schule zu bekennen, und die meiſten, welche ſich 
Stoiker oder Epicureer nannten, hatten von dem Syſtem ihrer 
Meiſter wenig begriffen. 

Es zeigt ſich alſo bei der Philoſophie dieſelbe Erſcheinung, 
welche zu Auguſt's Zeit das wiſſenſchaftliche und literäriſche 
Treiben Roms in ſeinen meiſten Richtungen uns darbietet. 
Die Literatur diente dem äußern Prunk oder dem äußern Be— 
darf; nur wenig ſproßte frei aus römiſchem Geiſt hervor und 
wurde ſeiner ſelbſt wegen gepflegt. Die höhern Stände um— 
gaben ſich mit dem Schein der Gelehrſamkeit: Bibliotheken 
gehörten zu dem. Hausrath der Vornehmen, gelehrte Hausge— 
noſſen forderte die Mode; viele glaubten die Gelehrſamkeit zu 
beſitzen, wenn ſie griechiſche Bücher und griechiſche Sclaven 
erkauft hatten. Die feine Geſellſchaft unterhielt ſich griechiſch 
oder miſchte wenigſtens griechiſche Redensarten in die römiſche 
Sprache t), Kurz, die Literatur war. für die Meiſten ein Luxus⸗ 
artikel, und, wen. fie das nicht fein konnte, der befaßte ſich 
mit ihr des Außern Bortheils halber, Dean philofophirte, um 
ein Redner zu werden, man ſchrieb Gedichte, um fich freigebi- 
gen Gönnern zu empfehlen, und verfaßte Gefchichten, um den 
Herrſchern zu ſchmeicheln. Das Meifte, was Nom in feiner 
reichſten Literatur-Periode hervorgebracht hat, gebührt den Im— 
pulſen, die der Freiftant gegeben; als dieſe ihre, Kraft verlo- 
zen hatten, verſank bald alles in Unnatur und Schwäche In 
wiſſenſchaftlicher Hinficht erhielt fih nur das, ‚was: an dem 
xömiſchen Pragmatismus feinen Halt hatte. Die furze Blüthe 
Der. fogenannten jchönen Literatur giebt einen Beweis mehr, 
wie flach die Wurzeln Tagen, welche fie im Bewußtſein ver 





2) Suet. Tib. 21. z3 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 2. 24 
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Nömer getrieben. Und das wird überall der Fall fein, wo 
fie nicht aus dem Innern einer Nation hervorkeimt, ſondern 
yon außen ihr eingepflanzt if. 





Bierzehntes Kapitel. 


Religiöſe Zuſtände. 


Wie ſehr der Geiſt des römiſchen Volks den idealen ee⸗ 
bensrichtungen abgewandt war, zeigt ſich vor allem in ſeiner 
Religion, Die römiſche Religion entbehrt gänzlich jener gei— 
fligen Freiheit und Schönheit, welche bei den hellenifchen Res 
ligionen fo characteriftifch hervortreten. Der Römer früherer 
Zeiten hielt feft an der Ueberzeugung, daß feinen Göttern des 
Capitols der Urfprung, die Ausdehnung und Erhaltung des 
römifchen Reichs gebühre 9; mit Treue hing er an ihnen: 
ohne fie unternahm er nichts, und nie fehmälerte er ihnen 
den Danf für das Gelingen eines Unternehmens. Alle Vers 
hältniſſe feines öffentlichen- und Privatlebens waren yon Ne 
Yigion und religiöfen Gebräuchen durchſchlungen ). Diefes 
alte innige Band nahm bei der Nüchternheit und Phantafieloe 
figfeit ver Römer im der Folge eine ganz prastifche Natur an, 
Religion ward zum bloßen Mittel, über welchem im beſten 
Falle Staatszwecke, Häufig aber nur die fpecielleften Abfichten 
und Intereſſen der Einzelnen ftanden, Egoiſtiſcher Natur wa⸗ 
ren freilich alle Religionen des Alterthums, hier mehr dort 





Y) Gic, de harusp, respons, 9. Tertull. — 25. 
®2) Polyb. VI, 54. 
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weniger, aber bei feinem andern eivilifirten Volke tritt der re⸗ 
ligiöſe Egoismus in fo nadter Aeußerlichkeit hervor, und nir- 
gends finden wir das religiöfe Bedürfniß als folches ſo ver- 
dunfelt wie bei den Nömern. Damit die Götter den Staat 
erhielten und mehrten, wurden fie von der Staatsgenoſſenſchaft 
verehrt; damit fie den Einzelnen fürberten, betete der Ein: 
zelne zu ihnen; Gottesverehrung ohne egoiftifche Zwecke kannte 
der Römer nicht. Seine Religion war auf den practifchen 
Nutzen geftellt, wie im Staate, fo im Haufe t), Kein Wunder 
alfo, daß die veligiöfen Anftalten zu Mitten der Staatsregie- 
rung wurden 9), 

Eine Nation, welche in der Religion diefe Richtung ge 
nommen, wird, wenn es zweckmäßig ift, tolerant fein gegen 
fremde Götter, Kein Volk war es mehr als die Römer, 
aber feinem gebührt deshalb weniger Lob als ihnen, denn 
ihre Toleranz hing init dem Mangel religidfer Tiefe zufam- 
men, Jeder Gott, yon dem ber Römer ſich Nusen verfbrach, 
galt ihm im Ganzen gleich. Sein Jupiter Capitolinus war 
ihm der höchſte Gegenftand der Verehrung, weil er ſich als 
ber nusbarfte unter allen bewiefen, Aber er verfchmähete des- 
halb andere Götter nicht. Der Hellene wandte ſich mit Ge- 
lübden an feine eigenen Götter und erflehete von ihnen Sieg 
über die Feinde; der Römer ſchloß einen Vertrag mit ben 
Göttern der Feinde und gelobte ihnen zu Rom höhere Vereh— 
rung, als ihnen in ihrer Heimath gezollt wurde, falls fie ihr 
Volk preisgeben und bie Eroberung der Städte geftatten würs 





#) Ovid. de arte amandi I, 637: »Expedit esse Deos, et, ut expe- 
+ dit, ese«putemus«. Vgl. Valerius' Maxim. I, 1,1. 

®) Polyb. VI, 54. Mn 
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ven . Theils auf diefe, theils auf andere Weiſe machten bie 
Römer: viele italifche und felbft ausländifche Götter zu den 
ihrigen. Bereits in der Mitte des fünften Jahrhunderts Holte 
man durch feierliche Gefandtfchaft die Kybele aus Phrygien ?), 
a noch früher den Aefeulapius aus Epidaurus ) nad Rom 
und nahm. fie. in den Kreis der römifchen Gottheiten auf, um 
dem. Staate: Dienfte zu erzeigen, welche man yon: der heimi- 
ſchen Religion: vergebens gehofft hatte,» Zur: Zeit des Sulla 
wurde der ägyptiſche Eultus der Iſis und. des Serapis nad 
Rom verpflanzt *) und gehörte hier feit diefer Periode bald zu 
dem öffentlichen, bald zu dem verbotenen Gottesdienft ). Grö⸗ 
fer war Die Anzahl fremder. Götter und religiöſer Gebräude, 
welche durch. die Peregrinen nad Rom verbreitet wurden. "Den 
Provinzialen war im: Allgemeinen Religionsfreiheit geſtattet: 
fie durften. nicht bloß in ihrer Heimath, ſondern auch in alfen 
andern Ländern des römifchen Herrfchaftsgebiets ihre vaterlän- 
diſchen Götter nach gewohnten: Cultus verehren 6), und fie 
wurden, wie das Beiſpiel der Juden zeigt, in dieſem Recht 
durch die römiſchen Statthalter geſchützt ). Ja die Römer 
geſtatteten den Peregrinen auch zu Nom ihrem religiöſen Glau⸗ 

5* HH smrdra SR 
Macrob. ‚Saturn. II, 9. Man eignete ſich die fremden Gottpeiten 


per evocationem an, Vgl. Ansaldi de tutelar, ‚Deorum J 
tione liber. Venet. 1753. 


®) Liv. XXIX, 14. 2 

8) Liv. X, 47. 'epit, XL’ u Freinsh.e. 1" a an — 

Apul. Metam. XI, sub fin. ee 

9) Tertull. apolog. 24. Augustin, de civ. Dei 18, 5. 

6) Athenagor. legat. pro Christ. 1. Cic. in Verr, IV, 59. Bude 
sanes bei Euseb. praep. evang. VI, 8. 

‘) Joseph, antig. Jud, XIV, 10. Vgl. Krebsü deer. Roman. pro 
lud. Nr. 8. sqg. u. WValch;;in: Novi — — ‚Gott. T. 
Il, p. 18. rt IV dei 
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ben nachzuleben, den mitgebrachten Gottheiten Kapellen und 
‚Altäre 9 zu errichten, fowie Berfammlungen zu gemeinfchaftli- 
cher Eultusfeier zu halten 2), Diefe Toleranz hatte indeß ihre 
Gränzen. Nie trennte der Römer Religion vom Staate; fei- 
ne eigene Religion ftand unter der Aufficht des Senats, und 
daffelbe war bei dem fremden Eultus in Nom der Fall. Aus: 
gefchloffen von der öffentlichen Duldung waren die Religionen 
theofratifcher und monotheiftiiher Richtung. Den Druiden- 
Cultus fuchte "man ſelbſt in Gallien zu unterbrüden 8), und 
die jüdische Religion, welche fich bereits gegen Ende des fieb- 
ten Jahrhunderts in Rom einſchlich 9, ward hier wohl, uns 
ter den Stürmen, in welchen die Republik dem Untergange zu— 
eilte, überfehen, aber nicht eigentlich Hffentlich geduldet 5). Kein 
fremder Gott fann auf Duldung in Rom Anfpruch machen, 
der in feindlichen Gegenfag mit den römifchen Gottheiten tritt. 
Denn wie das römische Volk über allen anderen Nationen fteht, 
fo der Jupiter Capitolinus über den fremden Göttern; jede 
Religion, welche deffen Macht verneint oder den Dienft der 
einheimiſchen Götter 'befchränft, wird deshalb unterdrüdt. Bor 
allen die römifche Nation fol den alten Göttern treu bleiben 
denen. fie ihre Größe und Macht verdankt. Diefer Grundjag- 
und die Beeinträchtigung, welche der altheimifche Gottesbienft durch 
die fremden Religionen erfuhr, erklären die momentanen Maß— 


a 
az 





Liv. IV,.30. Tertull, adv. gentt. 10. aus Varro. 
2) Dionys. Halic. II, 19. Marcianus pr. $. 1. D. de collegüis et 
corporibus (47, 22). 
2) Suet. Claud. 25. Plin. N. IH. 30, 1. Vgl. Baumg. Grus. zu 
Suet. I, c. i 
% Dio 37, 17. 
>) Dagegen’ Ioseph. antig. XIV, 10 und die Anmerkungen zu Dio 
1.:% 
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regeln des Senats gegen allen ausländischen Eultus in Rom), 
Allein je alter und mannichfacher die religiöfen Einflüffe waren, 
welche, die römifche Gottesverehrung erfahren, deſto ſchwieri⸗ 
ger mußte das Ausfheiden alles urfprünglich Fremden fein. 
Zur Ausführung kam daher nur die Unterdrückung folcher Re- 
Yigionen, welche: ſich befonders nachtheilig für Den Staat und 
für die Reinheit der Sitten bewiefen. Die Feier der dionyſi— 
ſchen Myſterien wurde in Rom und durch ganz Italien ver 
boten; nur ausnahmsweiſe blieb der Dienft des Bacchus, bei 
eng beftimmten Schranfen und unter ftrenger Aufficht der Mas 
giftrate, geſtattet). Der römifche Senatsbefchluß war weni⸗ 
ger gegen den Gott, als gegen Die Greuel des Cultus gerich— 
tet. Auch bei der Agyptifchen Religion erflärt die Unfittlichkeit 
des Dienfies zum Theil die römische Sivenge gegen fie; indeß 
fam hier noch ein anderer Umftand in Betracht; Keine fremde 
Religion fand in Rom fo ungemeffene Theilnahme, vorzüglich 
unter den niedern Ständen, als der Iſis- und Serapis— 
Dienft 3). Die Eultusfeier der Iſis vereinigte ſehr zahlreiche 
Bolismaffen, noch dazu in Berfammlungen, welche fih der 
Deffentlichfeit entzogen, und biefe großen nächtlichen: Zufamz 
menfünfte wurden häufig für politiſche Zwecke benutzt. So 
griff denn die Negierung in verfchiedenen Zeiten zu harten 
Mapregeln, um bie ägyptiiche Religion wieder aus Rom zu 
verbannen 2); jedoch ohne dauernden Erfolg. Wie die Reli 





) Liv. IV, 30. XXVy1.1XXXIX, 16. Läctant. div. institut, u, 
6.7. 

2) Liv. XXXIX, 9. sqq. und Senatuscons. de Bacchanalib, ed.Matth, 
Aegypt. Walch in: Nov. Commentar. Gott. IH, p: 10.7 © 

2) Wer dem Bolfe gefällig fein wollte, wie 3. B. die Triumvirn, 
Dio 47, 15, erlaubte und förderte den ägyptiſchen Cultus. 

*) Varro bei Tertullian. adv. gentt. I, 10. Apologetie, 6, Big: 40, 
AT, mit den Anmerkungen. Valer, Maxim. I, 3. 
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gionsbuldung der Römer in den Zeiten. des Freiftaats . ihre 
beftimmten Schranfen hatte, fo befanden fich die fremden Re— 
ligionen in ſehr verfchiedenem Verhältniß zum römiſchen 
Staate. Bei weiten die meiſten wurden in Rom nur gedul⸗ 
det, zum Theil ſtillſchweigend überſehen. In den Cyelus der 
römiſchen Staatsreligionen traten nur diejenigen, welche der 
Staat entweder förmlich eingeführt hatte, oder welche vom Se⸗ 
nat, nach ihrer Einführung durch Peregrinen, ſpäter recipirt 
waren. 

Seit dem Beginn der Monarchie vermehrte ſich fortwäh— 
rend die Zahl der Peregrinen im Mittelpunkte des römiſchen 
Reiches; mit ihnen vervielfältigten ſich die übertragenen reli- 


giöſen Anſichten und Gebräuche. Mehr und mehr entarteten 


die römiſchen Sitten, und weniger Anſtoß fand man jetzt an 
der Cultusfeier der orgiaſtiſchen Dienſte. Der große Haufe 
war in ſeiner Toleranz bis zu völliger Gleichgültigkeit gegen 
alles Göttliche geſunken, und die Kaiſer ſuchten im Ganzen 
mit den fremden Göttern gut zu ſtehen, um die Herrſchaft der 
Völker zu verdienen ). So trat in Rom ein religiöſer Zus 
ſtand hervor, der in der Weltgeſchichte ſeines gleichen nicht 
hat. Fortwährend beſtand in der Stadt der Dienſt der höhern 


amd niedern Götter, der Heroen und Genien, der Cultus der 


Gentes und Familien. Dem Auguſtus wird nachgerühmt, daß 
er manche in Vergeſſenheit gerathene religiöfe Gebräuche wie— 
ber. herſtellte 2): ‚feine, Ergänzung der Patricier bezweckte die 
Aufrechthaltung alter, Saera, ‚Ferner vervielfältigten ſich jene 
Gottheiten, welche Die Römer als Vorſteher geiftiger und Förper- 
licher Eigenschaften, wie einzelner Naturgegenftände faßten, oder als 





y Minucius Felix Octav. 6. Vgl. Tertullian. Apolog. 25. 
) Suet. Aug. 8l. 
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Förderer ganz fpecieller Bebürfniffe fih dachten, Die Augurien 
und Aufpieien ſammt den fibyliinifchen Büchern erhielten ſich; 
und war auch die Zeit der orthodoxen Gläubigkeit an dieſe 
Dinge längſt verſchwunden d, fo hing man in Staatsverhält⸗ 
niffen aus Gewohnheit an ihnen, und fie bildeten feßt in den 
Händen ded Kaifers, wie früher in denen der Magiftrate, ein 
Mittel, die Kraft der Regierung zu ergänzen, 

Neben diefen Gegenftänden des alten vaterländifchen Glau- 
bens griff jest das fremde Religionsweſen reißend um fich. 
Freilih ward dadurch nicht in gleichem Maße der römifche 
Stantseultus erweitert, denn Auguftus war jedem ausländifchen 
Neligionsdienfte abgeneigt, der feine alte Sanction im Staate 
hatte 2), Aber fortwährend flieg die Zahl der geduldeten frem- 
den Gottheiten, und der verbotene Eultus wucherte insgeheim. 
Es war jest vorzüglich nur die perfönliche Rückſicht auf eigene 
Sicherheit, was die Kaifer zu firengen Gegnern einzelner frem- 
der Religionen machte. Die Gefahr, welche dem Herrfcher 
aus der geheimen Gultusfeier der Iſis erwachfen fonnte, ver 
anlaßte Auguftus zu wiederholten Berboten gegen den ägyp— 
tifchen Dienſt 9), Die jüdifche Neligion, in welcher Fein ande- 
rer Gott neben Jehova Raum hat, und welche die Göttliche 
feit des Kaifers aufhebt, fand als offene Feindin des Staats 
und Herrichers da, Auguftus war ihr aus begreiflichen Grün 
den abgeneigt 4); allein der Separatismus, in welchem die Zus 
den Tebten, fowie der Haß und die Verachtung der eigentlichen 
Römer gegen fie 3), ließen ihm die Nation mit ihrem Glauben 
als unschädlich erſcheinen; er überfah den frembartigen Cultus. 





) Cic. de N. D. II, 3. De legib. U, 13. 
2) Suet. Aug. 93, 2) Dio 53, 2. 54, 6. 
*) Suet. Aug. 9. 5) Dio 37, 17. Tac. Hist. V, 5, 
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Erft Tiberius ergriff ſtrenge Mafregeln gegen die Juden, da 
er ihre Schnelle Vermehrung in Nom für bedenflih hielt Y. 
Den prophetiſchen Priefterfchaften, gewöhnlich Chaldäer ges 
nannt, ward ſchon während des Freiftaats 2), und wiederholt 
unter Auguft der Aufenthalt in Rom unterfagt 3), weil ihre 
angebliche Wiffenfchaft die Gemüther zu Furcht oder Hoffnung 
trügerifch aufreizte, und das Geſchick des Herrfchers felbft oft 
Gegenftand der Frage und Antwort war), 

Doch Gefege und Zwangsmittel waren nichtig gegen Rich- 
tungen, welche die Zeit und ein ganzes Volk genommen hatte, 
Wenig half die Verbannung der Agyptifchen Götter aus dem 
Pomörium und aus der Bannmillie der Stadtd); mußte man 


fie doch — fo groß war das allgemeine Intereſſe an ihnen 6) 


— im der Nähe Roms dulden. Statt der umgeftürzten Tem— 
yel auf dem Capitol”) und der öffentlichen Altäre in allen 
Theilen der Stadt 8), fanden Iſis, Serapis, Harpoerates ſammt 


dem hundsköpfigen Anubis nun ihre geheimen Berehrungspläte 
- in entlegenern Quartieren Noms, und in verfteckten Schlupf: 


winfeln barg das Dunkel der Nacht die greuelvollen Myſterien 


des ägyptiſchen Dienftes, Selbft Tiberius firenge Maßregeln 
halfen nur für den Augenblid 9), Faſt jede Geftaltung des 


veligiöfen Cultus, wie fremdbartig und dem urfprünglichen rö— 


miſchen Wefen widerfprechend er fein mochte, fand ihre Anz 
hiänger unter der ungeheuern Bolfsmafje der Weltſtadt; ſelbſt 


ST TER 





©) Tac, Ann, II, 85. 2) Valer, Maxim. I, 3, 2. 


) Dio: 49,43. 56.25. . 
4) Ulpian. u. Iul. Paulus bei Schulting iurisprud., anteiust.. p: 
. . 786. 502. 
5) Dio 53, 2. 54,6. °) Tertullian. adv. gentt. I, 10, 

) Valer. Maxim. I, 3. Tertull. Apolog. 6. 

9 Dio 40, 47... ®) Tac. Ann. II, 85. 
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die belachten und: verhaßten Juden machten Profelyten 1), Bor 
allem aber wucherte im jebigen Rom, was durch Staatsan⸗ 
ftalten von jeher hier gewedt und begünftigt wurde, und was 
bei allen Ständen lauten Anklang fand, — die Kunſt der 
Wahrfagerei in ihren verfchtedenen Formen. Das: Augurien- 
und Auſpicienweſen, vom Staate bis in bie fpätern Zeiten auf- 
vecht erhalten, bewahrte eine abergläubifche Richtung im römi⸗ 
ſchen Bolfe, welche mit deffen fonftiger, Fortbildung in grellem 
Widerfpru ſtand. Die Gemüther waren durch jene Anftal- 
ten empfänglich gemacht für Zeichendenterei und Wahrfages 
funft aller Art, Mit den fremden Sitten wanderten aud) bie 
fremden Künfte der übernatürkichen Wiffenfchaft ein; das Alte 
befriedigte nicht mehr, man griff nad) dem Neuen, Hierzu 
kam: bie letzte Periode des Freiftaats hatte das Wandelbare 
der menfchlichen Schidjale in dem auffallendften Wechſel ge⸗ 
zeigt, und eben ſo reich war die Kaiſerzeit an Beiſpielen von 
unverhoffter Erhebung und plötzlichem Sturz Einzelner. Nie 
iſt aber der Wunſch des Menſchen reger, den Schleier der Zu⸗ 
kunft zu lüften, als gerade in der Zeit, welche am häufigſten 
die gewöhnliche Berechnung täuſcht. Kein Wunder Daher, daß 
in dem faiferlihen Nom die Zahl jener priefterlihen Wahrfas 
ger ins Unendliche wuchs, welche in Ländern uralter Weisheit 
und geheimer Wiffenfchaft ihre Heimath hatten, Aus Chaldäa, 
Perfien und Aegypten wanderten Die entarteten Enfel, der einſt 
hoch berühmten Priefterfchaften nad Nom und trieben hier als 
Chaldäer, Magier und Zfiaei ihr reichlich Iohnendes Gewerbe, 
die Zufunft aus den Sternen zu deuten, oder Die Kräfte ber 
Natur durch übernatürfiche Mittel menſchlichen Zwecken dienft- 
bar zu maden, Alle Verbote und die ftrengften Strafen hal- 





- D) Ioseph. Antiquitatt. XVIII, 4. 5. Tac, Aun. Il, 85. 
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fen nichts 1) gegen: dieſe betrügeriſchen Förderer des gröbſten 
Aberglaubens, der ſich aller Claſſen des Volkes bemächtigt 
hatte. Der Aermſte wie der Reichſte fand nach Umſtänden 
und Bedürfniſſen fein Orakel. Im Circus und auf dem Fo— 
rum 2) trieben ſich die Zeichendeuter und Wahrſager der ge— 
ringſten Gattung umher, bereit für den kleinſten Lohn die Neu— 
gierde zu befriedigen und’ Glück zu verheißen. Den Frauen, 
befonders der höhern Stände, verfchaffte der Iſis-Prieſter für 
reihlihe Bezahlung Erfüllung aller Hoffnungen und Wünfche, 
Ja bei den erften Männern des Staats war die Sehnfucht 
am vegften, über bie Zufunft und ihr eignes Gefchid Auskunft zu 
erhalten. Ein angefehener Mathematifer — dies war der 'ge- 


4 wöhnliche Name für Chaldäer over Magier — gehörte zu den 


Erforberniffen eines großen Haufes, Auguftus und Agrippa 
liegen ſich als Fünglinge yon dem Sterndeuter Theogenes die 
Conſtellation ftellen und ihr zufünftiges Schieffal verfündigen>). 
Der berühmtefte unter den damaligen Aftrologen, Thraſyllus, 
war nicht nur Tiberius' unzertrennlicher Gefährte und deſſen 
Lehrer in den geheimen Wifjenfchaften, fondern fand auch mit 
Auguftus in vertrauten Verhältniß %), Aus begreiflichen Grün- 
den wurde die ſtets verbotene Kunft ſtets geduldet 9), denn fie 
hatte ihren Halt an den Höchftgeftellten der Zeit. 

Jede Art der Weiffagung und bes wunderthätigen Treibens 
jener fremden Propheten ging aus von irgend einem fremden 
Cultus oder gebrauchte dieſen Doch als nothwendiges Gepränge, 


um die Kunft felbft zu fügen. Auch dadurd mußten die aus⸗ 





!) Tac. Anu. U, 32. Hist. I, 22, 

®) Horat. Sat. I, 6, 113. 114, Iuven. Sat. VI, 581. 588. 
®) Suet. Aug. 94. 

*) Tac. Ann, VI, 20. 21. Suet. Aug. 98. 

®) Tac, Hist. I, 22. 
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Ländifchen Gebräuche und Religionsanftchten immer mehr ver- 
breitet werben. Vom Staate eingeführt, oder von den Pere- 
grinen mitgebracht, fand jede Form des religiöfen Glaubens 
und Aberglaubens ihre öffentliche oder geheime Pflege in der 
Hauptftadt, Nom ward der allgemeine Verehrungsplatz aller 
. Götter, das Pantheon der Religionen des Erdkreiſes 1). Lei— 
der kamen die religiöfen Elemente, welche das herrſchende Volk 
jest aufnahm, yon Nationen, welche felber im tiefften Verfall 
ihrer Sitte und ihres Glaubens fich. befanden, Aus dem Zu— 
ſammenfluß alles ‚priefterlichen Unfinns und Betrugs, aus ber 
Bermifchung des Ungefunden und Berberbten 9 fonnte natür- 
lich Fein gefundes Leben hervorgehen. Das große Amalgama 
mußte dazu dienen, den Fall des Heidenthums zu befchleuni- 
gen und die Sehnſucht nad einer würdigern Religion zu 
wecken. 





Plin. N. H. U, 5: »maior coelitum populus quam hominum«. 
Arnob. adv. gent. VI, 7: »numinum cunctorum cultrix«. Bäl. 
Tertull. apolog. 6. Peiron. sat. ed. Amstel. 1669, p. 49. Ä 

2) Tac, Ann, XV, 44, 
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Erfter Excurs. 


Roms Bevödlferung. 
(zu Abth. I, ©. 131.) 


Won Lipfiust) bis auf unfere Zeit find die verſchieden⸗ 
ften Muthmaßungen über die Gefammtjumme der Bewohner 
Roms gewagt. Im Gegenfats zu den übertriebenen Zahlen, 
auf welche man in frühern Zeiten rieth, fteht die Berechnung 
eines neuern franzöfifchen Gelehrten 2), die, troß der fiheinba- 
ren Gründlichfeit und Umftändlichfeit der Beweisführung, fehr 
Teicht zu widerlegen ift 3), Den einzig fihern Maßſtab zur 





©») Inst, Lipsius’de magnitudine Romana Ill, 3. 
2) Dureau de la Malle économie politique. des Romains. Paris. 
1841. T. I, p. 340 sggq. 
3, Während Andere Nom’s Kopfzahl auf 4, 6, ja 8 Millionen fehä- 
"gen, berechnet Dureau de la Malle für die Stadt und deren Bor» 
ftänte 562,000 Seelen. Seine ganze Beweisführung und dies auf- 
fallende Reſultat wird durch folgende Thatfachen umgeftoßen: 
die Zahl der Getreideempfänger war bis zum Jahre 752, wo fie 
Auguftus redueirte, 320,000 männliche Köpfe, mit Ausfhluß der 
Knaben unter elf Jahren. Nechnet man aber diefe fammt den 
entfprechenden weiblichen Köpfen zu obiger Summe, fo wird man, 
beim geringften Anfchlage, für diefen Theil per Bevölkerung 640,000 
Seelen erhalten. Wo bfeiben nun die Senatoren, Ritter, Peres 
grinen und vorzugsweiſe die Sclaven? 
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Schätzung der Seelenzahl, und felbft zur Berechnung eines 
Haupttheils derfelben, giebt das ancyranifhe Denkmal, welches 
auch von mehrern Gelehrten, und namentlich yon Bunfen d 
dafür benust iſt. Indeß ftügt Tester feine Berechnung auf 
die Zahl der Getreideempfänger und hält Diefe für die Ge- 
fammtzahl der Plebs Urbana. Ich bin damit nicht einverftan- 
den und glaube, daß der Maßſtab zur Berechnung des Haupt- 
theils der römifchen Bevölkerung in einer andern Stelle des 
Monumentum Ancyranım Liegt, deren man fi) noch nicht zu 
diefem Zweck bedient hat, 

Zu verfchiedenen Zeiten und bei — Anläſſen er⸗ 
theilte Auguſtus dem Volke Geldgeſchenke, über welche, außer 
dem obigen Denkmal, auch Caſſius Dio und Sueton Auskunft 
gewähren. Die Gründe dieſer Liberalität, wie auch die Höhe 
des Geſchenks, waren nicht ſtets dieſelben. Das Gegebene 
war entweder ein Almoſen im eigentlichſten Sinn, durch plötz⸗ 
liche Noth erheiſcht und darauf berechnet, die Aermern vor dem 
Hunger zu ſchützen; oder es war ein Geſchenk, wozu der An⸗ 
laß in einem Ereigniß lag, das den Princeps ſelber betraf, 
Es mag ſein, daß beide Rückſichten mitunter zuſammen fielen; 
aber gewiß waren die Geldgeſchenke vom Jahre 749 und 752 
vorzugsweiſe Unterſtützungen des ärmern Theils der Plebs 
Urbana. Deshalb wurden ſie nur denen zu Theil welche auf 
den. Liften der Öetreideempfänger, fanden, - Im, Jahre 749, 
als deren Zahl noch 820,000 war, erhielt ein jeder von ihnen 
60 Denare 9). Im Jahre 752 befchränfte Auguft die Empfän- 





I) Beſchreibung Roms Bd. I, ©. 183. ff. 
2) Monum. Aneyr. .ed. Chish.;p. 174. 1, 15: Trihupikiae ‚pptgstatis 
duodevicesimum, Consul, XII, trecentis et viginti millibus>plebei 


(h. e. = plebis) urbanae .sexagenos;denarios, siritim..dedi, 


Noms Bevölferung. 385 
ger auf 200,000 2), und num erhielt dieſe Anzahl, Mann für 
Mann, 60 Denare?). Alſo nur denen, die freies Getreide 
empfingen, zahlte Auguftus in jenen Jahren diefe außerordent⸗ 
fihe Unterftügung in Gelde, Daß aber die Zahl von 320,000 
oder gar 200,000 die gefammte männliche Plebs Urbana aug- 
machte, folgt nicht aus den Worten der Infchrift 3) und wird 
durch andere Umftände widerlegt. Es ift nicht bloß höchſt un- 
. wahrfcheinlich, daß die gefammte freie männliche Benölferung 
Roms, mit Ausnahme der Senatoren, Ritter und Peregrinen, 
auf KRoften des Staats erhalten wurde, fondern wir wiffen auch), 
daß die Getreidefpenden die verhältnigmäßig mehr oder weni— 
ger Armen berüdfichtigten; ja, aller Wahrfcheinlichfeit nad), 
erſtreckten fie fi nicht einmal auf alfe Bedürftigen. 

Es find, wie ich glaube, ein paar andere Stellen des Mo— 
numentum Ancyranum, welche einen bündigern Schluß auf die 
gefammte Bürgerbevölferung Noms erlauben, Auguftus zahlte 
nad) feiner eigenen Angabe in den Jahren 725, 730, und 
742 der Plebs Urbana, Mann für Mann, 400 Seftertien oder 
100 Denare ). Bei Diefen höhern Geldgefchenfen laſſen bie 





2 Dio 55, 10. T. All, p. 354 .ed. Sturz. 

2) Monum. Ancyr, p- 174. 1. 19: Consul tertium decimum sexa- 
genos denarios plebei, quae tum frumentum publicum accepe- 
runt, dedi; ea millia hominum paulo plura quam ducenta 
fuerunt. ; 

°) Es ift gar fein Grundvorhanden, die Worte plebei urbanae ala 
Dativ und Appofition von trecentis et viginti millibus zu faflen, 
und deshalb dieſe Zahl für die der gefammten Plebs Urbana zu 
halten. Das Gefchenf vom Jahre 752 wird, nach den ausdrück— 
lichen Worten Augufts, auf die von ihm reducirte Anzahl der 
Getreideempfänger befchränft. — Das Congiarium des Jahres 
749 wird übrigens von Bunfen mit dem des Jahres 752 verwerh- 
felt. M. f. deſſen Beichreibung Roms I, ©. 184. 

9 Plebei Romanae viritim SS. trecenos numeravi ex testamento 


Hoed's röm. Geſchichte. 1,2. 25 
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Jahre, in denen fie ertheilt wurden, und die Nachrichten Dio's 
auf ihre Veranlaffung ſchließen. Das erftere erfolgte, als Au— 
guftus, nach Befiegung aller feiner Feinde, als alleiniger Macht- 
haber nach Rom: zurücdkehrte: es war, ein Siegsgefchenf aus 
der Beute, wodurch fich der Sieger in Gunft bei der Menge 
fegen wolltet). Das zweite Congiarium gab der. Herrfcher, 
als er, nad) breijähriger Abwefenheit, aus den fpanifchen Feld- 
zügen 730. wieder heimkehrte ). Gunſtbuhlerei im weiten: 
Kreiſe der Bevölkerung war der Grund auch dieſer Freigebig— 
feitz und im nächſten Jahre erfolgte: der Dank des Volkes, 
dag dem Geber, außer anderm, bie lebenslängliche tribunici— 
ſche Gewalt extheilte 3, Das dritte Gefchenk im Jahre 742, 
erfolgte nach Agrippa’s Tode, der den Herrfcher zum Erben, 
eingefest hatte); und indem biefer gewiffer Maßen die Erb- 
ſchaft mit dem Volke theilte, verherrlichte er zugleich das An. 
denfen des großen Todten und verpflichtete ſich ſelber die 
Menge, — Wie erwünfcht die hundert Denare (etwa 25 Tha⸗ 
ler Gold) einen großen Theile der römischen: Bevölkerung gez 
wefen fein mögen, die Abficht, ein eigentliches Almoſen zu ertheis 
len, Tag dem Geber bei diefen Congiarien ferner, als bei den ſpä— 
tern von 749 und 752, Bedeutende Unglüdsfälfe, als Mißwachs, 





patris mei, et nomine meo quadringenos ex bellorum 
manibiis consul-quintum.dedi.. Iterum autem in con- 
sulatu, decimo ex patrimonio, meo üs quadringenos 
congiarl viritim pernumeravi. — Et tribunitia pote- 
state duodecimum quadringenos ‚numm os, ,terlium 
viritim,dedi.. Monum. Aucyr. p. 473. Tabs. IH a laeya. 1. 
6. sqg- 

) Bel. mit Monum, Ancyr, l. ec... Die 51,21. 

2) Dio 53, 28. Bol. Abth. 1, ©. 334. 

) Dio 53, 32. Dio õd, 29. 


Roms DVevölferung. 387 


Seuchen, Hungersnoth u. ſ. w., welche wohl fonft Eongiarien und 
vermehrte Getreidefpenden veranlaffen, haben fich in den Jahren. 
725, 730 und 742 nicht ereignet. ‘Die Noth des Augenblids hat 
diefe Geſchenke dem Herrfcher nicht abgedrungen, welche gewiffer 
Maßen als Antheil an der Beute oder einer Erbſchaft erfcheinen, und 
deshalb ohne Bedenken auch yon den Neichern angenommen wur⸗ 
ben, welche vielleicht ein eigentliches Almofen zurückgewieſen hätten, 

Wer waren die Empfänger? Sueton nennt den populust), 
Div damit übereinftimmend den önwog ?), Auguſt bezeichnet 
die Plebs Romana?). Alle dieſe Ausdrücke bedeuten für die Kai— 
ferzeiten eigentlich daffelbe (falls nicht von Eomitien die Rede 
ift, wo noch immer, wenigftens bei’Dio, 'Onwog und ANdog 
als Centuriat⸗ und Tribut-Comitien unterſchieden werden). Es 
war bie gefammte bürgerliche Stabtbevöfferung, mit Ausnahme 
der Senatoren, Ritter, Peregrinen und Sclaven. Auch Freige: 
Taffene waren eingefchlofjen, denn diefe nahmen gleichfalls an 
den Getreidefpenden Theil %. : Die Geldgefchenfe, welche yon 
den Kaiſern dann und wann yertheilt wurden, erftreckten fid) 
nur auf das männliche Gefchlecht, Das weibliche hatte weber 
an ihnen, noch an den: Getreidefpenden Theil, Beim männli— 
den Gefchlechte wurben aber von Auguſtus fogar Heinere Kin- 
der berückſichtigt 9), unftreitig feldft fünf und vierfährige, denn 
elfjährige Knaben pflegten fchon früher durch ihre Vormünder 
an den Geld- und Kornaustheilungen zu participiren. Da 





) Suet. Aug. 4. 2) Dio 51, 21. 

®) Monum. Ance, |, c. 

9 Nur wenn für den Zwed der Geld- und Kornfpenden manumittirt 
war, fo trug Auguftus Bedenken, die auf diefe Weile Einge- 
fhwärzten als Berechtigte zu den Largitionen anzuerkennen, Suet, 
Aug. 22. 


) Dio 51, 21. Suet, Aug. 41. 
| 25* 
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wir die Grenzen des Gefchlechts, Alters und Standes Fennen, 
innerhalb: welcher fih Augufts Freigebigfeit hielt, fo ift num 
die Bemerfung auf der ancyranifchen Tafel höchſt wichtig, 
daß Feins jener drei Geldgefchenfe dem Geber weniger, als 
250 Millionen Seftertien Foftete 1). Da die Empfänger Mann 
für Mann (viritim) 400 Seftertien (gleich 100 Denaren) er: 
hielten, fo war die Gefammtzahl derfelben 625,000, und dieſe 
ift alfo ‚zugleich Die Summe der männlichen‘ Plebs Urbana 
vom vierten Lebensjahre bis zum höchſten Greifenalter, Ver— 
boppeln wir diefe Zahl, wegen des weiblichen Gefchlechts und 
wegen der Knaben unter vier Jahren, fo erhalten wir 1,250,000 
als die Seelenzahl der gefammten Plebs Urbana. 

In dieſer Zahl find nicht begriffen: Senatoren und Rit— 
ter, Peregrinen und Sclaven; vielleicht auch nicht das ſtädti— 
fche Militär, welches bei Congiarien nicht berüdjichtigt zu fein 
fcheint, da es gewöhnlich durch eigene Donative befriedigt 
wurde. Leider find dieſe Claffen der Bewohner Noms, mit 
Ausnahme der Soldaten, nur vermuthungsweife zu beſtimmen. 
Rechnen wir mit Bunfen 2) etwa: 10,000 Köpfe: des fenato- 
rifchen und ritterlihen Standes, ſchätzen wir Die, Zahl der in 
Kom regelmäßig ſich aufhaltenden VPeregrinen zu 50,000 Köpfen 
und endlich das ftäbtifche Militär 3) fammt den drei Cohorten 
Prätorianer, welche Auguft gewöhnlich in der Stadt duldete, 
zu 15,000 Mann: jo ergiebt fich die Summe von: 1,325,000 
freien Köpfen in Rom, Was die Sclaven anlangt, fo gehört 
jede Angabe ihrer Zahl in das Gebiet der vageſten Vermu— 





) Monum, Ancyr. p. 174. 1. 13.. Quae mea congiaria pervene- 
runt ad sesterlium millia nunquam minus ‚quinquaginta et 
ducenta, Die Summe beträgt 12%, Million Thaler. 

2) Befohreibung Roms I, ©. 184. | 

°) M. f. oben ©. 176. 
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thungen. Nur foviel willen wir, fie war fehr bedeutend in 
Rom. Trotz dem glaube ich, daß ihre Dienge übertrieben wird, 
wenn man durchfchnittlich auf jeden freien Kopf einen Sclaven 
rechnet, Allerdings gab es fenatorifche und ritterliche Familien, 
welche deren mehrere Hunderte ‚hielten; aber Negel war das 
doc; auch bei ihnen nicht; und gerade Die Reichen, welche Die 
meiften Selaven hatten, benusten fie zur Beſtellung ihrer 
Grundftüde und hielten fie auf ihren Landgütern ; mithin lebte 
ein großer Theil der Sclaven, welche den Einwohnern Noms 
gehörten, nicht in der Stadt. Schwerlich darf man auf einen 
fenatorifchen oder ritterlichen Kopf im Durchſchnitt mehr als 
zehn Selaven rechnen, welche regelmäßig zu Nom ſich aufhiel- 
‚ten, Eine Familie diefer beiden Stände, aus Mann, Frau 
und zwei Kindern beftehend, hatte alfo zu ihren ftäbtifchen 
Dienftleiftungen eine Selavenſchaar von vierzig Köpfen. Rech— 
nen wir auf jeden Kopf der Peregrinen, unter denen es aud) 
viele Arme gab, durchſchnittlich zwei Selaven und einen auf 
jeden Mann des, meiſt unverheiratheten, ftäbtifchen Militärs; 
nehmen wir endlich bie Zahl der Staatsfelaven in Rom zu 
100,000 anz jo erhalten wir 315,000 Selaven für diejenige 
Bevölkerung Roms, welche nicht zur Plebs Urbana gehörte, 
Dei weitem anders muß aber. das Verhältniß der Scla- 
ven zu dieſem Iegtern, fo überwiegenden Theile der Stabtbe- 
völferung gewefen fein. Kaum ein Drittheil der 1,250,000 
Köpfe hatte regelmäßige und zugleich ausreichende Quellen 
ihres Lebensunterhalts; und eigentlich nur bei dieſen können 
wir. in der Regel Selaven annehmen, Ein anderer Drittheil 
der Plebs Urbana friftete feine Subfiftenz durch die Korn: 
ſpenden, und es gab unter den Empfängern fehr viele, welche 
durch die monatlihe Spende von fünf Modii nicht nur ſich 
ſelber, fondern auch eine Frau und pielleicht zwei Kinder vor 
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dem Berhungern fohüsten. Bei diefen und dem letzten Drit- 
theil des Stadtvolks, deſſen Subfiftenzmittel allein von den 
Zufälligfeiten des Tages abhingen, fann man nicht an Scla- 
ven denfen, Ich Halte daher die gewöhnliche Schäung, wo⸗ 
nach eben fo viele Sclaven als Freie in Nom Iebten, für zu 
body und wage nicht mehr als einen Sclaven für je zwei 
“ freie Köpfe der Plebs Urbana zu rechnen. Die Gefammtzahl 
der Sclaven, welche diefer Haupttheil der ftädtifchen — 
rung hielt, war daher 625,000, 
Es würde demnach die Seelenzahl der ——— Staffen 
der Bewohner Noms in folgendem Verhältniß ſtehen: 
Der Senator = und Ritterſtand 10,000 Seelen 
deren „Scelaven 1... 100,000 
Die Peregrinen on ls 902 50,000 >» 
deren Selaven 0 3 100,000" » 
Das Militär in der Stadt .; 15,000 ° » 
deſſen Sclavennn45,000 
Die Plebs Urbana 2.9. 757 .1,250,000 1 0» 
deren Sclaven 2.37 625,000 7» 
Selaven des Staats . 100,000  » 





Die Gefammtbeodlferung Noms 2,265,000 ‚Seelen. 


Rom mit den Borftädten, foweit Die Häufer im’ Zuſam— 
menhange reichten, begriff nach den Negionariern 1) 1700: do- 
mus und 46,000 insulae, Jene waren Paläfte oder palaft- 
ähnliche Gebäude der Reichen, diefe die Wohnungen’ der ärmern 
Claſſen. Jede Inſula bildete, wie der Palaft, ein zuſammen⸗ 
hängendes Ganzes, war aber, ihrer Structur nach, von dieſem 
gänzlich verſchieden, indem ſie im Innern vielfache Abtheilun— 





Bei Bunſen Beſchreibung Roms 1, S. 172. 183. 
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gen enthielt, welche eben fo viele gefonderte Wohnungen ver- 
fchiedener Familien oder einzelner Inquilinen ausmachten. Die 
Inſulä waren durch einen wenigſtens fünf Fuß breiten Zwi— 
fehenraum von einander getrennt; und daher ftammt ihr Na— 
me, Gewöhnlich" dehnten fie fich weniger in bie Breite und 
Tiefe aus, als in die Höhe; viele von ihnen hatten ſechs bis 
fieben Stockwerke. Erſt Auguftus befchränfte, die Neubauten 
auf fiebenzig Fuß Höhe). Iſt Die Zahl der domus und 
insulae zuverläffig, ſo ergiebt fih aus ihrem Verhältniß zu 
ber Bevölferung Noms, daß jedes ypalaftartige Haus durch⸗ 
ſchnmittlich won sechs Köpfen fenatorifchen oder ritterlichen 
Geſchlechts und von fechszig Selaven bewohnt war; jede. In⸗ 
ſula von dreißig Freien der Plebs Urbana und fünfzehn Scla- 
ven. — 

Es verfteht fih von felbft, daß vieles in obiger Berech— 
nung nur Annäherung an durdfchnittliche Wahrfcheinlichkeite- 
verhältnifie ift, und, bei Dem Mangel aller genauen ftatiftifchen 
Angaben, auch nichts anderes fein kann. Nur die ermittelte 
Zahl der männlichen Plebs Urbana ift mehr als Vermuthung, 
weil fie aus einer beftimmten Angabe Auguſt's mit zwingender 
Nothwendigkeit  fich ‚ergiebt, Die geltend. gemachte Stelle des 
ancyraniſchen Denkmals lehrt und den Theil der Einwohner 
Roms fennen, welcher die große Maſſe enthielt, und der mit: 
hin für die Beftimmung ber Gefammtbevölferung der wichtigfte 
if. Denn wie hoch oder wie mäßig man aud) die übrigen 
Einwohnerflaffen anfchlagen mag, eine große Differenz in ber 
Summa fanw ihre verfchiedene Schäßung nicht bewirken. Durch 
bie ermittelte Zahl der Plebs Urbana werden wir aber auf 
jeden Fall zu der Ueberzeugung geführt, daß die Hauptftabt 





') Strab, V, p. 235. 
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der eiviliſirten Welt unter Auguſtus mehr als zwei Millionen 
Menſchen umfaßte. — Die Anzahl der Inſulä nach den Re— 
gionariern mag, vorzüglich wegen der freien Plätze in der 
Stadt, für die Zeiten des Beginns der Monarchie bedenklich 
erfiheinen; jedoch die ermittelte Gefammtfumme der Bevölke— 
zung darf feinen Anftoß erregen. Die Einwohner Iebten: in 
den Hauptftäbten der alten Welt und namentlid) in Rom ſehr 
zufammengedrängt. Serhszehn Männer aus der berühmten Gens 
Aelia wohnten mit Weib und Kind zu gleicher Zeit in Einem, 
noch dazu Fleinen, Haufe 1). Freilich, wird dies als ein Bei- 
ſpiel früherer Einfachheit erwähnt und war unftveitig unter 
der Nobilität zu Auguft’s Zeiten unerhört. Daß jedoch) fehr 
häufig mehr. als fechgzehn Familien: aus den ärmern Volfe- 
claſſen in Einer Inſula zufammengeballt hauften, kann nicht 
bezweifelt werben, | 





Zweiter Ercurs, 


Die Weichsvermefiungen und der Genfus unter Anguftns, 
(Su Abt. TI, ©. 209 u. 263.) 


Mit Auguftus tritt eine Uingeftaltung des vömifchen Steu— 
erweſens hervor, welche wenigftens für die Provinzen. vortheil- 
haft war. Das Heilfame der. neuen Einrichtungen. beſtand 
freifich nicht. in einer Verminderung der Abgaben, wohl aber 
in, einer ‚gleichmäßigen, nach den Umſtänden abgewogenen 
Vertheilung derfelben: und das war in der That eine gleich 





) Valer. Maxim, IV, 4, 8. 8, 
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große: Wohlthat. Unter den beiden Hauptlaften, der Grund: 
ftener und. dem Kopfgelde, welche fchon zur Zeit des Freiftaats 
auf den: Provinzen ruheten, war bie erftere am allgemeinften 
verbreitet und am ergiebigften, Ihre gerechtere Vertheilung 
war ein Berbienft des erften Principats, und. wenn fie auch 
vorbereitet wurde durch die genauere Befanntfchaft mit: den 
Provinzen, welche jchon gegen das Ende der Republik und zu 
Anfang der Monarchie erfolgte, fo wurde fie doc erft im Ber- 
lauf der langen Regierung: Auguft’s und durch feine unmit- 
telbar darauf abzweckenden VBeranftaltungen ins Leben gerufen, 
Förderlich für die geographiihe und topographifche Kenntniß 
ber Länder waren die Arbeiten, welche zum Behuf der Anlage 
‚der Heerwege in den Propinzen unternommen wurden. Letztere 
festen Bermefjungen von Ortsentfernungen, Beftimmungen ber 
Berge und Flüffe voraus und führten zu einer genauern Ter- 
rainkunde. Die Nefultate diefer Bemühungen find uns theil- 
weile von: einem. Schriftfteller Namens Aethicus 9) erhalten, 
deſſen Alter freilich zweifelhaft und deffen Bericht von vielfa- 
hen Corruptelen entftellt iſt, den wir jedoch trotz dem als 
Auctovität gelten laſſen müffen, Nach feiner Erzählung machte 
ſchon Julius Cäſar den Anfang mit einer Vermeſſung des rö— 
miſchen Herrichaftsgebietes, indem er erfahrenen und gelehrten 
Griechen die Ausführung berfelben übertrug 2), Der Ausdruck 





so) Weber ihn f. m. Fabricii biblioih. Lat. U, p. 80. Wesselingii 

© praef, ad vet. Romanor. itiner. und vor allen Ritſchl über Ae- 

tthicus und feine Fragmente, im Rhein, Mufeum für Philologie, 

OR. F. Jahrg. J. 1842. 

2) Aethici’icosmographia bei Pompon.. Mela cura Abr, Gronov. 

Lusd. Bat. 1722, p. 750 sqq.: »Iul. Caesar bissextilis rationis 
inventor, divinis humanisque rebus singulariter instructus, cum 
consulatus sui fasces erigeret, ex senatüus consulto censuit 
omnem orbem iam Romaninominis admetiri per prudentissimos 


394 Zweiter Exeurs. 


des Aethicus (admetiri censuit) Fünnte zu dem Irrthum füh- 
ren, die Arbeit jener Männer für eine Kataftrirung der Pro- 
vinzen zu halten, wie fie unter Auguftus wenigftens theihweife 
ausgeführt wurde, um fo mehr, da der Auftrag des Dictators 
erft fünfundzwanzig Jahre fpäter erledigt fein fol. Allein der 
Plan zu einer Vermeſſung der einzelnen Provinzial- Grund- 
ftücfe — die Aufnahme eines Katafters — mußte dem Cäſar 
noch fern Tiegen, da zu feiner Zeit Die Provinzen zuvor noth- 
wendigere Anordnungen erheifchten, und ihn felbergegen Ende 
feines Lebens die großartigen Borbereitungen zum Partherfriege 
befehäftigten. Unftreitig ftand der Auftrag, den er jenen Grie— 
chen ertheilte, mit feinem Eroberungsplane in Verbindung, der 
ſich befannter Maßen nicht allein auf die Parther befchränftet), 
und er bezweckte nur eine genauere geograppifche und kopogra⸗ 
phifche Kenntniß zunächft jener Länder, welche fein Zug berüh- 
ven mußte. Auch Auguftus pflegte durch ansgefandte Gelehrte 
die entfernten Länder bereifen und befchreiben zu Taffen, wenn 
er einen Heerszug dahin beabfichtigte 2), Das von Cäſar an- 
geordnete Unternehmen ward durch die unruhigen Zeiten, bie 
feinem Tode folgten, unterbrochen.  Auguftug,' der die eigenen 
Maßregeln gern an die feines Großoheims anſchloß, nahm 





viros et omni philosophiae munere decoratos, Ergo a Iulio 
Caesare et M. Antonio Coss. orbis terrarum metiri coepit, id 
est a consulatu suprascripto usque ad consulatum ete,« Ohne 
mich hier auf die für meinen» Zweck unweſentlichen Corruptelen 
der Zahlen einzulaffen, worüber Ritſchl zu vergleichen ift, bemerfe 
ich bloß, daß das Vermeffungsgefchäft bis zum Confulat des Sa- 
turninus, 735, dauerte, und: daher, freilich mit Längern Unterbre⸗ 
ungen, ‚einen Zeitraum | von fünf und zwanzig a; umfaßte, 
Bol. Wefleling und Ritſchl an d. angef. D. ‚al 

. Bol, Abth. I, ©. 206. 

2) Plin. N. H. VI, 31. XI, 31. Bgl. oben ©. 49, 
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das ing Stoden gerathene Werf fpäter wieder auf. Die groß- 
artigen Berwaltungsmaßregeln, welche er nach Herftellung des 
Friedens entwarf, mußten auf eine genauere Kenntnig umd 
engere Verbindung der Provinzen gegründet ſein. Um’ fein 
Herrfchaftsgebiet fennen zu lernen, bereifte er felber faft alfe Pro- 
vinzen deffelben: am längſten hielt er fih namentlich in den 
Provinzen des Drients auf 1), und zwar gerade zu der Zeit, 
als die yon Cäſar anbefohlenen VBermeffungen ihr Ende er 
reicht haben follen 2), Was diefer für ftrategifche Pläne hatte 
beginnen Taffen, war von Auguftus zunächft für den Zweck fei- 
nes Straßenbaues durch die Provinzen fortgefegt 3). Die zu 
dieſem Behuf unternommenen VBermeffungen waren bereits vor 
742 beendigt: denn Agrippa, der in diefem Jahre farb %), hin- 
terließ ein gesgraphifches Werf, Commentarii genannt 5), nad) 
welchen Plinius in dem gesgraphifchen Theile feiner Natur: 
gefchichte Die Entfernungen der Städte und die Ausdehnung 
der Länder beftimmt. Da dem Agrippa felber. Vermeffungen 
zugefchrieben werden 6) und feiner Thätigfeit auch im Bezug 
auf den Straßenbau gedacht wird N), fo ift es wahrfcheintich, 
daß in den Händen diefes großen Mannes ſich die Leitung 
jenes Alnternehmens befand, und daß feine Commentarii bie 
Refultate der für jenen Zweck befchäftigten Mathematifer und 
Geographen enthielten 8). Freilich befchränfte fi) dag geogra— 





- 9 Dio 54, 6. 9. Bol... Abth. I, ©. 356. 385. 

9) Im Sahre 735. Aethicus |. c. p. 705. 
®) Suet, Aug. 49. Bgl. oben ©. 263. , 

9%) Dio 5, 38. 

5) Plin. I, 3, Bol. Srandfen’s Bipfanius Agrippa ©. 183 ff. 

-®) Marcian. Capella’ VI, p. 203. ed. Grot. | 
?) Strab. IV, p. 208. 
*) Siernach ift Einzelnes oben ©. 209 zu berichtigen. 
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phifche Werk des Agrippa, wie aus Plinius erhellt 9, nicht 
bloß auf den Drbis Nomanus, fondern begriff auch andere 
Länder, welche damals noch nicht unter dem römiſchen Impe— 
rium ſtanden, ja zum. Theil nie von ihm umfaßt wurben 2), 
Aber auf jeden Fall waren dies die untergeordneten Partien 
jenes Wer, das der Hauptfache nach auf den vom Gtaate 
angeordneten öffentlichen Arbeiten bafirte, Die Commentariti 
des Agrippa mit ihren Details waren urfprünglich nicht für 
Deffentlichfeit beftimmt, ſondern wurden, wie ähnliche topogra= 
phifche und ftatiftifche VBerzeichniffe, im Staatsarchiv aufbewahrt 
und dienten Staatszweden 3). Nur den höhern Beamten, na= 
mentlicy den ‚Statthaltern und Heerführern, wurden Gopien 
einzelner Theile, welche ihre Provinz oder das Local ihres 
friegerifchen Auftrags betrafen, mitgetheilt 9, Im Verlauf der 
Zeit mußte ſich diefe Neichstopograpbie immer mehr dem’ Ger 
heimniß entziehen, weil fie: in ihren Hauptrefultaten, durch das 
Spftem der ‚Heerftraßen, welche nach jenen VBermeflungen an- 
gelegt wurden, den Augen offen vorlag. Tyrannifche und arg: 
wöhniſche Herrfcher werden freilich noch fpäter die Commen- 
tarii des Agrippa geheim ‚gehalten haben, da ein Domitian 
ſogar den Befig einer Weltkarte bei Privaten als: Hochverrath 
behandelte 5); milde Kaifer waren nachfichtigers Titus: hat ger 


) 





) M. f. die Fragmente der Commentarii bei Frandfen ©. 196 ff. 

2) Die Maße, welche Agrippa über die nicht zum römifchen Orbis 
gehörenden Länder beibringt, fonnte er nur. aus frühern griechi— 
fhen Geographen oder nach eigener Schäßung geben. 

%) M. f. Mannert zur Tabula Peuting. p. 9.sqq. u. vergl. Böcking 
über die Notitia, dignitatum ©, 77 ff. 

) Vegetius de re milit, Ill, 6. ®gl. Bergier' sur les A che- 
mins Ill, chap. 7, 2 

5) Suet. Domit. 10. Dio 67,, 12. 
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wiß dem hochgeſtellten Plinius die geſammten Vermeſſungen 
des Orbis Romanus mit andern Schätzen des Archivs zur 
discreten Benutzung für ſeine Naturgeſchichte geſtattet. 

Indeß ſchon zu Auguſt's Zeiten blieb die Erweiterung, 
welche die Topographie des Reichs und die Geographie über: 
haupt erfahren, den Augen des Volks nicht gänzlich entzogen. 
Bereits Agrippa hatte den Plan gefaßt, eine Abbildung des 
Erdfreifes zu veranftalten. Woran ihn der Tod verhinderte, 
das ließ nach deſſen Commentarien Auguftus ausführen, wel 
cher zugleich den von Agrippa’s Schwefter Polla begonnenen 
Bau des Porticus vollendete, in welchem jene Karte aufger' 
ftelft wurde 1). Ob auf diefer, für das große Publicum be— 
ftimmten, Karte die Diftanzen nad) Milfiarien bezeichnet ange- 
geben waren, möge dahin geftellt bleiben, da die genauern 
Mafe und das Detail der Bermeffungen das archivalifche Ges 
beimniß bildeten: aller Wahrfcheintichfeit nach enthielt fie nur 
die Zeichnung der Meere, Flüſſe, Berge, Städte u. ſ. mw, 
nad) ihren ungefähren relativen Entfernungen vorzüglich‘ von 
Weften nad Dften, Wie ihre Aufere Form gewefen, hat 
Mannert 2) durch einen Rückſchluß von der peutingerfchen 
Tafel eben fo fcharffinnig als überzeugend bewiefen, Letztere 
ſtimmt in fo vielen Theifen mit Agrippa’s Angaben bei Pi 
nius überein, daß fie hauptfächlich aus den geographifchen Ar- 
beiten jenes Mannes, wenigſtens mittelbar, entlehnt fein muß, 
Noch weniger als die Commentarii des Agrippa Fonnte dem 
Berfaffer der peutingerfchen Tafel der Orbis Pictus deffelben 
unbekannt bleiben, Für diefe Darftellung ift nun eigentlich feine 
andere Form gedenfbar als die Tanggedehnte, von Norden nad) 





») Plin. N. H. III, 3. Dio 55, 8. 
) Mannert, Tab. Peuting. p. 5. 28. 
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Süden zufammengepreßte Geftalt, welche bei der peutingerfchen 
Tafel fo auffallend hervortritt. Denn wenn bei diefer fein‘ 
Grund dazır einleuchtet, fo ward der Orbis Pictus des Agrippa 
durch das Local, den Porticus, bedingt, an deſſen Wänden 
er vbefeftigt war, Da diefe Karte ein zufammenhängendes: 
Ganze bildete, "das nad) großen Dimenfionen entworfen war, 
fo mußte der Norden und Süden zufammengerüdt werben, 
weil, bei einer Zeichnung der Länder nach ihrem natürlichen 
Berhältnig, die langgedehnte Säulenhalle nicht Hoc) genug 
war, um die obern Theile der Karte zu fafjen, oder dem Auge 
deuflich erfcheinen zu laſſen. — Es ift übrigens nicht Die peu— 
tingerfche Tafel ‚allein, welche fi) als ein Abbild jenes Orbis 
Pietus fund giebt, fondern auch in anderer Art und für andere 
Zwecke wurden Copien von ihm seranftaltet: Schon Properzt) 
läßt auf eine allgemeinere Berbreitung einer Weltkarte ſchlie⸗ 
fen; und ein Rhetor aus dem: vierten Jahrhundert ) zeugt 
für deren Anwendung beim Schulunterricht, Daß ſowohl dieſe, 
wie die pfficiellen Jtinerarien aus der Tafel des Agrippa als 





») Proöpert. IV,3,37:'»Cogoret e tabula pictos ediscere mundos«. 
2), Eumenius, indem er (oratio pro restaurandis 'scholis e. 20,21) 
die Thaten des Dioeletian, Conſtans, Mariminian u. f. w. une, 
ter anderm durch Erwähnung ihrer Verdienſte um die Jugend» 
bildung verherrlicht, fagt: Videat in illis porticibus juventus, et 
quotidie speciet omnes' terras et cuncta maria et quidquid in⸗ 
vietissimi ‚principis ‚urbium,),gentium, nationum, aut pietate 
restituunt, aut virtute conficiunt, aut ierrore devincunt, Siqui-, 
dem illic, instruendae pueriliae causa, quo manifestius oculis 
discerentur, quae ufetes pereipiuntur auditu, omnium eum 
nominihus suis locorum situs, spatia,, intervalla, deseripti sunt 
quidquid ubique fluminum oritur et condilur, quacunque se 
litorum sinus flectunt, quo vel ambitu cingit orbem, vel impetu 
irrumpit oceanus. — Nunc enim, nune demum iuvat Orbem 


chf 
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ihrer Urquelle mittelbar und unmittelbar floffen, iſt mehr. als 
wahrfcheinlih. Die Karten wurden nun wieder gebraucht, um 
aus ihnen geographiſche Compendien zu bilden, Es bedurfte 
dazu nur eines Zuſammenſtellens der in örtlicher Nähe auf 
der Karte befindlichen Namen, Einen ſolchen Urſprung hatte 
vermuthlich die Kosmographie des fogenannten Aethicus 1), 
Wenn übrigens dieſe geographiſche Skizze durch mehrere Mit- 
telftufen aus dem Drbis Pictus hervorging, ſo erwuchs Die 
peutingerfche Tafel nicht bloß aus dieſem, fondern zugleich aus 
den Gommentarien des Faiferlichen Archive, Sie wurde größ- 
tentheils. auf die geographifchen Aufnahmen ‚gegründet, welche 
Agrippa vor allen zum Behuf des Straßenbaues geleitet hatte. 

Gänzlich Davon verſchieden waren die Bermeffungen, welche 
Auguftus zum Zwed einer Kataftrirung der Provinzen veran—⸗ 
ftaltete, Die Hauptftelle darüber findet fich bei Gaffiodor ?) 
(Augusti siquidemn vteimporibus orbis Romanus agris divisus, 
censuque descriptus est, ut possessio sua. nulli‘'haberetur 
incerta, (quam pro: tributorum ‚susceperat quantitate solven- 
da), deſſen Worte einen Katafter bezeugen, den Auguftus zum 
Behuf der Grundſteuer aufnehmen ließ. Außerdem berichtet 
Suidas 3), daß Auguſtus eine Commiſſion von zwanzig Män— 
nern in die Länder der Unterthanen fandte, um Berzeichniffe 
der Einwohner und der Grundftüde zum Behuf der Abgaben 
zu veranftalten. Ja yon Frontin und andern agrimenforifchen 





) Bol. Ritihl a. a. O. ©. 506 ff. 

2) Cassiod. Var. I, 52 feßt hinzu: Hoc auctor Gromaticus (fo 

iſt unſtreitig für das verborbene Wort Hyrummetricus zu fehreiben) 
redegit ‚ad dogma conscriptum; alfo die Stelle floß vermuth- 
lic aus der Schrift eines Agrimenfor 

2) Suid, 's. v. @roypagn. 
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Schriftftellern I) wird ein Landmeffer, Namens Balbus, "er 
wähnt, der zu Auguft’s Zeiten die Nefultate diefer geodäti— 
chen Vermeſſungen in einem Werke zufammengeftellt und die 
verschiedene Anwendung der Ler Agraria in dem verfchiedenen 
Provinzen erörtert hatte. Dieſe Kataftrirung war natürlich 
nur für die Grundftener von Bedeutung, und es wird aus- 
drüclich hervorgehoben, daß fie ihretwegen unternommen fei. 
Wenn ung aber Hygin, unter Trajan, belehrt, daß noch zu 
feiner Zeit in mehrern Provinzen der Zehnte in Natura ent 
richtet wurde 2), fo ift wenigftens foviel Har, daß der Ratafter 
unter Auguftusnod) nicht den ganzen Drbis Romanus umfaßte, 
Allerdings waren aber in vielen Provinzen die Aeder kata—⸗ 
ftrirt und bonitirt 3), am früheften vermuthlich in‘ dem römi- 
ſchen Aften, wo man ſchon zu Cäfars Zeiten Grundzins zahl 
te). Die Commiffion der Zwanzig begann ihr Gefchäft 
vermuthlich bald nach der völligen —8 des — * 
in der Hauptſtadt. 

Die Ausdrücke für das Geſchäft der Aufnahme eines Ka— 
taſters und für die Veranſtaltung des Cenſus werden häufig 
nicht unterſchieden: censum agere, censui subiicere, dm0y0u- 
püg noısiodeı, anoyodpeode, wird freilich in der Regel 


IR 





Y) Frontinus, de coloniis. p.. 109 ed. Goes. »Balbi mensoris, qui, 
temporibus Augusti omnium provinciarum et civitatum formas 
et mensuras compertas ‚in commentarios conltulit, et legem 
agrariam per universitalem provinciarum distinxit ac declara- 
vit,« Vgl. Goes. Script, agr. p. 141. 148. 

2) Hygin. de; limitib. constituend. p. 198 ed. Goes. 

3) Hygin.: lc. »»nunc: multi (agri) pecuniam' (praestant), et hoc 
per soli aestimationem«e, Nur diefe Aecker waren alfo Fataftrirt 
und bonitirt. nl 

% App. B. C, V, 4. 
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som Halten des Cenfus gefagt, obgleich diefe Wörter, nament- 
lich bei jüngft erworbenen Provinzen, zugleich das Kataftriren 
und Bonitiren der Grundftücde mit begreifen 1). Bei Fleinern 
Provinzen mochte die letztere Arbeit in nicht zu Tanger Zeit 
beendigt werben. Häufig erforderte die Vermeſſung und Ab- 
fhäsung der Grundftüde eine Reihe von Jahren, bevor die 
Steuererhebung in der neuen Weife, der eigentliche Genfug, 
wirklich vollzogen werben fonnte, Gallien war yon Gäfar bes. 
ſiegt und feit jener Zeit den Römern unterworfen; indeß Orb- 
nung und geregelte Berwaltung trat bier erft mit Auguftus 
hervor, Im Jahre 727 begab fih der Kaifer felber dorthin, 
um, nach dem ficher feit längerer Zeit betriebenen VBermeffungs- 
‚gefchäft, den neuen Cenſus ins Leben treten zu Yaffen 2. Ob 
- jedoch damals fchon ganz Gallien Fataftrirt war, ift fehr frag- 
lich: der Kaifer Claudius hebt, in feiner Rede für die Gallier, 
die Schwierigfeiten hervor, welche mit der Kataftrirung und 
mit den Profeffionen zum Behuf des Genfus verbunden wa- 
ren 3), und noch im Jahre 741, als Drufus für diefen Zwed 
ſich zu Lugdunum aufhielt, war der römifche Cenſus für Die 
Gallier eine neue und ungeiwohnte Sache 9. Bei neuerwor- 
benen Ländern der Monarchie begann das Gefchäft des Kata— 
firivens bald nach der Eroberung. So erfolgten in Aegypten 
die Vermeſſungen zum Behuf der Grundfteuer, fobald es zur 





9So 3.3. bei Lucas Act. Apost. II, 1, wo das dnoypdysodeı 
zugleich die aroriungss mit begriff. Vgl. Ioseph. A. I. XVII, 
13, 5. 

®) Liv. ep. 134. Dio 53, 22. 

) Claudii imperatoris oratio super civit, Gallis danda ed, Zell 
p- 24: »quod opus quam arduum sit — — agnoscimus«, 

*) Novum opus et Gallis inadsuetum, Claud. orat. |, ce. 
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Provinz erhoben war !). Darien ward von Trajan dem neuen 
Genfus unterworfen; und zu diefem Behuf trat nun zuvörderſt jene 
Berzeichnung des Eigenthums ein, deren Lactantius erwähnt 2). 
Die ausführlihfte Nachricht von der Einführung: des: Cenſus 
und der dazu erforderlichen Anftalten erhalten wir bei Judäa. 
Herodes ftarb befanntlih im Jahre Roms 750, im fieben und 
dreißigften feiner. königlichen Regierung. Durch die Gnade 
Auguſt's folgte ihm ſein Sohn Archelaus als Ethnarch in der 
Herrſchaft von Idumäa, Judäa und Samaria 9), der wegen 
feiner Grauſamkeit im zehnten Jahre der Regierung, 759, 
entſetzt ) und nach Vienna verwieſen wurde ). In demſel⸗ 
ben Jahre ward P. Sulpitius Quirinus zum Statthalter von 
Syrien ernannt und erhielt den Auftrag, die Tetrarchie des 
Archelaus, welche fortan ein Anhängſel der Provinz Syrien 
bildete, als römiſches Unterthanenland einzurichten und den 
Cenſus in Syrien und Paläſtina zu veranſtalten 6). Quiri⸗ 
nus kommt in Syrien an und mit ihm der Ritter Coponius, 
welcher jene Theile Paläſtina's als Procurator verwalten ſoll. 
Sn Paläſtina erſcheint nun nicht bloß der. beſtimmte Procuras 
tor der Juden, fondern auch, jener proconſulariſche Statthal: 
ter, dem die Leitung. der. neuen Einrichtung, überwiefen war, 
weil. bei ihm die Anwendung der Waffengewalt ftand, welde 
die neue Drdnung der. Dinge, vielleicht erheiſchte. Stracks bes 
ginnt die Vollziehung der faiferlichen Befehle: die Private 





IM, f. das Ediet des Tib. Zul, Alerander im Rhein. Muf. 2-Ihrg. ° 
©. 152. 1. 60. 

®) Lactantius de mortibus perseculorum c. 23. 

s) Ioseph. antig. lud. XV, 8, 1. 9,3. 11, 4. 

*) Iosepb. A. I. XVII, 13, 2. Dio 55, 27. 

5) Toseph, A. 1. 1. c. B.,J. U, 7,.3. 

6) loseph. A.,I. XVII, 13, 3. 
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güter "des Archefaus werden für den römifchen Staatsfchag 
eingezogen; darauf erfolgt die Abfhägung (dmorlunsıs tar 
06160) des Vermögens der Bewohner des neuen Provinzial- 
bodens und die Aufnahme der Genfusrollen (droyoapai). 
Allen Einwohnern war diefe Schasung ein Greuel, inde die 
eigentlichen Juden fügen fich der äußern Nothmendigfeit. Aber 
ein Galiläer Namens Judas und der Phariſäer Sadducus 
zetten eine Verſchwörung an und rufen das Volk zur Be 
hauptung der Freiheit auf, denn die Schakung fei offenbare 
Sclaverei, Jedoch die Mafjen, die fich ihnen anfangs ange 
ſchloſſen, werben theils aufgerieben, theils zerftreut, und auch 
die Anftifter des Aufftandes finden ihren Untergang 1). Der 


Cenſus hatte feinen Fortgang und ward im folgenden Jahre 


(760), oder, wie Joſephus angiebt, im  fiebenunddreißigften 


nach der Schlacht bei Actium zu Ende gebracht 2), Bald dar- 


auf kehrt der erſte Procurator Judäa's nach Nom zurüd; fein 


- Nachfolger iſt M. Ambivius 3), Dieſer Eenfus, der in dem 
Jahre 7597/60 gehalten wurde, wird auch von dem Apoftel 


Lucas erwähnt, um die Zeit des Aufftandes unter Judas dem 
Galiläer zu beftimmen %). 


Die Leitung aller mit einem Provinzial-Cenſus verbunde- 


nen Gefchäfte ward regelmäßig in die Hände des Statthalters 


gelegt. Wie Duirinus 759 in Judäa mit dem Cenſus beauf- 
tragt war, ſo vollzog Drufus im Jahre 741 5), und Germa- 





Lucas act., apost. 'V,,37. Ioseph. A. 1. XVIU, 1, 1. 

2) Joseph. A. I. XVII, 2,1. 

®) Ioseph. 1. c. 1, $. 2. 

%) Luc. Is c,: dveorn lovdas 6 Takıkatos Ev Tais yukowıs THs dno- 
yguyüs. 

%) Claudii Imperat. oratio p. 24. ed. Zell, 
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nieus 767.9) den gallifchen Cenſus. Oft überwies man aber 
auch Andern dies Gefchäft: außerordentliche Cenſoren wurden im 
Zahre 769 2) und 815) gleichfalls nach Gallien geſandt. 
Die Vanderten gedenken der legatio ad census accipiendos 
unter den Perfonallaften), und häufig werden legati ad cen- 
sus accipiendos oder. censitores in Inſchriften erwähnt). 
Natürlich erforderten die gefammten Genfurgefchäfte einer Pro: 
vinz ein großes Perfonal, welches theils aus römischen Dffici- 
anten beftand, theils aus den Municipalbehörden der Ortſchaf— 
ten, Die Bermefjung und Bonitirung der Grundftüde wurde 
von den römifchen Agrimenforen und Commiffären ausge 
führt, Das Getreideland fonderten fie nad) den Graben fet- 
ner Fruchtbarkeit in Elaffen, Hut und Weide verzeichneten fie 
gleichfalls nach ihrer Güte und natürlichen Verſchiedenheit ©). 
Mit der Entgegennahme: der censuales professiones waren 
die Ortsbehörben beauftragt ”). Jeder felbfländige Provin- 
ziale, vor allen jeder Hausvater hatte fih zur anberaumten 
Zeit vor dem mit diefem Geſchäft beauftragten Beamten in 





!, Tac. Ann, I, 31.33. °) Tac. Ann. 6. 

2) Tac, Ann. XIV, 46. 

#) Fr. 1. $. 2. D. de munerib. et honorib. (50, 4). 

5) Orelli inscr, Nr. 3652. 3659. Bgl. Hufchfe über den Cenſus 
©. 14, f 

°) Hyginus de limit. const. p.198: »certa enim pretia agris con- 
stituta sunt, ut in Pannonia arvi primi, aryi secundi, prata, 
sylvae glandiferae, sylvae vulgaris pascuae, His omnibus agris 
vectigal ad modum ubertatis per singula iugera constitutum. 
Horum aestimatio ne qua usurpatione per falsas professiones 


fiat, adhibenda est mensoris diligentia«. 
7 


— 


Sie ſind die, qui acceptandis sive suscipiendis — pro- 
fessionibus destinantur, Fr. 18, $. 16. D.de munerib. et hono- 
rib. (50, 4). 


un. 0 
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derjenigen Stadt zu ftellen, zu deren Bezirk fein Wohnort 
oder fein Grundbefig gehörte 4). Hier mußte er zuerft die er 
forberlichen perfönlichen Nachrichten über fich und feine Fami— 
lie ertheilen. Da der Cenſus auch zur Anlage der Kopf 
fteuer diente, fo mußte der Hausvater, neben dem eigenen Na= 
men, feine Angehörigen nennen und zugleich fein und der Gei- 
nigen Alter angeben ). Darauf erfolgte die Profeffio des 
Bermögeng. ; Die Steuerpflichtigen hatten felber Die einzelnen 
Theile defjelben zum Geldwerthe anzufchlagen 3), Durch die 
sorhergegangene fehr betailfirte Vermeſſung und Berzeichnung 
waren die römischen Behörden in den Stand gefebt, die An- 
gaben der Einzelnen zu prüfen und zu controlliren. Die Pro= 
feſſiones Genfuales wurden in Negifter getragen (tabulae pu- 





9 »Is vero, qui agrum in alia civitate habet, in ea civitate pro- 
fiteri debet, in qua ager est: agri enim tributum in eam ci- 
vitatem debet levare, in cuius territorio possidetur«. Ulpian. fr. 
4, $. 2. D. de censibus (50, 15). 

) »Aetatem in censendo significare necesse est: quia quibusdam 
aetas tribuit, ne tributo onerentur: veluti in Syriis a quattu- 
ordecim annis masculi, a duodecim feminae, usque ad sexa- 
gensimum quintum annum tributo capitis obligantur«. Ulpian. 
fr, 3, pr. D. de censib. (50, 15). 

®) »Forma censuali cavetur, ut agri sic in censum referantur, 
nomen fundi cuiusque, et in qua civitate, et quo pago sit, et 
quos duos vicinos proximos habeat: et id arvum quod in de- 
cem annos proximos satum erit, quot iugerum sit; vine a quot 
vites habeat: oliva, quot iugerum et quot arbores habeat: 
pratum quod intra decem annos proximos sectum erit, quot iu- 
gerum: pascua quot iugerum esse videantur: item silvae cae- 
duae: omnia ipse, qui defert, aestimet«. Ulpian. fr. 4, pr, D. 
de censibus (50, 15). — »Agri glebatim metiebantur, vites et 
arbores numerabantur, animalia omnis generis scribebantur, 
hominum capita notabantur etc,« Lactantius de mortib. perse- 


eutor. c. 23, $. 2. 
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blicae, tabulae censuales) 1), welche die römische Verwaltungs: 
behörde in der Provinz aufbewahrte 2); Abfchriften davon muß⸗ 
ten nad Nom gefandt werben, Wie oft eine Reviſion der 
Steuerliften, vielleicht auch eine theilweife Wiebervermeffung oder 
eine ganz neue Kataftrirung des Bodens einer Provinz er- 
folgte 3), hing wohl von den Umftänden ab, Einzelne Berän- 
derungen in den. Steuerliften konnten, nach erfolgten Wechfel 
eines Beſitzthums oder aus andern Gründen, zu jeder Zeit 
bei den Steueroffieianten nachgefucht werden 9.9" Die frühern 
fünfjährigen Luftralperisden wurben felbft in Nom nicht mehr 
beobachtet und fanden in den Provinzen höchftens nur noch 
bei der Verpachtung der Zölle Anwendungs; die fünfzehnjährt- 
gen. Steuerperioden gehören einer fpätern Zeit an, 

Zwifchen dem Genfus in Rom und der Anftalt, welche in 
den Provinzen fo genannt wurde, blieb fortwährend eine große 
Berfchiebenheit, welche noch ein Juriſt zu Anfange des dritten 
Sahrhunderts andeutet 5). Jene Profeffiones Cenſuales in 
Bezug auf die Befteuerung waren bei weiten Die Hanptfache 
in den Provinzen, während ber Genfus zu Nom, neben der 
Regulirung der Abgaben, viele anderen Berhältniffe außerdem 
umfaßte, Nach feiner urfprünglichen Einrichtung diente der 
Genfus in Rom freilich gleichfalls dazu, die Summe zu beftim- 
men, welche jeder Bürger von feinem Vermögen zu entrichten | 
hatte; aber außerdem hatte er den Zweck, dem einzefnen Rö— 
mer feine Bedeutung in den Genturiateomitien und feine Stel 





!) Ulpian. fr, 4, $,1. D. L. c. 

Y Dio ‚59,,22::4:.:9): Fax & Dil ie 

——— Fr. 4, $..9. 10, D. lc. 

°), »In urbe Roma tanium censum agi notum est; in provinciis 
autem magis professionibus utuntur«.  Dosithei fragm. de ma- 
numissionibus ed. Boecking p. 63. 
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fung im Heere anzumeifen. Diefe Testern Zwecke traten in 
der Folge zurüd, aber die Beſteuerung blieb nicht die einzige, 
ja nicht einmal die wichtigfte Rückſicht, namentlich als nad) 
dem Testen macedonifchen Kriege die Bermögensfteuer nicht 
mehr eingeforbert wurde 1, Die Cenfur gewährte allerdings 
fortwährend eine Kenntniß der GStreitfräfte und Geldmittel des 
römischen Staats, aber fie regulirte außerdem die Eintheilung 
der vömifchen Bürger in Tribus und Stände, fie übte eine 
Sittenauffiht und ergänzte vermöge ihrer Genfura Morum 
Sie Legislation und das Strafrecht in folhen Fällen, welche 
der Buchſtabe des Gefetes nicht berührte, Alle fünf Jahre 
wurde der Genfus in Nom gehalten, und bei dieſer Gelegen- 
heit ordneten die beiden Genforen auch jene Berhältniffe, welche 
mit der Vermögensſchätzung nichts zu thun hatten, Das ganze 
Inftitut war urfprünglich allein auf römische Bürger berechnet 
und berührte die Provinzialen nur in Bezug auf die Verpach— 
tungen bes vömifchen Staatseigenthbums in den Provinzen, 
welche zur Zeit des Genfus in Rom jedesmal auf eine fünf- 
- jährige Periode vorgenommen wurden. Selbſt die Genfuszah- 
; Yen der wehrhaften Mannfchaft begriffen nur die Bürger in 
Italien ). "Gegen Ende des Freiftaats gerieth die Magiftra- 
tur der beiden Genforen in Berfall, und unter der Monarchie 
wurde fie, feit dem Jahre 732, nicht mehr auf die alte Weife 

beſetzt 3). "Auguftus ließ ſich felber die cenforifche Gewalt über- 





») Cie. de offic. II, 22, Plin. N. H. 33, 17, Plut. Paul. Aemil. 38, 
T. U, p. 318, Rsk. 

2) Der Eenfus vom Jahre 684, der Ießte aus den Zeiten der Re: 
pubfif, von welchem ung eine Zählung erhalten. ift, giebt die 
Summe der Bürger aus dem Kriegsalter zu 450,000 an, Liv. ep. 

88: Darunter find aber bloß Staliener zu verftehen. 

) Dio 54, 2. Suet. Glaud. 16. 
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tragen und vollzog die wichtigften Gefchäfte jenes Amtes; er 
veranftaltete den Cenſus und unternahm die Läuterung des 
Senats und der NRitterfchaft. An den regelmäßigen Zwis 
fhenraum von fünf zu fünf Jahren band er fi freilich nicht 
länger, übrigens vollzog er den Cenſus mit den. frühern 
Gebräuchen: den. Beihlug machte noch immer das alte 
Sühnopfer. — Eine Veränderung des Cenſus erfolgte zunächſt 
dadurch, daß die Zählung der römifchen Bürger des militäri- 
chen Alters von jest an auch auf die Römer in den Propin- 
zen ausgedehnt wurde: bie Genfuszahlen unter Auguftus, yon 
mehr als A Millionen, d. i. über 16 Millionen bürgerlicher 
Köpfe 1), begreifen Die Römer. in allen Theilen des römiſchen 
Herrichaftsgebietes, Dadurch wurde der jetzige Cenſus ein all- 
gemeinerer, als der zur Zeit der Nepublif geweſen war; allein 
nur in Bezug auf Römer. Einen Einfluß des römischen Genfus 
auf die Provinzialen erbliden wir ferner darin, daß jetzt die 
formula censualis, nach welcher die Bürger in Italien ihr 
Bermögen angeben mußten, mit. den für Peregrinen erforberli- 
hen Modificationen auch in denjenigen Provinzen angewandt 
wurde, welche erſt jüngft erworben waren, oder in welchen 
man die Naturalpräftationen aufhob, Indeß wenn auch bie 
neue Steuererhebung in den Provinzen und die damit verbun- 
denen Gefchäfte gleichfalls den Namen Cenſus führen, fo blieb 
doch das, was in Syrien und in Rom fo hieß. himmelmeit 
verfchieden. Mit dem Genfus zu Rom hing der in den Pro- 
vinzen nur infoweit zufammen, als das Verzeichniß der außer 
halb Staliens lebenden römifchen Bürger nah Rom geſandt 
werden mußte, um daſelbſt bei dem dortigen Cenſus mit be> 
vücfichtigt zu werben, Nie ift aber die Sefammtzahl aller römi- 





) M. f. das Folgende. Es ift von ſelbſt klar, daß Italien nicht 16 
Millionen bloß bürgerlicher Köpfe enthielt; 
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ſchen Unterthanen beim Luftrum zu Rom verfündigt ), Faſt 
alles fpricht gegen die Annahme eines fogenannten allgemeinen 
Reichscenfus, Die Provinzialprofeffionen waren keineswegs 
an bie Zeit des Cenſus in Rom gebunden: wir wiffen yon 
einem Genfus in Gallien aus den Jahren 769 2) und 8153), 
von dem bes Duirinus in Judäa um 7595 allein in dieſe Jahre 
fiel fein römifcher Cenſus. Ferner wurden die Provinzialcen- 
fus, welche im zeitlicher Nähe zu römischen erwähnt werben, 
erft nach der Luftralfeier zu Nom gehalten, und diefe machte 
iebesmal den Beſchluß des römischen Genfus, Endlich wa- 
ren die Profeffionen ſammt den übrigen Gefchäften des Cenſus 
in den Propinzen unter die Leitung der Statthalter geftellt, 
während die Veranftaltung des Cenſus zu Nom von Auguftus 
ausging, der ſich felber den wichtigften Gefchäften deffelben uns 
terzog. 

Auguſtus veranſtaltete dreimal in Nom den Cenſus *) 





Suidas (s. v. Aöyovoros) ſcheint freilich die Zahl von 4,101,017 
für die Summe aller Bewohner des römiſchen Herrſchaftsgebietes 
zu halten. Natürlich iſt das ein eben ſo großer Irrthum, als, 
was Gelehrten neuerer Zeit begegnet iſt, die Cenſuszahlen bloß 
auf die Bewohner der Stadt Rom zu deuten. Huſchke (über den 
Cenſus ©. 5) ſupplirt daher ein Zahlzeichen in obiger Stelle und 
gewinnt fo 104,101,017, Auf diefe Weife ift freilich dem Suidas 
und dem Neichscenfus zugleich geholfen. Allein feine Conjectur 
wird Doc, bei dem Mangel aller allgemeinen Reichszählungen, 
auch in das Gebiet der unbegründeten Hypotheien gehören, wohin 
er felber die Annahme des Caſaubonus (Exercitat. Anti- Baron. 
p. 174) verweift, daß Suidas feine Zahl aus Eufebius fehlerhaft 
abfchrieb, 

®) Tac. Ann. II, 69. ®°) Tac, Ann, XIV, 46, 

*) Suet. Aug. 27: »recepit et morum legumque regimen:: quo iure, 
quamquam sine censurae honore, censum tamen populi ter egit: 
primum ac tertium cum collega, medium solus.« 
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und ſchloß ihn jedesmal mit den feierlichen Luftralgebräuchen . 
Den erſten hielt er im Jahre 7262); die Zahl der Römer 
vom 17, bis zum 46, Jahre 3) aus allen Theilen des: Reichs 
war, nad dem aneyranifchen Denkmal 4,063,000, nad Eu— 
febius und Syneelfus 4,164,000 . Derſelbe Genfus, jedoch 
ohne Angabe der Cenſuszahl, wird bei Div erwähnt), aus 
dem ſich zugleich ergiebt, daß die Lertio Senatug, welche un- 
ftreitig mit ihm zufammenhing, ſchon im Jahre 725 Statt - 
hatte®), und daß erft ein Jahr darauf das Luftrum gehalten 
wurde, mit dem alle Gefchäfte defielben endigten, und yon wo 
an man ben Cenſus rechnet, Den zweiten veranftaltete Au— 
guftus 746 7), oder vielmehr in diefem Jahre hielt er das 
Luftrum eines Cenfus, der ſchon früher begonnen hatte,‘ Denn 
Div erwähnt beim Jahre 743, daß Auguftus den Genfus hielt 
und eine Lectio des Senats veranftaltetes), Es ift wahrſchein⸗ 





!) Monum. Ancyr. p. 173. 


) Monum. Ancyr. l.c.; »in consulatu sexto censum populi conlega 
M, Agrippa egi, lustrum post annum alterum et quadragensi- 
mum feci, quo lustro civium Romanorum censa sunt capita 


quadragiens centum millia et sexaginta iria millia,« 


°) Bom vollendeten 16, bis zum vollendeten 45. Jahre wurden vie 
Römer zu den Auniores gerechnet, welche zum activen Dienft im 
Felde verpflichtet waren. Vom Beginn des 46, Jahres bis zum 
boſten reichte Die aetas der Seniores, welche vegelmäßig zur Be- 
fhüßung der Stadt verwandt wurden. Bloß die Iuniores find in 
den Genfuszaplen enthalten, und da fie, nach der gewöhnlichen 
Schätzung der Lebensdauer, etwa Y, der gefammten bürgerlichen 
Bevölferung ausmachen, fo hat man, um diefe zu ermitteln, die 
Cenſuszahlen mit 4 zu multipliciren. 


‘) Euseb. Arm. ed. Ven. 1818. p. 257. Syncell. ed. Bonn. p. 593. 
5) Dio 53, 1. °).Dio 52, 42, 7) Monum, Ancyr. I... 
®) Dio 54, 35. 
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lich, was auch Clinton annimmt?), daß beide Angaben fih auf 
denfelben Cenſus beziehen; ob die Gefchäfte deffelben drei Jahre 
umfaßten, oder ob Div feine Nachricht chronologiſch unrichtig 
georbnet hat, möge dahin geftellt bleiben. Die Zahl der Bür- 
ger ift nad dem aneyranifchen Denkmal 4,233,000, Den 
dritten Genfus hielt Auguftus im Jahre 767; die Zählung er- 
gab 4,097,000 2). Deſſelben Luftrums furz vor Auguftus Tode 
gedenft auch Sueton 3), Dio erwähnt daffelbe nicht, wohl 
aber gebenft er beim Jahre 757 einer Schatzung der reicheren 
Bürger in Jtalien und einer gleichzeitig erfolgten Mufterung 
des Senats ). Es war dies ein Cenfus nad früherer Weife, 
der nur auf Italien fich befchränfte, während wir in ben drei 
andern allgemeine Zahlungen und Schagungen aller Bürger 
im ganzen wömifchen Reiche haben, — Die Befugnig Aus 
guſt's, vermöge welcher er die drei allgemeinen Schasungen 
bielt, leitet Sueton aus der cenforifchen Gewalt her 5); das 
Ediet zur Beranftaltung derfelben erließ der Kaifer kraft feines 
conſulariſchen Imperiums 9),  Hufcle N hält das freilich für 





!) Clinton F. H. p. 457. 

) Monum. Ancyr. ]. c.: »tertium consulari cum imperio lustrum 
eonlega Tib, Caesare feci Sex. Pompeio et Sex. Apuleio Coss. 
quo lustro censa sunt Romanorum capitum quadragiens centum 
millia (nona)ginta et septem millia.«. Diefe Ergänzung der Lücke 
auf der ancyranifchen Tafel ift wegen Eufebius (ed. Armen, p. 
263) wahrſcheinlich, welcher als Eenfusfumme 4,190,117 Hat. 

) Suet. Aug. 97. Tib. 21: »ac non multo post, lege per Consules 
lata, ut proyincias cum Augusto communiter administraret, 
simulque censum ageret, condito lustro in Illyricum pro- 
‚fectus est,« 

DBio 55, 13: 3) Suet: Aug. 27. 

°) Auguftus felber fagt (Monum. Ancyr, 1. e.), daß er den census 
und das Luſtrum consulari cum imperio gehaften habe. Beim 
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daffelbe mit dem proeonfularifchen Imperium und meint, daß 
man das letztere in Bezug auf die drei großen Genfus verfteben 
müffe, da diefe eigentlich von den Provinzen ausgegangen feien. 
Ich ſtimme diefer Anficht nicht bei: denn‘ die römischen Bür- 
ger und befonders die Cenfurgefchäfte in der Stadt waren bei 
diefen drei Cenſus der Hauptzweck; die Profeffionen, melde 
gleichzeitig oder bald nachher in den Provinzen gefchahen, wür⸗ 
den felbft in dem Fall, daß fie mit jenen römiſchen Cenſus 
zufammenhingen, doch immer den untergeordneten Theil der 
Schasung bilden. Ein Genfus mit confularifhem Imperium 
läßt Nom und die römifchen Bürger als die Haupttendenz 
deffelben erfcheinenz ein Genfus mit proconſulariſchem Impe— 
rium wurde, troß der Ausdehnung, welche man biefer Gewalt 
gegeben hatte, Rom und das Bürgerthum als ein Anhängfel 
der Provinzen und der Peregrinität erfcheinen laſſen. 





Der fogenannte Reichscenſus zur Zeit der 
Geburt Chrifti. 


Es ift befannt, welche hiftorifhen Schwierigkeiten das Evan- 
gelium des Lufas im Anfange des zweiten Kapitels enthält, 
und wie zahlreich Die Verfuche find, welche man von den Al- 
teften bis auf die neueften Zeiten angeftellt Hat, um den Eyan- 
geliften gegen wirkliche oder fcheinbare Irrthümer in Schuß zu 





erften Luftrum erwähnt er des conſulariſchen Imperiums nicht, da 
es fich von felbft verftand, weil er 726 Eonful war. Im 3. 746 
und 767 beffeivete er freilich das Confulat nicht, aber er befaß 
feit 735 die zonsularis potestas, Dio 54, 10, deren Bedeutung 
von mir Abth. 1, ©. 389 ff, erörtert if. 

7). Hufchfe über den: Cenſus S. 26 ff. 
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nehmen und feine einfachen Worte mit der Gefchichte und 
Chronologie in Uebereinftimmung zu bringen!). Lufas, wel 
cher erklären will, weshalb Jeſus zu Bethlehem geboren wurbe, 
berichtet an obiger Stelle, daß Joſeph mit Maria aus feinem 
Wohnorte Nazareth dorthin gegangen fei des Genfus halber, 
welchen Auguftus für den ganzen Orbis Romanus anbefohlen 
habe, Lukas fett hinzu: dieſer Cenſus war der erfte und ward 
gehalten zu der "Zeit als Quirinus Statthalter yon Syrien 
war?). Diefer einfahe Sinn der Testen Worte fteht nun in 
auffalfendem Widerſpruch mit der Geſchichte. Die Geburt des 
Heilands erfolgte, wie man weiß, noch unter der Negierung 
des jüdischen Königs Herodes 3), welcher erft im Jahre Noms 
750 farb #5 durch die gebiegenften neueren Forschungen 5) ift 
zur Gewißheit erhoben, daß Yefus im Jahre Noms 747, — 
alfo 6 Jahre vor der gewöhnlich angenommenen Epoche — 





') Unter den zahlreichen Unterfuchungen. über den Cenſus zur Zeit 
von Ehrifti Geburt ragen hervor: die von Jacob Perizonius (dis- 
sertatio de Augustea orbis terrarum descriptione et loco Lucae 
eam memorantis, ‚bei deffen disquisitio de praetorio); von Joh. 
Reinold (census habitus nascente Christo, Oxonii 1738); von 
Sanclemente (de vulgaris aerae emendatione, Romae 1793). 
Doc alles, was bisher über diefen Gegenftand gefchrieben ift und 
was in ziemlicher Vollſtändigkeit Winer (biblifches Realwörterbuch 
unter d. W. Quirinus u. Schaßung) eitirt, wird übertroffen durch 
die Gelehrfamkeit und den Scharffinn Ph. E. Huſchke's in feiner 
Abhandlung Über den zur Zeit der Geburt Jeſu Chriſti gehaltenen 
Cenfus. Breslau. 1840, 

?) Lucas evang. c, 2, &y&vero dE Ev Tais nusguis dxsivans, EENAdE 
döoyua nagd Kuaioapog Adyovorov, dnoyodysodaı näcev tiv 
oixouusvnv. Abm 1 dnoygayı) noWen Eykvero Nysuovevovrog 
tüs Zvgias Kvonviov. 

®) Matth. evang. II, 16, *) Ioseph. A, I. XVII. 8, 1.9, 3. 


°) Sanclementii vulgaris aerae emend, p. 448. 
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das Picht dev Welt erblickte. Dadurch fteht nun die Zeit feſt, 
in welche die axoycapn fiel, deren Lufas gedenkt, Indeß im 
Jahre 747 war feineswegs Duirinus Proconful yon Syrien, 
fondern vom Jahre 744 bis. 748 verwaltete Sentius Satur: 
ninus diefe Provinz; auf ihn folgte zunächft Quinctilius Barus, 
und als diefer im Jahre 750 son dort abberufen wurde, nah⸗ 
men feine Stelle noch mehrere andere Statthalter nad) einan- 
der ein ); bis endlich im Jahre 759 Publius Sulpitius Qui⸗ 
rinus zur Verwaltung von Syrien gefandt wurde), Erft 
diefer erhielt den Auftrag, das bisherige Königreich Judäa als 
Provinz einzuziehen und zu cenfiren. Hieraus tft nun klar, 
dag Quirinus erft zwölf Jahre nach der erften Apographe, bie 
Lukas erwähnt, Statthalter in Syrien war, Dieſen Wider- 
fpruch zu Heben, hat man zu den verfchiedenften‘ Mitteln feine 
Zuflucht genommen. Da Lufas auch den Genfus von 759 
fehr wohl fennt 3) und mit diefem eine ganz neue Geftaltung 
der Dinge in Judäa hervortrat, fo ift Feineswegs anzuneh- 
men, daß er diefe Schägung irrthümlich in das Jahr 747 
hinaufgeſchoben habe; der Evangelift ift im Ganzen zu vertraut 
mit der Gefchichte jener Zeit, um fi) in Bezug auf die Ver: 
wandlung Judäa's in eine römische Provinz um 12 Jahre 
täufchen. zu. können. Den Anftoß zu. vermeiden, (welcher in 
dem Namen Duirinus Liegt, erklärt Venema mit Andern 
ven Sab urn ı) amoygapn — Kvonviov für ein Gloſ— | 
fen; aber davon abgefehen, ‚daß dieſes Ausfunftsmittel ein 
gewaltfames ift, ergiebt es fih als unftatthaft, da ſchon Ju— 





2) .M. ſ. Sanclement. ]; c. p. 338. u. vgl. Norisii cenolaph. Pisan. 
diss. I. 4 

2) Ioseph.' A. I. XVII, 13, 5. 

®) Act. Apost. V, 37. 
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ſtinus Martyr!) die Stelle fo Tas, wie fie jest lautet. Diefer 
Umftand fpricht zugleich ‘gegen die Veränderung des Namens 
Kvoyviov in Darovovivov Oder Rvwwrıklov, welche von 
Eregeten vorgefihlagen iſt. Münter 2) wollte, nad) dem Vor- 
gange vieler älteren Gelehrten, nysuoveveıv von der Leitung 
und Ausführung eines übertragenen Gefchäfts verftehen, und 
meint, daß Quirinus, ohne Statthalter zu fein, auf Augufts 
Befehl, mit außerordentlihen Auftrage den Cenſus in Syrien 
und Judäa gehalten habe, Allerdings hat mypsuovsvew unter 
Umftänden obige Bedeutung, allein nysuoveveıw i7g Zvolag 
kann nichts anderes heißen, als Statthalter yon Syrien fein, 
und yyewovesovrog mit folgendem Namen und der Bezeich- 
nung des Landes iſt in den Provinzen eine eben fo ftetige 
Zeitbeftimmung, als das Consulibus N. NN. N. in Rom>), 
Die meiften Gelehrten, unter denen ſich Perizonius, Heumann?) 
und Store?) befinden, fuchten den chronologiſchen Anftoß, wel- 
hen die Stelle des Evangeliften darbietet, durch ‚eine unge 
wöhnliche Erklärung des‘ Wortes zourn zu entfernen; und 
| diefes Ausfunftsmittel hat feinen fcharffinnigften Bertheidiger 
an Huſchke gefunden, Dieſer Gelehrte nimmt zouen für 
roor&oe, aber glaubt, daß Lufas nicht bloß fagen wollte, der 
erwähnte Reichscenſus fei ein früherer als der unter Duirinug, 
fondern zugleich, daß er der erfte Neichscenfus überhaupt ge- 

weſen ſei; er überfest Die Stelle: »diefer Cenſus war der erfte 





) Justin. Martyr. apolog. II, p. 58. ed. Sylb. bei Huſchke a. O. 
&.73, 

2) Münter, der Stern der Weifen ©. 94 ff. 

) Bgl, Lucas II, 2; jysuovevovros Hovriov Hıldıov vis "Iov- 
daias. 

*) Heumann de censu antequir.: Goelting. 1732. 

5) Storr opusc. 'acad. Ill, p. 126. 
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Reichscenſus vor dem, da Quirinus Statthalter yon Syrien 
war« . Ich fürchte, dieſe Erklärung wird die Gegner eines 
vorquiriniſchen Cenſus in Judäa völlig in Harnifch fegen, denn 
nun haben fie, denen ſchon Ein Genfus zu viel ift, fogar bie 
Ausficht auf einen zweiten, dritten u. f. w. Cenſus in Judäa 
por Duirinus, Daß unter taufend Fällen zoorn oder zoo- 


zog einmal für mooreon und wooreoog ftehen könne, leidet 


feinen Zweifel, aber die Hauptſchwierigkeit beſteht in der Ver- 
bindung wooreon nysuovevovrog Kvonviov, welches, wie 
ſchon Cafaubonus fah 2), moorsgov 7 Nysuovevsıv oder zov 
nyswovevew ov Kvonviov lauten mußte, und gefegt e8 fände 
fi) auch Hierfür Entfprechendes, welcher Schriftfteller, der wie 
Lukas einfach) und natürlich fchreibt, wird ſich auf eine fo gefchraubte 
Weife ausdrüden und zwar bei einer chronologiſchen Beftimmung, 
wo allgemeine VBerftändlichfeit und Vermeidung‘ aller Doppel⸗ 
finnigfeit das erfte Erforderniß iſt. Ein Uebelftand' bei diefer 
gezwungenen Erklärung ift, daß es durch fie garnicht gelingt, 
Lukas von allen hiftsrifchen Irrthümern dieſer Stelle zu bes 
freien. Ich muß geſtehen, daß es mir deshalb um fo we 
niger Bedenken erregt, mit frühern Erflärern anzunehmen, daß 
fih Lufas in der Angabe des Namens Quirinus geirrt habe, 
was um fo eher möglich war, da er bei dem Cenfus von 
759, der von dieſem Statthalter gehalten wurde, deffen Namen 
nicht nennt, und da bei dem cenfusartigen Gefhäft vom Jahre 
747 in Judäa vermuthlich gar Fein römifcher Statthalter be⸗ 
theiligt war. | 

Sp wenig mich die Kritif_ von Strauß 3) überzeugt hat, 





) Huſchke über den Cenſus ©. 79, 89. 
2) Casaubon. exercitait. p. 120) sqq. 
°) Der, nach dem Borgange von 8. Ch % Schmidt (Biblioth. f. 
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daß Lufas Die Reiſe des Joſeph und der Maria nad) Beth- 
lehem rein erſonnen, und daß ſich die liebe Zeit ſeinem Willen 
habe fügen müſſen Y; ſo unbegründet halte ich Doch auch das 
Hauptreſultat der Unterſuchung von Huſchke. Ich kann einen 
allgemeinen römiſchen Reichscenſus, den Auguſtus um das 
Jahr 747 zum erſten Male ausgeſchrieben und über alle Pro— 
vinzen, über alle freien Staaten und Königthümer ausgedehnt 
haben ſoll, in dem Sinn, wie es dieſer Gelehrte will, nicht für 
ein hiſtoriſches Factum halten. Zunächſt folgt aus Lukas nur, 
daß Auguſtus um die Zeit von Chriſti Geburt durch, ein Ediet 
einen: Cenfus im ganzen römifchen Reiche 2) anbefahl, und daß 
diefer Genfus in Judäa der erfte römiſche Cenſus war. 
Wollte man Lukas fagen laſſen, dieſer Cenfus ſei überhaust 
der erſte geweſen, zu dem auch die Provinzen herangezogen 
wurden, ſo würde man ihm einen neuen Irrthum aufbürden, 
denn der Cenſus von 726 3) war, in Vergleich zu denen der 
republikaniſchen Zeit, gleichfalls ein allgemeiner Cenſus, und 
kann auch für einen Reichscenſus gelten, wenn man den von 
746 fo nennen will. Denn jener wie dieſer umfaßte wenig- 
ſtens alle Römer in den Provinzen. Nach Lufas iſt die 
droygapn, welche 747 in Judäa gefchah, in Folge eines 





Krit. u. Ereg. II, 1, ©. 129 annimmt, Lukas habe wegen der 
Weiſſagung bei Mia V, 1. die Maria nach Bethlehem hinüber: 
gefeßt. Strauß's Leben Jeſu Bd. I, ©. 207. Ausg. 1835. 

ı) Eine abfihtlihe Entftellung der Thatfarhen will man alfo dem 
Schriftſteller aufbürden, deſſen azeißsıe gelobt wird, und der noch 
von Zeitgenofien der Geburt Chrifti der Erdichtung überführt wer- 
den fomntel 

®) Hüoe j olzovuson iſt allerdings der Orbis Romanus)' nicht 
Judäa. 

Monument. Ancyr. p. 173. Bol. oben ©. 410. 

Hoeck's röm. Geſchichte. 1,2. 27 
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von Augnftus erlaffenen Ediets gehalten, und fie war * 
feiner Vorſtellung ein röm iſcher Cenſus. 

Römiſch war aber, allen Umſtänden zufolge, jene Schatzung 
in Judäa nicht. Bekanntlich ſtand dies Land noch unter dem 
König Hevodes und blieb, trotz der politiſchen Abhängigkeit 
feiner Herrſcher bis auf die Verbannung des Archelaus 759 ein 
ſelbſtändiges Reich; ja es wurde vom römiſchen Kaiſer gegen 
die Eingriffe der ſyriſchen Statthalter ausdrücklich geſchützt. 
Freilich ſtand Herodes in ſtrengerer politiſcher Abhängigkeit von 
Auguſtus, als irgend ein anderer König im Bereich der römi— 
ſchen Herrſchaft; aber das Verhältniß zwiſchen beiden war durch 
die Schmeichelkünſte des Königs zugleich ein ſehr befreundetes, 
Die Drohung Augufts ) ward durch eine Gefandtfchaft des 
Herodes abgewandt, und der Kaiſer fühnt ſich völlig wieder 
mit ihm aus, Trotz dem fol nun Auguftus in dem Lande 
defien, der alfo fein dnyxoog war, den römifchen Cenſus ges 
halten haben, d. b. er foll ein Verzeichniß der Perſonen und 
der Tiegenden Gründe aller Juden durch römische Beamten und 
Sefhäftsmänner haben aufnehmen Taffen; eine Veranftaltung, j 
welche den Juden fpäter, als ihr Land zur Provinz erhoben | 
wurde, dag Zeichen einer &vzixgvg dovAsia war?), foll bereits | 
früher eingetreten fein! Man muß geftehen, daß ſchon deshalb j 
die Sache großes Bedenken erregt; fie wird aber um fo uns 
wahrſcheinlicher, da Joſephus nicht bloß diefen vermeintlich 
römischen Genfus ums Jahr 747 nicht Fennt, fondern den som 
Jahre 759 auf eine Weife befchreibt, daß er als bie erſte rö— 
miſche droygapn und anorlunsıg tov ovorwv erſcheint >). 





1) Orı ndiaı godusvos ar Yıl vov Unnaop xonesras, loseph, 
ant, Iud. XVI, 9. $. 3. Bel. XV, 11. 
2) loseph. ant, Iud. XVIII, 1, $. 1. 3) Ioseph. I; e. u. «. 2. 


N ü—— 


* 
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Ja ſelbſt aus Lufas!) müſſen wir den Schluß ziehen, daß die 
droypagn Judäa's vom Jahre 747 an Bedeutſamkeit der 
vom 3. 759 bei weitem nachſtand. Denn indem er fich bei 
der erftern bemüht, durch parenthetifche Erklärung ihre Ver: 
wechſelung mit der letztern zu verhüten, bezeichnet er die Zeit 
von biefer (759) durch die bloße Erwähnung der »Tage der 
Apographe«. Es reichte alfo dieſer nadte Ausdruck hin, um 
eine Zeit zu firiven, mit welcher eine neue Epoche des jüdifchen 


Landes begann, 


As Zweck, weshalb Auguftus den Cenſus in Judäa ver 
anftaltet haben foll, wird gewöhnlich Die Erhebung von Steuern 
angegeben, Allerdings find Tributzahlungen an Rom auch in 


freien Staaten und Königthümern eine befannte Sache; aber 


fie fanden nicht bei allen Statt 2), und ob Herodes dem Au- 
guftus ſteuerte, ift keineswegs fo ausgemacht, als man an- 
nimmt: nur aus den Zeiten vor und nad) Auguftus haben 
wir über die jüdiſchen Abgaben an Nom einige Nachrichten, 
Pompejus unterwarf die Juden zuerjt einem römischen Tribut3). 
Welcher Art und wie hoch die, vermuthlic in runden Geld- 
fummen zu entrichtende, Abgabe war, ift unbefannt, Unter 
Cäſar mußte Judäa alljährlich, mit Ausnahme des Sabbat- 
jahres, den vierten Theil alles Gefäeten an die Römer fteuern 
und im Hafen yon Sidon abliefern; außerdem hatte es dem 
Hyreanus und feinen Söhnen den Zehnten zur entrichten 9. 
Daß dabei die hohe Kopffteuer fortbeftand, welche die Juden 


| vielleicht vor Cäſar 5) und fpäter, nachdem das Land zur rö— 








%) Lucas act. Apost. V, 37. 2) Tac. Germ, 29. 
) Ioseph. ant. Iud. XIV, A, 4. Dio 39, 66. 
*) Ioseph. ant. Iud. XIV, 10, $. 6. 
) App. Syr. 50. 
20 
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miſchen Provinz erhoben war, entrichteten ), iſt wegen ihrer 
Nichterwähnung in obiger Stelle des Joſephus kaum glaublich. 
Eben ſo wenig ſcheinen die von Cäſar eingeführten Natural- 
präftationen , während der Bürgerkriege nach des Dictators 
Tode, fortgedauert zu haben. Dem Caſſius und Antonius 
war es um baares Geld zu thun; für runde Summen verkaufte 
der letztere die orientaliſchen Königthümer ). Der Bedarf für 
den Augenblick beſtimmte ſeine Maßregeln; dauernde Ordnung 
und Regel für die Zukunft kümmerte den leichtſinnigen Schwel⸗ 
ger nicht, Was die Juden vor dem Jahre 759 dem Auguſtus 
zahlten, wiſſen wir durchaus nicht. Aber angenommen, daß 
er die Fruchtpräſtationen unter Cäſar fortbeſtehen ließ, To war 
dazu die Abſchätzung der liegenden Gründe nicht erforderlich 
und geſchah auch ihretwegen nicht ). Eben ſo wenig war ein 
Cenſus nöthig, wenn Herodes ein jährliches Tributum zehite; 
und letzteres war Die Regel bei den Königthümern: 
Die römiſche aroyoagn) im eigentlichen Sinn war eine 
Maßregel zur Anlage der Grund⸗ und Kopfiteuer, und fie fand erft 
dann Statt, wenn das Land als Provinz eingerichtet wurde, In | 
feinem Königreiche des römischen Herrfchaftsgebiets war vor feiner | 
wirklichen Erhebung zur Provinz das Land von römiſchen Beam⸗ 
tem vermeſſen, cataſtrirt, oder das Vermögen der Einwohner abe 
geſchätzt. Dieſe bisherige. Thatſache des römiſchen Staatsrechts 
iſt durch Huſchke's Berufung aufıdie Cliten und die zwölf la— 
tiniſchen Colonien nicht widerlegt. Die natio der Cliten, ein 
Bergvolk Ciliciens ), das, wie mehrere andere, unter die 
militäriſche Aufſicht eines Königs geſtellt war, kann feinen voll 








!) Matth. evang. XXH, 17.19. Y.App/BIO, VsTaigm 1 
) Hygin. de limitib. constituend. p:' 198. 'ed. Goes. 
*) Tac. Ann, VI, 42. XI, 55. 
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gültigen Gegenbeweis liefern: denn wir wiſſen von ihrem Ver⸗ 
hältniß zum Archefaus fo gut wie nichts. Wir fönnen nur 
ſchließen, daß das Gebiet der Eliten son der Zeit van, wo 
feine Bewohner gezwungen wurden, nach römischen Cenſus zu 
zahlen, zur Provinz gezogen worden, und daß daher eben 
ihr Aufftand kam; daß ihr bisheriger König ſelber den’Auf- 
ftand dämpfen mußte, war eine gewöhnliche Verpflichtung ber 
abhängigen Könige, welche. im Dften gerade für dieſen Zweck 
wohl eingelegt wurden ?).. Die Lage der zwölf latiniſchen Co— 
lonien in Italien „welche zur Zeit des hannibaliſchen Krieges 
zur Strafe dem: römiſchen Cenſus unterworfen wurden?), kann 
vollends als. ein. italiſches Verhältniß dem vermeintlich römi⸗ 
ſchen Cenſus in Judäa ums J. 747 nicht zur Stütze dienen. 

Weniger ſpricht gegen die Anſicht derer, welche in dieſer 
eroygapn. der Juden vom Jahre 747 eine aroyoapn Tor 
coucTav oder avdoszonv erbliden, alfo eine VBeranftaltung, 
- ben Zuſtand der Bevölkerung yon Judäa zu ermitteln. Aber 
auch fo. darf ſie nicht für ein römiſches Unternehmen gehalten 
werden... Man. beruft, fi. freilich, auf Die, ftatiftifche, Meberficht 
der Neichsfräfte, auf, dag rationarium imperii , welches. Au- 
gufius entworfen hatte, und ‚in welchem unter anderm auch 
die Contingente der Sprit aufgezählt waren )). Indeß Ver: 
zeichniffe ‚der Geſammtbevölkerung der Provinzen, und Königs 
reiche enthielt das Natipnarium nicht; Die Truppenzahl der 
Eprit, welche in den römischen Heeren dienten, war aber na= 





') Bol. Abth. I, ©. 368. — 2,-10..37, 
5) Suet. Aug. 28. Tac. Ann. I, 11: »proferri libellum recitarique 
Aussit. Opes publicae continebantur, quantum civium socio- 
rumque in armis, quot classes, regna, provinciae, tributa 
aut vecligalia, et necessitates ac largitiones. Quae cuncta sua 
manu perscripserat Augustus.« 
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türlich auf leichtere Weife aus dem Mifitäretat zu gewinnen, 
Die Bevölkerung und Streitfräfte des Fleinen jüdischen Reichs 
fonnten an ſich für Auguftus nur von geringem Intereſſe fein, 
und in Bezug auf die römifchen Auriliartruppen war Die ger 
nauere Kenntniß yon ihnen völlig überflüſſig, da bekanntlich 
eigens erlaffene Privilegien die Juden vom römischen Kriegs- 
dienft ‚befreit hatten Y. 

Um auf Lukas’ Borftellung zurücdzufommen, fo war die 
droypapn Judäa's vom J. 747 eine römifche Vermögens⸗ 
fhasung. Das ift auf jeden Fall ein Irrthum, und fein eig- 
ner Bericht son der Reife des Joſeph mit der Marin aus 
feinem Geburtöorte Nazaretb nach Bethlehem enthält einen 
beveutfamen Fingerzeig, daß fie fein römifcher Cenſus war 9. 
Nach der Lex Julia, als ganz Jtalien Einen Staat aus: 
- machte, ftand befanntlich jeder Municipale in einem doppelten 
Bürgerrechte, nämlich in dem engern feines Munieipii und in 
dem allgemeinen römifchen Bürgerrechte. Wer einer italifchen 
Landftadt, einer Colonie, einer Präfeetur oder einem eigentlich 
fo genannten Munieipium als Bürger angehörte, der wurde, | 
wenn er auch in Nom lebte, nicht hier cenfirt, fondern in der 
Landftadt, deren fpecielles Bürgertum er befag®). Sole - 
Snquilinen der Stadt Rom wurden, wie vor der Ler Julia‘) 
fo auch fpäter, in die Stadt gefchiet, der fie als Municipal- 
bürger angehörten, um hier ihre Genfual= Profeffionen zu ma— 





) loseph. ant. Iud. XIV, 10, $: 11 sggq. 

2) Daß die Neife des Joſeph von Nazareth nach Bethlehem mit rö— 
mifchen Eenfugeinrichtungen völlig übereinftimme, behauptet Hufchfe 
(über den Cenſus ©. 116) mit vielen andern Forfchern. 

) Tabula Heracleens. II, I, 63 sqgq.: quae municipia etc. 

4) Liv. 42, 10. 
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hen. Beſaßen die Bürger auch in einer andern Commune 
Grundftüde, fo mußten fie diefe zum Cenfus derjenigen Stabt 
angeben oder angeben laſſen, in deren Bezirk fie Tagen”), 
Diefe Berhältniffe waren nun ganz verfchieden yon den jübi- 
ſchen, wenigftens der frühern Zeit, wo Alles auf Gefchlechter: 
verhältniffen beruhte, Nach Lukas müffen wir annehmen, daß 
fie theilweiſe noch zur Zeit yon Ehriftus Geburt beftanden: 
Joſeph wandert aus Nazareth in Galiläa nad) Bethlehem in 
Judäa, weil der Urahn feines Gefchlechts dort vor 1200 Jah⸗ 
ven heimiſch war, nicht weil er Bürger von Bethlehem tft 
oder etwa Dort Landbeſitz hat. Seine Reife geſchah alfo nad) 
einem reinjüdiſchen Berhältniß; fie würde nur in dem Fall 
einem römischen Eenfus entfprechen, wenn man unter Auguftus 
die Enkel der alten römischen Gefchlechter, welche aus Muni— 
eipien ftammten, zur Zeit des Genfus aus Rom’ in die Hei- 
math ihrer Ahnen gefandt hätte, um fich dort‘ cenfiren zu 
laſſen. So wenig wie man hieran dachte, fo wenig läßt ſich 
annehmen, daß die Römer einen römiſchen Genfus auf der 
Baſis der alten Gefchlechterverhältniffe werben veranſtaltet ha— 
ben: denn Angenommen, daß es allen Juden noch möglich 
geweſen, fih nad den Stämmen zu fondern; denkt man fic) 
auch die alten Verhältniffe des Grundbefiges noch "erhalten, 
und das Land bei jedem Jubeljahr neu vertheilt? Gewiß die 
Römer waren weit entfernt, bei jedem Cenſus eine Völker⸗ 
wanderung zu veranlaffenz ihnen blieb in Paläftina nichts an- 
ders übrig, als auf dem Grunde der Anfäffigfeit und des Ber 


figftandes die Vermeſſungen zu veranftalten und die Cenſus⸗ 
regiſter anzulegen ?). 





') Fr..4. 8.2. D. de censibus (50,15). Bgl. oben ©; 405. 
?) Daß bei den Namen der einzelnen Juden der Stamm, zu welchem 
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Bei der Menge von Bedenken, welche die Annahme eines 
römischen ‚Cenfus in Judäa, zur Zeit als nod) Herodes re— 
gierte, erregt, wage ich doch nicht, die &moyoapn , welche 
Lukas berichtet, ‚gänzlich, in Zweifel zu ziehen. Um fo weni: 
ger, da es mit dem Edict Auguſt's, wenigfteng in Bezug 
auf römische Bürger, feine Richtigfeit hat, und da im Jahre 
746 ein. römischer Genfus gehalten wurde, der cenforifche Maß— 
regeln auch in den Provinzen hervorrief, Es ift gewiß, daß 
die. hier wohnenden römischen Bürger von den Statthaltern 
um die Zeit des römischen Cenſus verzeichnet wurden, und daß 
Diefe, zu der Zahl der in Stalien lebenden: Bürger: hinzuge- 
rechnet, Die. Genfusfumme mit bildeten, welche zu Nom befannt 
gemacht wurde. Alſo in Bezug auf ein umfaffendeg, von Aus 
guftus ausgegangenes Edict wird. Lufas Ausfage durch dag 
beftimmte Zeugniß des ancyranifchen Denfmals beftätigt, Nur 
darin iſt der Evangelift im Irrthum, daß er annimmt, in 
Folge jenes Edicts ſei Judäa zuerft einem römiſchen Gen- 
fus unterworfen. Was hier im Jahre 747 erfolgte, war, 
allen Umftänden nad, ein jüdischer Genfus *), den Herodes 
felber ‚veranftaltete, um eine genauere Kenntniß der Bevölke— 
rung. feines Reiches zu gewinnen, : Vermuthlich verband er 
mit dieſer &moyoson Tav owudrav den Zweck, fich feinem 
Herrn und Gebieter durd ‚einen Act der Unterthänigfeit zu 
empfehlen, Denn höchſt wahrſcheinlich fand mit dieſer dxo- 
yorgy der Huldigungseid in Verbindung, den Herodes nad 





fie gehörten oder zu gehören vermeinten, in den Cenfustafeln mit 
bemerkt wurde, mag man dem Zertullian glauben (adv. Marcion. 
IV, 19. 36). 

1) Auch diefe Anficht ift ſchon ausgefprochen von dem Engländer 
Nic, Mann in feinem Buche: de veris annis D. N. Iesu Christi 
natali et emortuali dissertatt, . Londini 1752. 
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der Hinrichtung feiner Söhne fich felber und zugleich dem Au- 
guftus von den Juden ſchwören ließ, und dem. fi nur die 
Phariſäer entzogen, welche mit Gelde ihre Widerſetzung büßen 
mußten 9). 

Sp wenig wie ein römischer Cenſus in Judäa por ber Er- 
hebung des Landes zur Provinz begründet erfcheint, ſo ſehr ift 
die Anfiht son einem allgemeinen Reichscenſus, der neben 
den eigentlichen Provinzen zugleich alle: freien Staaten und 
jelbftändigen, obwohl abhängigen, Königthümer umfaßte, zu 
seichränfen. Aus Lufas allein floß diefe Annahme; aber was 
er als den erfien allgemeinen Cenſus in Bezug auf Judäa 
faßt, deuten die, welche ihm nachfchrieben, für den erften all- 
gemeinen Genfus, den Auguftus überhaupt anbefohlen.. Der 
Hriftlihe Eifer hat dem römifchen Cenſus yon 746 eine um: 
faffendere Bedeutung geliehen, als er in der That hatte, Nicht 
bloß die Kirchensäter, fondern auch der Bifchof von Sevilla 2) 
in feiner fehlerhaften Stelle, und Suidas 3) fehrieben mehr oder 
weniger den Eyangeliften ab. — Der Berfuh Huſchke's H, 
den allgemeinen Reichscenſus dur Caſſius Dio, ja felbft durch 
das ancyranifche Denkmal zu beweifen, ift wohl völlig miß- 
lungen zu nennen. Denn wenn Div beim Jahre 743 erzählt), 
Auguftus babe den Cenſus veranftaltet, und wie ein Privat- 





) Xoseph, ant. Iud. XVII, 2,8. 4. Aus ver Folge der Begeben- 
heiten bei Joſephus hat Nic. Mann (de veris ann, p. 66) den 
. Beweis geführt, daß auch diefer Huldigungseid in das Jahr 747 
fällt. 
®) Isidorus Orig. V, 36, wo er die Hifpanifche Aera, welche 716 
anhob, irrig mit dem Eenfus von 747 in Verbindung bringt. 
) Suidas s. v. dnoygagn, von den Worten an: eörm N dno- 
yoapn %. Th. 
*) Ueber den Cenfus ©. 37 ff. °) Dio 54, 35. 
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mann fein geſammtes Eigenthum nwavra Ta Umdoyovrd or 
cenfirt, jo fann man doch wahrlich dieſe Worte nicht mit 
Hufchfe auf den ganzen orbis Romanus beziehen. : Div 
weiß fehr wohl, wie fern die Anficht, das römische Neich als 
patrimonium principis zu betrachten, dem Jahre 743 Tiegt und 
wie fehr ſich Auguftus hütet, dieſe Idee äußerlich zum Durdh- 
bruch zu bringen. Den Neichscenfus endlich durch eine Lücke 
des Monumentum Anchranum zu: beurfunden 1), überfteigt die 
bisherigen Grenzen jeder kühnen Kritif, 





") Die lüdenhafte Stelfe lautet: 
Omnium provinciarum. — — — — — — — — — — quibus 
finitimae fuerunt, 
Die ausgefallenen Worte find nach Huſchke ©. 53: censum egi et 
earum, Aber durch den. Cenſus der Provinzen. erhalten wir + 
immer noch feinen Cenfus in ven Königthümern. 
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8 men verzögert haben, find auch auf das vorlie- 
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Erftes Kapitel, 
Tiberius’ Negierungsantritt, 


Al⸗ Livia zu Nola die Doppelbotſchaft verkündete, „Au— 
guſtus ſei geſtorben und Tiberius trete die Herrſchaft an“, 
war bereits vorbereitet, was die entſcheidende Stunde zu 
fordern ſchien y. Stracks umgab ſich ihr Sohn mit Wa— 
chen, Bewaffneten und dem übrigen Hofgepränge, und 
ſchrieb als Herrſcher an die Heere in den Provinzen, obs 
wohl er den Namen Imperator vermied?). „Gleichzeitig 
erfolgte, das neue Principat zu ſichern, die erfte Schand— 
that defjelben, der Mord des Agrippa Poftumus 5). In Rom 
aber riß die Kunde von Auguſt's Hinfcheiden alles, fogleich 
zu ſclaviſcher Unterwürfigfeit ‚gegen den neuen Fürften bin. 
Zuerſt leiften ihm die Conſuln nach. Soldaten» Art den 
Huldigungseid; in deren Hände legt der Präfect der Gar: 
den und der Borfteher der Getreidevorräthe den Schwur 
ab; dann huldigen Senat, Militär und Volk dem neuen 





9 Tac. Ann. 1, 5 Bol. m. Röm. Geſch. I, 2: ©, 116. 


2) Tac. Ann. l. 7. Dio 57,2. 


®) Tac. Ann. I, 6. Röm. Gefd. 1,2, ©. 110, 114. 
Hoecks röm. Geſchichte I, 3, 1 
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Herrſcher Y. Die ganze Stadt hatte fich bereits in Unter— 
thänigfeit vor dem Ufurpator gebeugt, als er mit dem 
Trauerzuge, der Auguſt's Leichnam nah) Nom geleitete, 
bier erfchien 2). 

Das erfte Auftreten Tiber's in der Hauptftadt entſprach 
indeß Feineswegs den rafchen und entfchiedenen Maßregeln, 
die er zu Nola ergriffen: hatte, Nicht als Herrfcher, ſon— 
dern vermöge feiner tribunicifchen Gewalt berief er am 
folgenden Morgen den Senat. Das Edict bejagte: „über 
die legten Ehren feines Baters wolle er in der Eurie ver- 
handeln, nur died eine. der öffentlichen Gefchäfte maße er 
fi an“. Am erften Senatötage ward daher, nach Vor: 
lefung des Teftaments, nur über die Reichenfeier berathen 3). 
Die fcheinbare Bescheidenheit Tiber’s, mit der freilich die 
Soldaten, welche ihn auf das Forum und in die Gurie 
begleiteten *), im Widerfpruch ftanden, hatte mehrere Gründe. 
Noch war ihm verborgen, wie die Heere in den Provinzen 
den Regierungswechfel aufnehmen würden; Bedenklichkeiten 
erregte ihm vor allen Germanicus mit feiner Liebe beim 
Volke, der an der Spike von acht Legionen am Rhein 
ftand und den er im Verdacht hatte, „er werde die Herr— 
ſchaft lieber fogleich haben, ald erwarten wollen“. Außer— 
dem ftrebte er nach dem Ruhme, vom Staate für den 
Thron berufen und erforen zu fein, und fuchte die Nach: 
rede zu vermeiden, ihn durch die Umtriebe eines Weibes 
und die Adoption eines Greiſes erfchlihen zu haben 9. 





1) Tac. Ann. 1, 7. 

2) Dio 56, 31. 

°) Tac. Ann. I, 7. 8. Ueber das Teftament Auguſt's f. m. Röm. 
Geſch. J. 2. ©. 11T. 

*) Tac. I. c. Dio 57, 2. 

®) Tac. l. c.. .Dio 57,3. 


Tiberius’ Negierungsantritt. 3 


Mit der Maske der Unentfchloffenheit zeigte ſich daher 
Tiberius auch in derjenigen Senatsfigung, die nach der 
Beftattung- Auguft’5 berufen wurde und deren Zweck war, 
ihm die Herrfchaft zu übertragen. Die Confuln Hatten 
die Väter verfammelt und leiteten die Verhandlung. Der 
neue Fürſt wiederholte jeßt in der Curie das dem Auguftus 
abgelernte Gaukelſpiel und erwiederte die Bitten der Väter, 
um Uebernahme der Regierung, mit Bemertungen über die 
Größe des Reichs und das Schwierige der Leitung deſſel— 
ben, Scheinbar ablehnend die Laft einer Alleinherrfchaft, 
bat er, man möge nicht Einem alles übertragen, leichter 
und glücklicher würden Mehrere mit vereinigten Kräften 
den Staat verwalten. Während die meiften Senatoren 
fi) bemüheten, ihren Zweifel an der Aufrichtigkeit dieſer 
Aeußerung zu verbergen, zeigten einige eine unvorfichtige 
Bereitwilligkeit, in Ziberius’ Vorfchlag einzugehen. Doch 
Blicke und Worte des Heuchlers überzeugten fogleich die 
Unbefonnenen, wie ihre Bereitwilligkeit, zu theilen was 
untheilbar fei, ihn verlegt hatten. Unter Schmeicheleien 
lenken fie ein und verdoppeln nun, wie die übrigen Väter, 
ihre Bitten; Tiberius ſetzt endlich feiner Weigerung ein 
Ziel, ohne jedoch beftimmt zu erklären, daß er die Regie— 
rung übernehme), Bon Senatusconfulten, wodurd) diefe 
auf ihn übergegangen, ift nicht die Nede; und mag auch vies 
les zur Berherrlihung des neuen Fürften verfügt fein, jo 
findet fi) doch Feine Spur, daß fehon mit Tiberius eine 
ſolche Konvention gefchloffen wurde, wie fie feit Veſpaſian 
der Senat entwarf und durch eine Ler der Scheincomitien 
beftätigen ließ. Ohne diefe Förmlichfeit ging die gefammte 
Machtfülle Auguſt's auf ihn über, und die Eaiferlihe Ge— 
2) Pac. Ann. 1, 7. 11 — 13. Dio 57,2%. Nach Sueton (Tib. 24.) 


müßte jedoch eine Erklärung der Annahme erfolgt fein. 
1* 
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walt, in. deren Befiß er fich bereit factifch geſetzt hatte, 
blieb, was fie gewefen, eine ufurpirte. ‚Der Fürft felber 
fcheint die weitern Berhandlungen abgebrochen zu haben, 
weil er ſich durch. den Freimuth einiger Senatoren verlegt 
fühlte. Sein Berhältniß zum Senat erhielt dadurch gleic) 
anfangs einen Riß, der während feiner ganzen Regierung 
nicht heilte. 

Ruhig wie in Rom ging auch in dem übrigen Italien 
der Negierungsmwechfel vorüber 2); bedenkliche Nachrichten 
trafen aber aus den Provinzen ein. Der Tod ded Auguftus 
und die dadurch gewedte Hoffnung, von dem neuen Herr— 
fcher ertrogen zu Fünnen, was man im gewöhnlichen Lauf 
der. Berhältniffe nicht, erlangt hatte, regte zuerſt die drei 
Regionen auf, welche unter dem Legaten Junius Bläfus in 
Pannonien fanden, Die Meuterer verlangen erhöheten 
Sold, einen Denar täglich, volftändige Entlaffung nach 
fechözehn Dienftjahren und unmittelbar folgende Belohnung 
in. barem Gelde 2). Sie meigern fich des Huldigungs— 
eided, bis man ihren Befchwerden abgeholfen und. ihre 
Forderungen bewilligt habe. Nach mehrern, Gewaltthätig- 
feiten, denen Bläfus vergebens zu ſteuern fuchte, ſendet 
Tiberius feinen Sohn Drufus, mit zwei prätorifchen Cohor— 
ten nebft dem größten Theil der, Gardereiterei und dem 





2) Dio 57,3. 

2) Tac. Ann. I, 17. Bisher diente man unter den Prätorianern 
16, in der Legion 20 Japrez-die tägliche Löhnung eines Prä- 
torianers betrug 2 Deware und die eines Legiongfoldaten nur 
10 Teichte Aſſ. Die billige Forderung der Legionsfoldaten ging 
alfo auf, ‚gleiche Dienftzeit mit den Prätorianern und auf die 
halbe Löhnung derfeiben, alfo 1 Denar oder 16 leichte Aſſ. 
M.f. über die Dienftverhältniffe des römifchen Militärs Ch. €. 
L. Lange, historia mutationum rei militaris ‚Romanorum. 
Gotlingae 1846. p. 36 sqq. 


Meuterei unter den pannonifchen Legionen. 5 


Kern der germanifchen Leibwache. Der Iüngling, von 
den angefehenften Männern des Staats begleitet und vor 
allen dem Gardepräfeeten Sejanus zur Leitung vom Bater 
empfohlen, hatte die Weifung erhalten, nach den Umftän- 
den die Maßregeln zu ergreifen, jedoch die Entfcheidung 
des Wichtigern dem Senat und Fürften vorzubehalten. 
Mehr, als diefe ungenügende Bollmacht des Drufus, wirk- 
ten Zufälligfeiten zur Befchwichtigung des Aufruhrs rein 
bherbftliches Unwetter, welches die Soldaten an ihre Zelte 
feffelfte, und befonders das Eintreten einer Mondfinfterniß, 
als gerade die Meuterei am höchften zu fleigen drohete. 
Schlau benutzt Drufus den Wahn der Soldaten, der fid) 
an das fehwindende und wiederkehrende Mondlicht Enüpfte; 
zum Theil Durch erregte Hoffnung befänftigt, zum Theil 
durch Beifpiele der Strenge gefchredit, Fehren die Legionen 
zum Gehorfam zurüd 2). 

— daſt ichzeitig und aus denſelben Urſachen empörten 
& aten am Rhein. Diefer Aufftand war viel 
b deutender, als der pannonifche, denn das weit ftärkere 
Heer hatte ihn mit einer Hoffnung unternommen, welche 
fih unmittelbar gegen das nette Principat richtete. Von 
den acht Rhein-Legionen befehligte die vier, welche das 
obere Heer ausmachten, der Legat Enejus Silius; die vier 
Legionen des unfern Heerd fanden unter Aulus Gäcina. 
Oberbefehlähaber der gefammten Macht und zugleich Statt: 
halter von Gallien war Germanicus, der Neffe und Adoptiv: 
ſohn Tiber's 2, Germanicus war mit der Schakung 
feiner Provinz zu Lugdunum befchäftigt, als er die Nach: 









*) Tac. Ann. 1,24—30. Dio 57,4. Suet. Tib. 25. Die Mond, 
finfterniß fiel auf den 26. September 767. 

?) Tac. Ann. I, 31. Dio 57, 5. Suet. Cai. 8, Vellei. Paterc. 
II, 123, 
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tiht von dem Tode des, Auguftus erhielt. . Sogleich beeilt 
er ſich, die, nächften Staaten, für. den neuen Kaifer zu ver 
pflichten. Aber Faum hat er mit dieſem Gefchäfte. bei den 
Sequanern. und. Belgen. begonnen, fo ‚trifft ihn die Bot- 
Schaft, von der Meuterei im untern Heere, deſſen Legionen 
Ein. Sommerlager. im Lande, der. Ubier umfaßte. Die 
ältern Soldaten, forderten frühzeitigere Entlaffung , die jün- 
gern größern Gold, und alle verlangten Milderung der 
Arbeiten. Bereits hatten: fie. blutige Rache an den alten 
Gegenftänden ihres Haffes, den Genturionen und Zribunen, 
genommen; aller Gehorfam war verfchwunden, nichts ver- 
mochte der, Legat gegen die Tobenden. Der Aufruhr, war 
um. fo gefährlicher, je gleichmäßiger. er. alle ergriffen. hatte. 

Das Erfcheinen ‚des Germanicus. im Lager und feine 
Worte, befänftigten anfangs den. Sturm... «Man: Elagt über 
Härte und Mißhandlungen im Jangjährigen Dienft und 
ſucht vorzüglich. das Mitleid des Hbecielzhen ‚rege. zu 
machen. Die Bejahrten, welche dreißig und ehrere J re 
gedient hatten, ergreifen deſſen Hände, wie zum Kuß, und 
laſſen ſeine Finger ihren zahnloſen Mund berühren, andere 
entblößen Bruſt ‚und. Naden und zeigen. ihm, die Narben, 
welche das Schwert der Feinde und. die, Stecken der Gen- 
turionen geſchlagen. Doc) bald erneuert fich wildes Toben 
und, Geſchrei, man ‚fordert Auguftus’ Vermächtniß an die 
Soldaten und erklärt, „wolle, Germanicus die: Herrfchaft, 
fo ſei man. bereit zu folgen“... Worauf dieſer, wie vom 
Verbrechen ‚berührt, fortftürzt, mit. den Worten z: 77, lieber 
ſterben, als die Treue verlegen“, ‚Bon Befreundeten ward 
er der widerftrebenden drohenden Menge entwunden und in 
das Feldherrnzelt des Lagers geriſſen ). — Die Berhält 





2) Tac. Ann. I, 3{—35. Suet. Tib. 25. Dio 57,5, 
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niſſe geboten fehnellen Entfchlug. Denn durch Abgeordnete 
wollten. die Meuterer das obere Heer bei Mainz auffor— 
dern, fich mit ihnen zu vereinigen; »außerdem war fchon 
von. der Zerſtörung Cölns und von der Plünderung der 
gallifchen Städte die Rede. Nach Beſchluß des Kriegsraths 
verfaßte man ein Schreiben im Namen des Kaifers, welches 
völlige Entlaffung nach zwanzigjährigem Dienft und Ber: 
ſetzung unter die Veteranen: nach: fechözehn Iahren, außer: 
dem: Zahlung, ja Berdoppelung der Legate Auguſt's vers 
kündete. Der Soldat drang auf fchleunige Erfüllung, und 
fo wurde die Entlaffung der Veteranen augenblicklich voll: 
zogen, und ſelbſt das Bermächtniß ‚mußte den Legionen ge— 
zahlt «werden, bevor fie in ihre Winterquartiere abzogen; 
Germanicussbeftritt ‚Die Auslage theild mit eigenen Bar: 
Schaften, theild mit denen feiner Freunde, Erſt jeßt begab 
fi die fünfte, und einundzwanzigfte. Legion auf den 
Mari nach Vetera, die, erfte und zwanzigfte führte 
Cäcina zur Stadt, der Ubier. Germanicus eilt darauf zum 
obern Heere. Drei Legionen leifteten hier: fofort den Hul- 
digungseid und nad) einigem Zögern auch die vierte, Zah— 
lung des Legats und Entlaffung ward auch ihnen angebo= 
ten, obgleich fie nicht Darauf drangen }). 

Als Germanicus. nach Cöln zurüdkehrte, traf er. mit 
Abgeordneten aus. Rom zufammen, welche der Senat auf 
die Kunde, von dem Aufftande geſandt hatte. Diefe Männer 
wurden. der, Anlaß zu neuem und Ärgerm Unfug. Die 
Soldaten fürchten, Plancus, das Haupt der, Öefandtfchaft, 
fei mit feinen Genofjen gekommen, um rüdgängig zu machen, 
was man im. Aufruhr erpreßt habe, und diefer Wahn. treibt 
fie in der, nächften Nacht zu den frevelhafteſten Ausbrüchen 





2) Tac, Ann. 1,37. 38. Diol, c, 
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ihrer Wuth. Man dringt in die Wohnung des Germanicus, 
entreißt ihm unter Zodesfchrecden die Feldzeichen, "durch: 
ſtürmt mit diefen die Straßen, befchimpft und mißhandelt 
die Gefandten, vor allen Plancus, der kaum dem Tode 
entgeht. Erſt am folgenden Morgen gelingt es Germanicug, 
die Tobenden fo weit zu befchwichtigen, daß er die Ge- 
fandtfchaft unter dem Schuß von Hülfsreiterei entfernen 
fan. Indeß Niemand mochte für die Ruhe der nächten 
Stunde bürgen: daher bewegt er feine Gattin, den Drt zu 
verlaffen, und in dem gallifchen Trier Sicherheit zu ſuchen. 
Die Abreife der Agrippina ward der Wendepunkt des Auf- 
ſtands.Als die Gemahlin des Feldheren | die 'gefeierte 
Enkelin Auguſt's, mit ihrem Galigula im Arm, begleitet 
von befreundeten Frauen, wie im Trauerzuge, ohne mili— 
tärifchen Prunt und Schuß durch die Gaſſen der Lager: 
ftadt fortzieht, flugen die Krieger, Scham und Neue be- 
mächtigt fich ihrer und Grinnerungen an Drufus, Agrippa 
und Auguftus tauchen mahnend auf; vor allem aber tegt 
fich bei ihnen der Neid gegen das ausländifche Trier, wel: 
ches die Pfänder ihrer Zuneigung aufnehmen foll: fo nahen 
fie fi) dem Zuge, bitten die Frauen, umzukehren und zu 
bleiben; andere eilen zu Germanicus und flehen, "er möge 
ihnen Agrippina und den Zögling der Heere wiedergeben. 
Diefe Stimmung ficherte den Worten, die der Feldherr'nun 
ſprach, den entjcheidenden Eindrud; der Aufruhr ift be— 
fhwichtigt und der Soldat felber vollzieht die — 
der ärgſten Frevler . F 

Noch verharrten die Anſtifter der ganzen Meuterei, die 
Soldaten der fünften und einundzwanzigſten Legion zu 
Vetera in ihrem Trotz. Jedoch die Vorkehrungen, welche 





2) Tac. Ann. I, 39 - 44. Suet. Cai. 9. Dio I. 


Erwartungen von Tiberius, 9 


Germanicus zu ihrer Beftrafung trifft, verfehlen ihre Wir: 
ung nicht; die treugebliebenen oder zur Pflicht zurückge— 
kehrten Krieger fallen über die hartnäckigen Uebelthäter her, 
bis in gräßlichem Blutbate die Empörung mit den Empö— 
vern vertilgt ift. Als der Feldherr hier erſchien, hatte das 
graufe Gemeßel ſchon geendigt ?). 

Die Gefahren, welche von den Provinzen aus der neuen 
Herrfchaft droheten, waren glüdlich abgewandt. Der Sohn 
der Livin, der Adoptivfohn Auguſt's, Tiberius Claudius 
Nero, ftand mit unangefochtener Machtfülle an der Spike 
des römischen Staats, Durch fein Verhältniß zur Faifer- 
lichen Familie, durch feine Kriegsdienfte und zuleßt als 
Neichsgehülfe war er den Römern hinlänglich befannt ge— 
worden, Das Bolfsgerede über ihn), als die Krankheit 
des alteröfchwachen Vorgängers einen baldigen Thronwechfel 
befürchten ließ, zeigt, wie wenig Hoffnung man auf die 
Fortdauer eines Glücks feßte, deffen man fich unter Augu— 
fius’ milder Regierung erfreut hatte, Freilich) mußte man 
feinen früheren militärifchen Verdienſten Gerechtigkeit wie— 
derfahren Taffen, auch konnte man bei dem gereiften Mann, 
der bereits fünfundfunfzig Sahre alt ward), Tüchtigfeit zu 
Staatsgefhäften nicht in Abrede ftellen; und endlich ver- 
tieth Tiber's Thätigkeit, die ſtets überwacht wurde von 
alles erwägenden Vorficht, feine Befähigung zum Thron. 
Aber man mußte auch, daß ſeine, lange Zeit hindurch 
ſchlüpfrige, Stellung im Herrſcherhauſe ihm Heuchelei als 
nothwendige Lebensklugheit aufgenöthigt und Verſtellung 
zur Marime gemacht hatte; dem unbedingten Lobe feiner 


0 





ı) Tac. Ann. I, 45 — 48. 
* Tac. Ann. I, 4. 
° Er war geboren am 16. November 712, Suet. Tib. 5. 
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frühern Sabre!) feßten Einige argen Tadel feines Lebens 
auf Rhodus entgegen, und, was am wenigften zu leugnen 
war, Stolz und Härte des Gemüths konnte auch diefer 
Glaudier nicht unterdrücken. Der ererbte ariftofratifche Hoch- 
muth des herrfchfüchtigen Gefchlechts, aus welchem Tiberius 
von väterlicher und mütterlicher Seite ſtammte, zog gleich 
anfangs eine Scheidewand zwifchen ihm und der Volks: 
gunft. * liebte ihn ſo wenig, als man ihm traute, 
Dieſe Stimmung der Romer war dem Tiberius ſehr wohl 
bekannt. Mißtraun gegen die große Maſſe, finſterer Ver— 
dacht gegen alle Hochgeſtellten beſeelten daher auch ihn, 
und dieſe Schattenfeite ſeines Charakters war, die Haupt: 
quelle, aus der die graufen Thaten feines Principats her— 
vorgingen. Auf Treue rechnete fein argwöhnifches Gemüth 
nicht, am wenigften bei denen, welche das Geſchick ihm 
nahe geſtellt hatte, 

Als Opfer für. feine Sicherheit war bereits von Ziberius 
gleich nach Auguſt's Tode deffen einziger. noch lebender Enkel, 
Agrippa Poftumus, ermordet, weil ihn der, Großvater zu 
gleicher Zeit mit ihm felber, dem Stieffohn, adoptirt hatte, 


und dadurch die Thronanſprüche getheilt zu fein fchienen. 


Das Gerücht von einer: Bufammenkunft Auguſt's mit diefem, 
fpäter durch Livia's Cabalen verbannten, lebten Sproß des 
julifchen Gefchlecht8 erregte bei Tiberius Beforgniß für feine 
eigene erfchlichene Stellung, und fo. war's um. Agrippa 
gefchehen. Der Fürſt gab fich den Schein, als fei die That 
auf Auguſt's binterlaffenen. ‚Befehl vollzogen, und obwohl 
‘ Niemand an die widerfinnige Vorgeben glaubte, fo waren 
doch Leben und Sitten Agrippa’s der Art, mis fein Zod 
feine große Theilnahme erregte 2). * zZ 


2) Tac. Ann. VI, 51. u. l.e. Erz % * 
9 Tac. Anm. I, 6. Rom, Geld. I, D. ©. 110 fl us | 
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Einen andern ‚Nebenbuhler fah ‚Ziberius in feinem 
Nefien, Germanicus, deſſen hohe Bedeutung für Rom und 
den Herrfcher „eine ‚nähere Betrachtung feiner Geſchicke er- 
beifcht,, Germanicus; ein Enkel der Livia, war der Sohn 
des Nero Druſus und dev jüngern Antonia, einer. Tochter 
des Triumvirs Antonius!), Den Glanz feiner Abftanı- 
mung vermehrte die Gunft Auguſt's, der ihn mit der Hand 
feiner Enkelin Agrippina beſchenkte?) und Ziberius nöthigte, 
den. Neffen an Kindesftatt anzunehmen 3), Aber höher, 
als diefe Vorzüge, hoben den Germanicus in der, Gunft 
der Römer feine perfönlichen Eigenfchaften *). Die Talente, 
womit ev vonder Natur: freigebig befchenkt war, hatte er 
vieljeitig auögebildet: in den Künften des Kriegs und Frie— 
dens ragte er auf gleiche Weife hervor, Kaum einund- 
zwanzig Jahr alt erhielt ex ein wichtige$ Commando gegen 
die’ Pannonier und: Dalmatier 5): mit einem Siege über 
jene eröffnete er feine höhere militärifche, Laufbahn 6), und 
feinen  Anftrengungen gegen die Dalmatier gebührt ein 
Hauptantheil an der: glücklichen Beendigung des hartnäcki— 
gen Krieges?) Nachdem er das Gonfulat im Jahre 765 
bekleidet hatte 8), ward ihm die Statthalterfchaft von Gal- 
lien mit dem Oberbefehl über die gefammten Legionen am 





3) Suet. Claud. 1. Cai. 1. Plut. Anton. 87. 
2) Suet. Aug. 64. 

3) Suet. Tib. 15. adoptatur ab Augusto (Tiberius) cum M. Agrippa 
(Postumo), coactus prius ipse, Germanicum, fratris sui,filium, 
adoptare.. Beide) Adoptionen erfolgten im J. 7575) Tiberius 
mußte fich dazu verfiehen, obwohl er felber einen Sohn (Dru- 
fus) hatte, 'Taec. Ann; 1,,3. Dio 655, 13. 

#) Dio 57,18. ou: | a SE 

5) Dio 55, 31. Röm. Gef. I, 2. ©. 79. Am 

6) Dio 55, 33. 

?) Dio 56, 15. 

®) Dio 56, 26. “Er Se, 
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Rhein anvertraut, und dort ftand der Feldherr auf dem 
Gipfel feiner Größe. Neben feinen Eriegerifchen Verdienſten 
zeichnete ficy Germanicus durch eifrige Pflege der Wilfen- 
fchaften aus. Der griechiichen wie der römischen Sprache 
gleich mächtig, war er durch die Geiftesiwerfe beider ges 
bildet 2). Das Studium der Beredfamkeit und Poefie hatte 
ihn vor allem befchäftigt: als Nedner 2) erwarb er fich die 
Anerkennung der Zeitgenoffen und als Dichter 3) einen 
Namen, Die VBerdienfte des Germanicus wurden indeß 
noch überboten durch‘ die Tugenden feines Gemüths und 
Herzens. Der Soldat fand bei dem Feldherrn, der alle 
Beſchwerden mit ihm theilte, ſtets Troſt und aufopfernde 
Hülfe im Ungemach, den Bürger fchüßte feine Beredfam- 
feit auf dem Forum H, feine Gefälligkeit  verfagte ſich 
Niemandem, Und alle diefe Eigenfchaften des Germanicus 
wurden noch gehoben durch feine fchöne Geftalt und Hal- 
tung d): nie verließ ihn die Hoheit eines Mannes vom er: 
fien Range, aber ſtets war fie vereinigt mit -Milde und 
Leutfeligkeit 6); dem Zauber feiner Anziehungskraft wider: 
ftanden nur Wenige,’ Germanicus war der Liebling der 
Legionen und des Volks. Durchwanderte er vermummt 
bei abendlichem Dunkel die Gaffen des Lagers, "um uner: 
kannt ded Heers Kriegsftimmung zu erlaufchen, fo ver: 
nahm er aus den Zelten fein begeiftertes Lob). Weilte er 





2) Suet, Cai. 3. 
2) Suet.. Il. c. Tac. Ann. II, 83. Ovid. fast. I, 24. 
3) Ovid. ex Pont. IV. ep. 8, 67. Außer feinen erhaltenen poeti- 
fihen Erzeugniffen hatte er fogar griechiſche Komödien gedich— 
tet. A Weichert, Imp. Augusti scriptorum relig. p: 106. 
*) Suet. 1. c. 
5) Suet. 1. c. Dio 57, 18. 
6) Tac. Ann. II, 72. 
7) Tac. Ann, 11, 13, 
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zu Rom, fo war er ſtets umdrängt von Freunden und 
Anhängern aus allen Ständen; wohin er. ging, wogten 
ihm dieMaffen nach, als geleitete man einen Triumphator }). 
Die Banden der Gunft, mit denen das Bolt an Germa— 
nicus hing, umfchlangen auch feine Gattin und die zahls 
reichen Kinder, welche fie ihm geboren ?), Agrippina ver- 
ehrte man ald das Mufter altrömifcher Weiblichkeit 3), umd 
in ihren Knaben, welche in den Standlagern der Heere 
aufwuchfen, Tiebfofte der Soldat die Ebenbilder der gefeierz 
ten Eltern #), 

Die Perfönlichkeit des Germanicus ftand in fo ſchroffem 
Gegenfaß mit der des Tiberius, daß fchon dadurch der 
Groll des finftern Herrfcherd auf feinen Neffen erklärlich 
wird, Indeß wie die maßlofe VBolfsgunft des Letztern noch 
einen andern Anlaß hat, als den, welchen feine perfönlichen 
Eigenfchaften boten, fo waren es auch nicht diefe allein, 
woraus Ziberius’ feindliche Haltung gegen ihn hervorging. 
Bon Germanicus' Bater hatte das Volk einft erwartet, er 
würde den Freiftaat heritellen, und diefelbe Hoffnung über: 
trug man auf den Sohn). Diefem Wunſch, fo vermeinte 
der Argmwöhnifche, fehmeichle der Neffe durch fein volks— 
freundliches freifinniges Wefen, um fich felber den Weg zur 
Herrfchaft zu bahnen. In diefem Wahn lag der Haupt: 
grund zu Tiber's grenzenlofer Furcht vor ihm, und die 
durch Auguft von ihm erzwungene Adoption deffelben, welche 





2) Suet. Cai, 4, 

2) Bon den neun Kindern des Germanicus und ber Agrippina 
ftarben drei fehr fung, ſechs überlebten den Vater und zwar die 
Söhne Nero, Drufus und Cajus mit den Töchtern Agrippina, 

Druſilla und Livilla, Suet. Cai. 7 

3) Tac. Ann. Ill, 4. 

*) Tac: Ann. I, 41. 

9) Tac. Ann. I, 33. II, 82. Suet. Claud. 1. 
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die Anfprüche des eigenen aber jüngern Sohns zurück— 
drängte, war die urfprüngliche Quelle feines Neides und 
Haffesı Jeder Gedanke an den Liebling des Volks und 
der Heere rief finftere Schreckbilder vor den Augen Tibers 
hervor, welche die Beweife von Germanicus’ Treue nicht 
wegzubannen vermochten, Tiefer als die Berichte von 
deſſen aufopfernder Hingebung, hafteten bei ihm einzelne 
Umftände des germanifchen Aufftandes: die Hoffnung der 
Legionen: „Cäſar Germanicus werde die Herrfchaft eines 
Andern nicht ertragen können“; die Aeußerung derfelben, 
„in ihrer Hand Tiege das Schidfal des Römerreiches ?)%, 
und ihr Anerbieten, „wolle Germanicus die höchfte Gewalt, 


Pr 
a 8; 


Pe 
. 
{ ie PET - 


fo ſtehe man für "ihn bereit 2a, Mit ängftlichen Blicken 
hatte Tiberius den Neffen bei feinen bisherigen Maßregeln 
begleitet, mit mißtrauifchen Augen verfolgte er —* bei ſei⸗ 


nen neuen Unternehmungen. 


Zweites Kapitel. 
Germaniens’ Feldzüge in Deutfchland. 


Durch Ermordung eines großen. Theils ihrer Waffen: 
brüder ‚hatten die Legionen. im Lager von Betera den Auf— 
ruhr gedämpft. Der. Gehorfam zu den. Bahnen war, zurüd- 


gekehrt, aber. noch, dauerte die Aufregung der wilden, Ges 
müther. Der Soldat fühlt fih von Frevel befledt und, 


fordert, zur Sühne des vergoffenen Bluts feiner Zeltge⸗ 
noſſen, gegen den Feind geführt zu werden). Noch im 





1) Tac. m r at. 

2) Tac. Ann. I, 35. 

°) Die Berpättniffe der Deutfchen müffen einem fpätern Abſchnitt 
vorbehalten bleiben. Bon den Kriegen des Germanicus gegen 
fie geben wir daher hier bloß foviel, als deſſen Beziehungen 
zu Tiberius erfordern 
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Herbft 767 läßt daher Germanicus 12,000 Legionsfoldaten, 
26 Cohorten Bundesgenoffen: und 8 Reiterabtheilungen in 
der Gegend von Zanten über den Rhein feßen. Das Heer 
ducchdringt den. cäfifhen Wald, überfält die unvorbereite: 
ten Marfer am rechten Ufer der Lippe, theilt ſich dort in 
vier Colonnen und verwüftet eine Fläche von zehn deutfchen 
Meilen durch‘ Feuer und Schwert. Weder Gefchlecht noch 
Alter findet Mitleid; Profanes und: Heiliges zerftört man: 
der bei jenen Völkern hochberühmte Tempel der Göttin 
Tanfana wird dem Erdboden: gleich gemacht. — Der 
Ueberfall der Marfer hatte die Bructerer, die Tuannten und 
die Ufipeter aufgeregt; fie befeken die: Waldgebirge, durch 
welche Die Römer den Rückzug nehmen mußten, und: greifen 
das Heer an. Indeß gelingt: es Germanicus, obwohl nicht 
ohne Berlufte, fich durchzufchlagen und die Legionen nach je= 
nem ruhmloſen Siegerin die Winterquartiere zurüd zu führen ?). 

Die Nachrichten: von ‚den: Greigniffen am Rhein wirkten 
ſehr verfchieden auf Tiberius. Seine Freude über die 
Unterdrückung des Soldatenaufftandes verkümmerte er fich 
durch den Verdacht, daß Germanicus, um Soldatengunft 
zu gewinnen, Geldjpenden und frühere Entlaffjungen ges 
währt habe, und durch die Erwägung, daß deffen Kriegs: 
ruhm noch geftiegen fei. Des guten Scheins halber ‚bes 
lobte sex jedoch im Senat deſſen verdienftliche Thaten; auch) 
durfte er den Legionen nicht wohl vorenthalten, was ihnen 
in feinem. Namen verheißen war 2), Berminderte Dienftzeit 
und erhöheter Sold wurden daher für die germanifchen 
Legionen, wie für die pannonifchen, jebt beftimmt, jedoch 
in. der Folge wieder aufgehoben 3). 





2) Tac. Atın. I. 49 fi." Dio 57. 6. 
2) Tac. Ann. I, 52 — 54. 
9 Tac. Ann. 1, 78. Diol. c. 
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Einen umfafjendern Plan führte Germanicus im Jahre 
768 gegen die Deutfchen aus: beide Heere läßt er zu glei: 
cher Zeit in Germanien eindringen, um. fich: wechfelfeitig 
bei ihrem Verwüſtu igswerk zu unterſtützen. Mit den vier 
Legionen des untern Standlagers und 5000 Hülfstruppen 
muß Gäcina bei Betera über den Rhein ſetzen und in das 
Gebiet der Cherusfer dringen; gleichzeitig: durchzieht ‚Ger: 
manicus felber, an der Spibe des obern Rheinheerd und 
einer doppelten Zahl Hülfsvölfer, von Mainz: aus das 
Gebiet der Gatten: und kehrt weiter nördlich, etwa in der 
Nähe von Bonn, zum’ Rhein zurück, Die Macht der 
Gatten zu brechen und Gallien ‘gegen Einfälle aus dem 
füdlichen Deutfchland während der Zeit zu ſichern, daß 
man einen Hauptfchlag gegen das nördliche. Germanien 
führte, war der. Zweck diefer vorläufigen Züge ' Die Ums 
ftände waren günſtig. Die Germanen trennte Zwiefpalt, 
Segeft, von feinem Eidam Armin belagert, ruft die Rö— 
mer zu Hülfe und ergiebt fich) dem Germanicus, der ihm 
mit feiner Familie Schuß und Wohnſitze am linfen Rhein— 
ufer verheißt. Bei Segeſt's Unterwerfung gerieth mit vie 
len andern adligen Männern und Frauen, auch deſſen 
Tochter Thusnelda, Armin’ Gattin, in die Gewalt der 
Römer. Die Erfolge diefes Zugs erfchienen dem Heere fo 
bedeutend, daß man Germanicus ald Imperator begrüßte, 
und Ziberius wagte nicht, die Beftätigung zu verfagen 4). 

Das nun folgende Hauptunternehmen mit den vereinigten 
acht Rheinlegionen follte vor allen die Cherusfer vernichten, 
Cäcina mußte zu diefem Zweck durch das Gebiet der Bruc- 
terer zur Ems ziehen; die Reiterei rücte an den Grenzen 
der Friefen gegen den Fluß vor, und vier Legionen ſchiffte 








2) Tac. Ann. I, 55 — 59, 
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Germanicus felber auf dem Zuyder-See ein. An der Ems 
vereinigten fich die drei Heersabtheilungen. Der Verwü— 
ftungszug traf die Gegenden zwifchen jenem Fluß und der 
Lippe. Ein Streifcorps, welches gegen die Bructerer ab— 
gefandt worden, lieferte diefen ein glückliches Treffen und 
fand unter der Beute den Adler Der neunzehnten Legion 
wieder, welchen man in der Barus- Schlacht verloren hatte, 
Das Heer des Germanicus war allmählig bis in die Nähe 
des teutoburger Waldes gefommen, wo, wie erzählt ward, 
die Gebeine der vor fechd Jahren durch Armin gefallenen 


Römer noch unbeftattet Tagen, Dieſen die letzte Ehre zu 


erweifen z0g der Zeldherr zu den Stellen der Lagerpläße 


md zu dem Schlachtfelde; man fammelte die zerftreuten 


Ueberreſte und deckte fie mit einem gemeinfchaftlichen Grab— 


hügel, wozu Germanicus den erften Raſen legte. Bald 
nach vollzogener Trauerpflicht fließ man auf die Germanen 
unter Armin, und es entipann ſich ein heftiger Kampf, 
der für Die Römer, troß ihrer gefteigerten Erbitterung, min— 
deftend unentfchieden blieb, Die bedeutendften Verluſte er- 
litt aber. das römifche Heer auf dem Rückzuge, der auf 
denfelben Wegen ftattfand, welche man gekommen war. 
Germanicus fchifft feine Legionen auf der Ems ein; Cäcina 
erhält den Befehl auf dem langen Moordamme, in der 
Richtung der Lippe, feine Mannfchaft wieder an den Rhein 
zu führen; die Neiterei nimmt gleichfalls den frühern Pfad 
durch das Gebiet der Frieſen. Glüdlich feheint nur die 
leßtere ihr Ziel erreicht zu haben. Nicht fo die Mannfchaft 
mit Germanicus: um die Schiffe zu erleichtern, hatte der 
Heerführer zwei Regionen ausſetzen laffen, welche am Ocean 
zu Lande weiter ziehen mußten. Allein es war die Jahrs— 
zeit der Nachtgleiche. Plößlich fich erhebende Sturmfluthen 
überſchwemmten fchnel die Niederungen, in welchen ber 
Hoechs röm. Geſchichte I, 3, 2 
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Zug fich fortbewegt, und viele finden: in den Wellen ihr 
Grab, bevor die Legionen eine Anhöhe erreichen und Ger: 
manicus fie wieder. in die Schiffe aufnehmen kann. Noch 
übler ergings der Heersabtheilung, welche Cäcina geleitete: 
der. lange Moordamm, einſt die Hauptſtraße der Römer 
vom Rhein bis Alifo und zu den Quellen der Lippe, ur— 
fprünglich. ein Werk des 2. Domitius, war verfallen oder 
abfichtlich von den Germanen zerflört. Man mußte diefen 
Pfad in fo. ſpäter Jahrszeit zuvor ‚gangbar machen, ehe 
man auf ihm fortziehen. konnte. Unter fteten Gefechten 
gegen die von allen Seiten andringenden: Feinde, hatte man 
jeden Schritt vorwärts mit Blut zu erkaufen. Erſt nach 
vielen. Verluſten und zum: Theil von ‚allem entblößt kam 
diefe Mannfchaft wieder bei Vetera an?). 

So arg die Unfälle, auch fein mochten, welche die Nö: 
mer erfahren, fo hatte. fie, doch das. Gerücht, welches ihrer 
Rückkehr voraudgeeilt war, noch überboten. „Die Legio: 
nen“, fo verlautete, „ſei'n gänzlich vernichtet, die des 
Germanicus ertrunfen und die des Cäcina umzingeltz die 
Germanen aber ftürmten gegen Gallien heran“. Dem 
Einbruch zu. wehren ‚wollte man schon. die Rheinbrücke bei 
Betera abbrechen; jedoch Agrippina, welche fich wieder im 
Lager befand, verhinderte „die ‚feige That, und als das 
Heer ankam, fand dieſe heldenmüthige Frau am Brücken— 
kopf und empfing wie) ein Feldherr die Heimfehrenden; 
fpendete Lob und Dank, beſchenkte die, Beraubten und 
pflegte die Verwundeten 2). Bald widerlegte auch die Anz 
kunft des Germanicus mit feinem Heere das Gerücht von 
dem Untergange der beiden Legionen, welche, von den 





1) Tac. Ann. 1,55 — 70.  Dio 57, 18. 
2) Tac. Ann. I, 69. 
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Sturmfluthen überrafcht, mehr Einbuße an Habe ald Men: 
ſchen erlitten hatten. Die Hülfe, welche jetzt der Feldherr 
aus eigenen Mitteln gewährte, und feine freundliche Zu— 
fprache linderten das Ungemach und hoben den Muth des 
Heeres aufs Neue. — Der Ausgang diefes Feldzugs war 
nichts weniger, als glänzend: man war einer Niederlage 
entlommen, und das war das Hauptrefultat. Indeß Segeft 
hatte fich den Römern vergeben, Thusnelda mit mehrern 
angefehenen Deutfchen befand fich in römifcher Gewalt, und . 
died genügte zu Rom, um dem Unternehmen den Schein 
eines Sieges zu geben. Die Unterfeldherren de Germa— 
nicus wurden mit den triumphalifchen Ehrenzeichen ge: 
ſchmückt ), welche vor allem Gäcina wohl verdient hatte, 
denn ohne die Ealtblütige Unerfchrocdenheit und den beherz⸗ 
ten Muth dieſes erfahrenen Führers wären unſtreitig ſeine 
Legionen vernichtet. 

Nach Tiberius' Sinn war der ganze Feldzug nicht ge— 
weſen, und am wenigſten konnte er ſich des Ausgangs 
freuen. Mißbilligung fand aber bei ihm nur das Beneh— 
men des Oberfeldherrn und feiner Gemahlin. Durch das 
Anfchaun der unbeftatteten Gebeine auf der Stätte der 
Varus-Schlacht, fo vermeinte er, fei dad Heer entmuthigt; 
auch zieme dem Feldheren nicht, die mit feinem Augurat 2) 
verbundenen Neligionsgebräuche durch Vollziehung einer 
Todtenfeier zu entweihen 35). Alles zum Argen deutend 
tadelte er vor allen Agrippina, welche fich fo hülfreich dem 
rüdkehrenden Heer bewiefen. „Das“, fo grollte er, „fei 
nicht abfichtölofe Sorgfalt, nicht gegen auswärtige Feinde 





2) Tac. Ann. I, 57. 71. 


2) Germanicus war Augur, auch nah Inſchriften. M. f. Orelli 
inscript. Nr. 656. 
%) Tac. Ann. I, 62. 


2 %* 
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fuche man die Krieger zu gewinnen! nichts bleibe den An— 
führern übrig, wo ein Weib die Manipeln beſuche, zu den 
Feldzeichen trete und Spenden austheile. Sel's nicht ſchon 
genug der Gunftbuhlerei, daß fie des Heerführers Knäblein 
in gemeiner Soldatentracht umherführe und mit Entzüden 
Cäſar Ealigula nennen höre y? Mehr ſchon vermöge 
bei den Heeren. Agrippina, als Legaten und Feldherren; 
von einem Weibe fei der Aufruhr gedämpft, den der Name 
des Fürften nicht habe befchwichtigen können“ 2), Al 
Die Eingebungen feines argwöhnifchen Gemiths, * 
ſchon jetzt Sejanus zu nähren und zu ſteigern ſich erfrechen 
durfte, beſtimmten Tiberius, den Neffen ſeinen Legionen 
am Rhein zu entziehen 3), Indeß hatte dieſer noch keine 
beſtimmte Weiſung erhalten und war eifrig auf ein neues 
Unternehmen gegen die Germanen bedacht. An den Ver— 
luſten auf den bisherigen Feldzügen in Deutſchland waren, 
nach Germanicus' richtiger Anſicht, vor allem die ſchwieri— 
gen Märſche durch Wälder und Moräſte Schuld; Sie zu 
vermeiden, befchloß er daher, von der Seeſeite aus durch 
befreundete Stämme und längs der Flüſſe das Heer plößs 
lich in die Mitte des nördlichen Deutfchlands zu verfeßen *). 
Zu dieſem Behuf ließ er taufend Fahrzeuge bauen und be 
ffimmte die Infel der Bataver zum Sammelpunkt. Schon 
im Frühling 768 war die Flotte gebaut und vereinigt: 
Jedoch bevor man fie beftieg, wußte der Legat Silius, 
vom obern  Standlager aus mit Leichtbewaffneten > einen 
Streifzug durch das Gebiet der Catten auszuführen, um 
diefes Volk auch in diefem Iahre für Einfälle in Gallien 





1 


) Tac. Ann. I, 41. 
?).Tac. Ann. ‚1,: 69, 
®) Tac. Ann. 1, c. u. 11, 5. 
*) Tac. Ann. I, 5. 
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oder Hülfleiftungen feiner nördlichen " Stammgenoffen zu 
lähmen, > Gleichzeitig drang Germanicus mit ſechs Legio: 
nen von Vetera aus an der Lippe vor, und ftellte die 
Befeſtigungswerke und Dämme zwifchen dem Rhein und 
Aliſo wieder her Y. Nach dieſen Vorkehrungen begann nun 
das Hauptunternehmen. Die Legionen und Bundesgenoſ— 
ſen werden eingeſchifft und ſteuern durch den druſiſchen 
Canal und die Seen in den Ocean. Ungefährdet erreicht 
man den Ausflug der Ems, wo am linken Ufer bei Amiſia 
die Flotte ihre Station nimmt, "während das Heer weiter 
ſüdlich zieht, über den Fluß feßt und der Wefer fich zu— 
- wendet ?). Ienfeitd derfelben hatten fich die Germanen 
zuſammen gezogen, Um fie zu erreichen, dringt Germanicus, 
wahrſcheinlich in der Nähe der heutigen Stadt Minden, 
auch über diefen Strom vor und fchlägt das Lager auf 3), 
Unfern, im Hercules’ Hain, hatte Armin Cherusfer und 
andere Stämme vereinigt, und bald Fam es zu einem 
Treffen, in welchen acht römifche Legionen mit den Hülfs- 
truppen, ein Heer von etwa hundert taufend Mann, den 
Germanen gegenüber ftanden. Das Schlachtfeld, Idiſtaviſus 
geheißen, war eine Ebene am rechten Weferufer, von uns 
gleicher Breite, je nachdem die Gebirgshöhen näher oder 
ferner dem Strome fich hinzogen *). Der Sieg des Ger: 
manicus war vollftändig, jedoch weder fo unblutig für die 
Römer, noch fo vernichtend für die Germanen, wie Tacitus 
erzählt. "Denn ein Tropäum, welches die Regionen aus 





1) Tac. Ann. II, 7. 
2) Tac. Ann. II, 8. 

3) Tac. Ann. H, 9-12, 

9 Tac. Ann. I, 16—18. Die von Tacitus bezeichneten Oert- 
Tichfeiten des Schlachtfeldes entfprechen der Ebene zwifchen den 
Dörfern Hausbergen, Wittefenhaufen, Vennebeck und Holirup, 
M. vgl, Wilhelm, Germania, ©. 164. 
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den Waffen der Befiegten erhoben, erregt die Wuth der 
Germanen; fchnell fammeln fie fich wieder und etwa zwei 
deutfche Meilen öftli) von der vorigen Wahlftätte Y liefern 
fie. den vordiingenden Nömern ein neues Treffen, in wel: 
chem fie noch eine folche Kraft entwideln, daß der Aus— 
gang in Bezug auf die Reiterei unentfchieden blieb und für 
die Legionen wenigitens ſehr blutig war?) Trotz dem 
errichtet Germanicud ein neues Tropäum, deffen prunfende 
Inſchrift befagte, „das Heer des Ziberius habe, nach Be: 
fiegung der Völker zwifchen dem Rhein und der Elbe, dieſes 
Denkmal dem Mars, Jupiter und Auguftus geweiht)“. 

Der weit vorgefchrittene Sommer mahnte zur Rückkehr 
in die Winterquartiere, Einige Legionen mußten zu Lande 
heimziehen; mit den meiften fchiffte fich, Germanicus wieder 
durch die Ems in den Ocean ein. Doch bald erhob fich 
ein Sturm, der um fo verderblicher für die Flotte wurde, 
je unkundiger die Römer des Seewefens waren, und 
je weniger fie die Gefahren diefer nördlichen Gewäſſer 
Fannten. Biele Fahrzeuge verfanfen, andere wurden nad) 
Dänemarks oder Englands Küften verfchlagen. Nach großen 
Verluſten und im traurigſten Zuftande  fehrte die Flotte 
durch den Rhein zurücd +). — Das übertriebene Gerücht 
von diefem Unglück weckte fogleich wieder den Muth der 
Germanen, welche von dem Untergange der ganzen Flotte 
fräumten und fchon auf einen Angriff der Römer fannen. 
Jedoch auf überraschende Weife wurden fie in ihrem Kriegss 
eifer gehemmt. Noch im Spätherbft diefes Jahres (769) 
jandte Germanicus den Legaten Silius mit 30,000 Mann 





2) Bermuthlich weftlich von Oldendorp, bei dem Dorfe Kohlenftäbt. 
2) Tac. Ann. II, 19 — 21. 

3) Tac. Ann, II, 22. 

*) Tac. Ann. II, 23.24. 


Germanicus’ Feldzüge in Deutfchland. 23 


zu Buß und 3000 Reitern gegen die Gatten, und mit noch 
ſtärkerer Mannfchaft drang er felber in das Gebiet‘ der 
Marfer, bei denen man den zweiten der in der Varus— 
Schlacht verlorenen Legionsadler wieder gewann !). Der 
Zweck dieſes Verwüftungszugs war, die Deutfchen weiter 
vom Rhein zu entfernen und ihnen das Geftändniß abzu- 
nöthigen, unüberwindlich fei und durch Feine Unfälle zu 
beugen die Römermacht. Jetzt ward der Soldat in die 
Winterquartiere zurückgeführt. Seine Freude, daß das 
Unglüd des Meeres durch einen glücklichen Feldzug wieder 
- ausgeglichen fei, ward noch vermehrt durch die Freigebigkeit 
ihres Beldheren, der den Kriegern die Verluſte aus eiges 
nen Mitteln erſetzte 2). 
| Nur Eined Sommers, fo vermeinte Germanicus, be— 
dürfe ed noch), und der Krieg in Deutfchland würde been: 
digt fein.  Ziberius hatte jedoch fehon lange den Adoptiv: 
fohn auf feiner Laufbahn mit mißtrauifchen Auge verfolgt; 
zu fehr ängftigte ihn deffen Kriegsruhm und die hohe 
Liebe, welche er durch leutfeliges Benehmen und durch 
Sreigebigkeit bei den Soldaten erworben 5), Wiederholt 
mahnt er ihn daher, zur Feier feines ſchon länger befchlof- 
jenen Triumphs zurück zu ehren, und erwähnt, neben 
den glüdlichen Erfolgen feiner Kriege, auch der Unglüdss 
fälle, neben den Siegen auch der Berlufte, welche durch 
Stürme und Meer herbeigeführt fein, Cr bemerkt ihm 
ferner, wie das neue Syſtem der gewaltfamen Unter 
jochung fehr abweiche von dem frühern, welches er 
felber, der Fürft, fo viele Jahre befolgt habe, indem er 





=) Den letzten der drei eingebüßten Adler brachte P. Gabinius 
794 von den Chaufen zurück. Dio 60, 8. 

2) Tac. Ann. II, 25. 26. 

3) Tac. Ann. I, 52. 
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weniger durch Krieg, ald durch Klugheit, Weberredung und 
allmählige Gewöhnung Großes ausgerichtet: Man könne 
die innere Zwietracht der Germanen fich zu Nutzen machen, 
und, da der Rache jeßt genug gefchehen, den Cherusfern 
und andern Stämmen felber e8 überlaffen, fich aufzureiben. 
Auf die Bitte des Germanicus, daß ihm nur noch Ein 
Jahr zur Beendigung des Begonnenen verftattet werden 
möge, erfolgten dringendere Schreiben: Tiberius trug ihm 
das zweite Gonfulat an, aber mit der Weifung, es an— 
weſend anzutreten, und fügte hinzu: „fei noch Krieg in 
Germanien zu führen, fo möge er die Gelegenheit, welche 
nur. dies Land darböte, fich Lorbeeren und den Imperator: 
Titel zu erwerben, feinem Bruder Drufus nicht mißgön— 
nen“, Dem jo beftimmt ausgefprodyenen Willen des Herr⸗ 
fcherd mußte natürlich Germanicus Folge leiften; aber er 
ducchichauete die Täufchungsmittel und glaubte, daß er 
aus Neid feinem Ruhme entzogen werde !). — Das Com— 
mando gegen die Germanen erhielt bald darauf der leibliche 
Sohn Tibers 2). | 

Die Abberufung des Germanicus vom Rhein: würde an 
fi) zu jener Bermuthung nicht berechtigen. Durch die 
jüngften 'Seldzüge im Deutſchland war fein Fuß breit Lan— 
ded am rechten Rheinufer gewonnen, aber fchmerzliche Einz 
buße an Menfchen und Habe hatten die Römer dort zu 
verfchiedenen Zeiten erlitten, Die Rheingrenze Galliens zu 
ſchützen, war dad richtige Princip der verftändigjten Herr— 
fcher Rom’s, und dies Ziel durfte man leichter und ficherer 
durch Tiber's Politif, als durch die gewaltigen Waffenanz 
firengungen der jüngften Zeit zu erreichen hoffen. Daß 
der Fürſt der nußlofen Gefährdung feiner Legionen ein 


2) Tac. Ann. II, 26. 
2) Tac. Ann. II, 44, 
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Biel ſetzte, ift ihm nicht zw verargen, - Eben fo wenig darf 
man ihm zum Borwurf machen, daß er Germanicuß von 
den RheinzLegionen trennte, Die Stellung dieſes Heer: 
führer8 zu ihnen war der Art, daß fie felbft einem weniger 
argwöhnifchen Charakter ald Ziberius wohl Beforgniß er: 
regen konnte. Man muß zugeben, daß der wiederholte 
Antrag eines Heeres von mehr als hunderttauſend Krie— 
gern, „willft du die Herifchaft, fo find wir bereit“, eine 
bedenkliche Verſuchung für die Treue eines Feldherrn if, 
und man wird mindeftens im römiſchen Staat nicht ver— 
langen, daß der Herifcher von der Charaktergröße Eines 
Mannes das Beltehen feines Thrones abhängig macht, 
Germanicus’ Entfernung vom Rhein ward fehon durch eine 
ganz gewöhnliche VBorficht und Klugheit geboten. Indeß 
Tiberius ging weiter: dieſe Maßregel war das erfie Glied 
in der Kette einer weiter veichenden Gabale. 

Schon am Ende des Jahrs 769 wurden zu Rom die 
Anftalten zur Berherrlichung der germanifchen Feldzüge ge= 
troffen. Der Glanzpunft derfelben für die Römer war, daf 
unter Germanicus’ Leitung und Tiber's Aufpicien zwei Feld- 
zeichen wieder gewonnen worden, welche man in der Varus— 
fchlacht verloren hatte, Deshalb erhob fich ein Siegsbogen 
neben dem Tempel des Saturn zu Rom, und Münzen ver: 
ewigten das glorreiche Greigniß )yY. Im Frühling 770 
fehrte Germanicus zur Feier feines Siegs aus Deutfchland 
zurüd, AS er ſich der Stadt näherte, ftrömte ihm eine 
unendliche Volksmaſſe, Frauen wie Männer, jeden Alters 
und Standes, mehrere Meilen weit entgegen. 8wei Co— 
horten der Garde hatten den Auftrag erhalten, ihn einzu: 
holen, aber alle Prätorianer eilten fort, den Gefeierten zu 


) Tac. Ann. II, 41. Münzen mit der Auffchrift Signis receptis 
devictis Germanis bei Eckhel D, N. VI, p. 209. 
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begrüßen 2). Am 26. Mai hielt er feinen Triumph über 
die Cherusfer, Gatten, Angrivarier und die übrigen Ger: 
manen bis an die Elbe. Aufgeführt unter den Gefange- 
nen wurden Männer und Frauen hoher Geburt, Häupt— 
linge und deren Kinder, unter andern Thusnelda, die 
Gattin Armin's, und Thumeliscus, fein dreijähriger Sohn 2). 
Außerdem fchauete man Rüftungen, Abbildungen von Ber: 
gen, Flüffen, Schlachten. Iedoch mehr als an allem Ge: 
pränge weidete fi) Rom an der ftattlichen Geftalt des 
Imperators felbft, den umgeben von feinen fünf jüngften 
Kindern der prunkende Triumphwagen trug. Germanicus 
fand in Ddiefer Stunde nad) römifcher Anficht auf dem 
Gipfel irdifchen Glücks und feiner Feldherin= Ehre; der 
Subel Rom's war laut und unverftellt; jedoch bei den Be: 
dächtigern durch die Erwägung getrübt: nicht zum Heil 
babe dem Bater des Germanicus die Zuneigung des Volks 
gereicht 3), auch fein Oheim Marcelus fei der glühenden 
Römergunft jung entriffen %); — kurz von Dauer und Uns 
heil bringend fei die Liebe des römifchen Volks! >) 
Tiberius that vieles, um die Römer ber feine wahre 
Gefinnung gegen Germanicus zu täufchen. Er beſchenkte 
das Volk in deffen Namen, Mann für Mann mit 300 
Seftertien, und beftimmte ſich felber dem Adoptivfohn zum 





1) Suet. Cai. 4. 

2) Strab. VII. p. 291. 

3) Drufug, wegen feines volfsfreundlichen Sinnes von Tiberiug 
gehaßt (Suet. Tib. 50), ftarb in feinem breißigften Jahre. Oben 
Bd. 1,2. ©. 25, 

+ Marcellus, Auguft’s Schwefterfohn und erfter Gemahl ber Julia, 
ftarb in feinem zwanzigften Jahre, und dag Gerücht ging, Livia 
babe ihn vergiften Taffen, um ihrem Tiberius den Weg zum 
Throne zu öffnen. Oben Bd. 1, 2. ©. 352. 

5) Tac. Ann. N, 41. „breves et infaustos populi Romani amores”' 
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Gollegen im Gonfulat des nächften Jahrs. Aber ſowohl 
dies, wie auch die Ehre des neuen Auftrages, den Ger— 
manicus bald erhielt, wurde als Blendwerk durchſchaut. 


Drittes Kapitel. 
Germanieus im Orient. 


Faſt gleichzeitig waren in Parthien und Armenien Thron: 
fireitigfeiten ausgebrochen 1), und Rom wollte dort, wieder 
fein altes Schiedörichteramt verwalten. - Berner: hatte den 
alten König Archelaus von. Gappadocien, welchem Tiberius 
wegen einer frühern Beleidigung hartnädig zürnte, endlich 
die Stunde der Rache ereilt. Nach Rom gelodt, um fi) 
Begnadigung zu erflehen, aber von dem Herrfcher ungnädig 
empfangen und bald darauf vor dem Senat angeklagt, 
ftarb er, wie es fcheint, fchon aus Angft vor feinem Cri— 
minalproceß, Tiberius beftimmte fein Land zur römifchen 
Provinz, und als folche ſollte es jeßt eingerichtet werden, 
Außerdem: hatte der Tod des Antiochus von Commagene 
und der des Philopator in einem Theile Giliciens die Ein: 
wohner dieſer Eleinen Dynaftenreiche aufgeregt. Endlich 
Elagten die Provinzen Syrien und Judäa über Finanzdrud 
und baten. um Erleichterung der Steuern ?), Tiberius bes 
richtete über alle diefe Verhältniffe im Senat und ſchloß 
damit, daß, bei feinem eigenen Alter und bei der unreifen 
Sugend des Drufus, nur Germanicus’ Weisheit der Ber 
ruhigung des Orients gewachfen fei. Hierauf wurde dem 
Neffen durch Senatöbefchluß der Oberbefehl über alle Pro: 
vinzen jenfeit des Mittelmeer ertheilt 5), 





2) Tac. Ann. II, 1 ff. 
2) Tac. Ann. II, 42. 
®) Tac. Ann, II, 43. 
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So ehrenvoll diefer Antrag war, fo muthmaßte man 
doch gleich anfangs, der eigentliche Zweck Tiber's bei dem 
neuen Commando ded Germanicus ſei, diefen vermeinten 
Nebenbuhler zu entfernen, und bei den fchwierigen Ber: 
hältniffen in den ihm unbekannten Provinzen der Hinterlift 
und zufälligem Unglück preiszugeben; die Unruhen im 
Drient fein ihm deshalb ganz erwünfcht gekommen 2). 
Allerdings gewinnt diefe Vermuthung große Wahrfcheinlich- 
keit durch eine Veränderung, welche Tiberius zu gleicher 
Zeit mit dem Statthalter Syriend traf. Die Machtfülle, 
welche Germanicus erhielt, war fo ausgedehnt, mie fie 
einft von Auguftus feinem Eidam Agrippa und feinem 
Enkel Cajus Cäfar ertheilt worden 2). Auch Germanicus 
ward Generalgouverneur aller tömifchen Unterthanenländer 
im Drient: feinem höhern Imperium wich dafelbft das nie: 
dere der fenatorifchen und Faiferlichen Statthalter, welche 
fämmtlich mit ihren Legionen die allgemeinen Anordnungen 
und militärifchen Unternehmungen des Oberfeldheren, nach 
deſſen Ermeffen, zu unterftügen hatten 3), Bon Wichtigkeit 
war daher die Gefinnung der dortigen Statthalter gegen 
Germanicus: denn, troß ihrer gefeßlich abhängigen Stel: 
lung, vermochte ihre freie Willfährigkeit den Imperator 
bei feinem ausgedehnten Gefchäftskreife eben fo zu fördern, 
als ihr böfer Wille ihm Schwierigkeiten erregen Eonnte, 
Sehr viel beruhete in diefer Hinficht auf dem Statthalter 
von Syrien, weil deffen Militärmacht die 'bedeutendfte im 
Drient war, und dieſe Provinz jene Länder theild begriff, 
theils begrenzte, welche den Schauplaß der es Une 
ordnungen bildeten. 


9 Tac. Kan. II, 5. 


2) M. Röm. Geſch. J, 2. ©. 49. 
4 3) Tac. Ann. II, 43. 
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Unter diefen Umftänden war es für Oermanicus ſehr 
erfreulich, daß die Verwaltung von Syrien dem Metellus 
Greticus anvertraut war, auf deffen Rath und Beiftand im 
Drient er um fo mehr. rechnen durfte, da er ihm durch 
Samilienbande befreundet ward), Allein dieſe Hoffnung 
wurde ihm bald genommen, Kaum hatte Germanicud feis 
nen Auftrag erhalten, ſo entfernte Ziberius den Metellus 
aus Syrien und verlieh diefe Provinz dem Cnejus Pifo, 
einem Mann, der ganz den heftigen,  unbeugfamen und 
wilden Sinn feines Vaters geerbt hatte und deſſen Stolz 
noch gehoben war durch den valten Adel und Reichthum 
feiner Gemahlin Munatia Plancina, einer. Freundin der 
Livia Augufta. Kaum bielt Pifo fich für geringer, als den 
Tiberius, deffen Neffen und Sohn aber betrachtete er als 
tief under ſich ftehend; außerdem bezweifelt er nicht, Sy— 
vien vorgefeßt zu fein, vum: Germanicus in Schranken zu 
halten. Nur unter: diefer: Vorausſetzung erklärt fich fein 
Benehmen gegen den Adoptivfohn des Kaifers, Indeß daß 
Piſo felber dahin zielende geheime Aufträge von Ziberius 
erhalten, galt nicht für fo gewiß, als daß Plancina von 
der Livia angeiwiefen fei, der Agrippina, welche ihren Ge: 
mahl wieder begleitete,  Kränkungen nad —E zu 
bereiten 2), 

Noch vor Ende des Jahrs 770: verließ Germanicus 
Rom und befuchte zuvörderſt einige Städte Griechenlands, 
Zu Athen ward ihm fein rücfichtövolles Verhalten gegen 
die verbündete und freie Stadt von den Bürgern mit hohen 





>») Die Torhter des Q. Cäcilius Metellus ‚Ereticus. Silanus war 
dem älteften Sohne des Germanicug verlobt, Tacı Ann. I, 43. 
Die Heirath Fam jedoch nicht zu Stande, Tac, Ann, IH, 29. 
2) Tac. Ann, Il, 43. 


30 Schstes Bud. Drittes Kapitel. 


Ehrenbezeugungen vergolten !). Bon Eubda fehte er nach 
Lesbos über, durchfteuerte den Hellefpont, die Propontis 
und lief in die Mündung des Ponfus ein. Seine, Begierde, 
die alten biftorifchtwichtigen Orte Fennen zu lernen, ging 
mit feinem Zwed, den Zuftand der Provinzen: zu verbeffern 
Hand in Hand. Bei feiner Rüdkehr wollte er Samothrafe 
und die dortigen Weihen kennen lernen; aber widrige 
Winde hielten ihn an Afiens Küften. Hier wurde vor allen 
Ilion, die vermeinte Wiege der römifchen Nation, aufge: 
jucht, und noch einmal landete er bei Kolophon, fih vom 
Orakel des clarifchen Apollon fein Schiefal deuten zu Taf 
fen. Die Sage ging, es fei ihm dafelbft frühzeitiger Tod 
verfündigt 2), Bald darauf traf Germanicus ‚mit dem zus 
fammen, der des Orakels Erfüllung bot. 

Pifo war auf feiner Reife in die angewiefene Provinz 
bald nach Germanicus in Athen angelangt und bereits hier 
beginnt er, feine flolze und unehrerbietige Rolle gegen 
Germanicus zu fpielen. Mit harten Worten: macht ev den 
Bürgern den glänzenden Empfang des Germanicus zum 
Borwurf und fchmäht, obwohl verftecter, auch dieſen, 
wegen der übertriebenen Derablafjung, womit er gegen die 
Ehre Roms, nicht die Nachkommen der alten ruhmmwürdigen 
Athener, fondern ein Gemengfel verfchiedenartiger Nationen 
behandelt habe, Bei Rhodus führt ihn der Zufall mit 
er Obern zufammen, der deſſen feindfelige Haltung 


1) Athen war urbs libera et foederata; die römifchen dabees mit 
den Beilen ſollten deshalb hier eigentlich nicht geſehen werden. 
Aber je ſeltener die Statthalter dieſem Vorrecht der bevorzug— 
ten Provinzialſtädte ſich bequemten, deſto höher wurde es denen 
angerechnet, welche, wie Germanicus jegt (Tac. Ann. IH, 53), 
ober Antonius früher (Appian. B. C. V, 76), dieſe Rüdfichten 
nahmen, oder fih nur Eineg Lictors — 

2) Tac. Ann. II, 54. 
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bereit8 kannte, aber nichts defto weniger ihn aus Lebens: 
gefahr bei einem Schiffbruche rettete. Pifo, dadurch nicht 
umgewandelt, verläßt fchleunig feinen Wohlthäter, um vor 
ihm Syrien zu erreichen. Kaum dort angekommen fucht 
er. das Heer durch niedrige gunftbuhlende Mittel an ſich zu 
ziehen und gegen Germanicus einzunehmen. In gleichem 
Sinn wirft Plancina, die es felbft nicht an Schmähungen 
auf Agrippina und Germanicus fehlen läßt. Leider waren 
die Ränke gegen beide nicht erfolglos, denn insgeheim hatte 
man- verbreitet, Pifo und Plancina handelten, wie «6 
Tiberius wünſche ?). 

Die Umtriebe ſeiner Gegner blieben Germanicus nicht 
verborgen; aber wichtiger, als Piſo in ſeine Schranken zu 
weiſen, galt ihm zunächſt, die Verhältniſſe Armeniens zu 
ordnen. Bei ſeiner Ankunft daſelbſt findet er, daß der 
Thron noch unbeſetzt iſt und daß die Gunſt der Nation 
ſich dem Zeno, einem Sohn des pontiſchen Königs Polemo, 
zugewandt hat. In der Stadt Artaxata empfängt Zeno 
daher, mit -Beiftimmung des Adels und unter dem Jubel 
der Menge, aus Germanicus’ Händen das Eönigliche Dia: 
dem, und herrfcht unter dem Namen Artaxias. Darauf 
ward Cappadocien zu einer Faiferlihen Provinz erhoben, 
und zuerft dem Legaten Quintus Beranius anverfrauf, 
Eine Ermäßigung ihrer: bisherigen Steuern follte die römi: 
ſche Herefchaft.ald mild empfehlen. Auch Commagene ward 
jeßt unter Faiferliche Verwaltung geftelt und erhielt Quin—⸗ 
tus Serväus zum erſten Statthalter 2). 

Während, Germanicus glüdlich dieſe Angelegenheiten 
ordnete, nahm Pifo eine immer feindfeligere Stellung gegen 





2) Tac. Ann. I, 55. 
2) Tac. Ann. 11, 56. Suet. Tib. 37. Strab, XII, p. 534. XVI, 
p- 749. Dio 57, 17. 
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ihn. ein. Der DOberfeldherr hatte ihn angewiefen, einen 
Theil der ſyriſchen Legionen entweder felber, oder durch 
feinen Sohn, ihm nach Armenien zuzuführen; allein Piſo 
war diefem Befehl nicht nachgefommen, » Eine Zufammen: 
kunft, welche deshalb Germanicus unter Zuziehung einiger 
Bertrauten mit dem Legaten veranftaltete, begann mit 
Grol, und endete mit offenem Haß, den Pifo fogar in 
öffentlichen und gefelligen Berhältniffen auf verlegende Weife 
zu Tage legte. Ließ ſich Pifo auf dem Zribunal: feines 
Borgefeßten fehen, was er jedoch möglichft vermied, ſo 
trat er mit dem Geift flörrigen Widerfpruchs auf; und 
Eonnte er fich der Theilmahme an gemeinfamen Feſtlichkeiten 
nicht entziehen, fo ließ er feinem rohen Hochmuth gegen 
Germanicus vollends den Zügel. fchießen 4): 

Ein Glück war's, daß der Oberfeldherr bei ‚diefen 
orientalifchen Berhältniffen nicht in die Lage kam, der 
militärischen Mitwirkung: des kaiſerlichen Legaten noth— 
wendig zu bedürfen. ‚Denn auch die parthifche Angelegen: 
heit ward für den Augenblik auf friedlichen Wege ausge: 
glichen. : Eine Gefandtfchaft des Artabanus langte bei Ger: 
manicus an und meldete, daß der König das Freundfchaftss 
bündniß mit Rom zu erneuern wünſche. Artabanus ver⸗ 
fprach , felber an den Guphrat zu kommen, um den Hand» 
Schlag der Treue zu wiederholen, nur bat er, man möge 
feinen Nebenbuhler Bonones, der an der Grenze Parthiens 
die Großen dieſes Reiches zur Empörung reize, nicht in 
Syrien dulden, Dem König wurden die Wünſche gewährt, 
und den Kronprätendenten entfernte man nach Pompejo— 
polis, einer Seeftadt: Giliciens, — eine Maßregel, welche 
freilich Pifo und Plancina fehr verleßte, denn beſonders 





3) Tac. Ann, II, 57. 
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die letztere hatte Vonones durch feine Gefälligkeiten und 
Geſchenke fehr verpflichtet ?). 
Noch vor Ende des Jahrs 771 waren die Gefchäfte, 
welche Ziberius dem Neffen überwiefen hatte, erledigt. 
Statt jeßt heimzufehren ging er im nächften Frühling nad) 
Aegypten. Die Sorge für das Wohl der Unterthanen be— 
‚gleitete ihn auch dahin, und bei einer plößlich entftandenen 
drückenden Hungersnoth 2) öffnete er dort die römiſchen 
Magazine und verminderte fo den Preis des Getreides. 
Indeß die Obhut diefer Provinz, welche fein Auftrag nicht 
mit begriff, war Feineswegs der nächfte Zweck diefer Reife, 
ſondern Wißbegierde. Sein Interefje an der Gefchichte und 
deren Alterthümern, feine Begeifterung für das hiſtoriſch 
Große trieben ihn in das alte Wunderland, um die ſtau— 
nenswerthen Denkmähler der fernften Vorzeit zu ſchauen. 
Aus der canppifchen Nilmündung fuhr ev ftromaufwärts 
zu den Ruinen des einft hundertthorigen Thebens, und 
ließ fih von den Prieftern aus den Infchriften die ver- 
ſchwundene Macht und alte Herrlichkeit der großen Jupi— 
teröftadt deuten. Nachdem er bis zu den Nilkatarakten 
und den äußerften Grenzen des Römerreiches vorgedrungen, 
kehrt er zurück und betrachtet die Wunderwerfe des mitt: 
lern und untern Aeayptens, die gleich Bergen aufgethürm— 
ten Pyramiden, die Anlagen des Mörisſee's und was fonft 
das Land Staunenswerthes feiner Wißbegierde bot. Seine 
Lebensweife, während des Aufenthalts hiefelbft, war die 
landesübliche und dadurch wie durch den Zauber feiner 
ganzen Perfönlichkeit fefjelte Germanicus auch die Aegypter. 





2) Tac. Ann. II, 58. 

2) Nach Sueton (Tib. 52) war die Hungersnoth der Grund feiner 
Reife nach Aegypten; aber nad Taeitus ift es wahrſcheinlich, 
daß fie erft bei Germanicus’ Anmwefenpeit in Aegypten ausbrach. 


Hoed’s röm. Geſchichte I, 3. 3 
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Er gönnte ihnen den fchmeichelhaften Vorzug, die vömifchen 
Fasces nicht zu fehauen ?) und ging ohne: militärifche Be— 
deckung, in griechifcher "Kleidung unter; ihnen: einher”). 
In genialer «Unbefangenheit: verlebte er den größten 
Theil des Sommers 772 in Aegypten, : ohne zu ahnen, 
welchen üblen Eindruck: fein Aufenthalt hiefelbft bei Ziberius 
erregt hatte. » Wohl kannte Germanicus die Beftimmung, 
welche den Senatoren und der erften Ritterclaffe unter 
ſagte, ohne Faiferliche Erlaubnig Aegypten: zu: betreten; 
aber daß dieſe Verfügung. auch auf, ihn, „den? Neffen, und 
Adoptivfohn des Kaifers, Anwendung Teide,. hatte er nicht 
vermuthet: Gleichwohl war das Tiber's Anſicht. Deffent: 
li) im Senat brachte ev diefe ägyptiſche Reife: zur Sprache, 
rügte gelinde Germanicus’ Kleidung und: Verhalten „und 
tadelte heftig den Verſtoß gegen die Verordnung Auguſt's 3). 
Bermuthlich erhielt Germanicus bei ‚feiner. Rückkehr aus 
dem obern Aegypten hiervon: öffentliche “oder. geheime: Anz 
zeige, und. nun zögerte er nicht, das Land, augenblicklich zu 
verlaffen. . Zroß feiner Mifftimmung gegen’ Germanicus 
fonnte Ziberius des Scheins halber. nicht wohlseiner Aus: 
zeichnung ſich widerjeßen, welche der Senat, wie dem 


Drufus, fo auch. dem Germanicus; zuerkanntes, „Weil erſter 


den völligen Sturz von Marbod, befördert, und: leßter den 


Artaxias zum König von Armenien eingefeht, hatte, ward 
beiden der Kleine Triumph befchloffen ). Für Germanicus 


war: es die legte Ehre, welche Rom: dem: Lebenden. bot.) 
Als er beim Beginn des. Herbftes nach Syrien zurück— 
| 7 INN 
') Trebell. Pollion. triginta tyr. c.22, Vgl. C. E. Varges de 
statu Aegypli p.26. _ 
2) Tac: Ann. 1,5961. 


Tac. Ann. IIA 59.) Suet Tib. 52. 
*) 'Tae. Ann, ll, 62. ;64; Te; 
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fehrte, fand er hier feine frühere für die Legionen und die 
- Städte getroffenen Anordnungen aufgehoben oder ganz gegen 
feine, Abficht geändert. In Folge. der ‚heftigen Auftritte, 
die er deshalb mit Pifo hatte, wollte diefer Anfangs Sy: 
rien, verlaffen; aber Germanicus wurde krank und Pifo 
verfchob feine, Abreiſe. Mit welchen Hoffnungen und Ge— 
finnungen der letztere in der, Provinz blieb, zeigte fich bald. 
Die vermeinte Herftelung des Germanicus wollten die Bes 
wohner von Antiochien ‚mit Opfern und Gelübden begeben; 
aber Pifo ıftörte die veligiöfe Feier, und, trieb, durch Lictoren 
die feftliche Menge auseinander. Darauf begab er fich nach 
Seleucia am Meere,, um den Ausgang von. Germanicud’ 
Krankheit, die fich wieder. verfchlimmert hatte, abzuwarten. 
Die. Krankheit nahm bald einen fo heftigen. und bedenk— 
lichen. ‚Charakter. an, daß Germanicus glaubte, von Pifo 
vergiftet zu fein; andere Umftände galten gleichfalls als 
Beweis, daß man, feinem „Leben nachftele. Unter dem 
Fußboden und in den Wänden der Zimmer, die Germanicus 
‚bewohnte, fanden: fich, Reſte menschlicher Gebeine, bleierne 
Zafeln, auf ‚welche Zauberformeln, Verwünſchungen und 
der Name des Germanicus eingegraben waren, ferner halb- 
werbrannte Menſchenknochen mit Eiter beflrichen und, andere 
werruchte Anftalten, womit. der Aberglaube jener, Zeit, die 
Seelen den unterirdifchen Mächten zu weihen pflegte ?). 

Nach dieſen Entdedungen Fündigte Germanicus dem 
Piſo Schriftlich, die Freundfchaft auf. und ‚befahl ihm, Die 
Provinz zu verlaſſen. Piſo ſchiffte fich freilich fogleich ein, 
ließ aber langfam ſteuern, um kürzere Rüdreife zu haben, 
wenn der. Tod feines. Gegners ihm Syrien, wieder öffne 2). 
Dem Kranken fchwand bald alle Hoffnung der Genefung; 


.2) Tac. Ann. II, 69. Suet, Cai. 3. 
2) Tac. Ann, Il, 70. 71. 
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er benußt daher die letzten Augenblicke, zunächft die Freunde 
aufzufordern, feinen Tod zu ahnden und’ gegen Pifo und 
Plancina vor dem Senat die Rache der Gefeße aufzurufen, 
„Denn nicht das fei der Freunde hauptfächlichfte Pflicht, 
den Geſtorbenen mit eiteler Klage zu begleiten, fondern 
was er gewollt hat, im Gedächtniß zu bewahren, was er 
aufgetragen, zu vollziehen.” Und die Umftehenden ergreifen 
des Sterbenden Rechte und ſchwören, nur mit ihrem Teb- 
ten Athemzuge die Rache aufzugeben. Dann zu Agrippina 
gewandt flehet der Gatte bei feinem Andenken, bei den ge- 
meinfchaftlihen Kindern, „fie möchte ablegen ihren hoch: 
fahrenden Sinn, vor dem feindlichen Gefchie den Geift beu- 
gen und, käme fie nad) Rom zurück, nicht durch Nacheife- 
rung der Macht Stärkere reizen”. Anderes ſprach er, 
aber geheim, zu ihr, was, wie man glaubte, ey und 
Warnung vor Tiberius enthielt. 

Bald darauf am 9, Detober 7721) verſchied Germani— 
cus im 34 Jahre feines Alters 2); und nicht nur'die Pro- 
vinzen, fondern auch fremde Völker und Könige des Drients, 
vor allen Artabanus von Parthien, trawerten tief um den 
Mann, den fie mit Alerander dem Großen verglichen ?). 
Sein Leichenbegängniß, fern von Rom, ward nicht’ durch 
Ahnenbilder und fonftiges Gepränge verherrlicht, fondern 
durch das Lob feiner Tugenden. In Daphne, einer Bor: 
ftadt Antiochien’d, war er geftorben; zu Antiochien, dem 
Sit der römifchen Verwaltung Syriens, ward der Leich— 
nam verbrannt, Agrippina fammelt die Afche auf der 
Brandftätte und beeilt fich, mit der. Todtenurne und ihren 
Kindern, den Pfändern ihrer Trauer und Liebe, den Drient 





1) Vetus calendarium, bei: Fasti Verriani ed. Fogg. p. 114. 
2) Suet. Cai. 1. 
°) Tac. Ann. II, 72. Suet, Cai. 5. Dio 57, 18." 
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zu verlaffen; Das Verlangen nach Rache befchleunigt ihre 
Seefahrt nach Nom). 


Viertes Kapitel, 
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In Antiochien traten nach Germanicus' Tode die Lega— 
ten und andere hier anweſende römiſche Senatoren zu einer 
Berathung zuſammen und ernannten Cnejus Sentius, bis 
auf weitere Beſtimmungen aus Rom, zum Statthalter von 
Syrien. Piſo war langſam an der Küſte Klein-Aſiens 
hingeſteuert und befand ſich bei der Inſel Cos, als ihn die 
Nachricht von Germanicus' Verſcheiden erreichte. Seine 
ausgelaſſene Freude ward noch überboten durch die Frech— 
heit der Pancina, welche, auf jene Botſchaft, ſtracks ihr 
Trauerkleid, , dad ‚fie wegen. ded Todes ihrer - Schwefter 
trug, mit einem Feſtgewande vertaufchte?), Dfficiere feines 
Gefolges forderten ihn auf, jetzt in die mit Unrecht ihm 
entriffene Provinz zurüdzufehren, ‚die Legionen würden 
fich für, ihn entſcheiden. Dagegen vieth ihm. fein Sohn 
Marcus Pifo, die Anklage des Vaters vorherfehend, er 
möge nach Rom eilen, denn noch fei Verzeihung für ihn 
zu hoffen, jede Rechtfertigung würde er aber unmöglich 
machen, wenn er durch feine Rückkehr in die Provinz, aus 
welcher, Sentius nicht weichen werde, einen Bürgerkrieg 
entzünde, Jedoch Pifo ward durch die Vorftelung feines 
vertrauten Sreundes Domitius Geler beftimmt, der Pro= 
vinz fich wieder zu bemächtigen. In einem Briefe, voller 
Beichuldigungen gegen Germanicus, zeigte er dem Tiberius 
an, er. habe das Commando des fyrifchen Heers wieder 





*) Fac. Ann, 1,73. 75 
2) Tac. Ann. ‘li, 74. 75. 
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übernommen, welches ihm jener entwunden. Stracks fen: 
det er dann Domitius nad) Syrien, um im voraus die 
Legionen von Sentius abzuziehen, während er felber. an 
der Küfte ein Corps won Ausreißern und Gefindel aller 
Art: zufammenbeingt und mit ihm. der Provinz zufienert: 
Auf der Fahrt begegnen ihm bereits die Schiffe, auf wel: 
hen Marfus Vibius die Agrippina mit ihrem Gefolge nad) 
Kom geleitet, und wenig fehlte, fü wäre es zwifchen beiden 
Geſchwadern von wechfelfeitigen Schmähreden zum Angriff 
gekommen. — Dem Domitius gelang übrigens fein Auf: 
trag eben fo wenig, als dem Pifo fein Unternehmen. 
Letzter erreichte nicht einmal Syrien. Gelenderis, ein feftes 
Bergſchloß Giliciens, im welches er ſich geworfen, Eonnte 
er gegen Sentius nicht halten; Pifo will nun Bedingun⸗ 
gen für ſeine Unterwerfung machen, aber Sentius geftattt 
ihm nur Schiffe und ungehinderte Fahrt nad) Rom 1), 
Schon bei der Nachricht von. der bedenklichen Krank: 
heit ded Germanicus regte ſich in der Hauptſtadt neben 
dem Schmerz heftiger Unmwile; man muthmaßte auch bier 
Frevel des Pifo und der Plancina. Die fichere Botſchaft 
von deffen Tode verfeßte aber alles in die tieffte Trauer 2). 
Noch bevor e8 der Senat und die Magiftrate geboten, 
machte man Gefchäftsftilftand, verließ das Forum und 
verfchloß die Häufer. Die Liebe und Erfindungsgabe der 
trauernden Stadt befchäftigte fi dann mit den Ehrenbezeu- 
gungen des Geftorbenen. Es erfolgte ein Senatsbefchluß >), 


48— 





2) Tac. ‘Ann. Ih, 76 — 81. ur bi a 
2) Tac: Ann. II, 82... Suet. Cai. 6. Thlsdt 

?) Tac. Ann. Il, 83. Bruchſtücke einer Inschrift, weiche das Se 
natusconfultum über Germanicus’ Ehren enthielt, find mitge⸗ 
theilt von Carlo Fea, frammenti di fasti consolari. In Roma 
1820. p. XVI. Erläuterungen dazu hat Niebuhr ‚gegeben im 
Rheinischen Mufeum 1827, J. S. 349 ff. 2 
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weldjer unter andern verordnete: „dem Germanicus wer: 
den drei Thriumphbögen errichtet, und zwar einer zu 
Rom, außer dem ‚bereits hier vorhandenen, ein’ anderer 
am Rhein, und der dritte auf dem fyrifchen Gebirge Ama— 
nus, mit einer Inſchrift, welche feine Thaten verkündet 
und befagt, daß er für das Vaterland geftorben iſt; zu 
Antiochien auf dem Markte, wo er verbrannt worden, fol 
ihm ein’ Grabmonument, zu Epidaphne, wo er geftorben, 
ein anderes Ehrendenkmal gefeßt werden; fein Bildniß wird 
unter die der berühmten Redner und Schriftfteller in der 
Curie veingereiht 4. Und, was das Bedeutendfte war, 
EGermaniecus' Name fol, im faliarifchen Liede verherrlicht 
und fein Bildniß aus Elfenbein bei den Eircenfien vorauf- 
geführt werden «, Dbwohl ſo der’ Senat mit feinen Bes 
feplüffen bis zur Vergötterung ſtieg, wagte doch Tiberius 
feinen Widerfpruch ; die /meiften Ehren des Germanicus 
beftanden noch zur Zeit des Tacitus. "Seine ausgedehntere 
Berewigung auf Münzen erfolgte Ar unter Cajus und 
Claudius 2). 

"Bu Anfang des Jahres 773 hatte’ Agtippina die be— 
ſchwerliche Winterreife durch das ftürmifche Meer zurückge— 
legt.) Auf die Nachricht von ihrer‘ baldigen Ankunft zu 
Brunduſium ftrömten vor allen die Freunde des Germa— 
nicus und die Krieger, welche unter ihm gedient hatten, 
aber außerdem eine zahllofe Menge Unbekannter aus der 
Nähe und Ferne’ nach jenem Landungsplake. Während 
man bier berathichlagt, wie man die Gefeierte empfangen 
will, naht mit langſamem Ruderfchlag das Trauerge— 
ſchwader, und noch nicht hatte man fich "geeinigt, als die 
Sthiffe anfern "und Agrippina mit zweien ihrer Kinder 





2) Bol, Eckhel, D. N. Vol. VI, p. 210 sgg.: 
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heraustritt, gefenkten Blicks, den Afchenkrug des Gemahls 
im Arme. Nur Seufzer drangen durch die Stille, womit 
Die bewegte Menge die Trauernde ehrte. Zwei prätorifche 
Gohorten waren. von Ziberius gefandt,  Agrippinai nach 
Rom zu geleiten; außerdem hatten die Beamten der cala— 
brifchen, ‚apulifchen und campanifchen Städte den ‚Auftrag 
erhalten, dem Andenken des. Germanicus die lebte Ehren: 
pfliht zu erfüllen. . Der Aſchenkrug deffelben ward nun 
auf den. Schultern von Zribunen und. Genturionen weiter 
getragen; voran die ungeſchmückten Feldzeichen und. die 
gefenkten Fasces. Und alle Drtfchaften, die der Trauerzug 
berührte, hatten Altäre errichtet, verbrannten Weihrauch 
und brachten Zodtenopfer. Bis Terracina waren entgegen 
gegangen die Brüder Druſus und Claudius mit denjenigen 
Kindern des Germanicus, die dem Vater nicht in den 
Drient gefolgt waren. Durch immer gedrängtere Volks— 
maſſen, unter denen man in der Nähe Roms auch die 
Conſuln und. Senatoren erblickte, gelangten die Todten—⸗ 
reſte endlich zur Stadt ?), 

Das von. Tiberius angeordnete geichenbegängnig ent⸗ 
behrte der Pracht, welche bei ſo nahen Gliedern des kai— 
ſerlichen Hauſes üblich war. Tiberius und ſeine Mutter 
enthielten ſich jeder Theilnahme; ja man wollte wiſſen, 
daß beide nur ſchlecht ihre Freude über Germanicus' Tod 
verbargen. Allgemein war aber der Schmerz der Menge, 
welcher ſich vollends in rückſichtsloſe Klagen auflöſte, als 
am Abend, bei Fackelſchein, der Aſchenkrug zum Marsfelde 
getragen und in Auguſt's Mauſoleum beigeſetzt wurde, 
Verſammelt ſtanden dort die Krieger unter den Waffen, 
die Magiſtratsperſonen, das Volk nach dem Tribus geſon— 





) Tac. Ann. Hl, 1. 2. 


Germanicus Todtenfeier. 41 


dert, und man rief im Sturm der Gefühle, kühn und 
laut, „gefallen ſei der Staat, nichts von Hoffnung übrig“. 
Aber tiefer, als alles, was dem Tiberius berichtet wurde, 
drang in fein Gemüth der Römer glühende Liebe zu Agrip— 
pina. Man nannte fie „Zierde des Baterlandes, einziges 
Beifpiel alter Tugend, unter allen Blutöverwandten Aus 
guſt's allein feiner würdig”; man flehte zu den Göttern, 
ihre Kinder gegen Nachftelungen der Feinde zu fchüßen ). 

Tiberius vernahm mit dieſen Aeußerungen auch die 
Borwürfe, die man ihm machte, weil er fo theilnahmlos 
bei dem allgemeinen Verluſt fi) bewiefen, Das Gerede 
endlich zu befchwichtigen erließ er ein Außfchreiben, welches, 
neben. der Aufhebung des Gejchäftöftiliftandes, zugleich eine 
Rechtfertigung feines Benehmens und einen Tadel: der 
maßlofen Trauer, des Volkes enthielt.» Er bemerkte, daß 
dem Fürften und dem weltbeherrfchenden Römervolfe eine 
folche öffentliche Hingebung an den Schmerz, wie fie einem 
geringern Mann ‚oder einer Eleinern Stadt wohl: anftehe, 
nicht gezieme, Wie Cäfar über den Verluft feiner einzigen 
Tochter, wie Auguſtus über den ſeiner Enkel fich getröftet, 
ſo habe auch er. fich gefaßt; und Rom möge fich erinnern, 
wie oft man Niederlagen der Heere, Untergang der Feld: 
herren, gänzliches Erlöfchen  adliger Familien mit: Stand: 
haftigkeitrertragen. Fürſten fern ſterblich, aber ewig der 
Staat, Daher möchte man zu den Gefchäften zurück— 


f kehren und — die Feier der Megalefien war nahe — den 


4 


Vergnügungen ſich wieder zuwenden 2). 
Die Geſchäftsferien waren alſo aufgehoben und in der 





) Tac. Ann. III, 3. 4.5. 

2) Tac. Ann. IN, 6. Die Megaleſien, das Feſt der Dea Mater, 
begannen am 4, April; alfo kurz vorher ward das Yuftitium 
aufgehoben. ' 
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Stadt würde fich bald alles’ wieder in dem gewohnten Ger 
leife des täglichen Getreibes' bewegt haben, hätte nicht Ein 
Gefühl die Gemüther noch in Spannung erhalten: Es 
war; das der Rache an Piſo. In Nom Tangte zunächſt 
deffen Sohn M. Pifo an, den der Vater mit Aufträgen 
an Tiberius voraufgefandt hatte, um ſich ſelber einen’ gün⸗ 
ftigen Empfang zu bereiten, Der Süngling findet bei dem 
Kaifer, der ein: unbefangenes Urtheil zeigen wollte, eine 
freundliche Aufnahme und erfährt von ihm’ die bei Söhnen 
feines Standes gewöhnliche Freigebigkeit.' Der ehmalige 
Statthalter von Syrien begab fich zuvörderſt nach Illyrien, 
wo Drufus’wieder fein Commando übernommen hatte, mit 
dem 8weck, von dem Prinzen die Stimmung Tiber's zw 
erfpähen. - Seine Abficht feheiterte aber an den’ abgewoge— 
nen Worten und der gemefjenen, vom Vater unftreitig Für 
diefen Fall vorgefchriebenen, Haltung des Jünglings !). 
Piſo feßte darauf nad Ancona’ über und begab: fich 
von da nad) Rom. Sein erſtes Erfcheinen‘ hier! vermehrte 
den Volksunwillen: erhatte die lebte Strecke auf der 
Tiber zurückgelegt und war unvorfichtig oder frech genug, 
gerade dem Mauſoleum Auguſt's gegenüber, welches jüngſt 
die Aſche des Germanicus aufgenommen hatte, ans Land 
zu ſteigen. Durch: den belebteften Theil des Marsfeldes 
und der Stadt ſchritten Piſo und: Plancina, umgeben von 
einem großen Schwarm von Glienten und Weibern, heiten 
Blicks ihrer Wohnung am Forum zu; in dem feierlich ge— 
fhmücten Palaft ward fogleih mit Gelag und: Schmaus 
die Rückkehr gefeiert. Aber, was man  erfonnen, um! Un: 
befangenheit zu heucheln, ward neuer Stoff zum Haß ?). 
Gleich, am folgenden Tage wurde Pifo bei den Conſuln 





1) Tac. Ann. III, 7.8. 
2) Tac, Ann. III, 9. 
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belangt. Den übrigen Anklägern ſuchte Fulcinius Trio 
zuvorzukommen; da man aber ſeines verrufenen Charak— 
ters halber muthmaßte, er betreibe ein abgekartetes Spiel, 
um Piſo durchſchlüpfen zu laſſen, ſo widerſetzten ſich Vi— 
tellius und Veranius nebſt andern Freunden des Germanicus 
und vollzogen ihren Auftrag. Man erſuchte Tiberius, die 
Unterfuchung zu übernehmen. ı Allein diefer fühlte fehr wohl 
das Bedenkliche diefes Handeld; mit Zuziehung weniger 
Freunde vernahm er nur: die erſte Anklage, wie die erfte 
Bertheidigung und wies dann ohne Entfcheidung: die Sache 
an den Senat ). Piſo erbat ſich die ausgezeichnetiten 
Redner ſeiner Zeit zu Rechtsbeiſtänden; die ehrenwertheſten 
lehnten jedoch aus verſchiedenen Gründen den Antrag ab. 
Kein Proceß hatte je allgemeinere Theilnahme erregt; ganz 
Rom war geſpannt vor allem auf Tiberius“ Verhalten. 
Die Berhandlung vor dem Senat ‘begann, und wer bei 
der Rede, womit der Fürft die erſte Sikung eröffnete, auf 
ein Wort gehofft hatte, das nicht dem  unbefangenften 
Richter geziemt hätte, ſah ſich getäufcht; fo durchaus wohl 
erwogen und gemeffen war alles, was er in würdiger 
Haltung Sprach. Daß Tiberius den Proceß nicht vor die 
Duäftiones Perpetuä brachte, fondern vor den Senat, wels 
cher, eher Rückſichten auf den: Kaifer zu nehmen pflegte, 
war für den Angeklagten günftig; aber einer Entjchuldigung 
bedurfte es deshalb kaum, da die wichtigften: Griminalfälle 
jebt in der Regel vom Senat entfchieden würden. Die 
Ankläger, Serväus, Beranius und vor allen Bitelius, - 
traten mit fowwielfachen Befchuldigungen auf, daß Piſo, falls 
auch Ein Verbrechen nicht erwiefen ward, immernoch wegen 
"eines andern verurtheilt werden konnte. Cie warfen ihm 





"2 PärcAria. 
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vor: aus Haß gegen Germanicus und um Meuterei gegen 
ihn hevvorzurufen, habe er durch geſtattete Zügellofigkeit 
den gemeinen Soldaten verderbt. Feindſelig habe er ſich 
gegen die Freunde des Oberfeldherrn bewieſen, und dieſer 
ſelbſt ſei endlich "von ihm durch Zauberformeln amd Gift 
gemordet. Ferner hoben fie hervor Piſo's und der Plancina 
verruchte Freudensbezeugungen bei der Nachricht von Ger: 
manicus’ Zodet), und endlich daß erfier den Staat mit 
den Waffen angegriffen, und. um angeklagt werden zu 
können, erſt habe befiegt werden müſſen ). Bis auf das 
Hauptverbrechen, konnten alle übrigen Befchuldigungen 
von Pifo und feinen Bertheidigern nicht widerlegt: werden; 
nur die vorgeworfene Vergiftung: fchien erſter entkräftet zu 
haben, und vermochten die Ankläger nicht "zu beweifen. 
Vielleicht würde das Dunkel, welches "hierüber bherrfchte, 
aufgehellt fein, wenn nwa8 vermuthlich ‚gefordert ward 3), 
die Mitteilung der’ Briefe geftattet wäre, welche Pifo und 
Plancina mit Tiberius und der Livia Auguſta gewechfelt 
hatten. Aber das ward eben fo entfchieden von Ziber als 
von Pifo verweigert. Diefer Umftand  verjchlimmerte die 
Sache des Angeklagten, da der Senat ſich nie völlig über: 
zeugte, daß Germanicus ohne Nachſtellung geftorben sei. 
Ziberius ließ diefen Anklagepunkt fallen, zeigte fich aber: 
unverföhnlich, weil Pifo Krieg gegen Syrien’ unternommen 
habe. "Während der Verhandlungen hörte man die Dro= 





!) Tac. Ann. III, 14. Bol. I, 75. 

2) Tac. Ann. III, 11 — 13. 

5) Leider befindet fi an der für den Proceß des Pifo —* 
Stelle des Taritus (HI, 14) eine Lücke. Die darauf folgenden 
Worte scripsissent ans lin on mashen es fehr wahrſcheinlich, 
daß von den Anklägern die Auslieferung von gewiſſen Briefen 
Piſo's verlangt wurde. Solche Documente bildeten bekanntlich 
ein Hauptmittel der Beweisführung im Proceß. 
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hungen des Volks vor der Curie: „man würde die Fäuſte 
zu gebrauchen wiſſen, wenn Piſo der Verurtheilung der 
Väter entkäme“. Bei ſo bedenklicher Aufregung der Menge 
konnte der Angeklagte nur unter dem Schutz einer prätori— 
ſchen Cohorte ungefährdet nach Haufe geſchafft werden 2). 
Piſo rechnete noch auf Rettung durch ſeine Gemahlin; 
denn obwohl auch ſie mit demſelben Volkshaß belaſtet war, 
ſo ſtand ſie in größerer Gunſt bei Hofe, und man wußte 
nicht, wie weit Tiberius ſeine Macht über ſie ausdehnen 
konnte oder wollte. Planecina hatte ihrem Gemahl, fo 
lange noch Hoffnung für ihn war, verſprochen, gleiches 
Geſchick und wenn's ſein müßte, den Tod mit ihm zu er— 
leiden; jedoch als ſie ingeheim die Auguſta angefleht und 
Verzeihung erlangt hatte, fing fie an, ihre eigene Verthei— 
digung von der ihres Gemahls zu trennen. Piſo erkannte, 
daß dadurch fein Untergang entfchieden werde; und nur 
durch feine Söhne aufgemuntert erſchien er noch einmal vor 
dem Senat. Er hört nun die wiederholte Anklage, dann 
wieder erbitterte Reden der Väter; doch unter allem Feind- 
feligen und Hatten, was er erfährt, erfchüttert den Hoff— 
nungslofen nichtö fo fehr, als ein Blick auf Ziberius, der, 
ohne Mitleid und ohne Zorn, verfchloffen gegen. jegliche 
Gemüthsregung, da faß. — Obwohl auch in diefem zwei— 
ten Termin das Urtheil noch nicht gefprochen ward, Eonnte 
doch Pifo an feiner Verurtheilung nicht ziveifeln. Nach 
Haufe zurückgeführt fchrieb er einiges nieder, wie wenn’ es 
für feine Bertheidigung am nächften Gerichtötage beftimmt 
wäre, verfiegelte e8 und übergab's einem Sreigelaffenen. 
Aber am folgenden Morgen fand man ihn in feinem Schlaf: 
gemache mit durchfchnittener Kehle, und auf dem Boden 


) Tac. Ann. III, 14. 
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lag ein Schwert), Nach der gewöhnlichen Meinung, hatte 
Pifo dur) Selbftmord geendet; obwohl auch das Gerücht 
ging, welches Zacitus ‚jedoch nicht verbürgen will 2), daß 
er durch einen dazu angeflifteten, Mörder den’ Tod gefuns 
den, um nicht, den. Fürften durch Briefe und Aufträge, ‚die 
er von ihm in Bezug auf Germanicus erhalten, vor dem 
Senat bloß zw ſtellen. Tiberius heuchelte Betrübniß im 
Senat, daß durch diefen Tod die Möglichkeit, genommen 
ſei, in Piſo's Proceß volftändiges Licht zu gewinnen, und 
las dann einen Brief deffelben vor, in: welchem er zuerft 
feine Unſchuld betheuerte und dann für. feine Kinder: bat; 
der Plancina hatte ev gar nicht gedacht... Bon Pifo’s bei— 
den Söhnen war nur der eine in die Anklage, welche feis 
nen Vater traf, verwickelt, aber er wurde: von dem Ber: 
brechen des Bürgerkrieges durch Tiberius freigefprochen, da 
er unter den väterlichen Befehlen geſtanden. Für Plancina 
nahm. der. Fürft zu. eigener Schande das Wort, weil Livia 
Augufta, für fiesgebeten habe: Noch zwei Tage ward. die 
Unterfuchung zum Schein fortgefeßtz. dann: kam's zur Ab: 
fimmung. Nach dem Ergebniß derfelben,, welches Ziberius 
noch vielfach milderte, wurden die Söhne: freigefprochen 
und. behielten das väterliche , Vermögen; Plantina ward 
auf die Fürbitte ‚der Augufta begnadigt 3). 

Ueber den Zod des Germanicus gab's nicht ‚bloß da= 
mals, ſondern auch fpäter. die „verfchiedenften Gerüchte. 
Der Berdacht eines Giftmordes follte nach der vorwiegen⸗ 
den Anſicht 9 durch Erſcheinungen, welche ſowohl an dem 

2) Tac. Ann. III, 15. 2 

2) Dem Hiftorifer hatten es in feiner Jugend ältere Männer er 

de es don Piſo's Freunden wifien wollten, _Tac, Ann. 


?) Tac. Ann. III, 16 — 18. 
*) Suet. Tib. 52. Cai.1. 2. Plin. N. H. XI, 1. Dio. 57, 18. 
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Sterbenden, wie nachher an dem Leichnam hervorgetreten, 
beſtätigt ſein Allein von dieſen vermeinten Merkmalen 
liefern einige keinen genügenden Beweis, während andere 
in das Gebiet des Aberglaubens gehören und, was die 
Hauptſache iſt, alle unerwiefen waren 2). Die Umſtände 
wurden von den Anhängern des  Germanicus und den 
Bertheidigern Piſo's verfchieden gedeutet, Der Hinfterbende 
‚felber, wie feine Umgebung, war von der Bergiftung 
überzeugt 2); das Volk zu Rom, von Argwohn gegen 
Ziber und die Augufta, wie) von: Mitleid für Germanicus 
erfüllt, glaubte daran 3), und der. Senat überzeugte ſich 
nie völlig vom Gegentheil *), Was den Verdacht befon- 
ders fleigerte war die Verweigerung der Briefe Pifo’s, und 
‚der plögliche Tod einer in Syrien berüchtigten Giftmifcherin, 
mit der Plancina fehr vertraut gewefen, und welche Sen: 
tius zum Behuf des pifonifchen Proceffes: nach Rom ges 
fchieft hatte 9); Indeß Gewißheit erhielt man nicht. Uns 
erwieſen iſt freilich auch die Angabe, daß Pifo und: Plancina 
mit geheimen Aufträgen ‚gegen Germanicus von Ziberius 
und feiner Mutter verfehen worden. Allein der Hauptſache 
nach ift hieran nicht: zu zweifeln; denn nur unter dieſer 
Borausfegung wird das Verhalten Piſo's erklärlich. ı Aller: 
dings wiflen wir nicht, wie weit: diefe Aufträge reichten 
und wie verſteckt oder offen fie ertheilt wurden: Tiberius 
wird ſich nicht bloß geftellt haben, weiter mochte ſchon Livia 
gegen Plancina, ihre Vertraute, fich auslaffen 6). Aber die 





— 


4) Tac. Ann. Il, 73. 

2) Tac. Ann. 69 — 71. IH, 13. 

>?) Tac, Ann. 11,,73. IM, 47. .Suet. Cai. 2. 
*, Taec. Ann. III, 14. 
5) Tac. Ann. II, 14. 11,74. 11,7. 

- 6) Tac. Ann. II, 43. 
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leifeften Andeutungen und Winke genügten, um Pifo und 
Plancina errathen zu laffen, was man wünſche und er- 
warte, Eine verbrecherijche Intrigue iſt gewiß, wie fein 
fie auch immer gefponnen fein mag: der Fürft wußte, daß 
für fein deöpotifches Principat der Untergang des allgefeier- 
ten Bolksfreundes eine Lebensfrage war. 

Germanicus mit feinem freien und volksthümlichen 
Weſen, mit feinen Tugenden im öffentlichen und Privat: 
leben ?) war eine Natur, : welche mehr für Republik, als 
Monarchie fich eignete, eine Erfcheinung der beften Zeit deb 
Freiftaats würdig. Die Empfänglichkeit: für den. Werth 
einer folchen Perfönlichkeit ift kein geringer Ruhm) für die 
Römer, wie fie felbft jebt noch waren. Alle Claſſen und 
Stände des Volks hingen ihm an. Den Neid der Arifto: 
Eratie befchwichtigte feine hohe Geburt und mit feinen Bor: 
zügen verſöhnte feine Beſcheidenheit 2). Die Heere folgten 
ihm blindlings, und das Volk begeiſterte ſchon ſein Anblick. 
Zum allmächtigen Demagogen fehlte ihm nichts, als der 
Entſchluß, es zu fein. Durch den Wahn des Volks wer 
werde den Freiftaat herftellen,“ Tag in Germanicus eine 
Gewalt, deren er felber in feinem treuen Gemüth ſich nicht 
ganz bewußt war, die aber der Fürft in ihrem wollen 
Umfange erkannte. Wollte e8 Germanicus, fo war es um 
Tiberius' Thron gefchehen. Aber auch ohne dies war der 
gefeierte Neffe dem verhaßten Dheim eine unbequeme und 
gefährliche Perfünlichkeit. Denn um ihn, als den Mittel: 
punkt, fcharten fich alle freifinnigen Glemente im Staat, 
und gewannen Zufammenhang und Kraft. Es bildete fich 
fo eine fittliche Oppoſition im Staat, deren ftillfchweigend 
anerfanntes Haupt Germanicns war und deren Macht 


2) Bgl. oben ©. 11. u. Toseph. Ant.!Tudı XVIII, 6 $8: 
2) Tac. Ann. II, 72. 
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Tiberius zu fürchten hatte Durch den Untergang ihres 
Hauptes verlor die Oppofition Halt und Bedeutung : die 
legte Schußwehr gegen das überfluthende Verderben der 
Despotie war gefallen. In Schmerz und Berzweiflung 
tiefen die Maffen bei Germanicus’ Todtenfeier auf dem 
Maröfelde: „der Staat ift gefunfen, Feine Hoffnung mehr# }), 

Niemand war tiefer von der Bedeutung des vermeinten 
Republicaners durchdrungen, als Ziberius felber. Keine 
der äußern Auszeichnungen, auf welche dad Volk für feis 
nen Liebling: rechnen konnte, durfte ver ihm vorenthalten; 
ja er felber mußte ihn auf der Bahn der Ehre und Macht 
fördern. Die allgemeine Stimmung zwang ihn nicht bloß 
zu dieſer rückſichtsvollen Haltung gegen den BVerhaßten, 
fondern band ihm auch die Hände, bei feinem politifchen 
Syftem, Zur unumfchränkten Gewalt hatte der Fürft be— 
reits den Grund gelegt, allein fo lange Germanicus lebte 
war die confequente Durchführung derfelben unmöglich. 
Die Macht einer fittlichen Oppofition forderte um fo mehr 
ihre Anerkennung, da fie fih an den Neffen und Adoptiv— 
fohn des Despoten anklammerte. Die Aeußerungen der 
höchften Macht hielten fich) daher noch in den Grenzen der 
Mäpigung: Der Tod des Germanicus befreiete Tiberius 
von feiner grenzenlofen Furcht vor dem Nebenbuhler und 
verlieh ihm die Möglichkeit, als unumfchränfter Despot: in 
allen Berhältniffen fich geltend zu machen, 

So entfcheidend der Untergang des Germanicus für die 
Durchbildung der despotifchen Monarchie war, fo verhäng- 
nißvoll wurde er für die Beurtheilung des Fürften und 
feiner Staatsfhöpfung. Man nahm Ziberius für. den 
Mörder feines Neffen, und die urfprüngliche Abneigung 





- %) Tac. Ann. Ill, 4. 
Hoeck's röm. Geſchichte I, 3. 4 
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flieg nun zu dem tiefſten Haß gegen den Fürſten. Ja 
man vergalt einen muthmaßlichen Frevel mit offenbarem 
Unrecht; Der Abfchen vor feinem Charakter ward der 
Mapftab zur Beurtheilung feiner gefammten Regierung und 
Berwaltung. Mit mißliebigem Auge betrachtete manı jede 
feiner Beftrebungenz faſt jede Maßregel wurde verdächtigt, 
und jeder lobenswerthen That legte man niedrige Beweg— 
gründe unter, Tiberius der Herrfcher mußte entgelten, was 
Tiberius der Menſch verbrochen. Indeß wer auch das 
neue Syſtem der Herrſchaft mißbilligt und noch mehr die 
Mittel, es durchzuführen, der muß doch einräumen, daß 
Tiberius' Lage ſehr verſchieden war von der ſeines Vor— 
gängers, und daß viele der verhaßten Maßregeln dem 
Nachfolger Auguſt's, zur Erhaltung des: — * und Seiner 
ſelbſt, abgedrungen wurden, I 


Fünftes Kapitel... 


Die Beſchränkung der Volksrechte und die Eoneentei- 
zung der Stantsgewalten. | 


& lag in! der Natur der römischen —— 
wie fie Auguſtus hinterließ, daß fie nicht fo bleiben konnte, 
wie fie durch ihn geſtaltet war. Jede halb, vollendete 
Staatdordnung wird: fich! entweder weiter entwickeln, oder 
auflöfen, ein Stillſtand iſt für die Länge unmöglich. Die 
ſchwankenden Zuftände der Verfaſſung und die Colliſionen 
der republikaniſchen Drganermit der kaiſerlichen Gewalt 
ſtörten Auguſtus nicht?) denn wo ſeine Alegale Befugniß 
endete, da ergänzte er ſie durch den factiſchen Einfluß ſeiner 
Popularität, und ſo war er allmächtige Auf die Willfäh⸗ 
rigkeit der Römer), des Fürſten Wunſch als Befehl: zu be— 
trachten, konnte Tiberius nicht rechnen; auch vertrug ſich 
fein Stolz nicht mit jenen Mitteln der Gunftbuhlerei; welche 
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Auguſtus anwandte, um der Faiferlichen Auctorität, wo er 
wollte, Geltung zu verfchaffen. Die monarchifche Gewalt 
zu fihern und zu vollenden bedurfte e8 des entjchiedenern 
Eingreifens in, die noch beftehenden Souveränitäts Rechte 
des Volkes. Den Anftoß, welchen feine Reformen veran— 
laffen konnten, vermied Tiberius theild dadurch, daß er fie 
nicht mit seinem Male in's Leben rief, theild durch. ein 
Mittel, deſſen ſich bereits Antonius bedient hatte. Wie 
diefer einft mit Cäſar's vermeintlichen Aufträgen gewuchert 
hatte, jo gab fich auch. Tiberius das Anfehn, nach Aus 
guſt's binterlaffenen Entwürfen zu handeln. 

Dieſen Borwand benußte er vor allen bei der erften 
feiner. Faiferlichen Anordnungen }), bei der Veränderung, 
die, er mit den: Gomitien vornahm. Unter die republi— 
Fanifchen Berfaffungsorgane, deren eigentliches Leben ſchon 
vor Ziberius gebrochen war, ‚gehören. befonders die, Comi— 
tien. Bon den drei Theilen ihrer Tchätigkeit, dem: Wahl: 
vecht dev Magiftrate, der Legislation und dem: Richteramt, 
‚war, ihnen. bereits die lehtere in Folge der Einſetzung der 
Duäftiones Perpetuä ſehr verringert und durch Auguftus 
völlig genommen 2); < aber ihr Wahlrecht: und ‚ihre geſetzge— 
bende Gewalt beftand noch fort. Tiber's Neform bezug 
fi) zunächſt und am entfchiedenften auf das Wahlrecht der: 
jelben, „Bereits unter Gäfar und den Triumvirn war das 
‚von den Gomitien ‚geübte Wahlrecht der höhern und nie= 
dern Magiftrate vermindert, Dem erftern wollte man die 
Ernennung aller Beamten, felbft der in den Tributcomitien 
gewählten, übertragen 3); ‚aber. der Dictator nahm. weniger 
ald man ihm zu geben beabfichtigte, er begnügte ſich mit 





1) Vellei. Pat. I, 124. 
2) Dio 56, 40. 
3) Dio 43, 45. 
A * 
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der Ernennung der Hälfte derfelben !), und beſchränkte fich, 
feine Erforenen dem Volke vor dem Wahltage zu empfeh— 
len. Seine Empfehlung "galt natürlich als Befehl. Die 
Triumvirn dagegen befeßten eigenmächtig alle Magiftratu- 
ven 2). Auguftus trat in die Bußftapfen Cäſars; den einen 
Theil der Beamten wählte er felber und empfahl fie zur 
Annahme den Gomitien, andere ließ er von den Genturien 
und Tribus wählen und forgte bei diefen Kandidaten nut, 
daß Feine Unwürdige zu den Aemtern gelangten, Für un— 
würdig galt ihm natürlich, auf wen er nicht in jeder Hin: 
ficht zählen Eonnte 5). Wenn ihm nachgerühmt wird, er 
babe den Gomitien ihr altes Necht wieder "gegeben *), fo 
fallt dies Lob auf Rechnung jenes Scheinwefens, womit 
Auguftus feine Handlungen umgab, um dem großen Haufen 
mit republifanifchen Formen! zu ſchmeicheln. Dahin gehört, 
daß er mit feinem Gandidaten am Wahltage in den Comi— 
tien erfchien, für fie um Stimmen bat und felber die fei- 
nige gab, wie jeder aus dem Volke 5), daß er Beftechung 
vielfach beftrafte und jede Amtserfchleihung unterfagte, 
Freilich verftieß er felber auf großartige Weife gegen feine 
Verordnungen; er zahlte jedem aus der Tribus Fabia und 
Scaptia, ‚denen er durch Geburt und Adoption angehörte, 
taufend Sefterzien; aber das gefchah, feinem Vorgeben 
nach, um fie für das zurücgewiefene Geld eines Kandidaten 
zu entjchädigen 6), Mehr als Blendwerk war die Wahl: 
freiheit der Gomitien nicht. Durch legale Befugnig und 





?) Suet. Caes, 41. Bgl. oben, Bd. 1. Abth. 1. ©. 191. 
?) App: BC. IV, 2. V, 73. Dio 47,15. 48,35; 58: 
®) Dio 53, 21. 

*) Suet. Aug. 40. Dio 56, 40. 

9) Suet. Aug. 56. * 

6) Suet. Aug. 40. 
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durch factiſchen Einfluß vermochte er, jeder ihm mißliebi— 
gen Perſönlichkeit die Bewerbung um eine Magiſtratur zu 
vereiteln, und gewählt wurde nur, wer ihm genehm war. 
Ia gegen Ende feines Lebens Fam er felber nicht mehr in 
die Comitien, fondern auf feine fchriftlichen Empfehlungen, 
wie fie Cäfar eingeführt hatte, wurden die Bezeichneten 
dort gewählt ?). Indeß war dem Volke doch das Recht 
noch nicht genommen, über feine Magiftrate in den Comi— 
tien zu flimmen; man werfammelte fi) fortwährend zu 
diefem Behuf und vollzog die Formen feines alten Rechts. 
Ja ganz entfcheidend auf die Wahlen war Auguft’s Wille 
eigentlich nur in Bezug auf die von ihm felber aufgeftell- 
ten Gandidaten, bei den übrigen. hatten noch immer die 
Genturien oder Tribus einiges vermocht 2), 

Jener Schein der Wahlfreiheit, den Auguftus dem 
Volke noch gelaffen hatte, jene Wahlformen auf dem Mars: 
felde waren e8, die Tiberius gleich zu Anfang feiner Re— 
gierung der Bolköverfammlung nahm und auf den Senat 
übertrug. Die wenigen Worte ded Tacitus, welche von 
diefer Beränderung Kunde geben, find mehr: geeignet, die 
Wißbegierde zu erregen, als zu befriedigen, und haben die 
verfehiedenften Erklärungen gefunden 3). Sie find nur ver— 
ftändlich durch die Nachrichten, welche andere Schriftiteller 
über den Zuftand der Comitien in der Kaiferzeit liefern, 





2) Dio 55, 34. 

2) Tac. Ann. I, 15. 

%) Tac. Ann, I, 15. „Tum (bei Gelegenheit der Prätorenwahl 
im Jahr 767) primum e campo comilia ad patres trans- 
lata sunt”.  M. vgl. damit den Exeurs des Lipfius zu diefer 

Stelle, ferner Reimarus? Bemerkungen zu Div (58, 20), Rus 
bino's Unterfuhhungen über römifche Verfaſſung und Gefchichte, 
hl. 1, ©. 105 und vor allen W. AU, Schmidt’s Zeitfchrift für 
Geſchichtswiſſenſchaft. Bd. 1. S. 47 ff. 
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Zunädft ift gewiß, daß die von dem Hiftorifer bemerkte 
Berfeßung der Comitien aus dem Marsfelde in die Curie 
nicht eine Aufhebung der BVBolksverfammlungen überhaupt 
befagen Fann, denn die Comitien beftehen fort, und zwar 
nicht bloß zum Behuf der Gefebgebung, fondern felbft zum 
Zweck der Bekanntmachung der Wahlen I). Nur das Ge 
ſchäft des Wählens in den Bolfsverfammlungen hörte auf 
und gefchah fortan im Senat. Ferner ift Elar, daß die 
Beränderung ſich nicht bloß auf die Genturiat = Gomitien 
bezog, fondern auch auf die Tribut: Gomitien, denn Ziber’s 
Eingriffe in dies Volksrecht betraf die niederm, wie die 
höhern Magiftrate 2), und da die Tribut-Comitien, welche 
die niedern Beamten, vor allen die Volkstribunen wählten, 
feit der Errichtung der Septa Julia gleichfal8 auf dem 
Maröfelde gehalten wurden 5), fo begreift der Ausdrud 
des Tacitus fowohl die VBerfammlung nad Tribus wie 
nach Genturien, Natürlicy ging das Wahlrecht in derfelben 
unvolfommenen Weife, wie es zuletzt in den Gomitien 
geübt worden, auf den Senat über; vonder alten Be 
fugniß war jenen wenig mehr, ald der Schein unter Gäfar 
und Auguft geblieben, und mehr als den Schatten eines 
Nechts überfam auch die Curie jebt nicht. Der Senat 
übte nur die Formen der Wahl bei denen, welche Tiberius 
beveitö erforen oder empfohlen hatte, Die Wahlordnung 
war folgende, Weber die Befekung des Confulats entfchied 
Tiberius allein, und verfuhr dabei völlig willkürlich *). 
!) Dio 58,20. Suet. Domit. 10. Flav. Vopisc. vita Taeitiimp. 7. 
2) Dio T. e. 
°) Die Septa Julia, von Agrippa vollendet, waren eigens für 
die Tribut- Comitien errichtet, Die 53, 23. Cie.’ ad Attie. 
IV, 16, IV, 3. ad Familiar. VII, 30. Auf dem Forum, wie 


früher fiets, traten wohl felten nor die Tribus Den. 
*) Dio 58, 20, Tac. Ann! 1,81. 





Uebertragung des Wahlrechts auf den Senat. 55 


Von den Bewerbern um die übrigen Aemter wählte ev 
eine beliebige Anzahl: und befahl diefen, fich an den Senat 
zuwenden, > Einige: von, ihnen verfah er mit: fchriftlichen 
Empfehlungen ‚und. diefe wurden einftimmig angenom: 
men I); die andern überließ ex der Entfcheidung der Curie, 
War nun dien Sache hier abgemacht, fo mußten die Erko— 
renen, je nachdem: fie für die höhern oder niedern Magi— 
ſtraturen beſtimmt waren, in den zu dieſem Behuf berufenen 
Genturiats oder Tribut-Comitien erſcheinen, und ein Herold 
verkündete die ſtattgehabten Wahlen dem Volke?). Ver— 
muthlich wurde bei den höhern Magiſtraten zugleich der 
Senatsbeſchluß über die Verleihung des Imperiums der 
verſammelten Menge vorgeleſen, und dieſe brach dann 
ſchließlich in die üblichen Acclamationen aus. Dieſes Schat— 
tenbild alter Formen beſtand noch zur Zeit des Septimius 
Severus, während die Wahlförmlichkeiten bereits von Ti— 
berius auf den Senat übertragen waren. Mehr als den 
Schatten eines Rechts übte ſelbſt dieſer nicht, da ohne 
Erlaubniß des Princeps kein Candidatus vor dem Senat 
um ein Staatsamt ſich bewerben konnte. Neben dieſen 
Förmlichkeiten ging übrigens auch der Name der Volksver— 
ſammlungen auf die Curie über; die Verſammlungen der 
letztern werden nun gleichfalls Comitien genannt 3), 
Was die gefehgebende Gewalt anlangt, fo. wurde diefe 
keineswegs eben ſo entfchieden, als das Wahlrecht, von 
Ziberius den Gomitien genommen: denn nicht bloß unter 
diefem Princeps, fondern noch viel fpäter wurden Leges 
in ihnen erlaſſen; ja die. claififchen Juriften reden von der 





2) Dio l.c. Tac. Ann. I, 14. 15. Vgl. Lex de imper. Vespas. 

2) Dio l.c. Suet. Domit. 10. Plin. paneg. 92. 

5) Plin. epp. III, 20. Iul. Capitol. Marc, Antonin. 10. Vgl. 
© Gronoy. zu Tac. Hist. II, 91. 
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Gomitialgefeßgebung, wie wenn fie noch zu ihrer Zeit be— 
ftanden hätte). Died war nun freilich "nicht der Fall; 
das lebte fichere Beifpiel eines Gomitialgefeßes ift aus der 
Regierung Nerva’5 2), und wenn auch noch zur Zeit des 
Gajus und Ulpian die Möglichkeit beftand, ein Geſetz durch 
die Gomitien zu erlaſſen, fo war dies Drgan der Legisla= 
tion doch längft außer Anwendung getreten. Auguftus 
machte zum Behuf der Gefeßgebung den letzten ausgedehn: 
ten Gebrauch von den Bolföverfammlungen: feine Leges 
Juliä find durch fie ind Leben gerufen.  Ziberius, aus 
defien Principat nur zwei Gomitialgefeße erwähnt werden 3), 
verfümmerte dem Bolfe feine Legislation, indem er ihm 
freilich nicht das Necht dazu nahm, wohl aber die Gele: 
genheit entzog, von feinem Necht Gebrauch, zu machen. Als 
Mittel, die Comitialgefebgebung zu umgehen und fo deren 
völlige Erlöfchen vorzubereiten, benutzte Tiberius, tie 
beim Wahlrecht, den Senat. 

Dis auf Auguftus war der römische Senat hauptfächlich 
eine Berwaltungsbehörde im weiteften Umfange *) mit der 
Befugniß, in dem Kreife feiner Gefchäfte Verfügungen zu 
treffen, welche bindende Kraft befaßen namentlich für die 
Beamten; die eigentliche Legislation wird ihm, wie das 
Wahlrecht der Magiftrate und die Entjcheidung über Krieg 
und Frieden, geradezu abgefprochen 5). Indeß war dod) 
eine Mitwirkung des Senats bei der Gefebgebung in fo fern 





1) Gaius I. $ 3. 

2) Es ift eine Lex agraria.. M.f. L.3. $ 1. D. de termin. moto 
(47, 21). Die fpätere angebliche Lex Vectibulici (L. 3. C. de 
sery. reip. manum. 7, 9) ift mehr als verdächtig. Vgl. Puchta's 
Snftitutionen Bd. J. ©, 501. 

3) M. f. unten ©. 59. 

*) Polyb. VI, 13 ff. 

5) Dionys. VI, 66. 
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erforderlich, al& bis auf die Ler Hortenfia ein Antrag an 
die Tributcomitien entweder vor der Abftimmung oder nad) 
derfelben von dem Senat gebilligt fein mußte). Dieſe 
Abhängigkeit der Volksverſammlung von der Curie ward 
freilich durch jenes Geſetz befeitigt, jedoch noch lange dauerte 
e8, bis die Tribus von ihrer Souveränität wirklich ‚Ges 
brauch machten, und noch länger, bis die Fälle häufig wur— 
den, daß Plebifcite ohne Mitwirkung des Senats oder 
"gegen das Beto defjelben durchgefegt wurden; ja bei Ber: 
waltungsgegenftänden glaubte man fortwährend der Zu— 
flimmung ‚des Senats zu den Plebifciten zu bedürfen. 
Erſt die Gracchen und Saturninus umgingen die Vorbe— 
rathung ded Senats am auffallendften, und die folgenden 
Demagogen ahmten diefen Beifpielen nach. Da jedoch dem 
Senat viele Mittel zur Hand waren, die Ausführung der 
Zributbefchlüffe zu vereiteln, fo griffen die Leiter der Maffen 
zu der argen Maßregel, die Curie unter harten Strafdro— 
bungen zur Anerkennung der ohne ihre Mitwirkung ge— 
faßten Plebifeite zu zwingen 2). Die Tribus hatten freilich 
das Recht, bei Gefegen, die den Verwaltungsfreis des Se— 
nats nicht betrafen, die Vorberathung deffelben zurüd zu 
weifen, aber bei VBerwaltungsgegenftänden, wo ein vorherz 
gegangened Senatusconfultum erforderlich war, dies zu 
verfehmähen, und nach gefaßtem Gomitialbefchluß deſſen 
Aufrechthaltung vom Senat fich befchwören zu laffen, war 
ein fo ungefeßliches ald gewaltthätiges Berfahren. Sulla's 
Reform ftellte ‚die Vorberathung des Senats bei allen 
Pebifeiten wieder her 5); bei den Befchlüffen der Genturiat- 
Eomitien, deren Leiter die Confuln, ald Drgane der Curie, 





2) Dben Bd. 1. Abth. 1. ©. 13, 
2) Appian. B. C. T, 29, 
3) App. 1. ce. 59. 
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waren, ift die Mitwirkung des Senats nie gefeßlich aufge— 
hoben worden. Nach dem Sturz der fullanifchen Einrich- 
- tungen durch Pompejus trat: auch Die Maßregel, dem 
Senat die Billigung der gefaßten Tribusbeſchlüſſe abzu— 
zwingen ‚ wieder hervor, und erhielt fich bis an's Ende: der 
Republik ty. Sie war indeß troß ihrer häufigen Anwen— 
dung ein Mißbrauch und wird: als ſolcher getadelt 2). 

Wie die Tribus mit ihren demagogifchen Häuptern ſich 
vielfach vom : Senat loslöften «und» mit» ihren Plebifeiten 
die Vorrechte defjelben beeinträchtigten, fo überfchritt auch 
der Senat feine Befugniß und fuchte fich) von der, Mitwir— 
fung an der Gefeßgebung zu einer: felbftändigen Legisla— 
tionsbefugniß zu erheben. * Er machte darauf Anfpruch, daß 
feine Befchlüffe fo bindend fein, als die Plebiſeite. Bei 
Verwaltungsmaßregeln war: das allerdings ganz der Konz 
flitution gemäß; indeß zwiſchen Diefen und eigentlichen: Ge— 
ſetzen war die Grenze oft fchwer zu beſtimmen, und fofins 
den fich Schon aus der Zeit des Freiſtaats mehrere Senatus— 
confulte, welche über den Verwaltungskreis des "Senats 
hinausreichen und doch wirkliche Geſetzeskraft beſitzen 3). 
Sa auch auf andere Weife fuchte der Senat, den Tribus— 
comitien gegenüber, ſich zu heben: er annullirte, vielfach, 
unter: irgend einem Vorwande, die ohne fein Zuthun erz 
laſſenen Gefeße *), und forderte es als ein Recht, durch feine 
Beichlüffe, ohne Beftätigung der Gomitien, von Geſetzen zu 





!) Dio 36, 7. 20. 38, 7. Appian. 2. 4912 i 
°) Appian. B. C: 11,138. Regel war felbft noch in der Ichten 3 
Zeit des, Freiſtaats die. ı Vorberathung des Senats, Appian, 
B. C. IV, 92. 

®) Fr.3. D. quib. ad libert. (40,13). Fr. 28. D. de lib. causa 
(40, 12). Vgl. Puchta's Inftitut. J. S. 292. 

*) Cie. de legg. II. $ 14. 31. pro domo 41.50. Dio 36,7. 25. 
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entbinden ?). Die Tribus fuchten fich gegen diefe Macht 
der Curie zu fohügen und erkannten auch die Senatus— 
conſulte nicht als wirkliche Gefeße an, wofür fie die Nobilität, 
deren Mittelpunkt der Senat war, betrachtet) wiffen wollte. 
Die letzte Zeit des Freiftaats ift die Periode, welche 
Gajus amdeutet, in welcher der Bwiefpalt der Anfichten 
ſtattfand, ob ein) Senatusconfultum einer Lex gleich fei, 
oder nicht 2). Diefer Streit ward nicht durch geſetzliche 
Beftimmung ; fondern auf factifchem Wege gefchlichtet. Er 
war natürlich entfchieden, als Feine’ Leges mehr in den 
Gomitien erlaffen wurden, alfo nach dem erften Jahrhundert 
der chriftlichen Zeitrechnung. Indeß fchon früher und zwar 
bereitö da, als ein’ Kaifer ſich des Senats als desjenigen 
Drgans bediente, wodurch er: vorzugsweiſe geſetzliche Be— 
ſtimmungen in's Leben rief, konnte man van der Geſetzes— 
kraft der Senatusconſulte nicht mehr zweifeln. Und ſo 
war es Tiberius, welcher dieſen Streit entſchied. 
Während Auguſt's Principat wurden noch bei weitem 
die meiſten Beſtimmungen im öffentlichen und Privatrecht 
durch Die Comitien zu Geſetzen erhoben; der Senatus— 
conſulte in legislativen Fällen find nur wenige 5). Unter 
Ziberius Dagegen findet gerade das entgegengefehte Ber: 
hältniß ftatt: die Anzahl der Senatusconfulte ift ſehr groß, 
während nur zwei Leges *), und ‚nicht einmal unbeftritten, 
aus der Zeit feines Principats ſtammen. Tiberius, der 
alle öffentlichen und die wichtigften Privatgefchäfte vor den 





) Ascon, ad Cie. orat, Corn, p. 67. ed. Orelli. 

2) Gaius I. $4. 

3).M. f. das Berzeichniß bei’ Bach, histor. iurisprud. p. 339. 

) Nämlich die Lex Iunia Nörbana (angeblih vom 3b. 1772), 
Gai. 1, 22. III, 56. Ulpian, I, 10. 16. und die Lex Visellia 
(3. 777) Ulpian, IH,5.. Vgl. Zimmerm’s Rechtsgeſch. 1, ©. 72. 
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Senat brachte), umging bei der Legislation die Gomitien 
in fo auffallender Weife und benußte fo regelmäßig dafür 
die Curie, daß feit diefer Zeit Niemand den Sab ernftlich 
beftreiten Fonnte, daß ein Senatusconfultum einer 2er gleich 
fei.  Mochten hin und wieder auch noch die Gomitien be: 
rufen werden, um, nach abgemachter Sache im: Senat, 
das Senatusconfultum zu beftätigen‘, fo: war das leerer 
Schein; was der Senat unter Ziberius befchloffen,; dem, 
wagte das Volk nicht mehr, die Annahme: zu verweigern, 
In öffentlichen Documenten felbft fpäterer Zeit leben freis 
lich noch die alten hergebrachten Formeln: es ift: von einem 
iussus populi und plebis die Rede, aber wir finden: zu: 
gleich, daß alles, was das Volk befohlen haben: fol, im 
Senat bereits beſchloſſen war 2). Bald nach Ziberius: wer: 
den aud) die Senatusconfulte Leged genannt 5); wir: lefen, 
daß der Princeps im Senat Leges erläßt und der Senat 
Leges beräth und befchließt *). Aeußerlich tritt endlich die 
Gleichftelung der Senatusconfulte mit den Leges dadurch 
hervor, daß die erftern nun auch mit den Namen der 
Antragfteller benannt werden, wie es bei den — 
ſchlüſſen der Fall war 5). | 
Die Macht, welche auf diefe Weife dem Senat zu: 
wuchs, war indeß, wie bei dem Wahlrecht, 'eiteler Schein, 

!) Tac. Ann. IV, 6. Suet. Tib. 30. 

2) So war der Befchluß, welcher dem Veſpaſian die kaiſerliche 
Gewalt- verlieh, wie wir, aus Tacitus (Hist. IV, 3.,6) fehen, 
ein Senatusconsultum, welches aber, weil es den Comitien zur 
Acclamation vorgelegt wurde, in dem erhaltenen Fragment der 
Erztafel lex und zwar lex rogata, wie wenn es aus der Zeit 
des Freiſtaats ſtammte, genannt wird. 

5) Tac. Ann. XI, 13. Gaius I. $84—86. 

+) Tac. Ann, XIIT,.49. Hist. IV, 47. 


5) 3.8. Set. Libonianum, Persicianum, Claudianum u, f. w. 
Bol. Puchta’s Inftitutionen I, ©. 502, 
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Denn wie bei diefem war die Curie auch bei der Ausübung 
ihrer Legislation gebunden durch die factifche und legale 
Gewalt des Princeps. Trotz allen Formen ruhte bereits in 
Tiber's Händen die höchfte gefebgebende Gewalt. Schon 
für Auguftus hatte der Senat verfügt I), daß alles, was 
derfelbe mit Tiberius, mit den wirklichen und defignirten 
Conſuln, mit feinen Enfeln und den übrigen NRathgebern, 
welche er fich alljährlich wählte, befchliegen würde, eben fo 
vechtöfräftig fein ſolle, als wenn es Beichluß des ganzen 
Senats wäre Dio feßt hinzu, daß dadurch ein Necht auf 
ihn übertragen worden, welches er factifch ſchon länger 
bejeffen habe, Nach einer andern Stelle defjelben Schrift: 
ſtellers 2) wollte man dem Auguft: fchon früher: die legis— 
lative Gewalt verleihen, um die Sulifchen Gefeße zu geben, 
und ſich durch einen Eid in voraus zum Gehorfam gegen 
dieſe verpflichten.» Seine Borficht lehnte diefe unpopuläre 
Machtfülle, wie den Eid ab, und feine Leges wurden noch) 
‚auf die damals gewöhnliche MWeife durch die Gomitien er— 
laffen. : Aus der lex de imperio Vespasiani ergiebt ſich, 
daß bereits Auguſtus und Ziberius das Necht erhalten hat- 
ten, valle8 zu thun, was fie für den Nuben des Staats, 
für die göttlichen und menſchlichen, die öffentlichen: und 
‚Privat Angelegenheiten als nützlich und ehrenvoll erachte- 
ten. Was die Formen anlangt, deren fidy der Princeps 
bedienen Eonnte, um feine Beftimmungen maßgebend in 
engern ‚oder weitern Kreifen zu machen; fo fanden: ihm 
‘freilich, mehrere, vor allen die der Edicte zu Gebote: » Indeß 
der Ausdrud, welden die obige Urkunde gebraucht (cen- 
sebit), ift der folenne bei Senatsanträgen und ſcheint die 
Curie als das Organ zu bezeichnen, wodurch vorzugsweiſe 


Dio 56, 28. 
2) Dio 54, 10. 
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der Princeps feine Mafregeln für die öffentlichen und 
Privat VBerhältniffe in’s Leben zu rufen habe, Der Ge 
fchäftsgang. der Legislation unter. Tiberius rechtfertigt die 
Beziehung jened Ausdrucks. 

Was der’ Princeps in Tegislativer Hinficht beſchloſſen, 
gelangte in der Form von Anträgen an die Curie, Ent— 
weder trat er felber hier mit einer oratio hervor, wodurd) 
er feinen Antrag mehr oder: weniger motivirt einbrachte }), ° 
oder er fandte feinen candidatus — einen der Quäftoren — 
dorthin, um die oratio (in diefem Fall audy libellus ge— 
nannt) vorzulefen 2). : Auch ein Brief des außerhalb Roms 
befindlichen Kaifers vertrat Die Stelle einer Dratio, Darauf 
erfolgte im Senat die Discuffion und. dien Abftimmung 
über: den faiferlichen Antrag. An fich Tag Freilich in der 
Dratio oder dem Libelus des Kaiſers Feine zwingende Ge- 
walt für den Senat, allein hatte der. Princeps feinen 
Willen 'beftimmt ausgefprochen, fo widerfegte man ſich ihm 
in der Regel nicht. Schon unter Tiberius betrachtete man 
den Inhalt der Schreiben san den Senat ald Befehl); 
ja man gab fich. oft große Mühe, feine abſichtlich dunkel 
gehaltenen Reden und Schreiben ihrem wahren Sinn nad) 
zu: enträthfeln. Unter: den Antoninen kam es dahin, Daß 
eine Dratio des Fürften ohne Beränderung angenommen 
und wie ein bereit fertiger Senatsbefchluß behandelt ward . 

Früher, ald die gefeßgebende Gewalt der Gomitien, vet: 
loſch deren Criminaljurisdiction; aber erft Tiberius übers 
trug auch diefen Theil der Bolksfouveränität in weiten 





1) Dio 54, 25, Fr. 20. $.6..D. de heredit. petit, 6, Be des 

2) Dio 60,2. Fr.1. $ 2.4. D. de offic. quaest. (1, 13). 

%) Tac. Ahn. IIT, 19. — 

*) Fr. S. D. de transactionib. (2, 15). Fr. 60. D. de ritu nuptiar. 
(23, 2). | 
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Umfange auf) die Curie Schon in dei fernften Zeiten des 
Freiſtaats befaß der römifche Senat Grimimalgerichtsbarkeit, 
‚welche mit dem Kreiſe feiner Verwaltung zufammenhing ?). 
Durch die Bolfögerichte in den Gomitien und darauf durch 
die Quäſtiones Perpetuä wurde indeß dieſe vichterliche Be: 
fugniß der Gurie immer mehr beſchränkt, fo daß wir: fie 
gegen Ende des Freiſtaats nur noch ausnahmsweife, und 
zwar in dem Fal hervortreten ſehen, daß der Staat durch 
‚Empörer in Gefahr geräth. Der Senat conftituirt ſich 
dann entweder felber zu einem Gericht, oder er sertheilt 
den Auftrag zur Unterfuchung und‘ Beftrafung einer Com: 
miſſion, namentlich den Confuln 2). Dbmwohlidie frühere 
Gerichtsbarkeit der Curie keineswegs gefeßlich aufgehoben 
wurde, ſo trat fie doch durch die Concurrenz der: übrigen 
Gerichtshöfe factifch außer Anwendung 3), und die Crimi— 
naljurisdiction des Senats unter den Kaiſern iſt daher 
‚keine Fortfeßung jener richterlichen Befugniß, welche die 
Curie während: des Freiftaats übte: denn gerade die Voll: 
"macht, über: Meuterer und Hochverräther zu richten, ging 
nicht rauf den Senat der Kaiferzeit über, fondern auf den 
Princeps *), und in allen übrigen Fällen hatte die Curie 
das Recht, über Leben und Tod römischer Bürger zu tich- 
‚ten; längft: verloren. - Die Criminalcompetenz derfelben 
unter den Kaifern beruhte zunächſt auf geſetzlichen Anord— 
nungen des erſten Princeps, und erweiterte ſich dann auf 
dem Wege der Praxis unter den folgenden Kaiſern. Au— 
Ps bob die ‚Gerichte der Comitien auf ?), und dadurch 





u) Polyb. VI, 13. Dirkſen's eivifift. Abhandlungen 8. L 6 105 fl. 
2). Dirffen, Bd. J. ©, 135. 
3) Cie. pr. domo 13. 

*) Römische Geſch. I, 1. ©. 393. 

5) Dio 56, 40. 
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wurden freilich nicht alle Verbrechen, über welche bis dahin 
die Volksverſammlung entfchieden hatte, der Gerichtsbarkeit 
der Curie überwiefen — denn viele wuchfen der Gompetenz 
der Quäftiones Perpetuä zu —, aber durch beſtimmte Er- 
laffe wurden gewiſſe Fälle dem Senat vorbehalten. Nur 
die Curie, fo verfügte Auguftus, follte fortan über Ver— 
brechen der Senatoren und ihrer Kinder richten, infofern 
darauf Infamie, Verbannung oder Tod ſtand. Gleichfalls 
folte der Senat entfcheiden über Unternehmungen gegen 
das Leben des Fürften ?) und vermuthlic auch über Hoch- 
verrath in weiterm Umfange, 

Tiberius vollendete, was unter Auguftus verft feinen 
Anfang genommen; er erhob die Curie zu dem umfaſſend— 
ften Gerichtshofe bei,Berbrechen. Die Erweiterung erfolgte 
jedoch nicht Eraft neuer Verfügungen von Seiten dieſes 
Princeps, fondern dadurch, daß er es veranlaßte oder dul— 
dete, daß immer mehr Griminalfälle, über welche bis dahin 
andere Gerichtshöfe entjchieden hatten, vor die Curie ges 
bracht wurden. Feſte Grenzen der richterlichen Befugniß 
des Senats hat Tiberius nicht gezogen, aber es bildete ſich 
unter ihm für deſſen Gompetenz eine gewiſſe Norm; an 
welcher auch feine Nachfolger fefthielten, und welche wir | 
aus den Straffällen unter diefem Principat kennen lernen, 
Sn Bezug auf die Perſonen, welche vor: diefes Forum ges 
hörten, blieb die frühere Beftimmung aufrechterhalten; nad) 
wie vor war der Senat die allein competente Behörde bei 
Berbrechen feiner Mitglieder- und deren nächften Angehöri— 
gen 2), Trotz einzelnen Gewaltftreichen von Wütherichen 
auf dem Thron, wurde diefer privilegirte Gerichtöftand 
der Senatoren ald Grundſatz fortwährend aufrecht erhal 


1) Dio 52, 31. 
2) Dio I. e. 
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ten Y. Was die Griminalfälle anlangt, fo richtete über das 
erimen: maiestalis, . wie wir aus Tacitus fehen, allein 
der "Senat, und es viftn wahrscheinlich, daß Tiberius in 
diefer Hinficht gleichfalld eine Verfügung Auguſt's ald maß: 
gebend betrachtete 2). Eben fo fcheint über das crimen 
repetundarum sausfchlieglich im Senat entfchieden zu fein, 
Die alte Befugniß dazu, welche aus feiner Aufficht über 
die Provinzen floß, wor ihm genommen durch die erfte 
Duäftio Perpetua, welche gerade für die Repetunden-Pro— 
ceffe errichtet worden 3), aber unter Tiberius werden wieder 
alle Klagen wegen Erprefjungen vor den Senat gebracht 9). 
Mit der Pflicht des Senats, das ganze, Gebiet des Reichs 
zu beauffichtigen , hängt vermuthlich zufammen, Daß der: 
jelbe aud) über die Vergehen der verbündeten Dynaften und 
Könige gegen das römifche Intereffe und gegen den Kaifer 
entfcheidet 9), Außer dem Hochverrath und den Erpreflun: 
gen, womit: die Iurisdiction des Senats unter Tiberius 





2).Dio 66, 19. 71, 28. 

2) Nach Herftelung. des Majeftätsgefeges, zu Anfang feiner Regie 
zung, wurde Tiberius von dem Präfectus Prätorio gefragt, ob 
die Duäftiones Perpetuä in Thätigfeit treten follten. Der Fürft 
eriwiederte, die Geſetze ſei'n in Anwendung gu bringen (Tac. 
Ann. 1, 72, Suet.; Tib, 58). Unſtreitig deutet der Fürft auf 

 Berfügungen hin, welche auch über das Forum der Majeſtäts— 
verbrechen Beftimmungen enthielten, und folche find, wie wir 
aus Div (52, 31) fehließen dürfen, bereits von Auguftug er— 
laſſen. ı Außerdem: feßt Sueton hinzu, daß Tiberius die Majes 
ftätsgefebe mit Außerfter Strenge vollzog; dies geſchah aber 
im Senat, wie wir aus Tacitus wiffen. 

3) Diefer erfte ftändige Gerichtshof über Verbrechen wurde errichtet 
in Folge der Lex Calpurnia de repetundis im Jahre 605, 
Cie. Brutus 27. de office. H, 21. in Verr, II, 84. 

*) Tac. Ann. III, 66. Es ift für die Lefer des Tacitus unndthig, 

die betreffenden Stellen zu häufen, 

5) Tac. Ann. Il, 42. 67. Dio 57, 17, 


Hoechs röm. Geſchichte I, 3, 5 
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am häufigſten fich befchäftigt, entfcheidet die Curie über 
Bergiftung ), Gewaltthätigkeit und Raub 2), über Ehe— 
beuch 3), Blutſchande *) Beftechung und andere Vergeben >). 
Sedoch während. über. die beiden erftern Arten von Ber: 
brechen nur der Senat richtet, Fünnen die übrigen Ber: 
brechen auch von anderm Gerichten entfchieden werden. Bei 
dem Proceß des Piſo, der befonders der Vergiftung des 
Germanicus angeklagt war, wird yon Ziberius angedeutet, 
daß die. betreffende Duäftio gleichfalls competent ſei 6). Indeß 
die Duäftioned Perpetuä, welche gewiffer Maßen an Statt 
des Volkes richteten und von deren Ausſpruch nicht appels 
lirt werden konnte, paßten eigentlich nicht: in das autokra- 
tifche Syftem Tiber's und wurden ‚daher, unter ihm: ent- 
jchieden zurückgedrängt. Er wußte es zu veranlaffen, daß 
die Competenzfälle der, Duäftiones  meiftens im der Gurie an- 
gebracht und entfchieden wurden. "Schon feit der Mitte der: 
Regierungszeit Tiber's bildet dev Senat den wichtigften und: 
umfaffendften Gerichtshof für Verbrechen. 

Indeß auch mit der Jurisdiction, welche der "Senat 
übte, verhielt es fich nicht anders, ald mit dem Wahlrecht 
und. der Geſetzgebung: fo wenig wie diefe Hoheitsrechte, 
war auch die Gerichtöbarkeit; der Eurie, dem Fürften gegen: 
über, frei und unabhängig. Ueber den Entfcheidungen der- 
felben fanden faft in allen Fällen die des Kaiſers. So 
häufig ‚die. richterliche Thätigkeit deffelben hervortritt, fo: 
verfehieden hat man über dem Rechtsgrund geurtheilt, auf 


1) Tac. Ann. III, 10: 19; 

2) Suet. Tib. 30% 
5) Tac. Ann. 11; 50. 85. IV, 42. 

*) Tae.. Ann; VI ;49. 
°) Tac. Ann. IV, 31. Vgl. Dirkfen, civil. Abhandlungen 1. ‚©. 167. 
6) Tac. Ann. III, 12, 


Die Criminaljurisdiction des Kaifers. 67 


welchem fie fußte 2). Mit dem Uebergange der Volksſou— 
veränität, fo vermeinten Einige, fei auch diefer Theil der- 
felben auf den Fürften übergegangen: man bedachte nicht, 
daß von einer gefeßlichen Souveränität des römifchen Kai— 
ferd noch nicht die Rede fein Fan. ben fo wenig ift die 
Surisdiction der Kaifer, wie Puchta annimmt, aus ihrem 
Imperium herzuleiten ). Das Imperium, welches dem 
Auguftus ertheilt war und auf feinen Nachfolger überging, 
war wefentlich militärifcher Art, und wie die Conſuln des 
Freiftaats nur nach erlaffenem Senatusconfultum Ultimum 
in der Stadt damit hervortrafen, fo befchränften auch die 
Kaifer diefe Machtfülle auf die Fälle des Aufruhrs, nur 
mit dem Unterschiede, daß fie ihr Einfchreiten nicht mehr 
von einem Senatsbefchluß abhängig machten. Div denkt 
an tumultuarifche Auftritte, wenn er aus dem Imperium 
der Kaifer ihr Necht herleitet, Ritter und Senatoren in 
der Stadt zu tödten 3): denn gerade die Befugniß, im’ ge: 
wöhnlichen Lauf der Berhältniffe über Senatoren zu rich 
ten, hatte der’ Kaifer nicht. Irrig ift endlich auch die Ans 
ficht, welche die eriminelle Iurisdiction des Kaifers als 
bloße Ufurpation betrachtet: allerdings ward fie dadurch 
erweitert, aber fie nahm Feineswegs diefen Anfang. Die 
civile wie die criminelle Gerichtsbarkeit des Princeps hat 
ihte erfte Quelle in den Magiftratur-Befugniffen, welche 
ihm übertragen wurden *), fie hing vor allem zufammen 
mit deffen confularifcher, proconfularifcher und tribunicifcher 
Gewalt. Durch die räumliche und zeitliche Ausdehnung, 
welche man’ dieſen Magiftraturbefugniffen für den Kaifer 





1) M. f. Geib, Gefchichte des römischen Eriminalproceffes ©. 420. 
2) Inftitutionen Bd. I. ©. 371. 
) Dio 53, 17. 
9 Römiſche Gef. I, 1. ©. 402 fi. 
5 * 


68 Schötes Buch. Fünftes Kapitel, 


gab, ward natürlich auch die Iurisdiction, die an ihnen 
haftete, eine viel höhere und umfaffendere, Namentlich 
erhielt die fribunicifche Gewalt in den Händen des Kaifers, 
durch die Hinzugetretene Kebenslängliche Dauer und Gültige. 
feit fürs ganze Neich eine weit höhere Bedeutung, als zur 
Zeit des Freiftaats. Sie flieg dadurch eigentlich zum Bes 
gnadigungsrecht, und fchon das Alterthum leitete Dies aus 
jener Quelle ab 1). Selbſt das Recht der Abolition und 
Reformation der Senatserfenntniffe, welches Ziberius und 
feine Nachfolger übten 2), hing damit zufammen. 

Sn fo fern die Kaifer bei ihrer Surisdiction über den 
Bereich ihrer Magiftratur-Befugniffe und die Gonfequenzen, 
welche ſich aus der für fie erfolgten Erweiterung derfelben 
ergaben, hinausgingen, beruhete allerdings ihre Praxis auf 
Ujurpation,  Praktifche Willfür. hat: fi) bereits ſeit der 
zweiten Hälfte von Ziberius’ Regierungszeit mit der legalen 
richterlichen Befugniß fo verfchlungen, daß die Grenzen 
zwifchen. der. Faiferlichen ‚Competenz und der. des ‚Senats 
eben fo ſchwankend ‚erfcheinen, als die zmwifchen der leßtern 
und den übrigen Gerichten, Schon unter Ziberius wurde 
die Senatsjurisdiction. völlig abhängig: von. dem kaiſer- 
lichen Ermeffen, ‚und wo des Fürften Intereffen auf dem. R 
Spiele fianden, da waren die Urtheile der Curie ein Aus 
druck feines Willens und von ihm eingegeben, ben fo. 
find. feine eigenen Entfcheidungen, bei denen er die rechte 
lichen Formen vielfach vernachläffigte, fehr häufig ie ; 
liche, Maßregeln und. Machtfprüche 3). 3 

Sp war denn von den. Rechten, «welche, die Volksſou⸗ 
veränität bildeten, durch Tiberius den Comitien das Wahl— 

!) Dio 51, 19. 53, 17. 


2) Dio 58, 3. Dirkfen’s civiliſtiſche Abhandlungen I, ©. 181. 
®) Suet. Tib. 60, 62. Tac. Ann. III, 70. 
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recht entzogen, die Legislation ihnen auf eine Weiſe bes 
ſchränkt, daß fie nur inhaltslofe Formen behielten; das 
Kichteramt aber hatte ihnen bereits Auguftus genommen. 
Das Gehäffige, was auf diefem Raube der Volksrechte 
ruhete, vermied Tiberius dadurch, daß er nicht felber fich 
offen damit bekleidete, fondern fcheinbar fie auf den Senat 
übertrug. Die Veränderung des Wahlrechts erregte wenig 
Anftog , die der Gerichtsbarkeit und Legislation noch 
weniger, da fie nicht plößlich, fondern allmählig herbeige- 
führt wurde. Bei dem Volke war das Intereffe an den 
politifchen Freiheiten gefehmwunden, und ohnedies überließ 
8 fih der Täufhung, im Senat feine Vertretung zu 
finden. Die Ariftofratie aber, welche im Senat ihren 
Halt und Mittelpunft hatte, fühlte fih zum Theil ge— 
fchmeichelt durch eine Erweiterung ihres Geſchäftskreiſes, 
welche fie, Furzfichtig genug, als Vermehrung ihrer Macht 
nahm; um fo mehr, da Ziberius gegen die Curie anfangs 
eine fo tiefe Unterthänigkeit heuchelte, wie es Faum die 
gefchmeidigere Natur Auguft’s gethan hatte?). Aber in der 
That benußte Tiberius den Senat nur als Mittel, um 
alle Bolksrechte auf fein eigenes Haupt zu concentriren, 
da die Curie in völliger Abhängigkeit von ihm fand. Vom 
Fürften hing e8 ab, wer Mitglied des Senats fein oder 
bleiben follte: über das Anrecht, welches bekleidete Chren- 
ämter gewährten, entfchied die Befugniß des Kaifers, jeden 
Gandidaten von der Bewerbung um ein höheres Staats— 
amt auszufchliegen. Außerdem ftand dem Kaifer vermöge 
feiner cenforifchen Gewalt das Necht zu, Mitglieder‘ des 
Collegiums austreten zu laffen 3), Schon der fenatorifche 





1) Tac, Ann. I, 15. 
2) Suet. Tib. 30. 31. 32. 
3) Suet. Vitell. 2. Die minus idonei waren unter den tyranni« 
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Genfus gab häufig dazu Gelegenheit: unbequeme Perföns 
lichfeiten, ‘deren Vermögen ſich mit oder ohne ihre Schuld 
verringert hatte, mußten auöfcheiden; feinen Anhängern da= 
gegen, deren Genfus die Summe von 1,200,000 Seftertien 
nicht mehr erfüllte, fehenkte er häufig das Fehlende, und 
fie blieben im Senat !), Die Fügfamkeit des Gollegiums 
unter den Willen des Princeps ward auch Dadurch beför— 
dert, daß feit dem Beginn der Kaiferherrfchaft eine gerin— 
gere Altersſtufe — das vollendete fünfundziwanzigfte Lebens- | 
jahr — zum Eintritt in daffelbe genügte ?). Die fchmieg- 
famere Jugend bequemte fich leichter den neuern Principien, 
als das höhere Alter, um fo mehr, da. fie den Freiftaat 
nicht mehr Fannte. Zu diefen Berhältniffen famen noch 
die conftitutionellen Gerechtfame des Fürften: bei ihm ftand 
die Berufung de Senats zu außerordentlichen Gikungen, 
fowie die Auflöfung jeder von einem Magiftratus veran— 
ftalteten Berfammlung; er hatte den Vortrag in der Curie 
und die Leitung derfelben; in feine Hand war die Vereite- | 
lung eines jeden Befchluffes gegeben. Auf diefe Weiſe iſt 
es erflärlich, wenn Ziberius fich zum eigentlichen Beherr: 
fcher de8 Senatscollegiums empor ſchwang. Geſetzlich 
konnte er freilich die Curie nicht zur Beftätigung feiner 
Vorſchläge zwingen; aber diefe Lücke in, dem Syſtem feiner - 
Despotie ergänzte er durch, die zahlreichen ihm zu Gebote 
ftehenden Mittel, Gunft zu fpenden und Abgunft fühlen 
zu laflen. Was Auguftus in Bezug auf den Senat be 
gonnen, das vollendete ‚Ziberius; die Curie, ward Das 
Mittel zur Concentration aller, Staatögewalt in den Hänz | 





ſchen Kaifern feltener die eigentlich Untauglichen, als die under 

quemen Gegner berfelben. | 
?) Suet. Aug. 41. Dio 54, 17. 
2) Dio 52, 20. 
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den des Fürſten. Unter der übrigens feilen und feigen 
Maſſe dieſes Collegii gab es allerdings eine kleine Fraction 
von politiſchen oder perſönlichen Gegnern Tiber's; gegen 
dieſe richtete er die grauſige Schutzwehr des Majeſtätsgeſetzes, 
welches den Schlußſtein ſeiner despotiſchen Politik bildete. 


Sechstes Kapitel. 
‚Das Majeftatsverbrechen und die Ankläger. 


Schon: die früheften Zeiten des römifchen Staats hatten 
Geſetze gegen den Hochverrath, der anfänglich den Namen 
Perduellio führte }), Wer durch Verbindung. mit einem 
auswärtigen Beinde oder durch Unternehmungen gegen die 
Berfaffung und deren Drgane die Äußere oder innere ©i- 
cherheit und Ruhe des Staats gefährdet, iſt Perduellis und 
erleidet, feines) Verbrechens überführt, den Kreuzestod 2). 
Die Ler Perduellionis ging aus der Königszeit in: den 
Freiſtaat über; fie hatte früher den König, als ein Organ 
der Verfaſſung, geſchützt, und richtete fi nun auch gegen 
den, welcher nad) Alleinherrfchaft ſtrebte. Diefe alte Ler 
kannte feinen Unterfchied der Grade des Verbrechens und 
der Strafe. ı Sowohl deshalb ald auch wegen der Gehäf: 
figkeit jener Strafe, welche bald eines freien Bürgers un: 
würdig erfchien, Fam nach und nach das alte Perduelliond- 
verfahren außer, Anwendung; um die Mitte des ſiebenten 
Sahrhunderts war es durch die Majeftätsgefeke völlig ver- 
drängt ?), Die Verbrechen ver alten Perduellio wurden 





. M. f. vor allen die umfaflende wortreffliche Behandlung von 
Rein, das Eriminalrecht der Römer ©. 494 ff. 

2) Liv. 1, 26. 

2) Cie. pr. Rabir. 3. Bol. C. F. Dies, Hiftorifche Verſuche tiber 
das Eriminalrecht der Römer ©, 29. 
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mit in den Bereich der Majeftätöverbrechen gezogen und 
ftatt der auf jenen ſtehenden Todeöftrafe trat die Verban— 
nung ein. 

Nach mehrern andern Majeftätsgefeken, deren äne die 
Ler Apuleja ums Jahr 652 war, erfolgte die’ Lex des 
Sulius Cäfar De Majeftate !), das bedeutendfte Gefeß diefer 
Art, welches die Beftimmungen der frühen, namentlid) 
die der Ler Cornelia in fih aufnahm und vermehrte, Es 
ging in die Kaiferzeit über und ward die Grundlage der 
nun auf praktifchem Wege erfolgenden Erweiterungen des 
Begriffs des Majeftätsverbrechens 2). Nachdem Geſetz des 
Julius Cäſar war jede Verlegung der Ehre und Macht des 
römifchen Staats ein Majeftätöverbrechen 3). Zunächft ge— 
hörte dahin der Verrath am Staate, mochte er in wirt 
licher Förderung der -Sache des Beindes, oder in Schwäche 
und Feigheit gegen ihn beſtehen. Ferner fielen unter diefen 
Begriff alle Unternehmungen, die fich auf den Sturz oder 
auf gewaltfame Aenderungen der Berfaffung bezogen, alſo 
heimliche Zufammenkünfte zu diefem Zweck, Verſchwörungen 
und Aufruhr, tie gleichfalls Anfchläge gegen die Organe 
des Staats und die Magiftrate. Endlich rechnete man 
dazu Handlungen der Magiftrate felber, wodurch diefe die 
Grenzen ihrer Amtöbefugniffe oder (ihrer Aufträge übers 





2) Cie. Phil. I, 9. — 

2) Daß auch Auguſtus eine Lex (Iulia) de maiestate erlaſſen und 
darin biefenigen Beftimmungen aufgenommen habe, welche die 
maiestas prineipis ficherten, wird durch fein Zeugniß beftätigt 
und ift nicht glaublich, da feine Vorficht es vermied, die eige— 
nen Hoheitsrechte für etwas anderes erfcheinen zu Taffen, als 
einen bloßen Ausfluß der maiestas des römifchen Volks, Bol. 
Haubold, de lege maiest. in deſſen opuse. acad. I. p:65. und 
Dirffen, die Scriptor. hist. Aug. p. 248. 

®) Fr.8. D. ad leg. Jul. maiest. (48, 4). Vgl. Died, das Gri- 
minalrerpt der Römer S. 100, 
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Schritten ?), Die Veränderungen und Erweiterungen, welche 
das Juliſche Geſetz unter der Monarchie durch die Bezie- 
bungen auf das Oberhaupt des Staatd erhielt, ergaben 
fich ziemlich folgerecht theil8 aus dem militärifchen Imperium 
deffelben, theild aus dem, was fchon der 'Freiftaat zum 
Schuß der Magiftrate angeordnet hatte, Die Ler Cornelia 
erklärte für Hochverrath, ohne Befehl des römifchen Volks 
und Senats einen Krieg zu führen 2); dad Geſetz der 
Monarchie beftimmte, Hochverräther fei, wer ohne Befehl 
des Fürften Krieg führe, Aushebung veranftalte und ein 
Heer ſich verfchaffe 3). Diefe Berfchiedenheit der Faffung 
mußte ganz natürlich eintreten, nachdem man die höchfte 
Militärgewalt in die Hände des Princeps gelegt hatte. 
Ferner, ſchon den Magiftraten des Freiftaats wird eine 
Majeftas zugefchrieben % und Ermordung oder Verlegung 
der Beamten als Hochverrath bezeichnet ?). Dafür mußten 
aber in der Folge’ Vergehen gegen den Princeps um fo 
mehr ‚gelten, da diefer die bedeutendften Magiftratur= Ge: 
walten in feiner Perfon vereinigte. ' Es war vor allen die 
tribunicifche Gewalt, aus welcher die Idee des Hochver— 
raths gegen’ den Fürften fich ergab, : Die Zribunen des 
Freiftaats waren berechtigt, jeden, der fich ihren geſetz— 
lichen Befugniffen widerfeßte, mit harter Strafe zu be— 
drohen. Ja wer fie thätlich oder auch nur mit Worten 


2) Diefe drei Elaffen der Majeftätsverbrechen des Freiftants deutet 
Taritus an (Ann, I, 72. valoL. 3. C..de abolit..9, 42). Die 
detaillirtere Aufzählung f. m. bei Rein, Criminalreht ©, 518 ff. 

2) Cie. in Pison. 21. pr. Cluent. 35. Sallust. Catil. 52. 

3) Paul. sent. rec. V, 29. $ 1. 

#) Cie. Phil. XIII, 9. in Pison. 11. Fr. {1. D, de iure et iust. 
(1, 1). Fr. 9. D. de iurisd. (2, 1). Cie, in Verr. I, 33. u. 

Ascon. 3. dieſ. St. Vgl. Died S. 124, 

9) Quincuil. V, 10, 39. Ascon. I, c. 
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beleidigte, wurde als Hochverräther betrachtet und die alten 
Leges Sacratä hatten beftimmt, des Frevlers Haupt folle 
dem Zeus und deflen Habe dem Tempel der; Ceres ver— 
fallen fein Y. Hier lag alſo die gefährliche Duelle für die 
unheilvolle Erweiterung der Ler Sulia. Die Anwendung 
auf. die Kaifer folgte ganz natürlich aus ihrer tribunicifchen 
Unverletzbarkeit ). Auguftus hielt fich freilich im Ganzen 
noch in den Schranfen der frühern Leges. Schon zur Zeit 
des Freiftaats gehörten Schmähfchriften auf hochgeftellte 
Männer und Frauen unter die Majeftätsverbrechen 3); indeß 
felbft noch unter Auguftus war das Berbot der Pasquille 
ein ganz allgemeines. Nur in einzelnen Fällen beftrafte 
er fcehriftliche Angriffe feiner eigenen Perfon und Drohun— 
gen +), im Ganzen achtete er auf dergleichen: wenig 5). 
Beleidigende Neden überfah er vollends; in letzter Hinficht 
hielt er fi) an den Grundfab des Freiftaats, wonach dieſe 
nicht unter den Begriff der Majeftätsverbrechen fielen 6). 
Dies änderte fich unter dem folgenden Principat. Zu 
den frühern Majeftätsverbrechen, welche gegen den Staat 
als folchen gerichtet waren, trat jebt die perfönliche Bezie— 
bung derfelben zu des. Princeps als überwiegend hervor, 
und wenn auch noch “teine gefeßliche Beftimmungen die 
Berbrechen gegen den Staat und gegen. den Imperator, 
wie es ſpäter der Fall war, fuftematifch trennten 7), fo 





12) Asconius redet daher von einem crimen imminutae maiestalis 
beit den ZTribunen.  Argum. ad Cic. orat. pr.. Cornel. p. 60. 
in: Cie. opp. V, 2, ed. Orell. 

2) Bgl. Dio 44,5. 

3) Paul. sent. rec. V, 4, 6. Cic. ad fam. II, 11. 

*) Suet. Aug. 51. 

5) Suet. Aug. 59. 

6) Tac. Ann. I, 72. „facta arguebantur, diela impune erant”. 


?) Paul. sent. rec. V, 29, 1. Ulpian. Fr. 11. D. ad leg. lul. 
maiest. (48, 4). 
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war doch diefe letztere Seite derfelben praftifch anerkannt 
und erhielt unter Tiberius ihre gräßliche und Tächerliche 
Erweiterung. Bor allen wurden natürlich die Unterneh- 
mungen gegen. da8 Leben des Princeps als Majeftätöver- 
brechen gefaßt )). Aber nicht bloß folche Handlungen, fon- 
dern auch die Erkundigungen bei Mahrfagern über das 
Leben des Kaiferd oder über das Fünftige Schidfal der 
Faiferlichen Familie wurde als Hochverrath betrachtet 2), 
deſſen Strafe der Forfchende wie der die Antwort Ertheis 
lende anheimfiel 3). Denn man hielt dafür, daß nur der 
ein Sntereffe habe, nach des Kaifers Leben zu forfchen, 
welcher etwas dagegen im Schilde führe, oder auf den 
Tod deſſelben Hoffnungen gründe . Bereits unter Ti— 
berius war der Kreis der als Majeſtätsverbrechen gefaßten 
Injurien gegen den Kaiſer auf empörende Weiſe ausge— 
dehnt. Nicht nur Pasquille und Schmähſchriften jeglicher 
Art?) wurden von ihm als ſolche geahndet, ſondern auch 
Berbal- Injurien,  Lebtere hatte Auguftus, angeblich nad) 
dem Rath Mäcen's, noch nicht in jenen Kreis gezogen 6), 
und bei milden Kaifern war es auch fpäter nicht der Fall. 
Zuerſt Tiberius faßte unehrerbietige und fchmähende Neden 
auf ihn felbft oder auf Glieder feiner Familie als Majeftäts- 
verbrechen 7), und fein Beifpiel wurde maßgebend für die 
fitengen und harten Fürften 8), Doch viel weiter und bis 
in's Lächerliche wurde unter ihm der Begriff der Imminuta 





1) Tac. Ann. VI, 8. 
2) Tac. Ann. III, 22. 
3), Paul. V, 21, 3. 
*) Tertull. apolog. 35. 
5) Tac. Ann. I, 72. 
6) Dio 52, 31. Senec. de benef, III, 27. 
?) Tac. Ann. II, 50. 
) Paul. sent. rec. V, 29, 2. Bgl, Rein ©. 532, 
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Majeftas des Kaiferd ausgedehnt. Alles, was die Achtung 
gegen ihn und feine Verwandten zu verlegen fchien, fiel in 
diefe Sphäre. Nicht bloß feiner leiblichen Perfon follte 
man die rüdfichtsvollfte Ehrfurcht zollen, fondern auch ſei— 
nen und feiner Ahnen Bildniffen in Stein oder Erz. Das 
Abnehmen des Kopfes von einer aiferlichen Statue, das 
Höherftellen einer andern Bildfäule, als die Faiferliche, der 
Verkauf eines Faiferlichen Standbildes mit dem Grundftüc, 
auf dem es fich befand, das Einſchmelzen eines conferrir- 
ten Bildniffes des Fürften galt als Majeftätsperbrechen ?), 
Ja wer mit einem Ringe, oder einer Münze, worauf der 
Kopf des Kaifers gefchnitten oder geprägt ftand, eine Hand- 
lung beging, die vor dem leiblichen Kaifer zu vollziehen 
der Anftand verbot, machte fich jenes Verbrechens fchuldig 2). 

Kein Berftoß der lebtern Art war nach einem wirt: 
lichen Geſetz Majeftätsverbrechen, fondern nur durch Fol: 
gerungen und Deuteleien dazu erhoben, Mithin hatte die 
Willkür eiferfüchtiger und argwöhniſcher Kaifer einen großen 
Spielraum. Selbft die Procepform und die Strafe war 
nicht allfeitig durch Gefege beftimmt; nach Laune entfchied 
auch darüber der Princeps. Die eigentlich competente Be- 
hörde bei Majeftätsanklagen war freilich ſchon unter Tiberius 
der Senat; aber der Kaifer Fonnte die dort angebrachten 
Criminalfälle auch vor fein eigenes Forum ziehen. Die 
Anklage ftand jedem frei, felbft übelberüchtigten Perfonen, 
Sclaven und Weibern 3), und um die Thatfache zu bewei— 
fen, wurden nicht bloß die Sclaven gegen ihren Herrn pein— 
lich befragt, fondern felbft Freie und Bürger ald "Ange 


1) Tac. Ann. I, 74. Suet. Tib. 58. Dio 57, 24. 
2) Suet. Tib. 1. c. 
®) Dio 60, 15. 
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Elagte oder Zeugen auf die Folter gebracht ). Statt der 
Verbannung trat unter Ziberius häufig die Zodesftrafe 
ein. 2).  Ungültigfeit des Teſtaments und Confiscation des 
Bermögend war die Zolge der wegen Hochverrath ver— 
bengten Strafe). . Deshalb und wegen der, Damnatio 
Memoriä, welche in fchweren Fällen eintrat, Fonnte die 
Unterfuchung auch nad) dem Tode des Verbrechers fortge— 
febt werden, wenn dieſer vor gefälltem Urtheil ftarb *). 
Die Hinterlaffenen des Beftraften traf gewöhnlich Entzie— 
bung des väterlichen Vermögens — wozu Sulla dad Bei: 
fpiel gegeben —; in befonders ſchweren Fällen wurden auch 
die Kinder des Hochverräthers hingerichtet 5). 

Die gräßlichfte Seite bei der Behandlung des Maje- 
ftätöverbrechers bildete die Art und Weife, wie man daffelbe 
zur Anzeiger brachte. Es war die heillofe Rotte der, An- 
kläger, der Delatores oder Accufatores, welche zum Ber: 
derben des Staats vor allen durch die erweiterte Ler Maje: 
ſtatis emporwucherte und. gleich einer, Peftjeuche das innere 
Leben Roms verderbte. Das Unweſen der Angeberei nahm 
zuerft ‚bei der Ler Iulia und Papia Poppäa eine gefeliche 
Form an. Um diejenigen Güter, welche in Folge diefes 
Geſetzes dem Staat: anheimfallen follten, zu ermitteln, 
waren Belohnungen beſtimmt. Die Habfucht lockte viele 
zu dieſem Gewerbe, welches fehr einträglich gemwefen | fein 
muß, da Nero den Lohn auf den vierten Theil des frühern 
Betrages herabfegen Eonnte 6) und die Zahl der Delatores 
ſich keineswegs verminderte, Der habgierige » Eifer; ‚Diefer 


") Dio 55, 5. Tac. Ann. 1, 30. III, 67. Suet. Tib. 68. 
2) Tac. Ann. VI, 18. Suet. Tib. 58. 

%) Tac. Ann. VI, 29. Dio 58, 16. 

*) Tac. Ann. li, 31. 

6) So die Kinder Sejan’g: Tac. Ann. V, 9. 

9) Suet. Nero 10. Tac. Ann. IV, 20. u. daſ. Lipſius. 
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Menfchen ging bald über die Abficht des Gefeßgebers hin— 


aus und verftärkte feine Spürkraft, um den leifeften Makel 
an dem Bürgerblut oder der Erbberechtigung zu entdeden. 
Durch Machinationen aller Art wuchd die Zahl der in 
ihrem Eigenthum Gefährdeten ins Unendliche. Baft jede 
Familie wurde durch Rechtsveuteleien der Ankläger unter: 
graben und der Vermögensftand vieler erfchüittert 2), Dieſe 


Peft des focialen Lebens ward noch verderblicher, als fie‘ 


in die Kreife der eigentlichen Gapitalverbrechen hinübergriff. 
Schon unter Auguftus erfolgte der erweiterte Auftrag für 
die Delatoren 2); aber erft zur Zeit Tiber's wuchert diefe 
giftige Schmarogerpflanze empor an den Gefegeit "gegen 
Amtserfchleichungen, gegen Erpreffungen und vor allen gegen 
den Hochverrath. Die Majeftätsanklagen befchäftigten nun 
um fo mehr die fchimpfliche Thätigkeit der" Delatoren, da 
ihrem Eifer in Bezug auf das Ehegeſetz Auguſt's, dur) 
Ziberius Grenzen gefeßt wurden. Um nämlich die unend— 
lichen Händel, welche die Deutung der Ler Julia und 


Papia Poppäa hervorgerufen, zu befchränfen, ernannte 
Ziberius fünf Confularen, fünf gewefene Prätoren und eine 
gleihe Zahl, aus den übrigen Senatsmitgliedern, welche 
das Geſetz näher beftimmen und ermäßigen mußfen. Im 
Sahre 773 erfolgte im Bereich des Ehegeſetzes Minderung 


ee ie — 


des Uebels 5), das aber nun vorzugsweiſe ander Ler Mas 


jeſtatis zu ſchaudervoller Höhe empor wuchs. Namentlich 


war das in’ der zweiten Hälfte der Regierung Ziber’s *) 
der Fall, als ein Wort diefes Despoten die Delatoren zu 


nerftärktem Eifer aufzufordern ſchien. Der Senat hatte 





1) Tac. Ann. III, 25. 28. 
2) Dio 55, 27. 

®) Tao, lie, 

*) Dio 58, 14. 
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nämlich im Jahre 777 darauf angetragen, die Belohnun— 
gen der Majeſtätsankläger in dem Fall abzuſchaffen, daß 
der Beklagte vor gefälltem Urtheil ſich ſelber das Leben 
nehme, Allein der Senatsbeſchluß ſcheiterte an dem Fürſten, 
welcher jetzt, gegen ſeine frühere Weiſe, für die Ankläger 
Partei nahm, und nachdem er über die Fruchtloſigkeit der 
Geſetze und über die Gefahren des Staats geklagt, in die 
Worte ausbrach, lieber möge man die Geſetze aufheben, 
als deren Wächter entfernen 2). Dadurch ermuthigt und 
durch den Blutlohn angelocdt mehrte fich die feile Rotte in 
furchtbarem Fortfchritt, Perſonen beiderlei Gefchlechts und 
jeden Standes traten ald Delatoren auf, felbft Senatoren 
übten öffentlich oder ingeheim dies fchmußige Gewerbe 2). 
Was jemand im Scherz oder in der Trunkenheit gefprochen, 
wurde aufgegriffen und zur: Majeftätsanklage "benußt 3). 
Jeder Ankläger fand Glauben und jeder Berftoß wurde ald 
Todeöverbrechen gefaßt *).. Sclaven wurden gegen. ihre 
Herren, Freigelaffene gegen: ihre Patrone beftochenz nicht 
bloß der Feind ftürzte den Feind, fondern: die Habfucht 
trieb: auch den Freund zur: Anklage des Freundes 5). Die 
Majeftätsanklage war die gewöhnliche Ergänzung jeder ans 
dern Befchuldigung, welche allein nicht zum Berderben des 
Belangten führte 6), 

Bu welchen: Schändlichkeiten das Majeftätögefeb den 
Anlaß bot, zeigt ein Hochverraths-Proceß aus dem zweiten: 





) Tac. Ann. IV, 30. 

2) Tac. Ann. VI, 7. 

9) Senee. de benef, III, 26. 

*, Suet. Tib. 61. 

°) Tac. Hist. I, 2. 

6) Tac. Ann. IN, 38. Neber die Anfläger vgl. Brenemann, fata 
calumniatorum sub imperatoribus, in; Otto thesaur. II, 


p. 1653, u. Geib ©. 531. 
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Jahre der Regierung Tiber's, deſſen Erörterung dienen 
mag, an Einem Beiſpiel die Gebrechen verbunden zu 
ſchauen, welche von jetzt an geraume Zeit hindurch am 
römiſchen Staate nagten. L. Scribonius Libo?), ein junger 
Mann aus alter, berühmter und reicher Familie wird durch 
einen ſeiner vertrauteſten Freunde, dem Senator Firmius 
Catus, zu den verbotenen Albernheiten der Chaldäer und 
anderer Gaukeler verlockt. Libo läßt ſich von ihnen ſeine 
Zukunft deuten und Vorſpiegelungen des vermeinten Freun— 
des, der ihm auf feine hohen Ahnen hinweiſt, wecken in 
dem eiteln und unbefonnenen Züngling den Wahn, er fei 
vom Schickſal zur Herrſchaft beftimmt. Sich Geltung zu. 
verschaffen, ergiebt ficy dann der Bethörte auf Catus' Rath: 
einem glänzenden, verfchwenderifchen Leben ‚wobei der fa 
fche Freund fein eifriger Luftgenoffe ift, Als Libo auf der 
ſchlüpfrigen Bahn foweit‘fortgefchoben war, daß binlänge 
liche Zeugen feines als Hochverrath geltenden Verkehrs ‚mit 
jenen Wahrfagern vorhanden zu fein fehienen, läßt Catus 
von Libo's Treiben dem Ziberius Anzeige machen. Jedoch 
der Fürft, dem die Beweiſe des Verbrechens noch nicht — 
genügten, läßt Libo ingeheim beobachten, während er ihn 
öffentlich ‚ehrt und bevorzugt, © Libo erhält von Tiberiuß 
die Prätur, wird zur Baiferlichen Tafel gezogen, | umd weder 
Mienen noch Worte verrathen ihm den verftedten Born : 
des Herrfchers, der verhindern konnte, was er weiter ſich 
entwideln ließ, Cine aufs Neue bei einem Chaldäer von 
Libo verlangte Geiſterbeſchwörung zeigt der Charlatan felber 

dem berüchtigten Ankläger Fulcinius Trio an, und Diefer - 
firads den Conſuln. Jetzt wird fofort der Senat berufen, 

um über eine wichtige. und gräßliche Sache zu ‚berathen. 





2) Tac. Ann. II, 27 ff, Dio 57, 15. Suet, Tib.:25. 
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Libo, durch ſeine Anklage plötzlich enttäuſcht, hüllt ſich in 
Trauerkleider, erſucht flehendlich ſeine Verwandten um Für: 
ſprache beim Fürſten und den Senatsmitgliedern; jedoch 
umſonſt! krank wird er in einer Sänfte zur Curie geſchleppt, 
und das Gericht beginnt. Mit unbewegtem Blick ſtarrt 
den Flehenden Tiberius an und lieſt ſelber ihm die An— 
klage nebſt den Namen der Delatoren vor. Vier Nieder: 
trächtige ftritten zuvörderft um das Recht der Anklage, bis 
endlich einer’ erforen wurde, die Befchuldigungen eine nach 
der andern vorzubringen. Sie fußten auf Documente fo 
alberner und nichtiger Art, daß fie bis auf eine Schrift 
für nicht genügend erachtet wurden. In diefer aber fanden 
fi), angeblidy) von Libo's Hand, den Namen der Cäfarn 
oder der Senatoren magifche Berderben=bringende Zeichen 
zugefügt, und darauf wurde das Hauptgewicht der Bes 
fhuldigung gelegt. Allein der Angeklagte erkannte die 
Handfchrift als die feinige nicht an. Nun follen die Sclaven 
Libo's auf der Folter über die vorgelegte Schrift befragt 
werden; da aber ein peinliches Berhör von Knechten gegen 
dad Leben des eigenen Herrn ungefeßlich wart), fo befiehlt 
Tiberius, Libo's Sclaven zuvor dem Verwalter der kaiſer— 
lihen Domänen zu verkaufen 2). Der Beklagte bittet da— 
ber, feinen Proceß einen Tag auszufehen, und benußf die 
verftattete Frift, durch einen Verwandten feine Bitten an 
den Fürften zu richten. Jedoch diefer verweilt den Flehen— 
den an den Senat, von welchem im vorliegenden Fall nichts 
zu hoffen war, und fo giebt fich Libo felber den Tod, 
Nichtd defto weniger wird die Anklage beharrlich fortgefegt, 





%) Cic. pr. Deiot. 1. pr. Milon. 22. Orat. partt. 34. 

2) Die Erfindung, das Geſetz auf diefe Weife zu umgehen, ge— 
bührt nicht, wie Tacitus fagt, dem Tiberius, fondern bereits 
Auguftus, Dio 55, 5. 


Hoeck's röm. Geſchichte I, 3, 6 
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das Schuldig ausgeſprochen und die Strafe vollzogen, ſo⸗ 
weit es noch möglich war. Libo's Vermögen wird unter 
die Delatoren vertheilt und denen unter ihnen, welche 
ſenatoriſchen Standes waren, verleiht Tiberius außerdem 
Präturen. Schließlich beſchäftigte fi der Senat mit Be: 
fchlüffen, um des Hochverräthers Andenken zu fchänden 
und fo feine felavifche Unterthänigkeit dem Fürſten zu be— 
urfunden, — Libo war ein eiteler, unbefonnener Ged, der, 
was jede unbefangene Unterfuchung leicht ergab, nur durch 
Niederträchtige, welche nad) feinem Vermögen trachteten, 
zu den Albernheiten der Chaldäer verlodt: und mit dem 
Majeftätsgefeb umftriet wurde Y. Die Ankläger kannten 
die leicht verwundbare Seite Tiber's, der felber den Ber: 
beißungen prophetifcher Gaukler trauete und den Zauber: 
bandlungen der Magier Wirkungen beilegte. Das Zreiben 
Libo's erfchien dem argwöhnifchen Tyrannen um fo gefähr— 
licher, je angefehener das Gefchlecht war, auß welchem er 
ſtammte; den Untergang hielt er für feine eigene Sichers 
beit erforderlich, Empörend ift die Heuchelei, wodurch der 
Fürft den BVBerdächtigen umſtrickte. Aber außerdem zeigt. 
und das verbrecherifche Ringen hochgeftellter Männer nad) 
den Schäben des Bethörten, fowie der Eifer, womit der 
Senat, bei der Nichtigkeit der, Beweife des Hochverraths, 
Albernheiten zum Todesverbrechen erhebt, um ſich dem 
Fürften gefällig zu verweifen, ‚eine Verderbtheit der. Ariftos 
fratie, welche die Theilnahme an ihrem Schiefal unter 
diefem Principat bedeutend ſchwächt. 

Wir müſſen es dahin geftellt‘ fein: laffen, ‚ob es a 
Fürften Ernft war, womit er prunfte, ald er Libo's Gelbft- 

!ı) Daß Libo wirklich auf. ein. gewaltfames Unternehmen gegen 


Tiberius ausgegangen ſei, ift trotz Sueton's Angabe (Tib. 25) 
höchſt unwahrſcheinlich. 
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mord vernommen, „er würde für des Schuldigen Leben 
gebeten haben, wenn der Beklagte ſich nicht ſelber entleibt 
hätte ⸗ 2)... Aber gewiß ift, daß dieſer Hochverrathäproceß 
während der erften zehn Regierungsjahre Tiber's der einzige 
feiner Art ift, welcher mit des Fürften Willen: beharrlich 
durchgeführt wurde, Erſt in der zweiten Hälfte dieſes 
Prineipats finden wir die Anwendung des Majeftätsgefehes 
in ſeiner furchtbaren Ausdehnung 2), und felbft da bewies 
fi) ‚ftetö der Senat fcharffinniger, die Opfer dieſer Lex 
auszufpähen, ald Tiber e8 wünfchte und geneigt war, fie 
den. niedrigen. Leidenschaften  Diefer Corporation und den 
Anklägern preis zu. geben. Noch längere Zeit fchlug der 
Fürſt die Anklage auf Hochverrath nieder. Im Sahre 768 
wurden zwei Ritter, Falanius und Rubrius, nach der Ler 
Majeltatis belangt, der erſtere, weil er in das Priefter: 
Collegium, welches in feinem Haufe die Opfer für Auguftus 
brachte, den Gaffius, einen. verrufenen Mimiker, aufge: 
nommen, und außerdem mit feinen Gärten das darin auf: 
geftellte Bildnig Auguſt's verkauft hatte; der letztere ward 
bejchuldigt, durch einen Meineid Auguſt's Namen entweiht 
zu haben.  Ziberius rettete die Angeklagten durch ein 
Schreiben an die Confuln, worin er erklärte, jener Caffius 
habe auch Theil genommen an den Spielen, welche Livia 
zum Andenken Auguftus’ geftiftet, auch fei e8 Fein Reli— 
gionsfrevel, deſſen Statuen gleich andern Götterbildniffen 
in den Berkauf von Gärten und Häufern mit zu begreifen. 
Der faliche Eid des Rubrius fei aber fo zu betrachten, als 
habe der Schwörende Jupiter hintergangen: Beleidigung 





-*) Tac. Ann. II, 31. 


2) Erſt in der Folge, und zwar fpäter, als Tacilus angiebt, kam 
das Majeftätsgefe zu Kräften. "Vgl. Ann. 11, 50. 


6* 
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der Götter zu rächen, fei der Götter Sorge), — Bald 
darauf belangte den Statthalter von Bithynien, Granius 
Marcellus, fein eigener Quäftor Cäpio Crispinus 2) und 
zugleich der berüchtigte Angeber Romanus Hispo. Jener 
bejchuldigte ihn unehrerbietiger Reden über Ziber, und 
Hispo fehte hinzu, Marcellus habe feine eigene Statue 
höher geſtellt, als die Faiferlichen Bildniffe; ja einem Stand: 
bilde Auguſt's habe er den Kopf abnehmen und den des 
Tiberius auffeßen Taffen. Der Fürft fprach den Marcelus 
von der Schuld des Majeftätsverbrechens frei 3); indeß war 
derfelbe auch der Erpreffungen angeklagt, und nach diefem 
Gefeb ward er verurtheilt 4. — Im Jahre 770 wurde 
Apuleja Barilia, die Enkelin einer Schwefter Auguf’s, 
der Altern Detavia, des Hochverraths angeklagt und bes 
ſchuldigt, Auguſtus, Tiberius und deffen Mutter durd) 
Neden verunglimpft und al& eine Verwandte des Fürften 
Ehebruch getrieben zu haben, Tiberius verlangte, der 
Senat folle bei den ihr vorgeworfenen Schmähreden unter 
fheiden und die Apuleja verdammen, wenn fie unehrerbietig 
von Auguftus gefprochen habe; jedoch beleidigende Aeuße— 
rungen über ihn felber folten nicht berücfichtigt werden. 
Auch Livia wollte e8 in Bezug auf das gegen fie Geſpro— 
chene fo gehalten wiſſen. Tiberius befreiete fie daher vom 
Berbrechen des Hochverrath8 und milderte fogar ihre Strafe 
des Ehebruchs 5), indem er fie den Verwandten mit der 


2) Tac. Ann. I, 73. 

2) Daß der Duäftor den Statthalter, unter welchem er geftanden, 
eriminell befange, galt nach älterer Nechtsanficht für unerfaubt, 
da das Berhältniß beider zu einander fein follte, wie das zwi— 
ſchen Vater und Sohn, Cic. div. in Caecil. 19. in Verr. I, 15. 

3) Tac. Ann. 1, 74. 

*) Suet. Tib. 58. 

9) Ehebruch mit einer Verwandten des Faiferlichen Haufes wurde 
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Weifung überließ, fie, nach altem Brauch, zweihundert 
Milien von Rom zu entfernen, Ihr Buhle wurde aus 
Stalien verwiefen und ihm zugleich verboten, Africa zu be 
treten 2, — Im Iahre 773 ward Lepida aus dem hoch— 
berühmten ©efchlecht der Memilier, eine Verwandte des 
großen Pompejus, einft dem Lucius Cäſar, Auguſt's Enkel, 
zur Gemahlin beftimmt, wegen mehrerer fchiweren Ber: 
brechen belangt und mit Verbannung beftraft; allein die 
Beichuldigung, über das Geſchick des EFaiferlichen Haufes 
Erkundigungen bei den Chaldäern gefucht zu haben, wollte 
Ziberius weder durch die Folter der Sclaven erhärtet noch 
auch überhaupt berücfichtigt willen, Die verdiente Strafe 
erfuhr fie nicht auf den Grund des Hochverraths 2, — 
In demfelben Iahre wurde ein angefehener Macedonier als 
Hochverräther verbannt, aber nicht wegen Reſpectwidrig— 
Feit, fondern weil er in die Unternehmungen eines Reichs: 
feindes verwidelt war und Unruhen geftiftet hatte 3), — 
Lutorius Priscus, ein römischer Ritter, hatte für ein ge— 
lungeries Gedicht auf Germanicus’ Tod ein Geldgefchent 
von Drufus erhalten. Die Hoffnung, durch derartige Poe— 
fien vielleicht noch reicher befchenkt zu werden, treibt ihn 
zur Abfaffung eines andern Zodtengedicht auf Drufus 
felbft, als diefer von einer Krankheit ergriffen ward, Allein 
der Sohn des Tiberius wird hergeftellt, und fofort belangt 
den getäufchten Dichter ein Ankläger auf Hochverrath, weil 
er auf den Tod des Prinzen gehofft habe. Nur zwei 





für beide Theile als Majeftätsverbrechen gefaßt.‘ So betrachtete 
ſchon Auguftus die Ausfchweifungen feiner Tochter, M. Röm. 
Gefch. I, 2. S. 45. Tac. Ann. Ill, 24, 

2) Tac. Ann. II, 50. 

2) Tac. Ann. IIl, 22. 

5) Tac. Ann. III, 38. 
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Männer im ganzen Senat fuchten den Verftoß des Priscus 
von feiner albernen Seite darzuftellen und ftimmten für Ber: 
bannung deffelben; alle übrigen fanden das Vergehen fo 
außerordentlich, daß Priscus in den Kerker gefchleppt und 
ſtracks getödtet wurde. Jedoch dies gefchah in Abwefenheit 
Tiber's I), der eine fo eilfertige Beftrafung bloßer Worte 
nachher rügte und für die Zukunft unterfagte. In Folge 
diefes Vorfalls veranlaßte er den Beichluß, daß die Sena= 
tusconfulte erſt nach zehn Tagen in das Archiv gebracht 
und vor Ablauf diefer Frift auch die zuerfannte Strafe 
nicht vollzogen werden follte 2), — Der Proconful 'von 
Afien, C. Silanus, ward im Iahre 775 von den Provin—⸗ 
zialen der Erpreffungen angeklagt, Andere befchuldigten ihn 
des Hochverraths, weil er die Gottheit Auguft’s verlegt 
und die Majeftät Tiber's verachtet habe, "Er wurde ver: 
bannt, aber nicht ald Majeftätsverbrecher, fondern wegen 
Härte und Bedrüdungen in der Provinz, devem er wirklich 
ſchuldig ward), — In demfelben Iahre ward 2. Ennius, 
ein römifcher Ritter, belangt, weil er ein Bild des Für: 
ften eingefchmolgen und das Silber zu anderm Behuf vers 
wandt hatte. Ziberius aber verbot, den Beichuldigten 
unter die Angeklagten aufzunehmen, und beftand auf feiner 
Einfage, trotz des MWiderfpruches, wodurch fogar der be: 
rühmte Kechtögelehrte Atejus Capito fich entehrte, um dem 
Fürften feinen, Eifer zu beurkunden *). 





1) Tac. Ann, III, 64. 

2) Tac. Ann, III, 49 sqq. Dio 57, 20. Plin. VII, 29. Sm 
aerarium wurden bie tabulae publicae und die acta senalus 
aufbewahrt, Liv. 39, 4) Erft wenn die Scta hier niedergelegt 
waren, hatten fie bindende Kraft. Cic. epp. ad Div. 8, 8. 
Dio 55, 3. u. Lips. 3u Tac. Ann. III, 5l. 

3) Tac. Ann. III, 66 sqq. gl. Senec.. de ira II, 5. 

*) Tac. Ann. II, 70. 
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Aus den Berichten des Tacitus ergiebt fich, was andere 
Schriftfteller ) beftätigen, daß Tiberius, während der erften 
Hälfte feiner Regierung, die Hochverrathöproceffe in engern 
Schranken hielt, Er rettete Alle, welche wegen Imminuta 
Majeftas des Kaifers belangt waren, und wer von ihnen 
bejtraft wurde, der büßte nicht wegen Beleidigung des 
Fürften, fondern in Folge eines andern Verbrechens, deffen 
der Beklagte gleichzeitig befchuldigt und überführt war, 
Wenn der Senat mit empörendem Eifer, um Ziberius zu 
fhmeicheln, Nichtiged zum Berbrechen ftempelt, wenn die 
Mitglieder diefes Gollegiums mit den frechen Anklägern 
gemeine Sache machen, um den niedrigften Leidenfchaften 
des Neides, Haffes oder der Habjucht zu fröhnen; fo ift 
es der Fürft, welcher die angeblichen Verlegungen feiner 
Würde nicht zur Sprache gebracht wiffen will, der die 
Anklagen niederfchlägt und die Gefährdeten freifpricht. 
Häufig werden die Delatoren von ihm zurückgewieſen 2) und 
die. falfchen Ankläger beftraft 3). Auf fie läßt er durch 
einen Senatöbeichluß die Strafe der lex Cornelia de falsis 
ausdehnen *). Trotz dem laſtet allerdings auf Tiberius der 
Borwurf, daß er der fchnöden Ausdehnung der Ler Maje- 
ftatis Feine gefebliche Schranke ſteckte; es fällt feinem fin— 
fern Argwohn zur Laft, daß er diefe Schußwehr der 
Majeftät in ihrem vollen Umfange für feine Sicherheit nöthig 
bielt, Da er aber diefe Waffe mit ihrer gefährlichen Schärfe 
wollte, jo konnte er auch dem Mißbrauch derfelben nicht 
ganzlich Were. Die Handhabung des Majeftätögefehes 





t) Dio 57, 9. Suet. Tib. 28. 
2) Tac. Ann. III, 56. 
--3) Tac. Ann. III, 37. 
*) Collat. legg. Mosaic. et Roman. VIII, 7. Fr. 1. $4: D. ad 
legem Cornel, de sicariis (48, 8). 
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nimmt daher Tacitus aus von dem allgemeinen Lobe, wel: 
ched er der Jurisdiction in der erften Hälfte diefes Prin— 
cipats zollt ?). 


Siebentes Kapitel. 
Die Verwaltung. 


Die Concentrirung aller Zweige der Staatsgewalt auf 
das Haupt des Fürſten und die dadurch herbeigeführte 
despotiſche Machtfülle deſſelben hat keineswegs, wie man 
vermuthen könnte, zu großen Veränderungen der Formen 
der Verwaltung geführt. Das ganze äußere Gerüſt der— 
ſelben, wie es Auguſtus aufgerichtet hatte, blieb beſtehen, 
und nicht bloß die Einrichtungen und Geſetze deſſelben 
wollte der Nachfolger aufrecht erhalten, ſondern auch deſſen 
Marimen und Raͤthſchläge zur Richtſchnur feines Handelns 
ſich dienen laffen 2), Borzugsweife in Einem Punkte hielt 
ZTiberius Wort. Wie Auguftus, fo fuchte auch er, nament- 
lich zu Anfang feiner Regierung, durch heuchlerifche Bes 
feheidenheit gegen die republifanifchen Organe des Staats 
und durch ein Verzichten auf äußern Glanz, wo er der 
Macht gewiß war, die Römer zu täufchen 5). Nicht die 
Form, fondern der Geift der Verwaltung änderte fih: 
charakteriftifch für diefes Principat ift die Abftelung vieler 
Mißbräuche, an welchen die bisherige Verwaltung litt. 
Aber wenn die Zügel der Herrfchaft ftraffer angezogen wur— 
den, fo war auch dad nicht die Folge der erweiterten Macht: 





!) Tac. Ann. IV, 6. „leges, si maiestalis quaestio eximerelur, 
bono in usu”. 

2) Tac. Ann. I, 77. IV, 37. 

3) Suet. Tib. 29. „Dixi et nunc et saepe alias, bonum et salu- 
tarem principem senatui servire debere, et universis civibus 
saepe, et plerumque etiam singulis”. 
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fülle des Fürften, fondern der im Ganzen heilfamen Strenge, 
womit er dad römifche Neich beauffichtigte ?). 

Ziberius hielt feit an dem Grundfage Auguſt's, durch 
feine Kriege und Eroberungen das römifche Reich zu er— 
weitern 2). Die Legionen blieben daher in dem Umfange 
defjelben meiftens fo aufgeftelt, wie fie bereit Auguftus 
vertheilt hatte; in Ehrfurcht gebietender Kraft fanden fie 
den Grenzfeinden gegenüber. Die Mittel der Gunftbuhlerei, 
Donative und frühzeitige Entlaffungen, wodurch fein Bor: 
gänger, wie feine Nachfolger, die Soldaten verwöhnte und 
verzog, waren Tiberius fremd 5) Trotz dem, oder viel: 
mehr zum Theil deshalb blieb er Herr des Militärs im 
vollſten Sinn des Wort, und nimmt man die Unruhen 
bei feinem Regierungsantritt aus, fo fanden während diefes 
Principats Feine Meutereien der Heere ſtatt. Man hatte 
Achtung vor Tiber's militärifchen Berdienften und Furcht 
vor deſſen fcharfer Disciplin. 

Wie der Fürft durch das Heer den äußern Frieden auf: 
recht erhielt, fo beftrebte er fich auch, im Innern des Reichs 
zunächft eine größere Sicherheit der Perfonen und des Ei: 
genthums herbeizuführen, wie auch den Anläffen zur Auf: 
vegung und Störung der Ordnung vorzubauen. Durch 
zahlreiche Militärpoften, die er an geeigneten Plätzen vers 
theilte, fuchte er Italien von den Wegelagerern und Raub— 





2) Suet. Tib.33. „Paulatim principem exseruit praestititque: eisi 
varıum diu commodiorem tamen saepius et ad utilitates 
publicas proniorem”., 

2) Tac. Ann. IV, 32. I, 11. Dio 56, 33, 41. 

3) Das Legat Auguſt's ward ihnen freilich und zwar doppelt aus- 

- gezahlt, Tac. Ann. I, 36. Suet. Aug. 57,5. Tib. 48. Dio 
57, 5., aber außerdem iſt nur von Einem: Gefchenf die Rede, 
welches Tiberius, nah Sejan's Sturz, den Prätorianern und 
den fyrifchen Legionen ertheilte, Suet. Tib, 48. 
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Scharen zu fäubern. Für Nom, wie für jede große Haupt: 
ftadt, lag eine Hauptbedingung der Ruhe in’ einem richti— 
gen Verhältniß der Getreidevorräthe zu dem ungeheuern 
Bedarf der Bevölkerung. ı In Folge des Lurus der Großen 
war der Betrieb des Ackerbaues auf der Halbinfel: und 
befonders in der Nähe der Hauptftadt fehr vermindert, 
Diefem Vebelftande abzuhelfen ließ Ziberius durch den Senat 
eine ältere Beftimmung aufs Neue einfchärfen, welche die 
Gapitaliften verpflichtete, zwei Drittheile ihres Vermögens 
auf den Erwerb von Ländereien zu verwenden; er" hoffte 
auf diefe Weife viel Grund und Boden den Park- und 
Garten: Anlagen zu entziehen und für Getreidebau zu ge— 
winnen ). Jedoch der eingefchlagene Weg führte nicht zum 
Ziel; man blieb fortwährend für den größten Theil des 
Getreidebedarfd auf das Ausland angewieſen. Bon großer 
Wichtigkeit war daher die ununterbrochene Zufuhr aus den 
Provinciis Srumentariis, und Ziberius ließ es weder an 
Eifer noch Gelde fehlen, fie zu vermehren und zu fichern 2). 
Trotz feiner Beranftaltungen litt freilich Rom einige Mal 
durch Theuerung; aber dad Volk war fo gerecht, dem Für: 
ſten die Schuld nicht beizumeſſen, der auch bald: durch 
Opfer aus eigener Caſſe dem Uebel abhalf 5). 

Andere Anläffe zur Störung der Ruhe fürchte Ziberius 
durch polizeiliche und andere (Berfügungen: zu befeitigen, 
Vielfacher Unfug ging zu Rom vom Theaterweien aus, 
obwohl fchon während des Freiftaats in dieſer Hinficht 
Geſetze beftanden 9. Die römischen Magiftrate, vor * 

1) Tac. Ann. VI, 16. 17. Suet. Tib. 48. 

2) Tac. Ann. IV, 6. VI, 13. 

°) Tac. Ann. IH, 87. 

*) A. Corn. Stockmann de legg. theatr. Lips. 1782. u. berfelbe: 


ad Set. de disciplina spectaculorum. "Lips. 1796. Bach de 
‚legg. Rom. theatr. Lips. 1796. 
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die Prätoren, hatten das Recht, die Vergehen der Schaus 
fpieler zu jeder Zeit mit Ruthen zu züchtigen. Auguſtus, 
ein großer Freund der theatralifchen Beluftigungen, bes 
ſchränkte diefes Zuchtrecht auf die Frechheiten der Künftler 
während ihres Spiels 7), ließ aber eine Gardecohorte im 
Theater aufftellen, um Ordnung unter den Zßuſchauern 
aufrecht zu erhalten. Trotz dem führten die Aeußerungen 
des Beifalls oder Mißfallens häufig zu Naufereien, wobei 
fogar die dagegen einfchreitenden Soldaten erfchlagen oder 
verwundet wurden. Den Anlaß folcher Händel gaben 
in der Regel die Schaufpieler, welche durch Witze und 
Anfpielungen die verfchiedenen Parteien der Zufchauer gegen 
einander aufreizten.. Ueber die Abftelung diefer Auftritte 
wurde öfter, unter anderm 768 und 776, im Senat ver- 
handelt, und man wollte den Prätoren das früher ausge— 
dehntere Recht der. Eoercitio der Schaufpieler wieder ges 
währen. Jedoch ein Volkstribun that Einſprache, und 
Tiberius ließ dem tribunicifchen Veto feine Geltung, um 
dad Bolt mit diefem Scheinbild der Freiheit und der 
Aufrechthaltung einer Berfügung Auguſt's zu erfreuen, 
Indeß veranlaßte er doch jetzt einige andere Beftimmungen: 
der Lohn der Schaufpieler ward befchränft, den Senatoren 
wurde verboten, die Pantomimen in ihren Häufern zu bes 
fuchen, den Nittern, fie öffentlich zu begleiten; die Künſtler 
folten nur auf dem Theater ihre Darftellungen geben; den 
Prätoren wurde das Recht zuerkannt, die Ausgelaffenheit 
der Zuſchauer durch Verbannung zu beftrafen 2). Mit 
Strenge, wie wir fehen, hielt Tiberius auf die Vollziehung 
diefer Berordnungen: bei einem. Theater=Unfug im Jahre 





3) Suet. Aug. 45. Tac. Ann. I, 77. 
2) Tac. Ann. I, 77. Suet. Tib. 34. Fr. 28. * D. de poenis 
(48, 19). 
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776 wurden die Häupter der Factionen fammt den Künſt— 
lern, welche diefe hervorgerufen, aus Italien verwiefen, 
Gleichzeitig erfolgten ‚gewiffe Beſchränkungen des atellani= 
ſchen Poſſenſpiels 1), 

Noch kräftiger trat Tiberius gegen ein anderes altes 
Uebel im Staat auf. Schon während des Freiſtaats trie— 
ben jene Charlatane, welche ſich felber Chaldäer oder Ma— 
gier nannten und mit dem allgemeinen Namen Mathemas 
tifer bezeichnet wurden, als Sterndeuter, Wahrfager und 
Geifterbefchwörer ein einträgliches Gewerbe zu Rom. Um 
den Staat von diefen betrügerifchen Gauklern zu: befreien, 
erließ der Prätor C. Cornelius Länas im Iahre 614 ein 
Edick, wodurch ihnen anbefohlen wurde, binnen zehn Tagen 
Stalien zu verlafien 2). Die leßten Zeiten des Freiftaats 
und die erften Sahrhunderte der Monarchie waren dieſem 
mpftifchen Getreibe günftig: denn wen die Gegenwart nicht 
behagt, der fucht Zroft in der Zukunft, und wo der Reli— 
giondglaube ſinkt, da wuchert der Aberglaube. Jene 
Gaukler fanden fich nach jeder Vertreibung bald wieder ein, 
Agrippa verwies fie, während feiner, Aedilität im Jahre 
721, aus der Stadt 3); Auguftus: fchlug einen: mildern 
Meg ein, da der firengere nicht zum Ziele führte, er unters | 
fagte ihnen, über Leben oder Tod Auskunft zu ertheilen #). 
Strenger, als fein Vorgänger, verfuhr Tiberius gegen fie: 
er veranlaßte nicht bloß einen neuen Senatsbefchluß zur 
Bertreibung der Mathematiker und Magier aus Italien, 
fondern ließ einen: derfelben vom tarpejifchen Felſen ftürzen 





!) Tac. Ann. IV, 14. Suet. Tib. 37. 
2) Valer. Maxim. I, 3, 2. 

3) Dio 49, 3. 

*) Dio 56, 25. 
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und einen andern nach altem Brauch hinrichten Y. Zu 
den härtern Mafregeln griff Tiberius, da er mehr von 
ihnen zu fürchten hatte, als Auguftus: denn indem, diefe 
Wahrfager ſchwache Gemüther mit eiteler Furcht oder nich— 
tiger Hoffnung erfüllten, konnten fie den Anlaß zu gefähr: 
lichen Unternehmungen gegen ihn geben. Indeß alle Aus— 
weifungen und die härteften Strafen ſchützten Rom nie 
nachhaltig gegen fie; um fo weniger, da befannt war, daß 
der Fürft felber Sterndeutern und Wahrfagern traute und 
ſich ihrer bediente. Richtig prophezeite Tacitus, daß dies 
Gelichter von Menfchen, welches unzuverläffig den Mäch— 
tigen und trügerifch den Hoffenden fei, troß allen Vertrei— 
bungen aus der Hauptftadt fich ftetS in ihr finden werde 2), 

Tiberius' Maßregeln gegen die Chaldäer waren eben 
fo erfolglos, ald was er zur Unterdrüdung der ägyptifchen 
und jüdifchen Religion unternahm. Der Eultus der erftern 


war Geheimdienft und der der letztern entzog fich wenig: 





nn 


fiend der Deffentlichkeit; die Anhänger hatten fi) zu Ges 
noffenfchaften vereinigt und hielten ihre Verſammlungen 
zum Theil bei Nacht. Das erfchien dem Fürften ſtaatsge— 
fährlich und deshalb hatte bereit$ Mäcen in feiner angeb- 
lichen Rede die Unterdrüdung der fremden Religionen dem 


Auguſtus empfohlen 5), Im Iahre 772 erfolgte daher ein 
, Senatöbefhluß, der das Edict des Auguftus *) zur Aus- 
\ rottung dieſer Religionen und zur Vertreibung ihrer An: 
ı Hänger aufs Neue einfchärfte und Hartes, befonders gegen 





2) Tac. Ann. II, 32. Yeber bie Hinrichtung more antiquo ſ. m. 
Nero’s Tod. 

?) Tac. Hist. I, 22. Collat. Mosaic. et Roman. legg. XV, 2. 
gl. Lipsius zu Tac. Ann. II, 32. Excurs. G. 

" 3) Dio 52, 36. 

*) Dio 54, 6. 
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die Juden, verfügte, Die priefterlichen Gewänder und die 
Geräthichaften des Cultus mußten verbrannt werden; vierz 
taufend waffenfähige Freigelaffene dieſes Volks wurden nad) 
Sardinien gejchieft, um dort die Raubhorden zu zügeln: 
teibe fie das ungefunde Klima auf, fo ſei's, wie. die Väter 
äußerten, kein großer, Schaden. Die, Übrigen Anhänger 
dieſes profanen Aberglaubens follten Italien verlafien, falls 
fie ihm nicht, vor. einem, beftimmten Tage entfagten Y. 
Im Jahre 774 wurde argen Freveln ein Ziel: 'gefebt, 
welche man. häufig unter: der Aegide der Eaiferlichen Unver⸗ 
leßbarfeit beging. . Wie die Idee der. Heiligkeit und. Unver— 
letzbarkeit des Kaifers auf feine Bildniffe und Tempel übers 
tragen ward, fo. knüpfte man an dieſe auch den Schuß, 
welchen der. leibliche, Kaifer gewähren. konnte. Schon jetzt 
war es dahin gekommen, daß, alle Statuen des Fürften, 
ſelbſt deſſen Bildniffe auf Münzen den. Berfolgten augenz 
blicklich ſicher ftellten gegen die Härte des Geſetzes und der 
Menſchen. Died ward aber von Nichtswürdigen benußt, 
fih an Ehrenwerthen zu rächen. Nicht: bloß die Hefe des 
Bürgerfiandes ergriff, irgend ein Bildniß des Kaifers, etwa 
eine Münze ‚mit deffen Kopf, hielt. es in der „Hand und 
fieß ungeftraft: die ärgfien Schimpfreden gegen angefehene 
Männer aus, fondern mit dieſem Amulet drohete der Frei⸗ 
gelafjene, feinem Patron, und erhob. der Sclav gegen den 
Heren die Fäuſte. Die Frevel diefer: Art brachte ‚endlich 
ein Senator zur Sprache, den eine ‚überführte Verbrecherin, 
deren Ankläger er geweſen, mit Schimpfreden und Dio- 
bungen auf dem Forum angefallen und. bis zur Schwelle 
der Curie verfolgt hatte, ohne daß er mit. der Frevlerin, 
die ihm ein Bild des Kaifers entgegen ſtreckte, nad dem 


1) Tac. Ann. II, 85. Suet. Tib. 36. Ioseph. Antig XVII 8. 
Philo leg. ad Cai. p. 569. ed. Mang. F 
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Recht zu verfahren vermochte. Dierallgemeine Entrüftung 
des Senats über ſolche Mißbräuche bewog Drufus, die 
Srevlerin zum warnenden Beifpiel in den Kerker zu werfen), 

In höherem Grade dienten die Afyle zum Schirm der 
Frechheit, jedoch weniger in Rom, wo für die Freiftätten 
älterer Zeit der Schuß der Faiferlichen Statuen eingetreten 
war 2), als namentlich in den öftlichen Provinzen. Dort 
hatte fich bei den griechifchen Bölkerfchaften, neben‘ den 
fohügenden Tempeln älterer Zeiten, ein Afyl nad) dem an: 
dern erhoben 5), und mit der Zahl vermehrte fich auch ihr 
Mißbrauch. Nicht bloß gegen unverfchuldetes Unglück fand 
der Freie und gegen unmenfchliche Härte der Knecht dort 


"Schuß, fondern die Tempel füllten fich mit den fchlechteften 


der Sclaven, mit Schuldnern und mit Zodes= würdigen 
Berbrechern; unter dem Schuß der Religion fuchte, und 
fand man Unfträflichkeit für Schandthaten. Die früher an: 
gewandten Mittel: diefem Mißbrauch zu fleuern, hatten in 
der Kegel zum Aufſtande der Volksmaſſen geführt, Mit 
Umficht und Kraft nahm fich Tiberius diefer. Verhältniffe 
am. - Alle Städte, welche Afyle befaßen, mußten ihre Be: 
rechtigung dazu durch) Gefandte dem römifchen Senat dar: 
legen, und: diefer erhielt den Auftrag, nach Prüfung der 
Berträge und fonftiger Documente, frei wie vor Alters zu 
entfcheiden zwijchen Gerechtfamen und Anmaßungen. Die 
jebt erfolgenden Befchlüffe hoben keineswegs die Afyle auf, 
fondern befchränkten nur ihre Anzahl und beftimmten die 
Bälle, in welchen fie Schuß gewähren follten *). 
2) Tac. Ann. Il, 36. 

2) Senec. de clem. I, 18. Suet. Tib. 53. 

®) Das Berzeichniß der mit Afyl-Recht verfehenen Oxtfchaften giebt 


Eckhel D. N. IV, p. 306. 


9 Tac. Ann. III, 60. 63. Suet. Tib. 37. vgl. Ernesti;3. v. ©t. 
Excurs. XI. 
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Den fittlichen Gebrechen in der Hauptftadt vorzubauen, 
traf der Fürft manche Maßregeln, welche jedoch nur dem 
geringften Theile nach überliefert worden ?). Gegen die 
Ausfchweifungen verheiratheter Frauen traten im Jahre 
772 zwei Beftimmungen hervor. Durch ein Edict verord- 
nete er, daß Chebrecherinnen, gegen welche Fein öffentlicher 
Ankläger Sich finde, nach früherer Weiſe von ihren Ber: 
wandten beftraft werden follten 2). Gin gleichzeitig erfolgter 
Senatsbefchluß war gegen die öffentliche Ausfchweifung der 
Weiber höhern Standes gerichtet, Keinem Frauenzimmer 
aus dem Stande der gewöhnlichen Bürger oder der Frei: 
gelaffenen war es gefehlich verboten, als Meretrir zu leben, 
wenn fie fich bei den Aedilen in das Verzeichniß der öffent 
lichen Dirnen einfchreiben ließ. Selbſt Berheirathete, falls 
der Ehemann nichtd dagegen hatte und wenn fie fich von 
jener Behörde dazu privilegiren liegen, durften dies ſchnöde 
Gewerbe treiben, Biele Frauen griffen zu diefem Aus: 
kunftsmittel, um der Strafe eines begangenen Ehebruchs 
zu entgehen. Durd die Aufnahme in das Album der 
Meretrices büßten fie freilich die Rechte und die Ehre einer 
römifchen Matrone ein, aber fie erlitten nun nicht die 
Strafe des Ehebruchs nach der Ler Iulia, nämlich den 
Berluft der Hälfte der Dos fammt dem des dritten Theild 
ihres Vermögens und die Verbannung auf eine Inſel ) 
Den Frauen des Senator: und Nitter-Standes war: diefe 
Frechheit nicht geftattet; aber da fie an Unzüchtigkeit in 
der verderbten Kaiferzeit nicht zurück blieben, fo fuchten fie 
gleichfal8 auf die obige Weife die Strafe des Geſetzes zu 





1) Suet. Tib. 33. 59. 

2) Suet. Tib. 35. 

®) Suet. Tib. 35. Paul. sent. rec. II, 26, 14. Heinece. anlıg. 
IV, 18. $ 51. i 
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vermeiden. Im Jahre 772 Fam ein arger Fallıdiefer Art 
zur Anzeiger die Gemahlin’ eines Ritters, welche felber aus 
prätorifcher Familie ftammte, hatte fich nad) offenkundigem 
Ehebruch, den der Gemahl wußte und: verziehen hatte, 
unter die Meretrices einfchreiben laffen, Allein der Senat 
entfchied nach dem Geſetz, verbannte fie auf die Inſel 
Seriphus, und durch einen Befchluß ward jedem Frauen: 
zimmer,"deffen Großvater, Bater oder Gatte ein römifcher 
Ritter fei, fireng verboten, Gewerbe mit ihrem Körper zu 
treiben Y. 

Mit den gefchlechtlichen Ausfchweifungen zu Rom ging 
der Lurus und die colofjale Verſchwendung Hand in Hand, 
Die großen Summen, welche für Ledereien verwandt wur: 
den, Die Menge des goldenen und filbernen Tafel-Geſchirrs, 
die ungeheuern Preife der Eorinthifchen Gefäße erpreßten 
dem Fürften bittere Klagen, und er empfahl dem Senat, 
auf befchränkende Mafregeln bedacht zu ſein. Durch einen 
Beſchluß vom Iahre 769 wurden jedoch nur Speifegeräthe 
aus gediegenem Golde und ferifche Gewänder ald Männer: 
tracht verboten. Andere Borfchläge zw. Einfchränfungen 
- fanden bei ver Mehrzahl der Väter Widerfpruch, und felbft 
der Fürft erklärte, es fei nicht die Zeit zum Sittenrichten ?). 
Sm Sabre 752 brachten die Aedilen die Verſchwendung 
Roms im Senat. wieder zur Sprache und Elagten, daß das 
Luxusgeſetz 3) hintangefet werde, Die Väter verwiefen 
die Sache. imentfchieden an Ziberius, und dieſer, "wohl 
fühlend, wie bedenklich "und zwecklos allgemeine Beſtim— 





2) Tac. Ann. Il, 85. Suet. Tib. 35. 

2) Tac. Ann, II, 33. Dio 57, 15. Suid, ss v. Zuß&guos. 

5) Gemeint ift die von Cäfar erlaffene (Suet. Caes. 43. Dio 43, 
25) und von Auguftus erneuerte Lex sumpluaria, Dio 54, 2. 
Gell. N. A. II, 24. 


Hoeck's röm. Geſchichte I, 3. 7 


as Schöted Buch. Siebentes Kapitel. 


mungen in dieſer Hinficht fein, bemerkte in einem Schrei 
ben an den Senat, daß größere Uebel, als die, welche die 
geftrengen Aedilen rügten, am Staate nagtenz daß es 
gleichfall8 der Lurus fei, welcher den Getreidebau in Italien 
vernichtet und Rom in die Abhängigkeit vom Auslande 
gebracht habe: Die Zumuthung, mit Schärfe einzugreifen, 
wies, er zurüd, und fo ward. den Aedilen die Handhabung 
des Lurusgefeßes wieder zugefchoben . — Es darf dem 
Fürften nicht zur Laft gelegt werden, wenn er der gefchlecht: 
lichen Ausfchweifung und dem Lurus Feine Schranken ſtecken 
konnte. : Eine Reform des fittlichen Lebens läßt fich nicht 
durch Gefehe und Strafen erzwingen; die Erziehung aber 
für diefen Zweck zu benußen, lag außer dem Gefichtökveife 
der römifchen. Monarchie und hätte vor allen den Suliern 
mißlingen müſſen. Bon heilfamem Erfolge waren vor allem 
da die Maßregeln Tiber's, mo die äußere Staatsmafchine 
durch Frevel oder Nachläffigkeit Schaden gelitten, Hier hat 
feine fchärfere Aufficht Uebelftände entfernt und behaglichere 
Berhältniffe hervorgerufen, 

Ziber’d Sorge umfaßte alle Theile feines Reichs; ganz 
vorzüglich ift fie den Provinzen: zu flatten gefommen. Kein 
Fürſt war weniger ald Ziberius mit dem Princip des Treis 
ſtaats einverftanden, die auswärtigen Länder des römifchen 
Herrfchaftsgebietes der Stadt Rom aufzuopfern. Zunächſt 
war es fehr vortheilhaft für die Provinzen, daß: Statt 
halter, welche: fich untadelhaft bewiefen. hatten, in ihnen 
gewöhnlich mehrere Sahre, ja wohl Beitlebens blieben, . Es 
war dies feinem Grundfaß gemäß, an beftehenden Ber 
bältniffen, welche fich als nüßlich bewährt hatten, nichts 
zu ändern 2), Den Provinzialen erwuchd aus der mehr: 





2) Tac. Ann. 111, 52— 55, 
2) Tac. Ann. I, 80, 
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jährigen Verwaltung durch einen und denfelben Statthalter 
der Bortheil, daß derfelbe mit den Zuftänden des Landes 
vertranter wurde, und daß die Provinz die Koften erfparte, 
welche der jährliche Wechjel des Gouverneurs‘ veranlafte. 
Die öffentlichen Einkünfte aus den fenatorifchen Provinzen, 
der Öetreidezehnt und die Geldabgaben wurden auf diefelbe 
Weiſe, wie früher, durch Pachtgefellfchaften römifcher Ritter 
erhoben 5 ‚aber Tiberius hielt ſtreng darauf, daß die alten 
Laſten nicht durch neue vermehrt wurden, und duldete Feine 
Habſucht und Härte bei den Berwaltungsbehörden!). Statt: 
haltern, welche ihm riethen, die Provinzen höher zu be: 
fleuern, antwortete er, „ein guter Hirt pflege feine Heerde 
zu feheeren, aber nicht zu fchinden“ 2), Bon Tiber's Ge- 
vechtigkeit in Bezug auf die Provinzialen zeugt feine Strenge 
bei den KRepetundenprocefien 3). Den Schandthaten, welche 
ſich die römiſchen Nobiles während des Freiftaats in den 
Provinzen erlaubten, hatte Schon zum Theil Auguftus 
Schranken geſetzt; eine ftrengere Ahndung ihrer Erpreſſun— 
gen und Bedrüdungen trat erſt mit Tiberius ein, Nie 
find mehr Repetundenklagen erhoben, als unter ihm, und 
von feinem Princeps mit größerer Strenge verfolgt. Unter 
den vielen Proceffen diefer Art *) ift kaum der eine oder 
andere, welcher nicht mit der Verurtheilung des Angeklag— 
ten endete. » Es gilt auch von diefem Princeps, was Sue: 
ton 5) dem Domitian nachrühmt, daß zu Feiner Zeit die 
Stadt= und Provinzial: Magiftrate fich firenger in den 
Grenzen der Befugniß und Gerechtigkeit hielten. Mit wer 
2) Tac. Ann. IV, 6. 
2) Suet. Tib. 32: ®gl. Dio 57, 10. 


3. M. f. oben ©. 84 ff. 


*) Tac. Ann. I, 74. 111,38, 66.70. IV, 15. 18.19. 31.36. V1, 29. 
Dio 57, 23. 58, 8. 24. 
3) Suet. Domit, 8. 
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nigen Ausnahmen find es die fenatorifchen Provinzen, na: 
mentlich Afia und Africa, welche Repetundenklagen erhoben, 
während in den Faiferlichen nur felten wegen Erpreſſungen 
und anderer Ungerechtigkeiten der römifchen Beamten Be 
ſchwerden geführt werden Die Erklärung giebt der Ume 
ftand, daß bei den leßtern Ländern die Aufficht des Kaifers 
eine unmittelbare war !). Ihre Berwaltung übertrug er 
Männern, welche: er felber wählte und die als feine Legaten 
in dev ſtrengſten Abhängigkeit von ihm fanden. ) Die Er: 
hebung ihrer Abgaben legte er in die Hände feiner Procu— 
ratoren, wozu er in der Regel Bewährte nahm, bisweilen 
aber, auch Unbekannte, welche der gute Ruf ihm empfohlen 
hatte; auch diefe Angeftellten hielt er "gewöhnlich bis in 
ihr Alter auf denfelben Poften 2). Für die ‚günftigere Lage 
der Faiferlichen Provinzen im Vergleich mit denen des 
Senats fpricht am deutlichften der Umftand, daß man «8 
ald eine Erleichterung anfah, wenn eine fenatorifche Sr 
vinz zu einer ‚Faiferlichen erhoben wurde 3), 9 

Unter die heilfamen Verfügungen, welche jeßt für bie 
Provinzen getroffen wurden, gehört ein: Senatsbefchluf, 
der gegen Uebelftände gerichtet war, wozu häufig die Frauen 
der römischen Behörden Veranlaſſung gaben. Zur Zeit der 
Monarchie war es freilich einem Statthalter nicht verboten, 
feine Frau indie Provinz mitzunehmen, aber es hatte ſich 
die Anficht gebildet, es fei beffer, fie zu Haufe zu laſſen 
Indeß troß dem begleiteten fie häufig ihte Männer und 
wurden oft der Anlaß zu Mißbräuchen der Verwaltung 
War der Statthalter felber feft gegen Gefchenfe, fo vers 
fuchten Provinzialen und Könige: e8 damit * der Ge: 


IM. Röm. Geſch. 1,2. S. 188 fi, 
2) Tac. Ann. IV, 6. 
%) Tac. Ann. I, 76. * 
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mahlin deſſelben, und erreichten dann durch weibliche In— 
trigue ihren Zweck P. Im Iahre 777 erfolgte daher ein 
Senatusconſultum, welches beſtimmte, daß die Provincial— 
magiſtrate, wenn ſie auch ſelber unſchuldig ſei'n, für die 
Vergehen ihrer Frauen in den Provinzen, wie für ihre 
eigenen Verbrechen büßen ſollten 2). — Die Provinzen 
erkannten dankbar die Fürſorge und Gerechtigkeit, womit 
Tiberius ihre Verhältniffe leitete und überwachte, ' Mag 
immerhin Philo, um den verhaßten Nachfolger Cajus defto 
mehr zu erniedrigen, das Glück der Provinzialen unter 
Ziberius übertreiben, und faft mit dem Lobe des faturni- 
ſchen Beitalters ſchmücken 3), ein unverdächtigeres Zeugniß 
liegt in dem freiwilligen Eifer der Städte Aſia's, welche 
dem Ziber, feiner Mutter und dem römifchen Senat einen 
Tempel errichteten *), und des jenfeitigen Spaniens, wo 
man daffelbe  beabfichtigte, aber die Erlaubniß dazu nicht 
erhielt, weil dem Fürften diefe Berherrlichung nicht zufagte ?). 

Der Gang der Staatsmafchine gewann unter Ziberius 
eine Sicherheit, welche ihm bis dahin fremd geweſen. 
Weniger die neuen Verfügungen, ald eine fehärfere Ueber: 
wachung der beftehenden Einrichtungen und die Sorge für 
Entfernung der ‚bemerkten Schäden führte zu einem Zus 
ftande der Gefebmäßigkeit, welcher, wie wohlthätig aud) 
im Ganzen, doch häufig denen nicht zufagte, in. deren 





+) Tac.. Ana, Il, 33. . M. vergl; das Betragen der Plancina, 
Tac. Ann. II, 58. 

2) Tac. Ann. IV, 20. Fr.4. $ 2. D. de offic. procons. (1, 16). 
Bermuthlih nur deshalb, weil Cotta der Antragfteller war, 
fest Ulpian in jener Pandertenftelle das Sct. unter deffen Con— 
fufat im Jahre 773. 

®%) Philo adv. Flacc. ed. Mang. T. II, * 546 69. 
*) Tac. Ann. IV, 15. 
5) Tac. Ann. IV, 37. 
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Hände die Erhaltung derfelben gelegt war, Tiber's ſtrenge 
Rüge aller Mißbräuche Martete freilich oft in Härte und 
fpäter. felbft in Grauſamkeit aus 2), Indeß, wo nicht Lei— 
denfchaft, mie in fpätern Jahren, ihn verblendete, da ift 
fein Streben nach Gerechtigkeit unverkennbar. In der erften 
Hälfte dieſes Principats wurden die Gefehe — mit Aus: 
nahme der Ler Majeftatis —, wie Tacitus geſtehen muß, 
gut gehandhabt 3). Um die Unparteilichkeit der Gerichte 
zu befördern, ließ Ziberius viele Beftimmungen gegen die 
Schleichkünfte und die Verwendungen der Mächtigen tref— 
fen H. Häufig war er den gerichtlichen Verhandlungen auf 
dem. Forum zugegen, und faß bier entweder unter den 
Beiräthen des Magiftratus in einer Ede des Tribunal, 
oder diefem gegenüber auf den Bänken der Tribunen. Ge 
wann es den Anfchein, daß die Gunft der Richter veinen 
Angeklagten, der des Verbrechens fchuldig war, frei pre 
chen würde, fo erinnerte er fie an die Gefeße und an ihren 
Eid 5)... Anfehn der Perfon durfte vor dem Prätor nicht 
in Betracht kommen. Ia hatte der Fürſt felber einmal 
über das Mein und Dein mit Privaten Streit, fo "az 
nur Gericht und Recht 9). 

Der Zuftand der Drdnung und Ruhe ward in * 
Grade gefördert durch eine andere Eigenſchaft des Herr— 
fehers, welche im römifchen Staat von der größten Bedeutung 
war, durch feine eifrige Sorge für einen geregelten Staats— 
haushalt. Ein hervorftechender Zug bei Tiberius ift eine 





2) Suet. Tib. 33. 

2), Suet. Tib. 59, 

3) Tac. Ann. IV, 6. 

) Tac. Ann. I, 75. 

5) Suet. Tib. 33. Tac. Ann. I, 75. 
6) Tac. Ann. IV, 7. 


4 


Verwaltungsmaßregeln. 103 


weife Sparfamfeit ). Sie trat zunächft in deſſen Privat: 
leben hervor. Sein Hauswefen zeigte, wie das des’ Au— 
guftus, die Einfachheit älterer Zeiten. Die Gefchäfte def- 
felben waren einer befchränften Zahl von Sclaven und weni- 
gen Freigelaffenen überwiefen 2), und diefe wie jene wurden 
durchaus in den Schranken ihres Standes gehalten. Bei 
ihnen zeigte fich noch Feine Spur von jener frechen Ans 
maßung und dem herrfchfüchtigen Hochmuth, wodurch bes 
günftigte und verzogene Diener die unmittelbar folgenden 
Principate fhändeten, Fern war dem Fürften eine über: 
mäßige Belohnung ſowohl diefer Menfchen, als auch feiner 
Geſellſchafter und Neifegenoffen 3). Er Eargte gegen fie, 
wie gegen ſich felber. Durch feine Mäßigkeit in Lebensge— 
nüffen gab er den höhern Ständen ein nachahmenswerthes 
Beifpiel von Frugalität +. Nach den Grundfäßen einer 
wohlberechneten Defonomie verfuhr Ziberius auch beim 
Staatshaushalt. Bor allem vermied oder befchränfte er 
bie großen Lurusausgaben, Die coloffale Freigebigkeit, 
—* womit Auguſtus die Gunſt der Maſſen erkauft hatte, wie— 
derholte ſich unter Tiberius nicht; mit den bedeutenden 
- Summen, welche früher als allgemeine Gongiarien oder 
für Spiele und öffentliche Beluftigungen verfchwendet wa— 
ren, hatte es jeßt ein Ende; der übertriebene Lohn der 
Schauſpieler wurde beſchränkt, die Fechterpaare durften 
eine beftimmte Anzahl nicht überfchreiten 5). Nur fehr 
wenige Prachtgebäude ließ der Fürft neu gründen, obwohl 





1) Suet. Tib. 46. 

2) Tac. Ann. IV, 7. 
3) Suet. 1. c. 

*) Suet, Tib. 34. 
3) Suet. I. c. 
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er bereitö begonnene zu. Ende führte und vorhandene in 
gutem Zuftande erhielt ?). 

Da nun auf diefe Weife ‚die Staatsausgaben ſich ver- 
minderten, die alten. Quellen der Staatseinnahmen dagegen 
ungeftört floffen und außerdem neue eröffnet worden 2): fo 
war das Aerarium wie der, Fiscus ſtets gefüllt, und. diefer 
wohlgeregelte Finanzzuftand hatte, für das Neich die heil— 
famften Folgen, , Der: Fürft: Fonnte den Verpflichtungen 
gegen das Heer, wie andern. regelmäßigen. oder, durch ‚die 
Umftände gebotenen Ausgaben ſtets pünktlich nachfommen, 
und ſo fehlte es dem Militär wie dem Volke an jenen An: 
läffen ‚zur Unzufriedenheit oder. zu Meutereien, welche. fo. 
häufig durch unregelmäßige Zahlungen herbeigeführt wur 
den... Ziberius vermied alle unnöthigen Ausgaben, es man 
gelte, ihm aber. nie an Mitteln, in außergewöhnlichen. Fällen 
ſich hülfreich zu beweiſen. „Und. das ift eine der .ehren- 
wertheſten Eigenſchaften dieſes Fürften, daß er, u 
ein Feind jeder Verſchwendung, ‚eine glänzende Frei ie 
bethätigte 5), fobald. e8. der allgemeine Nutzen des — a 
die Noth der Kommunen oder ‚einzelner Perſonlichkeiten exe 3 
heiſchte. Ja das rühmliche Beſtreben, auf ehrenwerthe 
Weiſe Geld zu verwenden, blieb ihm, als er längſt ſeine 
übrigen Tugenden abgelegt hatte +). Bei drückendem Ge— 
traidemangel beſtimmte er den Preis des Getraides, legte 
aber den Verkäufern auf jeden verkauften Modius zwei 
Seſtertien aus ‚eigenen Mitteln zu 5). Bei einer: Feuerd- 








1) Tac. Ann. VI, 45. Suet. Tib. 47. Dio 57, 10. 

?) Bor allem durch die Erhebung Cappadociens zur Provinz, 
Tac. Ann. I, 56. 

) Tac. Ann, II, 48. 

*) Tac. Ann. I, 75. Dio 57, 17. Senec. de benefie. I, 7. 

5) Tac. Ann. II, 87. 
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bruft, welche den. ganzen Bezirk! des Mons Cälius vers 
heerte, half er aus eigenem Antriebe durch Geldvertheiluns 
gen dem Elend ab, indem er jeden Einzelnen nad) Maß: 
gabe feines Verluftes entjchädigte !). Bei dem Brande des 
Aventin und eines Theild des Circus erfehte er den Eigen: 
thümern der Paläfte und geringern Wohnhäufer den Werth 
ihrer Grundftüde, und opferte allein hierbei eine Summe 
von hundert Millionen Sefterzien ?).. Eine ähnliche Liberas 
lität bewies Tiberius bei einer fehr bedenklichen Gelderifis, 
In Folge der vom Senat neu eingefchärften Ler Julia, 
wonach die Sapitaliften zwei Theile ihres Vermögens in 
italifehen Grundſtücken anlegen follten, Fündigte man überall 
die ausſtehenden Gapitalien, ‚welche nun in den Händen 
Weniger ſich concentrirten. Dadurch entftand plößlich ein 
ſolcher Geldmangel, welcher Hohe wie Niedrige mit allge 
meinem. Banquerott bedrohete, Tiberius fchaffte Hülfe und 
wies wieder hundert Millionen Seftertien aus der Staats: 
cafje zu unverzinslichen Darlehen auf drei Jahre san 3). 
Auch in. den. Provinzen bewährte fich des Fürften Freige: 
bigkeit: unter andern ‚nach dem furchtbaren Erdbeben im 
Fahre 770, welches zwölf. der glänzendften Städte Klein: 
aſiens verwüftete 9). Nicht minder erfreueten fich. viele 
Einzelne der Hülfe des Fürften.  Herabgefommenen Ge: 
Schlechtern. half er durch Geldgefchenfe wieder auf; Sena— 
toren und Ritter, wenn fie ohne ihre Schuld in Armuth 
gefallen ‚ unterftüßte ev mit bedeutenden Summen, damit 
fie ihren Stand nicht einbüßten 5). 


22 


) Tac. Ann. IV, 64. Vellei. II, 130. Suet. Tib.'48. 
2) Tac. Ann, IV, 45, Dio 58, 26. — 
) Tac. Ann. VI, 16. 17. Suet. Tib. 48. Dio 58 21. 
*) Tae. ‚Ann. IH, 47. Plin. N. H. II, 86. 
°) Tac, Ann, 11, 37. 86. Suet. Tib. 47. Dio 57, 10, 





106 Schötes Buch. Siebentes Kapitel. 


Diefe und andere Beifpiele von Freigebigkeit fichern 
Tiberius gegen den Borwurf des Geizes; ja feine wohl- 
berechnete Sparfamkeit verdient um fo lebhaftere Anerken— 
nung, da fie fern von Habfucht war), Im vielen Fällen, 
wo der Fürft gefehlich die Güter der Verurtheilten an ſich 
ziehen Fonnte, ließ er fie den Erben derfelben 2); Erbſchaf— 
ten folcher Perfonen, welche nicht mit ihm verwandt oder 
befreundet waren, wies er zurüd 5). Die Bereicherungen 
des Fiscus minderte er felber durch die Befchränfung der 

Anklagen auf den Grund der Ler Julia und Papia Poppäa ®). 

Obwohl die Verwaltung Tiber’d, namentlich in der 
erſten Hälfte feines Principats, viele Schäden früherer Zu: 
fände heilte und für das Reich, wie es num einmal war, | 
im Ganzen ſich wohlthätig erwies: fo trat doch das Ge 
fühl der Dankbarkeit gegen den Fürften nur bei den Pros 
vinzialen lebhaft und dauernd hervor; am wenigften nach: 
haltig äußerte es fich in Rom. Nur momentan und faft 
widerftrebend erkannte man hier da8 Gute diefes Principats 
an, aber eifrig bemühete man fich, lobenswerthen Hand: 
lungen des Fürften übele Beweggründe unterzufchieben und 
feine Worte in's Gehäffige zu verdrehen. "Die allgemeine 
Stimmung Roms war gegen ihn, und wie die Zeitgenoffen 
ihn vielfach verfannt haben, fo auch die nachfolgenden 
Hiftoriker 5); felbft Tacitus, der noch am meiften von ihm 





2) Tac. Ann. III, —* „satis firmus ut saepe memorayi air 
sum pecuniam”. 
) Taec. l. c. ; 
3) Tac. Ann. II, 48. Dio 57, 17. 
) Bol. oben ©. 78. | 
5) Natürlich können Vellejus Patereulus und Valerius Marimus, 
die Zeitgenoſſen Tiber's, hier nicht in Betracht kommen; ihr 
ſpeichelleckeriſches Lob iſt ſeiner Tendenz halber — *—— 
als jeder Tadel aus dem Munde ehrenwerther Schriftſteller. 
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zu loben weiß, ift häufig ungerecht gegen ihn. Es klingt 
bei dem Hiftorifer ald Vorwurf, daß Tiberius die Grenzen 
feines Reiches nicht erweiterte I); und doch war dies eine 
fehr richtige, von Auguftus überfommene Maxime. Das 
römifche Reich hatte feine natürlichen Grenzen bereits ge: 
funden; die fpätern momentanen Beſitzungen jenfeit des 
Euphrat und der Donau haben nie zum Heil des Reiches 
gedient. Wenn Tiberius erprobte Männer mehrere Iahre 
auf ihren Berwaltungspoften läßt, fo fchreibt dad Sueton 
feiner Sorglofigfeit zu 2), während wir wiffen, daß bei 
diefem Grundfaß die Provinzen fich wohl befanden. Die 
Rechtspflege, welche mit Ausnahme der Majeftätsproceffe, 
Tacitus felber lobt 3), war vorzüglich dadurch) unparteiifch, 
daß Ziberius felber fie fcharf beauffichtigte; aber erfcheint 
der Fürft auf dem Tribunal des Prätors*), fo gefchieht 
ed, nacy der Deutung des Hiſtorikers, aus Luft an Straf: 
urtheilen, die er noch nicht durch die Griminalunterfuchuns 
gen im Senat gefättigt hat’). Wenn er beim Abftimmen 
im Senat weder felber zuerft feine Stimme geben will, 
noch auch feinem Sohn Drufus dies erlaubt, ſo nahm 
man das nicht als ein Beftreben, felbftändige Urtheile hervor 
zu locken, fondern man deutet «8 zum Schlimmen 6). 
Wenn Ziberius fi) der Schau der Thierhegen und der 
Gladiatorfämpfe entzog, fo gefchah dies nach Sueton, damit 
man Feine Forderungen und Gefuche an ihn richten könne7); 


1) Tac. Ann. IV, 32. 

2) Suet. Tib. 41. 

) Tac. Ann. IV, 6.7. 

*) Suet. Tib. 33. Dio 57, 7. 
5) Tac. Ann. 1, 75. 
6) Tac. Ann, III, 22. 

7) Suet. Tib. 47. 
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obwohl wir wiffen, daß er an diefer Eoftfpieligen und bluti- 
gen Augenweide der Römer überhaupt kein Behagen fand). 

Die ungerechten Deuteleien: diefer Art: beurkunden die 
feindfelige Stimmung "der eigentlichen Römer. gegen Tibe— 
ins, Der finftere und hochmüthige Charakter vdeffelben, 
vor allem fein Berhalten gegen Germanicus, hatte diefe 
urfprünglich hervorgerufen; jedoch was fie nährte und fteis 
gerte, war vor allem die veränderte Stellung, welche der 
unumfchränfte Souverän dem Volke und der Ariftokratie 
gegenüber einnahm. Die Maffen vwermißten in ihm: den 
Gunft=buhlenden Herrſcher: fobald er die Leitung: des 
Staats in feine Hände genommen, war es vorbei mit dem 
Luftleben der augufteiichen Zeit ?). Die Ariftofratie aber fand, 
daß, troß der fcheinbaren Unterthänigfeit Tiber's, ihr Ver: 
hältnig der Gleichheit zum Princeps, welches die fchmieg- 
famere Politik des Jeutfeligern Vorgängers noch aufrecht 
erhalten, völlig gefunfen fei. Die römifchen Großen waren 
nicht bloß von Mitregierenden zu Gehorchenden herabge⸗ 
drängt, ſondern die unnachſichtige Strenge gegen ihre Räu— 
bereien in den Provinzen beeinträchtigte ſie in ihren tief— 
ſten Intereſſen. Der Princeps hatte ſich zum vollendeten 
Monarchen erhoben; ſeinem despotiſchen Willen mußten ſich 
alle fügen und ſeine Gerechtigkeit duldete ſelbſt bei den 
Hervorragendſten im Staat Feine Ausnahme von dem Gefeh, 
Diefer Zuſtand behagte am wenigften der verderbten römi— 
fchen Ariftofratie: fie erwachte aus ihrem Traume der Ne 
publif, und ihre Egoismus rächte fich durch erbitterten 
Grol an dem Autofrator. — So gewiß es iſt, daß Zi: 
berius die feindfelige Stimmung Roms großentheild durch 
Eigenfchaften hervorrief, welche feiner Verwaltung wie feiner 


2) Tac. Ann. I, 76. Dio 57, 11. 
2) Tac. Ann. IV, 62, 





Tiberius’ frühere Verhältniffe. 109 


Geſinnung zu großem Lobe gereichen, fo unleugbar hat er 
auch, vor allen in der zweiten Hälfte «feines Principats, 
dur) grauſe Thaten den allgemeinen Haß verdient, der 
ihn traf. Das Gefchäft des Hiſtorikers kann hier nicht 
fein, zu entfchuldigen und zu rechtfertigen, fondern nur zu 
erklären, wie die vühmlichften ‚Negenteneigenfchaften des 
Fürften durch Schwarze Schattenfeiten feines Charakters 
allmählig verdunkelt wurden. 

Tiberius gehört den unglüdlichen Menfchen an, gegen 
welche, troß ihrer erhabenen Stellung, die Natur und das 
Leben ‚gleich hart ſich bewieſen ?).  Iene hatte ihm den 
beitern Sinn verſagt, der die befte Empfehlung bei der 
erſten Berührung mit Menfchen ift, und ein großer Theil 
feine8 Lebens verfloß ihm unter Berhältniffen, welche für 
die Richtung feines Gemüths nicht nachtheiliger fein Fonnten, 
Seine Erziehung an Auguft’s gleißneriſchem Hofe hatte ihn 
von Jugend auf an Berftelung und Berfchlofjenheit ges 
wöhnt, Als mwillenlofes Werkzeug einer herrſchſüchtigen 
Mutter, welche ihre felbftfüchtigen Zwecke mit. ihm vers 
folgte, in der Nähe eines Stiefvaters, dem er perfünlich 
zuwider. war 2), unter Gefchwiftern,, ‚die, ihre, Anfprüche 
durch. ihn, den Eindringling in. die Familie, beeinträchtigt 
wähnten, bewegte fich Ziberius in einem, Kreife, von, Ver— 
wandten, welche. größten Theild Widerwillen und Mißtraun 
gegen ihn: hegten.. In dieſer  unglücjeligen Umgebung 
fproßte jener Argwohn. in ihm auf, den. feine ſpätern Ber: 
hältniffe nur noch mehr befeftigten.  Erniedrigend und bes 
denklich war feine Stellung, als er. auf. Livia's Beranftal- 
tung die Iulia geheirathet, und in dieſem Verhältniß ge- 


1) Bol. Röm. Geſch. 1,2. ©. 15; 55. 
"2) Suet. Tib. 21. 
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nöthigt war, die Schande einer Gattin und die, Demüthi- 
gungen von deren Knaben, feinen Stiefjühnen, zu ertra— 
gen 1). >, Der zweifachen Schmach zu entgehen, begab er 
fi) nach Rhodus, wo feine zulegt gefahrvolle Lage fein 
Gemüth vollends werfinfterte Der anfangs freiwillige 
Aufenthalt dafelbft wurde ihn durch den Unwillen Aus 
guſt's zu einem’ gezwungenen, und nun wandelte fich"ftrads 
die frühere Unterthänigkeit der Menfchen in Kälte und 
Geringfhäßung gegen ihn. Ziberius begann jeßt die Men— 
ſchen zu haſſen, die er früher verachten gelernt hatte, und 
zu dem Haß gefellte fich die Rachfucht für erfahrene Dro— 
bungen und Unbilden. Die Folgezeit nach verftatteter 
Rückkehr von Rhodus war gleichfalls wenig geeignet, ihn 
mit den Menfchen und mit dem Leben zu verfühnen. Es 
gelang freilich den Veranftaltungen der Livia, die Anwart— 
haft auf den Thron und endlich diefen felbft für ihn zu 
erfchleichen; aber ihre Eitelkeit ließ e8 den Sohn empfin: 
den, daß er durch fie dazu gelangt war, und ihre Herrch: 
fucht rechnete auf Antheil an der Eaiferlichen Majeftät und 
Macht. Die Ehre feines Thron ward verlegt durch die 
Eitelkeit der Mutter, der Beſitz deffelben ſchien gefährdet 
durch des Volkes Liebe zu dem vermeinten Republifaner 
Germanicus, und die Großen des Neiches, in denen er 
feine Stügen zu finden gehofft, zeigten durch‘ niedrige 
Schmeichelei die Falfchheit ihrer Gefinnung. Tiefe Ver 
fimmung des Gemüths und finftern Argwohn brachte Ti— 
berius mit auf den Thron, und diefe zogen vom Anfang 
an eine Scheidewand zwifchen ihm und den Römern, dor 
allen den ausgezeichneten Perfünlichkeiten, von denen er 
Gefahr für fein Leben oder feine Stellung fürchtete 2). 


!) Tac. Ann. VI, 51. 
2) Tac. Ann. I, 80. 
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Jedoch noch) nicht war die Zeit gefommen, wo alle Re— 
gungen ſeines Innern von dem Schwarzen Argwohn ver: 
dunkelt wurden. Grauſe Thaten, welche von Ziberius 
ausgegangen, kannte man bis in die Mitte feines Princi= 
pats nur wenige, und dabei war das eigentliche Verbrechen 
entweder, wie bei Germanicus, in undurchdringliches Dunkel 
gehüllt, oder das Volk warf den größten Theil der Schuld 
auf Livia. Der Mord des Agrippa Poftbumus war: viel: 
leicht die einzige Blutfchuld, welche ihm unleugbar zur Laft 
fiel,» Aber mit dem Morde eines Kronprätendenten fand 
ſich überhaupt das Gewiffen im Alterthum: Leichtfertig ab, 
und. mit dem: des Agrippa um fo ehr, da. diefer. feine 


Sympathien im; Bolke hatte, Dagegen aber traten..bei 


ZTiberius neben feiner düftern Schattenfeite, in der. erften 
Periode feiner Herrfchaft viele Beweife ſchätzbarer Eigen- 


ſchaften feines Charakters und Berftandes hervor, welche 


twenigftend den größten Theil der Römer zur Anerkennung 
feiner Berdienfte öfters hinriß. Zu wiederholten Malen 
begrüßte man ihn noch mit dem fchmeichelhaften Namen 
Bater des Baterlandes, deſſen Annahme er jedoch beharr⸗ 
lich verweigerte I), 


Achtes Kapitel, 
Der Umfhwung der Dinge. Sejanus. 


Wer indeß mit der Gegenwart einigermaßen zufrieden 
war, der ſah doch mit Beſorgniß der: Folgezeit entgegen: 
denn ein Charakter, wie der des Tiberius, wird durch Das 
Alter nicht milder, und bereits zeigten fich unheilfchwangere 


| Beichen für die Zukunft. Angeblich um feine Gefundheit 


/ 





?) Tac. Ann. I, 72. Suet. Tib. 26. 67. Dio 57, 8. Bgl, Tac. 
Ann. IV, 38. 
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zu befeftigen, entfernte fich der Fürft im Anfange des Jahrs 
774 aus Rom und ging nach GCampanien 9; aber nicht 
die Rückficht auf feine Gefundheit bewog ihn zu einer mehr 
als jährigen Abweſenheit von der Hauptftadt, fondern fein 
MWiderwille gegen das Leben in ihr und namentlicy gegen 
die römische vornehme Welt. Man muthmaßte nicht: ohne 
Grund, er beabfichtige eine Tange, ja beftändige Abweſen— 
beit von Rom?) Noch beforgter machte aber die Römer 
eine Veränderung, welche im Jahre 776 mit der Leibgarde 
vorgenommen wurde, fo wie die Gunft und der fleigende 
Einfluß, welchen bei dem Oberheren ihr Präfectus, Aelius 
Sejanus, gewann, ein Mann, der in höherm Maße, als 
irgend ein anderer, die Furcht rechtfertigte, welche: ſchon 
jetzt Rom vor ihm hegte, 

2. Aelius Sejanus, ein Sohn des Ritters Sejus 
Strabo, aus Bolfinii gebürtig, befand fich in früher Ju— 
gend unter der nähern Umgebung des Gajus Cäfar, des 
älteften Sohns der Julia 5)). Bei dem Regierungsantrift 
Tiber's war Sejanus bereitd feines Vaters Amtsgenoß in 
der Präfectura Prätorii und fand fchon bei dem neuen 
Fürften in folchem Anfehn, daß er von ihm als Führer 
dem Drufus beigefellt wurde, als diefer den Auftrag er 
hielt, den Aufftand der Legionen in Pannonien zu unter 
drücken . Des Eaiferlichen Zutrauens muß er ſchon gewiß 
gewefen fein, denn nur fo Eonnte er es wagen, den Ber: 
dacht und Haß zu nähren, welchen fein Herr auf Germa= 
nicus und Agrippina geworfen hatte 5), Dad Bertraun 
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1 


a BD 


) Tac. Ann, III, 31.64. 
) Tac. Ann. IH, 31, 

) Tac, Ann. IV, 1. 
Tac. Ann. I, 24. 


c. Ann. I, 69. 


a» 


a 
a 
a 


) 
)T 


Sejanus 113 


des Oberheren fieg in wenigen Jahren zu wirklicher Gunft: 
ein Beweis ift die Verlobung des Drufus, eines Sohns 
des Claudius, mit Sejan’d Tochter I), Tiberius ſetzte fich 
- aud Neigung zu feinem Günftling über diefen Standes: 
unterfchied hinweg, während dad Volk, dem bereits das 
bochfahrende Wefen des Emporkömmlings verdächtig war, 
hierin eine übermäßige Erhebung deſſelben fand 2). Im 
der That flieg fein Einfluß bei Tiberius von Tage zu 
Tage, und eine Auszeichnung nach der andern wurde ihm 
in rafcher Folge zu Theil, Seine Verwandten oder Em: 
pfohlenen erhielten Senatöftellen 3): den Oheim veffelben, 
Junius Bläfus,  befchenkte Tiberius mit den, allerdings 
wohlverdienten, triumphalifchen Ehrenzeichen, aber bemerkte 
nebenbei, es gejchehe Sejanus’ zu Ehren ‘*), Nicht bloß 
- im Gefprächen, fondern öffentlich vor dem Volke und in 
der Curie lobte ihn der Fürft und nannte ihn „Genoſſen 
feiner Arbeiten « 5), Solche Aeußerungen verfehlten nicht. 
ihre Wirkung auf den felavifchen Senat, der nun feiner 
Seitö den Gepriefenen durch Errichtung von Statuen ver: 
herrlichte, und Ziberius duldete nicht nur auf Theatern 
und Foren, fondern auch bei den Feldzeichen der Legionen 
die Bildniffe feines Günftlings 6). 

Das Berhältnig Sejan’s zum Fürften, wodurch größ- 
tentheild das Unglüc herbeigeführt wurde, unter welchem 
die Hauptftadt länger als zehn Jahre feufzte, ift fo auffal- 
Vender Art, daß Tacitus es lieber dem Zorn der Götter 


1) Tac. Ann, III, 29. Suet. Claud. 27. Die Berlobung biefer 
beiden Kinder im zarten Alter erfolgte im 3. 773, 

} Taec. 1. © 

).Tac. Ann. III, 66. 

*) Tac. Ann. Il, 72. 
) 
) 





Tac. Ann. IV, 2. 
6) Tac. Ann. Ill, 72. IV, 2. 


Hoecks röm. Geſchichte I, 3. 8 


114 Schöted Buch. Achtes Kapitel: 


gegen Rom, ald der Schlauheit dieſes verruchten Günſt— 
lings beimißt, Denn Tiberius, gegen jeden verjchloffen 
und mißtrauifch, war allein bei Sejanus offenherzig bis 
zur Unvorfichtigkeit I), und wie Fein anderer Sterblicher 
feffelte diefer den finftern Herrfcher. Nicht Uebereinftimmung 
beider Naturen, wie fich Dio einbildet 2), war der Grund 
jenes räthfelhaften Bandes: Schwelgerei und Habfucht, 
denen Sejanus fröhnte, waren nicht die Lafter des Fürften, 
und düfterer Trübfinn verfinfterte nicht das Gemüth des 
Erſtern; fondern was Ziberius an ihn Fettete, "war die 
Meberzeugung, in ihm ein geſchicktes Werkzeug des Abfolu- 
tismus zu handhaben, und der Wahn, daß er die ficherfte 
Schutzwehr feiner Herrfchaft und feines Lebens’ fei: Denn 
wenn Sejan’s abgehärteter Körper Arbeiten und Nacht— 
wachen ertrug 3), fo diente er nur dem Dberherin; wenn 
fein Scharffinn Anderer Fehler erfpähete, fo war dies Tas 
lent gegen die Feinde deſſelben gerichtet %); und wenn er 
kühn ſich in Todesgefahr ftürzte 5), fo gefchah es ja, um 
den Eaiferlichen Freund zu retten: alle feine Tugenden und | 
Lafter hatte er fcheinbar in den Dienft des Tiberius geftellt, 
Und fo mochte er nebenbei den fehnödeften Begierden der 
Schwelgerei, Habſucht und Rache fröhnen, Ziberius fürch— 
tete feine Gefahr davon; ſchlau wußte der Argliftige die 
Leidenschaft zu verftedden, welche allein ihn beherrfchte, — 
das Streben, felber zum Thron empor zu fleigem 7 © 
Das Anfehn und der: Einfluß, welche Sejanus befaß, 
fliegen in hohem Grade durch eine Veränderung, melde 


1) Tac. Ann. IV, 1. 

2) Dio 57, 19. 

3) Vellei. Paterc. II, 127. 
*) Tac. Ann. IV, 1. 

°) Tac. Ann, IV, 59. 
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mit dem Commando der Leibgarde und mit diefer felber 
vorgenommen wurde, Als der Bater Sejan’s für das 
Jahr 772 die Verwaltung Aegyptens erhielt 1), blieb der 
Sohn, der fchon mehrere Jahre College feines Vaters in 
der Präfectura Prätorii gewefen, als ein dazu fähiger Mann, 
der alleinige Befehlöhaber der Garde. Schon durch die 
Bereinigung dieſes bisher- unter zwei Männer getheilten 
Dberbefehls wuchs natürlich die Macht des Präfectus Prä- 
torio. Noch mehr flieg fie aber Durch eine Neuerung, welche 
auf Sejan’s Vorſchlag mit den Prätorianern felbft vor: 
genommen wurde.  Auguftus, der freilich die Nothiwendig- 
keit eingefehen hatte, fich mit einem Corps Soldaten zu 
umgeben, trug doch Bedenken, die bedeutende Militärmacht 
der Garde auf Einen Punkt zu concentriren. Damit die 
Stütze feiner. Sicherheit nicht den Schein republicanifcher 
Freiheit verlegte, Duldete er-nur drei Cohorten im der 
Stadt, um den Wachedienft im Faiferlichen Palaft zu ver- 
fehen, während die übrigen Cohorten theils in den Bor: 
ftädten Roms, theild in den benachbarten Landftädten bei 
den Bürgern einquartirt waren 2). Sejan aber wußte den 
Dberheren zu Überzeugen, daß die militärische Disciplin 
und Zucht bei diefer Trennung Mitte, daß die Soldaten 
größeres Bertrauen zu fich felber hätten und den Bürgern 
mehr Achtung einflößten, wenn fie vereinigt wären; außer: 
dem fei in diefem Fall fchnellere und kräftigere Hülfe bei 
unverhofften Fällen zu erwarten 3), Dem Fürften leuchteten 
diefe Gründe ein, und es entftand das befeftigte prätoriani— 
ſche Lager vor dem viminalifchen Thore, welches die zehn 
Gohorten der Garde, ein Corps von 10,000 Mann, auf: 





2) Dio 57, 19. 
2) Suet. Aug. 49. 
%) Tac. Ann, IV, 2. Dio 57, 19. 
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nahm ). So erwuchs diefe Burg, mehr gegen als für 
Rom berechnet, vor welcher in der Folge nicht bloß der 
Bürger, ſondern der Kaiſer ſelber ſo häufig zu zittern 
hatte. Der Präfect der Prätorianer war dadurch zur zwei— 
ten Perſon im Staat geworden. 

Die erhöhete Bedeutſamkeit, welche Sejanus auf dieſe 
Weiſe gewann, konnte dem Tiberius nicht entgehen; auch 
blieb ihm nicht verborgen, wie dieſer ſich in die Gunſt 
ſeines untergebenen Corps durch ſchmeichleriſche Freundlich— 
keit und Herablaſſung einſchlich. Er ließ es geſchehen, daß 
Sejanus aus eigener Macht Centurioren und Tribunen er— 
nannte, und unterſtützte ihn, wenn er im Senat für ſeine 
Anhänger Ehrenſtellen oder Statthalterſchaften erbat. Kein 
Verdacht gegen den Verruchten regte ſich in ſeinem Innern, 
und ed war ernſthaft gemeint, wenn er ihn vor Volk und 
Bätern ald Theilhaber feiner Arbeiten pries 2). 

Unftreitig ging Sejanus vom Beginn feiner poliäcfche 
Laufbahn mit Plänen: um, welche auf den Thron gerichtet 
waren; allein zu einem Unternehmen gegen den Oberherrn 
felber war die Zeit noch. nicht "gekommen. ı Sejan kannte 
den allgemeinen Haß ded Volks und noch mehr der Großen 
gegen ihn, den Emporfömmlingz außerdem zog feine nies 
drige Geburt zwischen ihm und dem Thron eine Scheide 
wand, welche nur der freien Wille Tiber's durch nähere 
Berbindung mit der Eaiferlichen Familie wegheben konnte, 
Der Hochftrebende bedurfte des Herrfchers noch als eines 
unbewußten  MWerkzeugs‘ feiner tiefverfchloffenen Abfichten, 
Durch eine Kette von Greuelthaten hatte er ſich vorläufig 
Raum zu fchaffen unter den’ zur Hoffnung auf den Thron 
berufenen Mitgliedern der Faiferlichen Familie. 


) Tac. ‚Adın, u c. Suet. Tib. 37. 
2) Tac. Ann. IV, 2. " 
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An der Spike der Perfonen, welche zu Anfprüchen auf 
die Nachfolge in der Herrfchaft berechtigt galten, ſtand, 
nach Germanicus’ Tode, Drufus, der Sohn des Ziberiuß; 
nach ihm kamen die beiden Altern Söhne des Germanicus. 
Drufus befand fich, als Sejan feine fehwarzen Pläne all: 
mählig zu verwirklichen: ftrebte, das ift 776, in der Mitte 
der dreißiger Jahre feines Alters I). Bon den Söhnen ded 
Germanicus war Nero fechszehn und Drufus funfzehn 
Sahre alt 2). Der elfjährige Gajus 3) Fam jeßt feiner Ju— 
gend halber und ſpäter wegen feiner felavifchen Natur #) 
nicht in Betracht, noch weniger aber Claudius, Germanicus' 
Bruder, der im Jahre 744 geboren ward); feiner verz 
fchrieenen Dummheit halber fchien er: auch weder einem 
Kronprätendenten, noch einem Kronräuber gefährlich, — 
Drufus, Ziberius’ Sohn, ward, fobald ihn fein Alter 
einigermaßen dazu befähigte, mit militärifchen Aufträgen 
verfehen, um fi) an den Kriegsdienft zu gewöhnen und 





2) Das Geburtsjahr diefes Drufus wird nirgends angegeben, aber 
über fein Alter kann man troß dem nicht-fehr von der Wahr- 
heit fish entfernen. Nachdem Druſus bereits 764 die, unftreitig 

vor der gefeßlichen Zeit erlangte, Quäſtur beffeivet hatte (Dio 
66, 25), nachdem er ferner 768 zum erften und 774 zum zwei— 
ten. Dale Eonful gewefen war (Tac. Ann: I, 54. IH, 31), ſo 
erhielt er 775 die tribunicifche Gewalt (Tac. Ann. IN, 56). In 
dem Schreiben an den Senat, worin Tiberius dieſe Auszeich- 

nung für Drufus erbat, bemerkte er, daß fein Sohn jegt in 
demfelben Alter ftehe, in welchem er felber von Auguftus damit 
beffeidet worden. Ziberius aber, der 712 geboren war (Suet. 
Tib. 5), erhielt zuerft die fünfjährige Tribunicia Voteſtas 748 
(Dio 55, 9). 

) Tae. Ann. III, 29. IV, 4. gl. Eckh. D. N. VI, Re 216, 

3) Suet. Cai. 8. 

+) Suet. Cai. 10. 


) 
5) Suet. Claud. 2. Dio 60, 2. 


2 
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bei, den Heeren bekannt und beliebt zu werden 1). Seine 
Thätigkeit und Gefchicklichkeit fanden natürlich von Seiten 
des Senats wie des Vaters ihre volle Anerkennung 2), 
Die Gunft des Volkes ruhete freilih in höherm Maße 
anfangs auf Germanicus und, als dieſer geftorben, auf 
deffen Söhnen; aber im Ganzen war man doch auch mit 
Drufus zufrieden, vollends wenn man ihn mit dem Vater 
verglich, Das lockere Leben des Sohns war freilich all: 
befannt: gab's gymnaftifche oder theatralifche Spiele, fo 
hatte er fein Tagögefchäft gefunden, während er die Nächte 
bei Gaftgeboten und Trinfgelagen durchfchwelgte 3). Indeß 
die Römer meinten: „beffer fo, ald fern von Menfchen 
und VBergnügungen mit finfterm Sinn auf trübfeliger Lauer 
ftehen; durch den Sohn werde ded Baters Berfchloffenheit 
gemindert“ . Getadelt ward feine übertriebene Luft an 
dem Blutvergießen bei Sechterfpielen °): drufifches Schwert 
hieß nach ihm die fchärffte Gladiatorwaffe 6); momentane 
Härte hing mit feinem heftigen, auffahrenden Charakter 
zufammen 7). Zu feinem Vortheil fpricht aber die unge- 
trübte Eintracht zwifchen ihm und Germanicus und das 
Wohlwollen, welches er deſſen Kindern bewies 8), Nach 
Germanicud’ Tode ward Drufus vom Bater offenbar ald 
Thronerbe behandelt. Während des Confulats, welches 
im Jahre 774 Bater und Sohn bekleideten, war jener 
abwefend und überließ dieſem die gefammten Geſchäf— 





1) Tac.,Ann. II, 44: 

2) Tac. Ann. Il, 62. 64. III, 56. 

®) Tac. Ann. Il, 44. II, 37. Dio 57, 14. 
) Tac. Ann. Il, 37. I, 76. 
) Tac. Ann. I, 76. 

6) Dio 57, 13. 

) Tac. Ann. I, 29. IV, 3. 
) Tac. Ann. IV, 4. 
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te), © Das Schreiben, worin Ziberius für Drufus die 
tribunicifche Gewalt erbat, nannte ihn bereits „Genoſſen 
der väterlichen Arbeiten“ 2), und nach dem Beifpiel, wel— 
ches Auguftus gegeben, mußte dies als Geftändniß gelten, 
man habe in dem Sohn den Neichögehülfen und beftimmten 
Nachfolger des Dberheren zu ſehen. Drufus bildete mithin 
die nächfte Scheidewand, welche, nach Ziberius, Sejan 
vom Throne trennte; gegen ihn richteten fich daher‘ die 
erften Anfchläge des Hochftrebenden. Eigene Unvorfichtigkeit 
und Hitze befchleunigten Drufus’ Untergang. 

Bereits hatte der Prinz feinen Widerfacher und Neben: 
bubler in Sejan erkannt) und öfter feinem Unmuth freien 
Zügel 'gelaffen: „ein Anderer werde vom Fürften, noc bei 
Lebzeiten des Sohns, als Reichögehülfe angenommen; wenig 
fehle, daß er College des Dberherin heiße; nach des Prä— 
feeten eigenem Willen fei das präforifche Lager erwachſen, 
der Soldat in feine Gewalt gegeben, fein Bild niß ſchaue 
man in Pompejus Theater; ja zur Verwandtſchaft mit 
der Familie der Drufus werde er erhoben *). Nach folcher 
Auszeichnung müſſe man an feine Befcheidenheit fich wen— 
den und ihn bitten, nicht felber noch weiter zu gehen“, 
Der Grol des Drufus blieb dabei nicht ſtehen; es Fam 
zwifchen beiden bei zufälligem Anlaß zu hitzigem Streit, 
und Sejanus erfuhr eine thätliche Mighandlung von dem 





2) Tac. Ann. II, 31. 
2) Tac. Ann. II, 56. 
3) Tac. Ann. IV, 3. 

) Taec. Ann. IV, 7. Drufus, der Sohn des Claudius, war 
‚freitich bald nach feiner Verlobung mit Sejan’d Tochter geftor- 
ben (Tac. Ann. III, 29. Suet. Claud. 27), aber es ftand zu 
erwarten, daß der Günftling einer andern Verbindung mit der 
kaiſerlichen Familie nicht unwürbig erachtet werben würde, 
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Prinzen). Rachjucht treibt ihn nun zur Beichleunigung 
feines Vorhabens, und die Gattin, des Drufus wird Theil: 
nehmerin. an dem Nachftelungen gegen ihren Gemabhl. 
Drufus war verheirathet mit der ſchönen Schwefter des 
Germanicus, Livia oder Livilla genannt. Durch fie hofft 
Sejanus feine Entwürfe zu verwirklichen: alfo nähert er 
fich ihr, entflammt fie zu verbrecherifcher. Liebe, und um 
ihr mehr Zutraun  einzuflößen , verjtößt er feine Gemahlin 
Apicata. Livilla, zum Ehebruch verlodt und bald auch für 
eine Heirath mit dem Berruchten gewonnen, zieht Eudemus, 
ihren Arzt und bisherigen Buhlen, in das. Geheimniß und 
fördert eifrig den feigen Anschlag gegen den Kronprinzen ?). 
Die Größe des Verbrechens ließ die Verbündeten anfangs 
in den Maßregeln ſchwanken. Aber bei dem unverholenen 
Haß des Druſus, deſſen Aeußerungen die verführte Ges 
mahlin dem Sejanus ſtets eilfertig hinterbringt, war Ge— 
fahr in jedem Verzuge; daher beſchleunigt der Anſtifter die 
That, und Druſus empfängt Gift aus der Hand des Ver— 
ſchnittenen Lygdus, jedoch nicht unmittelbar wirkendes, 
um den Schein zufälliger Krankheit zu erregen. Druſus 
erlag dem Verrathe; erſt acht Jahre ſpäter ward das Ver— 
brechen in ſeinem ganzen Zuſammenhang von der frühern 
Gemahlin Sejan's angezeigt und durch die. Gehülfen des 
Frevels, Eudemus und Lygdus, auf der Folter beſtätigt) 

Tiberius, der den Sohn an den Folgen ſeiner Un— 
mäßigkeit geſtorben wähnte *), unterließ während der Krank: 
heit den Beſuch der Curie nicht und ſetzte die öffentlichen 





) Tac. Ann. IV, 3. Nach Dio (57, 22) und Zonaras (X, 2) 
erlitt Drufus die Mißhandlung, mas. gewiß falfch: ift, 

2) Tac. Ana, IV, 3. Plin, N.H. XXIX; 11. $8. 

3) Tac. Ann. IV, 7.8.11. Suet. Tib. 62. Dio 58, 11. 

*) Suet. Tib. 62. 
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Gefchäfte, um Stärke des Geiſtes zu zeigen, unmittelbar 
nach dem Tode deflelben fort. In einer Senatsfikung, die 
noch vor der Beftattung des Sohns ftattfand, entfchuldigte 
er. fich zuvörderſt, daß er bei jo neuem Schmerz im Senat 
erfcheiner wenn andere Trauernde kaum das Tagslicht 
fchaueten, fo fuche er gerade Faflung im Schooß des Ge: 
meinwefend zu ‚gewinnen. Er beflagte dann das hohe 
Alter der Iulia Augufta, Die unreife Jugend feiner Enkel, 
die eigenen fich neigenden Iahre, und bat, Germanicus’ 
Kinder, den einzigen Troft im gegenwärtigen Unglück, her— 
einzuführen. Die Confuln eilen, die draußen harrenden 
Knaben herbei zu geleiten, veden ihnen Muth ein und 
‚fielen fie vor Tiberius, der fie anfaffend ſprach: „Ber: 
fammelte Bäter! dieſe Vaterloſen übergab ich ihrem Oheim, 
meinem Sohn, und bat ihn, obwohl er felber Kinder 
hätte, fie doch wie fein eigen Blut zu hegen und für ſich 
und die Nachwelt zu erziehen, Jetzt, da Drufus ihnen 
entriffen ift, bitte und befchwöre ich euch vor den Göttern und 
dem Baterlande, nehmet auf und leitet die Urenkel des 
Auguftus, erfüllt eure und meine Pflicht“. Darauf zu 
den Knaben gewandt: „Nero und Drufus! die hier Ber: 
fammelten vertreten euch Baterftelle, denn eure Geburt: ift 
der Urt, daß euer Wohl und Wehe enge Beziehung zum 
Staate hat“ }), 

Diefe Empfehlung der. Kinder des Germanicus vor dem 
Senat war fehr bedeutungsvoll: fie mußte als Andeutung 
gelten, daß der Oberherr ihnen die Stellung zum. Thron 
einräume, welche bisher fein eigener Sohn behauptet hatte, 
und fie ward auch fo von Allen aufgefaßt 2). Allein die 

freudige Theilnahme, welche die Worte Ziber’s in der 


2) Tac. Ann. IV, 8. 
2) Tac. Ann. IV, 12. 
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Gurie fanden, die Segenswünfche für die Empfohlenen und 
die Thränen der Rührung in.den Augen der Bäter über- 
trafen weit die Wirkung, welche er beabfichtigt hatte, und 
wedten aufs "Neue den alten Groll gegen Germanicus 
Haus. Seinen fchönen Worten im Senat folgten Aeuße— 
tungen, welche nur unter diefer Vorausſetzung erklärlich 
find: „daß er der Herrfchaft zu entfagen mwünfche, und 
daß die Conſuln oder ein anderer fich der Regierung unter 
ziehen möchten #1). Es ift klar, Tiber's momentane Ne 
gung eines wohlmwollenden Gefühl gegen feine Großneffen 
weicht plößlich den Grinnerungen an ihren Bater, und der 
Verdacht, den der Tod: befchwichtigt, lebt bei ihm an 
deffen Hinterbliebenen wieder auf 2). 

Sejanus verkannte fo wenig die Hoffnung, welche dem 
Nero und Drufus durch Tiberius' Empfehlung bereitet 
war, als ihm die Zuneigung der Römer gegen fie entging. 
Unter dem äußern Schein der Trauer über den Tod des | 
Kronprinzen verbargen Hohe und Niedere nur fchlecht die 
Freude, dag Germanicus' Stamm wieder aufblühe, Dieſe | 
Wendung der Berhältniffe durchkreuzte die Pläne des Ber 
ruchten, und er befchloß, die neue Scheidewand, die zwiz 
fchen ihm und dem Thron aufgerichtet ſchien, hinwegzu⸗ 
heben. Der erfte "gelungene Meuchelmord gab ihm die 
Kühnheit zu dem neuen Berbrechen, deſſen Ausführung 
jedoch durch die größern Schwierigkeiten, welche * a 
überwinden maren, verzögert wurde 9), . RER 

Der Tod des Druſus hatte: den Sejan von einem 
Gegner befreit, der deffen Schritte überwachte und ein 
Gegengewicht gegen die beginnende Macht diefes Frechen 





2) Tac. Ann. IV, 9. 
2) ®gl. Suet. Tib. 54. 
°) Tac. Ann. IV, 12. 
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Günftlings im Staate bildete. Erſt jebt ward Sejan’s 
Einfluß auf den Fürften entfcheidend, und diefem Umſtande 
fchreibt Tacitus die Umwandlung der Regierung in’ Härte: 
und Unrecht zu. Denn im neunten Jahre der Regierung 
Tiber's (776) begann, wie der Hiftorifer fchreibt, das 
Schickſal den wohlgeordneten Staat zu verwirren, der Fürft 
felber zu mwüthen, oder MWüthrigen Kräfte zu leihen 3), 
Freilich brach auch jet das Verderben noch nicht urplößlich 
ein: Die Regierung enthielt noc) eine Mifchung von Gutem 
und Böfem 2), und den Staatsgefchäften bewies der Ober: 
herr fortwährend Aufmerkfamkeit und Eifer. Aber fein 
Gemüth neigt fich jet mehr zur Härte, die Griminalunter- 
fuchungen, namentlich die Majeftäts-Anklagen, vermehren 
fi, werden mit größerer Strenge verfolgt, und Tiberius 
‚giebt das erſte Beifpiel ungefeglicher Vermögenseinziehung 
für den Fiscus 3). Dei mehrern Procefjen ift Sejanus der 
‚offene oder geheime Anftifter, und feine Greaturen find ge— 
wöhnlich die Ankläger Die Rüdficht, welche der Fürft 
in jeder Hinficht auf, den Günftling nahm, die Ehren, 
momit er ihn felbft ſchmückte, und die Auszeichnungen, 
‚welche er deffen Berwandten erwies +), — alles dies gab 
dem Berruchten in den Augen Anderer ein folches Anfehn, 
Daß er der erfte Gegenftand ihrer Verehrung und Furcht 
wurde, Jeder Staatöbeamte und jeder Große drängte fich 





2). Tac. Ann. IV, 1. 7. 
"m Tac. Ann. VI, 51. 

3) Das Vermögen des Silius, der im 3. 776 feiner Verurteilung 
als Mafeftätsverbrecher durch den Selbſtmord zuvorkam, ward, 
inſofern es aus Geſchenken Auguſt's beſtand, für den Fiscus 

eingezogen. Dies war, da Silius vor gefälltem Urtheil ſtarb, 
ungeſetzlich, und Tacitus (Ann. IV, 20) bezeichnet dieſe Confis— 
cation als Tiber's prima erga pecuniam alienam diligentia. 

*) Tae. Ann. IV, 26. 
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an den allmächtigen Minifter und fuchte ihn durch Schmei: 
cheleien und Unterthänigkeitsbeweife zu gewinnen Y. Kein 
Wunder, wenn das Glück den. Uebermüthigen: beraujchte 
und zu dem Fühnen Wagſtück verleitete, das. vielleicht den 
erften leiſen Verdacht: bei Ziberius gegen ihn weckte 
Sejanus erfannte, daß die Verwirklichung ‚feiner end 
lichen Abficht auf den Thron durch nichts Eräftiger gefürz 
dert werden würde, als durch eine verwandtichaftliche Ber: 
bindung mit dem Faiferlichen Haufe, Allein den entſchei— 
denden bedenklichen Schritt, dieſe herbei zu führen, hätte 
feine Borficht vermuthlich noch verfchoben, wäre er nicht 
durch die Leidenfchaft der Livilla zur Erfüllung feines: Heiz 
tathöverfprechend täglich gedrängt worden, Daher faßte er 
ein Schreiben an Ziberius ab, in welchem er auf fehr bes 
hutſame Weife um die Hand der Wittwe des Drufus bat, 
Als Beweggrund feiner Bitte hob er den Wunſch hervor, 
Drufus’ Kinder gegen Agrippina’s Feindfchaft zu ſchützen; 
und um den Berdacht hochfahrender Pläne zu bejeitigen, 
deutete er zugleich an, wie er nicht gefonnen fei, aus dem 
Ritterftande heraus zu treten 2), Die erhaltene Antwort 
— ein Korb unter fchönen Worten — hätte durch die ehrenz 
volle Faffung und mit den Hoffnungen, welche fie ließ und 
gab, einiger Maßen beruhigen können, wäre fie nicht vom 
Tiberius gefommen; fo aber fagten die Worte einem Sejanus 
genug, um nicht bloß feinen Heirathöplan als gefcheitert 
zu betrachten, fondern auch für feinen ganzen Einfluß‘ zu 
fürchten. Er entſchuldigte ſich daher in einer Erwiederung 
gegen Volksgeſchwätz, heimlichen Verdacht und Neid 9), 
begriff aber ſehr wohl, daß er eine gute Strecke auf wine 





2) Tac, — 1V, 40. 
2) Tac. Ann. IV, 39, 
%) Tac. Ann. IV, 40. 41. 


Fr 


Bahn der Hoffnungen zurüdgefchleudert fei. Durch ein 
| vorfichtiges Benehmen löſchte er indeß bald den Funken 
des Mißtrauns wieder aus, den feine Bitte bei Ziberius 
angefacht hatte. 
Beſſer gelangen dem Sejan feine Intriguen gegen die 
Hinterlaſſenen des Germanicuß, Unter den Bedenklichkeiten, 
welche Ziberius gegen defien Verbindung geäußert, hatte er 
erwähnt, daß die Feindfchaft der Agrippina weit heftiger 
auflodern würde, wenn Livilla's Verheirathung das Haus 
der Gäfaren gleichſam in zwei Parteien zerriſſe. Schon 
i jest breche der Weiber Eiferfucht Yervor, und feine Enkel, 
die Kinder des Drufus und des Germanicus, würden durch 
fie getrennt; eine Heirath mit der Mutter der erftern könne 
äden Streit nur erhöhen 2). Diefe Worte des Herrfchers 
waren ein neuer Sporn für den VBerruchten, Agrippina 
und ihre Söhne zu ſtürzen. Gleich nach Drufus’ Tode 
hatte ev feine Anschläge gegen fie gerichtet, Allein das ges 
wöhnliche Mittel der Giftmifcherei konnte gegen die Drei 
Söhne des Germanicus — Nero, Drufus und Cajus — 
nicht angewandt werden, da die Aufſeher mit ausgezeich— 
neter Treue an den Knaben hingen und die keuſche Agrip— 
pina nicht, gleich der Livilla, zu umftriden war, Seine 
binterliftige Thätigkeit wandte fich Daher zunächft gegen die 
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Mutter der muthmaßlichen Thronerben, denn die Kinder 


hoffte ex ficherer zw umgarnen, wenn er fie erft der mütter- 
lichen Obhut beraubt hätte. Die Abficht Sejan’s ging das 
bin, Agrippina durch Kränkungen einem natürlichen Tode 
in die Arme zu führen. Zu diefem Zweck fucht er, was 
ihm nur zu wohl gelingt, das geſpannte Verhältniß zwi— 
hen ihre und der Eaiferlichen Familie zu völligem Bruch 


2) Tacııl. c. 
2) Tac. Ann. IV, 40. 
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zu fteigern. Im Bunde mit Livilla regt er Durch Anz 
fehwärzungen aller Art den alten Haß der Julia Augufla 
auf, und beide Weiber ergießen fich bei Ziberius in die 
Beichuldigungen, daß Agrippina, ftolz auf Kinderreichthum 
und geftügt auf Volksgunſt, nach der Herrſchaft firebe . 
Bei gegebenem Anlaß wußte dann Sejan felber bei dem 
Oberherrn den Argwohn zu fchärfen, indem er vorgabt 
„getheilt wie im Bürgerkriege fei der Staat, es wären 
Leute, welche fich Agrippina's Partei nennten, und fie würs 
den fich mehren, wenn man nicht Widerftand leiſte; kein 
anderes Mittel gegen den 'glimmenden Zwiefpalt, als en 
Einen oder Andern der Beherzteften zu ftürgen!a2), sn 
Durch ſolche BVorftellungen bewogen, ließ e8 Tiberius 
zu, daß mehrere angeſehene Perfonen, welche dem Haufe 
des Germanicus befreundet waren, angellagt und ver 12 
theilt wurden 5). Agrippina muthmaßte gleich anfangs, 
die Hauptabficht dabei fei, fie zu Eränfen, und diefe B er: 
muthung ward ihr zur Gemwißheit, als Claudia Pulchra, 
ihre Freundin und Verwandte, der Verbrechen der Unzu 
des Ehebruchs und der Nachſtellung des Fürſten durch Gift 
und Beſchwörung im Jahre 779 angeklagt wurde t). Agrip⸗ 
pina wähnt, man wolle fo ihren eigenen Sturz vorbereiten. 
Stetö heftig, aber durch die Gefahr ihrer Verwandten eetzt 
noch mehr aufgeregt ?), eilt fie zu Tiberius, den ſieg rade 
beim Opfer vor einer Statue des Auguftus trifft, Davon 
den Anlaß zu Bitterfeit nehmend, wirft fie ihm. dor, wie 
übel es ihm zieme, dem göttlichen Auguſtus zu — * 
















Sayı 'Tad! Anh IV, 12. = 
2) Tac. Ann. IV, 17. m ac 
3) Tac. Ann. IV, 18. cr aa 


*) Tac. Ann. IV, 52. 


’) Tac, Ama. 1.0.0. 66. Aus Dio (59, 19) get biee Berman 
fchaft nicht hervor. 
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zugleich deffen Nachkommen zu verfolgen. , Nicht in ftumme 
Bildniſſe fei des Vergötterten Odem übergegangen, fondern 
auf feine Nachkommen, unter welchen fie, fein wahres 
Ebenbild, himmliſchem Blut entfproffen, jebt Gefahr fehe 
und fi) in Trauer hülle. Sie felber wolle man durd) 
Herzleid morden, denn Pulchra falle nur, weil fie, unein— 
gedenk der Sofia !), die aus gleichem Grunde 'geftürzt, 
Agrippina's Bertraute und Berehrerin fei. Die Worte der 
Aufgeregten entlodten der verfchloffenen Bruft Tiber's einen 
jeltfamen Laut; Agrippina’d Hand ergreifend erwiederte er 
fragend mit fchneidender Ironie in griechifchem Berfe: 
„weil du nicht Herrfcherin bift, Töchterchen! — du 
wohl, man thue dir Unrecht ?= 2). 
Unwillkürlich nimmt der Lefer des Tacitus, wie diefer 
ſelbſt, Partei mit Agrippina: allein Sofia und ihr Gemahl 
6. Silius, wie der Hiftorifer felber befcheinigt 3), waren 
ſchuldig, und von Pulchra, welche mit ihrem Buhlen ver- 
urtheilt wurde, bezeugt er nicht das Gegentheil. Tiberius, 
‚welcher dieſen Proceffen ihren Lauf ließ, ift alſo deshalb 
nicht zu tadeln, und Agrippina kann fich- eigentlich nur 
Darüber beklagen, daß Schandthaten bei ihren Freunden 
und Freundinnen nicht auf gleiche Weiſe überſehen wur— 
den, als bei den Anhängern der Livia. Noch weniger iſt 
dem Tiber zu verargen, wenn er nicht auf Anträge der 
Arippina einging, welche feine Stellung als Herrſcher ges 
fährden mußten. Als er einſt der Grollenden und Kranken 
einen Beſuch abſtattete, brach ſie endlich ihr langes Still— 
ſchweigen und ging von gehäſſigen Aeußerungen zu der 
Bitte über, Tiberius möge ihrer Einfamkeit abhelfen und 





- 48) Tac. Ann. IV, 19. 
2) Tac. Ann. IV, 52. Suet. Tib, 53, 
®) Tac, Ann, IV, 19, 
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ihr einen Gemahl geben: noch fei ihr Iugendkraft, und 
für unbefcholtene Frauen Fein Troft, als im Eheſtande; 
es feien gewiß im "Staat Männer, die es ſich zur Ehre 
fhägen würden, Germanicus' Gattin und Kinder aufzu— 
nehmen. Tiberius durchſchauete leicht, wie viel fie von 


ihm und dem Staate forderte. Was der gefeierfe Auguftus 


ohne Gefahr gewähren durfte, das Fonnte den  verhaßten 


Tiberius leicht den Thron koſten. Um nicht beleidigt zu 
fcheinen oder Furcht zu verrathen, verließ er die Drän: 


gende ohne Antwort ?). 


Bald darauf gelang es der Hinterlift Sejan’s, Tiberius 
mit Agrippina gänzlich zu verfeinden. Auf fein Anſtiften 


ſchlichen ſich Menſchen bei der Unvorſichtigen ein, welche 


unter dem Schein der Freundſchaft fie warnten, die kaiſer⸗ 
liche Tafel zu meiden, denn man ſtelle ihr mit: Gift nad. 
Agrippina, der Berftellung unfähig, erſcheint freilich an 


derfelben, aber richtet nach der falfchen Warnung ihr Bes 


nehmen ein: jede Speife bleibt von ihr unberührt. Tibe⸗ 
rius, dem ihr Verdacht hinterbracht wird, gpreift, fie zu 
prüfen, fo eben aufgetragenes Obſt und reicht es ihr mit 


eigener Hand. Doc Agrippina, in ihrem‘ falfchen Wahn 


dadurch beftärft, übergiebt auch dies ungefoftet den Scla— 


ven. Worauf Tiberius, zur Mutter gewandt, bemerkt: 
kein Wunder, wenn er Härteres über die beſchließe, welche 
ihm der Giftmiſcherei beſchuldige. Der Vorfall blieb nicht 
verborgen, und fo entſtand nun das Gerücht, der Hertz 
fcher bereite in geheim ihren Untergang 2). Das Loos der 
Agrippina und ihrer Altern ‚beiden Söhne ward von jebt 
: 
1) Tac. Ann. IV, 53. Diefen Umftand enttepnte Taritus aus den 
Memoiren, welche Agrippina, die Tochter des Germanieus und 


Mutter des Nero, über ihr und der Shrigen Leben hinterlaſſen DM 
2) Tac. Ann. IV, 54. 
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an um fo bedenklicher, da Ziberius jeden unmittelbaren Ber: 
kehr mit jener und. dem Nero abbrach, und bald darauf 
durch feine Entfernung, von Rom faft unmöglich machte, 


Neuntes Kapitel, 
Tiberius auf Capreä. 


Im Herbſt des Jahrs 779 führte Tiberius den. lange 
erwogenen Plan, aus, die Hauptſtadt zu verlaffen I)... Was 
ihn. dazu. bewog, war. ſchon im Alterthum beftritten. Die 
Meiften „fanden den ‚Grund, in, den, Ränken Sejan's 2), 
und mindeftend hat Diefer, ſo viel, er vermochte, feinen 
Herrn in dem Entjchluß dazu beftärkt, da die Abmwefenheit 
ded Fürften von Nom. zufehr im Intereſſe des Günftlings 
lag. Ziberius hatte, bei Sejan's Bewerbung um die Hand 
der Livilla, nicht ohne, einen Anflug von Gereiztheit, ‚der 
vielen Ehrenbefuche gedacht, welche er, der längſt über einen 
Mäcen und ‚Agrippa emporgeftiegen, täglich in. ‚feinem 
Haufe erhalte... Dieſes auffallende Gedränge der Beamten 
und Großen des Staats um feine Perfon ‚vermied Sejan, 
ohne doch feinen Einfluß zu fchwächen, wenn er es uns 
möglich machte; und ‚dies gefhah, wenn Tiber in, feiner 
Begleitung, wie es wahrfcheinlich war, Rom verließ 5). Neid 
und Mißtraun ded Fürften gegen. ihn, ſo ‚berechnete der 
Schlaue,. würde. er, auf dieſe Weife. befchwichtigen, feine 
wirkliche Macht aber. nur heben, denn er fah voraus, daß 
er die Mittelöperfon zwifchen Rom und dem Fürften bilden 
und die officiele Gorrefpondenz durch feine Hände gehen 
werde, Es ift daher fehr erklärlih, wenn Sejan gegen 





2) Tac. Ann. IV, 57. Suet. Tib. 39 ff. Dio 58, 1. 
2) Tac. Ann, 1. c. 
®) Tac. Ann, IV, 41. 
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den Fürften auf das Gewirre der Stadt ſchmähete und das 
gegen Ruhe und Einfamkeit lobend erhob, welche für die 
wichtigften Gefchäfte fo höchft fürderlich fein. Indeß wie 
fehr auch Sejan bei einer Trennung Tiber's von Rom 
gewann und wie angelegentlich er deshalb darauf hinarbeis 
tete, fo lag doch. der tieffte Grund „in. Ziberius felber. 
Seinem finftern und verfchloffenen Weſen war. der. offene 
und prunfende Verkehr mit Menfchen zumider Y; er entzog 
fi) ihm, wo er nicht durch feine Stellung dazu. gendthigt 
war. Er vermied von jeher den Befuch des Theaters und 
die Theilnahme an den übrigen Volksbeluftigungen, wenn 
er es, ohne Anftoß zu erregen, vermochte 2). Im Senat 
und bei den Gefchäften des Forums erfchien er aus Pflicht 
gefühl; aber bekannt ift, mit welchem Widerwillen ihn 
ftet8 die Sclaven in der Curie erfüllten 3), Auf den Ent: 
ſchluß Rom zu verlaffen wirkte unftreitig auch- fein übeles 
Berhältnig zur Mutter *), die ihr Stolz und ihre Herrſch⸗ 
ſucht ſtets zur Theilnahme an der Regierung drängten, 
und deren Eingreifen in die Gefchäfte Tiberius, wenn er 
in Rom war, nicht zurückweiſen konnte. Denn er wußte, 
daß feine Herrfchaft ihr Gefchen? war, und die Mutter 
unterließ nicht, dem anmwefenden Sohn died vorzuhalten, 
falls er es zu vergeffen fchien °). Durch feine Entfernung 
mußte dies Verhältniß minder drüdend werden. Was in- 
deß feinen Entfchluß zur Reife brachte waren Demüthigun⸗ 
gen, denen er ſich durch feine Theilnahme an’ den Crimi— 
— — im Senat ausſetzte. Die — Gerüchte 


11%. (RE 





1) Tac. Ann. III, 37. Be 
2) Tac. Ann. I, 54. 76. 

3) Tac. Ann, In, 65. 

) Tac. Ann. IV, 57. 1, 4. f 
°) Tac. Ann, IV, 57. ca el & 
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über Tiberius waren zw Nom im Umlauf und famen bei 
den Proceffen über Majeftätsverbrechen zur Sprache, ALS 
der berühmte Redner und Dichter Votienus Montanus 
wegen verunglimpfender Reden auf den Fürften vorgefor— 
dert war, "trat ald Zeuge gegen den Beklagten ein Krieger 
auf, welcher mit der rücfichtslofeften Offenheit zu Werke 
ging. Indem er berichtete, was er von Votienus über 
Tiberius wollte gehört haben, erzählte er in feinem Eifer 
der Beweisführung fo fehandbare Sachen, daß die Wuth 
des Fürften kaum durch die Bitten und Schmeicheleien 
des gefanmten Senats befänftigt werden konnte ?). Bo- 
tienus wurde nun freilich als Majeftätsverbrecher verdammt, 
aber Tiberius hielt es für angemeffen, den Zeugenverhören 
und ſolchen Gröffnungen für die Folge auszumeichen. Bei 
feinev Stellung zum Senat und zu den Senatögerichten 
ließ fich dies nicht wohl ohne Entfernung von Rom be- 
werkftelligen. "Die Hauptftadt trug ſich freilich auch mit 
Vermuthungen anderer Beweggründe: zu Rhodus "habe er 
ſich gewöhnt,» die Menschen. zu meiden und feinen Lüften 
im Berborgenen’ zu fröhnen; auch jeßt fuche er einen ge— 
heimen Schlupfiinfel für feine Graufamkeit und Wolluft, 
Andere meinten, er habe fih im Alter feiner Körperbe— 
ſchaffenheit gefhämt, und hätte feine hagere, gebückte Ge: 
ftalt, feinen kahlen Kopf und das mit Gefchwüren und 
Mflaſtern bedeckte Geficht nicht öffentlich zeigen wollen 2). 
Indeß bedarf es diefes Stadtgefchwäßes nicht, um Tiber's 
Widerwillen gegen Rom zu erklären. 

DEN Fürft verließ den Mittelpunct feines Reiches und 
begab ſich nach Gampanien unter dem VBorgeben, zu Capua 
dem Jupiter und zu Nola dem Auguſtus einen Tempel 


2) Tac. Ann. IV, 42. 
2) Tac. Ann. IV, 57. 
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zu weihen Y. Den Entſchluß, für längere Zeit, vielleicht 
für immer, fern von Rom zu leben, bielt er freilich ges 
heim, aber man ahnete ihn, und die Sterndeuter verfün- 
deten, er babe unter ſolchen Gonftellationen die Stadt ver— 
laffen, daß er nicht zurückkehren könne 2), Tiberius ver: 
weilte in Gampanien auch einen Theil des folgenden Jahrs 
780, welches durch zwei Unglüdsfäle bemerflich ift. In 
Fidenä flürzte ein hölzernes Amphitheater zufammen, wel- 
ches zum Behuf eines Fechterfpield von einem Speculanten 
nachläffig erbaut war, , Da unter Ziberiuß’ Herrſchaft der 
Schauluſt nur felten Spiele geboten wurden, fo war. eine 
fo große Volksmenge herbeigeftrömt, daß 50,000. Menfchen 
durch jenen Ginfturz beſchädigt oder zerfchmettert wurden. 
Die Römer, und namentlich die Großen unter ihnen, be 
wiefen fich bei diefem Unglüd ausgezeichnet: hülfreich; wie 
in. den ‚alten Tagen nach großen Schlachten öffneten Die 
Reichen ihre Paläfte, - pflegten und beſchenkten die Ber: 
wundeten 3). Ein anderes Unglüd traf bald nachher Rom 
ſelber durch die Feuersbrunft, welche den ganzen Stadt: 
theil, des cälifchen ‚Hügels  verheerte, ‚Und: hierbei: zeigte 
ſich beſonders die, Freigebigkeit des Fürften in großartiger 
Weife. Senat und Volk dankte ihm, man pried vorzüge 
lich die gerechte und billige BVertheilung der reichen Spen: 
den, und die allgemeine Anerkennung der bewiefenen Hülfe 
beurkundete fi durch Befchlüffe und Beranftaltungen zu 
feinem Ruhme. Der ‚Aberglaube des Volks brachte, das 
ziweifache Unglück mit der Entfernung des Fürften in: Ver— 
bindung: „WBerderben-bringend ‚fei das Iahr, und unter 


94 





2) Tac. l. ec. Suet. Tib. 39. 
2) Tac. Ann. IV, 57. 58. 
%) Tac. Ann. IV, 63. 
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widrigen Aufpicien habe Tiber den Entfchluß zur Abwe— 
fenheit von Rom gefaßt“ ?), 

Den angeblichen Zweck feines Aufenthalts in Gampa- 
nien hatte der Fürft erfült, die Weihe der Tempel; war 
erfolgt. Aber ftatt nad) Rom zurüd zu Fehren, erließ er 
ein Ausfchreiben, „Niemand folle feine Ruhe unterbrechen“, 
Auögeftellte militärifche Poften erhielten den Befehl, alle, 
die aus Rom oder den Municipien Zutritt zu ihm fuchten, 
zurück zu mweifen 2). Jedoch auch diefe Ifolirung auf dem 
Feftlande "genügte dem finftern Herrfcher nicht, er ftrebte 
nach größerer Abgefchloffenheit von dem Geräufch der Welt. 

In’ der Nähe der campanifchen Küfte, etwas über eine 
- halbe deutfhe Meile vom furrentinifchen Vorgebirge ent: 
fernt, liegt die Infel Capreä 3). Ihre Ausdehnung von 
Dften nach Werften beträgt dreiviertel Meilen, ihre Breite 
von Norden na) Süden etwa halb foviel, Vom nächiten 
Geftade erblickt erfcheint fie wie eine undurchbrochene Ge— 
birgämaffe, die jäh aus dem Meere fich hebt. Doch nähert 
man fi vom Norden aus dem einzigen fichern Anker— 
plaße *) derfelben, fo fondert fich bald vor dem Auge die 
öftliche Gebirgsmaffe von der weftlichen, und dem Landen: 
den tritt ein Bild entgegen, das in überrafchendem  Gon- 
traft mit der fchroffen und düftern Außenfeite des Eilands 





2) Tac. Ann. IV, 64. 

2) Tac. Ann, IV, 67. 

3) Tac. Ann. 1, c., (J. Addison) remarks on several parts 
of Italy. Lond. 1705. p. 251. Hadrava, ragguagli dı varii 
scavi e scoverte di antichita fatte nell’ isola di Capri. Napoli 
1793.  Hoare, classical tour through Italy and Sieily. Lond. 
1819. p.141. Kopiſch, in: Reumont's Stalia ©. 160. Voyage 
pittoresque de Naples et de Sicile, Vol. III. Paris 1783. 
p. 172. ‚Planche Nr. 97. 98. 

*) Suet. Tib. 40. 
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fteht. Denn zwifchen jenen Bergen: zieht fih in allmähli- 
ger Erhebung und Senfung von Norden nah Süden’ ein 
niederer Landftrich hin, welcher das Bild’ üppiger Frucht- 
barkeit zeigt. Mit Getreidefeldern wechſeln herrliche Wein— 
und: Delpflanzungen , während an andern ‚Stellen "die 
trefflichften: Feigen=, : Drangens und Mandelbäume pran: 
gen. Und nicht blos auf dieſer größern Niederung), auch 
in den übrigen Thälern und Schluchten der vielfach zer: 
Flüfteten Gebirgsmaflen, an den Abhängen und auf den 
Flächen: der Berge treibt der dünne Fruchtboden die edelſten 
Gewächfe hervor.) Die Gunſt des Climas "fördert: hier in 
hohem Maße. das Gedeihen der Pflanzenwelt und die Ge: 
fundheit des Menfchen. Denn die Hitze des Sommers 
wird gemäßigt durch kühlende Seelüfte, und gegen ' den 
winterlihen Nordoft fchirmen faſt überall vorragende: Bel: 
jenwände N. Noch. im December blüht dev Narciffus, und 
zahlreiche aromatische Kräuter ſchwängern das ganze Jahr 
hindurch die Atmofphäre mit: balfamifchem: Duft. 
Dies: glüdliche Eiland bewohnte vor‘ Alters ‚> wie es 
noch jeßt der Fall ift, ein einfaches, Eräftiges Volk: von 
Schiffern und Gärtnern, — zu diefem »Beruf) leitete die 
Menſchen ihr Wohnfiß. Der Sage zufolge hatten Ankömm— 
linge aus Griechenland, die ſeekundigen Üelebver; in uns 
ordentlichen Zeiten Gapreä in Befib genommen 2), Aber 
vermuthlich erhielt die Infel ihre erften Bewohner von den 
Hellenen des gegenüberliegenden Feſtlandes; Eigenthum 
Neapels war fie, Fo weit hiſtoriſche Kunde reicht, Erſt 
Auguftus taufchte fie im Jahre 725 gegen Pithecufä oder 
Anaria von jener Stadt zu: feinem Privateigenthum ein ?). 
1) Tac,' Ann. IV, 67. pas { 
?) Tac. Ann. I. c. Virgil. Aen. VM, 735.1, ’Heyne; exc. VIII 
®) Strab. V. p. 248. Suet. Aug. 92. Dio 52, 48. : 
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Capreä war einer ſeiner Lieblingsplätze, wohin er ſich be— 
gab, um auszuruhen von den Staatsgeſchäften und dem 
vielbewegten Getreibe der Hauptſtadt ). Er bereicherte die 
Inſel mit mehrern Gebäuden, unter denen beſonders ein 
Palaſt im Oſten derſelben mit ſeinen Säulengängen und 
Luſthainen ſich auszeichnete. 2). Noch kurz vor feinem Tode 
verweilte hier der Greis vier Tage und ergetzte ſich an den 
gymnaſtiſchen Uebungen der Jugend, welche auf Capreä, 
wie in Neapel, zum Theil noch nach griechiſcher Weiſe 
ſtatthatten Helenifche, Sitte und ‚Sprache war fo wenig 
bier, wie dort, bei der. überwiegend, römifch gemifchten Bes 
völferung, völlig untergegangen., Das Berfchmelzen der 
‚beiden Nationalitäten auf fcherzhafte Weife zur Anſchauung 
zu bringen, ‚erließ Auguftus den launigen Befehl, während 
feines. ‚Aufenthalts ſollten die Römer der griechiſchen, die 
‚Griechen ‚aber der. wömifchen, Kleidung. und, Sprache ſich 
bedienen 3). 

Nach Auguſt's Tode ging die Infel in den Privatbefik 
Ziber’5 über, der mit: feinem Adoptivvater als deflen Be: 
gleiter. ſchon ‚öfter. hier, verkehrt, hatte, aber. im Iahre 780 
fie zu. feinem . beftändigen. Aufenthaltsort ‚erfor.*). Die 
jähen Felfenwände, „welche nur fuͤr den nördlichen. Hafen 
und eine füdliche unfichere Rehde fich. öffnen, erhoben Capreä 
zu. einem Bollwerk, das von, einzelnen Wächtern überwacht 
und von wenigen Soldaten ‚gefhüßt werden Fonnte, Vor 
allem; diefe Abgefchloffenheit fagte dem finftern Gemüth des 
Bürften zu ?), um ſich von der Welt möglichft zu ifoliren. 





2) Suet. Aug. 72. 
2) Strab. 1. c. Suet. I. c. 
3) Suet. Aug: 98. 
*) Tac. Ann. IV, 67, 
- 5) Suet. Tib. 40, 
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Zwei Städtchen, welche auf den Stellen der jebigen Tagen, 
enthielt auch im Alterthum die Infel. In geringer Ent 
fernung von dem nördlichen Landungsplage, zwifchen der 
öftlichen und weftlihen Gebirgsmaſſe, erhebt fi) amphi— 
theatralifch das heutige Gapri; eine Felfentreppe bildet die 
Berbindung mit dem 2000 Fuß über dem Meeresfpiegel 
erhabenen weftlichen Gebirgsplateau, auf deffen Zoch Ana— 
capri, die obere Stadt, Liegt. Aber nicht an diefen Orten 
und in der Umgebung der Bevölkerung ſiedelte fich der 
Fürft an, fondern auf den mwildromantifchen Punkten des 
Eilands. Zwölf Villen Tieß er im öftlihen Theile deffelben 
erbauen und benannte fie vielleicht nach dem Namen der 
zwölf Götter. Der Name der Billa Jovis iſt wirklich, 
überliefert; fie lag auf dem höchften der nordöftlichen Vor— 
gebirge ). Bon allen Bauwerken, welche damals die Infel 
ſchmückten, find wenig bemerfenswerthe Ruinen über der 
Erde erhalten; aber neben den Trümmerhaufen zeigen vor- 
züglich die Felfennifchen und andere unterirdifche Gemächer, 
wie Tiberius bemüht war, durch zahlreiche Werke der Kunft 
den Schöpfungen der Natur nachzuhelfen, um Gapreä zu 
einem lieblichen und prachtvollen Ruhefit zu erheben. 

Durch feine Entfernung von Rom wollte der Fürft 
nicht blo8 den unangenehmen perfünlichen Berührungen mit 
der verhaßten Ariftofratie entgehen, fondern auch den uns 
mittelbaren Gefchäftsverkehr mit dem Senat abfchneiden, 
Indem er eine Mittelbehörde beftellte, an welche die Ge 
ſchäftswogen zunächft anfchlugen und durch welche fie nur 
gebrochen ihn felber berührten, hoffte er, fern von den 
Mühfalen der perfönlichen Regierung, die Ruhe auf Capreä 
zu finden, welche ihm in Rom verfagt war. 


2) Suet. Tib. 65. Tac. Ann. IV, 67. 
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Die: Hauptftadt aber, wie gefagt, vermuthete andere 
Gründe zw Tiber's Ueberfiedelung nach’ diefer Infel, und 
hat ein Bild von feinem Leben dafelbft aufgeftelt, wozu 
die fittliche Berworfenheit Roms und der allgemeine Haß 
gegen ihn die Farben lieh. Sueton, der jedes Stadtge— 
ſchwätz mit Begierde aufgreift, hat einen folchen Schmuß 
der Unzucht des fiebenzigjährigen Herrfchers zufammenge- 
haͤuft, vor welchem wohl die ausfchweifendfte Lüfternheit in 
den großen Hauptftädten neuerer Zeit mit Ekel zurüdbeben 
möchte d. Iedocy auch Tacitus erzählt ?), daß Tiberius, 
aufgelöft in geheime Schwelgerei und übele Muße, auf Capreä 
lebte und glaubt, im Widerfpruch mit den meiften Schrift: 
ſtellern 3), daß er, um die Handlungen feiner Grauſamkeit 
und Ausfchweifung zu verbergen, feinen Aufenthalt dort 
genommen habe, und daß die Scham über feine Verbrechen 
und Lüfte der Grund ſei, wenn er Rom nicht wieder be- 
treten. Den vielen Zeugniffen gegenüber Fann- freilich Nie— 
mand den Ziberiud von dem Vorwurf finnlicher Ausfchwei- 
fungen ganz freifprechen. Wir willen, daß vom Beginn 
der Kaiferherrfchaft die natürlichen und widernatürlichen. 
Gefchlechtslüfte zu Rom auf eine Schauder=erregende Weife 
geübt wurden, Es gehörte zu den Ausnahmen, wenn 
Glieder der Eaiferlichen Familie und das Haupt derfelben 
davon rein’ waren: denn gerade in den höchſten Kreifen 





!) Suet: Tib. 42 — 45. Vgl. Dio 58, 22. Auf die Erklärung 
der fuetonifchen Kapitel hat Forberg (Antonii Panormitae Her- 
maphroditus, Coburgi 1824.) philologifchen Fleiß und D’Han- 
carville Monumens de la vie privee des douze Césars, und 
Monumens du eulte secret des dames Romaines) lüſternen 
‚Eifer verwandt. 

2) Tac. Ann. IV, 67. 57. VI, 1. 

®) Gewöhnlich ward die Entfernung des Oberheren aus Rom den 
Ränfen Sejan's zugefchrieben, "Tac. Ann. IV, 57. 
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herrfchte in dieſer Hinficht die größte Zügellofigkeit. + Indeß 
tworüber die, Schriftfteller: bei dem | Einen Regenten: mit 
leifee Andeutung und: lächelnder Miene hinweg) gehen, das 
erörtert ihr Haß gegen den Andern mit: efelhafter Redfelig- 
keit. Weil Auguftus.beliebt war, machte man ‚ihm: feine 
AYusfchweifungen nicht zum ernften Vorwurf, während der 
Widerwille ‚gegen Ziberius zum Aergſten ausgemahlt hat, 
was man doch bei ihm, wegen feiner Abgefchloffenheit vom 
Feftlande, zu Rom weniger willen, als nur vermuthen 
fonnte. ' Vieles in Sueton's Erzählung erregt den gerech- 
ten Berdacht der Lebertreibung, um fo mehr, da. nad 
Tacitus !) Tiber's Leben feinem vortrefflichen Ruf entfprach, 
fo lange er Privatmann war, oder unter: Auguftus‘, Ober: 
befehl Heere commandirte. Daß nun (jene. fchandbaren 
Ausfchweifungen zuerſt bei dem fiebenzigjährigen Greife ur— 
plößlich ‚hervorgebrochen fein 2), verſtößt gegen alle Wahr: 
fcheinlichkeit. " 
Tiberius' Gefolge nach Gapreä war klein. Seine nächfte 
Umgebung: bildete, neben ‚dem Ritter Sejanus, nur. ein 
Senator, der Conſular und berühmte Nechtögelehrte Coc— 
cejus Nerva, und der Ritter Curtius Atticus. Die, übrigen 
waren Gelehrte, meiftens Griechen, und zwar Grammatifer, 
Nhetoren oder Dichter, an deren Geſprächen ſich der Fürft 
ergeste und mit denen ev gelehrte Scherze trieb, endlic) 
Männer, wie der Aftrolog Thrafyllus, welche fich ihm ver— 
möge ihrer Wiffenfchaft unentbehrlich gemacht hatten ?). 
Der Fürſt entzog ſich auf Capreä nur denjenigen Res 
gierungsgefchäften, wozu er. feine, perfönliche Mitwirkung 
nicht gerade erforderlich hielt, Indeß überwachte er ſtreng 


2) Tac. Ann. VI, 51. 
?)»Suet. Tib. 42. 
3) Tac. Ann, IV, 58. Juven. sat. X, 94. 
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die innern wie die äußern VBerhältniffe des Reiche, "blieb 
deshalb. in: fortwährender Verbindung mit dem Senat: und 
behielt ſich in allen wichtigen Dingen: die  entfcheidende 
Stimme vor). Gleichwohl war es ein großes Unglück 
für Rom, daß der Fürſt elf Jahre hindurch, die ganze 
zweite Hälfte ſeines Principats, nicht wieder im Senat, 
ja nicht einmal in der Hauptſtadt erſchien ). Früher hatte 
feine perfönliche Anwefenheit in der Curie manche hier vor: 
bereite Beſchlüſſe zum Beffern gewandt. >: Viele Angefchuls 
digte wurden gerettet, indem das fhuldfreie Geficht des 
einen, oder ‚die beherzte VBertheidigung des andern auf den 
Fürſten, weil er felben fie, hörte und ſah, Fräftige Wirkung 
- äußerte und ihn zur Milde ſtimmte. Jetzt aber Fam den 
Angeklagten das Gewicht ihres perfönlichen Eindruds nicht 
mehr zu ſtatten. Ihr Loos hing nun einmal von dem 
Bericht ded Senats ab, und dieſer warı in der Regel aus 
Schmeichelei oder Furcht für firengere Maßregeln, anderer 
Seits beruhte es auf der Behörde, durch deren Hände die 
Schreiben des Senats, wie die Bittfchriften der Einzelnen 
gingen 3); die Entfcheidung des Princeps erfolgte in der Regel 
dem gemäß, wie ihm die Sache vorgeftellt wurde. ; Die 
Mittelöperfon zwifchen Tiberius und der Hauptftadt bildete 
Sejanus #), der gewöhnlich fi um Tiberius befand und 
nur zuweilen auf kürzere Zeit in Rom anweſend fein mußte, 





2) Der Borwurf der Sorglofigfeit bei den Staatsangelegenheiten, 

welchen Sueton (Tib. 41) auf Tiberius häuft, iſt ungerecht, 

„und wird theils durch Zeugniffe anderer Schriftfieller (Tac. Ann. 
VI, 31 ff. Dio 58, 26), theils durch deffen Grundfaß, an einmal 
georbneten Verhältniſſen nicht Teicht etwas zu ändern, hinläng- 
lich widerlegt. "M. vgl. Tac. Ann. 1, 80. IV, 6. Ioseph. antiq. 
XVII, 6, 5. Dio 58, 23. 

2) Tac. Ann! VI, 58. 

®) Tac. Ann, IV, 1. 

*) Tac. Ann. VI, 8. 
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Eine zufällige Beranlaffung hatte diefen Heuchler in der 
Gunft des Oberheren und dadurch in der eigenen Macht 
noch höher gehoben. Als Tiberius in Gampanien verweilte, 
kehrte er mit feinem Gefolge eines Tages auf einer Billa 
in der Nähe von Zerratina ein und fpeifete in einer Fel— 
fengrotte, Während des Mahls ftürgte der vordere Theil 
derfelben zufanımen und verfchüttete mehrere Diener und 
Säfte. Sejanus aber ſtemmte Hände, Gefiht und Füße 
den finkenden Steinen entgegen und fchüßte fo den neben 
ihm liegenden Kaifer, bis angewandte Hülfe beide befreiete, 
Der Günftling, welcher fo fein Leben für feinen Herrn 
gewagt zu haben fchien, erlangte nun defjen unbedingtes 
Butraun,  felbft bei allen verderblichen Rathichlägen }), 
Diefe Hingebung des Fürften an den VBerruchten war um 
fo unheilvoller, da er fi) von jeßt an noch enger gegen 
die Berührungen mit andern Menfchen abfchloß. Der Zu: 
tritt zu ihm auf Capreä war in der Regel jedem Fremden 
verfagt. Glaubte Tiberius mitunter Audienzen ertheilen zu 
müffen, fo verließ er auf furze Zeit feine Felfenburg und 
zeigte fich in dem benachbarten Campanien. Dorthin ftröm: 
ten dann Senatoren, Ritter und viele aus dem Volke 
Wer vor den Fürften gelaffen werden ſollte, das ftand bei 
Sejan, und das Schwierigfte war, zu diefem fich erft den 
Meg zu bahnen. Die Gunft Sejan’d erlangte man nur 
durch niedrige Schmeichelei und durch Theilnahme an ſei— 
nen Kabalen und Schandthaten 2). Wer dazu entfchloffen 
war, der hatte fich zuvörderſt mit defjen Freigelaffenen und 
Thürhütern abzufinden; nur diefen befannt zu fein, galt 
Senatoren und Nittern ſchon für ehrenvol 3), ag und 


1) Tac. Ann. IV, 59. Suet. Tib. 39. gl. Strab. V. p.'233. 
2) Tac. Ann. IV, 74. 
®) Tac. Ann. VI, 8. 
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Nacht fand man die Großen Noms in den Feldern Cam: 
paniens oder am Ufer liegend, ausgefeßt der Gnade oder 
dem Uebermuth der Pförtner vor Sejan’s Schwelle, ängſt— 
lich auf den glüdlichen Moment wartend, wo, diefem All: 
mächtigen beliebe, fie eines Worts oder nur eines Blids 
zu würdigen; zitternd Fehrten die zur Stadt zurück, wel— 
chen  diefe hohe Gnade verfagt worden !). In: Sejan’s 
Händen lag jebt dad Laos eines jeden Römers, vor allen 
der Hochgeftellten: fein Haß vermochte, zu zerfchmettern, 
feine Gunft hatte die Vollmacht, zu belohnen, und lebtere 
wurde für den Staat noch verderblicher, ald der erftere. 
Denn da nur Sejan den Ausfchlag gab bei Verleihung 
von Nemtern, Würden und Statthalterfchaften, fo wurden 
häufig die Sandidaten Ankläger feiner Gegner und bublten 
bei ihm durch diefe verbrecherifche Gefälligkeit um Gonfulate 
und Präturen 2). 

Die Abhängigkeit, in welcher Sejan den Fürften noch 
einige Iahre gefeflelt hielt, beruhete auf der genaueften 
Kenntniß der innern Natur deffelben und auf der fchlauen 
Anwendung derjenigen Mittel, welche allein auf ihn wirk- 
ten. Ziberius hatte den Hang zu Argwohn und Leicht: 
gläubigkeit in feine Felſenburg herüber gebracht 3); zugleich 
war feinem zähen Gedächtniß der. Haß und die Rachſucht 
gegen viele Perfonen feiner frühern Bekanntſchaft geblieben. 
Während er felber die Gründe alten Grolls im finftern 
Gemüth immer von neuem aufmühlt, reicht Sejan dem 
fchleichenden Haß des Gebieters ftetS neue Nahrung, fteis 
gert mit teuflifcher Schlauheit deſſen Argwohn zu Angſt, 
deffen Haß zur Rache, um ihn zu blutigen Befchlüffen zu 





1) Tac. Ann, IV, 74. 
2) Tac. Ann. IV, 68. 
3) Tac. Ann, IV, 67. 
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drängen, Und fo wird Tiberins, der in dem Günſtling 
die fcharfe Waffe gegen feine Feinde zu handhaben wähnt, 
felber ein Werkzeug, das der Berruchte eigenen —* 
dienſtbar macht. au! 


Behntes Kapitel. 


Der Sturz Agrippinn’s und ihrer Söhne Nero und 
Druſus. 


Bereits: vor J— —— Tiber’s nach captet war 
beiden älteren Söhne weit vorgejchritten. _ Aber noch ver: 
ſteckte ſich ſeine Vorficht hinter Andere, welche als ainkla⸗ 
ger auftreten mußten 7), während er felber im Verborge 
nen die Anschläge gegen die Unglüdlichen angab und reitet 
Zuerft hatte er Nero und Agrippina ihrem völligen Stun; 
nahe gebracht. Nero, von Natur befcheiden, aber ohne 
die für feine Verhältniſſe nöthige Vorſicht, war von ſeiner 
Umgebung in nicht übler Abſicht angereizt ſich mutbiget 
zu beweifen: dadurch würde er fich beim Volk und Heer 
beliebter machen. Träte er nur beherzt dem Sejan ent- 
gegen, fo würde diefer fidh beugen 2). Solche Butedungen 
verleiteten Nero zu unvorfichtigen Aeußerungen, welche an 
geftiftete Aufpaffer mit Uebertreibung gehörigen Orts wie 
der hinterbrachten.. Ja feine Gemahlin Julia, eine Tochter 
des Drufus und der Livilla, wird unbewußt zur Berräthert 
an ihrem Gemahl, indem. fie Worte und Seufie, | 
Träume deffelben, arglos der Mutter binterbringt, Bm 
diefe fich beeilt, ihrem Buhlen Sejan zu berichten. "Sejan 
aber zieht auch Nero’s Bruder, Drufus, in das Complott, 
21 


2) Tac. Ann. IV, 59. ie A 8 £ r 
2) Tac. 1. c, t ah 
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entflammt deffen bereits regen Neid und Bruderhaß, indem 
er ihm die Hoffnung auf den Thron zeigt, wenn er den 
Liebling der Mutter, den fehon wanfenden Altern Kron: 
prätendenten geftürzt habe. Dem Berderben hatte Sejan 
beide geweiht; aber mit dem jüngern Bruder’ eilte es nicht, 
denn deſſen wildes und ungeftümes Gemüth rann, wie er 
voraudfah, zu jeder Stunde in die Schlinge, die er ihm 
legen würde 9. Schon jet ward Nero von den Hof: 
ſchranzen als ein gefallener Kronprinz behandelt 2), und 
Agrippina’s Fall ſchien gleichfalls entfchieden zu fein. Denn 
die Mutter des Fürften war für fie unzugänglich gewor— 
den 3), und er felber, fo verlautete, ſänne auf ihren Unter: 


‚gang, nur wolle er die Deffentlichkeit vermeiden #),  Drufus 


und Gajus waren noch nicht unmittelbar bedroht; erfter 
befand. fich mit feiner Gemahlin jetzt auf Gapreä in der 
Umgebung feines Oheims, und leßter trat in der Folge in 
ein noch näheres Verhältniß zu diefem. 

Kaum hatte Ziberius ſich nach Gapreä' zurücdgezogen, 
jo verfchwanden die bisherigen Rückſichten gegen Agrippina 
und Nero. Ganz offen: betrieb‘ man num ihre Nachftellun: 
gen. Man igab ihnen militärische Wachen, welche Bot— 
fchaften und Befuche, welche ſie serhielten, und was fie 
Öffentlich oder geheim trieben aufzeichnen ' mußten. Ver— 
räther wurden 'angewiefen, unter der Maske des Wohl: 
wollens ihnen zu vathen, „zu den Heeren in’ Germanien 
zu fliehen, oder, wenn der Markt am zahlreichften befucht 
fei, die Statue Auguft’S zu umklammern, und Volk und 
Senat um Hülfe aufzurufen” Als fie dies von der Hand 
..%) Tac. Ann. 1V, 60. 
2) Tac. Ann. J. c. 

9) Tac. Ann. IV, 12. 
*) Tac. Ann. IV, 54. 
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wiefen, warf man ihnen: vor, fie fännen darauf)... Neuen 
Gram und die ernftlichften Beforgniffe erregte der Agrippina 
das Jahr 781. Gleich zu Anfang deſſelben fiel durch den 
fchmähligften Verrath ein Eques Illuſtris, Titius Sabinus, 
der einzige unter den frühern Anhängern des Germanicus, 
welcher auch der Familie deſſelben in ihrem Unglück treue 
Freundſchaft bewahrt hatte. Aber das war der Grund 
ſeines Untergangs. Vier geweſene Prätoren, welche das 
Conſulat durch dieſe Schandthat von Sejan zu erſchleichen 
ſtreben, umſtricken den Unvorſichtigen, und nachdem ſie zu 
den entehrendſten Mitteln ſich bequemen, um den Zeugen— 
beweis zu liefern, berichten ſie mit frecher Schamloſigkeit 
dem Fürſten den Hergang der. Ueberliſtung des Sabinus 
und ihre eigene Schande. Am erſten Januar erfolgte ein 
Schreiben von Tiberius an den Senat, worin er, nach 
den üblichen Glückwünſchen zum neuen Jahr, auf Sabinus 
übergeht, den er beſchuldigt, Freigelaſſene beſtochen zu 
haben, um ihm, dem Fürſten, Nachſtellungen zu legen. 
Da er nicht undeutlich auf Rache drang, ſo wurde Sabinus 
in der Curie augenblicklich verurtheilt und zum Tode fort— 
geſchleppt. Entſetzlich war der Eindruck, den dad am 
Neujahrsfeſt gefällte Todesurtheil erregte. Auf allen Plätzen 
und Straßen, über welche die Schergen mit ihrem Schlacht⸗ 
opfer zogen, ‚und foweit deſſen Blide und: Ausrufe reichten, 
ſah man, wie die Bürger: zitterten und: flohen, und dann 
wieder: fich fürchteten ‚weil fie geflohen waren 2). Tiberius 
dankte dem Senat, daß fie, einen dem: Staate feindlichen 
Menfchen beftraft hätten, bemerkte. aber zugleich. in dem 
Schreiben, „fein Leben ſchwebe in Gefahr und er muth— 
maße Nachftelungen von Feinden“, Dadurch waren die 


2) Tac. Ann. IV, 67. Suet. Tib. 53. 
2) Tac. Ann. IV, 67 ff. 
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äußerſten Maßregeln gegen die Hinterlaffenen des Germa— 
nieus eingeleitet; denn obwohl der Fürſt Niemanden ge— 
nannt hatte, fo ward doch nicht bezweifelt, daß er Agrippina 
und Nero bezeichne ). Indeß den letzten Schlag gegen ſie 
verfchob man bis zu einem Ereigniß, welches auch! in an- 
derer Hinficht auf die öffentlichen: Berhältniffe zurückwirkte. 
Es war dies der Tod der Julia Augufta, welche 782, 
in einem Alter von: ſechs und achtzig Jahren, ſtarb 2). 
Tiberius, der ſie in ihrer letzten Krankheit nicht beſucht 
hatte/ wohnte auch ihrem Leichenbegängniß nicht bei. In 
einem Schreiben an den Senat entſchuldigte er ſich deshalb 
mit der Menge feiner Gefchäfte, Aber zugleich befchränfte 
‚en die im reichen Maße vom Senat ihr befchloffenen Ehren: 
Bergötterung, fo äußerte er, möge man ihr nicht zuerken— 
nen, fie ſelber fei Dagegen gemwefen. In demfelben Schreis 
ben ſchmähete er auf Weiberfreundfchaften , — ein verſteckter 
Tadel, welcher gegen die Freunde der Mutter, namentlich 
gegen den Conſul Fufius gerichtet war 3), Dieſer hatte 
hoch im Auguſta's Gunft geftanden und fich häufig bei ihr 
erlaubt, mit bitterm Scherz über den Fürften zu fpotten *). 
Solche Berlekung vergaß aber Tiberius nicht: Auf dieſe 
Weiſe febte der Sohn über das Leben der Mutter hinaus 
den Bmwiefpalt fort, der ihm feine, ganze Regierungszeit 
bindurdy won ihr (getrennt hatte, «und indem er ihr die 





Tac. Ann. IV, 70. 
2) Tac. Ann. V, 1. Dio 58, 2. Da ihr Sohn Tiberius jegt in 
- feinem 7Oflen Sabre fand, fo widerlegt ſich ſchon dadurch die 
Angabe des Plinius (NH. XIV, 8), wonach die Mutter nur 
82 Jahr alt geworben. 
3) Tac. Ann. V, 2. 
*#) Daß Fufius das wagen durfte, würde fehon allein Das ge- 
fpannte Berhältniß zwifchen Tiberius ‚und. feiner Mutter. beur- 
kunden, wenn dies nicht Durch viele andere Thatfachen gewiß wäre. 
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Ehren des Grabes verkümmerte, rächte er fich für Die 
Theilnahme, die fie an dem Glanz und der Macht des 
Throns ihm abgerungen hatte, Das Leichenbegängniß war 
weniger, prunktvoll, als man erwartet halten ww Yon 
Wille blieb lange unvollzogen. 

Das Gewicht, welches Julia Auguſta im Stäate * 
hauptete, iſt zu ſondern von ihrer Stellung‘ im Juliſchen 
Geſchlecht. Wenn ſie hier als harte Stiefmutter einen 
ſelbſtſüchtigen Plan mit: Schauder- erregender Conſequenz 
verfolgt, ſo iſt der wohlthätige Einfluß, den ſie in anderer 
Hinſicht übte, nicht zu leugnen. Geprieſen wird ihre 
Mildthätigkeit und nicht blos da hervorgehoben, wo ſie das 
Elend, welches fie felbft mit veranlaßt hatte, durch nahe 
folgende Unterftügungen zu: erleichtern ſtrebte Y, fondern 
auch in vielen andern Fällen. Die Kinder: vieler: Armen 
ließ ‚fie erziehen; vielen dürftigen Mädchen reichte fie die 
Ausſteuer 2). Mehr noch nüste fie aber durch die Aucto— 
rität in öffentlichen Verhältniſſen, welche ſie ſelbſt im höch— 
ſten Alter zu behaupten wußte. Denn da bei dem Sohn 
Nachgiebigkeit gegen ſie eingewurzelt war, ſo wagte auch 
natürlich Sejan gegen ihren entſchiedenen Willen nichts zu 
unternehmen, Solange fie lebte gab's daher für Angeklagte 
noch eine letzte Zuflucht, und viele verdankten ihr die 
Rettung 3). Mit ihrem ‚Leben ſank eine ſchützende Wehr, 
welche die Blutfiröme Roms bis jeßt. noch in Schranken 
gehalten hatte; fortan mochten Tiberius und Sejanus uns 
gezügelt den ‚Eingebungen des Argwohns, des Haſſes und 
der Rache folgen. Zu ſchroffer Höhe ſtieg nun die ſchwer⸗ 
laſtende Herrſchaft *). 


2).Tac. Ann. IV, 71. 

2) Dio 58, 1. 

%) Tac. Ann. V, 3. Dio 58, 2. 
*) Tac. Ann. V, 3, - 
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Auch die Außerften Mafregeln gegen Agrippina und 

ihre Söhne, ſo feheint es, waren durch die Augufta ver 
zöogert. Die Demüthigung diefer Familie hatte fie gewolt, 
aber nicht deren fchmähligen Untergang. Bald nach ihrem 
ode ward ein Schreiben Ziber’5, von dem man glaubte, 
eb fei fchon früher zu Rom angelangt, aber von der Au: 
gufta zurückgehalten, im Senat vorgelefen. Es enthielt 
harte Befhuldigungen gegen Nero und Agrippina: aber 
nicht. etwa verfüchte Waffengewalt zur Staatsummwälzung 
warf der Fürft dem Enkel vor, fondern Knabenliebe und 
Unzucht, der Schwiegerfochter aber troßige Reden und ftör- 
tigen Sinn. Der Senat ward dadurch in große Verle— 
genheit gefeßtz freilich nicht deshalb, weil er vor einer 
Berurtheilung der Befchuldigten zurüdbebte, fondern weil 
ein Befehl dazu nicht ertheilt war. Denn wie erbittert 
auch, Ziberius losgebrochen war, fo hatte er Doch die Haupt— 
fache, die Beftrafung, unbeſtimmt gelaffen }), "Während 
der Senat, durch eins feiner Mitglieder vor Uebereilung 
gewarnt, ſchwankt und zögert, timringt dad Volk, indem 
es Agrippina's und Nero’s Bildniffe voranträgt, die Curie 
und fehreit, „untergefchoben fei dad Schreiben und gegen 
des Fürften Willen. bereite man Gliedern feines Haufes 
den Untergang“. So Fam es an diefem Tage im Senat 
weder zu näherer Verhandlung noch zum Beichluß. Aber 
Sejanus, vom Volke als Urheber der Anklage bezeichnet 
und dadurch noch heftiger von Zorn entflammt, drängt 
den Fürften zu ſchärfern Maßregeln 2), Neue Schreiben 
langen von Gapreä.an; Ziberius wiederholt die Borwürfe 
gegen Nero und Agrippina, tadelt heftig das Volk durch 
ein. Edict, befchwert fih, daß im Senat die. Faiferliche 


2) Tac. Ann. V, 3. 
. 2) Tac. Ann. V, 4. 
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Majeſtät mißachtet werde, und fordert, den Proceß zu ſeiner 
eigenen Entſcheidung vorzubereiten. Nun zögert der Senat 
nicht länger mit den Verhandlungen und erklärt, zur Rache 
bereit werde man nur, durch den Fürſten zurückgehalten 2), 
Die weitern Verhandlungen und die, Form des Urtheils 
find uns, nicht, erhalten 2), nur das Reſultat iſt bekannt 
geworden. Agrippina und Nero wurden von Tiberius ver— 
bannt, jene. nach Pandataria, diefer nach der Infel Pontia, 
Bei der Abführung der erſtern ging man mit folcher Härte 
zu. Werke, daß der.damit beauftragte Genturio der Wider: 
firebenden und Scimpfenden ein Auge ausſchlug 3), — 
Schon im nächſten Sahre erfolgte der Sturz des zweiten 
Sohns der Agrippina, des Drufus. Dieſer befand ſich 
bis dahin, mit ‚feiner Gemahlin Aemilia Lepida ), wie fein 
jüngfter Bruder, Cajus in der Umgebung Tiber's auf Gaprei, 
Sejan umftriefte ‚auch die Lepida mit feiner, Buhlfchaft und 
ließ durch fie ihren Gemahl bei dem Fürſten anfchwärzen, 
Die Folge war, daß Druſus von: der Infel nach Rom ent 
fernt wurde, Allein dem Sejan war dieſer Beweis ‚der 
Ungnade des Fürften nicht genug; er befürchtete, Ziberius 
möchte. feine, Geſinnung ändern, und ſo bewog er den Gonful 
Caſſius Longinus, über Drufus im ‚Senat einen Bortrag 
zu halten, . Hier wurde nun Drufus, wie früher fein Bru— 
der, Nero, für einen Feind des Vaterlandes erklärt 5), und 
2) Tac: Ann. VW, 5.0. Een) 
?) Durch eine, größere Lücke im 58ten Buche, der, Annalen ift bie 
taciteifepe Darftellung ‚der Creigniffe des Jahres 782 zum. be— 
deutenden Theile, des Jahre 783 gänzlich und des Jahre 784 
bis auf einige Überrefte ver Nachwelt entzogen. "Für den ſchmerz⸗ 
lichen Berluft bieten: die, Nachrichten «Sueton’s: und. Dio's nur 
einen fehr unvollkommenen Exfaß. 534 

3) Suet. Tib. 53. 


*) Tac. Ann. VI, 40. 
5) Suet. Caius 7. 
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ed erfolgte darauf die gefängliche Haft deffelben in einem 
untern Gemache des Faiferlichen Palaftes ). 

Der Tod der Julia Augufta machte ihre frühern Freunde 
— und da Tiberius gewohnt war, alle, welche 
wenigftens in den letztern Jahren mit ihr in vertrauterm 
Verhältniß geſtanden, als feine Gegner zu betrachten, fo 
traf fie, einen nach dem andern, in Furzer Zeit die Rache 
des Fürften 2), Ein‘ gleiches 2008 erfuhren die Freunde 
und Bekannten der Agrippina und ihrer Kinder 3), Das 
neben wurden aber manche fehon lange geweihete Schlacht: 
opfer nachgeholt. Zu diefen gehörte Afinius Gallus, der 
Sohn des berühmten C. Afinius Poliv. Tiberius zürnte 
"ihm von der Zeit an, wo er feine gefchiedene Gattin, die 
Bipfania, Tochter des Agrippa, geheirathet hatte *); er 
legte ihm dies als hochftrebenden Sinn aus. Außerdem 
haßte er ihn des Freimuths halber, wovon er, gleich bei 
dem’ Regierungsantritt' des Ziberius, eine verlegende Probe 
gegeben hatte 5), Seit einiger Zeit hatte Gallus dem Sejan 
den Hof gemacht und jüngft die übertriebenften Ehrenbe— 
zeugungen für ihn beantragt. Tiberius fah darin, und 
wahrfcheinlich nicht mit Unrecht, die verfteckte Abficht, den 
Liebling ihm läſtig und verdächtig zu machen. Als daher 
Gallus’ mit der Gefandtfchaft, welche die Beftätigung der 
neuen Ehren für Sejan von dem Fürjten erbat, auf Capreä 
erfchien, ward er von diefem fcheinbar gütig aufgenommen, 
aber gleichzeitig durch ein Schreiben beim Senat angeklagt, 
und während er an der Faiferlichen Tafel den Becher. der 


— 


2) Suet. Tib!' 54. Dio 58, 3, aus ven Excerpt, Peiresc. p.669. 
"2)'Suet. Tib. 51. 

3) Suet. Tib. 61. fe a 

*, Tac, Ann. I, 12. 

8) Tae. 1. c.. Dio 58, 3. 57, 2. 
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Freundfchaft trank, verurtheilten ihn: die Väter zu Rom 
und fandten einen Prätor nach Gapreä,' der ihn gefeſſelt 
zum Tode abführen follte, Tiberius fpielt dabei den: Ueber— 
rafhten und befiehlt, Gallus nur in freiem Gewahrfam ?) 
zu Rom zu halten, bis er felber dorthin: fommen würde. 
- Aber die Haft dauerte drei Jahr und zwar unter fo harten 
Umſtänden, daß fein Tod als eine Wohlthat: erfcheinen 
mußte © „Endlich“, fo fprach der Unmenfh im Sahre 786, 
„babe ich mich mit, Gallus ausgeſöhnt“, und befahl von 
Gapreä aus deſſen Hinrichtung 2). Fon 


- Elftes Kapitel 
Sejan’s Sturz. 


Unter den ſtets ſich erneuernden Auftritten blutigen 
Greuel 3), war die furchtbare Macht Sejan's immer, höher 
geftiegen, und mit ihr. hatten die Chrenbezeugungen ‚gleichen: 
Schritt gehalten, welche durch den Knechtſinn aller Stände 
auf ihn gehäuft worden. Die Statuen, welche der Senat, 
der Ritterftand und die Corporationen ihm errichteten, 
waren faum zu zählen, die ‚Gefandtfchaften nad) Capreä— 
waren häufiger an. Sejanus, als an: Ziberius gerichtet, 
Mit den Auszeichnungen des erftern  übertrieb: man auf 
eine Weife, daß die Vorrechte der Faiferlichen Majeftät von 

1) Eine custodia libera, folte nad römifchen Beſtimmungen 4 

Strafe ſein: der, über welchen ſie verhängt war, wurde ein m 

Magiftratus übergeben, der ven Angefchuldigten in feinem Ha e 

nur im Gewahrfam zu halten und dafür zu forgen hatte, daß 

derfelbe am Gerichtstage ‚erfhien. Die Behandlung des: Gallus 
war eine widerrechtliche, denn er wurde behandelt, wie om 
ber im Carcer Tullianus gefangen Gehaltene. | 


2) Dio 58,3. 23, 
5) Dio 58, 4. 
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let wurden, : Nach Senatöbefchlüffen follte fein Geburtstag 
durch öffentliche Fefte, Dpfer, Gaftmähler, Gefchäftsferien 
und Spiele verherrlicht werden, — eine Ehre, welche bis— 
her feinem Privatmann zu Theil geworden und welche 
Ziberius felber für feine Perfon zurückwies Y. Für das 
Heil Sejan’d wurden, ebenfo wie für das des Kaifers, Ge= 
lübde gebracht; jenem wie diefem opferte man als einem 
Gott, bei dem Glück beider leiſtete man Eidſchwüre 2), 
Tiberius ſelber hatte eine außerordentliche Gewalt dem 
Günſtling verliehen und deſſen übermäßige Erhebung ge— 
duldet, um ihn als Werkzeug zum Sturz ſeiner Feinde zu 
benutzen. Es bedurfte dazu für Rom eines Mannes, der 
in gefürchteter Machtfülle daftand und mit ihr die Ber: 
ruchtheit verband, welche Sejanus befaß 3). Allein das 
Glück hatte den aus dem Staube Gehobenen allmählig 
beraufcht, der Weihrauch, "der ihm dampfte, verdunfelte faft 
den faiferlichen Glanz, und die Waffe, welche der Fürft 
in ihm zu handhaben  vermeinte, drohete ihm felber gefähr- 
Vic) zuiwerden. Dieſe Betrachtung Tiber’5 war hinreichend, 
um’ den Sturz des bisherigen Günftlings zu bejchließen. 
Die Ausführung des’ Borhabens war indeß ein bedenkliches 
Unternehmen. Als Befehlshaber der Garden ftand Sejan 
ander Spibe einer anfehnlichen Militärmacht, und er hatte 
ed verftanden, fich bei diefen Kriegern in Gunft zu feßen 9), 
Gleichfalls waren auch die Senatoren theild durch verliehene 
Ehrenämter und Statthalterfchaften, theils durch Hoffnung 
oder Furcht an fein Intereſſe gekettet. Hierzu Fam, mit 
allen, welche fich in der Umgebung des Tiberius befanden, 





i) Dio 58, 12. 
2) Dio 58, 2. Suet. Tib. 65. Vgl. Reimarus zu Dio ang. ©t. 
5) Suet. Tib. 55. 

- *) Tac. Ann. IV, 2. Dio 58, 4. 


152 Schstes Buch. Elftes Kapitel, 


war er fo eng verbunden, daß er alles, was der Kaiſer 
that, ftrads von ihnen serfuhr, während fie dem * 
Sejan's Handlungen verfchwiegen.?). 

Aus dieſem Grunde und weil 8: feiner —— 
Natur entſprach, griff Tiberius zur Hinterliſt, um den 
Verdächtigen zu ſtuͤrzen, und damit ſein Anſchlag nicht 
verrathen würde, ſuchte er zunächſt ihn aus ſeiner Umge— 
bung zu entfernen 2); ser bewerkſtelligte dies durch eine neue 
Erhebung deſſelben. Tiberius wählte ihn zu: feinem Colle— 
gen im Conſulat, mit der Weiſung, die Fasces in der 
Hauptſtadt zu übernehmen. Da er ihn aber in dem Schrei— 
ben, wodurch er die Wahl dem ‚Senat und: Volke anzeigte, 
wie ſonſt in Gefprächen, Theilhaber feiner Regierungsforgen 
nannte, ſo fiel feine Entfernung : aus Capreä weder dem: 
Sejan noch den Römern auf: Amverften Januar 784 trat 
alſo Sejan zu: Rom, Ziberius sauf ‚Capreä dad Confulat 
and), und. die vorzüglichften Ehren concentrirten fich auf 
dad Haupt des. in der Hauptfladt anmefenden vermeinten 
Günſtlings. An allen öffentlichen. Drten ſah manı jekt 
Bildniffe des Sejanus und Ziberius neben einander; ver= 
einigt erblickte man-beide auf Gemählden; im Theater ſtand 
neben dem. goldenen Seſſel des Ziberius der des Sejanus, 
und vor den Standbildern des, letztern opferte man nicht 
minder, ald vor denen des Fürftenz ja der Senat: erließ: 
den Befchluß, beide. ſollten gemeinschaftlich ‚fünf ISahrehinz 
durch das Konfulat verwalten *); . Schon «war. ed dahin 
gediehen, daß. man Sejan dem Collegen des Fürften ſelbſt 
in Bezug auf die Faiferliche, Gewalt. nannte, und wer das 





1) Dio 58, 4. sähe 
2) Suet. Tib. 65, a {8 
3) Dio l.c. Suet. Tib. 26. Eckh. D. N. VI. p. 196. 

*) Dio 58, 4. 
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Gedränge vor Sejan’d Thüren und die Unterthänigkeits- 
bemweife aller Stände fah, hätte glauben follen, der Empor: 
kömmling fei Kaifer von Rom und Ziberius bloß Herr 
von Gapreä ?). 

Die übertriebene Verehrung Sejan's während der erften 
Monate feined Eonfulats war das lebte Auflodern feines 
Glanzes Bereits hatte der Fürft bei ſich über deffen Unter: 
gang entjchieden, aber er übereilte ihn nicht. Das weitere 
Benehmen Tiber's verräth die Abficht, Durch ein zweideu— 
figes Benehmen zu erforfchen, wie ed mit deſſen Anhang 
zu Ron und deſſen eigener Treue’ gegen den Bürften bes 
ſtellt ſei In der That, die Briefe Tiber's an den Senat 
und anı Sejan: verfeßten dieſen mie «jenen: in eine; eigen= 
thümliche Spannung. Sejan wurde bald jehr gelobt, bald 
ſehr getadelt; von feinen Freunden: erhielten ‚einige Ehren: 
ftellen , andere harte Verweiſe 2). Noch bedenklicher war, 
daß Ziberius nicht bloß die Annahme des fünfjährigen 
Conſulats verweigerte, fondern auch fein einjähriges Gon= 
fulat niederlegte. Natürlich) mußte dad von Sejan fogleich 
nachgeahmt werden, Am 15, Mai: traten die Erſatzconſuln 
ein, Fauftus Cornelius Sulla für Tiberius und Sextidius 
Gatuflinus für Sejanus 5). Der Stoß, welchen dadurch 
die Macht des letztern erhielt, ward nicht auögeglichen 
durch ein fchmeichelhaftes Decret des Senats, welches feine 
Amtsführung allen Confuln ald Mufter zur Nachahmung 
empfahl und ihm die Proconfulargewalt verlieh, noch auch 
dadurch, daß der Fürft felber, als er das Pontificat feinem 





1), Dio 58, 4— 6. 

2) Dio 58, 7. 

3) Suet. Tib. 26. Vgl. Excurs. Ernesti,et Wolf. 3. d. St. Noris. 
epist. consul. in T. XI. Thesaur. Graev. p. 404. Grat, Inseript. 
p- 1087. | 
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Grofneffen Cajus verlieh 1), gleichzeitig den: Sejan und 
defien Sohn mit Priefterthümern beehrte. Denn in dem 
Schreiben’ an den Senat: hatte Tiberius den Cajus gelobt 
und über ihn Winke gegeben, welche die Römer, in Erz 
innerung am Germanicus, mit Freuden fo deuteten, als 
babe er ihn zum Nachfolger in der Herrſchaft beftimmt 2), 
Unftreitig um durch feine perfönliche Nähe eine Berftimmung 
Tiber's, — und nur diefe muthmaßte er — wieder aus— 
zugleichen ‚ı erbat ſich Sejan die Erlaubniß zu einer Reife 
nach Gapreä oder nur nad) Campanien unter dem Bors 
geben, feine Franke Braut) zu beſuchen Jedoch Tiberius 
gab ihm den «Befehl, im Rom zu bleiben, da er ſelber 
bald dorthin kommen werde #). "Bald darauf erfolgten 
Ausfchreiben, worin der Fürft verbot, irgend einem Sterb⸗ 
lichen Opfer zu bringen; ferner unterſagte er aufs Neue, 
Beſchlüſſe zu feiner eigenen Berherrlihung zu’ faffen, und, 
was befonders auffiel, in den gleichzeitigen Briefen an den’ 
Senat nannte: er Sejan, ohne die Früher gewöhnlichen 
Schmeichelworte hinzuzufügen, bloß mit dem Namen’). 
Diefer Umftand und jene Verbote, deren Rückwirkung vor— 
zugsweife auf die Demüthigung des Uebermüthigen berechnet 
waren, öffneten endlich den Römern die Augen. Sie ber 
griffen jet, was dem Sejan noch —* entgehen konnte, 
1) Suet. Cai. 12. ': 
2) Suet. Ic. Dio 58,7. 8. TERN 
?) Gemeint ift hier nicht: die Gemahlin des; Druſus, Livilla, welche: 
dem Sejan von Tiberius verfagt worden, fondern „ wie wir 
aus Zonarag (Ann. XI, c.2. T. IT, p.442. ed. Bonn.) fehen, 
Julia, die Tochter des Drufus und der Livilla, die frühere Ge 
maphlin des Nero und nachherige des E. Rubellius Blandus 
Alſo die Tochter feiner Buhlerin war nach ber Beyer, 
Nero’s dem Sejan verlobt! 4 a6 


+):Dio 58, 7. 
5) Dio 58, 8. 
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daß die. Sonne der Faiferlichen Gunſt für ihn untergegangen 
fei, und begannen’ alsbald, es ihn empfinden zu laffen: 
Sejan mußte am beſten, wie bei Tiberius verlorene 
Gunft fih nicht wiedergewinnen laffe; die Möglichkeit feiner 
Rettung fah er nur im Hochverrath. Bald nad Nieders 
legung feines Conſulats ?) ward er daher der Anftifter einer 
Berfchwörung gegen das Leben des Fürften, über: deren 
Beginn und Berlauf wir fo unvollftändig unterrichtet find 2), 
daß man fie wohl in Zweifel gezogen hatz jedoch mit: Un: 
recht, denn nicht nur Iofephus 3) berichtet von ihr, ſon— 
dern auch Sueton *) erwähnt ihrer ausdrüdlich, und Tacitus 
felber beftätigt fie 5). Biele Senatoren mit ihren Freige— 
laſſenen hatten ſich ihr angeſchloſſen, die Soldaten waren 
durch Geld gewonnen; das Complott hatte in kurzer Zeit 
eine bedeutende Ausdehnung erlangt. Allein ein Schütz— 
ling und früherer Helfershelfer Sejan's, der als Ankläger 
berüchtigte Satrius Secundus 6), unftreitig durch den Lohn 
der Angabe gelockt, entdeckt das Vorhaben der Antonia 
Minor, der Mutter des Germanicus, und dieſe ſendet ſo— 
gleich ihren  vertrauteften Sclaven Pallas mit einer Anzeige 


’) Tillemont (histoire des empereurs T. I. p. 100) und Andere 
verſetzen diefe Verſchwörung irrig unten ' die Conſuln des vori— 
gen, Jahres und bringen dadurch viele Umſtände in, einen fal— 
fhen Zufammenhang. 
2) Der Bericht des Tacitus von ihr ift in der Lücke feines fünften 
Buchs der Annalen verloren gegangen, welche uns die meiften 
4 Ereigniffe aus Sejan's Confularjahre 784 entzogen. hat; auch 
- Dio erzählt die Verſchwörung nicht, Aber fie würde, ohne die 
ausdrüdlichen Zeugniffe bei andern Schriftftellern, ſchon gewiß 
fein durch die Strafe des Hochverraths, welche NER Freunde 
und Anhänger traf. 
2)" Toseph. antiq. XVIIL, 6.8 6: 
*) Suet; Tib.' 65. 
3). Tac. Ann. V, 8. VI, 8, 
9 Tac. Ann. VI, 47.8. IV, 34. 
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an Ziberius nach Capreä Y. Obgleich das Verbrechen 
Sejan's unzweifelhaft war, fo wagte Tiberius doch nicht, 
den gefährlichen Gegner durch "offene Maßregeln niederzu— 
ſchmettern; mit argem Trug umgarnete er ihn). MWäh- 
vend er unter der Hand das Gerücht verbreiten läßt, er 
wolle Sejan mit dertribunicifchen Gewalt bekleiden, ernennt 
er ingeheim Nävius Sertorius Macro zum Präfectus Präs 
torio anı Sejanus’ ‚Stelle, “und fendet ihn mit geheimen 
Aufträgen nach Rom. Macro kommt bei Nacht hier an, 
begiebt fich ſtracks zum Conſul Memmius Regulus 3) und 
theilt ihm, wie auch dem Präfecten der Stadtmiliz, Gräs 
cinus Laco, die Befehle des Kaifers mit. » Der Conful muß 
gleich amı nächften Morgen, 18, October 784, den Senat 
im Tempel des palatinifchen Apollo verfammeln. Zur ans 
beraumten Stunde erfcheint auch Sejan mit einem Corps 
Prätorianer, und da ihn Macro durch die Nachricht täuſcht, 
er werde jetzt, vermöge des überbrachten Eaiferlichen Schreiz 
bens, die tribuniciſche Gewalt erhalten, fo betritt ex ſtolzen 
Sinns den Situngsfaal.) Macro, nachdem er dem Gonful 
dad Schreiben Tiber's zur Bekanntmachung überreicht hat, 
verläßt Die Berfammlung wieder, begiebt fich zu den vor 
der Curie, saufgeftellten  Prätorianern,  tündigt ihnen an, 
daß er für fie ein Donativ vom Kaifer überbringe und daß 
er zu ihrem Chef ernannt ſei. Durch die erftere Mitthei- 
lung gewonnen gehorchen ‚fie auch. dem Commando, fih in _ 
ihre Kaferne zu begeben, wohin Macro ihnen bald nach: 
folgt, um dort einem möglichen Aufftande vorzubeugen. 
3) Joseph.  Ant.'l. e. 
2) Suet, Tib. 65. 
®) Memmius Regulus, ein Ergebener des Kaiſers, und Suleinius 
Trio, ein Anhänger Sejan’s, waren bereits wieder für die frü— 


hern Erfaßconfuln eingetreten. Mi f. die Inſchrift bei Grufer. 
p- 1087. und Noris. epist. consul. in Graey. thes. T.XI. p. 404. 
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Der Apollotempel wird darauf von Laco mit feinen Bigiles 
umftelt. In der Senatsverfammlung ward während der 
Zeit. das abfichtlich weitfchweifig. abgefaßte Schreiben des 
Kaifers ‚vorgelefen, welches, nad) vielen andern Sachen, 
erft ganz am Schluß den Befehl enthielt, zwei Anhänger 
Sejan's zu beſtrafen, ihn ſelbſt aber gefänglich zu verwah- 
ren. Der Befehl wurde ſtracks vollzogen. und Sejan unter 
wilden: Rache- und, Jubelgefchrei in's Gefängniß geführt. 
Den od defjelben hatte Tiberius nicht geboten; aber man 
fonnte über feine Abficht nicht im. Zweifel, fein, und die 
Wuth des Volks forderte ihn, Denn maßlos waren die 
Berhöhnungen und. die Flüche, die ihn trafen; alle feine 
- Bildfäulen wurden bereits umgeftürzt,, an Striden umber- 
gejchleift und, zertrümmert. , Noch, an demfelben Tage. vers 
fammelte fich Daher der Senat aufs Neue, ſprach das 
Zodesurtheil über. ihn aus und ließ es ſtracks vollziehen. 
Sein Körper wurde auf die gemonifchen Stufen geworfen 
und. der Berhöhnung des Pöbels preisgegeben }), 

Mehrere Tage hindurch tobte der gräßlichfte Aufruhr in 
der. Stadt. Die aufgeregten Maflen, durch den Tod Se 
jan's allein nicht beſchwichtigt, fuchten die. Opfer ihrer 
Race auch unter defjen wirklichen und vermeinten Anhän— 
gern, Die Prätorianer fühlten fich verlegt, weil man ‚den 
Scharwächtern mehr getraut, ald ihnen ſelbſt, und rächten 
die Zurüdfegung durch Brandftiftung und Plünderung. 
Auch der Senat war vielfach bewegt und durch Zwieſpalt 
zerriffen. Jedoch Furcht war hier das vormwaltende Gefühl; 
da Alle dem früher Allmächtigen gefchmeichelt, und viele 
fi, zum Werkzeuge feiner Grauſamkeit hergegeben. hatten; 
und fo vereinigte man fih zu folgenden Beichlüffen: „die 





4) Dio 58, 9—11. Vgl. Iuvenal. sat. X, 61 ff. 


158 Sechstes Buch. Elftes Kapitel. 


Trauer um Sejanus iſt verboten; der Libertas wird’ ein 
Standbild auf dem Forum errichtet 1); die Befreiung von 
dem Tyrannen fol nicht nur alsbald von allen Magiftraten 
und Prieftern feftlich begangen werden, fordern fein Todes: 
tag wird auch alljährlich durch circenfifche Spiele und Thier⸗ 
kämpfe von den’ vier erſten Prieſtercollegien und von der 
auguftalifchen Genofjenfchaft gefeiert; fein Name wird auf 
Monumentengetilgt«2), Nach diefen, zum Theil uner⸗ 
hörten, Verfügungen erfolgte das Verbot: „Niemand fol 
in der Folge mit übertriebenen Ehren gefhmüdt werden, 
und bei feinem andern Namen, als dem des Kaifers, Toll 
man einen Schwur Teiften“, Gndlich befchloß man Beloh— 
nüngen für Macro und Paco und wollte neue ehrende Aus 
zeichnungen auf Ziberius häufen, vor allen den Titel: 
„Vater des Baterlandes”, Doch jene vermweigerfen aus 
Borficht und diefer aus Mißachtung leeren Prunkes je 
Angebotene ®). 

Während der Kataftrophe zu Rom ſchwebte Tiberius 
auf Eapreä in der peinlichften Angft. Bon’ dem höchften 
Felſen der Infel fpähete er häufig nach’ den Zeichen‘, welche 
mit Macro verabredet waren, um fehnell den Erfolg des 
Anſchlags gegen Sejan zu erfahren. Wie bedenklich dem 
Kaifer das Unternehmen fchien, bemeifen feine Mapregelt. 
Mißlang der Sturz des Gefürchteten und leiſtete feine 


« 





2) Dio 58, 12. Auch durch Infchriften ward die —— 
heit: verewigt und. Sejan für einen, Feind erklärt. So auf ‚einem 
Marmor von Interamna bei Gruter. (bes. p. 113. Nr. 2, > 

2) Daß auch dies befchloffen wurde, if gewiß, denn in den Con⸗ 
fularfeften diefes Jahre wird Tiberius allein als Eonful genannt 
(vgl. die angeführte Infhrift), und -fogar- auf: Münzen ward 
Sejan’s Name ausgeſchabt, Eckh, D. N. Vl, p. 196. Florez, 
medallas de Espana, I. p. 183. 

®) Dio 58, 12. 
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Partei bewaffneten Widerftand, fo war Macro beauftragt, 
den Enkel Drufus, der im Palaft gefangen gehalten wurde, 
von feinen Banden zu befreien und als Führer gegen die 
Empörer aufzuftellen. Ia für den Fall der Noth hielt 
Tiberius Schiffe bei Capreä fegelfertig, um zu den Legionen 
in den Provinzen zu fliehen. - Die Beforgniß verließ ihn 
felbft da nicht, als er den Untergang Sejan’s und bald 
darauf die Herftellung der Ruhe’ in der Stadt erfuhr, 
Eine Gefandtfchaft aus Senatoren, Nittern und dem Volke 
nahm er nicht an; ſogar der Conſul Regulus, fein getreuer 
Anhänger, ward bei ihm nicht vorgelaffen. Noch mehrere 
Monate hindurch wagte er nicht, die Billa Jovis, feinen 


. gewöhnlichen Aufenthaltsort, zu verlaffen }). 


Nachdem die Ausbrüce der Volkswuth zu Rom und 
die formlofen Gewaltthätigfeiten gegen die Anhänger Sejan’s 
ihr Ende erreicht hatten, begann die gerichtliche Unterfuchung 
der Verſchwörung. Das Complott war jüngſt geſchmiedet 
und nicht zum Ausbruch gekommen, es gab mithin Feine 
offenfundige Theilhaber deffelben, fondern Mitwiffenfchaft 
und Schuld waren erft zu ermitteln." Der Verdacht ruhte 
auf den Berwandten, Freunden und Schüßlingen Sejan’s, 
und die vierundvierzig Reden 2), welche jegt im Senat ge- 
halten wurden, betrafen vermuthlich die Frage, mie jene, 
ohne den eigentlichen Beweis der Theilnahme an dem Ber: 
brechen, zu behandeln fein. Wir fennen die aufgeftellten 
Grundfäße nicht, aber die überlieferten Strafbeifpiele zei— 
gen, daß in weitefter Ausdehnung die Grenzen gefteckt 
wurden, innerhalb welcher die Opfer fielen. Zuvörderſt 
traf das Verderben die nächften Verwandten Sejan's. Nach 


’ Hinrichtung feines Oheims Bläfus und anderer befchloß der 


| 





2) Tac. Ann. VI, 23. Suet. Tib. 65. Dio 58, 13. 
2) Tac. Ann. V, 6. 
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Senat, die noch übrigen Kinder, Sejan's zu beftrafen, — 
fo nannte man das Ermorden der fchuldlofen Unmündigen. 
Das Senatusconfultum war ‚um fo. empörender, da die 
Grbitterung des Volks durch das bereits vergoffene Blut 
zu ſchwinden begann. Sejan hatte drei Kinder?) von 
feiner. gefchiedenen Gattin Apicata hinterlaſſen. Der ältere 
Sohn: war, wie es ſcheint, als Dpfer der Volkswuth bald 
nach) dem Bater gefallen; der jetzige Senatsbeſchluß ‚galt 
einem Knaben und einem. noch jüngern, Mädchen; nur 
jener: begriff bereits, was ihnen ‚bevorftand, als die Scher- 
gen ſie ergriffen ‚und fortfrugen; aber, die Schwefter. fragte 
wiederholt, . was ſie verbrochen ? wohin man fie, fchleppe? 
fie wolle e8 nicht ‚wieder thun, man könne ihr ja. die, Ruthe 
geben! Beide ı wurden im Kerker erdroſſelt, ‚und, lebtere | 
erſt nach, der; ſchaudervollſten Greulthat, wozu. jemals relis 
giöfer Wahn ‚und empörende Rechtsſophismen geleitet, ha— 
ben 2)... Die. gefchiedene ı Gemahlin. Sejan’s, blieb ‚ihres 
Geſchicks halber. von Strafe: verfchont; aber als fie das 
2008 ihrer, Kinder „vernommen und die, jugendlichen Leich— 
nahme auf, den ‚gemonifchen Stufen geſchaut, ſetzt fie eine 
Schrift: auf, worin fie, dem Tiberius die Vergiftung feines 
Sohnes Druſus duch Livilla, und Sejan anzeigt; ‚dann 
entleibt. fie ſich —). Die ‚Unterfuchung dieſes Verbrechens 
übernahm Tiberius felber auf Capreä, und; durch Die Folter 
der Gehülfen bei dem Giftmorde von der Wahrheit ‚des 
Berichts. überzeugt, ließ ex dieſe wie auch feine Schwieger- 


1) Tac. Ann. IV, 3. —3— et, 
2) „Tradunt temporis eius auciores, quia triumvirali supplicio 
affici virginem. inauditum habebatur, a carnifice laqueum 
iuxta compressam; exin oblisis faucibus id. aetalis corpora 
in Gemonias abiecta”. Tac. Ann. V, 9. Suet. Tib. 61. 
Dio 58, 11. ei {4 
®) Dio 58, 11. gl. Tac. Ann. IV, 8. 11. 
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tochter ſelbſt hinrichten 2). Livilla's Bildniffe wurden: zer— 
trümmert, ihr Name: aus den Faften getilgt, ihr Gedädht- 
niß verfludht 2). 

Durch die Enthüllung diefer ihm bisjeßt verborgen ge- 
bliebenen Vergiftung war Tiber's Erbitterung gefteigert 3), 
und. die Anläffe zum Blutvergießen hatten ſich vervielfäl- 
tigt. Die Henker auf Capreä waren nun gleich befchäf- 
tigt #), wie die zu Rom. Die Wuth des Herrfchers: fieht 
überall nur Genoſſen Sejan’s, und der Scharffinn des 
Senats fucht die Schlahtopfer in den weiteften Kreifen 
feiner Berbindungen. : Ein. früherer Umgang; ein freund- 
liches Berhältnig ivgend welcher Art mit dem Hochverräther, 
‚war zum Berderben hinreichend 5), wenn es den geeigneten 
Ankläger fand. Unfchuldige. wie Schuldige wurden in 
Sejan's Verbrechen verwidelt 6), Die grauenvolle Zeit ver— 
mehrte die Zahl der Delatores in's Unendliche; nie zuvor 
hatten die Erſten des Staats fo niedrige Angebereien ge- 
trieben, und die am meiften Befchäftigten faßen im Senat). 
Niemand aus den höhern Ständen. war eigentlich frei von 
dem Vorwurf, Sejan gefchmeichelt zu haben, allen drohete 
daher das Berderben, Da man der eigenen Anklage wohl 
duch Befchuldigung Anderer entging, und der eigenen Ber: 
urtheilung häufig: durch das Borgeben entfam, man babe 
wichtige Eröffnungen: zu machen 8); ſo flieg die Zahl der 

2) Suet. Tib. 62. Nach einer andern Angabe Tieß Tiberius ihr 
das Leben, aber ihre: Mutter Antonia zwang fie zum Hunger- 

tode, Dio I. e. 

2) Tac, Ann. VI, 2. 
3) Suet. Tib. 62. 

*) Suet. Tib. 1. e. 
5) Dio 58, 14. 

6) Dio 58, 16. 


?) Tac. Ann. VI, 7. Dio 58, 14. 
8) Tac. Ann. VI, 4.7. 


Hoecks rom. Geſchichte I, 3, 11 
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Griminalproceffei in furchtbarer Progreffion: ı Die Anklagen 
gefchahen entweder beirdem Fürften und" den jetzigen Präs 
fecten der Garde, oder beim Senat; aber Tiberiusytheils 
außer "Stande, auf! Gapreä’die Unterfuchungen zu führen, 
theils bemüht! den Vorwurf fo- vieler Bluturtgeile von ſich 
zu entfernen; verwies faſt alle Sachen an den Senat), 
um ſo mehr, dandieſer bei Verbrechen ſeiner Standesge— 
noſſen die gefeßlich competente Behörde war. Bon feinen 
frühern Gerechtſamen verblieb dem Senat faft nur die Be— 
fugniß. eines Blutgerichts, und da Ankläger und Beklagte 
gewöhnlich in der Curie faßen, ſo beſtand jegt die Haupt: 
thätigkeit der Väter darin, ſich felber zu vernichten 2, 


A 


3wölftes Kapitel. * 
Die ‚tegten fünf Jahre von Tiber’s Peineipat, 2 


Es iſt eine gewöhnliche Erfcheinung bei dem J 
eines verhaßten Minifters, daß unmittelbar nach der Kata— 
ſtrophe alles Ungemach, welches früher drückte, und alles 
Unrecht, welches unter ihm geſchah, auf deſſen Rechnung 
geſchrieben wird. Dieſen Trugſchluß machte auch Rom nach 
dem Tode Sejan's. Jede harte Maßregel des Oberherrn 
legte man dem frühern Günſtling zur Laſt, und an allem 
Blutvergießen, ſo vermeinte man, ſei er Schuld geweſen, 
Tiberius habe theils von den Hinrichtungen nichts gewußt, 
theils ſei ihm der Befehl dazu durch Sejan's trügeriſche 
Veranſtaltungen abgedrungen 5). Dieſe Behauptung, wie 
begründet im Einzelnen, litt doch ſehr an, Uebertreibung, 
und die darauf geftügte Hoffnung eines wige Regimenis 





9 Dio 58, 21. 
2) Dio 58, 16. 
®) Dio 58, 12. 


Tiberius nach Sejan’s Tode. 163 


ward bitter getäuſcht 2), Die unmenfchliche Strenge bei 
der Berfolgung von Sejan's Bekannten im weiteften Sinn 
zeigte die Charakterhärte des Fürften in’ ihrem graufigften 
Stadium; und bald erkannte man auch, daß Sejan wenig: 
ftens nicht Schlechter „gewefen, als Macro, der jetzt deſſen 
Stelle beim Fürften veinnahm 2). In der That erft nach 
Sejan’d Tode begann die gräßlichfte Periode diefes Princi— 
pats. Aber wahrlich nicht etwa deshalb‘, wie ſich Tacitus 
einbildet 3), weil Tiberius, fo lange er noch den Günftling 
geliebt oder (gefürchtet habe, feine Lüfte vor ihm zu ver: 
bergen ſtrebte; ſondern vor allem, "weil die entdeckte Ver: 
fhwörung feine Wuth' und Rache, wie zu Feiner Zeit, ent: 
flammte und fein aufs. höchfte geftiegener Argwohn zu den 
äußerften Mitteln feiner Erhaltung griff. 

Während Rom unter den’ täglichen Scenen neuer Ber: 
baftungen und Hinrichtungen feufzte, unternahm Ziberius 
zu Anfange des Jahrs 785 längs. der Küfte von Campa— 
nien eine Reife bis in die Nähe Roms. Unftreitig wollte 
er fich perſönlich von dem Zuſtande der Hauptftadt und 
ihrer Gefinnung überzeugen. - Aber nicht weiter ald zu den 
Gärten an der Ziber drang er vor, wo er Wachen‘ ausge: 
ftelt, um alle fih ihm Nähernden "zurüdzuweifen, und 
bald Fehrte ex wieder zurüc zu feiner Felfeninfel und der 
Dve des Meers, denn feine Furt ließ ihn überall heim— 
liche Nachftelungen fehen +. Dem Fürften feine Bedenk— 





„.'), Dio, 58, 16. Suet. Tib. 61. 
2) Tac. Ann. VI, 48, 
'3) Tac. Ann. VI, 51: Bor dem Genoffen der Schande ſchweigt 
die Scham, und Sejan beſchränkte feinen Herrn in diefer Hin— 
ſicht keineswegs. 
*) Tac. Ann. VI, 1. Suet. Tib. 72. Der Senat, wie wir aus 
feinem Befchluß fehen, wußte, daß Zurcht ihn abgehalten, Rom 
zu betreten. 1 
11 * 
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lichkeiten zu nehmen, in Rom und im Senat; zu erjchei- 
nen, faßten die Väter einen Befchluß, der ihm anheim 
gab, aus den Senatoren ſich eine Leibwache zu wählen, 
die, mit dem Schwert umgürtet, ihn beſchützen follte, fo 
oft er die Curie, befreten würde }). Jedoch Tiberius wies 
unter höhnendem Scherz. den Antrag zurück und fuchte 
durch fchmeichelnde Zufprache und Gefchenfe ‚bei den Prä- 
torianern fich seinen zuverläffigern Schuß zu: bereiten 2). 
Sa nicht lange darauf gedachte er in einem Schreiben an 
den Senat, der Feindfchaften, welche er: fich ‚durch feine 
Verfügungen zum Wohl des Staats zugezogen habe, und 
bat, ihm zu geftatten, von Macro und einigen Militärtti- 
bunen. bei. feinem Erfcheinen in der Curie ſich begleiten 
zu laſſen. Natürlich gingen die Väter, bereitwillig ‚in eine 
Forderung. ein, die fie nicht abfchlagen Eonnten, und ftellten 
Rang und Zahl; der militärifchen Begleiter völlig in fein 
Ermeffen. Der Antrag, wie man leicht begriff, ‚war eigent— 
lih nur gemacht, um dem Senat feinen Haß und dem 
Militär feine Zuneigung zu beurkunden ; denn. der Fürſt, 
welcher nicht einmal die Stadt betrat, fondern fie nur auf 
Nebenwegen umfchweifte, dachte noch weniger daran, in 
einer Senatöverfammlung zu erfcheinen 3). sit 

Bei der Gefchäftigkeit der Delatoren häuften fi) Anz 
klagen auf Anklagen; ein Proceß führte in der Regel meh: 
tere andere herbei; die. Gefängniffe Roms waren ‚überfüllt 
mit Menfchen jeden Standes, Alters und Gefchlechts, denn 
auch die Frauen blieben nicht verfchont, und Eonnte man 
fie nicht des Hochverraths ‚befchuldigen, ſo wurden fie wegen 
ihrer Thränen belangt: denn Todes: würdiges Verbrechen 





2) Tac. Ann. VI 2. Dio 58,17. 
2). Dio.l. c. 
3) Tac. Ann. VI, 15. Dio 58, 18. 


/ 
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war es jetzt, einen. 'hingemordeten Vater, Gatten vder 
Sohn zw beweinen ). In diefer greuelvollen Schredens- 
periode fchien einmal ein milderer Stern Über Rom aufzu— 
gehen,‘ Mehrere Angeklagte waren von Tiberius frei ge: 
fprochen 2), und fowohl deshalb, wie auch aus dem Erlaß 
einiger gemäßigten Verordnungen, ſchöpfte man die Hoff: 
nung zu einer allgemeinen Amneſtie 5). Allen nur für 
kurze Zeit dauerte diefe Täuſchung. "Die Furcht vor fo 
vielen Rächern, welche jene Maßregel entzügelt hätte, unter: 
drückte bei dem Fürften fehnell wieder die Regung der 
Menfchlichkeit. Die Senatoren und die Henker mußten ihr 
biutiges Gefchäft von Neuem aufnehmen. Die gerichtliche 


Form wollte er bei den Eingekerkerten beobachtet wiffen ; 


es follte freng,) jedoch nach’ Gerechtigkeit, entfchieden wer: 
den. "Aber weder der Senat noch Tiberius war im Stande, 
bei jedem Einzelnen Schuld oder Unfchuld zur Gewißheit zu 
erheben. Die Berichte des Senats an den Kaifer, wie die 
Berufungen der Angeklagten auf ihn waren ohne Maß und 
Biel, und gerade die zweifelhaften Fälle wurden feiner 
Entjcheidung anheim gegeben. In ſolchen Augenbliden, 
wo er Tod und Leben wog, fühlte er wohl, wie er die 
Götter vergebens angefleht um Ruhe des Gemüths, um 
Einficht des göttlichen "und menfchlichen Rechts +), Bon 
der Verzweiflung, die ihn dann ergriff, giebt ein Schreiben 
Zeugniß, das er auf Anlaß einer Provocation an den Senat 
richtete und mit den bedeutfamen Worten einleitete: „Wenn 
ich weiß, was ich euch fchreiben ſoll? oder wie ich, euch, fehrei- 
ben foll? ‚oder was ich. euch nicht Schreiben fol? for mögen 





2), Tae. Ann. V1, 10. Die 58, 10. 
2) Tac. Ann. VI, 5. 8: 

'3) Dio 58, 16. 

'*) Tac. Ann. IV, 38, 
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mich die Götter noch ärger: verderben, als ich: mich täglich 
binfchwinden ‚fühle 2), Man fieht, daß weder. eigentliche 
Blutgier noch auch Leichtfinn den: graufen  Tyrannen: be= 
herrſchten, und dev Sammer feines - zerriffenen "Gemüths 
könnte verföhnend ‚auf, den Beurtheiler wirken, wenn jene 
zermalmende Stimme, des Innern zu einem Wendepunkt 
auf feiner blutbefledten Bahn geführt hätte. So aber giebt 
er fich bald wieder den finftern Leidenſchaften hin, und immer 
neue Schlachtopfer läßt er von den: Anklägern —* —9 
wohn und ſeiner Rache liefern, 

Vor allen blutig war das Jahr 186, Tiberius, © 
fcheint e8, wollte der, ‚Unterfuchung über die  fejanifche 
Verſchwörung, welche ſich ſchon zwei, Jahre hingezogen 
hatte, und ‚immer verwickelter wurde, ein Ziel ſtecken. 
Deshalb erläßt er den entſetzlichen Befehl, „die wegen Ges 
meinfchaft mit, Sejan Angeklagten, welche: in den Gefäng— 
niffen ‚gehalten würden, insgeſammt hinzurichten“ 2), And 
fo. werden ‚fie im Kerker erwürgt, ihre Leichname auf die 
gemonifchen. Stufen. geworfen und Wächter dabei. geftellt, 
welche: deninahenden Verwandten das Meinen, ja das läns 
gere Anſchauen verſagten. Endlich ſchleppt man die faus 
lenden Körper) an Haken zur. Tiber und übergiebt ſie den 
Mellen. Und wo, auch die, Refte ans Ufer: getrieben: wer 
den, Niemand ı erfüllt ihnen die Todtenpflichtz Furcht hält 
Alle gefeffelt und verbannt ‚jede menäliche ER 


91% an 





!) Tac. Ann. VI, 6. Suet, Tib. "Br. 

2) Tae. Ann. VI, 19. Daß Tiber's Auftrag ohne Einfehräntung 
ertheilt und volzogen wurde, möchte ich bezweifeln. ' Offenbar 
ift Tacitus bier, Wie an andern Stellen, zu fehr Tragifer, 
Arg genug war's, wenn, wie Sueton (Tibs 61), berichtet, an 
einem Tage zwanzig hingerichtet wurben, Aber, zwanzig find 
doch noch fehr verfchieden von der immensa strages Des Tacitus. 

®) Tac. 1. c. Suet. Tib: 61.° Dio 58, 135 ‚VI mad ser 
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Nicht aus Luft am Morden, fondern um des Blutvers 
gießend für die, Folge überhoben zu fein, hatte der Fürft 
zu der graufenhaften Mafregel gegriffen Aber die Ruch— 
lofigkeit habfüchtiger Ankläger würde die Gefängniſſe bald 
wieder gefüllt und. die Blutgerichte aufs Neue in Thätig— 
keit gefeßt haben Um dies zu verhindern, verließ er kurz 
darauf den zweiten Befehl, die verrufenſten Delatoren an 
Einem Tage hinzurichten; und um dies ſchnöde Gewerbe 
für die Folge zu beſchränken, verbot er allen verabſchiede— 
tem Militärs, als Ankläger aufzutreten; Ritter und Sena— 
toren behielten jedoch dieſe Befugniß ?). hu 

Der iglinftige Eindruck, welchen dieſe Maßregel 'gegen 
dies Delatoren erregte, ſchwand plößlid) wieder) durch) den 
gleichzeitig Fund‘ gewordenen Tod des Drufus und der 
Agrippina Nachdem Ziberius den Nero auf der Inſel 
Pontia fchon sim Jahre 784 durch Hunger "hatte tödten 
laſſen 5), Cajus aber durch‘ fein Zufammenleben mit dem 
Fürſten auf Gapreä den Augen und Wünfchen Roms ent— 
rückt wart); ſo hing das Volk mit feinen Hoffnungen nur 
noch an der Gattin und dem zweiten Sohn des Germa— 
nicus. Man trauete einem verbreiteten Gerücht, daß Ti— 
berius ſich mit jenem Enkel und der Schwiegertochter aus— 
ſöhnen würde 5). Aber gerade dies war vermuthlich ein 
Antrieb mehr für den Unerbittlichen, Das Ende des Druſus 
Sr ‚Er ftarb auf Befehl des Oheims/ neh 





) Dio 58. 21. Tacitus gebentt freilich vielfach ber Befttafung 
father Ankläger (4.8. IV, 71. VI, 30.), indeß von einem fo 
umfaſſenden Befehl zu ihrer) Hinrichtung an "Einem Tage be 
richtet er nichts. 

2) Dio 58, 22. ;T dont R: 

-18) Dio 58 ,.8: 1 Smet.) Tib: 54, Cai, 7, ER a 007 

4) Tao, AhhAN,FRON ill sand /ohedioN org 

- 5) Tac. Ann. VI, 23. 
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dreijähriger Haft im kaiſerlichen Palafte, des Hungers- 
todes 1), nachdem er bis zum neunten Tage, Fäuend das 
Füllwerk feines Lagerd 2), fich hingehalten. Seit feiner 
Ginkerferung waren ihm Wächter gefeßt, welche über fein 
Berhalten und feine Reden, Zagebücher führen mußten, 
und diefe, bis zum letzten Athemzuge  defjelben fortgefebt, 
enthielten mit graufiger Genauigkeit verzeichnet alle Ver: 
wünfchungen und Flüche des Hinfchmachtenden, wie feine 
Mishandlungen durch die Schergen. Und Ziberius, fonft 
fo verfchlagen, feine Verbrechen zu verhüllen, ließ das 
Tagebuch zum haarfträubenden Entſetzen der Väter, im 
Senat vorlefen, und, gewiffermaßen die Kerkerwände ent— 
fernend;, zeigte er ihnen: feinen Enkel, wie er unter den 
Geißelhieben des Genturio und unter, den Stößen der 
Sclaven um die letzte Lebensnahrung vergebens flehte 3). — 
Bald nachher erfuhr manı' zu Nom den Tod der Agrippina, 
Sie hatte nach Sejan's Hinrichtung anfangs fich neuen 
Hoffnungen hingegeben; da aber Tiber's Graufamkeit nicht 
nachließ und in ihrem Verhältniß nichtö geändert wurde, 
fo faßte fie den Entſchluß, durch Verfagung der Speiſe 
ihrem Leben ein Ende zu machen, und teog der Befehle 
Tiber's, mit Gewalt ihr Nahrung einzuflößen , ſetzte fie 
diefen Borfa durch. Selbſt nach ihrem Tode’ verfolgte fie 
der Fürft mit eben fo unmwahren: als fchandbaren: Beichul: 
digungen. Obwohl in: ihrem herrfchfüchtigen und männ— 
lichen Gemüth weibliche Fehler Feinen Raum fanden, warf 
er ihr Unkeufchheit ‚vor und. behauptete, weil ihr Buhle 
Aſinius Gallus hingerichtet ſei, habe ſie ſich —— 


1) Dio 58, 3. Suet. Tib. 54. 

2) Tac. Ann. VI, 23. — 'Gnaphalion, cuius folüis albis molli- 
busque pro tomento uluntur, Plin. N. H. XXVI, 61. 

%) Tac. Ann. VI, 24. sl 
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überdruß felber getödtet. Im einem’ Schreiben an den 
Senat beantragte er, ihren Geburtstag unter die Unglücks— 
tage des Calenders zu fehen, und in’ den Faſten zu be: 
merken, fie fei an demfelben Tage geftorben, an welchen 
vor zwei Jahren Sejanus beftraft worden. Seiner Milde 
rechnete er es hoch an, daß fie nicht mit dem Strid er: 
droffelt und auf die Gemonien geworfen war, Der Senat 
aber, werth feines Faiferlichen Wütherichs, gab den Außer: 
fien Beweis "hündifcher  Gefinnung durch den Beichluß: 
„Dank fei für Sole Gnade dem Fürften zu zollen, und 
am I18ten October alljährlich dem Jupiter ein Opfer zu 
bringen“ 2), 

| Es find befonders die fchauderhaften Blutfcenen in den 
unmittelbar auf den Sturz Sejan’s folgenden Iahren und 
die: Außerungen empörender Härte gegen: Agrippina und 
Drufus, weiche Ziberius mit dem Stempel gefühllofer 
Graufamkeit gebrandmarkt haben.» Gewiß wird jeder: mit 
Abſcheu auf diefe Periode feines Principats hinblicken und 
mit Graun zurücbeben vor den Ausbrüchen maßlofer Wuth, 
womit der Entfebliche den Tod jenes Neffen berbeiführte 
und deffen Mutter noch nad) ihrem Zode verfolgte. Indeß 
wer die Haltung erwägt, welche die Wittwe des Germa— 
nicus dem Fürften gegenüber im Staat und in der Faifer: 
lichen Familie fortwährend behauptete, der wird deſſen 
Härte » mindeftens erklärlih finden. Wie Tiberius im 
Staate alle republicanifchen Drgane feinem despotifchen 
Syſtem dienftbar gemacht hatte, fo fuchte er zu deſſen con— 
2) Tac. Ann. VI, 25. Suet. Tib. 53. Die Überreſte der, Agrip- 
pina wie auch ihrer Söhne wurden heimlich verſcharrt, um nie 

in das Faiferlihe Maufoleum gebramht werben zu können, Dio 


58, 22. Suet. Tib. 54. Cajus fand ſie jedoch fpäter auf, 
Suet. Cai. 15. Dio 59, 3. 
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fequenter Durchführung und: für feine, eigene, Sicherheit 
gleichfall8 die perſönlichen Elemente: des Widerfpruchs fich 
zu unterwerfen; oder, wo dies: nicht: möglich: war, zu ver— 
nichten. Much dies war ihm in dem Kreife der Ariftoftatie 
auf die eine oder andere Weife gelungen. Nut in ſeiner 
Familie bildete Agrippina mit ihrem Kindern fortwährend 
eine perſönliche Oppofition, welche. der: Dberherr, obwohl 
fie die gefährlichfte von allen war, eine lange ' Reihe von 
Jahren, bis zum Tode der: Livia, hatte dulden“ müffen, 
Es war Thatſache, daß nach Germanicus' Tode, deſſen 
Freunde, meiſtens gewichtige Männer, ſich um Agrippina 
ſammelten und ſich ihre Partei nannten ), Das Volk 
ſchloß ſich mit ſeiner Liebe, mit ſeinen Wünfchen und Hoff: 
nungen fortwährend den Hinterlaſſenen des Gefeierten an, 
und zwar auf eine Weiſe, welche den Tiberius tief vers 
letzte. Denn jedes günſtige Ereigniß, das den Stamm des 
Germanicus betraf, jeder Vorzug, jede Erhebung, welche 
die Jünglinge erfuhren, wurde zu Rom mit, Entzüdentauf 
genommen, während das Glück feines) eigenen: Haufes Die 
Trauer des Volks, und das Unglück die, Freude deffelben 
erregte 2). Bwifchen Ziberius und: den Römern ſtand tren- 
nend die ererbte Bolfsgunft der Agrippina,vund. felbft in 
den blutigſten Tagen der Inquiſition von 786 klammerte 
ſich an ſie und ihren Sohn Druſus die Hoffnung Roms ) 

Was Agrippina anlangt, fo hat fie größten Theils ſel—⸗ 
ber durch ihr Verhalten das Verderben auf ihr Haupt 
herabbeſchworen. Die flehentlichen Bitten: ihres ſterbenden 
Gemahls, „den Stolz abzulegen, ihren hochfahrenden Sinn 
vor dem widrigen Geſchick zu beugen und Mächtigere nicht 


u nd 
0%) Tac! Ann. IV; 47. ala hikediint Eh 
12) Bass Ann. II, BAHN, and, Hu: .HEIIISBANAES TRR 

:) Oben ©, 159. a oil Ei ad. 
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zu reizen“, waren umſonſt vor dem Ohr dieſer Claudia 
verklungen. Ein freundlicher Verkehr mit Livia und Ziber 
war ihr natürlich «nicht zuzumuthen, denn ſchon früher 
trennte weibliche Eiferfucht fie von der Faiferlichen Mutter H, 
und gegen die vermeinten Mörder ihres Gatten Eonnte fie, 
die jeder Verſtellung unfähig war; nicht die Unbefangene 
fpielen.s Aber die Schmollende werfannte fo fehr den 
fcehlüpfrigen Boden, auf dem fie ftand, daß fie aufreizend 
und herausfordernd die übermächtigen Feinde gegen fich in 
die Schranken rief: Sie. betrachtete ſich und ihre Kinder 
ald die näherberechtigten, aber zurücdgedrängten Thronerben. 
Ihrem Stolz und ihrer Herrſchſucht fiel es unerträglich, 
daß ſie unter den Horizont: der Machthaber geſunken und 
von einer Nebenlinie des Faiferlichen: Haufes zurücgedrängt 
war in die Sphäre der Gehorchenden; in welcher fie wie 
alle’ Übrigen dem unbeſchränkten Willen | des Falten ſelbſt— 
füchtigen Despoten: gehorfamen ı mußte. Trotzend auf ein 
vermeintes Näherrecht zum Thron 2), und die entiwundene 
Herrschaft: für fich und ihre Kinder gewiffermaßen zurück— 
fordernd, tritt: fie Wuth = entflammt vor den Oheim und 
pocht darauf, daß: fie die Enkelin. Auguſt's ſei und ein 
wahrhafter Sproß diefes himmliſchen Bluts 3). Was Agrip- 
pina,nicht ausſprach, konnte Tiberius Danach fich leicht 
ergänzen; er war ihr alfo der Gindringling in das Herr⸗ 
fcherhaus, ‚welcher den, Thron ‚durch Die Ränke der Mutter 
erfchlichen hatte, Nach folchen bittern Wahrheiten zweifelte 
er nicht, Daß die Herrfchfüchtige, : welche: fein Anrecht auf 
den Thron in Zweifel zog, ihm auch den Beſitz — 





| 1) Tac. Ann. IV, 40. 
2) Dies war jedoch durch Auguſt's Beſtimmung ah Tac. 
cbivAnas TV, ST. >; 
: 3) Tac. Ann. IV, 52:89. U, 4A. 
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entwinden würde, falls die Möglichkeit fich darbot. "Daß 
Agrippina wirklich Rathſchläge und Unternehmungen gegen 
Tiberius gefördert hatte, ift nicht erwiefen; aber auf jeden 
Fall war fie dazu fähig, ſelbſt Tacitus fcheint dies anzu: 
deuten ?). So lange die MWittwe des Germanicus und 
ihre beiden ältern Söhne lebten, bildeten fie einem Gäh— 
rungöftoff im Staat, und fo lange hatte der Oberherr eine 
Schilderhebung zu ‚ihrem Gunften zu fürchten. Erſt ihr 
Tod ficherte ihm von diefer Seite Thron und Leben, 
Was das Blutvergießen nach Sejan’s Sturz anlangt, 
fo bedenke man vor allem, daß es die Folge einer Vers 
fhwörung war, Die Unterfuchung zeigte, daß der Verrath 
jelbft vermeinte Freunde aus der nächften Umgebung Ziber’s 
ergriffen hatte, Furcht und Rachfucht fteigerte feine Härte 
und er griff zu jenen entfeßlichen Maßregeln, welche das 
römische ‚Strafverfahren gegen Hochverräther, nach frühern 
Borgängen;, geſtattete. Leider ward ınun, wie bein ähn— 
lichen Kataſtrophen im Altern. und neuern Zeiten, ' neben 
dem ſchuldigen Blut, auch unfchuldiges vergoſſen Indeß 
wird das Grauen vor Tiberius, welches die Hiſtoriker er⸗ 
wecken, um vieles gemindert, wenn’ man ihre Darftellung 
mit kritiſchem Auge prüft und ſich von dem tragiſchen 
Schimmer des Tacitus nicht blenden läßt Des Hiftorikers 
Behauptung, „daß weder Zeit noch Bitten noch Überfättiz 
gung, welche andere Menfchen milder  ftimmten, den Fürs 
fien befänftigten, fondern daß er Ungewiſſes und) Ber: 
jährtes, "gleich den fchwerften und neueften Verbrechen bez 
firafte“,. wird von Dio noch überboten , welcher "behauptet, 
daß Feiner der Angeklagten jet mehr freigefprochen fei, 


— — — — — 


in e— 
) Tac. Ann. Vl, 25. „Aequi impaliens, dömihändt 'avida, 
virilibus curis feminarum vilia ‚exuerat”. ah ser 
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fondern daß fie alle hingerichtet wurden I), Zacitus felber 
gewährt uns aber die Mittel, Div zu widerlegen, und: die 
nähere Betrachtung der wichtigern Griminalfälle aus der 
verrufeniten Periode dieſes Principats 2) rechtfertigte Feined- 
wegs den erſten entfeßlichen Eindrud, den das fechöte 
Buch der Annalen hervorruft. 

‚Cotta Meffalinus, der. ſich durd, harte Abftimmungen 
im Senat verhaßt gemacht hatte und dann felber wegen 
fohmähender und unehrerbietiger Reden als Majeftätsver- 
brecher angeklagt wurde, beruft. fich auf den Fürften, und 
diefer. reſcribirt, es follen ihm übelverdrehete Worte und 

die Unbefangenheit bei Zifchgefprächen nicht zum Verbrechen 
gemacht werden 3). — Die muthige Rede eines römifchen 
Ritters M. Terentius, der. wegen feiner, Freundfchaft mit 
Sejan angeklagt wird und der offen gefteht, daß er fi) 
in ihm geirrt, wie der Fürft felber, hat feine eigene Frei- 
fprehung und die Beftrafung feiner auch fonft verbrecheris 
hen Ankläger zur Folge +), — Bald darauf werden fünf 
der angefehenften Männer zu gleicher Zeit wegen Hochvers 
rath belangt 3), indeß zwei derfelben, Appius Silanus und 
Galvifius Sabinus, werden fogleich durch. ‚einen ihrer Ber: 
theidiger der Gefahr entzogen; ‚den Proceß der andern, 
und zwar ded Annius Polio, welcher fpäter in.der Vers 
ſchwörung gegen Nero verwidelt wars), des Annius Bini- 
cianus, in der Folge vorzüglicher Näthelöführer eines Com— 
plottö gegen Claudius 7), und des Mamercus Scaurus 

2) Tac. Ann. VI, 38. Dio 58, 24. 

2) Tacitus ftrebt bei feiner Aufzählung na einer Vollſtändigkeit 

ber bemerfensiwerthern Säle, Tac. Ann. VI, 7. 

3) Tac. Ann. VI, 5. 

*) Tac. Ann. vi 8. 

5) Tac. Ann. VI, 9. 


6) Tac. Ann. XV, 56. 71. 
. 7) Dio 60, 15. 





174 Schstes Buch. Zwölftes Kapitel, 


ſetzte Tiberius aus, bis er — wozu er nie entjchloffen 
war — felber nach Rom kommen und die Sache mit dem 
Senat unterfuchen würde. Bon den Genannten wurde 
nur Mamercus Scaurus, wie e8 fcheint auf Betrieb’ feines 
Feindes Macro, fpäter wieder in Anklageftand verſetzt. Er 
tödtete fich felber mit feiner Gemahlin, weil er feine Ber: 
urtheilung vorausſah. Aber wer mag behaupten, daß dem 
durch fein Leben Gefchändeten 7), der außer anderm auch 
des Ehebruchs mit der Livilla befhuldigt war, durch Ver: 
dammung Unrecht gefchehen wäre ! 

Wenn die erftern Beifpiele zeigen, daß —— 
und Begnadigung der Angeklagten ſelbſt in dieſer Zeit kei— 
neswegs dem Ziberius fremd war; fo haben dagegen die 
wirklich Beftraften, die wir näher Eennen, ihr Loos in 
vollem Maße verdient. Die Vorwürfe, welche im Jahre 
785 Tiberius' in einem Schreiben an den Senat gegen 
den geweſenen Prätor Sertius Paconianus ausſprach, er— 
regten den Bätern große Freude, denn der Getadelte war 
nach Tacitus ein verwegener, verbrecherifcher Menfch, der 
die Geheimniffe Anderer auffpürte, und den ſich Sejanus 
erforen hatte, um dem Gajus Cäſar Fallſtricke zu Tegen. 
Es würde fogleich die Todesftrafe über" ihn ausgeſprochen 
fein, wenn er nicht verheißen hätte, andere Verbrecher an: 
zuzeigen'2), Auf feine Anklage ward damals’ ein gleich 
ſchändlicher Genog des Sejan, Latinius Latiaris, verut- 
theilt 3), welcher, um das Conſulat von dieſem zu erſchlei⸗ 
hen, eine Hauptrolle bei dem Verrathe . gegen den Ritter 
Titus Sabinus, ‚einen Freund des —J— geſpielt 





1) Tac. Ann. VI, 29. Senec, de benefic, IV, 3 "Tertall, de 
pallio, 5.: 

2) Tac. Atn. VI, 3. 

3) Tac. Ann. VI, 4. 
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hatte). Paconianus wurde drei Jahre fpäter im Kerker 
erdroffelt 2). — Der Senator Gäcilianus wurde auf An: 
trag des Fürften als falfcher Ankläger verurtheilt 3). — 
Auf Kapreä wurden gleichzeitig zwei Ritter, Vescularius 
Atticus und Sulius Marinus mit dem Tode beftraft #: 
fie’ gehörten zu Tiber's älteſten Vertrauten, waren ihm 
nad) Rhodus gefolgt und hatten ihn nach Gapreä begleiten 


müſſen. Wüßte man nun weiter nichts von ihnen, fo 


würde sein arger Vorwurf auf dem Fürften laſten; aber 
aus Tacitus kennen wir Bescularius Atticus auch ald jenen 
Niederträchtigen, welcher den Unterhändler bildete, um Libo 
zu umftridden 5), und den Marinus als Sejan’s Helfers- 


helfer bei dem Sturz des Curtius Atticus 6). Ihr wohl: 


verdienter Fall erregte allgemeine Freude’). — Im Jahre 
786 ward Conſidius Proculus, ein geweſener Prätor, we— 
gen Hochverraths in die Curie geſchleppt, verurtheilt und 
ſtracks hingerichtet; ſeine Schweſter wurde verbrannt ®), 
Inwiefern dieſe ſchuldig waren, wiſſen wir freilich nicht, 
kennen übrigens Proculus als hämiſchen Ankläger 9). — 
Gleichzeitig wurde Plancina, die einftige Gemahlin: Pifo's, 
wegen offenfundiger Verbrechen angeklagt ; ſie büßte fpäter, 
als fie verdient hatte: ihrer Berurtheilung gewiß, entleibte 





3) Tac. Ann. IV, 68. 
2) Tac. Ann. VI, 39. 
3) Tac. Ann. VI, 7. 
©+*) Tac. Ann. VI, 10. 
58) Tac. >11, 28. Bgl: oben S. 80. 
19 wi Tac.' Ann. IV, 658. Curtius Atticus, ein angejehener ämiiger 
Ritter, » gehörte, gleichfalls zum Gefolge Tiber's auf —— 
?) Tac. Ann, VI, 10. 
®) Tac. Ann. VI, 18. 
9) Er machte dem. Pomponius Secundus die Freundſchaft des 
Aelius Gallus zum Verbrechen, Tac. Ann. V, 8, 
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fie fich felber 2. — Im Iahre 787, wo Mamercus Stau: 
rus durch Selbftmord ftarb, öffnete ſich auch Pomponius 
Labeo die Adern und Fam ſo der Berurtheilung: zuvor; 
außer andern, Verbrechen war er ‚der Erprefjungen in der 
Provinz: Möfien angeklagt 2), — Im Sahre 788 ereilt 
endlich. Die gerechte Rache einen der verruchteften Delatoren, 
den Bulcinius Trio, welcher vorzüglich thätig zum) Sturz 
des Libo fich .bewiefen, ein Anhänger Sejan's gewefen und 
gegen feinen Mitconful als Ankläger aufgetreten war ; feine 
Berurtheilung vorausfehend ftarb er im Kerker durch Selbft- 
mord, nachdem er zuvor harte Beſchuldigungen gegen 
Macro, wie die angefehenften Freigelaffenen Ziber’s, und 
Schmähungen auf den Fürften felber in feinem Teſtamente 
niedergefchrieben hatte ). — Im folgenden: Sabre: farb 
Amilia Lepida, die Buhlerin  Sejan’s und Gattin des 
Drufus, des zweiten Sohns der Agrippina, deſſen Unglück 
fie durch Anfchwärzungen bei Ziberius veranlaßt hatte, fie 
büßte alte und neue Frevel. Des Chebruchd mit einem 
Sclaven angeklagt und der Verurtheilung gewiß, gab fie 
die Vertheidigung auf und tödtete ſich ſelber *). { 
Neben dieſen genannten Perfonen führt Tacitus noch 
mehrere andere auf, welche. in den ſechs letzten Jahren 
diefes Principats ald Verurtheilte hingerichtet wurden, oder 
aus Furcht vor einer Verurtheilung durch Selbftmord en 





1) Tac. Ann. VI, 26. Bgl. oben ©.29 ff. Früher war fie durch 
die Zulia Augufta vor Verurtheilung geſchützt, und als diefe 
geftorben, durch die Feindfehaft der Agrippina, welcher Tiberius 
nicht die Genugtfuung gönnte, daß Planeina für frühere Frevel 
geftraft wurde. Erſt als Gunft und Haß aufgehört, fiegte 
das Recht. | 

2) Tac. Ann. VI, 29. Dio 58, 24. 

%) Tac. Ann. Il, 27. V, 11. VI, 38, Dio'58, 25. 

*) Tac. Ann. VI, 40, Dio 58, 3; | 
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deten 1). Sie. waren ‚größtentheild des Hochverraths oder 
auch der Empörung angeklagt; Schuld oder Unſchuld find 


bei ihnen nicht zu vermitteln, da die kurzen Bemerkungen 


des Hiftorikers dazu nicht genügen, Die Vermuthung Liegt 
nahe, «daß manche von ihnen der Cabale oder der empö— 
enden Ausdehnung des Majeftätsgefebes zum Opfer fielen, 
und daß unter ihnen Unfchuldige und Ehrenwerthe bluteten. 
Daffelbe kann aber nicht von den oben näher, Betrachteten 


‚gejagt werden ;.denn, ‚welches auch immer der nächfte Anlaß 
ihres Sturzes geweſen fein. mag, die meiften von ihnen 


ereilte, endlich; Die, Nemeſis für ein langes  verbrecherifches 
Leben ,. ihr Untergang gereichte der Stadt zur Freude und 


. dem Ziberius zur Ehre. In den frühern Büchern der An- 
nalen hat Zacitus an einzelnen Stellen 2) darauf hinge— 


wieſen, wie ‚manchem Verbrecher in der Folge feine Ber: 


geltung geworden, und. im legten Buche hat er in einzel⸗ 


nen. Fällen. aud) bemerkt, wenn. der Tod eines hämifchen 
Anklägers die, Stadt mit Jubel erfüllte. »Iedoch im Ganzen 


tritt Diefe ‚Idee, der Vergeltung ſehr zurück gegen das Be- 


fireben ‚des. Hiſtorikers, durch die Erzählung ihres Unter- 
gangs das. Schaudergemählde der Graufamkeit Ziber’s zu 
verſtärken und. zu. vollenden. Die rhetoriſchen Phrafen 
über die. Mordgier Tiber's entfirömen dem Hiſtoriker auch 
bei. den. Hinrichtungen der ‚ ärgften Schurken jener Zeit). 
Mit Tacitus geht Sueton Hand in Hand. Arg iſt aller: 
dings feine, Anklage, daß der; Fürft die meiften von feinen 
frühern vertrauteſten Freunden mit dem. Tode. .beftrafte, 
und daß er von den zwanzig Nathgebern und Beiftänden 
bei den öffentlichen Gefchäften Faum zwei oder Drei am 





2?) Tac. Ann. VI, 10. 18. 19. 47. 
2) Tac. Ann. IV, 71. 
3) 3,3. eines Fuleinius Trio und Paconianus, Tac. Ann. VI, 38,39. 
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Leben gelaffen ?), Wir kennen nur Einzelne von ihnen, 
einen Vescularius Atticus und Marinus, welde wahrlich 
auf unfer Mitleid keinen Anfpruch haben 2), Aber wir 
wiffen, daß Sejan’d Verrath auch auf Gapreä fpielte, und 
daß die Umgebung Tiber's im geheimen Einverftändnig mit 
feinem Günftling ftand 3), und fo mußte die Kataftrophe, 
durch welche diefer fiel, auch verderblich für viele der foge- 
nannten Freunde des Fürften werden. 

Bei weiten die Meiften, welche unter Ziberius von 
ihm felber oder dem Senat verurtheilt wurden, gehörten 
der höhern Ariftokratie an, und diefe beftand der überwie— 
‚genden Mehrzahl nad) aus fo jämmerlichen und verbreche— 
tischen Menfchen, deren Untergang an fich geringe Theil- 
nahme erwedt. Das Cmpörende dabei ift nicht ihr Tod, 
den fie in der Regel in vollem Maße verdient hatten, fon- 
dern der Umftand, daß wenigftens viele von ihnen als 
Opfer des Majeftätögefeges fielen *), welches jebt in feiner 
fehauderhaften Ausdehnung felbft die Trauer um die Ge 
fallenen zu einem todeöwürdigen Verbrechen erhob 5). Die 
wirklichen Schandthaten der Angeklagten wurden häufig nur 
ale Nebenfache behandelt und da herbeigezogen, wo Die 
Läſa Majeftad nicht völlig erwiefen war oder nicht aus— 
reichte, um die Verurtheilung des Verdächtigen zu beivir- 
fen. Das Unglück der Zeit tritt uns am klarſten durch 
den Selbftmord folcher Männer hervor, welche fich den Tod 
gaben, obwohl fie die Hoffnung hatten, der Verurtheilung 
zu enttommen, oder gar nicht gefährdet waren. So gefteht 





1) Suet. Tib. 55. 

?) Tac. Ann. VI, 10. Vgl. oben ©. 175. 
) Dio 58, 4. 

*) Tac. Ann. VI, 39. 

°) Tac. Ann. VI, 48, 
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L.Arruntius den Freunden, er habe genug der Jahre und 


fi nicht8 weiter vorzumerfen, als daß er unter Verhöh— 
nungen und Gefahren fein Alter fo weit hingefchleppt habe; 
lange Zeit fei er dem Sejan, darauf dem Macro verhaßt 
gewejen, und zwar nicht durch feine Schuld, fondern weil 
er Schandthaten nicht habe dulden wollen. Den wenigen 
Tagen des alten Fürften könne man wohl entkommen, aber 
wie der Jugend des dem Reiche bevorftehenden Cajus? 
Mit den Worten „er entfliche den gegenwärtigen und zu= 
künftigen Greueln“ öffnete er fi die Adern !), Noch er: 
greifender ift der Tod des Coccejus Nerva. Bei ungefähr: 
deter Stellung und völliger Gefundheit faßt diefer berühmte 
Nechtögelehrte, der beftändige Gefährte des Fürften, den 
Entfchluß zu fterben ?), Sobald Tiberius dies erfährt, eilt 
er zu ihm, ſetzt fich neben ihn, fragt nach den Gründen, 
bittet, den Vorſatz aufzugeben, und erklärt, es fei drückend 
für fein Gewiffen, Taftend für feinen Ruf, wenn fein näch— 
fier Freund ohne Veranlaffung fi) den Tod gebe. Doch 
Nerva ermwiedert nichts auf die Worte, und fährt fort, 
fih der Speife zu enthalten. Die, welche feine Gedanken 
zu Eennen glaubten, behaupteten, je unmittelbarer er die 
Uebel des Staats gefchaut, defto mehr habe er, von Un 
willen und Beforgniß erfüllt, noch unangefochten ein ehren- 
volles Ende geſucht 5). 





2) Tac: Ann. VI, 48. 

2) Tac. Ann, VI, 26. 

) Man trug fih zu Rom mit verfchiedenen Gründen von Nerva's 
Selbfimorde, Nach Div (58, 21) entleibte er ſich, weil Tibe- 
rius Cäſar's Schuldgefege zu erneuern beabfichtigte und er als 

. Staatsmann und Rechtskundiger das neue Unheil vorausfah, 
was daraus entfpringen mußte. Diefe Vorſtellung ift falfch, 
da jene Angelegenheit fhon vor Nerva's Tode ausgeglichen war. 
M. f. Tac. Ann. VI, 16 ff. 


12 * 


180 Sechstes Bud. gwolftes Kapitel.‘ 


Allerdings war der unmittelbare Verkehr mit dem Herr: 
ſcher bedenklich, und ſchlüpfrig der Boden, auf welchem 
die Angefehenften im Staat ſtanden. Der Verdacht des 
finfteen Gemüths war: leicht ‚erregt, und boshafter Cabale 
gelang es, auch bloß Unvprfichtigen durch den Fürften den 
Untergang zu bereiten. Indeß eigentlicher Leichtſinn oder 
gar Blutdurfi lag Ziberius fern, und die Zuftände waren 
feineöwegs fo troftlofer Art, daß nicht auch für ehrenwerthe 
Charaktere unter dieſem Principat Raum und Schuß ' ge: 
weſen wäre I), Kecke, von Egoismus eingegebene Oppoſi— 
tion duldete der Autofrator nicht; aber eben fo wenig war 
felavifche Unterwerfung und Schmeichelei gegen ihn erfor: 
derlich, um feinen Poften im Staat und feinen Platz in der 
Gunft des Fürften zu behaupten. Mit Ekel erfülte den 
Ziberius die hündifche Kriecherei: de Senats, ſo daß er 
früher die Curie gewöhnlich mit dem: Ausruf verließ, „o 
der fehavifch gefinnten Menfchen !“ 2). Es gab einen Mittel: 
weg zwiſchen entehrender Fügfamkeit und ſtarrem Trotz, 
den man gehen konnte ohne Gunſtbuhlerei und Gefahr 65). 
Viele, welche dieſen Pfad einſchlugen, blieben ungefährdet 
und in fortwährendem Anſehn bei dem Oberherrn, wie bei 
dem Volke. Entſpräche in der That Tiberius dem Bilde, 
welches Tacitus von ihm aufftelt, Charaktere wie der eines 
Marcus Aemilius Lepidus und eines ® Pifo wären, bei 
ihrer Stellung, unter ihm unmöglich gewefen. Jener, ein 
Sopn des Aemilius Paulus und der Cornelia, ein Entel 


1) Zug, Agric. 42 „sciant, quibus moris, est, illieita — 
posse eliam sub malis principibus magnos viros esse; obse- 
quiumque ‚ac; modestiam, si: industria. ac vigor adsint, eo 
laudis excedere, quo plerique per. abrupta, sed in nullum 
reipublicae usum , ambitiosa. morte inclaruerant”. 

2) Tac. Ann. IH, 65 „O homines ad servilutem paralon!. 

°) Tac. Ann. IV, 20. 
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des P. Scipio und des 2. Yemilius Paulus, ftammte aus 
einer Familie, welche als die angefehenfte nach der kaiſer— 
lichen galt, Diefer Umftand, verbunden mit feinen Zalen- 
ten, jeinen Thaten und feinem hohen Anfehn beim Volke, 
war wohl dazu geeignet, ihn bei dem Herrſcher verdächtig 
zu machen, «um fo mehr, da Auguftus kurz vor feinem 
Tode, Lepidus als fähig für den Thron bezeichnet hatte. 
Aber weil er überall Maß hielt und Feine hochftrebenden 
Abfichten verrieth, ſo blieb ihm feine Gunft beim Ober: 
herrn, trotz ſeines hohen Einfluffes im Staat, und ver 
durfte ed, wagen, manche harte Abflimmung im Senat, 
welche von ſerviler Schmeichelei eingegeben worden, zu mil- 
dern Hi Wie Lepidus, fo flarb auch der Oberpriefter und 
Präfeetus Urbi L. Piſo seines ruhigen: Todes in hohem 
Alter, obwohl ihn die jet fo schwierige Polizeidirection in 
die verfänglichften Beziehungen zu Ziberius brachte. Nie 
hatte er eine Enechtifche Abflimmung in der Curie veran- 
laßt, und war fie nicht zu umgehen, fie weile gemäßigt; 
vor allem hatte er fih durch milde, Handhabung feines 
Amts großen Ruhm erworben, ohne jemald bei dem Für- 
fien Anftoß zu erregen 2). Ziberius Fannte die Männer 
fehr wohl, deren ehrfüchtiged Streben ihm gefährlich wer: 
den konnte; aber felbft die, welche ihm Auguftus als fähig 
zum Thron und bereit zu Unternehmungen für deſſen Beſitz 
gefehildert hatte >), fanden keineswegs alle, wie. Zacitus 
behauptet ), durch den Oberheren ihren Untergang; und 
wo dies der Fal war, da hatten fie — —* 

2) Tac. Ann. I, 13. III, 50. IV, 20. 

2) Tac. Ann» VI, 10. : 'Vellei. Paterc. 11,98. 

.»?), Tac. Ann. I, 13. 

+) Den Lepidus laͤßt freilich Tacitus ſelber als eine Ausnahme von 


jener Regel gelten; aber auch En. Piſo und L. Arruntius fielen 
wenigfteng nicht durch Tiberius. M,f. Tacı Ann: III, 15.. VI, 5.7. 
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Frevel oder aberwigiged Benehmen den Untergang auf ihr 
Haupt herabbefchworen, Der Hiftoriker felber kommt daher 
zu der Ueberzeugung, daß in den eigenen Maßregeln der 
Menfchen ihr Gefchi gelegen 2), 

Was die Zuftände unter diefem Principat in mweiterm 
Umfange anlangt, fo treten in vielen Berhältniffen des öf— 
fentlichen und Privatlebens die trübften und widerwärtigften 
Erſcheinungen und entgegen; allein es würde unbillig fein, 
die Schuld allein dem Ziberius beizumeffen. Seine Ber: 
antwortlichkeit erfcheint fehr vermindert, wenn man die 
unglüdfelige Befchaffenheit des damaligen römifchen Throns 
erwägt. Die Alleinherrfchaft, welche Auguftus über den 
Trümmern eines Freiftants gegründet hatte, befand ſich 
noch in dem Gährungsproceß republicanifcher und monarchi— 
ſcher Elemente. Der Kampf zwifchen Monarchie und Frei- 
flaat war nur äußerlich ausgefämpft bei Actium, innerlich 
ward er entjchieden durch Tiberius. Auguftus hatte bei 
der Gründung feiner Alleinherrfchaft die organiſche Umge— 
ftaltung der Verfaſſung nad) einem monarchifchen Princip 
fo gänzlich verabfäumt, daß er fogar die wichtigften Attri— 
bute eines Monarchen verſchmähete oder verſteckte. Es 
genügte ihm, fackifch der Allmächtige zu fein, wo er es 
wollte; die legale Berechtigung kümmerte ihn nicht, und 
Sicherheit erftrebte er durch "Popularität. Als Ziberius 
den Thron einnahm,  beftand nocd die ganze Mißgeftalt 
defielben: die Perfönlichkeit des Fürften und die Laune der 
Gehorchenden bildeten die einzigen Garantien. Nur in 
wenigen Köpfen war die Ueberzeugung von der Nothwen— 
digkeit der Monarchie lebendig, nirgends fand fich aber 
Eifer für eine durch den Thron bedingte und für denfelben 
erforderliche Verfaſſung. Bei: dem Mangel jedes Erbfolge: 

1) Tac. Ann. IV, 20. ' 
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Gefehes regte fich das Herrfchaftsgelüfte nicht bloß anderer 
Glieder: des Eaiferlichen Haufes, fondern auch vieler hervor- 
ragenden Männer der römifchen Ariſtokratie. Die perfün- 
liche Oppofition hatte Auguftus zuerft durch die Gewalt 
der Waffen niedergefchmettert und die Ueberrefte derſelben 
in der Folge durch feine Leutfeligkeit befchwichtigt. Den 
Widerſpruch der republicanifchen VBerfaffungsorgane gegen 
eine monarchifche Ordnung der Dinge, fo hoffte er, werde 
die Zeit löſen. Und allerdings war der Gründer. der Mo: 
narchie durch feine gefchmeidige Natur der Berhältniffe und 
der Perfonen für feine Lebenszeit Herr geworden, Was 
dem beliebten, populären Herrfcher gelungen, verfuchte auch 
der verhaßte Nachfolger anfangs durch ein ähnliches Ver— 
fahren zw erreichen. Seine Maske heuchlerifcher Beſchei— 
denheit war, wo möglich noch vollftändiger, als bei Aus 
guſtus. Er verbot, ihn Herr (dominus) und feine Hand: 
lungen heilig zu nennen Y. Ein guter Fürft, fo äußerte 
er mehrmals, müfje dem Senat gehorfamen, oft der Ge: 
fammtheit der Bürger, ja in vielen Fällen ſelbſt Einzel: 
nen 2). Wichtige und unmwichtige Angelegenheiten legte er 
dem Senat vor und geftattete jedem, freimüthig darüber 
feine Meinung zu fagen ; er duldete Befchlüffe, welche feiner 
Anficht entgegen waren 3), In einem freien Staat müßten. 
Gedanken und Worte frei fein, und deshalb follte man 
Schmähreden gegen ihn nicht zur Unterfuchung ziehen *). 
Diefe und ähnliche, dem Auguft abgelernte, Redensarten 
hatten saber für Ziberius nicht gleiche Erfolge, als für den 
Erfinder derfelben, denn den Worten gab er nicht durch 





2) Suet. Tib. 27. 

2) Suet. Tib. 29. 

5) Suet. Tib. 30. 31. Dio 57, 7. 
- #) Suet. Tib. 28. 
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jene materiellen Mittel Nachdruck, welche Auguftus mit fo 
vollfommenem Glück angewandt hatte, "Seine Herrſcher— 
natur verfchmähete e&, durch Geſchenke, Gaſtmähler und 
Spiele die Maffen über: die veränderten Zuftände zu täu— 
fchen. Außerdem merkte man feinem Stolz den Zwang an, 
den die angenommene Bejcheidenheit ihn Eoftete, 

Tiberius felber begriff jehr bald, daß unter ihm die 
Monarchie durch die Macht der Gewohnheit fich nicht vollen: 
den werde, Es galt einen Kampf mit der perfönlichen Op: 
pofition, die gegen ihm ihr Haupt wieder erhob, und Deds 
balb auch ein entfchiedenered Eingreifen in die republicaniz 
ſchen Berfaffungsorgane, welche möglicher Weife feiner 
Gegenpartei zur Stüße dienen konnten. — Die römifche 
Monarchie fand im Widerfpruch mit den Neigungen und 
Lieblingderinnerungen der Römer; der Inhaber des Throns 
entbehrte alfo aller Sympathien der Nation, falls er nicht 
das Gehäffige feiner öffentlichen Stellung durch gewinnende 
perfünliche Eigenschaften außglich, und das war bei Tiberius 
nicht der Fall. Der Widerwille des Volks begleitete ihn 
auf den Thron und der Neid und Haß der Ariftofratie gegen 
den Nachfolger Auguſt's erwachte, fobald fie merkte, daß der 
neue Dberherr das Verhältniß der Gleichheit ignorirte, in 
welchem die vermeintlich Ebenbürtigen mit ihm zu ftehen 
glaubten, und daß er nicht geneigt war,” ihre: Anmaßung 
und ihre Unrecht zu dulden.) Man fchloß > fich mit feiner 
Zuneigung an eine Nebenlinie des herrſchenden Hauſes; 
man wünfchte einen Umſchwung der Dinge, und erwartete 
ihn von Germanieus, Das Ringen mit feinen: wirklichen 
und vermeinten Gegnern hat den Tiberius zu feiner Deöpo- 
tifehen Herrfchaft geführt, Die Ariftofratie war es, welche 
ihm ein gelindes Regiment und liberale Verfafungsformen 
unmöglich machte. 
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Eine geſunkene Nation vergißt Leichter ihre politifchen 
Rechte, als’ ein verderbter Adel feiner mißbräuchlichen Be: 
vorzugung entfagt. Daher die Erfcheinung, daß der Kampf 
mit dem letztern viel hartnädiger war, als der mit den 
vepublicanifchen Berfaffungsorganen. Ziberius nahm den 
Gomitien das Wahlrecht und verfümmerte ihnen die Gefeb: 
gebung, ohne dag beim Volke diefe Einbuße feiner Sou— 
veränitätsrechte nachhaltigen Unwillen zur Folge hattet), 
Ia da in der Curie die Wahlen vollzogen wurden, der 
Senat das Mefentliche der Geſetzgebung abmachte und den 
umfaffendften Gerichtshof für Verbrechen bildete, wähnte 
man wohl, in diefem Gollegio feine Hoheitsrechte gewahrt 
zu fehen. Um fo mehr, da der Senat eine ſo hohe Stel- 
lung einnahm, wie er fie in den glängendften Tagen des 
Freiſtaats nicht gehabt hatte. Allein wenn der Senat da: 
mals herrfchte "ohne gefeßliche Befugniffe?), fo befaß er 
jetzt alle geſetzlichen Befugniffe ohne zu herrſchen. Die 
Eurie war dem Ziberius nur das Mittel, um alle 8weige 
der Staatögewalt zu concentriren, und indem er felber das 
Collegium völlig beherrfchte, vereinigte er alle Souveräni— 
tätsrechte auf fein eigenes Haupt. Die Unumfchränktheit 
des Faiferlichen Willens war indeß auch jetzt keineswegs 
durch ein Geſetz ausgefprochen: denn felbft die Ler De Im— 
perio band die Legislation des Princeps an die Mitthätige 
keit des Senats 6), und dieſem war das Recht der Debatte 
und des Widerfpruchs eben fo wenig, als den Treibunen 
das Recht der Einfager genommen ). Den beftehenden Ge: 
feßen nach war die Gewalt des Tiberius keineswegs eine 


M Tac. Ann. I, 15. 

- ZM. Röm. Geld. I, 1. ©. 23. 
5)Oben ©. 61. 

+), Tac. Ann. 1, 77. 
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abfolutiftifche, fie wurde dazu erſt durch die Mittel, welche 
er den Umftänden nach anwandte, um die gefehliche Lücke 
feines Herrfchaftögebäudes zu ergänzen, Die Möglichkeit 
überall, wo er wollte, feinen individuellen Willen zum all— 
gemeinen zu erheben und die Schwäche der Widerftandökraft 
des Senats waren die großen Webelftände der Verfaſſung. 
Die Vorwürfe, welche man deshalb dem Oberherrn ges 
macht hat, find jedoch mindeftend ungerecht. Das’ Alter 
thum Eannte Feine wirkliche Monarchie, welche nicht Despotie 
war, und die Erfahrungen der Römer erſtreckten ſich 
vorzugsweife auf die Königthümer des zerftüchelten macedo— 
nifchen  Reichd, Von Ziberius fordern, fi) durch eine 
Berfaffung zu beſchränken und der Monarchie freie Inftitus 
tionen verleihen, heißt, ihm zumuthen, was gänzlich über 
feinem politifchen Horizont lag, und von ihm ein Berfaffungs: 
erperiment verlangen, welches nothwendiger Weiſe mißlins 
gen mußte, Die römische Republik war untergegangen an 
dem Egoismus der Großen des Reichs und an der. Gleich: 
gültigkeit des Volks für politifche Freiheit. Beide Gebre: 
chen dauerten fort und waren auch die vorzüglichften Hin: 
derniffe einer conftitutionelen Monarchie. Hätte der Ober: 
herr dem Volke feine Hoheitsrechte zurückgegeben, für welche 
ed fchon längſt alles Intereffe verloren, fo wären die Eos 
mitien wieder zu Werkzeugen herrfchfüchtiger Magnaten ers 
wachſen. Hätte er den Senat, welchen diefe Ariftofraten 
bildeten, mit wirklicher Macht verfehen, fo wären ihm feine 
Widerfacher über den Kopf gewachfen. Die Ariftofratie zur 
Zeit der Monarchie war Fein Adel im neuerm Sinn und nicht 
geeignet, das Bollwerk der Berfaffung oder die Stütze des 
Throns zu bilden. Zu einer freifinnigen Monarchie fehlten 
dem Imperatorenreiche die erforderlichen Elemente, und für 
Tiberius' Zeit war fie völlig unmöglich," Noch haftete an 
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der Herrfchaft die Bedingung ihres Ursprungs, die Waffen: 
gewalt. Die Monarchie befand fich daher fortwährend in 
Oppofition mit der Nation, und der Oberherr ftand in Bezug 
auf fie iſolirt da. Ohne den Schuß rechtlicher Inftitutionen 
und die Kraft perfünlicher Sympathien hatte Tiberius felber 
den Thron und fich auf ihm zu fichern. Die Garden und 
das Majeftätsgefeb wurden feine Schutzwehren. 

Die unglüdfeligen Berhältniffe, unter welchen Tiberius 
die Herrfchaft überfam und behauptete, machten den Abſo— 
lutismus unentbehrlih,. Mit ihm traten nun aud) die 
Uebelftände hervor, welche ein ſolches Syftem häufig zur 
Folge hat. Die Furcht vor dem Autofrator wurde eine 


unfelige Macht im Staat: Indem der Fürft alle Zweige 


der höchften Gewalt auf fein Haupt concentrirte, verſchwand 
natürlich das Element freier Selbftthätigkeit bei den Magi- 
firaten in Rom wie bei den Behörden in den Provinzen, 
und jeder geiftige Auffchwung wurde in den einförmigen 
mafchinenartigen Gang der Verwaltung gebannt. Die 
Hauptforge Tiber's war, daß alles in der gehörigen Ruhe 
blieb, und einmal geordnete Verhältniffe nicht in Verwir— 
rung geriethen 1YI. Mittelmäßige Köpfe, welche den Ge: 
fchäften gewachfen waren, aber auch über diefe nicht hinaus 
firebten, waren ihm die liebften 2). Freifinnigfeit auf dem 
Gebiete der Literatur verſchwand; Schriftfteller, welche den 
Breiftaat priefen, wurden verfolgt und ihre Schriften ver: 
boten 3), Die Beitgefchichte ward entftelt durch unver: 
dientes Lob, welches Gunftbuhlerei den lebenden Herrichern 
ſpendete . Schon jet treten und die widerwärtigften 





4). Tac. Ann. 11, 65. 
2) Tac. Ann. VI, 39. 
3) Tac. Ann. IV, 34. Suet. Tib. 61. Dio 57, 24, 
*) Tac. Hist. I, 1. 
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Erſcheinungen diefer Richtung in Bellejus und Valerius 
Maximus entgegen, Alle ſocialen Verhältniſſe der höhern 
Kreiſe waren trüb und sin ſich zerriſſen. Furcht erzeugte 
die Heuchelei in allen Beziehungen zum Fürſten; Miß— 
traun nagte an den Banden der Freundſchaft und Ver: 
wandtſchaft, denn die ſchnöden Angebereien machten das 
Sprechen und Hören gefährlich 2), — So arge Zuſtände 
waren nun keineswegs nothwendige Folgen des Abſolutis— 
muß, ſondern hier hat Tiberius“ Perfönlichkeit harte Ver: 
fchuldung auf fi geladen. Wenn wir später mehrere Für: 
fen auf dem römischen Thron: erblicken,, deren Leutfeligkeit 
und Milde verfühnend über: den despotifchen Formen ſteht, 
fo war das nicht bei Tiberiuß der Fall, Die Neuheit der 
Herrſchaft unter ihm, die Gewohnheit des Gehorchens unter 
fpätern Nachfolgern erklären wohl die größere Strenge des 
erftern, aber fie vechtfertigen deſſen unerbittliche Härternicht, 
Die graufen Züge feines Charakters, finfterer Argwohn, 
beuchlerifche Lücke und blutige Rachfucht werfen tiefe Schatz 
tem auf dies Principat, und für das vielfache Unheil, wel: 
ched von feinen Leidenfchaften ausging, ſteht er als * 
gebrandmarkt in der Geſchichte. ns are 
Tragen wir saber auch Ziberius, dem ———— | 
ganzen Nömerreiches, unfere Rechnung |. Hart laftend war 
feine Herrfchaft nur für einen geringen Theil feiner Unter 
thanen, für die römifche) Ariſtokratie. Die hiſtoriſche Ge 
vechtigfeit fordert jedoch, uber dem Unglück, welches Ein: 
zelne traf, jener Millionen: nicht zu vergeffen,, "denen das 
Glück einer geordneten, feften und nach Gerechtigkeit fire: 
benden Verwaltung zu Theil ward. Bis an feinen Tod 
hielt Ziberius in eigener Hand die Zügel der Regierung. 


1) Tac. Agric. 3. 1 ee 





Glück und Unglüd des Reichs 189 


Die unerfchütterte Ruhe des Neiches war fein Wert, Mit 
richtiger Einficht verzichtete er auf Die Erweiterung der 
Grenzen und hielt den Plan feft, die Angelegenheiten des 
Auslandes durch Lift und Klugheit zu leiten, den Krieg zu 
vermeiden 2). Die Provinzen erfreuten fich eines geficherten 
Rechtszuftandes, Mißbräuche und Härte der römischen Ber- 
waltungsbehörden wurden fireng gerügt. Mit der Haupt: 
ftadt blieb der Dberherr, auch nach feiner Entfernung von 
ihr, fortwährend im dem regften Verkehr; der regelmäßige 
Gang der Staatsgefchäfte durfte durch nichts unterbrochen 
werden 2), Für die ungeheuern materiellen Bedürfniffe der 
Hauptftadt forgte er beſſer, als Auguftus 3). Der Finanz: 
zuftand war nie blühender als unter ihm, und machte es 
möglich, die großartigften Geldopfer zu bringen, wenn 
momentaned Unglüd, wo auch immer, fie erheifchten *). 
Die hochherzigiten Handlungen diefer Art am fpäten Abend 
feines Lebens verbürgen uns die Aufrichtigkeit feiner öftern 
Berfiherung, daß er nach der Ehre bei der Nachwelt ftrebte 5). 
Das: gebührende Lob ift ihm freilich nach feinem Tode durch 
den frifchen Haß der Schreibenden — ein Hauptgrund der 
Geſchichtsverfälſchung 6) — über Gebühr verfümmert. Doch 
wer die Reihe der Imperatoren durch Sahrhunderte verfolgt 





1) Tac. Ann. VI, 32. 

2) Dio 58, 21. 

. #) Tac. Ann. VI, 13. 

5%). Tac. Ann. VI, 17.45,  Dio.58, 21. 26... Vgl. oben ©. 105. 

5) Tac., Ann, IV, 38.. VI, 46. Das Geſchwätz Dio's (58,23. 

Dal. Suet. Tib. 62. Suid. s. v. Tißgıos), wonach Tiberiug 

den Priamug glücklich ſchätzte, weil deſſen Ende mit dem Sturz 
feines Throns und Baterlandes verbunden geweſen, bebarf 
nicht der Widerlegung. Nur einem Cajus ift die Anwendung 
des euripiveifchen Verſes auf fih und der tolle Wunſch ähnlich: 

Etod Huvovros yuia wiyIjTo nvpi, 


6) Tac. Ann. 1, 1. 
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hat, und wem Haß und Gunft fern liegen, der muß Ti— 
berius’ Principat den ehrenwertheiten zuzählen. 

Die Spende von hundert Millionen Sefterzien nach dem 
Brande des Aventin im Iahre 789 war die lehte hervor: 
ragende Wohlthat, welche Tiberius der Stadt erzeigte, 
Schon feit längerer Zeit drohete Altersfchwäche feinem Leben 
ein Ende zu machen. Jedoch Thraſyllus tröftete ihn über 
feinen Zuftand und verhieß ihm noch ein zehnjähriges Leben. 
Die Abficht des Aftrologen, welche ihm auch gelang H, fol 
gewejen fein, durch diefes Borgeben einige fchwebende Todes: 
urtheile zu verzögern. » Vielleicht war: das Bertraun auf 
dieſe Prophezeihung der Grund, daß Ziberius die Beftim- 
mungen in Bezug auf feinen Nachfolger nicht befchleunigte, 
Sein Enkel Tiberius, der fiebenzehnjährige Sohn des Dru— 
ſus 2), war ihm durch Berwandtichaft der nächfte. Aber 
theild war er noch zu jung, und dann ward feine Liebe zu 
ihm gefchwächt durch das Gerücht, welches die VBaterfchaft 
des Drufus bei feinem Sohn in Zweifel zog und diefe dem 
Sejan zufchrieb 3). Eine Zeitlang fchien’s, als habe der 
Oberherr den jüngften Sohn des Germanicus, Cajus, zum 
Erben feiner Macht auserkoren. Er hatte den’ ein und 
ziwanzigjährigen Iüngling im Iahre 786, bei einem Aus— 
fluge auf das Feftland, mit nach) Gapreä hinüber genom— 
men, wo er fich fortwährend in feiner nächften Umgebung 
befand 9%. Hier erwarb er fich durch eim gefchmeidiges, 
unterthäniges Benehmen gegen feinen Großoheim anfangs 
deffen Zuneigung; indeß fcheint er diefe durch andere Um— 
fände wieder eingebüßt zu haben. Die ererbte Volksgunſt, 





1) Dio 58, 27. Das Gegentheil behauptet, Suet. Tib. 15, 
2) Tac. Ann. II, 84. 
3) Tac. Ann. VI, 46.. Suet. Tib. 62. Dio 58, 23. 

*) Tac. Ann. v1, 20. Suet, Cai. 10. 
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welche auch auf diefem Sproß des Germanicus ruhete, die 
ziemlic verbreitete Anficht, daß er der Thronerbe fei, und 
dad Benehmen Macro's, der ihn als foldyen behandelte, 
erregten den Argwohn des Fürften, der fogar zu verfchie- 
denen Malen den Untergang des Gajus beabfichtigt haben 
fol N. Wie dem fei, der Gardepräfeet erfuhr den Vor— 
wurf, daß er die untergehende Sonne verlaffe und fich der 
aufgehenden zuwende ?), und gewiß ift es, Daß Ziberius 
den Neffen weder mit der fribunicifchen Gewalt bekleidet, 
noch ihn zum Neichögehülfen angenommen hatte, ine 
nähere Anwartjchaft auf den Thron hatte eigentlich ein 
Oheim des Gajus, der Bruder des Germanicus, Claudius, 


- allein der schwache Berftand defjelben fchien jede Berück— 


fihtigung "bei der Thronfolge auszufchließen. Außer dem 
Kreife des Eaiferlichen Stamms ſich umzufehen, widerſprach 
Tiber's Stolz und feiner vermeinten Pflicht gegen Auguſt's 
Andenken und den Namen der Cäfaren. Die Unſchlüſſig— 
keit feines Geiftes nahm mit der Entkräftung des Körpers 
zu. Ein Teftament, worin fein Enkel Tiberius und fein 
Großneffe Cajus zu Erben feiner Güter eingefeßt waren, 
hatte er ſchon früher gemacht, aber in Bezug auf die 
Nachfolge überließ er die Entfcheidung, der er nicht mehr 
fähig war, dem Schidfal 5). 

Wie Ziberius felber in Bezug auf fein Lebensende hin— 
tergangen war, fo fuchte er auch Rom und feine Umgebung 
über feine zunehmende Hinfälligkeit durch erzwungenen Schein 





%) Phil. adv. Flace. p. 519. 

2) Tac. Ann, VI, 45. 46. 

°) Tac. Ann. VI, 46. Da Cajus gar nicht zum Thronerben von 
Tiberius eingefeßt war, fo fallt auch der abgefchmadte Grund 
weg, weshalb er nah Div (58, 23) ihn als folhen den Rö— 
mern binterlafien habe. 
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von Kraft: zu täufchenz er verſagte fich Feinem der gewohn: 
ten. Genüffe und unternahm häufige Reifen in dem benach— 
barten Campanien. Bei einem ſolchen Ausfluge nöthigte 
ihn ſein Zuſtand am miſeniſchen Vorgebirge auf einer ehe— 
mals luculliſchen Villa zu verweilen. Hier entging ſeinen 
Begleitern nicht länger das Hinſchwinden ſeiner Körper— 
kraft, und ein Arzt, dem es gelang, unter dem Schein 
des Handkuſſes ſeinen Puls zu prüfen, verkündete dem 
Macro, nicht über zwei Tage werde Tiberius noch leben. 
Jetzt wurden ſchleunig alle Vorkehrungen in Bezug auf 
den Thronwechſel betrieben und Befehle an die Legaten 
und Heere in den Provinzen erlaſſen. Am ſechszehnten 
März ſtockt dem Fürſten der Athen; man hält ihn für 
todt, und Cajus empfängt ſogleich die Glückwünſche der 
Hofleute. Aber plötzlich wird aus dem Sterbezimmer ge⸗ 
meldet, dem Tiberius kehre Stimme und Blick zurück, und 

er fordere Speiſe. Während der Schreck alle übrigen be— 

täubt oder verſcheucht, und Cajus von der höchſten Hoffe 

nung herabgeſchleudert den Tod fürchtet, naht Macro un— 

erſchrocken dem Bett, entfernt die Wächter und erſtickt den 

Halbentſeelten vollends ‚durch über ihn gehäufte Deden ). 

So endete Tiberius am 16ten März 790, im acht und 
ſiebenzigſten Jahre ſeines Alters und im drei und 2 
fien feiner, Regierung ?). 





EU Ag 
1) Tac. Ann. VI, 50. Suet. Tib. 73, Eine do Io aueeP 


Rolle giebt Sueton an einer andern Stelle (Cai. 12) dem Ce 

um den Tod Tiber’s zu beichleunigen. Lee; 
2) Gegen Tacitus und Sueton fett Div (58, 28) den EN 
Tiber’s auf den 26flen März 790. — 
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Das erfte Gerücht von Tiberius' Tode wurde zu Rom 
mit Mißtrauen aufgenommen: man fürchtete neue Hinterlift 
des Herrfchers, um Gefinnungen zu erforfchen und Aeuße— 
rungen der Freude blutig zu rächen). Doc der folgende 
Tag brachte Gewißheit und entfeffelte die Wuth der Menge, 
weiche num in Berwünfchungen und nichtige Schmähungen 
gegen den Entſeelten losbrad) 2), Im Senate erfchien 
Macro mit einem Schreiben von Cajus und dem Teſta— 
mente des Ziberius, „Dem Geftorbenen”“, fo forderte der 
Neffe, „möge man himmlifche Ehren befchließen, das Teſta— 
ment deffelben aber für das eines Geiftesfhwachen erklä— 
ven“), Macro beantragte dann die Herrfchaft für feinen 


su 


2). Ioseph; Ant. Iud. XVII, 6, 10. 

2): Suet. Tib. 65. 

) Nach Joſephus fagte Cajus in dem Schreiben an den Senat: 
„Ziberius fei geftorben und er trete die Herrſchaft an’. Solche 
Doppelbotfchaft erfolgte freilich nach Auguftus’ Tode, von Tibe- 
rius; allein. dieſer war auch des Berftorbenen Adoptivfohn, war 
bereits deſſen Reichsgehülfe geweien und befand fich im Beſitz 


Hoeck's röm. Gefchichte I, 3. 13 
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Schüßling, und die Väter beeilten fih, die Gunſt des 
neuen Heren durch gewohnte Willfährigkeit zu erkaufen. 

Kom fah bereit in Gajus feinen Oberheren, als er 
den Trauerzug des Großoheims von Mifenum zur Stadt 
geleitete, ine unendliche Volksmaſſe war ihm von bier 
und aus den benachbarten Municipien entgegengeftrömt. 
Der unendliche Iubel, der dem Lebenden galt, übertönte 
die höhnenden Flüche, womit ‚man fi an dem Todten 
rächte; das ZTrauergeleit ward zum Triumphgepränge des 
neuen Hertfcherd: denn zwifchen lodernden Fadelreihen und 
dampfenden Altären, unter Glüdwünfchungen und Schmei: 
chelworten, führte man Germanicus’ Sproß, den Zögling 
der Heere, in das frohlodende Rom H. 

Gajus vollzog bier zunächft die Pflichten gegen den 





der tribunicifchen Gewalt, . Keine diefer, Auszeichnungen, wodurch 
die Kaifer ihren Wunſch in Bezug auf, die Reichsnachfolge zu 
erfennen geben, hatte Cajus erfahren, und noch weniger Fonnte 
diefer aus dem Teſtament feines Vorgängers Anfprüche herlei— 
ten: dennlabgefehen davon, daß er ſelber es für ungültig hatte 
erklären » laſſen, enthielt es Feine Beſtimmung über ‚den Reichs⸗ 

. nachfolger. Tiberius wußte, daß ihm rechtliche Verfügungen 
darüber nicht zuftanden, 'und Tacitus fagt beftimmt, daß er die 
Nachfolge dem Schickſal überließ) (Ann. VI, 46). Es iſt mithin 
ein, Irrthum, wenn. Joſephus (Antig. Iud, XVIII, 6, 10), durch 
Vorſtellungen des Orients, und Dio (59, 1), dur Erſcheinun⸗ 
gen feiner Zeit verleitet, der Meinung find, Tiberius Habe 
durch ZTeftamentsbeftimmung ven Cajus zum Reichserben ein— 
geſetzt. Das war nicht einmal bei: Auguſtus in’ Bezug auf 
Tiberius der Fall gewefen. Aber wenn diefer, vermöge ber 
ihm zu Theil gewordenen Auszeichnungen, vor: allen“ wegen 
feiner Theilnahme an der Negierung unter Auguſtus, mit einem 
gewiffen Anrecht auf die’ Herrfhaft fogleich nach dem Tode 
feines Adoptivvaters hervortrat, ſo befand: ſich Cajus in ganz 
anderer Lage. Die anfängliche Role der Beſcheidenheit gegen 
den Senat ward ihm gewiffermaßen — — na 

2) Suet. Tib. 75. Cai. 13. * 
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Todten, welche der Brauch von ihm als erſtem Leidtragen— 
den forderte, ° Bei Nacht war der Leichnam in die Stadt 
gebracht; früh Morgens erfolgte die Ausftelung defjelben, 
und der Neffe hielt die Trauerrede. Ungeachtet der reich- 
lichen Thränen des Redners war fein Lob des Verflorbenen 
mäßig, und die Abficht unverkennbar, Auguftus’ und Ger- 
manicus’ Andenken zu erneuern und fich felber zu empfeh— 
ten. Darauf wurde in ſtattlichem Leichenzuge der Körper 
dem Scheiterhaufen auf dem Maröfelde übergeben, das 
Maufoleum Auguſt's nahm die Aiche auf). 

Kaum hatte man den Anforderungen der Beftattung 
nothdürftig genügt, fo eilte Cajus in die Curie, welche, 
außer den Senatoren, von einer Anzahl Ritter eingenom= 
men war?) In einer Rede voll gefuchter Schmeicheleien 
bat er die Bäter, fie möchten ihn wie ihren Sohn und 
Zögling betrachten, der die Herrfchaft mit ihnen zu theilen 
wünfche und der feine Handlungen nur nach ihrem weiſen 
Ermeffen einrichten werde, Er Fam dann auf das Teſta— 
ment Ziber’&, beklagte, daß der Miterbe in einem Alter 
fiehe, das ihm noch nicht einmal den Befuch dev Curie 
geftatte, und verfprach, ald Vater den Knaben zu lenken ®), 
Doch jet: ward. der «weitere Erguß der Rede unterbrochen 
durch Yärmende Bolkshaufen, welche in die Curie drangen 
und mit ungeftümen Eifer den Senat zu Befchlüffen dräng— 
ten. So ward. denn: eiligft das Zeftament für ungültig 
erklärt und dem Cajus die höchfte Gewalt mit allgemeiner 
| suſtinmung übertragen *). Auch alle m zen 





a) Suet. Cai. 15. : Dio 58, 28. 59, 3. 
2) Suet. Cai. 14. 


3) Phil. legat. ad Cai, in; Opp. ed. Mang. T. II, p.549. Dio 
59, 1. 6. j 
-*) Suet. Cai. 14. = 


13 * 
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gen, welche Auguftus erft nach ‚und nach angenommen, 
Ziberius zum Theil ganz ausgefchlagen hatte, wollte man 
ihm mit einem Male beilegen, jedoch mit erheuchelter Be: 
fcheidenheit Tehnte er fie jetzt fämmtlich ab Y, Die Ver— 
götterung feines Borgängers, welche er in feinem erften 
Schreiben an den Senat: gefordert, Fam nicht weiter zur 
Sprache 2). 

Die erſten Handlungen des neuen Fürſten waren klin⸗ 
gende Beweife feiner Dankbarkeit für die zuborfommende - 
Gunft, womit ihn Rom auf den Thron gehoben. ı Das 
Teftament feines Vorgängers, fo erklärte Cajus, fei freilich 
ungültig, und mithin der Erbe nicht an die Bedingungen 
der Erbjchaft gebunden; indeß aus freien Stücken wolle ev 
die aufgegebenen Legate zahlen. Dem gemäß erhielten num 
alle Soldaten, fowohl in Rom und Italien ald auch in 
den Provinzen, ferner alle der Plebs Urbana angehörigen 
Bürger und: endlich auch viele einzelne Privatperfonen die 
ihnen von Ziberius vermachten Summen. Ja Sajus er 
füllte mehr, als man gehofft hatte. Den Prätorianern 
zahlte er eine gleiche Summe, wie fie nach dem Legat ers 
halten hatten, aus. eignem Vermögen, und, "was. bedeuz 
tender war, feine Freigebigkeit tilgte "alte Chrenfchulden. 
Als er vor act Jahren die Toga Birilis erhalten hatte, 
war, nad) altem Herkommen, der Plebs ein GefchenE vers 
fprochen, aber nicht gezahlt; gleichfalls hatte Tiberius die 
Legate des Teftaments der Iulia Augufta zurückbehalten. 
Aller diefer Verpflichtungen entledigte fich jebt der Erbe 
der Hinterlaffenfchaft feines Vorgängers mit firenger Ge 
wiſſenhaftigkeit. Was der Fürft auf diefe Weiſe beim 





1) Dio 59, 3. 
2) Dio I. c.. 
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Antritt feiner Regierung zahlte, erreichte nach unferm Gelde 
mindeſtens die Summe von dreißig Millionen Thalern 2), 
Mit den ererbten Schäßen hatte Gajus die Maffen be: 
ſtochen; durch Pietätshandlungen gegen die nächften Glieder 
feiner Berwandtfchaft täufchte er felbft die heller Sehenden, 
Nach kurzem Aufenthalt in Rom verließ er die Stadt wie: 
der und fteuerte bei ungeſtümem Wetter, deſto größern 
Eifer zu beurkunden, nad) Pandataria und den pontifchen 
Snfeln, um die Afche feiner Mutter und feines Bruders 
Nero zu holen. In kaiſerlichem Prunk verrichtet er eigens 
händig den Todtendienft, fammelt die Leberrefte in Urnen, 
ehrt mit ihnen heim und läßt fie in Auguſt's Maufoleum 
beiſetzen. Alle Senatöbejchlüffe, die Ziberius gegen ihr 
Andenken erzwungen hatte, werden natürlicy aufgehoben; 
ihre verbannten Freunde kehren aus dem Eril zurüd, ihre 
Feinde werden beftraft. Der Mutter ftiftete er ein jähr— 
liches Todtenfeſt und zu Ehren des Vaters befahl er, den 
Monat September fortan Germanicus zu nennen 2). Nach 
diefen Berherrlichungen der Todten bedachte er auch die 
Vebenden Verwandten. Der Großmutter Antonia ließ er 
den Namen Auguſta beilegen, ernannte fie, nach dem Bei: 
fpiele der Livia, zur Priefterin Auguſt's und befahl, durch 
Senatsbeſchluß ale Auszeichnungen und Borrechte auf fie 
zu häufen, welche der Gemahlin Auguſt's jemals ertheilt 
worden 5). Bald darauf beſtimmte er den Oheim Claus: 
dius, welcher bis jetzt dem Nitterftande angehörte, zu feis 
nem Gollegen im Gonfulate. Seinen Miterben Ziberius 
adoptirte er an demfelben Tage, an welchem er die Toga 





2) Suet. Cai. 16, Tib. 51. Dio 59, 2. 

2) Suet, Cai. 15. Dio 59, 3, c od 0 — 

3) Grut. inscript. p. 236. 9. Cf. Sturz zu Dio T. VIp. 313. 
Suet. und Dio Il. cc. 
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Birilis anlegte, und ernannte ihn zum Princeps Juden: 
tutis }).  Webertrieben und anftößig mußte aber’ die Erhe- 
bung. der Drufila, Agrippina und Julia Livilla, der 
Schweftern des Cajus erfcheinen, um fo mehr, je — 
ſie ihrer Ehren ſich würdig bewieſen. J 

Die nächſten Maßregeln des neuen Herrſchers waren 
darauf, berechnet,» feine Popularität und hochherzige Geſin— 
nung prunfend zur Schau zu ftellen. Durch ein Edict hob 
er alle Anklagen wegen Majeftätöverbrechen auf, und: nach— 
dem die an dem Unglüd feiner Familie vorzugsweiſe thä— 
tigen Helferöhelfer beſtraft waren 2), verkündet er eine all 
gemeine Amneftie der weiter daran Betheiligten. Alle Ber- 
bannte durften zurückehren, allen Gefangenen öffneten ſich 
die Gefängniffe. Eine Menge Papiere ließ er in Feuer 
auflodern: und behauptete, ed ſeien das alle Briefe und 
übrigen Urkunden, welche nur irgend wie zu einer Anklage 
hätten ‚benußt werden können 3). Endlich geftattete er, die 
durch Senatsbefchluß unterdrüdten freifinnigen Werke des 
Titus Labienus, des Cremutius Cordus und des Gaffius 
Severus zu verbreiten und zu leſen . Died und anderes 
erregte maßlofe Freude vor allem unter der großen Maffe 
des Bolfes: man betrachtete den Anfang diefer Regierung 
als den Beginn’ eines goldenen Zeitalterd. Im Jubel und 
Dank für das gewordene Glück brachte man den Göttern 
in nicht vollen drei Monaten über hundert und ſechezig 
tauſend Schlachtopfer 9. 

Am erſten Juli 790 trat Cajus mit ſeinem Opeim 
Claudius das Gonfulat an, und die Rede, welche er bei 
) Suet. Cai. 15. Dio 59, 6. 8. 

2) Dio 59, 3, 
3) Suet. Cai. 15. Dio 59, 4. 6. 


*) Suet. Cai. 16. 
5) Phil. leg. ad Cai. T. I. p. 947. 
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diefer Gelegenheit hielt, nahm das Volk als eine Bürg- 
fchaft für die Fortdauer des gegenwärtigen Glücks. Cajus 
ging dien Fehler des Tiberius einzeln durch, »tadelte defjen 
finſteres Weſen, feine Graufamkeit und Habſucht; kam 
dann auf ſich ſelber und verſprach, nach dem Vorbilde Au— 
guſt's zu regieren. Der Senat freuete ſich der guten Vor— 
fäge und Berfprechungen des Fürften und befchloß, alljähr- 
lic folle»diefe Rede beim Amtsantritt der: Konfuln vorge: 
lefen werden ?). Dies war früher und später mit einzelnen 
Reden Auguſt's und anderer Kaifer der Fall ?), um ihre 
Regierung = und Berwaltungämaßregeln zu allgemeiner 
Kenntniß zu bringen. Bei Cajus verhielt fi) die Sache 
. anders: der Senat wollte dadurch diefem Fürften alljährlich 
ein Spiegelbild feiner jetzigen Verſprechungen vorhalten, 
Es waren namentlich) im Senat viele, welche nicht der 
Zauber fefjelte, den der lebte männliche Sproß des Ger: 
manicus auf dad Volk übte. Die Duelle der: Gunft ver: 
bürgte nicht die Würdigkeit des Begünftigten, und was 
diefer in den erſten Monaten feiner Herrfchaft gethan hatte, 
konnte nur bei der EFurzfichtigen Menge unbedingtes Lob 
finden. Durch die Aufhebung der an gerichtliche Formen 
gebundenen Majeftätsanklagen war der formlofen Willkür 
des Fürften Thür und Thor geöffnet. Die Befreiung der 
Gefangenen ohne Ausnahme Fam nicht bloß Unſchuldigen, 
fondern auch groben Berbrechern zu flatten. Die prunfende 
Berfchwendung ungeheurer Summen entzog dem Staat die 
von Ziberius gefammelten Mittel. für nothivendige Aus— 
gaben. Es war indeß weniger dad Unbefonnene und Ber: 
fehlte mancher Maßregeln, was den Bedächtigen nicht ein= 
flimmen ließ in die Freude der Maffen, ald die Beforgniß, 


1) Dio,59, 7. 
2) Dio: 60, 10. 





200 Siebentes Buch.  Erfted Kapitel, 


daß die Aeußerungen der Milde, des Wohlwollens und der 
Großmuth des Fürften Verftelung feien: denn fein früheres 
Leben bildete, mit den gegenwärtigen "Handlungen den 
grelleften Gegenfaß, und wer dem Knaben oder Iüngling 
näher geftanden, den fchauderte vor deſſen gefürchteter 
Herrfchaft ?). 

As Cajus Cäſar Germanicus 2), nad) Soldatenwitz 
mit dem Scherznamen Galigula benannt 3), Oberherr der 
römischen Welt wurde, hatte er noch nicht. fein fünf und 
zwanzigftes Jahr zurückgelegt #), und er warı der» erfte 
Herrfcher, der diefen Thron ohne alle Bildung: für ihn bes 
flieg. Nach dem Tode feines Vaters, dem er mit feiner 
Mutter in das Standlager am Rhein wie auf dem Zuge in 
den Drient gefolgt war, ward er zunächſt bei dieſer erzo— 
gen. Nach Agrippina’d Berbannung lebte er bei der Livia, 
feiner Urgroßmutter, und als dieſe flarb, ‚bei der Groß— 
mutter Antonia. Im zwanzigften Jahre feines Alters (786) 
nahm ihn fein Großoheim Tiberius, bei einem Befuche des 





1) Tac. Ann, VI, 48. 


2) Germanicus hieß Cajus nach feinem Großvater. Drufug, ben 
für fih und feine Nachkommen diefer Beiname vom Senat bei- 
gelegt war, Suet. Claud. 1. Dio 55, 2. 60, 2. Bol. 1 Eckh. 
D. N. VI, p: 176. 


3) Cajus ward im Standlager am Rhein ſchon als ki oder 
breijähriger Knabe, aus Eitelkeit der Mutter als. Soldat 'geffei- 
det, und fo trug er denn au die caliga, den gemeinen Sol— 
datenſchuh, deffen Diminutiv Anlaß der Benennung ward, Tac. 
Ann. I, 41. Suet. Cai. 9. Dio 57, 5. Caligula ift übrigens 
nie wirklicher Name des Cajus geweſen; ex felber hielt fpäter 
die Benennung für eine Schmach, Senec. de constant. sapient. 18. 


*) Cajus war am 31, Auguft 765 geboren (Dio 59, 7), und zwar 
nicht im Lager am Nhein, fondern, wie Suefon in aclis Antüi 
fand und unumftößlich beweift, zu Antium, Suet. Cai. 8, 
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Feftlandes, nach Capreä mit hinüber Y, und von’ diefer 
"Zeit / an befand er ſich fortwährend in der täglichen Geſell— 
ſchaft deſſelben. Unter Weiberhänden erzogen, von Cabalen 
und Nachſtellungen umgeben, hatte er, obwohl von Natur 
jähzornig, früh die Kunſt der Verſtellung gelernt. Sein 
Aufenthalt bei Tiberius vollendete den Heuchler, Kein 
Wort, Fein Seufzer entfuhr dem Knaben und Iüngling bei 
der Anklage, der Berurtheilung und dem Tode der Mutter 
und Brüder. Ein unmenfchliches Herz unter trügerifcher 
Beicheidenheit bergend, zeichnete er fich auf Gapreä aus 
durch willenlofen Gehorfam gegen feinen Oheim und deffen 
hochgeſtellte Bünftlinge. Wie die jedesmalige Tageslaune 
Tiber's, fo waren auch Mienen und Worte bei deffen nach— 
Schattendem Ebenbilde, Zreffend wurde daher in der Folge 
gefagt: Fein beſſerer Sclav, Fein fchlechterer Herr, als 
Cajus 2). Seine wiffenfchaftliche Bildung wurde eben fo 
vernachläffigt, als er felber jeder ernftlichen Befchäftigung 
abhold war. Nur der Beredfamkeit widmete er einigen 
Fleiß 3), aber vermuthlich bloß deshalb, weil fie mit feiner 
Lieblingsneigung zur Schaufpielerkunft zufammenhing. Denn 
theatralifchem Spiel, Tanz und Gefang war er eben fo 
leidenschaftlich ergeben, als der Fechtkunft und dem Wagens 
lenken im Circus #), Neben diefem Getreibe fuchte er vor 
allem die ausfchweifendfte Befriedigung des Gefchlechtötrie- 
bes 5), und diefe Leidenfchaft ſtand bei ihm in gräßlichem 
Bunde mit blutiger Graufamkeit. Auch zu diefer trieb 





?) Tac. Ann. VI, 20. Suet. Cai. 10. Dio (58, 25) ift über die 
Zeit im Irrthum, vgl. Reimar. zu Dio I. ec. 

2) Suet. Cai. 10. Teac. Ann. VI, 20, 45. 

3) Suet. Cai. 53. 

) Suet. Cai. 54. 11. 

5) Suet. Cai. 11. 
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ihn teufliſche Luft: Schon ded Knaben vorzüglichfte Er: 
geblichkeit bildete da Zufchauen bei der, Folter! und der 
Hinrichtung der Verurtheilten 2), Hierbei übte er,’ womit 
er fich später rühmte, jene Fefligfeit ded «Auges 2), das 
unverwandt das Gräßlichfle anzuftieren vermag. ı Obwohl 
Gajus feine grauſe Natur vor Ziberius zu verbergen: fuchte, 
fo durchfchaute. dDiefer „doch deffen Inneres.  Defter ſoll er 
geäußert ‚haben, „Cajus lebe zu feinem eigenen: wie aller 
übrigen Menfchen Berderben, und er erziehe in’ ihm eine 
Natter für das römifche Volk, einen. Phaeton: für, den 
Grdfreis.4 5). 

Den Augen Roms war jedoch Cajus feit ‚den (ebten 
fünf Iahren durch feinen Aufenthalt auf Gapreä entzogen 
geweſen. Uebele Eindrüde aus: früherer Zeit wurden ent— 
ſchuldigt durch feine Jugend,  zurüdgedrängt durch Die 
Gunft, welche feinem Stamm galt, und vergeffen über dem, 
was jebt erfreuete. Seit feinem Regierungsantritt hatte 
er fortwährend nad) dem Lobe eines populären Herrſchers 
geftvebt *) und durch Freigebigkeit fi empfohlen; fein 
Gonfulat hob ihn auf den Gipfel der Volksgunſt. Denn 
Cajus führte jegt die lange: entbehrten Beluftigungen zu: 
rück, wodurch Auguftus dem Hange der Römer gefchmeichelt 
und feine Politik gefördert 'hatte, welche aber durch Liber 
rius' Geiftesrichtung der Stadt verfagt oder: verfümmert 
waren. Der Fürft ergriff die Gelegenheit dazu, welche ihm 
die Einweihung eined von Tiberius gebaueten Tempels 
des Auguftus darbot. Nach den Opferfeierlichfeiten, wobei 

2) Er bezeichnete dieſe teuflifche Birtuofität mit dem, in anderer 
ri gebrauchten, Ausdruck der Stoifer adıerpeyie, Suel, 


3) Suet. Cai. 11. 
4) Dio 59 3. 
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abelige Iünglinge und Iungfrauen den Feſthymnus fangen, 
gab er den Senatoren und Nittern mit ihren Frauen und 
dem gefammten Volke einen Feſtſchmaus. Es folgten thea- 
tralifche Darftellungen und ‚Spiele im Circus, und um 
nachhaltige Freude zu bereiten, erhielt die Plebs Urbana, 
Mann für Mann, ein Geſchenk von dreihundert Sefter: 
zien Y. Am nächften Tage, dem ein und dreißigften Auguft, 
war Cajus' Geburtsfeſt, und an ihm ließ der Fürft die 
erſehnten Wettrennen und Thierhetzen wieder aufleben. 
Gajus felber auf einem Sechögefpann — was bisher uner- 
hört geweſen! — eröffnete den Zug durch den Circus; 
dann begann das Wettrennen der Wagenlenfer, und als 


4 Bwifchenfpiele wurden die Reiterſchwenkungen des Troja— 


„ 


or 


fpield ausgeführt. Den Befchluß machte eine großartige 
Thierhee, wobei vierhundert Bären und eben fo viele 
Thiere aus Libyen erlegt wurden 2), Rom's hoher wie 
niederer Pöbel war entzücdt, denn Gajus hatte den alten 


. Glanz der Stadt und ein neues Luftleben hervorgerufen. 
- Man dankte dem Freudenbringer durch audgezeichnete Ehren. 


Nach Senatsbeihluß wurde ihm ein goldener Schild ge- 
eiht, den alljährlich die Prieſtercollegien unter Geleit des 
Senats aufs Capitol bringen ſollten; edle Jünglinge und 
Jungfrauen ſollten in eigens dazu gedichtetem Hymnus das _ 
Lob der Tugenden des Fürften fingen. Der Tag aber, 
an welchem Gajus die Regierung übernommen, follte den 
Namen „Palilia« führen, gleichfam als fei an ihm die 
Stadt neu gegründet 3). 

Am dreizchnten September legte Cajus das Conſulat 


1) Das Sefchent beirug für die gefammte Plebs nach unferm 
Gelde gegen fünf Millionen Thaler: 

2) Suet. Cai. 17. Dio 59, 7. 

°) Suet. Cai. 16. 
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nieder, und die Erfaß- Eonfuln traten ein 2). Der junge 
Fürft hatte die frenge und düſtere Zeit der vorigen Regie: 
rung ind Gegentheil gewandt; die Stadt follte, fo viel an 
ihm lag, in Genüffen fchwelgen, aber er felber wollte auch, 
der frühern Feffeln frei, ein Luftleben führen auf feine 
Weiſe. So lieg er denn zunächſt die Maske der Befchei- 
denheit und den Schein der Chrbarkeit ſinken, überließ ſich 
unmäßigen Schwelgereien der Tafel und ärgern natürlichen 
und unnatürlichen Lüften 2). Im’ Folge diefer Ausfchwei: 
fungen befiel ihn im achten Monat feiner Regierung eine 
lebensgefährliche Krankheit: Die Zheilnahme, welche fie 
innerhalb und außerhalb Roms erregte, zeigt,’ wie man * 
für Cajus glühete. Große Volkshaufen umſchweiften die 
Nächte hindurch wehklagend den Palaſt und lauſchten angſt 
lich auf Nachricht von dem Befinden des Kranken. Ein 4 
Bürger, P, Afranius.Potitus, gelobte feierlich fein Leben für 
die Rettung des Fürftenz ein Ritter, Atanius Secunduß, 
verfprach. dafür als Gladiator zu kämpfen. Wie diefe 
Trauer, fo überfchritt nachher der Jubel alle Grenzen, al 
Cajus wieder hergeftellt war; felbft die entlegenften 

vinzen nahmen Theil an der allgemeinen Freude’), 
ahnete man nicht, wie viel Blut fein Tod dem am 
erfpart hätte, 

Bald nach feiner Genefung ließ der Fürft die Maske 
finfen und brach hervor zu den erften offenen Schandthaten 
feines Principats.  Zunächft ließ er feinen Adoptivbruder 
Tiberius, in welchem er einen Nebenbuhler um die Hert- 
ſchaft fürchtete, durch) einen abgeſchickten Kriegstribun er— 








2) Dio 59, 7. 

2) Phil. leg. ad Cai. p. 548, 

®) Suet. Cai. 14.27. Dio 59, 8. Vgl. vor allen philo a. d. a. 
St., welcher als Augenzeuge ſpricht. 


& 
, 


* 


Die erften offenen Schandthaten diefes Principats. 205 


> 


motden. Vorwand war, der Süngling habe des Fürften 


* Tod gewünſcht und gehofft. Beim Senat ſuchte er ſich 
Deshalb weder zu: rechtfertigen noch zu entfehuldigen I). 


In gräßlichem Muthwillen zwang er darauf Potitus und 
Secundus, die, nicht fürchteten beim Wort genommen zu 
werden „ vielmehr auf Belohnung hofften, ihre Gelübde zu 
erfüllen. 2). Seinen Schwiegervater, den berühmten Sila— 
nus, deſſen Tochter er fchon vorher verſtoßen hatte, trieb 


er durch Kränkungen aller Art zum ‚Selbftmorde, weil er 
ihm „durch. fortgefehte Ermahnungen läſtig geworden 3), 


Das Bolt flußte anfangs bei diefen Tihaten, aber von des 


Fürſten Tugenden überzeugt, zweifelte man nicht, .e8 müß— 


ten die friftigften, wenn auch verborgene, Gründe zu feinen 


firengen Maßregeln vorhanden fein, Den Tod des jungen 
Ziberius entfchuldigte man mit der politiſchen Nothwen— 


digkeit: eine Doppelberrfchaft paſſe nicht für Rom; jenen 
Thoren fei für ihre heuchlerifche Todesweihe ihr Necht wi: 


derfahren, und ein Schwiegervater müffe fich nicht: heraus- 


nehmen, was nur einem Vater zuſtehe ). So Elügelte 


man die Vorwürfe hinweg, die jebt auf dem Fürften laſte— 
ten, und diefer bewährte fich bald aufs neue als der Mann 
des Volks und der Freiheit, indem er den Saturnalien 
einen fünften Tag, den er Juvenalis nannte, hinzufügte 5). 


Zweites Kapitel, 
Die Umwandlung diefes Prineipats. 


Sorglos jubelten die verblendeten Maffen dem neuen 
Jahre entgegen, bei deſſen Beginn die Se auf die 





. 2)'Suet, Cai. 21. Dio 59, 8. 
2). Suet. Cai. 27. Dio L c. 

3) Suet. Cai. 23. 

4) Phil. leg. ad Cai. p. 556. 


= °) Suet. Cai. 17. Dio 59, 6. 
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Berfügungen des Auguftus und Cajus ſchwuren Yy. Der 2 
Eidesformel waren, nach dem Befehle des Fürften, die 
Worte zugefügt: „und will ich den Cajus und feine Schwer 
ſtern lieber haben, als mich’ felber und meine Kinder“ 3), 
Das angetretene Jahr 791 zeigte noch einzelne gute Hand 
lungen des Fürften unter der weit überiviegenden Maffe 
der unüberlegten und frevelhaften deffelben 3). Da der 
Ritterftand durch die jüngfte Läuterung fehr zufammenge 
Ihmolzen war, fo wählte Gajus die Reichften und Ange 
fehenften (aus Italien und den Provinzen und ergänzte mit 
ihnen die gelichteten Reihen defjelben +), Aehnlich hatten 
feine Borgänger gehandelt: Rom follte der Mittelpunkt 
alter Hochgeborenen und aller Neichthümer fein, ° Aus 
Ihlechtverftandenem Freiheitsfinn gab er den Genturiatcomis 
tien das Wahlrecht zurück 5), worauf die jeßigen Römer 
gerade den mindeften Werth legten, und welches den jebie 
gen Berhältniffen fo wenig angemeffen war, daß es ſchon * 
im folgenden Jahre wieder aufgehoben wurde ), Bas 
muthlich weil Cajus die Nothwendigkeit vorausfah, Für 
neue Geldmittel zu forgen, ließ er den Beftand des Staats: 
haushalt bekannt machen, was ſeit Auguftus’ Tode nicht 
gefchehen war ?). Es ergab ſich dabei, daß die unge 
heuere Summe von einhundert und fünf und dreißig Mil 





1) Die Acta des Tiberiug wurden nicht beſchworen, denn dies 
hatte der Fürft felber bei feinen Lebzeiten nicht geduldet (Suet. 
Tib. 26. Tac. Ann, I, 72),. und nach feinem. Tode brachte ihn 
Cajus um dieſe Ehre. Dio 59, 9. 

2) Dio 59, 9. ah ai 

3) Dio u. Philo angef. St. 1 

) Suet. Cai. 16. Dio 59,9. 

3) Suet. u. Dio angef. St. vn te 

6) Dio 59, 20. Bi 

7) Dio l.c. Suet. Cai. 16. } id en le E 


Cajus' Leidenfchaft für theatralifche und circenfifhe Spiele. 207 


lionen Thalern unferes Geldes, welche Tiberius in der 
Schatzkammer hinterlafien hatte, von Gajus in nicht vollen 
neun Monaten gänzlich durchgebracht war }). Wer e8 wußte, 
daß gerade im römifchen Reiche ein geordneter Staatshaus— 
halt die Hauptbürgfchaft für das Wohl der Unterthanen, 
wie des Herrfchers felbft war, konnte nur mit banger Be 
forgniß in die Zufunft fehen: denn feine Gunftbuhlerei bei 
dem großen Haufen verminderte die Quellen der regel: 
mäßigen Staatseinnahmen 2), und fein ungemeffener Leicht: 
finn trieb die Verſchwendung immer ärger, Bereits jetzt 
trat fein Hang zu theatralifchen Darftelungen, fowie zu 
den Spielen im Circus und Amphitheater in coloffaler Weife 
hervor." Cajus war der 'erfte, welcher dadurch den römi⸗ 
fhen Thron fchändete, 

Der Fürft, bei den meiften feiner Handlungen über das 
gewöhnliche Maß hinausftrebend, zeigte auch in den ver: 
fchiedenen Arten der Spiele das Streben nad) dem Außer: 
ordentlichen, Die Leidenfchaft diefes geiftesverwandten Vor— 
läufers eines Nero und Commodus fand fich nicht durd) 
das Anordnen und Reiten der Spiele befriedigt, fondern 
fie trieb ihn zu thätiger Mitwirkung, und maßlofe Eitel- 
Beit ftachelte ihn, nach der Meifterfchaft in jenen Künften 
und Fertigkeiten zu ringen. Was zunächft die theatralifchen 
Darftellungen betrifft, fo verging faft Fein Tag, an welchem 
nicht die eine oder andere Gattung derfelben, an den ver 





1) Suet. Cai. 37. „vicies septies millies sestertium” ». i. 
2,700,000,000 Sefterzien. Nach einer Angabe Dio's (59, 2) 
beitrug die Summe 3,300,000,000: Sefterzien oder 2 Millio⸗ 
nen Thaler. 

2) Cajus hob die centesima oder ducentesima auctionum Italiae 
auf, d. i, die Abgabe von einem’ oder einem halben Procent 
von dem Werthe aller in Auctionen verfteigerten  Gegenftände 

durch ganz Italien. Suet. Cai. 16. Vgl. die Erflärer zu d. St. 


208 Siebentes Buch. Zweites Kapitel. 


fchiedenften Orten Romd, dem Volke geboten wurde. Ia 
felbft de Nachts, was bis dahin unerhört war, wurden 
fie veranftaltet; die „ganze Stadt mußte dann erleuchtet 
fein Y. Apelles,. ein. berühmter Tragöde damaliger Zeit, 
ward in. der Schaufpielerkunft: der Lehrer des Fürften, und 
diefer.  erfchien. nicht: bloß vor -Vertrauten und Senatoren 
als tragifcher Held, fondern wollte felbft öffentlich als mis 
mifcher Tänzer ‚auftreten 2). Mit noch ‚größerm ‚Eifer war 
Gajus den Spielen des Circus ergeben, Von früh Mor: 
gens bis fpät Abends dehnte er das Weltrennen aus, und 
dazwifchen wurden  Thierheßen oder das Zrojafpiel ges 
geben. . Cajus felber trat ald Wagenlenker in: die Schran= 
fen 3), ‚und wenn er, was bei. außerordentlichen Anläffen 
gefchah, die Rennbahn mit Zinnober und Chryſocolla bes 
fireuen Fieß, dann mußten Männer bloß: fenatorifchen. Stan⸗ 
des feine Wettkämpfer fein *), Unter diefem  Principat 
treten nun zuerft die verfchiedenen Banden der Wagenlenker 
und die Factionen des Cireus hervor. Cajus war leiden: 
fchaftlicher Anhänger der. grünen Bande 5),; dieſer wies er 
einen eigenen Uebungsplatz in der vierzehnten, Region dev 
Stadt an, welcher noch fpäter den Namen Cajanum führte), 

Die Pracht und Ausdehnung, welche die Spiele jebt 
erhielten, Eoftete den Staat unmäßige Summen; denn 
jeder Einfall der, Künftler mußte ftrads ausgeführt, jede 
Laune des Fürften augenblicklich befriedigt: werden 7), Die 
unendliche Geldvergeudung ward durch ihre Be 1 ein 





1 


) Suet, Cai. 18. Dio 659, 6. 

2) Phil. legat. ad Cai.' p. 97. Dio 59,5. 29, 

3) Suet. Cai. 54. 

*).Suet. Cai. 18. dunnd 
5) „Prasinae factioni addictus et deditus”’ 2 Cai. 55. 
6); Dio 59, 14. 

?) Dio: 59, 5. 
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großes: Unglüd für den Staat. Aber eben fo unheilvoll 
und fhmählicher war die Entwürdigung des Fürften und 
des Throns. Der leidenfchaftliche Eifer, womit Cajus die- 
fen Beluftigungen ſich hingab, brachte ihn mit Menfchen 
zufammen, welche theils das Vorurtheil, theils ihre ge— 
meine Bildung von der Berührung mit den höheren Stän: 
den. in weitefter Entfernung hielt, Gajus hatte nie: be- 
griffen, was er fich felber und dem Throne fehuldig ſei; 
er trat daher mit den Helden des Theaters und des Circus 
in eugſten offenen Verkehr. Apelles bildete feine tägliche 
Geſellſchaft und war fein Begleiter, auch wenn jener fi) 
Öffentlich zeigte; der Pantomime Mnefter: wurde felbft wäh— 
rend des Spield von ihm geküßt )). Noch ftärker fühlte 
fi) der. Fürft zu Wettrennern und Gladiatoren hingezo- 
gen 2). Am häufigften fand man ihn in den. Gemächern 
und Ställen der Wagenlenfer und Roſſe der prafifchen 
Farbe. Häufig übernachtete er hier, um beim früheften 
Beginn der Wettfahrten zugegen zu fein. Eutychus, ein 
Lenker diefer Faction, der ein gewichtiger Mann bei ihm 
war, ward. bei einem Gaftmahl vom Fürften mit zwei 
Millionen Sefterzien befchenkt 3). Cajus ftand mit. feiner 
ganzen Geiſtes- und Gefühlsrichtung auf der Stufe der 
Hefen Roms. Wären befjere Richtungen in ihm gewefen, 
fie hätten doch zu Grunde gehen müffen bei diefem Getreibe 
und unter ſolchen Menfchen. Der Oberherr: der römifchen 
Melt fank in fürmliche Abhängigkeit von ihnen; er ward der 
Sclav von Sclaven, die Afien und Africa gefchickt ‚hatte *). 

Durch die genannten Beluftigungen machte der Fürft 





1) Dio 59, 5. Suet. Cai. 55. 

2) Dio angef. St. 

3) Joseph. Ant. lad. XIX, 3. 4. Suet. Cai. 55. 
*) Dio 59, 5. 


Hoeck's röm. Geſchichte I, 3. 14 
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fich lächerlich «und verächtlich; feine "Gladiatorfpiele indeß 
erwecken wahrhaftes Graun vor ihm. Bu den Darftellun: 
gen diefer Artı genügte ihm dad Amphitheater des Taurus 
nicht; häufig wählte er dazu die geräumigeren Septa auf 
dem Marsfelde, und auch andere Drte in der Stadt felbit, 
mochten: fie frei oder bebaut fein, erfor er für ſie; die 
Häufer ließ er niederreißen, und über dem Schutt erhoben 
ſich Gerüfte für feine Fechterbanden ?). Um diefe blutigen 
Spiele zu vervielfältigen, gab fie der Fürft nicht bloß felber 
von Staatöwegen, fondern auch die Beamten wurden wie— 
der, wie ed früher der Fall gemwefen, von Amtöwegen dazu 
angehalten 2). Um des Blutes recht viel zu fchauen, hob 
er die gefegliche Beftimmung auf, welche die Zahl der 
Vechterpaare, die man halten und aufftellen durfte, ber 
fchränfte 3), Die Gemetzel diefer Art, welche Cajus felber 
veranftaltete, füllten in der Regel den ganzen Tag aus; 
der Abmwechfelung halber mußten in Zwifchenfpielen Scharen 
der ausgezeichnetften Fauſtkämpfer auftreten, die er aus 
Kampanien und felbft aus Africa dazu kommen ließ *). 
Das Gefecht felbft war gegen frühere Zeiten eine ſchmach— 
volle Steigerung des Gräßlichen. Es befriedigte feine Luft 
am Blutvergießen nicht, die Einzelnen Mann gegen Mann 
kämpfen zu fehen; fondern er zwang die Fechter fcharen- 
weife und dichtgedrängt, wie in Schlachtreihen, ſich anzu— 
greifen und niederzumetzeln. Vom Senat verlangte er, 
diefe neue Art des Kampfs durch eine Verordnung feſtzu— 
ſetzen 5). Nicht gefättigt durch) das Blut von Sclaven und 


'?) Suet. Cai. 18. Dio 59, 10. 
2) Dio 59, 14. Das Lofen der Prätoren um die Fechterſpiele 
führte Eajug wieder ein. 
3) Dio I. c. 
*) Suet. Cai. 18. — 
5) Dio 59, 10. 
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gedungenen Miethlingen, zwang er, bald unter diefem, 
bald unter jenem Vorwande, auch Römer zum Kampf mit 
Gladiatoren. Sechs und zwanzig Nitter ließ er im Fechter: 
fpiel morden, die einen, weil fie ihr Vermögen durchge- 
bracht hatten, die andern, weil fie ohne feine Erlaubniß 
als Gladiatoren aufgetreten waren ?). Ein gräßlicheres 
Spiel mit Menfchenleben trieb er bei einer Thierheße: da 
die Zahl der zu diefem Kampf verurtheilten Verbrecher nicht 
ausreichte, ließ er aus den an den Schranken ftehenden 
Zuſchauern einige ergreifen und den Beftien preisgeben 2), 

So ıentfaltete der Liebling Roms fchon im zweiten Jahr 
der Negierung fein wildes und blutgieriges Gemüth; es 
waren, die erften ſchwachen Anfänge feiner Greulthaten. 
Bereitd zeigte er fich jeder Mahnung zur Mäßigung und 
Menfchlichkeit unzugänglich, Das erfuhren zu ihrem Ver: 
derben jelbft die, welchen er die Herrfchaft, ja die Erhal- 
tung des Lebens verdankte, denn Rüdfichten auf Dank: 
barkeit Fannte der Fürft nicht, Dreimal hatte ihn Macro 
den Mordanfchlägen Tiber's entzogen, und nur der mächtige 
Befehlöhaber der Garden hatte ihn auf den Thron gehoben. 
Aber gerade die Erinnerungen: an diefe Verdienſte um ihn 
waren dem Fürften läſtiger als deſſen Warnungen. Er 
zwingt jebt den Leberläftigen fammt deffen Gattin Ennia, 
mit der er früher ‚in Buhlichaft gelebt, zum Selbft: 
morde; und damit fein Sproß des verhaßten Haufes übrig 
bleibe, läßt er auch deren Kinder hinwürgen 3), — Sehen 
wir von dem gräßlichen Gemeßel der Fechterfcharen ab, fo 


2). Dio 1. ce. ige 

2) 3a er fol den Unglücklichen, um ihnen Hülferuf und Unfchulds- 
betheuerungen unmöglich zu machen, zuvor die Zunge haben 

ausſchneiden laſſen, Dio J. c. Vgl. Suet. Cai. 27. 

3) Phil. adv. Flacc. p. 519. Suet. Gai. 12,26.) Tac. Ann. vl, 
45. 50. Dio 58, 28. 59, 10. 
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hatte Gajus bis dahin nur gegen Einzelne gewüthets Bald 
erhielt jedoch feine Mordgier einen neuen empörenden Antrieb. 
Die unfinnige Berfchwendung hatte den Schaf nicht nur 
gänzlich geleert, fondern große Summen waren'bereits auf 
geliehen 1)Y. Aber auch dieſe deckten feine Bedürfniffe nicht, 
und fo griff er zum Morden als einem Mittel’ zum Gelde, 
Seine blutigen Anfchläge richteten fich gegen alle Reichen. 
Biele ließ er ohne weiteres hinrichten; andere, bei denen 
er den Schein einer Unterfuchung aufrecht erhielt, follten 
an dem Tode feiner Eltern oder Brüder Schuld fein.) Be: 
weismittel gaben falfche Zeugen oder jene Brieffchaften aus 
Tiberius' Zeit, deren fcheinbare Vernichtung 2) nur) Hinter: 
liſtiges Blendwerk gewefen. Das einzige Verbrechen ver 
Schlachtopfer war ihr Vermögen, welches der Fürft einzog ?). 

Unter diefen entfeglichen Scenen der Anklagen und des 
Blutvergießens ſtarb Drufilla , welcher Gajus unter feinen 
drei von ihm gefchändeten Schweftern am beftigften mit 
frevelhafter Liebe ergeben geiwvefen. Zuerſt dem Caſſius 
Longinus verheivathet, ward fie dann die Gemahlin des 
Marcus Lepidus, der früher mit Gajus durch unnatürliche 
Luft befreundet war, und darauf,’ als deſſen Schwager, 
Drufilla dem Bruder zu öffentlicher Blutfchande  überlaffen 
mußte*). Im feiner Krankheit hatte fie Cajus zur Erbin 
des Reiches wie feines Vermögens eingefeßt. Der Geſtor— 
benen verordnete ev ein glänzendes Leichenbegängniß und 
einen Gefhäftsftilftand fo unerhörter Art, daß felbft das 
gemeinfchaftliche Speifen der Männer mit ihren Frauen, 
und beider mit ihren Kindern bei Zodesftrafe verboten 





!) Dio 59, 2. 

2) Bgl. oben ©, 198; 

*) Dio 59, 10. Suet. Cai. 30. 
*) Suet. Cai, 24. Dio 59, 11. 
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ward. Der Fürft,: fowenig in Trauer ald Freude Maß 
und: Anftand behauptend, floh. den Anblick! der Menfchen 
und die Stadt. Ohne der Leichenfeier beizumohnen, : ver: 
barg er fih auf feinem albanifchen Landgute, wo er im 
Würfelfpiel und in andern unanftändigen Befchäftigungen 
Troft ſuchte. Von Schmerz geftachelt, eilt er bald von dort 
wieder fort, durchflreift mit langem Haupt= und Barthaar 
Italiens Küfte, gelangt nach Sicilien und veranftaltet: in 
Syracus Spiele 2); Darauf eilt ev nach Rom zurüd, ent— 
fhloffen, die Trauer Drufilla’s zu endigen und ihre Ver: 
ehrung zu beginnen. Ein Befehl von ihm. erzwingt den 
Senatsbefchluß, der ihr nicht bloß gleiche Ehren mit der 
Livia Augufta ertheilt, fondern zugleich Folgendes verords 
net: „in der Curie wird ihr ein’ goldenes Bildniß geſetzt, 
ein anderes im Venustempel auf dem Forum, von’ gleicher 
Größe mit dem der Göttin und zu gleicher heiligen Wer: 
ehrung.ı Unter dem Namen Allgöttin (Panthea) erhält 
fie einen Tempel zu Rom; Frauen’ und Männer weihen 
ihr Bildfäulen, und erftere Dürfen: nur bei ihrem Namen 
ſchwören. Ihr Geburtstag fol mit Spielen begangen wer: 
den, ähnlich den megalefifchen, an ihnen follen die Sena: 
toren und Ritter einen Feftfchmauß: feiern“. Allen Städten 
Staliend und der Provinzen ward die göttliche Verehrung 
Druſilla's befohlen. Ein Senator, Livius Geminus, ſchwur, 
er) habe mit Teiblichen Augen’ geſehen, wie Drufille zum 
Himmel gefahren und mit den Himmlifchen verfehre; Ber: 
derbem folle ihn: und. feine Kinder treffen, wenn es nicht fo 
wäre. Der Schwur wurde ihm! mit’ einer Million Sefter: 
zien bezahlt. Zu der fchandbaren Poffe Fam das Schred- 
liche, daß Drufila noch jetzt Unheilzbringend für. viele 





2), Suet, Cai. 20, 
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wurde; denn wer fie befrauerte, hatte nad) Cajus“ Deutung 
die Göttin verlegt, und wer fie nicht) betrauerte, die Sterb: 
liche, und fo ward mit dem Tode beftraft, weflen Vermö— 
gen der Fürft durch Mord fuchte 2). TR 

So heftig des Fürften Schmerz um Drufilla geweſen, 
fo Schnell ſchwand er auch ‘wieder bei dem Wanfelmüthigen. 
Kurz nachher entbrannte er für Lollia Paulina, welche‘ mit 
ihrem Gemahl, dem Confular Memmius Regulus, im Syrien 
fich befand, deſſen Statthalter sen »damals war 2). Cajus 
befieylt beiden, nah Rom zu kommen, und Regulus muß 
an Vaters Statt ihm feine Gattin zur Eherübergeben?). 
Reichthum lodte ihn zu dieſer Heirathı mehr, als die ihm 
angepriefene: Schönheit, denn Lollia Pauline warıdie Erbin 
des Großvaterd, M. Lolius, welcher durch Bedrückung der 
Provinzen forgroße Schätze erworben: hatte, daß feine 
Enkelin gewöhnlich die. Summe von vierzig Millionen Se: 
fterzien am Körper trug). Auch diefe Gattin’ ward baid 
wieder von ihm verftoßen. 

Das Jahr ſchloß mit einem: 'befferer Zeiten ——— 
Auftritt; Cajus ordnete mehrere Provinzialverhältniſſe Auf 
dem Forum, von ſeinem Curulſeſſel zwiſchen beiden Gon: 
ſuln, verkündet er das erlaſſene Senatusconſultum, welches 
mehrern Vaſallenkönigen Herrſchaften verleiht oder beſtä— 
tigt 5). Der jüdiſche König Agrippa, des Fürſten Ver— 
trauter, darf ſein im vorigen Jahre erhaltenes Reich bes 





2) Suet, Cai. 24. Dio 59, 11: Senec. cons. ad Polyb. 36, und 
ludus ‚de: morte -Glaud:: 1. D HU 

2) Suet..Cai. 25. Dio 59, 12. 

°) Diefe Rechtsaushülfe erfand, Auguſtus, als er ible race, 
Dio 48, 44. Euseb. chronic. 2056. 

#) Plin. N. H. IX, 58. 

3) Dio 59, 12, Das Nähere bei den Provinzialverhältnifien. 
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fuchen 2), und Avilius: Flaccus, der langjährige: Präfect 
Aegyptens, unter welchem gräßliche Bedrückungen der alexan— 
driniſchen Juden ſtattgehabt, wird verbannt und ſein Ver— 
mögen eingezogen 2). Wie verrucht auch immer Cajus ſich 
bereits gezeigt, feine: ärgfte Periode war noch nicht einge 
treten, denn, neben feinen ausfchweifenden  Bergnügungen, 
ſorgte er doch auch für Anſtalten zum allgemeinen Nuben 
der Stadt. Ihm gebühren: die Anlagen von neuen Waffer: 
feitungen,, welche die Merke eines D, Marcius Rex und 
Agrippar weit nüberboten, Er unternahm es, Berge zu 
durchftechen, Thäler zu ebnen und auf Bogengängen die 
fogenannte Curtifche und die dunfele Quelle, wie auch den 
neuen Anien zur Stadt zu leiten, Das Waffer, welches 
jene führten, durchlief eine, Strecke von acht, und welches 
der Anien brachte, über zwölf geographifche Meilen bis zur 
Stadt; es erhob fich bis zu allen Hügeln Roms und ward 
durch kleinere Kanäle und Röhren in Fifchteiche, - Bäder, 
Gärten und Häuſer geleitet. Die coloffalen Anlagen) konn: 
ten erft von Claudius vollendet werden), 

Das Iahr 792 begann imter dem zweiten Gonfulat des 
Fürften, "der wie jeder andere‘ bei der Webernahme diefed 
Amts den SchwurTleiftete, mach beftem Wiſſen und Ge 
willen den Pflichten deſſelben nachkommen zu wollen #), 
Bon jetzt an flieg Cajus' Geldverlegenheit immer höher, 
und in demfelben Grade wird das Morden häufiger, Viele 
der unter Tiber Verhafteten, welche er felber befreit hatte, 
wurden aufs Neue gefänglich eingezogen, hingerichtet ‘oder 





1); Philo advers. Flacc. ‚p.521. 
2) Philo p. 539. 
3) Plinius, N. H. 36, 24. $ 9.10. Frontinus de aquaeductib. 1. 
Eine Inſchrift bei Piranesi, antichita Rom. T.1. Tab. 37. Nr. 2. 
*) Dio 89, 13. 
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zum Kampf mit Gladiatoren und wilden Thieren gezwun— 
gen. Bisher war Cajus ein Freund: des niedern Volkeb 
gewefen, und das Volk begünftigte ihn. In dies Verhältniß 
Fam jetzt ein Riß. Die Maffen wurden endlich der fteten 
Greulsfcenen müde, und da fie bei den Thierhegen felber 
ihres Lebens nicht mehr ficher waren, fo ftrömtem fie mins 
der zahlreich. zu dieſen Mebeleien. Auch, den Eifer für 
theatralifche Spiele und Wettrennen hatte ihnen Gajus durch 
rücfichtölofes Benehmen verleidet; man war nichtigeneigt, 
deffen Zeichen von Gunft und Abgunft gegen einen Schau: 
fpieler oder Wagenlenker zur Richtſchnur des eigenen Bei: 
falls zu nehmen. Erbittert durch die laue Theilnahme, 
welche feine Spiele fanden, und in Wuth geſetzt durch den 
Applaus, den die Zuſchauer einfb dem Wagenlenker der 
von ihm nicht begünſtigten Faction zollen, bricht Cajus 
laut in die unbeſonnene Drohung aus möchte Das ganze 
römiſche Volk Einen Nacken haben, um es mit Einem 
Streiche zu vernichten 4 2), Die Worte, weit gefehlt, die 
Menge durch Furcht zu bannen, regten zu heftigerm Un— 
willen auf, der jedoch diesmal noch nicht „gegen den Fürs 
ften,  fondern gegen die Helferöhelfer feiner Grauſamkeit, 
gegen die falfchen Angeber losbrach, welche fich jeßt wieder 
bervorthaten; manıfordert mit wilden: Geſchrei deren Be: 
ftrafung. Ohne Antwort: zu ertheilen, aber erbittert, ver— 
läßt Cajus Rom, nachdem er die Erfagconfuln für: fich hat 
eintreten «Taffen, und begiebt ſich nach Campanien. Hier 
fcheint ihn jedoch Beforgniß vor, den; Folgen feines unfine 
nigen Betragend angewandelt zu haben. Denn bald kehrt 
er nad) Rom zurüd, und feiert den Geburtstag der Dru— 
ſilla. Ihr zu. Chren veranftaltet ex. zweitägige großartige 





1) Suet, Cai. 30. Dio 59, 13. Senec. de ira III, 19. 
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Spiele, nad) deren Schau das. Volk durch ein Gaftmahl 
erfreut wird, während Senatoren und deren Frauen Ges 
fchenfe erhalten ?).- 

Unverkennbar ift das Beftreben des Furſten, die Gruſt 
der Römer wieder zu gewinnen; allein feine unendlichen 
Geldbedürfniffe machten ihm dies unmöglich. " Nach einem 
mißlungenen Berfuche, felber Gold zu machen 2), kam er 
zunächft wieder nauf das gewöhnliche Verfahren zurück, 
Reiche hinrichten zu laffen und deren Güter einzuziehen 
Darauf wandte er fich zu neuen Mitteln des ſchnöden Erz 
werbss Für die v Fechterfpiele hielt Cajus taufende von 
Gladiatoren, und wie viele auch immer hingewürgt wur— 
den, ſo war ı doch eine große Anzahl derfelben erhalten, 
Diefe ſtellte er jegt zum Verkauf und ordnete eine öffent: 
liche Berfteigerung an, im welcher er felber durch Angebote 
den Preis indie Höhe trieb und Magiftrats- wie Privat: 
perfjonen zum Ankauf verleitete oder zwang. Auf ähnliche 
Weiſe veräußerte er auch Wagenführer und Wettrenner des 
Circus und ließ nachher die Ausgezeichnetften, welche nicht 
der vom ihm begünftigten Farbe angehörten, wie auch bereits 
verkaufte Gladiatoren durch Gift aus dem Wege räumen, 
um zu neuen Ankäufen zu nöthigen. Manche Weiche büß— 
tem auf dieje Weife ihr ganzes Vermögen ein)’ Eine 
andere Geldquelle hatte er ſich durch ein: erziwungenes 
Senatusconfult eröffnet, dem zu Folge jeder, der den 
Ziber zum Erben beftellt hatte und noch lebte, genöthigt 
wurde, Gajus feine Güter zu vermachen. Selbſt ohne 
Senatsbeſchluß zog er die Hinterlaſſenſchaft aller Centurio— 
nen, die unter ſeinem Vater gedient und gr den Kaifer 





Dio 1. & 
2) Plin. N. H. 33, 22. 
5) Dio 59, 14. Suet. Cai. 39. 918 
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zum Erben eingefeßt hatten, ald ihm gebührend ein. Durch) 
diefe und andere Mittel wurden die Wohlhabenden ausge: 
plündert, und ftarben Reiche zufällig eines natürlichen Todes, 
fo nannte er fie feine nahen Verwandten und riß deshalb 
das hinterlaffene' Vermögen an ſich 1)Y. Doch die, bübifchen 
Anschläge obiger Art: erfüllten feine Bedürfniffe fo wenig, 
wie feine Raubfucht; Eine reichere: Erndte verſprach er 
ſich aus der; fürmlichen Wiederherftellung der Majeſtäts— 
anklagen. ‚Bisher hatte Cajus den Tiberius ſtets auf das 
Bitterſte getadelt und deſſen Tadler gelobt; jetzt trat er 
im Senat plötzlich mit einer Rede hervor, welche alle im 
höchſten Grade überrafchte, Er begann mit: großen Lobes— 
erhebungen  feined Borgängerd,  entfchuldigte deſſen Härte 
mit der Nothwendigkeitz bewies aus denſelben Papieren, 
die er früherm Borgeben nach verbrannts hatte, daß, was 
freilich fehr richtig war, durch die Senatoren felber die 
meiften Schlachtopfer unter Tiberius gefallen feien, und daß 
gerade. die Väter durch Ungebereien, durch Anklagen und 
Abftimmungen auch feine Mutter und feine Brüder in’ 
Berderben geſtürzt hätten. In affectirter Wuth befahl er 
dann: schließlich , das Majeftätögefek zu erneuern, in eherne 
Tafeln einzugraben und. öffentlich aufzuſtellen. Darauf 
vafte er fort, aus der Curie und begab ſich * an dem⸗ 
ſelben Tage auf) feine Landgüter 2). 

Entſetzen ergriff alle Senatoren bei dieſem Auftun 
denn wie wenige mochten fich frei fühlen von den Vor— 
würfen, und wer durfte hoffen, durch die Ankläger nicht 
umſtrickt zu werden!» Fürıden Augenblick ſchwand ihnen 
Sprache und Ueberlegung, aber am ‚folgenden Tage: fuchte 
man Troft und Rettung in fchandbarer RE Unter 


3) Dio 59, 15. 
2) Dio 59, 16. Suet. Cai. 30. 
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vielen Lobeserhebungen dankten ihm die Väter, daß er fie 
babe leben laſſen, und faßten den Befchlug: alljährlich‘ an 
dem Tage, an welchem der Dberherr jene Rede gehalten, 
wolle man feiner Gnade opfern; fein Bild von: Gold folle 
dann unter Lobgefängen adeliger Jünglinge aufs ‘Capitol 
gefahren werden, ı Zugleich, ertheilte man ihm die Ehre des 
kleinen Siegsgepränges, — der Ovatio }). 

Diefe Auszeichnung verfchmähete Cajus als feiner un: 
würdig; aber die Idee eines Triumphzuges war einmal 
in ihm angeregt, und fo griff er in feinem überfpannten 
Sinn zum Ungeheuren. ‚Aus Nacheiferung der Thaten eines 
Darius, Kerred und Mleranders, zugleich auch, um durch 
ein Wunder der Kunft fic) als Fürft zu bewähren ?), bes 
fahl er, den Swifchenraum von Bauli bis zu den Dämmen 
von Puteoli — eine Wafferftredde von 3600 Schritten — 
durch eine Brüde zu verbinden 9). Zu dieſem Bwed wur: 
den aus allen Häfen und. Anferpläßen Italiens die: Laft- 
ſchiffe in der puteolanifchen Bai’ zufanmengezogen und, da 
die vorhandenen nicht außreichten, viele neue dazu gezim— 
mert. In doppelter Reihe von einem Ufer bis zum andern 
legte man die Fahrzeuge vor Anker und verband fie durch 
Balken und Bretter, Auf! diefem Unterbau breitete man 
einen’ Erddamm aus in Form der appiſchen Strafe mit 
ihren verfchiedenen Stationen, Ruheplägen, Wirthöhäufern 
und felbft einem Aquäduct von Quellwaſſer. Mit unfinnis 
—* mer we das Werk betrieben und vollendet; und 





2) Dio 59, 16. 

2), Nach einer! Sage, welche am Hofe erzählt Munde; unternahm 
Cajus jenen Brüdenbau, um einer Prophezeihung des Thrafyllus 
zu begegnen, welche lautete: „non magis Caium imperaturum, 
quam per ‘Baianum sinum equis discursurum”, Suet. Ca:. 19. 


3) Dio 59, 17. Suet. I 6" Toseph. Antiq. Ind. XIX, 1. 
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während Gajus fi). an der Nachäffung eines Friegerifchen 
Sturmd und Triumphs ergetzt, leidet Rom: und’ Stalien 
an Hungersnoth. 

Es möge uns veiflatfet ‚fein, bei der Beſchreibung dieſes 
Aufzugs etwas zu verweilen, um an einem auffallenden 
Beiſpiele des Fürſten gräßliche Thorheit, der Soldaten 
ſchmähliche Entwürdigung und des Volkes Geduld kennen 
zu lernen. Cajus, in einem Harniſch, den Alexander ge— 
tragen haben ſollte, darüber einen ſeidenen golddurchwirk— 
ten Purpurmantel, der mit indiſchen Steinen überſäet war, 
das Schwert zur Seite, den Schild am Arm, bekränzt 
mit Eichenlaub;, opfert zuvörderft den Göttern, vor allen 
dem Neptun und, um den Neid zu verfühnen ‚dem Deus 
Livor. Dann: betritt er auf geſchmücktem Roß von Bauli 
aus die Brüde Ihm folgt eine Schar bewaffneter Krieger 
zu Roß und zu Fuß. Und nun mit bligenden"Zeldzeichen, 
in den Mienen: friegerifche Wuth, als gelte es dem Feinde, 
raſ't der Zug. fort über den Fünftlichen Meerespfad bis in 
die Thore von: Puteoli. Nachdem den: Anftürmenden die 
Eroberung der Stadt aufs vollftändigfte gelungen war, 
gönnt Cajus, durch die Kriegsarbeit erſchöpft, fich: und dem 


Heere einen Tag Raſt, dies Kräfte herzuftellen und den 


Triumphzug vorzubereiten, «Am folgenden Morgen beginnt 
diefe Feier. Der, Fürft, auf einem Wagen, den zwei be— 
rühmte Roſſe der Rennbahn: zogen, bekleidet: mit einem 
golddurchwirften Leibrod, befährt nun die Brücke im Auf 
zuge eines circenfifchen Wagenlenfers der prafifchen Farbe, 
Hinter ihm folgt die Beute des Sieges: die edlen Gefan— 
genen verfinnbildete der junge Darius aus Arfaced’ Stamm, 
einer der parthifchen Geißeln, welche zu Rom gehalten 
wurden... Dann kam ein Corps Prätorianer, hinter ‚ihnen 
auf Wagen die, Cohors der Freunde und Geleiter des Sie. 
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gers, alle in Tuniken mit eingerwirkten Palmen. ı Den Zug 
Schloß das fiegreiche Heer und der Troß defjelben, alle 
ausgezeichnet durch verschiedene Tracht, Als Cajus bis zur 
Mitte der Brücke gelangt war, macht er Halt, die Wich— 
tigkeit! des Sieges dem Heere ans Herz zu legen. Bon 
der zu diefem Behuf angebrachten Bühne herab hält er 
eine Rede, welche vor allem feinen Ruhm verkündet. 
„Gegen feine Thaten fein Darius’ und Kerres’ Unternehs 
mungen Kinderfpiel, denn diefe hätten nur den fieben 
Stadien breiten Hellespont überbrüdt, er aber habe eine 
ſechs und zwanzig Stadien breite Meeresfläche in Banden 
gefchlagen, und Neptun huldige gefeflelt feiner Majeftät *. 
Dann belobte er das Heer, die Genofjen feiner. Mühfale 
und Gefahren, denen der unfterbliche Nachruhm bliebe, 
mit ihm trodenen Fußes über das Meer gefchritten zu fein. 
Schließlich ertheilte er ihnen ein Geldgefchent und verhieß 
ein Gaftgebot, wodurd er unftreitig Träftiger die Freude 
weckte, ald durch das ertheilte Lob }), 

Nach beendigtem Zriumphaufzuge begann ein ſchwelge— 
rifches Gaſtmahl. Der Fürft mit feiner Umgebung ſchmauſte 
auf der Brüde, wie auf einer Infel, das übrige Heer. auf 
Schiffen ringsumber, Das Gelag dehnte fich über den 
Neft des Tages und über die Nacht aus, und beim Schwins 
den des Tageslichts zeigte fich ein neues Wunder. Die 
ganze Brüde prangte plöglic von Fadeln erleuchtet in 
feftlihem Glanz, und zu gleicher Zeit loderten in dem halb: 
mondförmigen. Umkreiſe der Meeresbucht überall dicht ges 
drängte Sreudenfeuer empor und verfcheuchten das nächt- 
liche Dunkel der Bai. Gajus hatte Meer in Land umge- 
ſchaffen und Nacht in Tag gewandelt! Das Gelag endigte 





2) Dio 59, 17. Suet, Cai. 19. 
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übrigens nicht fo fröhlich, ald e& begonnen, Der Fürft, 
der im Harnifch Alexander's ein Alerander zu fein ver— 
meinte, übertrieb diefe Rolle bis zum Gräßlichen. Der 
Befieger des Drients hatte. im Rauſch feinen Freund er— 
mordet; Gajus, ihm nachäffend, ‚beginnt nun auch, beraufcht 
unter. den Beraufchten zu wüthen. Mehrere feiner Freunde 
und viele andere ftürzt er von dev; Brücke ind Meer und 
erjchwert fogar deren Rettung. Biele fanden fo den Tod Y. 


Drittes Kapitel, 
Eajus in Gallien, 


Der lebte unfinnige Aufwand hatte die Gaffen des Fürs 
ſten vollftändig geleert; um fie aufs neue zu füllen, griff 
er zunächft wieder zu den Majeftätsanflagen; viele Reiche 
fanden auch jeßt ihren Untergang ?). Doch Rom und Italien 
boten Eeine hinreichende Beute mehr dar; die Provinzen, 
namentlich Gallien und Spanien, follten aushelfen 5), Mit 
Außerfter Strenge ließ er Aushebungen veranftalten, Kriegs⸗ 
bedarf aller Art in größter Fülle zuſammenbringen, und 
brach dann, unter dem Vorwande die Germanen zu be— 
kriegen, nach Gallien auf. Mit einem Gefolge von Schau— 
ſpielern, Gladiatoren, Weibern und anderm Geſchlepp des 
Unſinns und der Schwelgerei trat er den Zug aus einem 
feiner Landgüter vor der Stadt an. Der Marſch ging, 
nach Laune des Fürften, bald in lächerlicher Gile, bald 
mit fo unkriegerifcher Langfamkeit von flatten, daß die 
Ortichaften, welche der Zug traf, zuvor die Wege vom 
Staube fäubern und mit Waffer befprengen mußten 7) 

2) .Dio 1. ec. Suet, Cai. 32. 
2) Dio 59, 18. 


3 Dio 59, .21. 
*) Suet. Cai. 43. Dio I. c. 
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Beim Lager des obern Rheinheers, dem Servius Galba 
vorftand, angelangt, übte Cajus, um fich als geſtrenger 
Feldherr zu bewähren, fogleich haßerregende Ungerechtigkeit. 
Die Legaten, welche die Auziliartruppen aus den: verfchie: 
denen Ländern nicht fchnell genug hatten herbeiführen kön— 
nen,»wurden von ihm fehimpflich entlaffen. Bei der Mu— 
fterung des Heers degradirte er fehr viele Genturionen und 
einige felbft wenige Tage vor Ablauf ihrer Dienftzeit, in- 
dem: er ihnen Alter und Schwäche vorwarf; den Veteranen 
befchränfte er ihre Belohnungen auf die Hälfte der gefeß- 
lihen Summe d. — Der Krieg, für welchen Cajus 
feheinbar gerüftet, bot fich nicht dar, und er felber fuchte 
ihn nicht. Iedoch nach dem Ruhme defjelben begierig, 
äffte er auf eben fo lächerliche ald unwürdige Weife Kämpfe 
und Siege nad), und ließ fi) zum Imperator ausrufen. 
Dem Genat fandte er ein lorbeerumwundenes Schreiben 
mit dem: Bericht von feinen glorreichen Kriegderfolgen, 
tadelte aber zugleich, daß, während er felber fo große Ge- 
fahren beftehe, Väter und Volk den Genüffen der Gaft: 
gebote, den Freuden des Circus und der Theater, oder 
den Erquickungen des Landlebens ſich hingäben. Und der 
Senat, Freude heuchelnd über den erlogenen Ruhm feines 
Fürften, erläßt Ausfchreiben für Rom und alle Provinzen, 
den Göttern zu danken ob jener Eriegerifchen Großthaten 2), 

Nach den Scheinunternehmungen gegen ‚die Feinde ver- 
folgte Gajus feine ernftlichen Zwecke gegen Bundesgenoffen 
und Provinzialen. Er begann damit, von den Commünen 
wie von Einzelnen große Summen, unter dem Namen frei 
williger Gefchenfe, zu erpreffen. Darauf wandte ev auch 
bier das bewährte Mittel der Majeftätsbefchuldigungen an: 


2) Suet. Cai. 44. 
2) Suet. Cai. 45. Philo leg. ad Cai. p. 998: 
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die einen follten Meutereien geſtiftet, die andern Ver— 
Ihwörungen gegen fein Leben angezettelt haben. Die lie: 
genden Gründe und übrigen Habfeligkeiten der, unter dem 
nichtigften Vorgeben, Verurtheilten ließ er öffentlich ver: 
fteigern und bei feiner Mitwirkung, und Aufficht wurden 
fie weit über den Werth verkauft: — Das reiche, Gallien, 
fo fand der  Auctionator Cajus, bezahlte gut; "hier ließ 
fi) alfo, wie er berechnete, mehreres vortheilhaft an den 
Mann bringen, Daher gebot er; den 'gefammten» alten 
Hausrath und die Schmudjachen des Faiferlichen Palaftes 
aus Rom nach Gallien: zu führen. Was die Haupt: 
fiadt an Wagen und Laftthieren befaß wurde zu diefem 
Zweck in Anſpruch genommen, und alle Gegenftände des 
ehemaligen Bedarfs und Lurus feiner Vorfahren; meiftens 
allein Durch. die frühern: Befiger merkwürdig oder werthvoll, 
wurden in einer Berfteigerung feil geboten, dieran Scham: 
lofigkeit ihreö Gleichen nicht gehabt. Neugierde und Eitel- 
keit zogen eine Unzahl von Käufern herbei; der Fürſt felber 
machte den Audrufer und fleigerte dad Angebot, ‚indem er 
jedes einzelne Stüd anpreijend den Bietenden auffchwaßte, 
„Dies“, fo bemerkte er, „ift durch Antonius aus Aegypten 
gefommen, jenes hat Augufius aus dem ‚Drient mitge— 
bracht; dies hat mein Vater, jenes meine Mutter: beſeſſen“ 
Nebenbei äußerte er fein Bedauern, daß er fürftlihe Ge: 
genftände Privaten überlaſſen müffe, entſchuldigte fich aber 
mit der drücenden Verlegenheit, die ihn zum Veräußern 
derſelben zwinge. Wer mit den Summen; fargte, dem 
warf er Geiz; vor, und: fchmähete, ı daß man fich nicht 
fhäme, reicher anı barem Gelde zu fein, als er felber ?). 
ALS Cajus feine Caſſe wieder gefüllt hatte, kehrte er zu 





2) Suet. Cai. 39. Dio 59; 21. 
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gewohnter Verſchwendung zurüd. Einen Theil des Naubes 
verjehlang ein: Donativ, welches das in. Gallien zufams 
mengezogene Heer von. 250,000. Mann erhielt; . andere 
Summen verwandte er auf Spiele, die er zu Lugdunum 
veranftaltete, . Diefe reiche, Stadt feierte alljährlich an der 
Ara des Auguftus ‚anfangs -gymnaftifche Spiele 1), mit 
welchen; bei der raſch vorfchreiienden Bildung der Provinz, 
bald auch literarische MWettfämpfe verbunden waren. Was 
man jemals an diefem Fefte gejchaut hatte, brachte Cajus 
zur Darftelung; feinem Charakter nad) war die Verſchwen— 
dung. dabei eben fo groß, als der Unfinn, womit er die 
Preiskämpfe der griechifchen und lateinifchen Beredtfamkeit 
ſchändete 2). 

Trotz der Erniedrigung und Verhöhnung aller Stände, 
welche ſich Cajus erlaubte, hatte er doch bis jetzt weder 
mit dem niedern Volk, noch mit dem Militär es nachhaltig 
verdorben. Durch Donative beſchwichtigte er den momen— 
tanen Unwillen des letztern und durch Beluſtigungen und 
Geſchenke erhielt er noch die Maſſen bei guter Laune, oder 
verföhnte fie. bald wieder. Nur in den höhern Ständen 
empörte Einzelne die eigene Schmach, wie die Schändung 
des Throns; mehrere regte aber die Gefahr auf, in welcher 
alle Hochgeftellten und Reichen ſchwebten, und die vor allen 
diejenigen bedrohete, welche dad Schickſal in Cajus' unmits 
telbare Nähe gebracht hatte. Schr erklärlich iſt es daher, 
daß ein Unternehmen gegen den Wütherich, welches gegen 
Ende des Jahres 792 entdeckt und blutig gerächt wurde, 
von feinen nächften Freunden und Verwandten ausging. 
An feiner Spibe ftand Lepidus 3), der frühere Gemahl der 


2) Dio 54, 32. Näheres darüber bei den Provinzialverhältnifien. 
2) Dio 59, 22. Suet. Cai. 20. 
3) Suet. Claud. 9. Nach dieſer Stelle war Lentulus Getulicug, 


Hoechs rom. Geſchichte J, 3. 15 
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Drufilla, welche der Fürft zur NReichserbin nach feinem Tode 
bejtellt hatte. Diefe Beftimmung fchien aber auch deren 
Gemahl gewiffe Anfprüche zu verleihen; ja nach einer 
Nachricht bei Div hatte Cajus felber dem Lepidus die Nach— 
folge auf dem Thron verfprochen. Wie dem fei, feine 
Stellung war auf jeden Fall eine höchft fchlüpfrige, und 
dem Lofe, welches ihm drohete, fuchte er zuvorzufommen: 
entweder verband er fich mit Julia und Agrippina, die er 
fhon früher durch Buhlfchaft an fich gefeffelt hatte, zum 
Morde ihres blutfchänderifchen Bruders, oder diefe waren 
wenigftend dem Anfchlage nicht fremd 2), Der Anfchlag 
wurde verrathen; Lepidus büßte mit dem Tode und die 
Schweftern wurden verbannt. Den Soldaten ertheilte er 
ein Donativ, wie nach einem Siege über äußere Feinde, 
In der Rache unmäßig befahl Cajus, dag Agrippina, welche 
mit Livilla zu den pontifchen Infeln abgeführt wurde, die 
Urne mit den Gebeinen ihres bingerichteten Buhlen bis 
Rom im Schooße halten follte. Bon aller Scham entblößt 
machte er durch ein Schreiben das unzüchtige Leben der 
Schweftern, wovon er felber die Haupturfache geweſen 2), 
dem Senat bekannt; fandte drei Schwerter, die zu feiner 
Ermordung bereit gewefen, und weihete fie mit der Infchrift 
„Mars dem Rächer“. Außerdem erließ er das Verbot, 





feit zehn Jahren Befehlshaber des obern Rheinheers, auch in 
diefe Verſchwörung verwidelt. Nah Div fand er feinen Tod, 
weil er wegen feiner Liebe bei den Legionen dem Fürflen ver— 
dächtig war. 

!) Dio 59, 22. Suet. Cai. 24. 

?) Suet. Cai. 24. „Cum omnibus: sororibus suis stupri con- 
sueludinem fecit (Eutrop. VII, 7. ex una etiam natam filiam 
agnovit). Ex his Drusillam viliasse virginem praetextatus 
adhuc ereditur, — reliquas sorores nee cupidilate tanta, nec 
dignatione dilexit, ut quas 'saepe exolelis suis prostraveril”, 
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feinem feiner Verwandten irgend eine Ehre zu befchließen. 
Auf den übertriebenen Bericht des Fürften von dem ge— 
fährlichen: Complott, befchloß ihm der Senat außer anderm 
den Kleinen Triumph und entfandte eine Anzahl Senatoren 
mit: Claudius an. den Rhein, wo Gajus ſich aufhielt, um 
ihm Glück zu wünfcen, daß er fo großer Gefahr entfom- 
men ſei. Jedoch die Gefandtfchaft fchien ihm nicht zahl- 
reich. genug, die ertheilte Ehre hielt er für zu gering; 
außerdem fah er in den Angefommenen Spione feiner Hand- 
lungen, und befonders Claudius, meinte er, fei gekommen, 
um ihn, den Neffen, wie einen Knaben zu beauffichtigen 
und zu lenken. Genug Gründe zur Wuth für Cajus, vor 
allen gegen den Oheim, welchen er bei feiner Ankunft ohne 
weitered in den Strom ftürzen ließ ). 

Gegen den Schluß des Jahrs begab fich der Fürft 
wieder nach Lugdunum, wo er ſich von der Paulina fchied 
und feine legte Gemahlin Milonia Cäſonia heirathete, mit 
der er ſchon früher in Buhlichaft gelebt hatte. Weder ſchön 
noch jung, aber ausfchweifend, wie ihr neuer Gemahl, 
ward Gäfonia heftiger von ihm geliebt, ‚ald irgend eine andere 
Frau. Sie müßte die Peſt des Reiches genannt werden, 
wenn erwiefen wäre, was man zu Rom glaubte, daß fie 
Cajus einen Liebestrank gegeben, durch deffen Wirkung fein 
Berftand zerrüttet worden 2). Zu Lugdunum trat Gajus 
am erfien Sanuar 793 fein drittes Confulat an und zwar 
allein, weil der ernannte College wenige Tage vorher ge— 
ftorben war. Daraus entfland zu Rom große Berlegen- 
beit; niemand wagte dem Fürften vorzugreifen und die 
Gefchäfte eines zweiten Conſuls zu vertreten. Nur Furcht 
und eingefleifchte Unterthänigkeit vereinigte, die Senatoren 


1) Dio 59, 23. Suet. Claud. 9. 
2) Dio 59, 23. Suet. Cai. 25. 50. 
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auf dem Bapitol, um dem Gajus zu opfern, fich hier vor 
deffen aufgeftelltem Prachtfeffel niederzumerfen, und die 
üblichen Neujahrsgefchenfe aufzuhäufen. Eben fo inftinkt- 
mäßig fand man fi), ohne berufen zu fein, in der Curie 
zufammen, und aus aller Munde ftrömten Lobpreifungen 
des Cajus und Gelübde für fein Wohl. Am zwölften Ja— 
nuar traf endlich die Nachricht ein, der Fürft habe fein 
Gonfulat niedergelegt. Jetzt traten die Erfaßconfuln ein, 
und der erfte Act der Thätigkeit des Senats war der Bes 
fchluß: „die Geburtstage des Cajus und der Drufilla follen 
eben fo feierlich, ald der des Auguftus, begangen werden“, 
So hatte e8 der Fürft felber befohlen ?). 

Das neue Iahr brachte den Römern neue Beforgniffe, 
zu welchen die nächfte Umgebung des Gajus gerechten Grund 
gab, Seit einiger Zeit hatte er fich an Prinzen und Könige 
aus dem Drient, vor allen an Agrippa und Antiochus eng 
gefchloffen und wurde ihr gelehriger Schüler in der Kunft 
orientalifch zu tyrannifiren 2). Für den Augenblick tröftete 
man fich freilich damit, daß der Wütherich abwefend war 
und ein großes Friegerifches Unternehmen beabfichtigte, das 
ja möglicher Weife feinen Tod herbeiführen konnte. Man 
bedachte nicht, daß feine Feigheit fich nie auf Gefahren 
einließ. Bermuthlich aus thörichter Nacheiferungsfucht des 
Sulius Cäſar zog er mit feinem ganzen Heere zur Hafen: 
ftadt der Morini am Dean, dem gewöhnlichen Ort der 
Ueberfahrt nad) Britannien 3), und gab fi) den Schein, 
ald wollte er einen Zug dahin unternehmen. . Nachdem er 
am Geftade die Legionen in Schlachtordnung geftellt, Bal- 
liften und andere Kriegsmafchinen vertheilt hatte, fuhr er 


2) Dio 59, 24. 
2) Dio 1. c. 
°) Plin. N. H. IV, 37. Boulogne sur mer, 
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auf einem Dreiruder eine Strede in See, Bald darauf 
zurückgekehrt redet er von erhabener Bühne herab zum 
Heere, läßt zum Angriff blafen und befiehlt — Mufcheln 
am Strande zu fammeln und damit Helm und Gewand 
zu füllen; „dieſe Beute des Oceans gebühre dem Gapitol 
und Palaſt“ Der Auftrag wurde unter Staunen, Lachen 
und Aerger vollzogen; aber da der Fürft bald darauf den 
Siegslohn, ein Gefchent von hundert Denaren für jeden 
Mann, verkündigte, fo wich die vorwaltende Stimmung 
des: Unwillens. Zum. ewigen Gedächtniß feiner Thaten 
gebot er dann einen hohen Thurm zu. Gefjoricum !) auf 
zuführen, der zugleich durch feine nächtlichen Flammen den 
Schiffen ald Wegweifer dienen follte, und ertheilte zum 
Aufbruche nach. Rom: den Befehl 2). 

Seht war Sinnen und Trachten des Fürften auf einen 
Triumph in Rom’ gerichtet, und Niemand folte dazu mehr 
berechtigt ‚erfcheinen: ſiebenmal hatte. er fich, wegen: der 
Nachäffungen von Kämpfen und Siegen, zum Imperator 
ausrufen laſſen 3), Außerdem hatte ſich Adminius, eines 
britifhen Königs ‚Cynobellinus’ Sohn, vom Vater aus der 
Inſel vertrieben, mit einer Schar Geleiter. in Cajus' Schuß 
begeben, und dieſem Zufall ‚lieh er den Schein der. Unter: 
werfung Britanniens *), Daher erließ er an den Senat 
die prunfende Meldung: „Britannien habe fich ihm erge— 
ben, ‚der Ocean fei gebändigt*. Den Berwaltern, feiner 
Gelder ſchrieb er, „fie folten einen Triumph, rüſten ſo 

V Suet. Cai. 46. Dio 59, 25. Noch jet findet ſich ein alter 

Pharus zu Boulogne sur mer, den man für das von Cajus 

errichtete Denkmapl hält; eine Abbildung findet fih bei Mont- 

faucon, anlig. T. III. Supplem. Tab. 50. 

2) Dio I. c. 


) Dio 59, 22. 
*) Suet, Cai. 44, 
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glänzend man noch Feinen gefehen, jedoch mit der möglichft 
geringen Summe aus feinem eigenen Schabe; er ertheile 
ihnen aber die Gewalt über die Güter aller Menfchen «, 
Gajus feiner Seitd war nun auch bei dem Rückzuge durch 
Gallien auf die bevorftehende Feier bedacht. Außer einigen 
Gefangenen und Ueberläufern deutfcher Stämme, : wählte 
er fich die durch Körpergröße hervorragenden Gallier aus, 
welche nach feinem Ausdruck würdig des Triumph waren !), 
fügte ihnen einige Häuptlinge diefer Provinz hinzu, welche 
zu der Schmach fich darboten oder gezwungen wurden, und 
bewahrte fie für den Aufzug. Allen wurde befohlen, das 
Haar röthlich zu färben und wachfen zu laſſen, die ger 
manifche Sprache zu lernen und barbarifche Namen’ anzu= 
nehmen. Den Einzug in Rom noch mehr zw verherrlichen, 
follten die Triremen, womit er in den Dcean eingelaufen 
war, den Rhein aufwärts feuern und dann bis Rom zu 
Lande weiter gefchleppt werden 2). Der Zug des ‚Heeres, 
den Führer an der Spike, wogt gleichfalls dem Strome 
zu, ftreift jene Gegenden, in welchen Germanicus einſt be 
fehligt hatte, und berührt da8 obere Standlager, wo Cajus 
mit feiner Mutter von den aufrührerifchen Legionen umzin— 
gelt und an der Entfernung nad) Trier gehindert: worden 
ward), Was der Soldaten Anhänglichkeit vor fünf und 
zwanzig Iahren gegen ihn den Unmündigen veranftaltet, 
erkennt der herangereifte Wütherich jebt ald todeswürdiges 
Verbrechen, und faßt den graufenhaften Entfchluß, das 
ganze untere Rheinheer hinmorden ‚zu laſſen. Nur mit 
Mühe ward er von diefem wahnfinnigen Borhaben zurück— 
gebracht; aber hartnädig darauf beharrend, die Pegionen 





1) Abıuodgiuußevroi. 
2) Suet. Cai. 47. 
°) Tac. Ann. I, 41. Suet. Cai. 9. 


Vorkehrungen zu Cajus’ Triumph. 231 


wenigftend zu decimiren, beruft er fie zu einer, Berfamm: 
yung und umzingelt'die Wehrlofen mit bewaffneter KReiterei, 
Jedoch da die meiften fich fortfchleichen, um, falls Gewalt 
angewendet. würde, die Waffen wieder zu ergreifen, ſo 
ftürzt er fort aus der Verſammlung und beeilt die Rück— 
Fehr nach Rom 1). 


Viertes Kapitel. 
Bon Cajusꝰ Rückkehr nah Nom bis zu feinem Tode, 


Es war das erfte Mal, daß Cajus während feiner 
Herrichaft Widerftand gefunden. Sein Wille war gebro— 
chen, aber nicht feine Wuth, die ſich nun um fo heftiger 
gegen den Senat wandte, wäre es auch nur um das Ge- 
rücht jener Greul dur Schandthaten gegen Hochgeftellte 
zu verdrängen. Unter Drohungen beflagt er fich, durch 
den Senat um den verdienten Triumph gebracht zu fein. 
Der Vorwurf war um fo ungerechter, da er feinem frühern 
Auftrage zur Veranftaltung eines Triumphs bald die Wei- 
fung folgen ließ, bei Todesſtrafe Feinen Beſchluß zu feiner 
Ehre zu faffen. Als nun vollends jene Beute des Oceans 
in Rom anfam, fo unterblieben alle Empfangsfeierlichfeiten, 
denn man nahm.für Scherz des Fürften,. was man fah. 
Da ed aber ihm wieder einfiel, aus dem Scherz Ernſt zu 
machen, fo fuchte man Berfäumtes nach MöglichFeit nach: 
zuholen. Stracks mußte eine Anzahl Senatoren als Ge: 
fandtfchaft ihm. entgegen eilen und. bitten, feine erſehnte 
Heimkehr zu befchleunigen. „Ja, ja”, fchrie der Wütherich 
die Nahenden und unterthänig Flehenden an, dabei auf 
den Griff feines Schwertes fchlagend, „ich werde kommen 
und dies da mit mir; ich Fehre zurück, aber nur für die, 





2) Suei. Cai. 48. 
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welche e8 wünfchen, für die Ritter und das Volk, denn 
fortan werde ich weder Bürger noch erfter des Senats fein, 
und Niemand diefes Standes fol mich einholen“ Y, Bald 
darauf zog er an feinem Geburtstage im Eleinen Triumph 
in die Stadt ein, auf den Untergang des ganzen Senats 
finnend 2), weil diefer ihm fo ganz menfchliche Ehren bes 
fchloffen habe. Aber um die Zuneigung ded Volkes fich zu 
fichern, ftreuete er von der julifchen Halle herab einige Tage 
hindurch nicht unbedeutende Geldfummen unter die Menge?), 

Die Wuth des Cajus loderte noch heftiger auf in Folge 
einer Berfchwörung, die bald nachher gegen ihn zu Rom 
gefchmiedet, aber durch Anicius Gerealis verrathen ward ®), 
Schuldige und Unfchuldige wurden nun hingewürgt; feine 
Periode feiner Regierung war. graunvoller, als die jehige. 
Bei Nacht wie bei Tage waren die Marter= und Todes: 
werfzeuge der Henker thätig, und zwar vor den Augen 
des MWütherichs, der fich) an den Qualen ergebte und nur 
Sorge trug, daß die Schladhtopfer nicht ſchnell ftarben 5). 
Erſt die Ausfage eines Angeklagten, der die Luftdiener 
des Fürften, ferner den Stadtpräfeeten, den Befehlshaber 
der Garden, den liebften feiner Freigelaffenen, Galiftus, 





F Suet, Cai. 49, 

2) Dio 59, 25. Senec. de ira Ill, 19. 

3) Dio l..«. Suet. Cai. 37. Ioseph. antig. XIX, 1. 

*) Suet. Gai. 56. Tac. Ann. XVI, 17. 

5) Das Schaudergemählde, welches Senera (de ira, III, 18— 20) 
liefert, wurde bald nad dem Tode des Cajus, abet noch vor 
der Berbannung des Berfaffers aufgeftellt (vgl. Clinton, fasti 
Rom. p. 25). Indeß war Seneca nahe daran gewefen, durch 
Cajus ermordet zu werben (Dio 59, 19), und es ließe fi daher 
denfen, daß Haß gegen den Fürften den Philoſophen zu Weber: 
treibung leitete. Indeß Seneca’s Darftellung wird durch Sueton 
wie Div beftätigt, und bei Cajus' Graufamfeit ift kaum Ueber— 
treibung möglich. 
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und felbft die Gemahlin Cäſonia ald Urheber und Leiter der 
Verſchwörung nannte, fchüchterte den Mütherich ein und 
hemmte dad Morden. Seinem rafenden Ungeftüm folgte 
plöglich Muthlofigkeitz in einem Moment der Verzweifelung 
läßt er jene Männer zu fich Fommen, tritt den Bewaffneten 
allein und in bloßem Untergewande mit den Worten ent: 
gegen: „ihr feid drei und bewaffnet, ich ſtehe allein und 
wehrlos vor euch, wenn ihre mich haßt, fo tödtet mich“ N), 
Die Verfiherungen der Treue und Unterthänigkeit, weldje 
er von ihnen, den mächtigſten Perfonen nach ihm felber, 
erhielt, beruhigten ihn für den Augenblick, obwohl fie ihm 
dad Zutraun nicht wieder gaben. Gr betrachtete fie fort: 
während als feine drei bedeutendften Gegner; da er aber 
nichtö gegen fie zu unternehmen wagte, fo ergriff er das 
Schlaue Mittel, die eng Berbundenen durch angezettelte 
Zwietracht zu trennen und dadurch zu ſchwächen 2), Man 
fieht, Cajus war nicht geifteözerrüttet! Seit diefer Zeit 
trug der MWütherih Schwert und Kriegsgewand in der 
Stadt und verlegte dadurch in auffallender Weife ein altes 
Borrecht derfelben, welches fogar Bitellius an der Spike 
eines tobenden Heers zu achten genöthigt wurde 3), Iedoch 
Rom ertrug damals diefe Schmach, und der Senat gab den 
empörendften Beweis feiner felavifchen Unterwürfigkeit. Zu 
den thätigften Werkzeugen der Grauſamkeit des Cajus gehörte 
Protogened, derfelbe, welcher ſtets zwei Bücher bei ſich 
geführt haben fol, das eine „Schwert“, das andere „Dolch“ 
genannt, welche die Namen der dem Tode Beftimmten mit 
Bemerkungen über fie enthielten +), Als diefer berüchtigte 


?) Zonaras, annal. XI, 6. T. II. p. 454. ed. Bonn. Dio 59, 25, 

2) Zonaras 1. ce. 

3) Tac. Hist. II, 89. 

*) Dio 59, 26. Man fand fie fpäter noch unter den geheimen 
Schriften des Cajus, Dio 60, 4. Suet. Cai. 49, 
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Ankläger einft beim Eintritt in die Curie wie gewöhnlich 
von allen Senatoren unter Handichlag begrüßt wird, ſchaut 
er Scribonius Proculus, der zu gleichem Gruß herbeige— 
treten war, mit finfterm Blid an und fpricht, „wie! auch 
du, ein folcher Feind. des Fürften, begrüßeft mich“! Kaum 
hatten die übrigen Senatoren diefe Worte vernommen, fo 
ftürzen fie auf Proculus zu, durchbohren. ihn mit den 
Schreibgriffeln und zerreiffen ihn mit den Händen, Darauf 
vereinigt man fich zu Befchlüffen, durch welche man dem 
Fürften feierliche Spiele gelobt und beftimmt, er folle fortan 
im Senat auf fo erhöhetem Tribunal fihen, daß Niemand 
ihn erreichen Fünne; außerdem wolle man. ihn in.der Curie 
durch militärischen Schuß fichern,. und Soldaten follten auch 
bei: feinen Standbildern Wache halten ?). » Durch dieſe 
ſchmählige Sorge für fein Leben erfreut, fühnte fich Cajus 
für den Augenbli wieder mit dem Senat aus; ja er ſchien 
fogar zu milderer Gefinnung gegen, Angeklagte: hinzuneis 
gen, denn der nächfte Majeftätöverbrecher wurde von ihm 
begnadigt. Dies ftaunenswerthe Beifpiel feiner Hochherzig- 
keit viß nun die felavifch Dankbaren zu Lobeserhebungen 
bin, welche die Grenzen menfchlicher Auszeichnungen über- 
ragten; jebt zuerft wurde. diefer Auswurf der, Menfchheit 
Heros und ‚Gott genannt... Und. damit berührte,die Curie 
eine Richtung ihres Fürften, welde fchon früher in den 
Provinzen Anklang gefunden hatte, aber jet zu völliger 
Entfaltung gedieh. 

Der Umgang mit orientaliſchen Königen, „den Gajus 
eifrig pflegte, hatte zunächft die Folge, daß er die Idee 
deöpotifcher Unumfchränktheit bei ihm fleigerte 2), Es war 
bei einem Gelage, welches er diefen unterthänigen Bafallen 


1) Dio 59, 26. | 
2) Dio 59, 24. Suet. Cai. 22, Philo,'leg. ad: Cai. p. 62. 
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des römifchen Reichs gab, wo ihm plößlich der Gedanke 
fam, felber das Diadem zu nehmen und fein Principat 
mit Föniglichem Herrfchaftsgepränge zu vertaufchen. Die 
Ausführung dieſes Einfall würde vielleicht zu feinem 
fohleunigen Untergange geführt haben. Was er felbft nicht 
bedachte, durchſchauten die, welche mit ihm ftanden und 
fielen, und fie verleideten ihm das Diadem, indem fie es 
als zu gering für feine Hoheit ausgaben.  Längft, fo ſpie— 
gelte man ihm vor, überrage er ald Heros und Gott den 
Gipfel Föniglicher Majeftät 2). Cajus wollte daher lieber 
mitgöttlicher, als Eöniglicher Ehre fich ſchmücken laſſen, 
und forgte für feine Gottheit auf jene baroffe Weife, die 
allen feinen Handlungen eigenthümlich if. Schon früher 
hatte Klugheit oder Dankbarkeit die Provinzialen veranlaßt, 
den römifchen Kaifern noch bei ihren Lebzeiten Heiligthümer 
zu errichten 5 in Rom felbft war bis jegt nur den Berftors 
benen und. Bergötterten dieſe Ehre zu Theil geworden. 
Gajus aber wollte fi nicht minder zu Rom, als in den 
Provinzen: göttlich verehrt willen. Den Milefiern gebot er, 
ihm einen Tempel zu errichten, während fie an: dem Hei— 
ligthum ihres Apollon arbeiteten; er beabfichtigte, fich die: 
fen Tempel anzueignen 2). Zu Nom war ihm Ein Tempel 
vom Senat befchloffen, einen andern ließ er felber fich 
bauen. Auf dem Gapitol thronte Jupiter Gapitolinus, und 
in deſſen ehrwürdigem Heiligthum hatte Gajus fchon ſeit 
längerer Zeit eine Gapelle ſich zurichten laſſen; aber jekt 
bielt ev es unter ‚feiner, Würde, mit diefem Gott unter 
einem Dache zu wohnen, und gründete fi) Daher. einen 
eignen Tempel auf dem palatinifchen Hügel, Einen Theil 
des Palaſtes dehnte er bis zum Forum aus, fchied den 


?) Suet. Cai. 22. 
- 2) Dio 59, 28. Suet. Cai. 21. 
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Tempel des Gaftor und Pollur in zwei Theile und gab 
ihm die Geftalt eines Veftibulums zum Palaft, um, feiner 
Bemerkung zu Folge, ded Jupiter und der Leda Söhne zu 
Thürhütern zu haben.  Zwifchen beiden fland er oft und 
bot fich den Nahenden — ihre Zahl war zur Ehre Roms 
nur gering, — als Supiter von Latium zur Verehrung 
dar. Darauf ordnete er den Tempeldienft und die Opfer, 
Zu feinem Prieſterthum berief er, außer der Gemahlin 
GCäfonia und dem Dheim Claudius, die Reichſten; man 
bezahlte diefe Ehre mit zehn Milionen Sefterzien. An 
beftimmten Tagen ließ er fich feltenes und ausgezeichnetes 
Geflügel ald Opfer reichen ?), Bu Standbildern in feinen 
Zempeln hatte er die ausgezeichnetften Bildfäulen in Gries: 
chenland erforen, und gedachte, fie, durch Abhauen ihres 
Kopfes und Auffegen des feinigen, zu Bildniffen von fich 
umzugeftalten. Bor allen wollte er zu diefem Behuf das 
Meifterwerf des Phidias, den olympifchen Supiter, und 
den marmornen Gupido des Prariteles holen laſſen. Aber 
durch Prodigien gefchrect Eehrten die damit Beauftragten 
unverrichteter Sache zurüd 2). 

Die Gottheit des Cajus ift durchaus anderer Natur, 
ald was wir von der Vergötterung oder göttlichen Ber: 
ehrung orientalifcher Könige und anderer römifcher Impe— 
tatoren hören. Es war bei Gajus nicht darauf abgefehen, 
durch ein feierliche Geremoniell fich eine weitere Kluft vom 
Volke zu fteden, fondern feine von ihm felber ausgegans 
gene Bergötterung hing aufs engfte mit feiner Luft an 
theatralifcher Mummerei zufammen. Die Götter waren 
den meiften Römern diefer Zeit nicht viel mehr, als Theater: 





2) Suet. Cai. 22. Dio 59, 28. 
2) Suet. u. Dio Il. ce. Ioseph. antig. XIX, 1. Paus. IX, 27. 
Dio Chrysost, orat, XXXI. Rhodiaca. 
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puppen, und Gajus vermeinte, fi) den Römern als Gott: 
beit aufdrängen zu Fünnen, wenn er ſich mit dem her— 
kömmlichen Gepränge und Zubehör der Götter: und Heroen- 
welt umgab. Mit theatralifcher Luft traveftirte und phan— 
tafierte er ſich in die verſchiedenen Göttergeftalten hinein. 
Heute war er Hercules mit Keule und Löwenhaut, morgen 
Bacchus mit dem Epheugewinde; bald führte er ald Jupiter 
den Donnerkeil, bald ald Neptun den Dreizack, oder als 
Apollon die Kithara. Nach feiner bizarren Tageslaune 
wechfelte die Gottheit in ihm mit dem Goftüm und. den 
Aitributen, weldhe er annahm, und fein goldenes Bildniß 
wurde täglich mit einem gleichen Gewande bekleidet, wie 
ev es felber trug. Nicht einmal das Gefchlecht feste feiner 
Mummerei Grenzen: auch Juno, Diana oder Venus wur: 
den von ihm vorgeftellt. Victoria bequemte fi), ihm den 
Siegskranz umzumwinden, Luna nahte nächtlich zu feiner 
Umarmung, und mit Jupiter. hatte er nicht bloß geheime 
Unterredungen, fondern auch offene Zwiftigfeiten, wobei er 
den Donnerer zum Kampf herausforderte und befiegte 1). — 
So ernjthaft der Fürft feine abgeſchmackten Gaufeleien zu 
treiben schien, fo wenig war er felber von feiner Gottheit 
überzeugt 2). Aber befangen in dem Allmahtswahn, daß 
alle Menfchen ihn für das nehmen müßten, wofür er fich 
ihnen: zu geben beliebte, ward für ihn die frivole Luft am 
iwonifchen Spiel mit dem Göttlichen und Menfchlichen der 
Anlaß feiner Selbfivergötterung. 

Schon früher hatte Cajus in den Städten der öftlichen 





2). Dio 59, 26. 28. Suet. Cai. 22. 

2) Philo irrt, wenn er Gajus in dieſer Selbſttäuſchung befangen 

wähnt (Legat. ad Cai. p. 569). Aus der Art, wie er die jüdi- 
ſche Gefandtfchaft mit feiner Gottheit äfft, gebt Har hervor, daß 
er felber nicht an fie glaubte, 
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Provinzen und in Alexandrien ſeine Bildniſſe zu göttlicher 
Verehrung aufrichten laſſen, und dieſer Cultus fand dort 
um ſo weniger Anſtoß, da man, ſeit älteſten Zeiten an die 
Adoratio der Könige gewöhnt, bereits den erſten römiſchen 
Kaiſern Tempel erbaut und religiöſe Verehrung gezollt hatte. 
Nur die Juden waren, in Betracht ihrer monotheiſtiſchen 
Religion, nie zu dieſem Cultus genöthigt worden. In 
Cajus' Natur lag es nicht, Rückſichten zu nehmen; durch 
den Widerſpruch der Juden gegen ſeine göttliche Ver— 
ehrung fand er ſich um ſo mehr gereizt, ſie mit Gewalt 
durchzuſetzen. Dem ſyriſchen Statthalter Petronius hatte 
er deshalb den Befehl ertheilt, ein vergoldetes Coloſſalbild 
des neuen Jupiters, des Cajus, im Allerheiligſten des 
Tempels zu Jeruſalem aufzuſtellen, und, im Fall der Wi- 
derfeßung, mit Heerögewalt den Auftrag zu vollziehen, 
Dies Unheil für ihre Nation abzuwenden, Fam eine Ge— 
fandtfchaft der Juden, unter Leitung des Gefchichtsfchtei- 
bers Philo, nach Rom, zu einer Zeit ald der Unfinn der 
Vergötterung des Fürften die höchſte Stufe erreicht hatte, 
Mit mehr Gefahr ift nie eine Gefandtfchaft “ausgeführt, 
lächerlicher und fehmachvoller ift Feine Audienz gewefen, als 
die der Streiter für ihren alleinigen Gott zur Abwehr der 
ärgften Verletzung ihres Cultus. Indeß die Borftellungen 
des Petronius, die Fürbitte des gleichzeitig in Rom eintref- 
fenden jüdifchen Königs Agrippa, eined Bertrauten des 
Gajus, ferner die Beforgniffe vor einem Aufftande der ganz 
zen jüdifchen Nation und die Furcht vor der bedenklichen 
Gefinnung der fyrifchen Legionen — alles died zufammen 
genommen veranlaßte den Fürften, Aufſchub in diefer Anz 
gelegenheit zu geftatten 2). | 


1) Philo leg. ad Cai. p. 573 ff, loseph. antiqg. XVII, 8 sq. 
bell. Iud. II, 9. Tac. Hist. V, 9. 
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‚Die in Gallien erpreßten Schäße waren zu Rom bald 
wieder vergeudet, und es wiederholte fich bald die gewöhn— 
liche Geldverlegenheit bei Gajus 1). "Seine dadurch erregte 
üble Laune mußte gewöhnlich der Senat entgelten. Dies- 
mal traf aber fein Zorn auch den Nitterftand,, das heißt 
jene großen Gapitaliften, deren Vermögen weniger in Rom, 
als in den Provinzen wucherte, und deshalb dem Raub— 
ſyſtem des Fürften nicht fo ausgefeht war, als der mehr 
prunfende Reichthum des fenatorifchen Standes. Da Gajus 
fah, daß Rom feiner tollen Berfehwendung weiter Feinen 
Vorſchub Feiften konnte oder wollte, fo faßte er einen Plan 
fhaudervoller Graufamkeit; er wollte Rom verlaffen und 
Alerandrien zu feinem Aufenthalte wählen, zuvor aber alle 
hervorragenden Senatoren und Ritter ermorden 2). Es 
gebührt wohl den befonnenern Theilhabern feiner Ber: 
brechen, wenn er einen Vorſatz aufgab, deſſen verfuchte 
Ausführung ihn einem fihern Verderben zugeführt hätte, 
Gajus blieb alfo in Rom und eröffnete fich), neben den 
alten, neue ſchnöde Mittel zum Gelderwerbe, Er griff zu— 
nächft zu einem Steuerfyften, welches bis dahin unerhört 
gewefen. Niemand in Rom fland fo niedrig und war fo 
arm, daß er nicht von den Auflagen getroffen und gedrückt 
wurde. Bon allen Efwaaren, die in der ganzen Stadt 
verkauft wurden, mußte eine beftimmte Abgabe entrichtet 
werden, Bon dem täglichen Lohn feiner Arbeit hatte der 
Laftträger den achten Theil abzugeben. Bei Proceffen 
und gerichtlichen Entfcheidungen mußte der vierzigfte Theil 
der Streitfumme entrichtet werden; wer ſich verglich oder 
den Proceß aufgab, verfiel in eine Strafſumme. Endlich 
führte Gajus bereits eine Steuer der Qufldirnen ein. Dieſe 


) Dio 59, 28. 
2) Suet. Cai. 49. 
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neuen Steuerbeftimmungen waren anfänglich bloß. durch den 
öffentlichen Ausrufer bekannt gemacht, und. viele Perfonen 
geriethen wegen Unkenntniß derfelben in Strafe. Der Un: 
wille des Volkes erpreßte nun ein Edict, ı welches ‚fie ent— 
hielt; allein abfichtlich ließ dies. der. Fürft fo klein fchreiben 
und fo hoch anfchlagen, daß es unlesbar blieb, und. er ſo 
Gelegenheit behielt, Verftöße ‚gegen die Verordnung zu be 
ſtrafen. Die Erwerbfucht des Fürften ſank endlich zu, der 
äußerften Stufe fcheußlicher Schamlofigkeit: in feinem Pa- 
lafte ließ er eine Anzahl Gemächer einrichten, wo. Frauen 
und Knaben der angefehenften Häufer gezwungen: wurden, 
für Geld, das in feine Gaffe flog, ſich jedem Sahlenden 
preißzugeben ?). 

Diefe ſchmachvolle Maßregel war die lebte, wodurch 
Cajus Rom ſchändete. Der Haß gegen. ihn hatte, ‚endlich 
alle Glaffen der Bewohner durchdrungen, ‚Wenn die Wüthe- 
tiche der Folgezeit doch wenigftens den Pöbel mit: ihren 
Handlungen der Wilführ und Graufamkeit verſchonten, 
um fich in der Hefe eine Stüge zu bereiten, ‚jo verlegte 
das Steuerſyſtem dieſes Herrichers vor allen die. ärmere 
Bevölkerung der Hauptfladt in ihren unmittelbarften Ins 
tereffen. Der Pöbel, den er bisher bei feinen, Thorheiten 
für fich gehabt, rottete fich zufammen und, gab feinen Uns 
willen durch wildes Gefchrei zu erkennen 2). Indeß durch 
Geſchenke und Spiele, wie früher 3), befänftigt Cajus auch 
jest die Aufregung der niedern Maffen; man ruhete, wäh 
vend von anderer Seite die Nemefis den. Fürſten ereilte. 
Es ift eine gewöhnliche Erfcheinung bei den MWütherichen 
auf dem roͤrniſchen Thron, daß das Verderben ihnen nicht 


a Suet, Cai. 40. 41. Dio 59, 28. 
2) Dio 59, 28. 
%) Dio 59, 13. 
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aus den untern, fondern aus den obern Schichten der Be- 
völferung Roms kommt. In der Regel find e8 einzelne 
Hochgeftelte, welche gegen die Frevler in die Schranken 
treten; und leider nicht wegen des öffentlichen und allge 
meinen Unrechts, welches jene begangen, fondern aus Rache 
für erlittene perfünlihe Schmach. So verhielt es fich auch 
mit der Berfchwörung, welcher Cajus erlag. 

‚Unter Unheil verfündenden Zeichen trat der. Fürft fein 
viertes Konfulat, am erften Sanuar 794, an. Seine Un: 
befonnenheit verlegte auch in dem Kreife der nähern 
Umgebung, und felbft die, denen er feinen unmittelbaren 


Schuß anvertrauet hatte, waren nicht ficher vor den Er— 


niedrigungen feines Muthwillens und den Ausbrüchen feines 
biutdürftigen Gemüths 1), Gegen das Ende des vorigen 
Sahres war Apelles, der frühere Luftgenoffe des Gajus, 
durch gräßliche Marter hingemordet?). Ob Apelles mit Recht 
oder Unrecht gebüßt hatte, wiffen wir nicht; aber was ihm 
widerfahren, dem war, bei des Fürſten Jähzorn, jeder 
ausgefeßt, welcher fich deffen Mißfallen zuzog. Diefe Bes 
trachtung entfremdete dem Cajus faft alle bisherigen Ber: 
trauten, und ließ fie für ihr eigenes Leben fürchten. Der 
natürliche Trieb der eigenen Erhaltung und das Rachege— 
fühl wegen höhnender Beleidigungen waren die nächften 
Gründe zu einer Verſchwörung gegen Cajus' Leben, welche 
vor allen von Gaffius Chärea, dem Tribunen einer präto— 
rischen Cohorte, ausging. Chärea zog nicht bloß andere 
Befehlöhaber und Soldaten der Garde, fondern felbft die 
Präferten derfelben in. das Complott; viele Senatoren und 
Kitter, felbft die mächtigften unter des Fürften Freigelaſſe— 





2) BR Cal. 26. 
2) Philo, leg. ad Cai. p. 576. 


Hoechs röm. Geſchichte I, 3. 16 
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nen, namentlich Galiftus,, ‚traten. beit), Jedoch Unent— 
fchloffenheit und Muthlofigkeit verzögerten die Ausführung 
von Tage zu Tage. Mit Ausnahme Chärea's, war der 
einzige männliche, Charakter unter den Memmen ein Weib, 
die. Buhlerin Quinctilia, der, die Qualen: ihres auf Der 
Folter, zerfleiſchten Körpers Fein Geſtändniß ablocten 2). 
Durch ihr Schweigen erfparte fie der, Stadt viel Blut: und 
machte es möglich, daß Chärea ſich das größte Berdienft 
um den römischen Staat erwerben konnte. Die Feier, der 
palatinifchen Spiele ward endlich zum Anfchlage auf, Cajus’ 
Leben beſtimmt. Bier. Tage ded vom Fürften. verlängerten 
Feftes gingen ‚durch: Zögern, der Verſchworenen unbenutzt 
vorüber, und: bereitö verlauteten im Volke dunfele Gerüchte 
von: dem. Borhaben, Endlich am fünften und lebten Tage 
der, Feier gelingt, es dem, Chären, feine Genoffen zur That 
zu. drängen, und. in einem ‚Gange des. Theaters, erliegt 
Gajus den. Schwertfiößen der Berfchtworenen )). So wurde 
am 2Aften Ianuar 794 die ‚römifche Welt von einem, Un- 
geheuer befreit, das ‚in feiner, Furzen Regierung *) zeigte, 
was die größten Lafter bei dem höchften Glück vermögen >). 
Sein Andenken wurde verflucht, feine Tempel wurden nie— 
dergerifjen, fein. Name, auf Monumenten -getilgt 6); in der 
Gefchichte lebt er mit. ewiger Schmad) ‚gebrandmarft, 


— 


2) loseph. Antiq. XIX, 1. Suet. Cai. 56. Dio 59, 29. Senee. 
de constant. sapient. 18. 

2) Joseph. Antiqg. XIX, 1, 5. 

3) Suet. Cai. 58. Dio 59, 29. 

1) Cajus farb im »30ften Jahre feines Alters, nach einer Regle— 
rung von 3 Jahren 10 Monaten und 8 Tagen, Suet. Cai, 59. 
Die Regierungsdaner ift gerechnet vom Tode des Tiber am I6ten 
März 790. Die Angaben bei Zofephus und Dio find nicht genau. 

5) Senec. consol. ad Helv. 9. 

6) Suet. Cai. 30. 
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Der Fluch, welcher auf diefem Princeps ruht, würde 
dem Mitleid für ihn weichen, wenn eine viel verbreitete 
Anficht über: den Geifteszuftand deffelben. begründet wäre, 
Die große Menge verruchter und abgefchmackter Thaten des 
Gajus fteht in einem ſolchen Widerſpruch mit der ſoge— 
nannten verſtändigen Handlungsweife gewöhnlicher Men: 
ſchen, daß man ſich für berechtigt gehalten hat, ihn für 
Geiſtes-zerrüttet zu erffären d). Entweder fol die Krank: 
heit, weldye ihn im achten Monat feiner Regierung bes 
fiel 2),: oder ein Liebestrant, den: ihm Gäfonia beibrachte 3), 
diefe Wirkung bei ihm gehabt haben. Allein gegen diefe 
. Annahme spricht zuvörderfi, daß jene Krankheit zu früh 
fällt, um fpätere vernünftige Handlungen des Fürften zu 
erklären ), und daß er dad Philtron zu fpät erhielt, um 
davon feinen frühern Unfinn herzuleiten. Außerdem offen: 
bart Gajus überall einen ganz gefunden Berftand, wo er 
ſich dazu genöthigt fieht: die Art und Weife, wie er bei 
feinen unüberlegten und: widerfinnigen Streichen zu gehö— 
riger Zeit wieder einlenkt, um den üblen Folgen derfelben 
zu, entgehen und vor allen die gereizten Volksmaſſen zu 
verfühnen, beweift hinreichend, daß er nichtS weniger, als 
verrückt im eigentlichen Sinn dieſes Worted war. Unleug— 
bar ‚tritt dagegen bei Cajus eine: bedeutende Zerrüttung 
feines Körpers hervor. Als Knabe hatte er an Epilepfie 
gelitten und als Iüngling ward er oft plößlich von einer 
folhen Schwäche befallen, die e8 ihm Faum möglich machte, 
ſich aufrecht: zu ‚halten, Hierzu Fam, daß ihm: der Lebens- 
baljam für Körper und Geift, der gefunde Schlaf, man 

2) Suet. Cai. 50. 51. 
2) Phil. leg. ad Cai. p.548. Dio 59, 8. 
3) Joseph. Antiq. Iud. XIX, 2, 4. Suet. Cai. 50. Iuven. sat. 


VI, 616. 
*) loseph. Antig. lud. XVII, 7, 2. 
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gelte: er vermochte Nachts nicht länger, ‚als ‚drei Stunden, 
zu schlafen, und ſelbſt dieſe kurze Zeit nicht ruhig und 
ununterbrochen N). Aus dieſen Umſtänden, und bei den 
befannten frühzeitigen Ausfchweifungen des Cajus, müſſen 
wir ſchließen, daß: fein Körper in hohem Grade zerrütter 
war. Dafür fpricht aber auch zum Theil feine äußere Er— 
ſcheinung. Cajus war eine hochaufgefchoffene Figur mit 
aufgeſchwemmtem Leibe, hagerm Halfe und fchmächtigen 
Schenkeln, aber mit übermäßig großen Füßen. Die Glatze 
ſeines Oberkopfes und die eingefallenen Schläfen umgab 
ein fpärliches firuppiges Haar. Unter der breiten finftern 
Stien feines bleihen Geſichts ftarete aus hohlen Augen 
ein widriger Blid, dem er noch dazu bemüht war, durd) 
Grimaffen vor dem Spiegel, einen gräßlichen und Furcht: 
erregenden Ausdrud zu geben 2). — Mit einer halbgebro- 
chenen phyſiſchen Natur, wie diegefchilderte, ift häufig eine 
Erankhafte geiftige Aufregung und launenhafte Unbeftändige 
feit verbunden, welche leicht zu dem Heterogenften durch 
äußere Impulfe getrieben wird 3); bei Cajus mußten aber 
die förperlichen Zuftände um fo mehr auf feine geiſtigen 
Aeußerungen zurück wirken, je abhängiger überhaupt jeder 
rohe Menſch vom Körper if. Indeß wie fie auch immer 
im Einzelnen die Handlungsweiſe des Fürften bedingt haben’ 
mögen: ed war eine andere und teichhaltigere Duelle, aus 
welcher daS hervorging, was man feine Verrücktheiten ges 
nannt. hat. hol 

Gajus, eine geiftig vernachläffigte, roh aufgewachfene 
Natur, hatte Jahrelang in den Banden einer felavifchen 
Abhängigkeit fich hingefchleppt; diefe Banden werden end» 





2) Suet. Cai. 50, 
®) Suet. Cai. 50. Senec. de constant. sap. 18. 
°) Suet. Cai. 51. Senec. consol, ad Polyb. 36. 
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lich gelöft, und der körperlich Bernichtete, der geiftig Ver— 
wahrlofte fieht ſich plößlich auf einem Thron, der ihn, den 
bisherigen Sclaven, zum unumfchränkten Herrn erhebt, 
und den er mit der Ueberzeugung befteigt, daß ihm Alles 
und gegen Alle geftattet ſei Y. Diefer Allmachtswahn bei 
einem Menfchen, für welchen die Zügel der Sittlichkeit und 
Religion nicht vorhanden find, und der mit feiner ganzen 
Gefühlsrichtung auf der Stufe der Hefen Roms ftand, er— 
klärt uns die ganze Brutalität diefes Principats, bei dem 
eigentlich weniger das viele Verkehrte und Schlechte, wel- 
ches hervortrat, uns räthſelhaft erfcheinen follte, als viel- 
mehr das einzelne Gute, welches anfangs fich geltend 
machte,» Zur Erklärung des letztern dient, daß Cajus erft 
auf dem Thron wurde, was er war. 

Trotz der vielen Keime zu allen  Niederträchtigkeiten, 
welche in ihm lagen, beftieg er Feineswegs den Thron! in 
der Abſicht, dem Böfen den Sieg zu bereiten.” Noch weni- 
geridürfen wir wähnen, daß er ſich anfangs verftellt habe 2), 
um erſt feften Fuß zu faſſen: "eine Natur, "wie die des 
Gajus, ift Feiner länger dauernden Berftellung fähig, und 
ſicher war der Sohn des Germanicus durch ererbte Volks— 
gunſt. Der Jubel, womit man ihn, den neuen Herrfcher, 
begrüßte, entzückte ihn dergeftalt, daß er offenbar mit dem 
unbefonnenen Borfaß fein Regiment antrat, alle Wünfche 
des Volks im umfaffendften Sinn zu befriedigen, Das 
tyrannifche und  freudenleere Principat feines Vorgängers 
follte im’8 Gegentheil umgewandelt werden. Sich als frei- 
finnigen Herrfcher zu bewähren, verlieh er den Gomitien 
wieder das Wahlrecht 3), geftattete den Magiflraten freie 





2) Suet. Cai. 29. 
2) Phil. leg. ad Cai. p. 549. 
3) Dio 59, 9. Suet. Cai, 16, 
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Jurisdiction ohne  Appellation I), ſchaffte die Majeftäts- 
anklagen ab und rief die Verbannten zurück 2); ja er hob 
das Verdammungdurtheil' über die Bücher des Zitus La— 
bienus, Gremutius Cordus und Gaffius Severus auf, ließ 
fie wieder  hervorfuchen und geftattete, fie zu leſen: denn 
es liege gar fehr in ſeinem Intereffe, daß alle Thatſachen 
der Nachwelt überliefert würden 3). Vor allem aber forgte 
er dafür, daß die: großartigen Bolföbeluftigungen wieder 
auflebten. Und: bier traf fein eigener Hang mit den deb 
großen Haufens zuſammen. - Ganz Rom ſollte ſeiner po— 
pulären Herrſchaft ſich erfreuen und in Vergnügungen 
ſchwelgen. in Luſtleben begann in coloſſalem Styl. Na— 
türlich hatte er, der allgemeine Freudenbringer, nach ſeiner 
Anſicht die nächſten Anſprüche auf alle Freuden, welche ſeine 
Allmacht hervorrief, und fein: Zweck war, zu leben im 
volften Sinn des Worts und auf feine Weiſe. Im Saus 
und Braus der Genüffe vergingen die erſten neun Monate 
feiner Herrfchaft. » Kein Widerfpruch,, feine Schranke trat 
ihm entgegen, und er gewährte dem. entzückten Rom, mas 
die ausfchweifendften Erwartungen übertraf, ı Wäre Cajus 
im erſten Iahre ſeines leichtfinnigen Regiments geftorben, 
fein Lob würde ficherlich das eines Titus überboten haben #), 

Bereitd vor Ablauf: eined Jahres war die ungehenere 
Erbfchaft feines Vorgängers, die Hauptquelle feiner Allmacht, 
verfiegt, und nun machten ſich die ‚materiellen Schranken 
derfelben fühlbar. Mit den erften: Geldverlegenheiten: des 
Fürften fehwindet ſeine gute Laune, und bald wird von 


I) Suet. Cai. 16. 

2): Dio 59, 4. Suel. Cai. ‚15. 

3) Suet. Cai. 16. > 

+), Titus Veſpaſianus Tebte zu feinem Ruhme nicht länger, (als 
feine ererbten Schäße vorhielten; Cajus' Erbſchaft war leider 
früher zu Ende, als fein Leben, 
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den jüngft gemachten Zugeftändniffen eins nach. dem andern 
zurück genommen. ' Den Unwillen über die Täftigen Wider: 
wärtigkeiten, die ihm aus feinem Geldmangel erwachfen, 
empfinden zunächft alle, welche ihn warnen und ihm Rück— 
fihten empfehlen. Vorzüglich trifft feine Muth den Senat, 
in deflen Händen die Finanzverwaltung lag und der für 
neue Mittel zur Fortfegung der vafenden Vergeudung for: 
gen ſoll. Widerfpruc) gegen feinen Willen und Verweige— 
rung feiner Forderungen betrachtet er als Auffehnung gegen 
feine. Allmacht. Jetzt erfolgt der Bruch mit dem Senat, 
und gleichzeitig treten feine empörenden Mittel des Geld- 
eriwerbes hervor. Seine unmäßigen Bedürfniffe find Die 
Hauptquelle feiner Graufamkeit, Jenen zu genügen, ftellt 
ev die Majeftätsanklagen wieder her und läßt er die Reichen 
unter. den’ verfchiedenften Borwänden umſtricken, um ihres 
Bermögens fich zu bemächtigen Y). "Daneben erwächft fein 
verruchtes Erpreſſungsſyſtem zu einer wahrhaften Plünde— 
rung, zunächſt Italiens, und darauf des ‘reichen Galliens, 
Seinen Schaßmeiftern giebt er die Anweiſung auf die Güter 
aller Menfchen 2). Abgefehen von der cannibalifchen Virtuo— 
fität, weldye Cajus bei feinem Fortfchritt von finnlofer Ver— 
geudung zu empörender Graufamkfeit machte, war: diefer 
Uebergang felbft eine häufig wiederkehrende Erfcheinung auf 
dem römischen Thron, und nicht hierin Tag eigentlich das 
Sharakteriftifche  diefes fcheußlichen Principats, fondern in 
der Abenteurlichfeit, mit welcher ſich der weint 
dieſes Wütherichs zu Tage legte, 

Ganz im Gegenſatz zu ſeinen Vorgängern, welche ihre 
factiſche Unumſchränktheit zu verbergen ſtrebten, Tag für 
Sajuß, nach der Weife roher Gemüther, ein vorzüglicher 


3; Smet, Cai: ‚38. Dio 59, 22. 
2) Suet. Cai. 47. 
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Reiz darin, feine vermeintliche Allmacht überall prunfend 
zur Schau zu ſtellen. Sie begriff, nach) feiner. barokken 
VBorftellung, ‚auch die höchfte Begabung und das Recht in 
jedem Verhältniß der erfte zu fein und nur allein zu. glänzen, 
Deshalb ringt er nach der Meifterfchaft auf der Rennbahn }), 
wie nach) dem Siege in der Beredfamkeit ?), Die Vorzüge, 
welche, andern Menfchen. eigen. find, die Auszeichnungen, 
welche. fie gefunden haben, erregen feinen, kindiſchen Neid, 
und Niemand fol ſich herausnehmen , ihn, den Höchften 
von, Allen, im irgend einer Hinficht zu Überragen. Ptole— 
mäuß, der Sohn des Juba, findet. nicht bloß feiner Schäße 
halber, fondern weil er bei einem öffentlichen. Spiel: durch 
den Ölanz eines Purpurmantels die Augen des Volks auf 
ſich zieht, feinen Tod 3)... Die Statuen berühmter Männer, 
welche Auguftus auf dem: Maröfelde aufgeftellt hatte, läßt 
er umflürzen und verbietet, Niemanden unter den Lebenden 
mit einem Bildniß zu ehren, falls nicht. er felber ed geboten 
oder nerlaubt “habe +). Den Ahnenbildern der vornehmen 
Bamilien nimmt er die Infignien: ihrer Gens, dem: Lot: 
quatus feine Halskette, dem Gincinnatus fein Lockenhaar ?). 
Agrippa’s Bild fol nicht mit denen der Cäſaren vereinigt 
erblickt werden. Ja von dieſem berühmten: Feldherrn ab: 
zuſtammen, gilt ihm für eine Schmach. Er glaubt ſich zu 
erheben durch die Verſicherung, ſeine Mutter ſei aus einem 
Inceſt Auguſt's mit der Tochter, Julia hervorgegangen 6) 
Jeden fremden Ruhm, jede fremde Größe betrachtet er als 
Beeinträchtigung ſeiner eigenen Hoheit. Auf die gefeiert— 





1) Suet. Cai. 54, 55. 
2) Dio 59,19. 
) Suet. Cai. 26. 35. Dio 59, 25. 
) Suet. Cai. 34. 
5) Suet. Cai. 36. 
) Suet, Cai. 23. 
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ſten Schriftfteller fchmäht er: Virgil's und Livius' Werke 
follen aus allen Biblivthefen entfernt werden, denn jenem 
fehle es an Talent und Gelehrſamkeit, dieſer aber fei win 
nachläffiger hiftorifcher Schwäßer. Ja auch die homerifchen 
Gedichte will er vernichten, „weshalb folle ihn nicht mög— 
lich fein, was dem Plato bei feinem ideellen Staat gelun- 
gen ud), » Bor allen widerwärtig find ihm aber die Juriften; 
er will nicht. bloß das Inſtitut der refpondirenden Rechts: 
gelehrten abjchaffen, fondern droht ihrer ganzen Wiffenfchaft 
den Untergang. Recht fol fortan fein, was ihm gefällt ?). — 
Sein Allmahtsfhwindel treibt ihn zu der fehleunigften 
Berwirklichung eines jeden feiner Einfälle und zu dem thö— 
richtften Kampf mit den Kräften der Natur. Jeder Zweifel 
an der Möglichkeit der Ausführung feiner Entwürfe ift für 
ihn nur ein Sporn mehr zu ihrer Nealifirtung. Es gilt 
dies vor allen von feinen, bis auf die Aquäducte,  meift 
wünderlichen Bauten. Der Zweck ver abenteurlichen Schiff: 
brücke, wieder Palaft: und Billenanlagen war Fein anderer, 
als Befriedigung einer momentanen Laune; örtliche Schwie: 
vigkeiten kamen nicht in Betracht, und jede Verzögerung 
wurde mit dem Kopf gebüßt?). Das Eoloffalfte in dieſer 
Hinſicht vereitelte fein Tod: er beabfichtigte, auf Samos 
Polykrates' Königsburg herzuftellen, auf dem höchften Joch 
der Alpen eine Stadt zu gründen, und vor allem den 
Iſthmus vom Achaja durchgraben zu laffen *), Gr wollte 
ausführen, was Niemand bisher unternommen oder ver: 
mocht hatte. Derſelbe Zweck tritt, und auch bei feiner 
Zafelfchwelgerei entgegen. , Er hatte ed dabei weniger auf 





1) Suet. Cai. 34. 
2) Suet. Cai. 34. Phil. leg. ad Cai. p. 562, 
3) Suet. Cai. 37. 
*) Suet. Cai. 21. 
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Genuß abgeſehen, als vielmehr auf den Ruhm, die Erfin— 
dungsgabe aller bisherigen Verſchwender zu überbieten und 
der Welt zu zeigen, welche ungeheuere Summen er durch 
den Gaumen zu vertilgen vermöge !). „Man müfle fpar- 
ſam leben, oder ein: Cäſar fein“, war fein Ausfpruc 2). 
Schandbarer äußert fich die Ungebundenheit des Cajus bei 
feinen gefchlechtlichen Ausfchweifungen. Aber auch hier. war 
nicht die Raffinerie, der Luft das Empörendfte, fondern das 
unverkennbare Beſtreben, den Beweis zu liefern, "daß für 
ihn die Schranfen des Gefebes, der Natur, der Sitte und 
Scham,.gar nicht exiſtirten. Daher hier die fchamlofefte 
Deffentlichkeit und die Befriedigung vor allem, wenn fe 
mit Verhöhnung Anderer verbunden war 3). N 

Auf die. fchauderhaftefte Weife wird diefer Hohn oft zum 
Spiel mit Menſchenleben. Cajus' hielt fich für einen wißi: 
gen, Kopf, und häufig. ſtachelt es ihn, sein: Pröbchen zu 
geben, ‚wie feine, Allmacht auch witzig fein könne. Bei 
einem Saftmahl bricht! er plößlich in ein 'gellendes Gelächter 
aus; die Conſuln, zwifchen welchen ser ruht, fragen nach 
dem. Anlaß, und feine Antwort ift: ich Tache bei dem Ge 
danken, daß, ich euch beide auf den erften Wink erdroffeln 
laffen kann. Gr küßt den Hals feiner Geliebten und ruft: 
„o welch ein fchöner Naden, und doch, fobald ich befehle, 
iſt's um ihn geſchehn!“ Y. Seinem Halbbruder, Ziberius, 
der, wie. ser glaubt, fich durch, Gegenmittel vor Vergiftung 
gefchüßt haft, nennt er. ein Antidotum gegen Cäſar; bei der 





!) Senec. consol. ad Helv. 9. $ 11. „centies sestertio coenayil 
uno die”. '"Suet. 'Cail'37.' „pretiosissimas märgarilas acelo 
liquefactas sorbuit”. Obige Summe beträgt etwa eine halbe 
Milion Thaler. 

2) Suet. 1. c. | 

3) Suet. Cai. 24. 25. 36. Senec. de constant; sap. 18, 

*) Suet. Cai. 32. 33. 
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gleichzeitigen Berurtheilung einiger Gallier und Griechen, 
rühmt er fih, allogräcien unterjocht zu haben %). Ja, 
dad Beftreben feinen Wit leuchten zu laſſen, wurde bei 
ihm wohl gerade der Grund zu einem Todesbefehl, Einen 
gewefenen Prätor, der fich feiner Gefundheit halber nad) 
Anticyra begeben, und von bier aus öfter um Verlänge— 
vung feines Urlaubs gebeten hatte, läßt er tödten, mit dem 
Bemerken, „der Mann, bei dem der Nieswurz nicht ange 
fchlagen, habe einen Aderlaß nöthig“ 2). —  Cajus ift eine 
der wenigen Erfcheinungen auf dem römifchen Thron, bei 
welcher wirkliche Luft am Morden hervortritt. Bor den 
Augen diefed schmaufenden und zechenden Gannibalen muß: 
tens oft die Henker das grauſe Gefchäft der Folter und 
Hinrichtung, zur Steigerung feiner Sinnenluft, vollziehen ?). 
Man würde: diefe fcheußliche Gefühlsrichtung unbegreiflich 
finden, wenn man nicht »bedächte, daß das Nervenfyften 
der Römer durch ihre Thierhegen und Fechterfpiele ‚gleich 
abgeſtumpft wie geftählt werden mußte: wen ein Gladiator: 
gefecht beim Nachtifch eines Gelags in den Räumen des 
Speifefaald ergeßte,. der mochte eben da auch an dem bluti- 
gen Gefchäft der Henkersknechte Behagen finden. Wie 
vollends ein" Cajud, der von Kindesbeinen an dergleichen 
Luftfpielen: eifrig nachgelaufen war. Die unmenfchliche 
Sraufamkeit des Wütherichs brachte für Nom die, erſt 
fpäter häufige, Steigerung. der Todeöftrafe durch langfame 
und gräßliche Hinrichtung auf). Sein Auftrag an die 
Scergen war: „das Sclachtopfer jo zu treffen, daß es 

’) Suet. Cai. 29. 

2), Suet. l. ‚ec. 

3) Suet. Cai. 32. 

*) Suet. Cai. 27. „multos honesti ordinis, aut besliarum more 


quadrupedes cavea coercuit, aut medios serra dissecuit”. 


Vgl. Dio 59, 10. 
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den Tod fühle“ 4), In diefen Worten, weil fie bei ruhi— 
gem Blut: gefprochen wurden, liegt ein bei weitem ftärferer 
Beweis feiner Graufamkeit, als in den umfaffendfien Blut: 
befehlen, welche er im» Jähzorn erließ oder; androhete, 
Menig Gewicht hat eigentlich der colofjale Einfall: „möchte 
dad ganze römiſche Bolt nur Einen Naden haben, um es 
mit Einem Streiche zu vernichten 142) denn diefe in toben— 
der Muth, auf einen geringfügigen Anlaß, ausgeftoßenen 
Worte find den rohen Flüchen eines Troßbuben zu. vers 
gleichen, und: beweifen nur, daß: unfer kaiſerliches Zerrbild 
in deſſen Sphäre feine geeignetfte Stellung gefunden hätte, 

Wie verrucht und albern die Handlungen auch waren, 
wozu frivole Sinnenluft, Eindifche Eitelkeit, »bübifche' Ironie 
und ungemeffener Jähzorn den Gajus trieben fo "dürfen 
wir doch eben ſo wenig bei ihm, als bei andern römiſchen 
Kaiſern, welche in ähnlicher Weiſe ſich zeigen, auf geiſtige 
Verrücktheit ſchließen. Es war der Allmachtsſchwindel, 
welcher dieſe geiſtig verwahrloſte, ſtets fieberhaft aufgeregte 
Natur, nach geſprengten Sclavenketten, zu dem verruchte— 
ſten Spiel mit allen menſchlichen und ‚göttlichen‘ Verhält— 
niſſen trieb. Als ſchrankenloſem Herrſcher iſt ihm in feinem 
Wahn erlaubt, was ihm gefällt; er hat das Recht zu fein, 
was er will, und die Macht, Achtung der Role’ zu ers 
zwingen, die zu fpielen ihm beliebt, und wäre ed auch die 
des Jupiter won Latium! Denn einleuchten muß feiner 
römischen Sclavenwelt, „daß, wie Rinder: und Ziegenhirten 
anderer Art fein als ihre Heerden, fo auch er, der Völker: 
hirt, über den Völkern als Weſen höherer Gattung ftehe“ 3). 
Die Entwidlung diefer geiftigen Mißgeburt zu feiner fchand- 


2) Suet: Gai. 30. „ita feri, ut'se mori sential”. 
2) Suet. 1. c. 2 
3) Phil. leg. ad Cai. p. 556. 
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baren Kaiferrolfe war nur möglich durch die Unnatur des 
römifchen Throns, der, bei dem Mangel jedes erziehenden 
und zügelnden Clements für den Fürften, Teider fo be— 
fchaffen war, daß der rohe Bube, wie der vollfommene 
Dummfopf' oder der lächerliche Gaufler in feiner Weife fich 
entfalten und vollenden Fonnte. Was ein Cajus, Claudius 
und Nero wurden, das wurden fie durch die unfelige 
römische Verfaſſung diefer Zeit, welche den fchlechten Herr— 
fehern bei allem Böfen und Ungereimten Borfchub Teiftete, 
ohne die ausgezeichneten Charaktere in den Stand zu 
feßen, der Nation Güter zu verleihen, welche ihre Urheber 
überdauern mußten, 


Fünftes Kapitel. 
Elaudins’ Erhebung auf den Thron und feine erften 
Regierungshandlungen., 


Cajus war gefallen; aber feine Mörder hielten e& für 
gerathen, vorläufig zu fliehen und fich zu verbergen. Denn 
die Prätorianer, und befonders die Deutfchen unter ihnen, 
welche zuerft die Kunde erreichte, der Fürft fei verwundet, 
ſtürzen mit gezudten Schwertern herbei, fuchen die Thäter 
und umzingeln dad Theater. Einige Senatoren nebft 
mehrern Bürgern, meiftens Unfchuldige, fallen als Dpfer 
ihrer Wuth. Jedoch die fichere Nachricht von dem Tode 
des Cajus und die Beherzigung, daß nun die Belohnung 
ihres Eifers ſehr ſchwankend geworden, hemmt ihre bluti= 
gen Schritte, Die Fühnen Worte des Balerius Afiaticus, 
eines hochangefehenen Gonfularen, der es unverholen be= 
dauert, nicht felber fich den Ruhm jener That erworben zu ha— 
ben, bringen die Soldaten vollends zur Befonnenheit zurüd). 


*) loseph. Antig. lud. XIX, 1, 15—19. Suet. Cai. 60. Dio 
59, 30. 
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Die Berfchworenen hatten nur den Tod des Gajus ges 
wollt, über die That hinaus gingen ‚ihre Verabredungen 
nicht: einen. neuen Fürften ftellten fie nicht auf. Es fühlte 
fi) daher der, Senat berufen, das Ereigniß nach feinen 
Ermeffen auszubeuten. Nachdem die Conſuln mit, Wache: 
poſten der ftädtiichen Miliz die Hauptftraßen und. Pläße, 
vor allem das, Forum und das Capitol, beſetzt hatten, 
beriefen fie. den Senat in den Tempel des capitolinifchen 
Supiter. Zunächſt erfolgt ein Edict, welches unter Schmä— 
hungen ‚auf Cajus dem Volke Erleichterung der Abgaben 
und dem Militär ein GeldgefchenE verheißt, wenn man ſich 
in den Schranken der Geſetzmäßigkeit halte... Daun be 
rathen fich die Väter über die Regierung. Die Anfichten 
find getheilt: einige beantragen, das Andenken der Gäfarn 
zu vertilgen, ihre Tempel niederzureißen und die Freiheit 
zurücdzuführen; andere ftimmen für Erhaltung der Allein- 
herrfchaft, aber ftreiten, wem fie zu übertragen fei 2), 
Der Zwiejpalt über die Wahl ded neuen Regenten dauert, 
ohne Entfcheidung, bis tief in die Nacht und. verftärkt nur 
die Stimmung für republilanifche Verfaſſung. Ihr redet 
zuleßt der Conſul Sentius Saturninus dad Wort und 
fchließt mit dem. Antrage, die Begründer der ‚Freiheit, vor 
allen -Gaffius Chärea, mit verdienten Ehren zu ſchmücken. 
Der Held des Tages war anmwefend, und den Eindrud zu 
vervollftändigen, naht. er, wie zu den Zeiten der Republik, 
den Conſuln und fordert die Loſung. Unter dem Subel 
der Anwefenden empfängt er dad Wort „libertas”. Die 
Bäter trennen fih, Chären übergiebt die Parole den vier 
ftädtifchen Cohorten — nur diefe hielten e8 mit dem Senat — 
und mißbraucht durch die erſte That die erträumte Freiheit. 


1) Suet, Claud. 10. Cai. 60. ;Ioseph. ‚Antiquit. XIX, 1, 20. 
Dio 60, 1. 


Claudius’ Erhebung auf den Thron. 255 


Ein abgefandter. Tribun muß auf feinen: Befehl ftrads 
Gajus’, Gemahlin fammt ihrer unmündigen: Tochter "bins 
morden, um das verhaßte Gefchlecht gänzlic) zu vernichten I), 

‚Mährend der Senat nody über die Form der Herrfchaft 
und die Perfon des Herrjchers ftritt, hatte bereits: der Zufall 
das Schiekfal des Reichs entjchieden. Eine Anzahl herum— 
ftreifender Prätorianer war, um zu plündern, in den kai— 
ferlichen Palaſt gedrungen und bemerkte hier einen Men 
ſchen, der fich eifrig zu verbergen ftrebte. Man z0g den 
Verdächtigen aus feinem Verſteck hervor, und ftaunte, als 
man in ihm den Oheim des Gajus, Claudius, erkannte, 
Sefchreeft Durch den Mord des Fürften und den Zumult, 


hatte er ſich Hierher gefchlichen und noch immer für fein 


Leben fürchtend ſank er jebt den Soldaten zu Füßen. Doc) 
diefe, froh ihres Bundes, beruhigen den Zitternden, welchen 
man als ‚einen barmlofen gutmüthigen Menfchen Tannte. 
Es fammeln fich ‚mehrere Soldaten um ihn, und bald wird 
diefer Bruder des Germanicus von. den Anwefenden zum 
Smperator ‚ausgerufen, in eine Sänfte gefeßt und in dab 
prätorianijche Lager getragen, wo er übernachtet ?). Schon 
am folgenden Morgen find hier alle für die Erhebung des 
Claudius zum Kaifer gewonnen, und der Erforene hört 
allmählich. auf, fich der Lebernahme der Herrjchaft zu weis 
gern, ald Abgeordnete des Senats im Lager erfcheinen. 
Die Bäter ließen ihm die Herrfchaft widerrathen und ihn 
auffordern, ficd) den Gefegen und dem Ermefjen der Eurie 
zu unterwerfen. „Beſtände er jedoch auf den Thron, fo 
möge er zu den Vätern fommen, feine Anfichtenmittheilen 
und aus ihren Händen) empfangen, was ſie zu verleihen 





*) Ioseph. Antig. XIX, 2, 1—4. 
2) Ioseph. l..c. 3, 1—3, ‚Suet. Claud. 10. Dio 60, 1. 
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hätten“ I). ‚Claudius, der die Gejandten mit der Entfchul- 
digung entläßt, daß er durch Gewalt im Lager zurüdge: 
halten werde, redet darauf zu den Soldaten, läßt fich von 
ihnen den Eid der Treue ſchwören, vertheilt den Prätoria- 
nern Mann für Mann ein Donativ von’ 1500 Seſterzien 
und verheißt auch) dem übrigen Militär ein Gefchenk. 
Schon war von diefer Seite dem Claudius die Herr 
haft gefichert; aber noch einmal berufen die Confuln den 
Senat zum Tempel des Jupiter Victor, Nur etwa. hun- 
dert — mehrere wagten es nicht — fanden fich ein, "und 
‚zwar nicht bloß Eiferer für die Freiheit, fondern aud) Be 
werber um den Thron, welche ihre Stlaven und Gladia- 
toren in Bereitfchaft hielten. Während Chärea für die 
Republik und gegen den gewählten Dummkopf eifert, zie— 
ben die ftädtifchen GCohorten mit den Feldzeichen und mit 
gezucdtem Schwert fort und vereinigen fich mit den Präto- 
tianern. Unter. dem Jubel der Soldaten wird Claudius 
zum Palaft geleitet, und die Garden brüften fig damit, 
daß fie dem Reiche einen Kaifer gegeben. ' Claudius ver: 
fammelt num bier den Senat, und die Väter fanden es jetzt 
gerathen, feine Wahl zu beftätigen und alle Eaiferliche Mat 
und Ehre auf ihn zu übertragen. So gelangte Claudius 
auf den Thron, der erfte unter den römifchen Kaifern, 
welcher feine Erhebung von den Prätorianern erfaufte2), 
Nur allmählich erholte fich Claudius von dem erfchüts 
ternden Eindrucd, den die Ermordung des Cajus bei ihm 
binterlaffen hatte, und erft nach und nad) gewann er Zu: 
traun zu einem Senat, aud deffen Mitte würdigere Männer 
für den Thron in Vorschlag gebracht waren 3); Erſt dreißig 


9) Suet. Claud. 10. 
2) losephi Antig. XIX. c. 3.4. Dio 60, 1. Suet. Claud. 10. 
3) Inter andern M. Minucianus, der Gemahl von Cajus’ Schwer 
fter, Julia, und Balerius Aftaticug, loseph. Antig. XIX, 4, 5. 
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Tage nach feiner Thronbefteigung faßte er den Muth, an 


den regelmäßigen Sitzungen in der Curie Theil zu neh— 


men), Indeß war doch diefe Zwifchenzeit nicht ohne Re— 
gentenhandlungen.  Zuerft erließ er die Verkündigung einer 
Amneſtie für alle Thaten und Worte während jener Tage, 
an welchen die Berfaffung des Staats und die Perfon des 
Herrſchers in Frage geftanden; nur die Haupträthelsführer 


der Berfhwörung, vor allen Caſſius Chärea nebft einigen 


Zribunen und Genturionen, ließ. er auf den Rath feiner 
Höflinge hinrichten : dies Beifpiel von. Strenge, fo meins 
ten fie, ſei er feiner Fünftigen Sicherheit ſchuldig, da jene 


erhitzten Republicaner auch feinen Tod verlangt hätten 2). 


In Bezug auf feinen Vorgänger geftattete Claudius freilich 
nicht, wie der Senat befchloffen hatte, deffen Gedächtniß 
zu verfluchen, und den Todestag unter die Fefttage in den 
Galender zu ſetzen; aber die fämmtlichen ‚Verfügungen 
deffelben hob er auf, alle feine Bildniffe ließ er bei Nacht 
von den öffentlichen Pläßen nehmen. Und fo wird denn Cajus 


auch nicht in der Reihe der übrigen Kaifer bei Huldigungs- 


eiden und bei Gelübden zum Iahresbeginn genannt 3). 
Eifrig forgte aber der neue Fürft für die Berherrlichung 
feiner ‚glorreichen Ahnen: das Andenken Auguſt's und der 


Livia, des Drufus und der Antonia, vor allen des Brus 


ders Germanicus, ließ ev mit erneueten und erhöheten 
Ehren feiern *). Die Berewigung des Letztern wie der 
Agrippina auf Münzen und die Berherrlichung beider auf an= 
dern Denkmälern fand vorzugsweife unter Claudius Statt 5). 





t) Dio 60, 3. 
2) loseph. Antiq. XIX, 4. $5. Dio 60, 3. Suet. Claud. 11. 
3) Dio 60, 4. .Suet. Claud. 11. 
#) Suet. l.c. Dio 60,5. 

. ?) Bgl. Eckh. D. N. VI, p. 210. 213. 


Hoeck's röm. Geſchichte I, 3. 17 
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In Bezug auf eigene Auszeichnungen war Claudius defto 
befcheidener. Den Ehrentitel, Vater des Vaterlandes, ja 
felbft das Pränomen Imperator wies er jeßt noch zurüd., 
Er verbot nicht bloß, ihm zu opfern, fondern auch andere 
göttliche oder nur übertriebene Ehren ihm zu bezeugen. Nur 
wenige Standbilderrmäßigen Werths durfte man ihm feßen . 
Als Claudius es endlich: über fi gewann, den Ber: 
fammlungen des Senats beizumohnen, fo ließ er fich von 
dem Präfecten und den Tribunen der Garde begleiten, und 
wiewohl er das Beifpiel des Tiberius in diefer Hinficht 
für ſich hatte2), fo erbat er fich doch erft dazu die Er— 
laubniß 3). Auch manche andere Vorkehrungen traf er zu 
feinem perfönlichen Schuß: damit Niemand mit verborge: 
nen Waffen fih ihm nähern Eonnte, mußte jeder, der Zus 
tritt zu ihm verlangte, einer Unterfuchung fich unterwerfen, 
Bei Gaftmählern erfchien der Fürft nicht anders, ald ums 
geben von Lanzenträgern, und Soldaten mußten auch die 
Stelle der Aufwärter vertreten, Einige diefer Vorſichts— 
maßregeln, welche Claudius einführte, haben ſich als zum 
Glanz der Herrfchaft gehörig erhalten, während anderes 
der Art theild von ihm felber in der Folge gemildert oder 
von fpätern Kaifern wieder abgefchafft wurde #).  Romvent- 
fhyuldigte das Mißtraun des Fürften mit feiner natürlichen 
Furchtſamkeit, welche durch die Ereigniffe bei feiner Thron—⸗ 
erhebung noch gefteigert worden, und vergaß das Anftößige 
Dabei über den vielen Beweifen von Popularität und — 
BREI die er bald offenbarte, 


2) Suet. Claud. 12. Dio 60, 3. 5. 

?) Tiberius hatte ſich bereits diefes Necht durch einen Senatsbe- 
ſchluß ertheifen laffen, Tac. Ann. VI, 15. 

3) Suet. Claud. 12. Dio 60, 23. 

*) Suet, Claud. 35. Dio 60, 3. 


Claudius’ erfte Regierungsmaßregeln. 2359 


Als Privatmann hatte Claudius in frühern Zeiten von 
vielen Perfonen Hohn und Beleidigungen erdulden müſſen; 
ferner hatte ſich bei der legten Regierungsfataftrophe theils 
ein gefährlicher Eifer für republifanifche Verfaffung, theils 
ein ‚felbftfüchtiges Streben nad) dem Beſitz des Thron, 
auf eine dad Leben des Claudius fehr bedrohliche Weife zu 
Tage gelegt. Aber Fein Groll blieb deshalb bei dem Für— 
ften haften, und Niemandem, mit Ausnahme des Chärea 
und. feiner nächſten Verſchworenen, gereichte frühere Ges 
finnung oder That zum Berderben. Die von Gajus zurüd- 
geführten Majeftätsanklagen hob Claudius wieder auf: aus 
feinen Zagebüchern ging hervor, daß er nie eine Anklage 
erzwungen hatte). Bon den vielen Gefangenen wurden 
diejenigen, welche: wegen verlegter Majeftät eingekerkert 
waren, entlaffen, die wirklichen Verbrecher aber beftraft; 
eine ‚genaue Unterfuchung entjchied über Schuld oder Uns 
ſchuld 2). Die von feinem Borgänger Berbannten, unter 
andern Cajus' Schweftern, Agrippina und Julia, rief er 
zurüd und erftattete ihnen dad Vermögen wieder; verfuhr 
aber dabei nicht willführlih, fondern nach dem Gutachten 
des Senats). Was unter der vorigen Regierung wider: 
rechtlich eingeführt war, hob er auf; früheres Unrecht fuchte 
er nach Möglichkeit wieder gut zu machen: was Gajus 
Privaten erpreßt, erftattete er den Eigenthümern oder deren 
Kindern zurüd; die drüdenden Steuern, welche jener ein— 
geführt hatte, bob er auf*) Ueberhaupt bewies er in 
Bezug auf Geld eine mufterhafte Mäßigung. Die feit 
Gajus wieder aufgefommenen Neujahrögefchenke verbot er 





1) Dio 60, 3. Tac. Ann. XIII, 43. 
2) Dio 60,-4. 
3) Dio I. c. Suet. Claud. 12. 
*) Dio 60, 3. 4. 5. 
17 * 
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durch ein eigenes Ediet Yz jedem, welcher auch nur fehr 
entfernte Verwandte hatte, unterfagte er, ihn zum Erben 
einzufegen. Den Städten in Italien und in dem Provinzen 
gab er die Bildfäulen zurück, welche ihnen von Gajus ges 
raubt waren, den Göttern ftellte er die Tempel her, welche 
jener fich angemaßt hatte 2). Aus diefen und andern Ver— 
fügungen erwuchs dem Claudius eine hohe Gunft bei den 
Römern, und vermehrt wurde fie durch neue, erſt jetzt 
entdeckte, Thatfachen der Ruchlofigkeit feines Borgängers. _ 
Unter, dem Nachlaß des Gajus im Palaft fanden fich die 
beiden ‚Bücher des Protogenes, welche, wie: wir erzählt 
haben 3), Namen und Merkzeichen der zum Tode beftimm= 
ten Senatoren und Ritter enthielten; ferner entdeckte man 
jene berüchtigten, angeblich von Gajus verbrannten, Briefe 
fchaften. Claudius. ließ diefe unheilvolen Actenftücde im 
Senat vorzeigen und dann wirklich den Flammen übergeben. 

Auch eine große Kifte mit Giften wurde unter Cajus' Ge 
räth gefunden; Claudius ließ fie in's Meer verſenken und 
endlich den Helfershelfer aller Schandthaten ſeines Vor— 
gängers, Protogenes, hinrichten *). Der Fürſt hatte erſt 
wenige Monate regiert, und bereits, in Folge der vielen 
Handlungen ſeines wohlwollenden und nach Gerechtigkeit 
ſtrebenden Gemüths, die Zuneigung Roms in ſolchem Grade 
gewonnen, daß ein falſches Gerücht, er ſei abweſend von der 
Stadt Nachſtellungen erlegen, faſt einen Aufſtand des Volkes 


*) Die strenae waren von Auguſtus angenommen, von Tiberiug 
als unwürdig abgefihafft, von Cajus wieder eingeführt. Dio 
60, 6. Bol. 57, 8. 
2) Dio 60, 6. 
5) Oben ©.”233, 
*) Suet, Claud. 49. 55. Dio 60,4. 
. 9) Suet. Claud. i2. 
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Sechsſstes Kapitel, 
Claudius? Jugendjahre und feine Umgebung. 


Der gute Anfang der neuen Regierung ward fchon nad 
den erften Monaten zum Staunen Roms dur) Handlungen 
fchnöder Gewaltthätigfeit , getrübt, welche in auffallendem 
Gegenfab mit der Gutmüthigkeit des Fürften ſtanden. Zur 
Erklärung derfelben, wie überhaupt zum Berftändniß diefes 
an Widerfprüchen. reichen Principats, ift vor allem erfor- 
derlich, Claudius' Erziehung und nächſte Umgebung zu be— 
trachten. Tiberius Claudius Druſus 1) war ein Sohn des 
ältern Druſus und der jüngern Antonia ?), ein Bruder des 
Germanicus, Er fand. bereits-in feinem funfzigften Qebens- 
“ jahre 3), ald die Zuneigung Roms zu dieſer Familie und 
der Zufall ihn auf den Thron hoben. . Saft feine ganze 
Kindheit und Sugend hindurch ‚hatte. Claudius mit ‚Krank: 
heiten zu Fämpfen, deren Folgen: fich noch ſpäter äußerten 
und die nicht ohne Einfluß auf feinen Körper und Geift 
blieben ). Das zaghafte und linkifche Benehmen des Kna- 
ben hielt man für Blöpfinn, und in diefer, Vorausſetzung 
behandelte man ihn auf eine Weiſe, die ganz dazu geeignet 
war, Blödſinn hervorzurufen. Noch über die Jahre der 
Mündigkeit hinaus ſtand er unter der ſtrengen Aufſicht einer 





1) Seine Beinamen waren Germanicus und Britannicus, deren 
erftern er aus gleichem Grunde, wie Cajus führte, m. f. oben 
S. 200 und vgl. Eckh. D. N. IV, p. 239. Der Name: Britan- 
nicus wurde ihm. und feinem Sohn nad) den Siegen in Bri- 
tannien ertheilt, Dio 60, 22. 

2) Antonia Minor war Gemahlin des Triumvirs M. Antonius und 
Tochter von Auguſt's Schwefter, Detavia, Suet. Claud. 1. 
Plutarch. Anton. c. 88. T. V. p. 250. Rsk. | 

5) Claudius war zu Lugdunum in Gallien am 1, Auguft 744 ge⸗ 
boren, Suet. Claud. 2. Dio 60, 2, 

*) Suet. u. Dio angef. St. 
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Vieblofen Großmutter und Mutter, die ihn der rauhen Be: 
handlung. ungeeigneter Erzieher preißgaben '). Seine Mut: 
ter nannte ihn ein menfchliches Mißgebilde, ein unvollen- 
detes Machwerf der Natur, und wie von ihr, fo ward 
Claudius auch von andern, die ihm nahe flanden, überall 
mit Hohn und Verachtung zurecht gewiefen 2). Kein Wun— 
der daher, daß ein fcheued und unfreies Betragen immer 
mehr bei ihm fich feftfebte, Der Süngling war bereits ein 
und zwanzig Jahre alt, als Auguftus noch zweifelte, ob 
er bei völligem Berftande fei, und deshalb in Verlegenheit 
kam, welche Rolle er bei einer bevorftehenden öffentlichen 
Feierlichkeit fpielen folte, ohne fich felber und Andere 
lächerlich zu machen 3), Für das praftifche Leben war 
Claudius nicht gebildet und nicht geeignet #); Wuguftus bes 
förderte ihn daher nur bis zum Augurat, Ziberius ertheilte 
ihm die confularifchen Ehrenzeichen, und als er dringend 
das wirkliche Gonfulat begehrte, fo wurde er von ihm 
durch ein fpöttifches Gefchen? auf eine Weife verlebt, daß 
er jeder weitern Hoffnung auf Chrenämter entfagte >). 
Fortan lebte Claudius, gewöhnlich fern dem Eaiferlichen 
Palaft, vorzugsweife den Wiffenfchaften, wofür er feit feiner 
Kindheit den regften Eifer bewährte. Nur momentan riß 
ihn der Mißmuth in den Strudel eines wüften Lebens; 
im Umgange mit Sclaven und. Poffenreißern ergab er fich 
dann den Ausfchweifungen des Spield, des Trunks und 
der Liebe). Für Cajus war Claudius durch die lächer— 
lichen Seiten feiner Eörperlichen und geiftigen Unbeholfen- 
Suet. Claud. 2. Dio 60, 2. 
Suet. Claud. 3. 


) 
) 

3) Suet. Claud. 4. 
)' Suet. Claud. 2. 
) 5 
) 5. 





Suet. Claud. 5. 


6) Suet. Claud. Tac. Ann. XII, 49. 
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heit eine Perfönlichkeit, an welcher deffen Muthwillen reich: 
lichen Stoff zu Nedereien fand. Durch diefen Neiz ihm 
empfohlen gelangte Claudius im Jahre 790 wirklicy zum 
Confulat )Y. Indeß hatte unter einem folchen Herrſcher fo- 
gar diefer Harmlofefte aller Sterblichen feine Gefahren zu 
beftehen 2), denen er zum Unglüd Noms entkam, um vier: 
zehn Zahre hindurch den Beweis zu liefern, daß Gutmüthig- 
keit allein fehr wenig auf dem römifchen Throne bedeute, 

Claudius hatte dad Unglück, durch Zufall in Verhält— 
niffe hineingefchoben zu fein, für welche die Natur ihn 
nicht gefchaffen hatte, und wozu er durch die Menfchen 
. verwahrloft war. Der Widerfpruch ziwifchen den Anfprü- 
chen an einen Negenten und dem Mangel an Befähigung 
dazu tritt bei Claudius fo grell hervor, daß dadurch aller: 
dings der Schein der Albernheit auf ihn fällt. Außerdem 
war feine Körperbefchaffenheit wohl dazu geeignet, diefen 
Schein zu verftärken. Freilich auf den erften Blick hatte 
feine ‚große und weder zu dicke noch zu fchmächtige Geftalt, 
wenn er ruhig fand oder faß, etwas Würdiges; aber dies 
verkehrte fich ſtracks in's Lächerliche oder. MWidrige, wenn 
er aus feiner flummen und ruhigen Haltung heraustrat. 
Seine Zunge flotterte, Hände und Kopf zitterten, und 
beim Gehen verfagten ihm oft die Kniee. Vollends wider: 
wärtig war Claudius im aufgeregten Zuftande: fein Lachen 
war unanftändig, und efelhaft entitellte ihn feine Muth 3), 
Indeß Div gefteht, daß Claudius, wenn er, fich felbft 
überlaffen, den Eingebungen feines eigenen Berftandes und 

!) Dio 59, 6. Suet. Claud. 7. 


2) Suet. Claud. 9. Oben ©. 227. 

3) Suet. Cai. 30. Dio 60, 2. Senec. lud. de morte Claud. 5. 
Eine Bronce-Büfte im Mufeum zu Paris ſtellt getreu das trüb- 
felige und einfältige Geficht des Claudius dar. M. f. Icono- 
graphie Romaine par Mongez p. 191. Planche XXVII. Nr. 1, 
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feinee Gutmüthigkeit folgte, oft ſehr vernünftig verfuhr; 
hierzu kommt, daß nicht bloß feine erſten Regentenhand: 
lungen ihm allgemeines Lob erwarben ?), fondern daß er 
auc im Berlauf der Regierung manche heilſame Einrich- 
tungen traf und mehrere großartige Entwürfe, felbft gegen 
den Rath feiner Umgebung, zur Ausführung brachte, Bor: 
züglich ſtehen aber die Thatfachen feiner geiftigen Bildung | 
mit dem vermeinten Blödfinn des Claudius im Widerfpruch 
und ‚geben der Behauptung einiges Gewicht, daß feine 
urfprünglichen geiftigen Fähigkeiten fo gering nicht waren, 
wie man gemeinhin annahm 2). Sein reger Eifer für die 
Wiffenfchaften 3) umfaßte die griechifche wie. die. römifche 
Literatur, Die griechifche Sprache hatte er fich in seinem 
folchen Grade angeeignet, daß er fie geläufig ſprach und 
ſchrieb 4%); feine fchriftftellerifchen Erzeugniffe waren zum 
Theil griechiſch abgefaßt. Sie erſtreckten ſich vorzüglich 
auf Geſchichte, wozu der Hiſtoriker Livius den Knaben er— 
muntert hatte, und wobei ihn ein unbekannter Sulpicius 
Flavus unterſtützte 3). Das eigentliche Feld von Claudius’ 





2) Dio 60, 8. Suid. s. v. Kiaudıog. 

2) Dio '60, 2: 

3) Suet. Claud. 3. Tae. Ann. VI, 46. RR 

*) Suet. Claud. 42. * 

5) Suet. Claud. 41. Als feine Werke werden genannt: 1. eine 
Geſchichte der Bürgertriege nah Cäſars Tode; da er 
aber, vermuthlich durch die Zurechtweiſungen der Livia, bald 
zu der Ueberzeugung Fam, daß er darüber weder frei noch wahr 
fchreiben könne, fo brach er diefen Faden mit dem zweiten 
Buche ab und begann mieder 2. mit der römifhen Ge 
fhichte feit ver Schlacht bei Actium, von der er ein 
und vierzig Bücher hinterließ. Er fohrieb 3. feine, eigene 
Biographie in acht Büchern; 4. eine Bertheidigung Cice— 
ro's gegen die Bücher des Afinius Gallus, welche voller Ge- 
Iehrfamfeit war. . Außerdem verfaßte er in griechifcher Sprache 
5. zwanzig Bücher etrusciſcher Gefhichten, und 6. 


Claudius' Titerärifche Thätigkeit. 265 


literäriſcher Thätigkeit bildeten die antiquariſchen Studien; 
ſein wichtigſtes Werk war unſtreitig die etrusciſche Ge— 
ſchichte, welche von Tacitus, vielleicht auch von Livius 
benutzt wurde !). Umſtändliche Gelehrſamkeit trat aber 
auch bei andern feiner literarifchen Producte hervor, wo fie 
weniger an Drt und Stelle war ?). Bon feiner eigenen 
Biographie wird behauptet, daß fie nicht ohne Gleganz der 
Form gewefen, aber. Unpaffendes und Ungehöriges enthal: _ 
ten habe d). Gewiß darf man dem Claudius in feiner Ges 
ſchichte der Bürgerkriege und der nachfolgenden Zeiten Feine 
tiefen Blicken in die Berfettung der Berhältniffe zutrauen; 
aber ficherlich war es nicht diefer Mangel biftorifchen Scharf: 
finnd, der dem Berfaffer häufig den harten Zadel feiner 
Mutter und Großmutter zuzog *), vielmehr mußte die un: 
buianpene Rüdfichtölofigkeit des Erzählers fo vieler Licht: 


acht Bücher fartpagifher Geſchichten. Außerdem wird 
7. unter feinen Geifleserzeugniffen einer griehifhen -Co-- 
mödie gedacht (Suet. Claud. 11), und 8, eines Buches über 
die Kunſt des Würfelfpiels (Suet. Claud. 33).— Bekannt 
ift außerdem, ‚daß. Claudius das lateiniſche Alphabet mit drei 

Buchſtaben vermehrte (Tac. Ann. XI, 14) und eine Schrift 

herausgab, um ihre Nothivendigfeit zu beweifen, Suet. Claud, 
41. Das Faiferliche Anfehen vermochte wohl, den neuen Buch» 
ftaben Aufnahme. bei den Tagesblättern. und öffentlichen Dionus- 
menten feiner Zeit zu verfchaffen; aber ihre Anwendung ver— 
fhwand nah dem Tode diefes Fürften wieder, und fie gingen 
ſelbſt während feines Lebens nicht in allgemeinen Gebrauch über. 
Bol. Lipfius zu Tacitus’ angef. St. 8. % Schneiders Elemenz 
tarlehre I, S.4 und C. Zell, Claudii imperatoris oralio p- 8. 

?) Tac. Ann. IV, 65. vgl. mit Claudii oratio ed. Zell, Nie- 
buhr glaubt, daß auch Livius Claudius’ Tusciſche Geſchichte 

benutzte. 

2) Man betrachte nur die Abſchweifungen in ſeiner Rede für die 
Gallier. 

3) Suet. Claud. 41. 

) Suet. 1. c. 
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ſcheuen Thaten, die blutige Ränkefchmiederin Livia näher 
berühren und verlegen. Möge indeß immer der Werth von 
Glaudius’ Schriftftellerei fehr zweifelhaft fein, ſchon die 
Thatfache diefer Thätigkeit, wie fie bei ihm hervortrat, 
fchließt eigentlichen Blödfinn aus. 

Troß diefer Ueberzeugung werden wir jedoch den Gei— 
fteskräften des Fürften Fein fonderliches Lob fpenden dürfen; 
es ift nicht in Abrede zu ftelen, daß Claudius den von Natur 
ftiefmütterlich bedachten Köpfen angehörte, deren Beſchränkt— 
beit durch eine ungeeignete Stellung in grellerem Lichte er= 
ſcheint. Wäre Sueton auch minder reich) an Anekdoten 
und Beifpielen, welche zeigen, wie es Claudius nie begriff, 
was fich für Zeit und Umftände zu reden oder zu verfchweis 
gen ziemte; die naive Art, wie er feine Dummheit öffent: 
lich zur Sprache brachte und dem Senat einzureden fuchte, 
daß fie nur Maske gewefen, um fich gegen den Wütherich 
Gajus zu ſchützen und zu feiner fpätern Stellung zu ges 
langen, würde fchon allein beftätigen, was er. zu wider: 
legen ftrebte I, Eine auffallende Taftlofigkeit, "die Folge 
befchränkter Urtheilskraft, welche durch Gedächtnißſchwäche 
noch flärker hervortrat, ‚zieht fich durch fein. ganzes 
Leben.  Unbedachtfamkeit und Bergeglichkeit'?2) waren die 
Duellen faft aller lächerlichen und empörenden Handlungen 
defielben. Die Erziehung hatte hier bei Claudius nicht 
beffernd eingewirft, ja fie war: der Grund von einem an— 
dern hervorftechenden Zuge feines Weſens, der Unſelbſtän— 
digkeit. Die Eindrüde einer lange über ihn ausgedehnten 
Unmündigkeit hafteten bei ihm Zeitlebens. Er war ftetö 
genöthigt gewefen, feinen Willen dem Ermeffen Anderer 





2) Suet. Claud. 38. Dio 60, 2. 
2) Suet. Claud. 39. „Oblivio et inconsiderantia, vel ut Graece 
dicam uerenpia et aßkeyia”, 
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unferzuordnen ‚ und feine Gutmüthigfeit hatte fich daran 
gewöhnt, feiner Umgebung, bei einigem Zuvorfommen von 
ihrer Seite, ein Vertrauen zu fchenfen, das fie nicht ver- 
diente, Wer feinen Neigungen, vor allen zum Trunk und 
zu den Weibern, Vorſchub leiftete, dem folgte er blind- 
lings, und wer e8 verftand, unter erheuchelter Beſorgniß 
für ihn, feine Furcht zu erregen, der Fonnte ihn zu dem 
Entjeglichften treiben. Iedes unerwartete Greigniß brachte 
ihn außer Faffung; in den Momenten der Angft ſchwand 
fein geringer Borrath von Befonnenheit gänzlich, und dann 
war er ein 'gefügiges Werkzeug jedes Nichtswürdigen ?). 
Diefe Unfelbftändigkeit des Staatsoberhauptes war vor 
allem: im römischen Reiche ein Unglüd, da hier auf der 
Derfönlichleit des Fürften alles beruhete, und die Ber: 
faffung fo wenig der Willführ defjelben Schranken ſteckte, 
als feiner Schwäche Stüßen bot. Der Gutmüthige ward 
zum Spielball in den Händen feiner Weiber und Frei— 
gelaffenen. | 

Glaudius war unter Weibern erzogen; dad Weiberregis 
ment gehörte zu feinen Bedürfniffen 2), Schon in den 
Zünglingsjahren war er zweimal verlobt gewefen; zur 
wirklichen Heirath Fam es zuerft mit Plautia Urgulanilla 3), 
und darauf mit Älia Petina +. Bon beiden fchied er fich, 
und einige Sahre vor feiner Thronbefteigung war er zum 
dritten Male verbunden, und zwar mit Baleria Meffalina °), 





1) Dio 60, 2. Suet. Claud. 35. 36. Philostr. vita Apoll. V. 32. 

2) Tac. Ann. XII, 1. 

3) Wahrſcheinlich die Tochter des Confularen Plautius Silvanus, 
der fich im pannonifchen Kriege unter Auguftus hervorthat. Bol. 

‘- Vellei. IT, 112. Dio 55, 34. Gruteri inseriptt. p. 452. Nr. 6. 

+), Bieffeicht die Tochter des Eonfularen Q. Aelius Tubero. Tac. 
Ann. XII, 1. 

5) Suet. Claud. 26. 
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einer Tochter des M. Valerius Meſſala Barbatus, eines 
entfernten  Berwandten von ihm 1). Ihre Mutter war 
Domitia Lepida, Großtochter des Triumvir’s Antonius, 
und bei Meffalina beftätigt fih, daß eine ausfchweifende 
Mutter felten eine züchtige Tochter) erzieht: Schon Lepida 
ift als unzüchtig und ehrlos berüchtigt 2), und Meffalina 
gehört zu dem Abſchaum ihres Gefchlechts. Mit ihrer 
Hauptleidenfchaft, der zügellofeften Gefchlechtsluft, ftanden 
andere Eigenfchaften ihres verworfenen Charakters. in. Ber: 
bindung, vor allen Teichtentflammte Eiferfucht, wenn jie 
andere Frauen fich gleichgefchäbt oder, vorgezogen wähnte; 
unerbittliche Rache, wenn fie bei den Gegenftänden ihrer 
- Wahl Unfolgfamkeit fand, oder wenn fie Angebereien bei 
ihrem Gemahl fürchtete; außerdem unerfättliche Habfucht, 
um die Mittel zu gewinnen, Buhlen wie Förderer ihrer 
Buhlfchaften zu -belohnen und fehwelgerifchen Lurus zu 
beftreiten 3). Um auf ihrer ſchmutzigen, intriguenvollen 
Bahn ſich zu halten, fuchte Meffalina ihre Stüßen unter 
den Perfonen, welche mit ihr die nächfte Umgebung des 
Fürſten bildeten, nämlich unter den Eaiferlichen Freigelaſſe— 
nen; und diefe, meiſtens von ihr durch Buhlichaft um: 
ſtrickt, verſtanden ed ausgezeichnet, durch fchlaue Förderung 
von Meffalina’5 Plänen zugleidy ihren eigenen: Bortheil 
wahrzunehmen. Die Kaiferin war allmächtig am Hofe, jo 
lange fie die einflußreichen Freigelaffenen an ihr" Intereſſe 





!) Consobrinus des Claudius heißt Meſſala bei Sueton; aber 
eigentlich war nur Mefiala’s Gemahlin des Fürſten consobrina, 
denn diefe war eine Tochter der Antonia Major, und Claudius 
ein Sohn der Antonia Minor. Beide Schweftern waren Töch— 

- ter des Triumpirs Antonius, Vgl. Lipsius zu Tac, Ann, X1,37. 

2) Tac. Ann. XII, 64. 


%) Dio 60, 17. 18. 22. 
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gekettet hielt; denn diefe bildeten die zweite Macht im Palaft, 
von welcher der Unfelbjtändige abhängig war. 

Die Bedeutung der Freigelaffenen im römiſchen Keiſer⸗ 
reiche entwickelte ſich ganz allmählich, und iſt eine Erſchei— 
mung, welche nur durch die unglückſelige Ifolirung des 
Throns und durch den Stolz der römifchen Nation erflärz 
lich wird. Da die höhern Stände nicht allgemein das 
Gefühl von der Nothwendigkeit dev Monarchie befeelte, und 


ſie noch weniger die ausfchließende Berechtigung eines Ein=. _ 


zelnen zum Thron anerkannten: fo Eonnte natürlich der 
beneidete Throninhaber Fein wahrhaftes Intereſſe für feine 
perfönlichen Berhältnijfe unter der Geburts= und Geldariſto— 
kratie finden 2), Der Princeps war aber nicht bloß von 
der Ariffofratie moralifch getrennt, fondern in gewiffen 
Sinn auch von den gewöhnlichen römifchen Bürgern. Die 
Furcht oder der eigene Vortheil mochte momentan die Hoc): 
geftellten zu den fchimpflichften Erniedrigungen zwingen, 
allein eine freie Hirigebung an die Perfon des Kaiferd zu 
perfönlichen. Dienftleiftungen, widerſtrebte noch in dieſer 
Zeit der Monarchie felbft dem Gefühl jedes freigeborenen _ 
Bürgerd, Der Fürft hatte feine Diener in der Regel nur 
unter Sclaven und den aus dem Scavenftande Hervorge: 
gangenen zu fuchen. 

Nicht bloß die Bereitwilligkeit, fich dem unmittelbaren 
Dienft Anderer zu widmen, und der Umftand, daß fie als 
Ausländer römifcher Gefinnung nichts zu vergeben hatten, 
mußte Sclaven und Freigelaffene dem Zürften zu feinen 
Palaftgefchäften empfehlen, fondern auch die. hiftorifche 
&hatfache, daß die meiften und auffallendften Beifpiele von 
Treue und Aufopferung für ihre Herren und Patrone fich 





1) M. wol. Bd.1.2. ©. 137 und oben ©, 182 ff. 
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gerade bei ihnen fanden !). Hierzu Fam, der Fürft konnte 
aus allen Nationen wählen, und er wählte vor "allen 
Griechen, welche durch größere Gewandtheit, Gefchicklich- 
feit und in den meiften Fällen auch durch umfaffendere 
Bildung vor den Römern hervorragten, Natürlich waren 
es die Auserforenen unter Taufenden , welche zu dem 
wichtigern Dienft im Palaft berufen wurden. . Nach ihrer 
Befähigung erhielten fie den Wirkungskreis angewiefen 
und durch gefügigen Eifer ftiegen fie in der Gunft ihres 
Gebieterd, dem fie factifch. allein für ihre Handlungen ver- 
antwortlic) waren. Bei weitem die meiften wurden natürs 
lich durch ihr eigenes Intereſſe in diefe Bahn des äußern 
Glanzes gelocdt, und ihren Talenten entfprach in der Regel 
die Schlauheit, womit fie. ihre Stellung für fich felber 
auszubeuten verftanden, 

Schon Auguftus und Tiberius fahen ſich genöthigt, 
ihre perfönlichen Angelegenheiten und namentlich die Ge: 
jchäfte des Faiferlichen Haushalts und Rechnungsweſens 
Freigelaffenen anzuvertrauen. Allein beide wachten über 
die Grenzen der ertheilten Befugniffe, und befonders wird 
dem Tiberius nachgerühmt 2), daß feine Freigelaffenen bes 
fcheiden in dem Kreife ihres Auftrags fich halten mußten, 
Unter Gajus hoben fich einige Freigelaffene eben ſo fchnell, 
als fie geftürzt wurden; ihre Lage war, wie damals alles, 
der Laune des Despoten unterworfen und ohne Stätigkeit. 
Erſt mit Claudius beginnt: die goldene Zeit der Freige— 
laffenen. Er, defjen Kindheit und Jugend vor allen auf 
Sclaven und Freigelaffene hingewiefen war, und den alle 
übrigen Menfchen höhnend zurücdwiefen, ſchloß fich früh 





2) Appian. B. C. IV, 43. 44. Bgl. Drumann’s röm. Geſch. I. 
©. 376. 
2) Tac. Ann. IV, 7. 
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ihnen an und blieb fein ganzes Leben hindurch an fie ges 
feffelt. Bis jet unerhört waren die Auszeichnungen, welche 
ihnen Claudius ertheilte oder ertheilen ließ. Unter den be— 
fonders begünſtigten Freigelaffenen 1) ragen vor allen her: 
vor, Polybius, Narciſſus und Pallas, welche: durch) den 
Einfluß auf das Schickſal des Herrfchers fogar hiſtoriſch 
wichtige Perfonen geworden find. Polybius war der Stu— 
dienrath des Fürften, und diefer fchäßte ihn fo hoch, Daß 
die Conſuln es fich zur, Ehre rechneten, wenn der Liebling 
des Fürften in ihrer Mitte luftwandelte; Narcifjus war der 
Geheimfecretär des Claudius und Palas fein Schagmeifter. 
Borzüglich der Lebtere wurde vom Senat, dev wohl mußte, 
durch wen auf Claudius zu wirken fei, mit unendlichen 
Geldſummen beſchenkt, mit den: quäftorifchen und prätori— 
ſchen Ehrenzeichen geſchmückt und durch öffentliche Ehren: 
monumente verherrlicht 2), Natürlich mußte die Einwirfung 
der Freigelaffenen auf. die Berwaltung viel ausgedehnter 
fein, als die der Mefjalina, weil jene ſchon ihrer natür= 
lichen Stellung halber. in viele Gefchäftskreife einzugreifen 
berufen waren, während Meſſalina fi) nur in fofern mit 
den öffentlichen Berhältniffen abgab, als diefe ihre Aus— 
fhweifungen hemmen oder fördern Eonnten. Beide arbeis 
teten bei ihren Beftrebungen mehrere, Iahre fich in die 
Hände, und fo lange beide Parteien einig blieben, war 
Claudius ftetö der Betrogene. Seinen Weibern und Freiges 
laffenen gegenüber fpielte der Fürft unbewußt den Diener ). 
Veberal am Hofe und im Staate waren die Verhältniffe 


2) Zu ihnen gehören auch der Verſchnittene Pofides, Harpocras 
und Felix (der Bruder des Pallas). Suet. Claud. 28. 

2) Suet. Claud. 28. Plin, epp. VII, 29. VIII, 6. 

3) Suet. Claud. 29. 


272 Siebentes Bud. Sechstes Kapitel. 


ihrer Willkühr anheim gegeben, wenn fie es der Mühe 
werth hielten, fich einzumifchen 2), 
Schon. nad) den erftien Monaten der neuen Regierung 
gefchahen die empörendften Gewaltthaten 2), Mefjalina be= 
gann, ihrer Eiferfucht und Rache blutige Opfer zu bringen, 
Das erſte war Julia, die Gemahlin des M. Vinicius, 
Tochter des Germanicus und Schwefter des Cajus, welche 
dieſer verbannt und ihr Oheim Claudius zurücgerufen 
hatte. 5). Die Kaiferin hielt ſich von ihr nicht genug geehrt 
und argmwöhnte außerdem, daß das Verhältniß der fehönen 
Nichte zum. Fürften, bei dem fie fich oft allein befand, 
nicht unſchuldiger Art fei. Ihre Eiferfucht wälzte daher, 
neben andern Befchuldigungen, die des Ehebruchs auf fie, 
und fo wußte fie zunächft ihre Verbannung und bald ihren 
Tod zu bewirken, ohne daß der Unglüdlichen das Recht 
der Bertheidigung geftattet wurde Y. Auf den Verdacht 
des Ehebruchs mit Julia wurde auch der Philofoph Seneca 
nach Gorfica verwieſen. Meſſalina, fo ftellt wenigftens 
Seneca felber die Sache vor 5), erpreßte feine Verbannung 
vom Senat wider Willen des Claudius 6), . Ein auffallen: 
deres Beifpiel von Meſſalina's BVerruchtheit und Claudius’ 
Schwäche bietet der Mord des C. Appius Silanus. Dieſer, 
aus hochanfehnlichem Gefchlecht, deffen Sohn mit Claudius” 
Tochter Octavia verlobt war 7), wurde vom Fürften aus 
feiner Statthalterfchaft in Spanien nad) Rom befchieden, 
um fich bier feiner für gewiffe — zu bedienen, Clau⸗ 





a 


) Suek, "sud. 2. 

2) Dio 60, 8. 

3) Dio 60, 4. 

*) Dio 60, 8. 18. Suet. Claud. 29. 

5) Senec. eonsol. ad Polyb. 30. 

6) Dio 60,8. Senec. consol. ad Polyb. 32. 
) Dio 60, 5. Suet. Claud. 29. 
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dius behandelte ihn ganz ehrlich als einen feiner Tiebften 
und nächften Verwandten; ja er gab ihm die verwittwete 
Mutter der Meffalina zur Gattin. Allein Meffalina erkohr 
ihn zu ihrem Buhlen, und da Silanus ihren Lockungen 
nicht entfprach, fo fchmiedete fie aus Rache mit Narcifjus, 
der noch ihre Intereffen zu den feinigen machte, folgende 
Gabale.. Am frühen Morgen eines verabredeten Tages muß 
Narciſſus wie in äußerſter Beftürzung in dad Schlafgemach 
des Claudius dringen und erzählen, ihm habe geträumt, 
der Fürft fei von Appius ermordet. Mefjalina nimmt die 
Miene der Berwunderung an und eröffnet, auch ihr fei 
einige Nächte hindurch daſſelbe Traumgeficht erfchienen. Da 
nun vollends bald darauf Silanus wirklich eintritt, weil 
ihm am Tage zuvor Claudius felber befohlen hatte, um 
diefe Zeit zu erfcheinen,, fo bedarf es für den Beftürzten, 
der feinen Auftrag längft wieder vergeffen hatte, Feines 
weitern Beweiſes; Silanus wird ergriffen und firads hin— 
gerichtet. Ja am nächften Tage berichtet Claudius den 
Borfall dem Senate, und dankt dem Freigelaffenen, daß er 
auch im Schlaf für das Heil des Kaifers wache !). Auf 
diefe 2) oder Ähnliche Weife fanden manche ihren Tod, die 
der Mefjalina oder den Freigelaffenen im Wege flanden. 
Hatten fie Iemand dem Untergange geweiht, fo flößten fie 
dem Claudius Furcht vor ihm ein und fleigerten diefe zu 
einem: Grade, daß er feiner Befinnung fähig blieb, Im 
folhen Momenten der Geiftesabwefenheit unterzeichnete er 
jedes ihm vorgelegte Todesurtheil; Fehrte die Befonnenheit 
zurüd, fo wußte er nicht mehr, was gefchehen, lud wohl 
diejenigen zur Tafel, welche er am Tage zuvor hatte hin- 





1) Dio 60, 14. Suet. Claud. 37. 


2) Auch einem römifhen Ritter ward eine Traumerfcheinung der 
Grund zum Berderben, Tac. Ann. XI, 4. 
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richten laffen, und fchmähete auf die Säumigen, die auf 
fi) warten ließen. Erfuhr er endlich den Grund ihrer Ab- 
wefenheit, fo wurde er von Schmerz und Neue ergriffen 2), 

Eine ſolche unglüdfelige Perfönlichfeit, welche von fo 
fhandbarer Umgebung den Antrieb zu feinen Handlungen 
empfing, mußte natürlich allen Hochgeftellten gefährlicher 
fein, als der blufgierigfte Despot,  Diefe Ueberzeugung 
rief Schon im zweiten Jahre von Claudius’ Principat eine 
Verſchwörung gegen fein Leben hervor, Ihr Anftifter war 
Annius Vinicianus, einer von jenen Männern, welche man 
nad) Gajus’ Ermordung ald würdig für. den Thron be 
zeichnet hatte. Dem Unternehmen militärischen Nachdrud 
zu geben, hatte er Furius Camillus Scribonianus, der 
ald Statthalter Dalmatiens an der Spibe mehrerer Legio- 
nen und Hülfsteuppen fand, für einen bewaffneten Auf 
fand gewonnen, und dadurch bewogen, traten nun auch 
viele Senatoren und Ritter dem: Gomplott bei. Jedoch 
dad Vorhaben fcheiterte an der Stimmung der Soldaten, 
welche einer Umwälzung der Dinge abgeneigt waren, und 
fih von den Vorzügen einer republikaniſchen Berfaffung, 
deren Herftelung Camillus ihnen verhieß, nicht überzeugen 
fonnten. Der Statthalter mußte vor feinen eigenen Legio— 
nen die Flucht ergreifen und endete auf Iſſa fein Leben 
durch Selbftmord 2). Die erſte Kunde von dem: Aufftande 
hatte den Claudius fogleich in die äußerſte Furcht gefest, 
um fo mehr, da Camillus ihm in einem höhnenden und 
drohenden Briefe befohlen, die, Herrfchaft niederzulegen 
und in den Privatftand zurüdzutreten. : Schon zog es ber 
Fürſt mit feinen Höflingen in ernſthafte Meberlegung, ob 
er gehorchen folle, als die Nachricht eintraf, das Unter: 


1) Dio 60, 14. Suet: Claud, 39, 
2) Dio 60, 15. Suet, Claud. 13. 
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nehmen des Camillus fei gefcheitert. , Jetzt erfolgten Be: 
lohnungen und Belobungen der treugebliebenen Legionen, 
deren fiebente und elfte durch Senatsbeſchluß die Bezeich- 
nungen legiones Claudianae, Piae, Fideles erhielten ?), 
Ie größer anfangs Claudius’ Beftürzung gewefen, deſto 
ausgedehnter war: jet, die Rache, deren Bolziehung dem 
Ermeſſen der Freigelaffenen anheimgeftellt blieb. Sclaven 
und Freigelaffene wurden ald Ankläger ihrer Herren und 
Patrone gehört; die peinliche Trage wandte man wie bei 
Sclaven und Peregrinen, fo bei Bürgern, Kittern und 
Senatoren ohne Unterfchied an, obgleich Claudius früher 
verjprochen hatte, keinen Freien der Folter zu unterwer— 
fen?). Die Urtheile wurden freilic) im Senat gefällt, aber 
nicht bloß in Gegenwart des Kaifers, fondern auch der 
Sreigelaffenen defjelben und der Präferten der Garde. Das 
Sriminalverfahren glich daher mehr dem einer Militärcome 
miffion, als dem eines Guriengerichtd, und das Schnödefte 
war, daß die größte Schuld zur Unfchuld ward, wenn 
man Mefjalina’5 und Narciffus’ Gunft befaß oder erfaufte, 

Nachdem diefer Verſuch zu einer Thronveränderung 
vereitelt war, flieg die Anmaßung und der Frevel Meſſa— 
lina's wie der Freigelaffenen nur noch höher, In jedes 
Berwaltungsverhältnig drängten fie fih ein, und alles 
ward in ihren Händen käuflich. Für Geld verliehen fie 
Bürgerrecht und Inmunität; alle Befehlöhaberftellen im 
Heere, Procuraturen und Statthalterfchaften in den Pro— 
vinzen, nebft andern Aemtern, Vorrechten und Monopo— 
lien waren käuflich. Für Geld wurden gerichtliche Ent— 
fheidungen umgeftoßen, Schenkungen zurüdgenommen, 
Zeftamente untergefchoben oder verändert; ja für Geld 
2) Dio.l. c. „‚Suet. Claud. 35. 

2) Dio l. c. 

18 * 
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konnte der Verbrecher Unfträflichkeit erlangen. Die Zus 
ftimmung des Kaiferd, dem meiftens die richtige Sachlage 
verborgen blieb, war leicht zu gewinnen ?), 


Siebentes Kapitel, 
Der Staat unter Claudius. 


Bei einer Umgebung des Throns, welche auf die ge 
ſchilderte Weiſe die Auctorität des fchwachen Fürften miß- 
brauchte, wird man auf alle Uebelftände diefes Principats 
im voraus gefaßt fein, und vielmehr das Löblihe und 
Große defjelben räthfelhaft finden. Jedoch auch Lebteres 
verliert das Auffallende durch Beherzigung folgender Um— 
fände. Bei aller feiner Befchränftheit war Claudius von 
Natur gutmüthig, und fein Beftreben ging dahin, ſich 
Berdienfte um den Staat zu erwerben. Freilich griff er 
oft zu verkehrten Mitteln; feine Handlungen und Worte 
beweifen, daß er für das eigentliche Gefchäftsleben nicht 
gefchaffen war, Allein eine unpraktifche Perfünlichkeit auf 
dem Thron ift nicht felten die Schöpferin großartiger Ans 
falten, da fie bei den Entwürfen durch die alles berech— 
nende und langfam prüfende Praxis nicht geftört wird, 
und die Ausführung Andern obliegt. Im diefem Fall be- 
fand fih Claudius; das Großartige, was fein Principat 
hervorgebracht, ging von ihm felber aus. So unzweifel: 
haft dies ift, fo unleugbar find die graufen Thaten diefes 
Principats ſtets das Reſultat eines überfpannten Zuftanz 
deö, in welchen die Boöheit feiner Umgebung den Claudius 
durch Schred und Furcht fyftematifch verſetzte ). Dem 
Frevel war fomit ein weites Feld geöffnet, Indeß der 


2) Dio 60, 17. Suet. Claud, 28. 29, 
2) Dio 62, 2. Suet. Claud. 35. 36. Philostr. vita Apoll. V, 32. 
Suid. s. v. Kiuvdıos. 
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Mißbrauch der Eaiferlichen Auctorität hatte doch auch feine 
Grenzen. Der Einfluß der Mefjalina und der Freigelaffe- 
nen erwies fich nur in fofern verderblich, als die Befrie— 
digung ihrer perfönlichen Intereffen auf dem Spiele ftand. 
Die Schlauheit befonders der leßtern begriff aber fehr wohl, 
daß ihr: Loos mit dem des Fürften eng zufammenhing, und 
daß durch Löbliche Negierungsmaßregeln der Throninhaber 
wie die Thronumgebung gefichert werde. Man lieg ihn 
daher häufig auch nach den Eingebungen feines guten Her— 
zens handeln. Die Gutmüthigkeit und Schwäche des Glau- 
dius hatte außerdem die Folge, daß unter ihm der Senat 
wieder zu höherm Anfehen flieg. Selbſt die folgenden 
- Miphelligkeiten zwifchen den Frauen und Freigelaffenen tru— 
gen dazu bei, indem die letztern an die Curie ſich anlehn— 
ten, um die erflern zu überbieten, Die ausgedehntere Macht 
und freiere Thätigkeit des Senats zeigt fich in der großen 
Menge ſtaats- und privatrechtlicher Verfügungen, welche 
auf dem Wege der Senatusconfulta jet an's Licht traten. 

Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß bei den meiften 
rechtlichen Verfügungen dem Claudius nur eine beiftimmende 
Mitwirkung gebührt; indeß viele derfelben find nachweislich 
von ihm felber auögegangen. Daffelbe gilt auch von an 
dern feiner Regentenhandlungen. Claudius’ Sorge für den 
Staat erſtreckte fich über alle Theile und alle Berhältniffe 
deffelben. Was zumächft die materiellen Intereffen der 
Hauptjtadt anlangt, fo hat er fi) die unverfennbarften 
Berdienfte um diefelbe durch Anftalten für die nothwen- 
digften Rebensbedürfniffe erworben }), 

Die italifhe Bevölferung war befanntlich bei ihrem 
Hauptnahrungsmittel auf die Erndten der Provinzen, na— 





!) Suet. Claud, 18, 


278 Siebentes Buch. Siebented Kapitel, 


mentlich Sicilien und’ Yegypten, bingewiejen, und hing 
von den Wechjelfällen einer unfichern Zufuhr ab I). Die 
Gefahren der Frachtfchiffe waren am bedeutendfien an den 
der Hauptftadt zunächft gelegenen Küften 2). Das flache, 
bafenlofe, den Winden ausgeſetzte Geftade bot den Fahr: 
zeugen feine fichere Station dar, und das Einlaufen in 
den größern linken Ziberarm, an welchem der verfchlammte 
Hafen von Dftia. lag, war wegen der vorliegenden: Sand: 
bänfe und Untiefen nicht bloß im Winter unmöglich, ſon— 
dern felbit im Sommer bedenklich; größere oder ftarfbela= 
dene Schiffe mußten auf offener See Anker werfen ). 
Die Zufuhr gefchah daher nur im der beften Jahrszeit, 
und hatte man diefe nicht gehörig wahrgenommen, fo fah 
die ungeheuere Bevölkerung Roms einer Hungerönoth ent: 
gegen. , Getraidemangel drückte die Halbinfel, als Claudius 
die Regierung antrat, und dauerte bis in’s dritte Jahr #), 
er war eine Nachwirkung der Hungersnoth, welche unter 
Gajus eniftand, als diefer alle Fahrzeuge an Italiens Kü— 
fien zu feinem unfinnigen Brüdenbau verwandte), Die: 
ſem Uebelftande abzuhelfen und das Einlaufen größerer 
Fahrzeuge in die Tiber möglich zu machen, ließ Claudius 
am rechten Ufer. des rechten Tiberarms — am heutigen 
Fiumicino 6) — ein großes Baffin graben, den Rand def 
jelben auömauern, und zum Schuß gegen: Stürme große 
Dämme errichten, die fich, weit in das Meer hinein erfired: 


’) Plinii panegyr. 31. 

2) Strab. V. p.251. Dio 60, 11. 

3) Strab. I. c. 

*) Aurel. Victor de Caesarib. c. 4. 

°) Dio 59, 17. im 3. 792, 

6) Giov. Batt. Rasi sul porto Romano di Ostia e di Fiumieino. 
Roma 1826. Ant. Nibby della via Portuense. Roma 1827. 
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ten t), So. entitand der erfte zweckmäßige Hafen Roms, 
Portus Romanus oder Kaifer: Hafen (Portus Augufti) ge: 
nannt, ein flaunenswerthed und der Macht Roms würdi- 
ged Werk ?). Die Anlagen waren ganz eigentlich Claudius’ 
Schöpfung, der troß den VBorftellungen der Baumeifter und 
ihres ungeheueren Koftenanfchlaged auf der Ausführung be: 
harrte 3). 5, Der Fürſt rechnete nun auf die regelmäßige 
Bufuhr zu jeder Jahrszeit. Iedoch mehrjährige Mißerndten 
in Italien machten eine vermehrte Zufuhr nothwendig, und 
fie war während des Winters, im elften Jahre der Regie: 
rung des Claudius, nicht erfolgt. Das Getraide ftieg 
plößlich im Preife, und es zeigte ſich, daß die Hauptftadt 
nur noch auf funfzehn Tage verproviantirt war. Die 
Plebs erregte Unruhen, der Fürft ward auf dem Forum 
von der Menge unter Schmähungen umringt und Fonnte 
fi) Faum den Ausbrüchen ihres Unwillens entziehen. Wirk— 
liche Hungerönoth ward diesmal noch abgewandt, aber 
durch die drohende Gefahr gewarnt, traf Claudius folche 
Borkehrungen, daß die Kaufleute die Seefahrt während des 
Winters noch weniger zu fürchten hatten. Er felber trug 
die Berlufte, welche fie durch Wind und Wetter erfuhren, 
und ficherte ihnen einen beftimmten Gewinn bei jedem Ge- 
traidetransport. Außerdem beförderte er den Bau von Han 
delsichiffen, indem er für die Baumeifter gewiffe Vortheile 
in ihrer bürgerlichen Stellung feftfeßte *). 





3) Auf einem der Dämme erhob fich ein Leuchttfurm, Suet. Claud. 
20. Plin. N. H. XVI, 76, 2. XXXVI, 14, 4. 

2) Suet, 1. c- Dio 60, 44. 75, 16. Beide nennen diefen Hafen 
Dftia, was falfch ift, denn der Fleinere Hafen diefes Namens 
lag am linken Tiberarm. Vgl. Tabula Peutinger, 

3) Dio 60, 11. 

*) Suet. Claud. 18. Tac. Ann. XII, 43, 
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Noch großartiger war, was Claudius in Bezug auf die 
Mafferleitungen ausführte. Schon unter Cajus hatte der 
Bau von zwei neuen Wafferleitungen begonnen, da die 
bereitö vorhandenen fieben Aquäducte für den öffentlichen 
und Privatgebrauch nicht ausreichten; indeß dem Claudius 
blieb der bei weiten größte Theil des Baues überlaffen, 
der alles Frühere der Art überbot. Die Aqua Claudia, 
welche ihr Waſſer aus der cärulifchen und curtifchen Quelle 
beim acht und dreißigften Meilenfteine erhielt, durchlief bis 
Rom eine Strede von 46,000 Schritten und zwar mehr 
ald 10,000 über der Erde, zum Theil auf Bogenbau, 
Die Leitung des neuen Anien durchlief 58,700 Schritte, 
und davon auf Bauwerk über der Erde 9400 Schritte, Die 
Bogen dieſes Aquäductd waren die größten, welche Rom 
je gefehen hatte, fie erhoben fich zum Theil bis zu 109 
Fuß. Beide Leitungen, vor allen der neue Anien, trieben 
ihr Waffer zu bedeutenderer Höhe, ald die frühern Merke, 
fie verforgten damit die erhabenften Punkte der Stadt. Es 
find diefe beiden Rieſenwerke des Claudius, welche nach 
Plinius’ Bemerkung von feinem Bau auf dem ganzen Erd» 
boden an Großartigkeit übertroffen werden Y. 

Ein drittes colofjales Unternehmen des Claudius, wel- 
ches er aber nicht fo glüdlich zu Stande brachte, war der 
Abzugscanal des Fuciner-See's im Lande der Marfer. Um 
die Strede, welche der drei geographifche Meilen lange und 
halb fo breite Lacus Fucinus einnahm, dem Anbau zu ges 
winnen und die umliegenden Gefilde vor den periodifchen 
Ueberſchwemmungen zu fichern, dachte fehon Julius Cäſar 
an die Ableitung deffelben 2), Jedoch erft Claudius unter: 





!) Frontin. de aquaed. $ 13 sqq. Plin. N. H. XXXVI, 24, 10. 
Suet. Claud. 20. Bgl. die Infchriften bei Gruter. p. 176. 
2) Suet. Iul. Caes. 44, 
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nahm es, durch ein Felfengebirge zwifchen feinem füdlichen 
Ufer und dem Liris einen Canal zu hauen, der das Waffer 
in diefen Fluß ableiten follte. Dreißig taufend Menfchen 
arbeiteten elf Iahre an dem Werke. Nach Vollendung des 
Canals trat freilich daS verminderte Waffer in engere Grenz 
zen zurüd, aber weder damals noch durch Nerva und 
Hadrian,. welche die Arbeit noch einmal wieder aufnahmen, 
fonnte jened Gebiet völlig troden gelegt werden: denn der 
mittlere Theil des See's liegt tiefer, als das Bette des 
Liris. Die Spuren der gewaltigen Arbeit des Ganals find 
noch vorhanden, aber: auch der Lago di Gelano fteht bis 
auf den heutigen Tag 1). 

Wenn dieſe großartigen Anlagen Claudius jener über: 
triebenen Geringfchäßung entziehen, mit welcher man ges 
meinhin über ihn aburtheilt, fo zwingen uns auch die Fries 
gerischen Berhältniffe zur Achtung feines Principats. Nicht 
nur die Grenzen am Rhein, der Donau und im Orient 
wurden behauptet, und die Heere dafelbit nahmen eine im: 
ponirende Stellung ein; fondern im fernften Süden und 
Norden wurde das römische Herrfchaftsgebiet erweitert. 
Dort durch den Zuwachs Mauritaniens als Provinz; bier 
durch die theilweife Groberung von Britannien; und waren 
auch die Lorbeern, welche Claudius fich dabei erwarb, ohne 
große perfönliche Verdienfte gebrochen, die glanzvollen Siege 
anderer Kaifer waren häufig nicht fehwieriger erfämpft. 
Der Entwurf zu der Britannifchen Grpedition Fam, wie 
e8 fcheint, vom Fürften felber 2). 

2) Tac. Ann. XII, 56. 57. Plin. N. H. XXXVI, 24, 11. Suet. 

Glaud.20. Dio 60, 11. Spartian. Hadrian. 22. Orelli Inseriptt. 

Nr. 54. 55.56. Fabretti de emissario lacus Fueini bei deffen 

Columna Traiani. 


2) Aurel. Victor de Caesarib. c. 4. Dio 60, 19. Das Reitere 
muß dem nächſten Buche vorbehalten bleiben. 
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Menden wir und zu den innern Regierungs- und Ver: 
waltungs=Maßregeln, fo zeigt fich in ihnen allerdings Fein 
großer Beift des Regenten. Nicht durch glänzende Refor: 
men ift dies Principat ausgezeichnet, wohl aber treten in 
ihm zahlreiche Beflimmungen hervor, welche ſich auf alle 
Glaffen der Bevölkerung des Reichs und auf die mannid)- 
faltigften Verhältniffe des politifchen, religiöfen und häus— 
lichen Lebens beziehen 4). Claudius verräth zunächft das 
unverkennbare Streben, in die Fußftapfen Auguſt's zu 
treten, wie in anderen Hinfichten, fo befonders in feinem 
Berhältnig zu dem Senat und den Magiftraten. Das 
Schredensfyftem, unter welchem die Drgane des Staats 
während der Regierung des Ziberius und Cajus gebannt 
waren, hatte ein Ende. Dem Senat gegenüber behauptete 
Claudius eine gleiche Befcheidenheit, und räumte ihm wie: 
der ein, was der Stifter der Monarchie ihm zugeftanden 
hatte. Die angeborene Furcht des Fürften hatte gleich an: 
fangs feine Abhängigkeit von den Senatoren zur Folge, 
und feine Achtung ihrer Anficht bewirkte, daß er fich ihres 
Raths Häufig bediente 2). Sein Benehmen gegen’ fie ift 
faft eine Gopie der Marimen Auguft’s. Wie diefer, fo hielt 
auch er darauf, daß alle Mitglieder des Senats bei den 
Sitzungen ſich einfanden, und tadelte ſcharf die Nichterfchies 
nenen 5), Senatoren und Ritter fuchte er im Anfehn wie 
der zu heben; mit Strenge mufterte er diefe Stände wäh: 
rend feiner Genfur 9), Weſſen Bermögen dem erforderlichen 
Aufwande des fenatorifchen Standes nicht gewachfen war, 
oder wer durch fehlechted Betragen fich deffen unwürdig be 


1) Suet. Glaud. 22. 

2) Aurel. Victor 1. ce. 

5) Dio 60, 11. 

#) Tac. Ann. XI, 25. Suet. Claud. 16. Dio 60, 29. 
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wiefen, der wurde zum Außfcheiden genöthigt, aber unter 
fo fchonenden Formen, wie die waren, deren fich Auguftus 
bedient hatte: auf dem, welcher freiwillig austrat, follte 
fein Schimpf ruhen ). Senatoren und Nitter erhielten, 
wie ed im Theater fchon längft der Fal war, aud im 
Circus ihre abgefonderten Sie; mit den Auszeichnungen 
ihres Standes durften Senatoren nur auf den für fie bes 
ſtimmten Plägen den Spielen zufchauen 2). Unanftändig- 
keiten fuchte er von den Ständen fern zu halten, Cajus 
hatte Männer und Frauen ritterlichen Standes durch Tanz 
auf dem Theater fich entwürdigen laffen; nur einmal ges 
ftattete deſſen Nachfolger ihnen dies öffentliche Auftreten, 
und zwar um fie zu befchämen, darauf nie wieder 3). 
Der Senat erhielt unter Claudius eine Ergänzung, 
welche für dies Collegium wie für das Reich nicht unvor- 
theilhaft war. Die Genfur des Fürften hatte die Reihen 
der Curie gelichtet. Der Umftand, daß nun viele Senats» 
fielen wieder zu befeßen waren, fcheint das im Jahre 801 
aus der Gallia Comata eingebrachte Gefuch zu erklären. 
Die angefehenften Männer diefer Provinz, unftreitig Mit: 
glieder ihrer ftädtifchen Gurien, welche bereit das unvoll— 
ftändige römische Bürgerrecht befaßen, bewarben fi) um 
den Theil der Givität, welcher ihnen noch fehlte, nämlic) 
um dad Jus Honorum, oder um die Befugniß, Staats— 
ämter in Rom zu befleiden, welche ihnen zugleich ein Anz 
recht auf Sitz und Stimme im Senat verlieh. Im der 
Curie fand der Antrag heftigen Widerfpruch; aber Claudius, 
der in Gallien geboren.war, nahm ſich auch wohl deshalb 
feiner Landsleute an, empfahl in einer Rede ihr Geſuch, 
2)‘ Tac, Ann. 1. c, 


2) Dio 60, 7. 
3) Dio l. c. 
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und veranlaßte einen Senatsbefchluß, der den Decurionen 
in den Städten der Gallia Comata, und zwar zunmächft 
denen der Äduer, das volle römifche Bürgerrecht ertheilte 2). 
Durch die Theilnahme der Angefehenften unter den Pros 
vinzialen an den Verhandlungen des römifchen Senats war 
gewiffer Maßen eine Vertretung der Intereffen der Provinz 
gegeben. So wohlthätig dies für die Provinzialen war, 
fo heilfam hätte die Aufnahme unverdorbener Elemente in 
den Senat auf den. Geift diefes Standes wirken können, 
wenn die in Schwelgerei verfunfene römifche Ariftofratie 
einer. Befferung fähig gewefen wäre, Denn die aus den 
Municipien und Kolonien Italiens wie der Provinzen auf 
genommenen Senatoren behielten ihre häusliche Sparſam— 
keit bei 2), und zeichneten fich vortheilhaft vor den eigent— 
lichen Römern aus, Die umfichtigften Kaifer, wie ein 
Veſpaſian, waren daher bemüht, den Senat dur) frijches 
Blut aus den Provinzen zu verjüngen 3). 

Gleichzeitig mit diefer Begünftigung der Gallier fiel 
Glaudius’ Ergänzung der Patricier. Die Zahl der alten 
adligen Bamilien war bereits zur Zeit des Auguftus fo 
zufammengefchmolzen, daß diefer, um gewiſſe Sacra, welche 
von ihnen verwaltet und beftritten wurden, nicht unter: 
gehen zu laffen, den fpärlichen Reſt des alten Patriciats 
durch neue Gefchlechter vermehrte. Claudius fand ihn nod) 
mehr im Hinfterben verfunfen und nahm daher, ihn neu 
zu beleben, die Älteften Senatoren oder auch folche, welche 








1) Die Rede des Claudius, welche fih zum Theil im Original 
auf einer, zu Lyon gefundenen, Erztafel erhalten hat, ift von 
Tacitus für feinen Zwed umgearbeitet und. den Annalen; ein- 
verleibt. Gruteri inscriptt. p. 502. Zell, Claud. imp. oratio 
super eivit. Gall. danda. Friburgi, 1833. Tac. Ann. XI, 23. 24. 

2) Tac. Ann. III, 55. 

3) Suet. Vespas. 9. 


Kegierungs= und Verwaltungs -Mafregeln. 285 


berühmte Borfahren hatten, unter die patricifchen Ges 
Schlechter auf!). Außer dem religiöfen Grunde bewog ihn 
zu diefer Maßregel unftreitig auch feine Vorliebe für alles 
Alterthümliche, das er nach Möglichkeit gegen den Unter: 
gang zu ſchützen pflegte. 

Auch den untern Schichten der Bevölkerung wandte 
Claudius feine Aufmerkfamkeit zu. In Bezug auf Verlei— 
bung vder Entziehung der Civität verfuhr er freilich nicht 
nad) confequenten Grundfäßen; in einzelnen Fällen übte er 
große Härte. Wer ſich unrechtmäßiger Weife das römifche 
Bürgerrecht anmaßte, follte mit dem Beile enthauptet wer: 
den?). Einem Lycier, welcher römifcher Bürger war, nahm 
er die Civität, weil derfelbe der römifchen Sprace nicht 
mächtig war 3); den Peregrinen verbot er, römifche Gentil: 
namen anzunehmen, nur römifche Vor- und Zunamen 
durften fie führen 9). Bielen nahm Claudius das Bürger: 
recht, weil fie ihm defjelben unmwürdig fchienen. Indeß 
troß dem ift Claudius’ Principat nicht durch die Strenge 
im Berfagen der Civität, fondern durch die Leichtigkeit, mit 
der man dazu gelangen Eonnte, berüchtigt geworden. Zum 
Theil war dies freilich eine Folge des Fortfchritts der 
Monarchie, welche je länger je mehr die Unterfchiede der 
Gehorchenden ausglich, und unter welcher daher auch die 
frühere Bedeutung der Reinheit des römifchen Blutes all: 
mählig fich verminderte. Aber es lag auch im Grundſatz 
des Claudius — in fo fern davon bei ihm die Rede fein 
kann — mit der. Verleihung der Civität im Allgemeinen 
nicht zu kargen. Dazu Fam die Habfucht der Freigelaffenen 





!) Tac. Ann. XT, 25. 

2) Suet. Claud. 25. 

5) Suet. Claud. 16. Dio 60, 17. 
) Suet. Claud. 25. 
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und Weiber, welche, bei der Gutmüthigkeit und Schwäche 
des Oberherrn, die Gewähr des Bürgerrecht zu einem 
Hauptmittel ihrer Bereicherung machten. Verliehen diefe 
ed in des Kaifers Namen an ganze Kommunen, fo mochte 
es der Einzelne ziemlich wohlfeil haben, und hieraus er— 
Elärt fich der ironifche Ausfpruch, man könne unter Clau— 
dius für Glasfcherben Bürger werden 2). Ohne Schwies 
tigkeit befchenfte der Fürft mit der Civität, wenn ‚man den 
geeigneten Weg einfchlug, fowohl einzelne Bewohner Roms, 
als ‚ganze Glaffen und Eorporationen 2). Bor allen dehnte 
er Die Vorzüge des römischen Bürgerrechts oder einzelner 
Theile defjelben über weitere räumliche Kreife aus; viele 
Kommunen in den Provinzen wurden auf diefe Weife von 
ihm. begünftigt 5). Diefe Ausdehnung der Civität ift aus 
den. erhaltenen Cenſusangaben Elar, welche das auffallende 
Refultat ergeben, daß die Zahl der Bürger im ganzen 
Neiche nach der lebten Zählung, bis auf die unter Glaus 
dius’ Genfur, faſt um ein Drittheil geftiegen iſt. Diefe 
Bermehrung gebührt aber vorzugsweife den Berleihungen 
unter Claudius #), | — J 
1) Pio 60, 17. >68 
2) Suet. Claud. 19. Diol. ce. ® 
3) Keineswegs, erhielt übrigens ganz Gallien, wie Lipfiug zu Tarit, 
(Ann. XI, 23) annimmt, jeßt die Civität, und eben fo wenig 
ganz Spanien die Inmunität. Die dafür angeführten Stellen 
des Seneca (de benefic. VI, 19. und Ludus de morte Claudiü 
111, 3) beweifen dies nicht, fondern fprechen Dagegen, und aus 
Plinius (N. H. IV, 17) geht hervor, daß noch nicht einmal zu 
deſſen Zeit alle Bewohner der Gallia Comata die römiſche 
Civität hatten. Vgl. Spanheim, Orbis Rom. e. 17. a 
*) Der Eenfus im letzten Jahre Auguft’s (3. 767) ergab für das 
ganze römifche Reich nach dem Marmor Ancyranum 4,097,000, 
oder nach Eufebius 4,190,117 männliche Köpfe im: Kriegsalter 


(d. h. vom 17 bis zum 45 Lebensalter);; der Cenfus unter 
dem Confulat des Bitellius und Bipfanius, im achten Jahre 





Kechtlihe Beftimmungen über Freigelaffene und Sclaven. 287 


‚Die zahlreiche Glaffe der Libertini wurde von Claudius 
mit einer Strenge behandelt, welche um fo auffallender ift, 
je größer feine Nachficht gegen die eigenen Freigelaffenen 
war, Vielleicht entfprang der Widerwille gegen einen ganz 
zen Stand aus der Frechheit Einzelner defjelben, die fich 
dem Schwachen unentbehrlich gemacht hatten. Indeß ſicher— 
lich nicht daraus, fondern vielmehr aus feinem Gerechtig— 
feitöfinn hat man fich die harte Vergeltung zu erklären, 
welche er an allen Freigelaffenen und Sclaven nahm, die 
unter Ziberius und Gajus als falfche Ankläger oder Zeugen 
gegen ihre Patrone oder Herren thätig gewefen waren: die 
meiften derfelben ließ er in Kämpfen mit wilden Beftien 
umfommen, andere überantwortete er ihren frühern Herren 
zur Beftrafung 2). Mit Strenge verfolgte er jegliche An— 
maßung der Libertini. Mer von ihnen fi) der Vorrechte 
des Nitterftandes bediente, wurde als Sclav verkauft 2). 
Willkührlich und engherzig war übrigens Claudius’ gericht- 
liched Berfahren, denn nach feinen Entfcheidungen fielen 
alle, über deren Undank die Patrone Klage führten, ohne 
weiteres wieder in deren Knechtſchaft; und noch alberner 





der Regierung des Claudius (3. 801) ergab nad. Tacitus 
(Ann. XI, 25) für dafjelbe Alter 5,984,072 männliche Köpfe. 
Bol. Clinton, Fasti Hellen. II, p.457. Da die Zählung des 
3. 767 bereits nach der unter Auguftus gefchehenen großen Aus— 
dehnung des Bürgerrechts ftatthatte, die Erweiterung der Eivität 
unter Tiberius und Cajus aber nicht bedeutend war; fo muß 
die Bermehrung, welche die Zählung unter Claudius, im I. 
801, ergab Calfo der Zuwachs feit dem 3. 767), vorzüglich 
unter diefem Kaifer gefchehen fein. Nach dem angenommenen 
und wahrfcheinfichen Berhältniß der dienftpflichtigen Mannfchaft 
zu der übrigen Bevölkerung, zählte das Reich jeßt'25,419,066 
Köpfe der römischen Bürger. Vgl. Clinton p. 461. 

) Suet, Claud. 25. 

. 2) Suet. ‚lic. 
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war die Weife, wie er die Sachwalter vom gerichtlichen 
Beiftande für Freigelaffene, die Tribunen von ihrem Schuß 
abzuhalten pflegte). Nur in einem Fall hat die Praxis 
des Claudius zu einer geſetzlichen Beftimmung geführt. 
Stellte der Libertus Ankläger auf, welche den Status feines 
Patrond verdächtigen follten, fo fiel jener wieder in feine 
frühere Knechtfchaft zurüd 2), Die übrigen Strafmaßregeln 
gegen fie wurden nicht zu rechtlichen Normen erhoben. 
Denn noch unter Nero hatte der Patron wegen Undank— 
barkeit oder Unverfchämtheit der Liberti, außer dem gewöhn— 
lichen gerichtlihen Schuße, nur das Recht, ihn hundert 
Milien von Rom zu verbannen 3). — Rühmlicher ift eine 
Beftimmung, welche Claudius in Bezug auf die Sclaven 
traf. Die Römer trieben die Härte gegen ihre Knechte 
wohl fo weit, daß fie die Kranken und Gebrechlichen unter 
ihnen ohne Weiteres aus dem Haufe fließen, oder auf der 
Tiber-Infel, wo der Tempel des Äſculap errichtet war #), 
audfeßten und fie der Obhut des Gottes, das heißt ihrem 
gewöhnlichen Untergange anheim gaben. Claudius verfügte 
nun, daß die Ausgeſetzten, falls fie hergeftellt würden, 
nicht wieder in die Gewalt ihrer Herren zurücfallen, ſon— 
dern frei fein follten, wer aber den Sclaven in jenem Fall 
lieber tödte, als ausjeße, der folle als Mörder behandelt 
werden ?°). 

Für die Ruhe und Ordnung in der Hauptftadt forgte 
Claudius durch mehrere Maßregeln. Den Anlaß zu Unfug 





1 


) Suet. 1. c. Dio 60, 28. 

2) Fr. 5. pr. D. de iure patron. (37. 14). 

°) Tac. Ann. XIII, 26. 27. 

*) Livii epit. Lib. XI. Freinsh. $ 12 sqg. 

5) Suet. Claud. 25. Dio 60, 29. Suid. s. v. Kiuudıog. Mo- 
destin. in; Fr. 2. D. qui sine manum. ad lib. (40, 8). 
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gab nicht felten das Herumtreiben der Müffiggänger in den 
Wirthöhäufern. Dies zu vermindern, nahm er dem Wirths- 
bausleben feinen Hauptreiz, indem er den Verkauf folcher 
Gegenftände verbot, welche vorzugsweife dazu lockten. Ein 
Edict von ihm unterfagte den Garküchen, gebratenes Fleifch 
und Aqua Galida }) feil zu haben, bloß Hülfenfrüchte oder 
Gemüfe follten in ihnen verkauft werden. Außerdem lieg 
er die Weinhäufer, in welchen man Trinkgelage zu halten 
pflegte,» Schließen 2). Bedenklichere Störungen der geſetz— 
lichen Drdnung gingen in der Kegel von den Sodalitiis 
aus, den religiöfen oder bürgerlichen Gorporationen, mit 
ihren geregelten Zuſammenkünften; namentlich waren die 
der Suden übel berüchtigt. "Claudius hob die von Cajus 
hergeſtellten ungefeßlichen Sodalitia wieder auf). Gegen 
die Ausweifungen der Juden aus Nom, welche häufig un— 
ternommen war, flräubte fi) anfangs Claudius’ Milde; 
er unterfagte ihnen bloß die öffentlichen mit vielem Unfug 
verbundenen Aufzüge +), Später erfolgte freilich auch von 
ihm eine Berfreibung der Suden 5); aber da diefe im 
neunten Jahre feiner Negierung ftatt hatte 6), fo ift wahr: 
fcheinlicy, daß fie mit einer allgemeinen, auch früher nicht 
ungewöhnlichen, Verfügung zufammenhing, welche, wegen 
der Hungerönoth jenes Jahres, alle Peregrinen nöthigter 





) Warmes Waffer mit Wein und vermuthlih auch mit einem 
Zufaß von Gewürz. Vgl. Reimar. zu Dio 57, 14. Wunder- 
lich in: Acta Soc. Ien. IH, p. 289 und Becker's Gallus von 
Kein Th. III. ©. 241. 

2) Dio 60, 6. Suet. Claud. 38. 

3) Dio'l. e. 

) Dio 1, e. Philo in Flaccum p. 762. 

5) Suet. Claud. 25 „Iudaeos impulsore Chresto ‚assidue tumul- 
tuantes Roma expulit”. Anter diefem unbefannten Chrestus 

iſſt keineswegs Chriftus zur werftehen, Act. Apostol. XVII, 2. 

6) Orosius VIl, 6. 


Hoecks rom. Gefhichte I, 3. 19 
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Rom zu verlaffen. Denn) dem Claudius verdanken Die 
Juden mehrere fienbegünftigende Edicte HY. iR 

Ueberhaupt war in dieſer Zeit noch nicht die Religion 
felber der ‚Grund, » wenn der: römifche Staat gegen » die 
Anhänger hart verfuhr, fondern der Cultus derſelben 
Nur wenn: diefer mit, geheimen Zufammenfünften , mit aus: 
gelafjenen, anftößigen oder graufamen Gebräuchen verbuns 
den war, und davon dem Staat oder den ‚guten Sitten 
Gefahr  drohete: ſo richteten. fih die Verfügungen der 
Kaiſer gegen: die, Bekenner. Den Druiden =Cultus hatte 
bereitd Auguftus. den. Römern unterfagt, Claudius verbot 
die graufen Gebräuche diejer Religion und das damit zus 
fammenhängende wahrfagerifche und ärztliche Getreibe an 
allen Drten, ſelbſt in Gallien 2). Daß das Edict ‚freilich 
auf die Länge der Zeit nicht in Kraft blieb, iſt bekannt 3); 
Den ausländifchen Religionen an ſich war Claudius keines— 
wegs abhold: er machte den Berfuch, die eleuſiniſchen 
Myſterien aus, Attika nach Rom zu verpflanzen )Y. Das 
hohe Alter und myſtiſche Dunkel dieſes Dienſtes mußte: 
eine beſondere Anziehungskraft für den Fürſten haben, der 
auch in religiöſer Hinſicht Altem und Verſchollenem neues 
Leben zu verleihen beſtrebt war. Während: feiner Cenſur 
hielt er einen Vortrag an den Senat über das Collegium 
der Haruſpices und über die Haruſpicin, „damit nicht dieſe 
älteſte Wiſſenſchaft Italiens durch Fahrläſſigkeit in Verfall 
geriethe, was bei der Sorgloſigkeit ſeiner Zeiten in Bee 


1) Joseph. — Jud. XIX, 5.6. ® 
2) Suet. Claud. 25. Plin. N. H. XXX, 1. (4), wo vermuthlich 
ftatt Tiberii Gaesaris'zu leſen iſt: Tiberii Claudii Caesaris. 
3) Sueton fagt abolevit penilus Druidarum religionem; wie 
wenig an eim ſolches Bertilgen zu denken iſt, Zeigt: Tacitus 
(Ann. XIV, 30) und Lampridius (Severus' Alexand. —* 

#) Suet. 1. ce. 
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nützlicher Künfte zw befürcyien Hände“, Es wird ‚wohl 
nicht, nad) Wunſch des Claudius geweſen fein, daß die 
Bäter Bedenken trugen, den gefammten alterthuntichen 
Unfinn der, Opferichau aufs Neue zu beftätigen, - fondern 
den. Beichluß faßten, die, Pontifen follten in Ueberlegung 
ziehen, was von dev Willenfchaft der Harufpices für die 
Zukunft beizubehalten und. feftzufegen fei 2)... Eine befon- 
dere Vorliebe für ‚alte Religionsgebräuche bewährte der 
Fürft auch dadurch, daß, er Bündniffe mit auswärtigen 
Königen auf dem Forum unter Anwendung des Schweind: 
opfers und mit Zuziehung der Fecialen fchloß, welche ihre 
alte ‚priefterliche Formel vorfagten 2); daß er ferner Opfer 
und Sühnungen nach den Borfchriften des Servius Zul: 
lius im, Hain. der, Diana durch die. Priefter veranftalten 
ließ 3), — Das Geſcheidteſte, was Claudius. in religiöfer 
Hinficht unternahm, war unftreitig feine Aufhebung vieler 
Opferfeftlichfeiten und Feiertage +). Wenn dies im Wider- 
ſpruch zu flehen fcheint mit feinem Beftreben, alte Religions 
faßungen ‚nicht untergehen: zu laſſen, fo ift zu bedenken, 
daß viele Fefte diefer Zeit neuern Urfprungd waren, und 
feiner Vorliebe für Alterthümliches. durch Abfchaffung der: 
felben Fein Eintrag gefchah; hierzu kommt, daß Glaudius 
durch Verminderung der Feſte feinem leidenschaftlichen Eifer 
für Die, Gefchäfte. des Forums Borfchub that, Wirklich 
gereichte Die Menge der Beiertage, da fie den größten Theil 
des Jahrs ausfüllte, dem Staat zu bedeutendem Nachtheile, 
Schon Auguftus hatte deshalb dem allgemeinen Müffig- 


1) Tac. Ann. XI, 15. 

2) Suet. Claud. 25. Die alte Formel der Fecialen findet fich bei 
Liv 1, 24. X 

3) Tac. Ann. XII, 8. 

Dio 60,17. 

19 * 
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gange dreißig Tage entzegen und der öffentlichen Geſchäfts— 
thätigkeit oowunmen ). Claudius ahmte auch in’ diefer 
Kiurreyt feinem Borbilde auf rühmliche Weife nah, 

In dem Mechanismus der Staatdorgane und im’ den 
Gefchäftskreifen der Beamten erfolgten nur wenige Aende— 
rungen. Wuguftus hatte die Verwaltung des Staatsſchatzes 
den fädtifchen Quäftoren entzogen und den gemefenen oder 
den noch fungirenden Prätoren übertragen 2). " Anfangs 
ließ er diefe vom Senat wählen, darauf aber, bei dem 
Verdacht der Amtserfchleihung, durch das Loos beftimmen, 
Dies fiel natürlich mitunter auf Untüchtige, und zu Clau: 
dius’ Zeit wurden Befchuldigungen gegen die prätorifchen 
Schatmeifter, wegen übel geführten Amtes, erhoben. Der 
Fürft ging freilich auf die Anklagen nicht ein, beauffichtigte 
übrigens die Berpachtungen und den Berkauf mancher 
Staatsgefälle und verbefjerte andere Webelftände. inige 
Sahre fpäter fand er fich veranlaßt, das Schagmeifteramt 
wieder den Quäſtoren zu überweifen, deren zwei jedesmal 
für den Zeitraum von drei Jahren e8 verwalten mußten. 
Da diefe Quäftoren während ihres Amtes‘ oft genöthigt 
waren, den Intereffen derer entgegen zu treten, welche ihre 
fpätern Bewerbungen um andere Staatsämter vereiteln 
konnten, fo verhieß ihnen Claudius, nach Niederlegung 
ihres Finanzamtes, außerordentliche Präfuren oder Befol- 
dungen 3), und machte fie dadurch unabhängig von Gunft 
oder Abgunft Anderer. Die Zahl der Quäftoren ward 
übrigens nicht vermehrt, und fo ift es erflärlich, daß er 
ihnen. die Verwaltung der fogenannten quäftorifchen Pro= 


1) Dio 60, 14. 17. Suet. Aug. 32. 
2) Suet. Aug. 36. 
5) Tac. Ann. XIII, 29. Suet. Claud. 24. Dio 60, 10. 24. 
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vinzen in Italien ?) entzog und ihnen die Ehren=Laft nahm, 
für die Inftanderhaltung der Straßen in Rom zu forgen. 
Dagegen verpflichtete er aber die Bewerber um die Quäſtur, 
Feftfpiele zu veranftalten 2). 

Der prätorifche Gefchäftöfreis erfuhr eine Erweiterung 
in Bezug auf feine Jurisdictions-Competenz 3). Es iſt 
befannt, wie diejenigen, welche zu einer römifchen Erb- 
einfeßung oder zu einem Legat unfähig waren, doch ver- 
mittelſt des Inftituts der Fideicommiffe vom Erblaffer be— 
dacht werden konnten. Man half fich durch eine juriftifche 
Fiction, Der Erbe oder auch der nur zum Schein ein- 
gejehte Erbe Fonnte durch die Beftimmung des Teftaments 
aufgefordert werden, einer dritten Perfon einen Theil der 
Hinterlaffenfchaft oder auch diefe ganz zu reftituiren. Fidei— 
commiffe Fonnten auch die Peregrinen antreten ). Die 
Cognition der in folchen Fällen entftehenden Händel hatte 
Auguftus durch alljährlich wiederholte Delegation den Con— 
fuln überwiefen 5), Claudius erhob diefe Jurisdiction zu einer 
fiehenden Function, womit er für Rom zwei eigens dazu 
ernannte Prätoren beauftragte, indem er den Conſuln 
nur die bedeutendften Fälle zur Entfcheidung vorbehielt, 
In den Provinzen übertrug er die Entfcheidung bei Fidei- 
commiß- Sachen den Statthaltern 6). Es war dies für die 

2) Suet. Claud. 24. Sueton nennt die provincia Ösliensis und 
die provincia Gallica. Ueber diefe und die andern quäftori= 
ſchen Provinzen, welche laut Dio 60, 24 Claudius alle auf- 
bob, vgl. Lipsius zu Tac. Ann. IV, 27. Pighii Annal. ], 

p- 468 und die Erflärer zu Suet. 1. c. 

2) Suet, Claud. 24. Tac. Ann. XI, 22. 
3) Dio 60, 24. 

*) Gaius II, $ 248 sqq. 285. 

5) Suet. Claud. 23. | Ulpian. ‘fr. XXV, 12. 

) 


°) Suet. 1.c. Gaius II, $278. Fr.2. $ 32. D. de origine iuris 
(1,2). 
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Provinzialen eine große Wohlthat, da fie nun nichtmehr 
genöthigt waren, in diefen Fällen ihr Recht in Rom zu ſuchen. 
Zadelnswerth erfcheint dagegen eine Beſtimmung, wo— 
durch Claudius feinen Procuratoren Jurisdiction verlich, 
und fomit, was Tacitus beklagt, Freigelaffene fih und 
den Gefeßen gleich jtellte ). Die Procuratorem des Kai- 
ſers, das heißt die Einnehmer und Verwalter feiner. Chatull- 
Gelder fowohl zu Rom als im den Provinzen 2), wurden, 
nad) Auguſt's Vorgange, aus Nittern und Freigelaffenen 
gewählt, und befaßen jeit ihrer Ginfeßung Feiner Juris: 
diction, fondern bloß eine Zwangsgewalt über Sclaven, 
Schon öfter hatte Claudius bittweife den Vorſchlag gethan, 
den Entjcheidungen feiner Procuratoren in Sachen des 
Fiscus gleiche Gewalt beizulegen, als wenn er felber das 
Urtheil gefänt hätte: ı Im Jahre 806. erfolgte‘ daher das 
Senatusconfultum, welches die Iurisdiction im Angelegen- 
heiten des  Eaiferlichen Privatichaßes, worüber: früher: die 
gewöhnlichen Gerichte entjchieden, den Procuratoren des 
Kaiſers überwies 3). Dieſe Maßregel, wodurch das An— 
fehen und die Gewalt der. Freigelaffenen: fo: bedeutend: ftieg, 
war vermuthlich auch von. ihnen ſelber dem Kaifer und 
Senat abgedrungen. Sie ‚war, vorzüglich deshalb. fo un: 
angemeflen, weil nun häufig: Kläger und Richter „Eine 
Perfon bildeten. 
Mebrigens ließ fich Claudius das Wohl der Provinzen 
angelegen fein: Beftechlichfeit und Erpreffungen "wurden 
von ihm hart beftraft *). Neben den einzelnen Beifpielen 





1) Tac. Ann. XI, 60. 

2) Röm. Geſch. I, 2. ©. 200. 

3) Tac. l.c. Suet. Glaud. 12. »Fr,8, $ 19. D. de transactionib. 
(2, 45). . Fr.9.. pm D. de offie, proc. et.leg. (1, 16). 

*) Dio 60, 25. 
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feinee Strenge, äußerte die Wiederholung einer ältern Be- 
flimmung, welche der factifchen Unfträflichfeit bei Verbrechen 
in den "Provinzen entgegentrat, ihre heilfamen Folgen, 
Bekanntlich Eonnte Fein römifcher Magiftratus während feines 
Amtsjahrs, und Fein Statthalter, fo lange er dies war, 
vor Gericht gezogen werden. Wer nun von ihnen Ankla- 
gen zw fürchten hatte, pflegte daher in voraus dafür zu 
forgen, daß er unmittelbar nach Ablauf der einen Magiftras 
tur oder Statthalterfchaft eine andere antrat, oder daß er, 
was diefelbe Wirkung hatte, mit einer Legatio Libera ver: 
‚sehen 7), reifen durfte... Gegen ſolche Mittel einer zeitwei- 
ligen Strafloſigkeit gab es freilich Geſetze 2), aber: diefe 
wurden wenig beachtet 3), Claudius ſchärfte die Altern 
Beflimmungen von Neuem ein und: hielt fireng darauf, daß 
Niemand »unmittelbar nad) feinem Statthalteramt wieder 
eine Provinz oder seine ftädtifche Magiftratur erhielt. Auch 
dem Beiſitzer eines Statthalterd durfte nach Ablauf feiner 
einjährigen Functionen in einer Provinz nicht fogleich deren 
Berwaltung übertragen werden. , Eben ſo wenig ‚geftattete 
der Fürft dem: abtretenden Magiſtratus oder Statthalter 
lange fortgefegte Reifen. Er behielt es ſich felber vor, die 
Erlaubniß zu einem Aufenthalt außerhalb Italiens zu ver: 
theilen, ließ aber dann den Urlaub, der gefetlichen Form 
halber; durch Senatsbeſchluß beftätigen *). > Um zu ver- 


* 2) Auch ohne ‚einen öffentlichen. Auftrag konnte man vom Senat 
= mit einer legatio libera verfehen werden, und wem biefe Ber- 
; günftigung zu Theil geworden, der durfte ein Triennium ab: 
wefend von Rom bleiben und war feiner Anklage unterworfen. 
Bol. Gie. ad Attie. XV, 11 und Manutius au v6 
2) Dio 52, 23. 53, 14. 
3) Dio 60, 25. 
*) Dio I. c. Suet. Claud. 23. „commealus ä'senalupeti solitos 
beneficih sui fecit”. “Tac. ‘Ann. XII, 23. u, hier Lipsius; 
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hüten, daß die Proconfuln über ihr Amtsjahr hinaus in 
der Provinz blieben, diefe aber auch nie ohne Statthalter 
war, verfügte er, daß jene vor dem erften April oder doch 
fpäteftend vor der Mitte diefes Monats ihren Marfch in 
die Senatöprovinzen antreten mußten U), 

Reich ift Claudius’ Principat an gefeßlichen Beſtimmun 
gen in Bezug auf das Privatrecht. Natürlich gingen dieſe 
keineswegs alle aus des Fürſten Kopfe hervor, ſondern 
ſind im Allgemeinen das Reſultat einer freiern Thätigkeit 
des Senats, welcher jetzt nicht mehr unter dem Bann des 
frühern Schreckensſyſtems ſtand. Indeß nicht bloß unter 
den zahlreichen Edicten, die Clausdius* Namen führen 2), 
ſondern auch unter den auf dad Privatrecht bezüglichen 
Senatusconfulten verrathen mehrere durch ihren Inhalt den 
Faiferkichen Urfprung. Zwei der letztern veranlaßte Clau⸗ 
dius wegen feiner Heirath mit der Agrippinas Die Che 
mit des Bruders Tochter galt: nach bisherigem Recht «als 
Blutfhande 3). Der Fürſt fcheuete dies Vorurtheil und 
fücchtete, den Zorn der Götter auf den Staat zu wälzen #5 
er drang daher auf einen Senatsbefchluß, wodurch die Ehe 
mit des Bruders Tochter für 'gefegmäßig erklärt würde, 
Das Senatusconfultum erfolgte, und ſtracks fand ſich auch 
ein römischer Ritter, der aus Sucht nad) der Gunft der 
Agrippina eine gleiche Ehe einging )). Claudius war be 
reits acht und funfzig Jahr alt, als er diefe Heirath ſchloß 
Nach dem Zuſatz der Lex Papia Poppäa, durch das Sena— 
tusconfultum ‚Perficianum unter RARELUS: feßten fi) die 

3).Dio 60, 11. 17. 

2) Suet. Claud. 16. An Einem Tage während feiner Cenſur er⸗ 

ließ er zwanzig Edicte. 

3) Suet. Claud. 26. 


*) Tac. Ann. XII, 5. 
°%) Tac. Ann. XII, 7. Zonar; Ann. XI, 10. Suet. Glaud, 26. 
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Bermögensnachtheile der Unverheiratheten auch für den fort, 
welcher ald Sechözigjähriger heirathete, weil man bei einem 
Mann diefes Alters den Zweck des Kindererzeugens nicht 
mehr annehmen zu Fönnen glaubte); Claudius, der jener 
Alterögrenze nahe war, fand diefe Vorausſetzung anftößig 
und ließ durch den Senat befchliegen, daß den fechözig- 
jährigen Mann: jene Nachtheile nicht treffen ‚follten, ‘wenn 
er eine Frau unter) funfzig Iahren beirathen würde 2). 

‚Bei den meiften gefeßlichen Verfügungen diefer Zeit 
fehlt es natürlich an folchen perfönlichen Beziehungen, und 
fie vom Fürften ſelbſt herzuleiten, würde fehr gewagt fein. 
Unter: Claudius: erfuhr Die Ler Eincia seine Beränderung. 
Dies Geſetz Hatte verboten, für den gerichtlichen Beiftand 
Gefchenke zu nehmen, allein es ward: vielfach umgangen, 
und man erfaufte den Beiftand der Redner und Sachwalter 
oft für die sfchlechtefte Sache durch unmäßige Summen. 
Ein Senatusconfultum, im’ Iahre 800, ſetzte daher das 
höchfte Maß der Belohnung eines Sachwalters auf zehn: 
tauſend Sefterzien feft 3). 

" Gleichzeitig erfolgte eine Verordnung, welche durch das 
Senatusconfultum Macedonianum unter Befpafian noch 
geſchärft wurde, Dem Jeichfinnigen Schuldenmachen der 
Hausfühne und dem Wucher der. Geldverleiher ftediten die 
ältern Geſetze, wie namentlich die Lex Plätoria, nur fehr 
ungenügende Schranken. : Eine gejebliche Beftimmung unter 
Claudius verbot daher, den Hausfühnen auf den Tod des 
Baterd Geld zu leihen *). War dadurch den Gläubigern, 





1) Suet. Claud. 23.  Ulpian. Fragm. XVI, 3. 

2) Suet. 1. ec. ®gl. Heinece. comment. ad leg. Iul. et Pap. Popp. 
1 ;2,:6 

3) Tac. Ann. XI, 13. Die Summe beträgt ungefähr: 100 Louisd'or. 

-*) Tac. Ann. XI, 13. 
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welche auf diefen Termin ihnen Geld geliehen hatten, der 
rechtliche Schuß entzogen, fo blieb defjen doch immer noch 
ein Darlehn fähig, welches mit Hausfüöhnen auf unbe 
ftimmte Zeit gefchloffen war, : Deshalb verordnete num das 
das fogenannte Senatusconfultum Macedonianum unter 
Befpafian !), daß den Wucherern, welche Hausfühnen Geld 
leihen würden, nie, und felbft nicht nad) des Waters 
Tode, das Klagrecht auf Zurüdforderung ihres Darlehns 
zuftehen follte 2), Obige Verfügung, wie die folgende, 
unter Claudius führt den Namen Ler 3), vielleicht weil man 
wegen der praftifchen Wichtigkeit derfelben die formelle Bez 
ftätigung diefer Senatusconfulte durch die Gomitien für räth— 
lich hielt; oder weil Claudius, in feinem Eifer für Ber: 
altetes, abgekommene Formen auch in legislativer Hinficht 
einmal wieder aufleben ließ. 

Lex heißt bei den claffifchen Suriften auch: die Verfü— 
gung, wodurd unter Claudius in Bezug auf die Zutel der 
Frauen eine heilfame Aenderung eintrat. Bekanntlich fan: 
den bei den Römern, gleich den Unmündigen männlichen 
Gefchlechts, auc die Mündigen des weiblichen  Gefchlechts 
unter Zutel. War ihnen durch teftamentarifche Beftimmung 
fein Zutor gefeht, fo trat bei einer Freigebovenen Die ges 
feßliche Zutel der Agnaten ein, Auf diefe Weife ward 
ihr Tutor, wer ihr nächſter Erbe war. ° Das Intereſſe, 
welches dieſer daran haben Eonnte, die unter feiner Tutel 
Stehende zu befchränken und ihr das Teftiren zu erfchweren, 
war unftreitig der Grund, weshalb man unter Claudius 


1) Suet. Vespas. 11. Der Name des Set. ftammt nach Theoph. 
IV, 7. $7. von. einem fonft unbekannten Verbrecher, Macedo, 
der von Gläubigern bedrängt feinen Vater ermorbete, 

2) Suet. l.c. L.1. pr. D. de senatusc. Maced. (14, 6). 

5) Tac. Ann. XI, 13. 

*) Gaius I. $ 155. 
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diefe Tutel der Agnaten aufhob ?), während die andern 
Arten der Zutel über die Frau beftehen blieben; ja die 
Conſuln Hatten ihr, auf ihr Gefuch, nach einer Verfügung 
des Claudius, einen Tutor zu geben 2). — Häufig trat 
der Sal ein, daß eine Frau unter feinem Zutor ftand, 
und darauf war wohl das Senatusconfultum VBellejanum 
mit berechnet, Schon feit Auguftus war die Bürgfchaft 
einer. Frau für ihren Chemann ungültig. Durch Ebdicte 
während feiner frühern Regierungszeit hatte Claudius die 
ältern Beftimmungen wieder eingefchärft. Sleichzeitig mit 
jener. er de Zutela ließ Claudius durch jenes Senatuscon- 
jultum die Bürgfchaft oder Interceffion eines Frauenzimmers 
für Seden als ungültig erklären 5). 

Sm Sahre 805 hielt Claudius im Senat einen Vortrag 
über die Strafe der römifchen Bürgerinnen, welche fich 
mit Sclaven fleifchlich vermifchten, und ein Senatuscon= 
fultum beftimmte, daß eine foldhe, wenn fie ſich wider 
Wiffen und Willen des Herrn in ein folches Contubernium 
begeben habe, jened Herrn Sclavin werde, willige der 
Herr aber in jened Berhältniß ein, fie deſſen Liberta fein 
folle ). Claudius gefland, daß er Erfinder feines Antrags 
der Sreigelaffene Pallas fei, und diefer ward dafür auf 
die glänzendſte Weiſe belohnt °). 





2) Gaius I. $ 157. „Sed olim quidem, quantum ad legem XH 
Tabularum attinet, etiam feminae agnatos habebant Lutores, 
sed postea lex Claudia lata est, quae, quod ad feminas at- 
tinet, agnatorum  tutelas sustulit ”. 

2) Suet. Claud. 23. „Sanzit ut pupillis extra ordinem tutores a 

Consulibus darentur ”. 

%) Fr.1. D. ad Sct. Velleianum (16, 1). 

*) Tac. Ann. XII, 53. Gaius I, $ 160. Bon Befpafian wurde 
fpäter diefe Beftimmung aufs Neue eingefehärft, Suet. Vespas. 11. 

5) Tac. Ann. |. c. 
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Achtes Kapitel, 
Claudiusꝰ Geſchäftseifer und deſſen Erfolge. 


Es war eine Nachwitkung der republikaniſchen Zeit, 
daß die römifchen Kaifer, deren Macht zunächſt aus der 
Berbindung der verfchiedenen Magiftratur- Gewalten er: 
wachfen war, fich der Vollziehung der fpecielen Amtöge- 
fchäfte unterzogen. Auguſtus war bier mit dem maßge: 
benden Beifpiel vorangegangen. Bor allem ift es die Juris⸗ 
diction, in Bezug auf welche die häufigſten Anſprüche an 
die Kaiſer gemacht werden, und der ſie, außer ihren 
Functionen im Senat, die größte Thätigkeit zu widmen 
pflegen. Claudius überbot darin feine Vorgänger; er war 
von einer wahren Leidenfchaft für die praktifche Rechtspflege 
befeelt 1). Die Criminal» Surisdiction lag faſt ausſchließlich 
dem Senat ob, und inmitten diefes Collegii widmete er 
ihr in der Regel feine Thätigkeit. Cr faß bier auf feiner 
Sella Curulis zwifchen beiden Gonfuln, oder mit ihnen 
auf den Stühlen der Tribunen, und fo hielt er feine häuz 
figen Vorträge 2). Zugegen waren die Präfecten des Pri- 
toriumd und zugleich feine angefehenften Freigelaffenen 3, 
die erften nach dem Beilpiel unter Ziberius, während den 
letztern erſt jeßt diefe Auszeichnung zu Theil ward, Die 
Abſtimmung gefchah in der gewöhnlichen Weiſe. Ausnah- 
men von dem regelmäßigen Griminalverfahren in der Curie 
bilden einzelne Fälle der Gabinetsjuftiz, wozu der ſchwache 
Fürft durch die Intriguen feiner, Frauen und Freigelaffenen 
verleitet wurde #), Die Form der Senatsjuftiz wurde in 
der Regel felbft bei offenbarem Hochverrath von Claudius 


2) Suet. Claud, 14. Dio 60, 4.5.  Seneca, ludus de Glaudii morle, 
2).Dio 60, 16. Suet. Claud. 23. 
) 





3) Dio 1. c. 
*) Suet. Claud. 29. 37. 


Claudius’ Gefhäftseifer.  - 301 


nicht umgangen, obwohl er dadurch’ gegen früheres Geſetz 
und gegen fein gegebenes VBerfprechen fehr verftieß, daß er 
die. 'peinliche Frage gegen Bürger, Ritter und Senatoren 
amwandte 2). "Die Majeftätsanklagen, das Schreden der 
Zeit des Tiberius und Cajus, wurden von ihm zu Anfang 
feiner Regierung aufgehoben, und blieben bis zum neunten 
Negierungsjahre des Nero abgefchafft 2). 

"Das eigentliche Lieblingsfeld für Claudius’ Thätigkeit 
bildete die Civil» Jurisdiction. Die Befugniß dazu lag in 
dem Gonfulat, fo oft er dies bekleidete, und wenn er nicht 
Conful war, anderer Machtkreife zu gefchweigen, in der 
lebenslänglichen confularifchen Gewalt 5), welche von Aus 
guſtus auf deffen Nachfolger übergegangen war, Faft jeden 
Tag faß er. auf feinem Tribunal auf dem Forum und 
widmete fich dieſen Gefchäften. Weder feine Familienfefte 
noch religiöfe Feiertage hemmten feinen Eifer *), Viele 
Galenderfefte ließ er aufheben 5), die frühen Herbſt- und 
Frühlings Gerichtöferien zog er zufammen und befchränfte 
fie auf die Winterzeit vor Neujahr 6), um für die gericht: 
liche Thätigkeit mehr -Zeit zu gewinnen. Obgleich der 
Fürft das Gonfilium der funfzehn Beifiger, welches Aus 
guftus in's Leben gerufen hatte und das feit Tiberius' Ent: 
fernung nad) Gapreä aufgelöft war, wieder herftellte 7), fo 
ſcheint er fich doch diefer Rathgeber bei den Gefchäften des 





4) Dio 60, 16. ' 

2) Dio 60, 3. Suet. Claud. 11. Tac. Ann. XIII, 43. Zurüd- 
geführt wurde die lex maiestalis unter Nero, im’. 815. Tac. 
Ann. XIV, 48. 

°) Dio 54, 10. M. Röm. Gef, I, 1. ©. 389, 

) Suet. Claud. 14. 

5) Dio 60, 17. 

6) Suet. Claud. 23. 

7) Dio 60, 4. 
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Forums weniger: bedient: zu haben, als nach feiner Weiſe 
zu verfahren väthlich gewefen wäre, ‚Häufig wich er bei 
feinen Entjcheidungen von den gefeblichen  Beflimmungen 
ab, milderte deren Härte oder fchärfte deren Milde, nad) 
einem unbeſtimmten Gefühl von Billigkeit, welches aber 
wieder von feiner jedeömaligen Stimmung abhing . Wie 
fein Geift voller Widerfprüche war, ſo ungleich bewies er 
fich bei feiner Jurisdiction. Mitunter zeigte er fich ums 
fichtig und schlau, öfter unüberlegt und unbefonnen, zu: 
weilen unanftändig und. faft albern 2). Sueton hat eine 
Menge Anekdoten gefammelt, welche die Tächerlichften Ber: 
ftöße ded Fürften gegen ‚den: römifchen Proceß, ja gegen 
den gefunden Menfchenverftand enthalten; wie viel davon 
erfonnen ift, «möge dahin: geftellt: bleiben 3), dergleichen 
wähft und mehrt fich in der Zradition der, Wiklinge, 
Indeß ift fo viel unbeftritten, daß Claudius für diefe Thä— 
tigfeit troß feines Eifers nicht gefchaffen: war, und daß er 
fich dabei die auffallendften Blößen gab. 

Wie wenig befähigt der Fürft zu praftifchen Gefchäften 
war, zeigt vor allem feine Cenſur. Died Amt im alten 
Sinn des Worts und als außerordentliche Magiftratur war 
längft eingegangen; die letzten wirklichen ‚Genforen waren 
Paulus Aemilius Lepidus und Lucius Munatius Plancus 
im Jahre 732 gemwefen ). Die Kaifer vollzogen aber von 
Zeit zu Zeit gewiffe mit diefem Amt verbundene Gefchäfte; 
fie ließen fich zu diefem Behuf die cenforifche Gewalt und 

1) Suet, Claud. 14. 
2) Suet, Claud. 15. 
®) Der Unfinn, der in Sueton's Erzählung (Claud. 15) „Absen- 

tibus, secundum praes. — cessasset liegt, ift bei Dio (60, 28 

ul Enud) nAyFog Te dırwv x. v. 4.), der unftreitig benfelben 


Fall erzählt, nicht vorhanden, 
*) Dio 52, 2. Vellei. Pat. II, 95. Suet. Claud, 16, 
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die Genfura Morum übertragen. Claudius aber übernahm 
die Genfur wieder in ihrer frühern Bedeutung, und legte 
ſich deshalb ‚auch den Namen Genfor beit), Er trat dies 
Amt noch in dem Jahre 800 an, febte ed das folgende 
Sahr hindurch fort 2), und unterzog fich den Arbeiten def: 
felben im: weiteften Umfange, Ein ftehendes Gefchäft des 
Genfors war die Lectio Senatus, Indem Claudius dabei, 
nad) Auguſt's Beiſpiel, viele Unmwürdige zu freiwilligem 
Austritt bewog, fühlte fich der Conſul Bipftanus durch 
dieſe Milde fo begeiftert, daß er beantragte, Claudius 
„Vater des Senats“ zu nennen. Der Name Bater des 
Baterlandes fei zu ‚gewöhnlich, neue Berdienfte um den 
‚Staat feien durch neue Ehrentitel zu verherrlichen. Jedoch 
der Fürft wies den Schmeichler und. die Schmeichelei zu= 
vüc 3), Nach, der Revifion des Senats folgte die des 
Nitterfianded oder die Necognitio und Transvectio Equi— 
tum. ; darauf die Schaßung oder die eidliche Angabe des 
Bermögens eines jeden felbftändigen Kopfes der geſamm— 
ten Bürgerfchaft. Das bedenklichfte Gefchäft von allen 
war aber unftreitig die über alle Stände fich erftreddende 
Prüfung des fittlichen Berhaltens der Römer, die Genfura 
Morum 5), oder das Richterthum über das moralifche Uns 
recht, welches außerhalb der Grenzen des pofitiven Straf: 
rechts lag, 

Für. das Amt eines Genford, wozu, außer den genann— 
ten Bunctionen, auch die bedeutendften Gefchäfte des Fi— 





*) Suet, Claud. 16. Tac. Ann. X1, 25. Gruteri Inseriptt. p. 113. 

2) Suet. Vitellius 2. Gruteri Inseriptt, I. c. Bgl. Clinton, Fasti 
Rom. I. p. 30. 

3) Tac. Ann. XI, 25. 

* M. Röm. Geh. I, 1. ©. 100. 

5) Diefe „vetus magistra pudoris et modestiae” nah dem Aus- 

druck Cicero's (de legg. Il, 3). 


304 Siebentes Buch. Achtes Kapitel. 


nanzweſens gehörten, wählte man in frühern Seiten nur 
vielfach in Staatsämtern erprobte Männer, meiſtens er 
graute Conſularen. Praktiſche Gewandheit, verbunden mit 
fcharfer Beurtheilungsgabe, war das erfte Erforderniß, und 
ein Achtung gebietendes Aeußere erheifchten‘ vorzugsweiſe 
die Gefchäfte der Cenſura Morum. Denn hier bewegte ſich 
der römifche Ernft in alten ehrwürdigen Formen, bei deren 
Anwendung ſchon ein Wihwort des Befragten ſtreng ges 
ahndet wurde), Daraus ergiebt fich nun leicht, im wel- 
chem grellen Widerfpruc Claudius’ Befähigung mit der 
übernommenen Genfur ftand. Er wähnte fi) berufen, 
über fittliche Ehre und Schmach 2) zu richten, und erkannte 
nie die Grenze zwifchen dem Schicklichen und Unſchicklichen; 
durch ehrwürdige Haltung ſollte er der Menge, wie dem 
Einzelnen imponiren, und ſchon ſein Auftreten reizte zum 
Lachen. Was half des Fürſten Eifer, was nützten ſeine 
guten Abſichten, da die Maßregeln meiſtens verkehrt waren, 
und wo ſie etwa Lob verdienten, wenigſtens der * 
rung ſtets Abgeſchmacktheiten anklebten! ma} 

Während feiner Cenſur verfchaffte Claudius angefehenen 
gallifchen Provinzialen Sik und Stimme im Senat. Der 
unbefangene Beurtheiler wird dies nur billigen, aber Die 
Rede, welche der Fürft deshalb hielt, belachen. " Um feinen 
Borfchlag gegen den Vorwurf der Neuheit zu ſchützen, zählt 
er die Erweiterungen auf, welche der Staat durch Auf⸗ 
nahme neuer Volkselemente feit feinem Beginn erfahren, 
und verliert. fich, bei der Aufzählung einzelner, ‚Senatoren 
aus den Municipien und Colonien in Erörterungen, Die 
feinem Gegenftande ganz fremd waren. Der Senat, dem 
bei dieſen wunderlichen Adfchweifungen Zeit und Weile lang 


2) Gell. N IA. IV, 20. 
2) Cie. de legg. 1. c. - j 


Claudius als Richter. 305 


wurde, trug fein Bedenken, Claudius — bei dem allein 
man. wohl das wagen konnte — zu unterbrechen und an 
den Zweck feiner, Nede zu erinnern Y. Beim Genfus wie 
bei: der Genfura Morum machte er fich. jeden  Augenblid 
der lächerlichften  VBerwechfelungen und Verſehen  jchuldig. 
Biele, dieser im Begriff ſtand, mit der. cenforifchen Nota 
zucbezeichnen,  widerlegten höhnend. den Irrthum des Gen: 
ford: der vermeinte Hageftolz bewies ihm feine Verhei— 
vathung, der, für Einderlos Gehaltene führte feine. Kinder 
vor; die, denen er ihre Dürftigkeit vorwarf, beurfundeten 
ihren Reichthum;, und ‚ein Mann, den. er befchuldigte, 
Selbftmord mit dem. Schwerte verfucht zu haben,  entblößte 
ſich und zeigte feinen ‚unverlegten Körper 2). . Seine un— 
glüdliche Thätigkeit erſchöpfte ſich außerdem in albernen 
Berordnungen über Gegenftände, die feinen Magiſtratus 
und am wenigſten einen Cenſor kümmern follten. An einem 
Tage erließ er zwanzig Edicte, von denen eins beſagte, 
„bei der reichen Weinerndte ſolle man die Fäſſer wohl ver— 
pichen“, und ein anderes „gegen den Biß der Viper ſei 
nichts beſſer, als der Saft des Zarusbaumes4 3), 
Wenn den Fürſten nicht einmal die ehrwürdige Cenſur 
vor Spott und Hohn ſchützte, ſo wurde ihm noch ärger 
als Richter mitgeſpielt. Die Sachwalter und Parteien miß— 
handelten ihn förmlich, wenn er auf dem Forum Recht 
ſprach. Wollte er das Tribunal verlaſſen, ſo rief man ihm 
wohl zu, ſitzen zu bleiben; machte er den Verſuch herunter 
zu ſteigen ſo hielt man ihn am Zipfel der Toga oder. an 
den Beinen zurück. Ein griechiſcher Advocat nannte ihn 
einen alten Narren, und ein Römer, der fälſchlich wegen 


1) Claud. imp. oralio ed, Zell. p- 26. 33. 
2) Suet. Claud. 16. 
3), 8uet. »Glaud. 1. e; 


Hoeck's röm. Gejchichte I, 3. 20 
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Unzüchtigfeit von feinen Feinden belangt war, und gegen 
welchen Claudius das Zeugniß der Lohndirnen vernahm, 
warf ihm, unter heftigem Schimpfen auf feine Narrheit, 
Griffel und Acten, die er in Händen hielt, ins Geficht }). 
Wir hören nicht, daß Claudius die erlittene Schmach rächte; 
hatte er, was gewöhnlich der Fall war, feine gute Laune, 
fo ließ er ſich belachen, verhöhnen und beleidigen; war 
dies aber nicht der Fall, fo brachte ihn ſchon der bloße 
MWiderfpruh in Wuth und zu den unüberlegteften: Hands 
lungen. Der Redner Julius Gallicus ſprach einſt als 
Patronus vor dem Gajus in einem Rechtshandel, der neben 
der Tiber geführt wurde, und erregte durch feinen Wider: 
fpruch fofehr den Born des Fürften, daß diefer ihn ohne 
Weiteres in die Tiber werfen ließ 2). 

Solche Arußerungen des Jähzorns 3) verdrängen häufig 
bei Claudius das natürliche Wohliwollen feines Gemüths 
und find um fo gefährlichere Erfcheinungen, da nicht Grund: 
fäge, fondern nur Gefühle die Antriebe feiner Handlungen 
bildeten. Man Eonnte alfo feines guten Herzens felbft in 
folchen Fällen nicht ficher fein, wo er frei von fremden 
Einfluß handeln durfte. Vor allem war aber das Recht 
der Einzelnen und das Wohl der Nation gefährdet durch 
die Umgebung, in deren Feffeln Claudius lag. ' Das Gute, 
was der Fürft wollte, mußten auch feine Weiber und Frei- 
gelaffenen wollen, um zur That zu werden; wogegen Diefe 
viel Böfes durchfegten, wovon feine Befchränftheit Feine 
Ahnung hatte. Bithyniſche Geſandte führen vor dem Zri- 
bunal des Claudius wegen arger Beftechungen lebhafte An— 
lage ihres Procuratord Junius Cilo. Der Fürft, welcher 

1) Suet. Claud. 15. 
2) Dio 60, 33. 
5) Deren fi Claudius übrigens wohl bewußt war, Suet. Claud, 38. 
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vor allem Lärm nicht verftand, was fie beabfichtigten, fragt 
die Umftehenden, was die Bithyner eigentlich wollten ? 
Worauf Narciffus: „fie ftatten dem wadern Sunius ihren 
Dank ab“, „Schön“! erwiedert Claudius, „fie mögen ihn 
als Präſes noch) ein Jahr behalten“ 1), So führte unter 
diefem Principat felbft Gutmüthigkeit Böſes herbei, und 
Härte erwuchs aus Schwäche. Der Fürft wollte das Rechte 
und Gute, und doch war es in der Regel nur Zufall, wenn 
feine Maßregeln gute Refultate 'hatten. Die Despotie ſetzte 
fich fort, aber in anderer Weife, ald unter Tiberius und 
Cajus; es tritt eine neue gefährliche Seite derfelben hervor. 
Es ift der fchredliche Despotismus des Zufalls, der jebt 
herrſcht, der um ſo fchwerer laftet, je weniger er berechnet 
werden kann, dem alles anheim fällt, zumeift der Kaifer 
felber, 


Neuntes Kapitel. 
Meflalina’s Greuelthaten und ihr Sturz; Agrippina’s 
" Erhebung. 

Während Claudius wermeinte, als Sittenrichter Rom 
zur Tugend der Borzeit zurüd zu führen, hatte er Feine 
Ahnung davon, in welchen Pfuhl der Schande Meffalina 
den Palaft verfenkte, und während er ſich abmühete, das 
Alphabet mit drei neuen Buchftaben zu bereichern, entging 
ihm gänzlich, zu welchen, Greueln er. unbewußt die Hand 
bot 2), Meſſalina fchritt auf der Bahn der Ausfchweifun: 
gen immer vafcher vorwärts, und häufiger wurden die Opfer 





2) Es ſcheint übrigens bei Div Cangef. St.) eine Verwechſelung 
mit Cadius Rufus ftattzufinden, und fo könnte wohl Claudius 
‚fein anfängliches Berfehen wieder gut gemacht und’ den: Bithy- 
nern zu ihrem Recht verholfen haben, denn Rufus wurde wegen 
Erpreflungen verurtheilt. M. f. Tac. Ann. XIl;:21. 22. 

2) Tac. Ann. Xl, 13. 


20 * 
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ihrer Schmählichen Leidenschaften, Die Ermordung der Sulia, 
Germanicus’ Tochter, zog den ihres Gemahls, M. Vinicius, 
nach fich. Die Faiferliche Buhlerin fürchtete jenes Frevels 
halber deſſen Rache, und haßte ihn, weil er. auf ihre Lie 
besanträge nicht eingegangen war. Da er ſich übrigens 
von Staatögefchäften zurüdgezogen hatte, war ihm mit 
einer öffentlichen Anklage nicht beizukommen; fie ließ ihn 
daher heimlich durdy Gift aus dem Wege räumen I). Im 
Sahre 800: mordete fie den ‚berühmten Gonfular Valerius 
Afiatieus, weil fie nach dejlen Gärten lüftern war, die er 
von Lucullus erfauft und mit großer Pracht noch verſchö— 
nert hatte, 7 Sein Reichthum und Anfehn, verbunden mit 
der Kühnheit und Freimüthigkeit, die er bei Cajus’ Ermor— 
dung. an den Zag gelegt hatte 2), gaben dem Verdacht und 
der Anklage ein offenes Feld. Claudius wurde leicht von der 
Schuld des Unfchuldigen überzeugt. Nicht vor dem Senat 
ward er gehört und verurtheilt, ſondern in einem Zimmer 
der Meſſalina. Seine Vertheidigung rührte den Fürſten 
und entlockte ſelbſt der Meſſalina Thränen. Aber indem 
dieſe Megära, um nicht nachzugeben, das Zimmer verläßt, 
ſetzt ſie dem Ankläger zu, den Beſchuldigten feſt aufs Korn 
zu nehmen. Claudius erklärt fi für Milde, er geſtattet 
ihm freie Wahl des Todes 5)! Gleichzeitig fiel Poppäa 
Sabina, Gemahlin des Scipio, die ſchönſte Frau ihrer 
Beit, ald Opfer von Meſſalina's Eiferfucht, weil ihr Buhle, 
Mnefter, mit jener heimliche. Zuſammenkünfte gehabt hatte *). 

Immer mehr überbot fich die Kaiferin an fchamlofer 
R— 5). Der Pantomime Mneſter, den ſie dem 

Dio 60,27. We 

2) Dio 59, 30 —— 

)Tae. * XT, AMDio6o, 29 


) Tac. Ann. XI,4 
0) Tac. Ann. XI, 35. 36. Dio 60, 22. ch OR 





Meffalina’s Greuelthaten. 309 


Theater entzog, mußte bei ihr wohnen, und als das Volk 
den beliebten Schaufpieler mit Ungeflüm von "Claudius 
zurücforderte, ſchwor diefer mit gutem Gewiffen der Menge 
zu, Mneſter befinde fich nicht im Palaft, denn was die 
ganze Stadt wußte, blieb allein dem Kaifer verborgen 2), 
Endlich genügten der Zügellofen nicht mehr einzelne Lieb: 
haber; fie fan zu dem Grade der Schande herab, daß fie 
vermummt nächtlicher Weile zu den fcheußlichen Häufern 
der fchnöden Luft fchlih und fich jedem Wählenden preids 
gab 2), Sa, nicht befriedigt durch die eigene Entehrung, 
riß fie andere hochgeftellte Frauen zu gleicher Schande herab. 
Sm Palaft felber bereitet fie eine Herberge des Lafters und 
zwingt Berheirathete zu fremden Umarmungen vor den 
Augen ihrer Männer 5), Ihre Schamlofigkeit war der 
frechen Kühnheit gleich, mit der fie ihr letztes Abenteur 
unternahm. Bon wahnfinniger Liebe entbrennt fie zu Cajus 
Silius, dem fchönften unter Roms jüngern Männern, der 
durch ihre Veranftaltung für das Jahr 802 zum Gonful 
beftimmt war H. Silius muß fi) von feiner Gemahlin 
Junia Silana fcheiden, und verfinft nun in die neue 
Buhlſchaft. Wohl erkannte er das Berbrechen und die 
Gefahr, aber bei der Gewißheit feines Verderbens, wenn 
er fih Meſſalina's Liebe weigerte, gab er fich der Hoffnung 
bin, der Frevel werde verborgen bleiben, genoß des reichen 
Lohns der Buhlfchaft und ftellte alles andere der Zukunft 
anheim. Die Gluth der Mefjalina war diesmal nachhalti= 
ger, als bei ihren frühern Liebfchaften, und flieg zu wahr— 
bafter Raferei. Jeder Bejonnenheit fern durchbrach fie keck 





2) Dio 60, 28. 

2) Juven. Sat. VI, 115 ff. 

3) Dio 60, 31. 17. 
'*) Tac. Ann. XI, 28. Dio 60, 31. 
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das Geheimniß, zeigte fich öffentlih mit Silius Arm in 
Arm, kam mit großem Gefolge in fein Haus, und dies 
füllte fi) mit ihren Schäßen, Sclaven, Freigelaffenen, ja 
zuleßt mit dem Faiferlichen Hofftaat, wie wenn die Herr: 
Schaft bei dem. Ehebrecher eingezogen wäre }). 

Silius war in ein frevelhaftes Verhältniß hineinges 
drängt, deſſen Strafe möglicher Weife nur durch größern 
Frevel abgewandt werden konnte. Schwanger fich nicht 
zum Höchften empor, fo war fein Untergang gewiß.) Des— 
halb reizt er Meflalina zu Anfchlägen gegen den Fürften 
und verheißt ihr die Heirath, wie auch die Adoption ihres 
Sohnes Britannicus. Doch was nad feiner Abficht auf 
Claudius’ Ermordung und die Ujurpation des. Thrones fol- 
gen jolte, damit verlangte Mefjalina zu beginnen, auf da 
nicht der Buhle, wenn: der Thronraub gelungen, der For 
derin des fihwarzen Plans vergäße. Silius muß ſich fügen, 
und fo wird, während einer Abwefenheit des Claudius, an 
anberaumtem Tage, vor ganz Rom, unter: allen juriftifchen 
und religiöfen Förmlichkeiten, mit allen öffentlichen und 
geheimen Gebräuchen, die Ehe zwifchen ihn und der Kaiferin 
vollzogen 2). — Wer mag fagen, wie bald diefe beifpielloje 
Frechheit durch Die Ermordung des Fürften ihre factifche 
Rechtfertigung gefunden hätte, wäre fie nicht. vorher von 
denen verrathen, welche bis jetzt Meſſalina's willfährige 
Werkzeuge geweſen. Die Freigelaffenen verhehlten ſich nicht, 
daß nach einer folchen. Heirath der Mord des Fürften für 
das neue Ehepaar zur Nothwendigkeit werde; fie fürchteten 
aber bei einer Thronveränderung für ihren Einfluß, wohl 
gar für ihr Leben. Außerdem war ihre Hingebung an die 
Kaiferin bedeutend gefchwächt, feitdem dieſe einem von 


1) Tac. Ann. XI, 12. 
2) Tac. Ann. XI, 26. 27. 
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ihnen, ‚ihren frühern Buhlen, Polybius, durch Anfchwär: 
zungen: bei Claudius den Tod bereitet, hatte 4). ı Gleichen 
Schickſal vorzubauen läßt daher Narciffus dem Claudius, 
der zu Oſtia werweilte, durch zwei feiner Beifchläferinnen 
die gefahrvolle Schmach feines Haufes entdecken, welche 
von. den fchleunigft berufenen Bertrauten des Kaifers: be: 
ftätigt wird, Schreck und Furcht nimmt jetzt dem Fürften 
alle Befinnung; jedoch, Narciffus handelt für ihn 2). 

Zu Rom wiederhallt der Faiferliche Palaft von einem 
lärmenden Prunffefte, der Nachahmung einer Weinlefe, 
wobei Meffalina und Silius auf hohen Cothurnen, jene in 
fliegendem Haar, den Thyrfus fchrwingend, diefer mit Epheu 
umkränzt, vom: backhifchen: Chor der Hochzeitögäfte um: 
fhwärmt werden. Aber plößlich verlautet von allen Seiten 
die Botichaft: „Claudius nahe, wiſſe alles und ſei zur 
Rache entſchloſſen.“ Plöglicher hat nie ein Feſt geendigt; 
alles flieht, Mefjalina eilt in ihren Iuculifchen Park: und 
Silius, den Unbefangenen spielend, begiebt fih zu den 
Geichäften aufs Forum.) Meffalina, wohl: wiffend, was 
ihr ſo oft geholfen, befiehlt, die gemeinfchaftlichen Kinder 
dem ‚Gemahlin: die Arme zu führen, und eilt felber, ihm 
unter die Augen zu treten. ı Von allen bis auf drei ihrer 
Dienerinnen verlaffen, fchlägt fie die Straße nad Dftia 
ein, dem Zurüdkehrenden entgegen. Ohne Narciffus: wäre 
ihr unftreitig gelungen, ‚Claudius wieder zu: beſtricken und 
dad DBerderben auf die Ankläger zu wälzen. Aber der 
Breigelafiene hatte Plab in dem Wagen des Fürften ge: 
nommen, und. ald Meffalina nahete und rief: ,, Claudius 
möge die Mutter des Britannicus und der Octavia hören“, 
jehreit ihr. tobend Narciffus die Worte „Silius! Vermäh— 


1). Tac. Ann. XI, 29. Dio 60, 31. 
2) Tac. Ann. XI, 30. 31. 
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lung!“ entgegen, und, um Claudius’ Blick und Aufmerf: 
famfeit abzuwenden, hält er ihm eine Schrift vor die Aus 
gen, welche ihre Ausfchweifungen enthüllen. Man gelangt 
zur Stadt, Auch hier weiß der Freigelaffene die Kinder 
vom Vater fern zu halten und die von der Meflalina zu 
ihrer Fürfprecherin aufgebotene Veſtalin heimzuſchicken ) 
Auf Claudius war nur durch ſinnliche Mittel einzuwirken. 
Daher führt ihn Narciſſus ſtracks in des Ehebrechers Haus, 
zeigt ihm hier unter dem fürftlichen Reichthum und Glanz 
die Erbftücde des Nero und Drufus und was alles ſonſt 
Lohn der Schande geworden; und ald er dadurch entflammt 
in Drohungen ausbricht, geleitet er ihm in das prätorifche 
Lager, wo der Soldat, nad) kurzer Rede des Claudius, in 
ununterbrochenem Geſchrei die Beftrafung der Schuldigen 
verlangt. Mehrere werden ſogleich herbeigefchleppt und ſtracks 
hingerichtet, vor allen Silius, der nicht Bertheidigung 
versuchte, fondern nur um Befchleunigung des Todes bat 2). 

Meffalina hatte fich wieder in den lucullifchen Park be⸗ 
geben und verfaßte unter wechſelnden Gefühlen der Hoff— 
nung und des Sorns Bittſchriften an Claudius, Dieſer in 
den Palaſt zurückgekehrt begiebt ſich frühzeitig zum Mahle, 
und dabei bald milder geſtimmt, befiehlt er, der Unglück— 
lichen — ſo nannte er Meſſalina bereits — zu melden, 
„ſie möge am folgenden Tage zur Verantwortung erſchei⸗ 
nen“, Ließ man es dahin kommen, und die Nacht mit 
ihren Grinnerungen an die Ehegenoſſin eintreten, >fo war 
ihre Rettung gewiß, und das Verderben ereilte ihre Ans 
Fäger. Nur fchnelles Handeln konnte dagegen. fchüßen, 
Narciſſus ftürzt Daher fort und beauftragt Genturiönen und 
Tribunen, „die Hintichtung der Meffalina zu vollſtrecken, 

2) Tac. Ann. XI, 33. 34. 
2) Tac. Ann, XI, 35. 
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fo gebiete der Kaiſer“. Der Befehl wurde ſtracks vollzogen 
und dem Claudius noch beim Mahle gemeldet, „Meſſalina 
fei todt“, Man hatte e8 unbeftimmt gelaffen, ob fie durch 
eigene oder fremde Hand gefallen, Der Kaifer fragt nicht 
weiter nach, fordert noch einen Becher und fchmauft fort, 
Meder jetzt noch an den folgenden Tagen war irgend eine 
Negung des Haffes und Zorns, der Trauer oder Freude 
diefes ftumpfen Gemüths erfennbar, und der Senat für: 
derte das Vergeffen der Meflalina durch den Befchluß, ihre 
Namen auf Denkmählern zu tilgen und ihre Standbilder 
von Öffentlichen Pläßen zu entfernen. Narcifjus erhält die 
Ehrenzeichen eines Quäſtors, welche jedoch feinen Stolz 
_ wenig befriedigen ?). 

Sm Spätherbft 2) des Jahres 801 hatte Meffalina ihren 
Untergang gefunden. ' Aber die Freigelaffenen, welche ihn 
herbeigeführt, wußten, daß dem Claudius das ehelofe Leben 
unerträglich und Weiberherrfchaft Bedürfniß war; fie be 
eiferten fich daher, alöbald ihm wieder eine Gemahlin zu 
verschaffen. "Ueber die Wahl kam's anfangs zu Zwiftigkeiten 
unter den Freiwerbern, denn jeder von ihnen wählte, feine 
Macht zu heben, im eigenen Intereffe, und Claudius 
ſchwankte ohne felbftändiges Urtheil von der einen Empfoh- 
Venen zur andern. Jedoch endlich befiehlt er, in gemeine 
famer Berathung die Sache zur Entfcheidung zu bringen, 
Nareiffus begünftigt die frühere. gefchiedene Gemahlin des 
Claudius, Aelia Petina, und räth, fie wieder aufzunehmen, 
Allein diefe wird von den übrigen verworfen, wie gleich: 
falls Lollia Paullina, die Lochter des Confularen M. Lol: 
lius, welche Calliſtus vorfchlug. Es fiegte endlich, im Rath 
der Freigelaffene. Pallas, welcher die Julia Agrippina, 


2) Ta6. Ann. XT, 37.'38. 
2) Adulto autumno, Tac. Ann, XT, 3t. 
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Germanicus’ Tochter, empfahl und von ihr rühmte, daß 
fie, aus der frühern Che mit En. Domitius Aënobarbus }), 
einen Enkel des Germanicus in die Familie des Claudius 
brächte, Bereits früher war die fchöne Agrippina unter 
dem Deckmantel der Verwandtſchaft oft allein beim Oheim, 
und bewies fich zärtlicher gegen ihn, als einer Nichte ziemtez 
jet Fam fie häufiger zu ihm und umftricte ihn bald fo, 
daß fie. den andern Kandidatinnen feines Cheftanded den 
Rang abgewann, und fchon bevor fie Eaiferliche Gemahlin 
war, deren Macht übte?). Sobald fie der Heirath ficher 
war, betrieb fie die Verlobung ihres Sohnes mit Detavia, 
Glaudius’ Tochter. Allein diefe war bereitö mit &, Silanus 
verlobt, einem Urenkel Auguft’5 und auch fonft hervor— 
vagendem jungen Mann, der in vollem Maße der Aus: 
zeichnung würdig war, welche ihm der Fürft bereitet: hatte. 
Died Band mußte alfo zerriffen werden, und ein bereit: 
williged Werkzeug des Freveld ward Bitellius, der College 
des Claudius im Genforamte, Der Nichtöwürdige fah be: 
reits voraus, wie fich die Verhältniffe des Herrfcherhaufes 
entwideln würden; um fich daher bei Zeiten in: der Gunft 
der Fünftigen Kaiferin zu befeftigen, verbreitet er Befchul: 
digungen gegen Silanus und verdreht deffen Liebe zu feiner 
Schwefter ins Ehrlofe3). So unbegründet feine Anfchwär: 
zungen erfcheinen, fo unberechtigt war Bitellius, deffen 
Genfur bereit5 abgelaufen, zu dem cenforifchen Edict, wo— 
durch er Silanus aus dem Senat ftieß. Indeß der urtheils: 
unfähige Fürft gab leicht dem Argwohn gegen den be 


2) Tac. Ann. IV, 3. 

2) Tac. Ann. XU, 1—3. Suet. Claud. 26. Dio 60, 31. | 

3) Silanus nannte feine ſchöne aber Teichtferiige Schwerter, Junia 
Galvina, welche allgemein den Namen: Venus führte, fcherz- 
weife feine Juno, Senee. ludus de morte Claud. e, 8, 
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flimmten Eidam Raum, und löfte deffen Verbindung mit 
feiner Tochter auf H. 

Bereits zu Anfang des Jahres 802 Tebte Claudius als 
Gemahl mit der Agrippina, obwohl der Vollziehung der 
Heirath noch die oben erwähnten ?) gefeglichen Schwierig- 
keiten. und die veligiöfen Bedenken des Fürften entgegen 
ftanden. Indeß auch diefe wurden von Bitellius befeitigt. 
In seiner Rede an den Senat feßt er die Nothwendigkeit 
der Berheirathung des Fürften auseinander, erörtert dann, 
daß Agrippina allen, welche außerdem in Frage geweſen, 
vorzuziehen fei, und entkräftet das gefeßliche und religiöfe 
Hinderniß-diefer Ehe durch Berufung auf andere Bölker, 
bei denen Heirathen zwifchen Dheimen und Nichten üblich 
waren. Die Stimmführer in der Curie waren unftreitig 
in voraud gewonnen, und. jo fand der Antrag allgemeinen 
Beifall; manche verließen die, Berfammlung mit der Be: 
theuerung :; „zögere der: Fürft, jo müffe man Gewalt ge- 
brauchen“, Ein zufammengelaufener Volkshaufen zieht vor 
den Palaft und fchreit, „das römische Volk erfuche Clau— 
dius, feine Heirath zu vollziehen“. Jetzt tritt der Fürft 
hervor, nimmt auf dem Forum die Glüdwünfce der Menge 
an; betritt dann die Curie und verlangt einen Senatöbe- 
fhluß, wodurch die Che mit einer Bruderstochter für ge— 
feßlich verflärt werde. Das Senatusconfultum erfolgt, und 
Claudius vollzieht die Gebräuche der Heirath. Um fich bei 
Agrippina zu empfehlen, vermuthlicdy auch von ihr veran— 
laßt, fchliegen bald darauf zwei andere Römer eine Ehe 
unter gleichem Verwandtſchaftsgrade 3). | 





3) Tac. Ann, XII, 4, 

2) M. vgl. ©. 296. 

3) Tac. Ann. XII, 5—7. Dio 60, 31. Zonaras X 10. -Suet. 
Claud. 26. 
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Agrippina, eine entartefe Tochter des Germanicus und 
ihrer gleichnamigen Mutter, eine Schwefter des Cajus, ftand 
bereitd im: drei und dreißigften Jahre, und war zum ziveis 
ten Male Wittwe, als ſie Claudius heirathetet);, Schon 
im Jahre 781 hatte fie der Kaifer Tiberius mit ‘En. Do: 
mitius vermählt, aus welcher Ehe Domitius mit dem’ Bei: 
namen Germanicus 2) — der nachherige Kaifer Nero — 
hervorging; ihr zweiter Gemahl war der berühmte Redner 
Paifienus Erispus gewefen 3), Schwerlidy war Agrippina 
beffer, als ihe Ruf, und diefer bildet: eine Schandfäule 
ihres Lebens. Schon im frühen Mädchenalter pflegte fie 
der Unzucht mit Wemilius Lepidus, dem Gemahl ihrer 
Schweſter Drufilla, welchem Cajus Hoffnung auf die Reiche: 
nachfolge erregt hatte *). Mit ihrem Bruder ftand fie, wie 
ihre Schweftern, in blutfchänderifchen Verhältniß ?); "der 
Lohn ihrer Buhlerei mit dem Freigelaffenen Pallas war die 
Heirath mit dem Oheim ©), Und doch, wie arg und viel- 
fach fie gefündigt, war Sinnlichkeit nicht ihre Leidenfchaft, 
fondern diente bloß ihrer Herrfchfucht: denn von allen Ei: 
genfchaften ihrer Mutter hatte fie Feine geerbt, außer un: 
mäßigem Chrgeiz.  Diefen zu befriedigen, waren alle ihre 
Ausfchweifungen berechnet, und durch diefe Abfichtlichkeit 
ihrer Schande fteht fie tief unter Meſſalina, welche Stüne 
derin aus Sinnlichkeit war. Von früher Jugend an bis zur 
Kaiferin fröhnte * durch ihre Buhlſchaften der Ye sum 





t) Suet. Cai. 7., Qgl. Eckh, D. N. VI, p.25. 

2) Germanicug hieß der junge Domitius nad feinem mätterfigen 
Nrgroßvater Drufus. Vgl. oben ©. 200. 

®) Suet. Nero 6. Reimarus zu Dio, T. VI, p. 432. N. 114. ed. 
Sturz. u, Lipsius zu Tac. Ann. XII, 6. 

*) Tac. Ann. XIV, 2. 

5) Suet. Cai. 24. Dio 59, 22. 

6) Tac. Ann, XIV. 2. XII, 65. 
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Höchften emporzufteigen. Herrfchaft zu erlangen gab fie 
fi als Kind dem Bruder hin, Herrfchaft zu behaupten 
bot fie fich zu gräßlicher Luft dem Sohne an. Kein ärgeres 
Scheuſal, als diefe Agrippina, hat die ganze greuelvolle 
Kaiferherrfchaft aufzuweiſen! 

Die neue Heirath des Claudius war für das Principät 
von. großen Folgen. Bisher hatte Rom einer ausſchwei— 
fenden Frau gehorcht, welche mit allen Angelegenheiten 
ein Teichtfertiged Spiel getrieben; von jeßt an war man 
einem herrfchfüchtigen Weibe unterthänig, das mit männ— 
licher Kraft die ftraffangezogenen Zügel der Regierung führte, 
In ernfter, > ftolzer Haltung behauptete: Agrippina den 
Schein des Anſtands; ihre ſchmählichen Handlungen wußte 
fie: zu verbergen oder: zu rechtfertigen, Der Buhlerei ent— 
fagte fie ſelbſt jeßt nicht, aber ingeheim fpendete fie ihre 
Gunft , um Gehülfen für ihre weitern Pläne fich zu erhal: 
ten oder zu erwerben. Ihrer Geldgier dienten die Staats: 
bedürfniffe zum Vorwande }).  Agrippina, nicht zufrieden, 
wie Livia einſt über Auguftus zu herrſchen, ging unvers 
bolener zu Werke, Ihr Hochmuth trieb fie, auch öffentlic) 
ihre Macht zur Schau zu ſtellen. Mit dem Kaifer erfchien 
fie. bei deſſen Amtsgeſchäften und ſaß neben ihm auf eiges 
nem Tribunal, Aufs Capitol fuhr fie im Staatöwagen, 
ein Vorrecht, welches bloß den: Prieftern und Beftalinnen 
zuftand 2). Ihre Macht auch auswärtigen Völkern zu zeis 
gen, empfängt fie nicht nur mit ihrem Gemahl fremde 
Gefandte 3), fondern überwundene Könige müffen ihr, wie 
dem Kaifer, huldigen. Als der befiegte und gefangene Gata= 
ractus im Triumph aufgeführt wird, und die Gardecohor- 





1) Tac. Ann. XI, 7. 
2) Dio 60, 33. Tac. Ann. XI, 42. 
5) Dio 60, 33. 
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ten vor ihrem Lager unter den Waffen ftehen, fieht Rom 
ein den alten Sitten unerhörtes Schaufpiel; auch Agrip— 
pina thront bei diefem Aufzuge auf eigener Bühne, und der 
überwundene König muß ihr, gleich dem Claudius, den 
Dank für feine Begnadigung zollen . ‚Sie veranlaßt die 
Abführung einer Beteranen=Golonie in das Land der Übier 
am Rhein, und läßt die Gründung nad) ihrem Namen 
Colonia Agrippinenfiö nennen 2). 

An blutigen Schandthaten überbot Agrippina * die 
Meflalinaz ihrem Stolz und ihrer Herrſchſucht ſanken 
mehrere Opfer, alS der Eitelkeit und Lüfternheit der Bor: 
gängerin. Die erften Gewaltjtreiche führte fie gegen Lollia 
Paullina, ihre Mitbewerberin um die Vermählung mit 
Claudius, und gegen Galpurnia. Jene ward von ihr: mit 
nichtigen Befchuldigungen vor dem Senat angeklagt, "und 
obwohl diefer fammt dem Fürften nur Verbannung gegen 
fie auögefprochen, ſo läßt Agrippina fie durch einen ri: 
bunen: zum Selbſtmorde zwingen. Calpurnia fiel, weil 
Claudius, einmal zufällig und ohne weitere: Abficht ihre 
Schönheit gepriefen 5). Unftreitig hatte Agrippina’s Politik 
an diefen Gemwaltthaten größern Antheil, als ihre verlegte 
Eitelkeit, oder ihre: Rachſucht. Jede fchöne "Frau, auf 
welche Claudius feine Augen warf, Eonnte eineigefährliche 
Waffe gegen die Eaiferliche Gemahlin werden, wenn bie 
Freigelaffenen fi ihrer bemächtigten. Sind 

Agrippina's Berhältniß zu den Freigelaffenen ward ein 
anderes, ald das der Meflalina zu ihnen ‚gewefen. Letztere 
ſtand mit allen derfelben, welche beim Fürften Anfehn ge: 
nofjen, ‚fo lange sauf vertrautem Fuße, bis ihr Leichtfinn 





2) Tac. Ann. XII, 37. 
2) Tac. Ann. XII, 27. 
3) Tac. Ann. Xli, 22. 
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den Polybius geftürzt hatte. Nach dem Untergange der 
Meffalina führte die Wahl einer neuen Kaiferin zu Spal: 
tungen unter ihnen. Bon Pallas war die Erhebung der 
Agrippina durchgefehtz aber Califtus und Narciſſus hatten 
andere Frauen empfohlen, und beide bequemten fich, auch 
nach Agrippina's Heirath, nicht zu ihrer Partei, Ja 
Narciſſus fegt fich mit der Kaiferin in offenbare Oppofition, 
und wie hoch und feft troß dem feine Stellung am Hofe 
if, zeigen mehrere Umftände. Er darf es wagen, die Be 
fhuldigungen, welche Agrippina gegen ihn ausftößt, mit 
gleich harten Vorwürfen ihr in's Geficht zu erwiedern, und 
fie nimmt die Beleidigung ohne Ahndung hin . Ferner, 
obwohl fie Pallas, den eifrigften Förderer aller ihrer Schänd— 
lichkeiten, durch ihre, Intriguen zu heben vermag, fo ift, 
fie doch zw ſchwach oder zu ſchlau, um den Sturz ihrer 
Gegner unter den Freigelaffenen zu betreiben. Sie wußte, 
was vor allem den Sturz der Mefjalina herbeigeführt hatte, 
und dadurch gewarnt, unternahm fie nichtö gegen ihre 
Gegner in der Umgebung des Kaifers. 

Diefe Oppofition unter den Freigelaffenen hatte weitere 
Folgen. "Die Gegner der Kaiferin unter den Freigelaflenen 
wurden die natürlichen Bundeögenoffen ded Senats, und 
fo fam es, daß die Curie, von einer Hofpartei unterftüßt, 
Beweiſe von Kraft giebt, wie fie felbit bei Mefjalina’s 
Lebzeiten nicht hervorgetreten waren. Dev Senat nimmt 
die Anklage auf, welche von einem aus feiner Mitte gegen 
Bitellius, einen der eiftigften und mächtigften Anhänger 
Agrippina's, vorgebracht wurde, und dem Beklagten wäre 
der Tod zuerfannt, wenn nicht die Kaiferin durch Dro⸗ 
hungen den Gemahl eingeſchüchtert hätte und ſo der Tod 





1) Tac. Ann. XII, 57. 
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ihres Günftlings in die Strafe der Verbannung umge: 
wandelt wäre!) Ein falfcher Ankläger, Tarquitius Priscus, 
den Agrippina angeſtiftet hatte, wurde: troß ihrer Gegen: 
bemühungen aus dem Senat entfernt 2). Dutch die Par- 
teiungen dev Freigelaffenen wurde der Macht dieſes MWeibes 
eine factifche Schranke geftedt, und der Senat: fühlte fich 
ernuthigt, Claudius’ unvolftändige Leitung der Regierungs— 
verhältniffe "durch feine vermehrte Auctorität zu ergänzen, 
Diefem Umftande gebührt e8 auch, daß bei aller: ſchimpf— 
lichen Abhängigkeit "und perfönlichen‘ Entwürdigung des 
ſchwachen Negenteny dem römifchen Namen die Schmad) 
erfpart wurde, welche ein Gajus vor den Augen’ der Pro: 
vinzen ihm bereitet hatte, Nur die freiere Thätigkeit und 
das Eingreifen des Senats macht es erklärlich, daß an 
den Grenzen "des Reichs die Achtung vor den römifchen 
Waffen wieder auflebte, Die lebten fünf Jahre des: lau: 
dius find reich an meiftens rühmlichen Kriegserfolgen, deren 
Glanzpunft die Eroberungen in: Britannien, bilden,» Claus 
dius fühlt fich deshalb. berufen, nach dem Beifpiel Sulla’d 
und Auguft’s, das Pomörium der Stadt zu. erweitern, 
und mit der Luft des Mktathündene das — Gene 
REG 5), 934. rd 


Zehntes Kapitel— I 
Bpmitius’ Erhebung und Claudius’ Tobd. 


Wie Livia ihre Greuelthaten für Tiberius ausführte, 
fo Agrippina die ihrigen für Domitius; gleich jener wußte 
auch diefe ihren eigenen Sohn aus früherer Ehe dem Stief- 
vater als Thronfolger aufzudringen, und wie‘ ewia vet 

3) Tac. Ann. XII, 42. ng 


2) Tac. Ann. XII, 59. 
%) Tac. Ann. XII, 23. 24. 
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folgte und. verfehlte. auch Agrippina den. endlichen Zweck 
der eigenen Macht. : Doch die Nemefis hat hier gräßlicher 
gewaltet, ald dort: Haß und Beratung des Sohns folg— 
ten der Livia in das natürliche Grab, Agrippina ſank durd) 
die Mörderhand ihres Sohnes! Schon vor der Verhei— 
rathung mit Claudius hatte-Agrippina den. erften. Schritt 
zur Erhebung ihres Sohnes gethan, indem fie die Hinder- 
niffe befeitigte, welche der Verbindung deffelben mit feiner 
Stiefihwefter im .Wege ftanden. Bald nad) ihrer Bermäh- 
lung bewegt fie durch große Verheißungen den defignirten 
Conful Memmius Pollio, im Senat den Antrag zu. ftellen, 
Claudius zu erfuchen, feine fiebenjährige Tochter Octavia 
mit ihrem zwölfjährigen Sohn Domitius zu verloben Y. 
Der Borfchlag ward auch von Andern unterfüßt, vor 
nehmlich von denen, welche Britannicus’ Rache, wegen 
der Anklage feiner Mutter, wenn er zur Regierung Fam, 
zu. fürchten hatten. Der Fürft, nicht geeignet, einen ver— 
ftedten Plan zu durchfchauen, giebt ohne Bedenken feine 
BZuftimmung, und die Verlobung, darauf berechnet, dem 
Domitius für den Thron die Bahn zu brechen, wird voll- 
zogen, Durch ein doppeltes Berwandtjchaftöverhältniß jetzt 
dem Claudius verbunden, ift fomit vorläufig der Stiefiohn 
dem rechten Sohn mindeftens gleichgefeßt 2). Förderlich 
ihren herrfchfüchtigen Abfichten, fo hofft Agrippina, werde 
auch Seneca, der durch die Ränke der Mefjalina nad) 
Gorfica verbannte Philofoph, fi) bewähren. Daher bes | 
wirkt fie die Aufhebung feines Erild, verfchafft ihm die 
Prätur und beftiimmt den berühmten Mann zum Erzieher 
ihres Sohnes; fie rechnet auf feine Rathichläge bei ihren 
Beftrebungen und ſetzt voraus, daß der Zurüdigerufene ihr 


3) Tac. Ann. XII, 9. ®gl. Eckhel D. N. VI. p. 285. 260, 
2) Tac. Ann. XI, 9. 
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felber eben fo ergeben, als’ dem Claudius wegen der er— 
fahrenen Kränkung feindfelig gefinnt bleiben werden), 
"Den nächften bedeutenden Dienft zur Erhebung des 
Domitins Teiftet der Agrippina ihr Buhle Palas. Cr 
drängt Claudius, "„für das Wohl des Staats zu forgen, 
und das fchwache Alter des Brifannicus durch einen Altern 
Bruder zu kräftigen: eben fo hätte der göttliche Auguſtus, 
obwohl er feine Stütze in den Enkeln gehabt, doch auch 
die Stiefföhne gehoben, und von Ziberiuß fei, neben fei- 
nem Teiblihen Sohn, Germanicus an Kindeöftatt‘ ange: 
nommen; auch Claudius möge daher einen Süngling näher 
an ſich ſchließen, der einen Theil ſeiner Sorgen ihm ab⸗ 
nehmen würde“2). Durch dieſe aus dem Verfahren des 
Auguſtus hergenommenen Gründe leicht beſiegt, verkündigt 
Claudius ſeinen Entſchluß zur Adoption in der Curie. Die 
Rede, welche er hielt, hatte ihm ein Freigelaſſener abgefaßt, 
Der Senat dankt dem Fürften unter reichlich beigemifchten 
Schmeicheleien für Domitius, durch ein Curiat⸗Geſetz geht 
der Stieffohn zu Anfang des Jahres 803 in die claudifche 
Familie Über und empfängt den Namen Nero. ‚Bei dem 
jüngern Alter des Britannicus 3) war dieſe Gleichſtellung 
des Domitius gewiſſermaßen Erhebung über ihn. Gleich: 
zeitig ward Agrippina’s Ehre vermehrt durch den Beinamen 
Augufta *). —  Britannicus’ 2008 erregte fchon jebt das 
Mitleiven jedes Unbefangenen; fein Schiefal war entſchie— 
den! Das begriffen am fchnellften die Hoffchranzen und 
liegen e8 den Knaben empfinden. ° Bald von —* * 
1) Tac. Ann. XII, 8. Dio 60, 8. 61, 10. 
2) Tac. Ann, XII, 25. 
3) Domitius war nicht, wie Tacitus (Ann. XII, 25) sagt, * 
Jahre älter, als Britannicus, fondern über drei Jahre. MT. 


Ernesti zu Tac. I. c. und Eckh. D. N. VI. p. 260, 
*) Tac. Ann. XII, 26. 
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von der Bedienung: der) Sclaven, werlaffen, blieb ihm: amt 
längften: die falſche Dienftbefliffenheit der Stiefmutter, deren 
——— er durchſchauete und belächelte:t); 

Neue Erhebung des Nero erfolgte im nächſten Jahre 
Sm März 804, als er; eben vierzehn Jahr alt geworden; 
erhielt er bereits die Toga Virilis, welche man ſelbſt den 
Enkeln Auguſt's, Cajus und Lucius Cäſar, erſt nach zus 
rückgelegtem funfzehnten Lebensjahre ertheilt hatte. Dem 
Sohn der Agrippina wurde dieſe Handlung beſchleunigt, 
um ihm ſobald als möglich Staatsgeſchäfte zu übertragen, 
Gleichzeitig entband ihn der Senat in voraus von der Ler 
Annalis, beſtimmte ihn zum Conſul, ſobald er das zwan⸗— 
zigſte Jahr erreicht habe, ertheilte ihm ſogleich die Pros 
conſulargewalt außerhalb Roms und ernannte: ihn zum 
Princeps Suventutis. Zugleich wurde er in mehrere Prie: 
ftercollegtem aufgenommen 2). Endlich ertheilte Claudius in 
des Stieffohnd Namen. und um ihm Gunft bei den Maffen 
zu erweden, dem Militär: wie der Plebs Urbana Gefchenke, 
und weranftaltefe Spiele, im Circus, wobei Britannicus: in 
der, Präterta, Nero, im Zriumphalgewande auffuhr:: das 
Volk ſollte dieſen im, Derricherprunf, jenen im Knaben: 
kleide ſchauen und danach beider Loos abnehmen 3); 

Bu dieſer maſſenhaften Auszeichnung: des Nero, welche 
nicht bloß dem höhern Alter deſſelben ertheilt fcheinen fonnte, 
und daher: zugleich eine Zurückſetzung des jüngern Britan— 
nicus enthielt, erfolgten süblere Vorzeichen: für die Zukunft 
des Letztern. Mehrere Tribunen und Genfurionen im Heere, 
welche Britannicus' Schickſal vorahneten und‘ ihn bemit— 





1). Tac. Ann. XII, 26. 

2) Snfchrift bei Pighius III, p.585. Spanh. de usu et praest, 
num, II, p.365. Gruter. Inser, p. 300. 1. Eckh. D.N. 261. 

3) Tac. Ann, XII, 41. 
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leideten, wurden unter erdichteten Gründen oder unter dem 
Schein der Ehre entfernt. : Zu gleicher Zeit trennte man 
von ihm die Treueften der Freigelaffenen in feiner Umge: 
bung. Der bereits zwölfjährige zurüdgedrängte Thronerbe, 
welcher keineswegs flumpffinnig war !), durdhfchauete und 
fühlte nun das harte Unrecht, und aus feiner 'gereizten 
Stimmung floß ein Benehmen gegen den Stiefbruder, wel: 
ched von gewaltthätigen Folgen war. Wenn beide Jüng— 
linge fi) begegneten, grüßte Nero den Britannicus bei 
diefem Namen, Britannicus den Nero aber „Domitius«, 
Diefen Berftoß nahm Agrippina als hervorbrechende Zwie— 
tracht, und beklagte fich deshalb bitter gegen den Gemahl. 
„So werde die Adoption für nichtd geachtet und im Palaft 
felber vernichtet, was der Senat für gutbefunden und dad 
Bolf beftätigt; würde nicht die Bosheit derer gezügelt, 
welche jo feindfeliges Benehmen angeftiftet, fo werde fie 
zu öffentlichem Unheil ausfchlagen “. Claudius durch den 
Borfall wie von einem Staatöverbrechen aufgeregt, läßt 
ftrads die beften Erzieher mit Verbannung oder Tod be 
firafen, und ftellt feinen Sohn unter die Aufficht derer, 
welche die Stiefmutter für ihn auserforen hatte 2). 

Um ihre Abfiht mit Nero demnähft zu verwirklichen, 
war ed für Agrippina von entfcheidender Wichtigkeit, einen 
ihr ergebenen Mann an die Spitze der Gardecohorten zu 
ftellen. Gegenwärtig war der Befehl über die Prätorianer 
getheilt zwifchen Lufius Geta und Rufius Grispinus, bei 
welchen die Kaiferin vorausfeste, daß fie als ehemalige 
Anhänger der Meffalina 3) jet deren Kinder begünftigten. 
Sie ftellt daher ihrem Gemahl vor, die Gunftbuhlerei bei— 





3);Tac. Ann. XII, 26 
2) Tac. Ann. XII, 41. 
3) Tac. Ann. XI, 33. 
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der trenne die Cohorten, Ein Anführer dagegen könne die 
Disciplin firenger handhaben, Claudius, leicht überzeugt, 
ertheilt daher das Commando über die Garden tem Burrus 
Afranius, einem Mann von audgezeichnetem militärifchen 
Ruf, der, aber nicht vergaß, wem er diefe ‚Stellung ver— 
dankte 2), — Ie weniger Agrippina bei ihren Beſtrebun— 
gen auf Galliftus und Narciffus rechnen Fonnte, defto enger 
ſuchte fie den Pallas an ihre Intereflen zu feſſeln. Die 
alles überbietenden Auszeichnungen, welche diefer Freige— 
laffene im Iahre 805 erfuhr, waren unftreitig. ihr Werk. 
Claudius hatte das Senatusconfultum erwirkt, wodurch 
die Strafe der freigeborenen Frauen, welche gefchlechtlichen 
Umgang mit Sclaven pflogen, beftimmt wurde. Als Urs 
heber deffelben hatte der Kaifer den Pallas genannt. Des: 
halb beantragte der defignirte Conſul Barea Soranus 
für. dieſen ehmaligen Sclaven die prätorifchen Ehrenzeichen 
und ‚ein Geldgefchen? von fünf Millionen Sefterzien; ein 
anderer. Senator, Cornelius Scipio, fügte hinzu, man 
müffe dem Palas öffentlich danken, daß er, obwohl von 
Arkadiens Königen ftammend 2), feinen uralten Adel dem 
öffentlichen Wohl. nachfebe und unter den. Dienern des 
Fürften verbleibe. Worauf Claudius das Wort nehmend 
verficherte, „Palas, durch die Ehre befriedigt, wolle bei 
feiner frühern Armuth verharren“. Und nun wurde auf 
öffentliche Koften ein Denkmahl errichtet, deſſen eingegra= 
bener Senatusbefchluß einen Freigelaffenen, welcher ein 





1) Tac. Ann. Xll, 42. 


2) Bon dem mpthifchen Könige der Arkader, den Birgil in feine 

‚Dichtung gezogen (Aen. IN, 51. Apollod. Ill, 8), leitete alſo 
die unverfchämtefte Schmeichelei den Freigelaffenen her, welcher 
als gemeiner Sclav über das Meer eingeführt war. Plin. 
N.H. 33, 9. $ 47. 35, 58. Joseph. Antig. XVII, 6, 8. 
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Bermögen von dreihundert Millionen Sefterzien Yrzufane 
mengefcharrt hatte, mit "dem Lobe alterthümlicher Spar— 
ſamkeit überhäufte?).  Plinius der Jüngere ſah das Monu— 
ment auf dem Forum, wo es durch feine Nähe die Reiter: 
ftatue des Julius Cäſar beſchimpfte; er las die Inſchrift 
und hat uns erhalten, wie ein Scipio zur Schmach dieſes 
großen Namens, ſich und den Senat gebrandmarkt durch 
hündiſche Schmeichelei und. kindiſche Lächerlichkeit 5). Unter 
des vielvermögenden Pallas“ Aegide verübte deſſen Bruder, 
Felir, feine Schändlichkeiten in Judäa, und veranlaßte 
einen Aufitand den der Gehülfe feiner Frechheiten 'büßte, 
während er, der größere Frevler, durch die Rücfichten auf 
den Buhlen der Kaiferin, dem Gericht entfchlüpfte rn" 

Schon im Anfang des Jahres 806 ward’ die’ Heirath 
des funfzehnjährigen Nero mit Claudius Tochter, der Jet 
elfjährigen Octavia, vollzogen’). Um’ Blutfchande zu ver: 
meiden, wurde le&tere zuvor in eine andere Familie adop— 
tirt 6), Jetzt follte fi) der junge Ehemann durd ehren: 
werthe Beftrebüngen und durch Beredtfamkeit empfehlen; 
er mußte daher’ bald darauf einen Vortrag im Senat hal— 
ten, "worin er für die Ilienſer Abgabenfreiheit, für die 
durch Brandunglück zerſtörte Colonieſtadt Bondnia Froße 
Geldunterſtützungen, für Rhodus Wiederverleihung der 
Freiheit und Bu das durch Erdbeben — — 





1) Gegen zwanzig Millionen Thaler unſers Geldes 

2) Tac. Ann. XII, 53. 

5) Plin. epp. VIII, 6. VII, 29. 

*) Tac. Ann. Xll, 54. loseph. 1. c. — 

5) Nero war noch nicht 16 Jahre alt/ wie Tacitus anpiebt (Ann. 
XII, 58), ſondern vollendete. diefes Lebensjahr erft am Löten 
December 806. Suet. Nero 6. ’Tac. Ann. XTIL, 10. 

6) Dio 60, 33. Zonaras XIIO Senec. Octav. w; * Caii 
instit. I, 4 92. u. daſ. Schult. 
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Steuererlaß. beantragte. 2). 1; Natürlich, waren) dem Knaben 
Empfehlungen unter. den Fuß gegeben ‚deren Gewähr vor 
der, Nede „befchloffen: war, » Auch, jede ‚andere, ‚Gelegenheit 
wurde ‚benußt, dem Nero Gunft und Zutraun der Menge 
zu: erwerben... Bei einer Krankheit des Claudius, muß. der 
Stieffohn vin der Curie für, deffen Genefung circenfifche 
Spiele-geloben ; ‚bei einer andern Öelegenheit. weiß Agrippina 
ihren Gemahl zu veranlaffen, durch ein Edict dem ‚Volke 
und ‚durch sein, Schreiben, dem Senate zu. eröffnen „ daß. auf 
den Fall, feined Todes Nero Schon, zur Verwaltung „des 
Staats geeignet, fei 2)... Bon, jebt ‚am war in der Regel 
nur von Nero die Rede; Britannicus,;den die Stiefmutter 
den Augen der Römer möglichft verbarg, wurde, immer 
mehr vergeflen, und. wer. fich, deffen „noch ‚erinnerte, der 
verlor die Theilnahme für ihn. durch, die von der Agrippina 
verbreiteten. ‚Gerüchte. daß er, .blödfinnig und epileptiſch 
fei 3): Gleichzeitig ſorgte die ‚Kaiferin für ihre eigene Ho— 
beitz,,alled. was Livia frühen an Ehren erhalten und. mehr 
war auch ihr ertheilt, doch ‚damit, ‚nicht, befriedigt, fuchte 
fies als wirkliche Herrſcherin ſich zu bewähren: ‚und ‚trat 
überall, neben ihrem Gemahl, mit gleichen Anſprüchen auf 
Glanz und Macht hervor*), 

Claudius) war nicht: geeignet, ‚feine unmirbige Stellung 
neben „ber Herrſcherin zu fühlen und. den Plan zu durch— 
fchauen, swomit, fie ihn umgarnt hielt. Gleichwohl; trat, 
nach der Heirath des .Nero mit der Octavia, indem Be 


1) Tac. Ann. XII, 58. 

2) Zonar. annal. XI, 11. 

3) Dio 60, 34. Zonar., 1. ©. Nad dem Urtheil Anderen war 
Britannieus nichts weniger, als ftumpffinnig, aber die Tücke 
der Stiefmutter und die Mörderhand feines Bruders. verhin- 
derten ihn, fich zu entfalten. Tac. Ann. XI, 26. 

) Zonaras |. c, 
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nehmen deffelden plößlich eine Ummandlung hervor, welche 
am wenigften feiner Gemahlin verborgen blieb. Aus meh: 
rern Umftänden fchloß fie, daß den Fürften feine Heirath 
mit ihr und Nero’5 Adoption gereue, und diefe Bermuthung 
wurde durch ihre Spione in deffen Umgebung bald zur 
Gewißheit erhoben. Sie erfuhr, wie der Fürft den ihm 
zufällig begegnenden Britannicus inbrünftig umarmt und 
aufgefordert habe, fih in allen VBerhältniffen vom Vater 
leiten zu laffen; wie er darauf dem zarfgebaueten Knaben 
verheißen, fobald er nur noch ein wenig herangewachſen, 
ihn mit der Toga Birilis zu bekleiden, und dabei geäußert 
habe: „aufdaß endlich einmal das römische Volk "einen 
wirklichen Gäfar befiße“ I). Agrippina fah jet, daß dem 
Gemahl, der nur von Andern zu Liebe oder Haß beftimmt 
wurde, über ihre Handlungen und Abfichten die Augen 
geöffnet waren. Unter ihrem Gegnern am Faiferlichen Hofe 
fonnte nur der mächtige Narciffus dazu fi) den Muth ge: 
faßt haben. Erft Fürzlich hatte er beiviefen, welche ſchmä— 
hende Borwürfe er ungeftraft gegen fie wagen durfte 2). 
Seine Erbitterung gegen fie machte ihn zum Mentor des 
Britannicus, obwohl er ald der Mörder der Meffalina von 
ihrem Sohn demnächft Feine Schonung erwartete,’ Unter 
Freunden äußerte er deshalb, „fein eigener Untergang fei 
gewiß, möchte Britannicus oder Nero zur Herifchaft ges 
langen, aber Claudius habe es um ihn verdient, daß er 
für ihn dad Leben opfere“. Seiner felbft vergeffend be: 
feuert er den Knaben, die Feinde des Vaters zn vertreiben 
und fi) an den Mördern der Mutter zu rächen 3). 

Bon jo — Haß, der das Leben für Rache ein— 

2) Suet. Claud. 43. 


2) Tac. Ann. X, 57. 
®) Tac. Ann. XII, 65. 
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feßt, war alled zu fürchten; und doc Fam von Narciffus 
nicht die nächfte Gefahr. Der Agrippina wurde die un- 
befonnene Aeußerung binterbracht, welche Claudius im 
Rauſch ausgeftoßen hatte: „es fei fein Loos, die Schand- 
thaten feiner Frauen anfänglich zu ertragen und dann zu 
beftrafen “+ 2). Zugleich erfuhr fie, dag Claudius fein Te: 
ftament gemacht und von allen Magiftraten hatte unter: 
fiegeln laſſen 2), Kurz von allen Seiten zog ſich ein dro— 
hendes Gewitter um fie zufammen; fie erhielt die Gewiß— 
heit, daß Claudius entſchloſſen war, fie zu flürzen und 
den eigenen Sohn auf dem Throne folgen zu laſſen. Ja 
Narciffus, der Anftifter aller diefer Anfchläge, beabfichtigte 
‘ ihre fürmliche Anklage), Es fand alfo für Agrippina 
alles auf dem Spiele, und durfte fie auch vielleicht hoffen, 
einem öffentlichen Gericht durch ihre Partei Troß zu bie 
ten, Niemand konnte verbürgen, daß nicht Claudius im 
nächſten Rauſch vollziehen ließ, was er in einem frühern 
gedroht hatte, Ihren eigenen Untergang, beeilt fie ſich 
daher, durch den des Gemahld abzuwenden; in der Größe 
der Gefahr lag der Antrieb zur. Eile. Die berüchtigte 
Giftmifcherin Locuſta, fchon lange unter den Mitteln der 
Herrichaft genannt *), und der Berfchnittene Halotus, der 
Borfofter der Speifen an der Faiferlihen Zafel 5), wur: 
den die Werkzeuge des Frevels, zu deſſen Bollziehung die 
Trennung des Claudius von feinem eifrigften Beſchützer 
Nareiffus, der zur Linderung feines Podagrad in den 


2) Tac. Ann. Xll, 64. Suet. Glaud. 43. 

2) Suet. Claud. 44. 

3) Dio 60, 34. Zonaras XI, 11. Tac. Ann. XII, 65. 

*) Tac. Ann. XII, 66. 

5) Diefes perfifche Schußmittel gegen Bergiftung ſcheint ſchon 
unter Auguftus angewandt zu fein. Gruter. inser. p- 602. 
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Bädern von Sinueffa.?) fid) befand, günſtige Gelegenheit 
bot 2). Das Gift. wurde, dem Kaifer) im Pilzen, einer 
Lieblingsipeife deffelben , gereicht 3), ee 

Während noch der Senat berufen wird und die ‚Con: 
fuln und Priefter Gelübde für die Erhaltung des Fürften 
bringen, ft dieſer bereits entſeelt; aber man: fährt: fort, 
am Leichnam Umfchläge anzuwenden, bis die Vorkehrungen 
getroffen ſind, dem Nero die Herrfchaft zu ſichern. Agrip— 
pina, scheinbar in Schmerz aufgelöſt und ſelber Troſt ſuchend, 
umarmt den Britannicus, nennt ihn des Vaters wahr— 
haftes Abbild, und hält durch ſolche trügeriſche Künſte den 
Stiefſohn, wie deſſen Schweſtern, Antonia und Octavia, 
im Zimmer zurück. Das Gemach des Todten läßt: fie 
ſtreng bewachen, jeden Zugang beſetzt halten und häufig 


— r 





1) Die Bäder von Sinueffa. am Fuß des. Maſſicus in, Campanien 
galten für wirkſam gegen die Unfruchtbarkeit der Weiber, gegen 
Hpfterie, Podagra, Wahnfinn und andere Nebel, Strab. V, 
pP. 357. Plin. N HXXXI, 4) Martial. XI, 8. Dio 60, 34 
Vgl. Andr. Baceius, de thermis Ill, pasõ. ed.‚Patav. 1714 

2) Ueber den Ort und die nähern Umſtände bes Giftmorbes. ware 
die Nachrichten nicht übereinftimmend, Suet. Claud. 44. ng 
dem gewöhnfichen Tert des Taritus (Ann. XII, 66) Hatte 
nicht Narciſſus, ſondern Claudius: felber in bie Bäder. begeben, 
und hier war, er vergiftet und geftorben. Aber dies iſt ſehr 
unwahrſcheinlich, denn der Bericht des Hiſtorikers erwähnt keines 
Leichenconducts nach der Hauptſtadt, wie er doch umfländiih 
bei Auguſtus und Tiberius beſchrieben wird, im Gegentheil geht 
aus ſeiner weitern Erzählung hervor, daß Claudius zu Rom 
geſtorben ſein muß. Dies iſt auch nach Dio (60, 34) der Fall 
geweſen, und mit ihm ſtimmt Tacitus völlig überein, ſobald 
wir nur den fälſchlich in den Text (Ann. XII, 66) eingeſchliche⸗ 
nen Namen Claudius wieder tilgen, welchen die zweite medi— 
ceer Handfehrift und die Princeps nicht Hat, | 

3) Tac. Ann, XU, 67. Suet. Claud. 44. Daher fpäter der Witz 
des Nero, „Pilze find eine,Götterfpeife, denn durch ihren Genuß 
ift Claudius zum Gott geworben‘ Dio 60, 35. Suet. Nero 33. 
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melden; des Fürſten Gefundheit beſſere ſich; denn den 
Soldaten foll gute Hoffnung erhalten werden, und fie felber 
wartet auf die Anzeige: der Chaldäer, daß der glückliche 
Moment zum Beginn der neuen Herrfchaft eingetreten 2): 
Mittags! am dreizehnten Detgber: 807 öffnen ſich plötzlich 
die Thüren des Palaftsı, und heraustritt Nero, von dem 
Präfecten Burrus begleitet, zu der Cohorte, die den Wache: 
dienst hatte.» Bien mit Freudengefchrei empfangen wird‘ er 
in eine Sänfte geſetzt und in das prätorifche Lager getras 
gen. Einige fchauenvfich freilich nach Britannicus-um,da 
er aber nirgends erſcheint, fo fügt man fich dem; was die 
Gegenwart bietet." Zur den Garden redet Nero einige ans 
gemeflene Worte, verheißt ein Gefchen? und wird: von ihnen 
als Herrſcher begrüßt. Claudius ftarb im vier und ſechs— 
zigſten Jahre des Alters, im vierzehnten ſeiner Regierung?) 


ad; aid —Elftes ‚Kapitel. u 
nm Die erften fünf Degierungsiahte Mern’s, 


gIn dem prätorifgen Lager war Claudius Nero zum 
Kaifer ausgerufen, von hier wurde er in einer Sänfte in 
die Curie getragen. Der verfammelte Senat ftimmte dem 
Ausſpruch der Soldaten bei, und auch die Heere in den 
Provinzen weigerten ſich der Anerkennung des neuen Het: 
ſchers nicht 3). Die Vater ertheilten ihm die geſammte 
kaiſerliche Macht mit allen ehrenden Auszeichnungen der⸗ 
felben. Nero nahm alles Gebotene mit einem Male an, 
nur den Titel’ „Vater des Vaterlandes“ſchlug er feiner 





2) Tac. wi XI, 68. 

2) Nach genaueren Rechnung ward Claudius 633.2 — 13 Tage 
alt, und regierte 13 3. 8 Mon. 18 —* Be ‚Glinton;, Fast. 
Rom. p. 38. It .s 

3) Tac. Ann. XII, 69, 


332 Siebentes Buch. Eiftes Kapitel. 


Jugend halber für jebt noch aus tl. In dieſer erften 
Senatöfigung befchäftigte man fich außerdem mit den letz 
ten Ehren des Geftorbenen: dem Claudius wurde ein 
cenforifches Leichenbegängniß von gleicher Pracht wie daß, 
womit man einft Auguftus geehrt hatte, und die Vergötte— 
rung bejchloffen 2). Endlich fchmeichelte man auch der 
Agrippina mit neuen Auszeichnungen: man ertheilte ihr 
das Vorrecht, fich zweier Lictoren zu bedienen, und über: 
trug ihr das Prieftertbum des Claudius, Als die Ber: 
fammlung gegen Abend aufgelöft ward, trat ein Tribun 
zu dem neuen Herrfcher und forderte nach Dienftbrauch die 
Loſung; Nero gab die Worte „befte Mutter“, was man 
ald Zeichen feiner Chrerbietung und als Bürgfchaft der 
Eintracht zwifchen beiden nahm 3). Das Teftament des 
Claudius Fam weder jeßt noch in der Folge zur Sprade, 
die Beförderer von Nero’ Erhebung hatten e& zu unter 
drüden gewußt *). Bei dem Leichenbegängniß hielt der 
Fürft dem Stiefvater die Lobrede, wie fie ihm Geneca 
aufgefegt hatte, denn Nero war der erfte in der Reihe der 
römischen. Herrfcher, der. feine Vorträge nicht felber aus: 
arbeiten konnte. Die fehmudreiche Rede des Philofophen 
enthielt neben Geeignetem und Wahrem, was beifällig 
aufgenommen wurde, auch das Lob der Vorficht und Weib: 
heit des Hingefchiedenen ?), worüber man lächelte Nach 
beendigtem Gaufelfpiel der Trauer erfchien der Fürft wie 
der in der Curie und las einen gleichfal$ von Seneca 
verfaßten Vortrag ab, worin er verfprach, nach Auguſt's 


2) Suet. Nero 8. 

2) Tac. Ann. XII, 69. XHI, 2. Suet. Nero 9. 
%) Tac. Ann. XIII, 2. Suet.l. c. 

*) Tac. Ann. ll. ce. Dio 61, 1. 

5) Tae. Ann. XIII, 3, 


Nero’3 Negierungsanttitt. 333 


Beifpiel herrfchen zu wollen: denn „feinen Haß bringe er 
mit auf den Thron und Feine Kränfung habe er erfahren 
oder zu rächen“, Er entwarf dann einen Abriß feiner 
Regierung, verhieg, daß dem Senat und den Magifiraten 
ihre alten Befugniffe verbleiben follten, und, was vor 
allem freudigen Eindrud machte, daß die Deffentlichkeit der 
Criminalgerichte wieder hergeftellt und die übermäßige Macht 
‚der Freigelaffenen befchränft werden würde. Das Gehörte 
erfüllte die Väter mit der Hoffnung eines milden Princis 
patd; in ihrer Freude befchloffen fie: „die Rede folle in 
Silberplatten eingegraben und bei jedem Confulatsmwechfel 
abgelefen werden « 1), 

Während man fich fo in Bezug auf den Fürften felber 
lodenden Zäufchungen hingab, war die Rolle, welche 
Agrippina gleich anfangs fpielte, nichts weniger, als be: 
ruhigend. Unmittelbar nach Claudius’ Tode brachte fie 
zwei blutige Opfer, das eine ihrer Vorficht, das andere 
ihrer Rache.  M. Junius Silanus, Proconful von Afien, 
galt den frühern Herrfchern fo wenig gefährlich, daß Cajus 
den reichen aber dummen Mann das goldene Schaf nannte, 
Agrippina räumte ihn, ohne Vorwiſſen des Nero, durch 
Gift aus dem Wege, denn fie fürchtete deffen Rache für 
den Sturz feines Bruders, den fie bewirkt hatte 2); um 
fo mehr, da im Volke häufig verlautete, würdiger des 
Throns, als der Faum der Kindheit entwachfene und durch 
Berbrechen erhobene Nero, fei diefer Nachkomme der Cäſa— 
ren, ein Mann im gefegten Alter und von unbefcholtenem 
Ruf?) Zu gleicher Zeit erfüllte fih für Nareiffus, was 





1) Tac. Ann. XIII, 4. Suet. Nero 10. Dio 61,3. 

2) Tac. Ann. XII, 4. 8. XIII, 1. 

3) Tac. Ann. XIII, {. Plin. N. H. VI, 11. Silanus' Mutter 
war Urenkelin Auguſt's. Suet. Claud. 26; 
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er längſt vorgeahnet hattet); wider Willen Nero’s, mit 
befien noch verborgenen: Laftern die Habfucht und Ver— 
ſchwendung dieſes Freigelaffenen wohl übereinftimmten, ward 
ev von Agrtippina im Gefängniß zum Tode gezwungen 2). 

Menn die Kaiferin nachıdiefen beiden Mordennauf ihrer 
blutigen Bahn gehemmt wurde, ſo gebührt das zwei Män— 
nern, denen ed Rom überhaupt verdankt, daß in den erften 
fünf) Regierungsjahren des Nero ſo manches Gute: gefürz: 
dert und nochmehr Böfes verhindert wurde, dem Afranius 
Burrus und dem. L. Annäus Seneca. Der erſte hatte als 
alleiniger Präfectus Prätorio die, Garde für Nero's Erhe— 
bung zu gewinnen gewußt 3); dem Seneca war ſchon im 
Sabre 803. der: Unterricht: des muthmaßlichen  hronerben 
überwiefen worden. Beide gehörten;den ausgezeichnetften 
Männern im jebigen Nom an, aber beide‘ ftanden unter 
der schlimmen: Einwirkung ihrer: Zeit und ihrer Verhält— 
niſſe. Burrus befaß ausgezeichnete militärifche Verdienſte 
und wird von Tacitus fogar wegen ſeiner ſtrengen Sitten 
gelobt ; aber leider. blieb ev: zu lange eingedenk, daß er 
der Agrippina feine Stellung | verdankte +), An Seneca 
rühmt Tacitus nicht Die: ſtrenge Moral, wohl. aber anftän- 
dige Leutfeligkeit und Gelehrſamkeit 5). "Agrippina hatte 
dem letztern vor allen den wifjenfchaftlichen Unterricht ihres 
Sohnes übertragen, und fie rechnete auf den guten Ein: 
druck, den es machen werde, daß Nero unter: einem fo 
berühmten Lehrer heranwuchs 6). Das Syſtem der Stoa 





) Tac. Ann, XII, 65. In 
) Tac. Ann. XIII, 1. Dio 60, 34, 

%) Tac. Ann. XII 69. | 

) Tac. Ann. XII, 42. XII, 2. bel 

) Tae. Ann. XII, 2. 3. | 

) Tac. Ann. XII, 8. 
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kann nicht alles billigen, was diefer Anhänger derfelben 
that und unterließ; in der Prarid begnügte er fich damit, 
in fo ſchmahlicher Zeit nicht zu den Schlechteſten zu gehö— 
von 2), oder beffer als die Böfen zu fein 2). Das" Ber: 
hältnig diefer beiden Männer als Leiter und Lehrer des 
Nero blieb auch nach deffen Erhebung zum Kaifer beftehen; 
der jugendliche Fürft follte von ihnen mit den Staatsge⸗— 
fchäften vertraut gemacht werden. Schon dadurc erhielt 
der Wirkungskreis feiner Führer eine höhere Bedeutung. 
Alfein ihre Stellung ward um fo wichtiger, da Nero nur 
feinen Vergnügungen nachging 3). Burrus und Seneca 
wurden unter diefen Umftänden die bedeutendften Männer 
am römiſchen Staatsruder, denn alles, was der formellen 
Auctorität des Fürften bedurfte, ging nicht bloß durch ihre 
Hände, fondern wurde auch allein von ihnen abgemacht; 
Nero gab längere Zeit hindurch zu allen ihren Regierungs— 
maßregeln bereitwillig feine Zuftimmung ). 

"Die Machtfülle, welche auf diefe Weife in die Hände 
des Burrus und Nero Fam, trat bald in Widerfpruch mit 
den ungezügelten Leidenfchaften der Agrippina. Den weitern 
Blutplänen derfelben hatten fie nach den erften Opfern 
Einhalt gethan; einen Hartnädigern Kampf ſetzte es darauf 
mit ihrem Stolz und ihrer Hertfchfucht 5). Agrippina hatte 
ihren Sohn erhoben, um über ihn und durch ihn zu herr: 
ſchen; ihre frühere Gewalt wollte fie fteigern, felbftändig 
die Zügel der Regierung führen und ihre Herrſchermacht 
auch zur Schau ftellen. Beigte fich Nero öffentlich, fo war 


1) Senec. Epist. 75. $ 12. 
2) De vita beata 17. $ 4. 
5) Dio 61, 4. 

) Dio 61, 3. 4. 

5) Tac. Ann. XIII, 2. 
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fie an feiner. Seite; dieſelbe Sänfte vereinigte Mutter und 
Sohn, und häufiger ließ nur: fie fich tragen, während der 
Fürft unter ihren: Begleitern zu. Buß folgte Y. Sie machte 
darauf Anfpruch, an den Verhandlungen ded Senats Theil 
zu nehmen, Um bedenklichen Anftoß zu vermeiden, erfchien 
fie. freilich nicht in der..Eurie, aber die Väter mußten. fi) 
in. dem Palaft verfammeln, und hier behorchte fie. in einem 
Nebenzimmer, durd) den Vorhang vor den geöffneten Thüren 
des Situngdfaales den Augen der Berfammlung entzogen, 
die Verhandlungen ?). Ja weiter ging ihre Anmaßung: 
fremden Gefandten gab fie Bejcheid und fertigte fehriftliche 
Befehle an Provinzen, Fürften und Könige aus 5). Die 
Eintracht mit dem Sohn und ihre Macht aller Welt fund 
zu thun, ließ fie Münzen ſchlagen, welche ihr Bildniß mit 
dem des Nero vereinigt ‚enthielten *). | 
Obwohl der Herrfcher felber mit der untergeordneten 
Role, welche ihm die Mutter beftimmt hatte, zufrieden 
fohien, fo widerfegten fich Doch Burrus und Seneca einer 
Meiberherrfchaft, die um fo Ichmählicher war, da man 
neben einem Weibe auch defien Buhlen, dem. widerwärtigs 
ſten Sreigelaffenen Pallas, zu gehorfamen hatte. Die 
nächfte Gelegenheit wurde daher. benußt, um der Mutter 
eine Demüthigung zu. bereiten.  Armenifche Gefandte waren 
in Angelegenheiten ihrer Nation vor Nero erjchienen.  Wäh: 
rend der Kaifer von feinem Tribunal mit ihnen verhandelt, 
naht die Mutter und fit ſich an, gleihfals die Redner: 
bühne zu befteigen, um den Vorſitz zu. führen. Jedoch 
Nero, durch einen Wink des Seneca getrieben, verläßt das 





!) Dio 61, 3. Suet. Nero 9. 
2) Tac. Ann. XII, 5. 

3) Dio 61, 3. 

) Eckh. D. N. VI. p. 257. 
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Tribunal, geht der Mutter entgegen und vereitelt durch 
dies Blendwerk Findlicher Liebe ihre Abficht I), denn die 
weitere Berhandlung wird zu ebener Erde geführt. Bon 
jeßt: an wurden die Leiter des Fürften beherzter in der 
Oppoſition gegen Agrippina, und ed gelang, fie wenigftens 
von der Öffentlichen Theilnahme an den Staatsgefchäften 
fern zu halten. 

Veber Nero behaupteten Burrus und Seneca mehrere 
Sahre ein Mebergewicht, und zwar durch Anwendung einer 
Maxime, wozu die Kenntniß der Natur des Fürften fie 
gewiffermaßen nöthigte. Nero's aufgewedter und Tebhafter 
Geift war nicht ohne mannigfache Talente, jedoch leider 
waren diefe nicht auf ernfte und feiner Stellung angemefjene 
Beichäftigungen gerichtet, fondern auf Arbeiten mit dem 
Grabftichel, auf Mahlen, Singen und vor allem auf's 
Roſſelenken 2. Seine Lehrer hatten ihn freilich genöthigt, 
ſich mit allen Zweigen der Wiffenfchaften zu befchäftigen;; 
jedoch nur das Verſemachen trieb er mit einigem Eifer, 
obwohl auch feine Poefien den Beweis liefern, daß er 
nicht über die Anfangsgründe der wiffenfchaftlichen Bildung 
binaudgefommen war. Wir wiſſen außerdem, daß er es 
nicht vermochte, feine Reden felber auszuarbeiten 3), Mit 
Nero's fittlicher Erziehung ftand es noch übeler. : Unter 
den Einflüffen des ungezügelten Genußlebens, und bei den 
Eindrücken der zahlreichen Verbrechen feiner nächften: Um: 
gebung, zumeiſt einer - greuelvollen Mutter, mußte fie 
gänzlich «mißrathen.  Nero’5 Ziel war audgelaffene Befrie— 
digung. feiner Sinnengelüfte, und hier ſich jeder läftigen 





1) Tac, Ann. XIII, 29, Dio 61, 3. 

2) Tac. Ann. XIII, 3. Suet. Nero 53. Wgl, Augusli scriptor. 
relig. ed. Weichert, p. 107. 

°) Tac.l. c. 
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Schranke zu entledigen, fein Beftreben.  Seneca und 
Burrus, überzeugt, daß jeder Verfuch, die lodernden Be: 
gierden des fiebenzehnjährigen Wüftlings zu unterdrüden, 
vergebliches Bemühen fein werde, geftatteten Befriedigung I), 
wo fie doch nicht hemmen konnten, und verkauften dur) 
ihre Nachficht eine Gefügigkeit des Fürften in Bezug auf 
die Negierungsmaßregeln. Ihr einziges Bemühen: ging 
dahin, die Ausfchweifungen feiner ungezähmten Leidenfchaf- 
ten und die Ausbrüche feines verwilderten Gemüths für 
den Staat unfchädlich zu machen. Und dies gelang ihnen 
eine Zeitlang fehr wohl: der junge Fürft hielt fich gegen 
feine Führer in gewiſſen Schranken der Folgfamkeit und 
Ehrerbietung, welche er in Bezug auf die Mutter freilich 
nicht ohne deren eigene Schuld bald gänzlich hintanfeßte, 

Agrippina's Herrfchjucht war auf empfindliche Weiſe 
verlegt, ald Burrus und Seneca ihr den Vorrang vor 
ihrem Sohn bei Staatögefchäften entwandt hatten; konnte 
fie aber nicht mehr als Herrfcherin über den Sohn fi) 
ftellen, fo wollte fie wenigftens ald Mutter fein Privatleben 
beauffichtigen und befchränfen. Wenn Nero‘ offene Tafel 
hielt für die jungen Wüftlinge Roms, mit ihnen die Nächte 
durchfchwärmte und Buhlerinnen ſich hingab 2), fo über: 
fahen dies wilde Leben Seneca und Burrus, während 
Agrippina die Rolle der ſtrengen Sittenrichterin fpielte, 
wozu fie am menigften "berechtigt ‘war. : Aber grade die 
Beſchränkung feiner Sinnengenüffe erfchien dem Sohn ald 
das Läftigfte von allem; viel bequemer war ihm das Ber- 
hältniß zu feinen Führern, diefe liegen ihn ſchwelgen, wie 
er fie regieren, Die Strenge und Inconfequenz der Mutter, 
vor allen ihr Teidenfchaftliches Betragen gegen den Sohn, 


1) Tac. Ann. XII, 2. 
2) Dio 61, A. 
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führte bald zu einem Bruch zwifchen beiden, der von grau= 
fenhaften. Folgen war. : Nero, der vor feiner Gemahlin 
Octavia eine tiefiwurzelnde Abneigung hegte, entbrannte in 
Liebe zu einer Freigelaffenen Namens Acte. Burrus und 
Seneca widerfirebten dieſem Verhältniß nichf, in der Bor: 
ausfeßung, folange der Fürſt dadurch gefeflelt werde, wür— 
den: angefehene Frauen vor feiner Schmach ficher fein, 
Agrippina dagegen tobte nach Weiberart „eine Freigelaffene 
wetteifere mit ihr an Einfluß bei dem Sohn, eine Sclavin 
fei ihre, Schwiegertochter 4.1). . Jedoch dies und Wergeres, 
was. fie keiffend gegen ihn ausſtieß, verftärfte nur Nero’s 
Leidenschaft und hatte außerdem die Wirfung, daß er immer 
mehr feine Folgfamfeit gegen: die Mutter ablegte und von 
Seneca  fich leiten, ließ. Da Agrippina fah, daß fie auf 
dieſe Weife nichts ausrichtete, fpringt fie. plößlic) zu dem 
entgegengeſetzten Mittel über; geſteht unzeitige Strenge 
und fucht durch übertriebene Nachficht und: Liebfofungen 
den, Sohn wieder an fich zwi ziehen: ‚fie erbietet fich die 
Unterhändlerin zu, machen, und. ihre Gemächer feinen Lie- 
besabenteuren zu leihen; ja fie übergiebt ihm ihre Schäße, 
die, dem’ Faiferlihen Vermögen wenig nachſtanden. Jedoch 
Nero durchſchaute die Baljchheit ihres Betragens, und feine 
Freunde, warnten, auf: der Huth zu fein, und bald trat 
auch wieder ihre Anmaßung hervor. Die ftolze Neußerung, 
welche-fie ‚bei einem: Gefchen? des Sohnes machte, „Nero 
theile nur, was er alles von ihr habe“, erfüllt ihn mit 
Erbitterung , welche fich zunächft gegen die kehrt, auf welche 
ſich ihr Uebermuth fügte, Er entfernt Palas, ihren Ver— 
trauteften,, von. feinem Poften als Schaßmeifter, auf wel- 
chem er. mit, willführlicher Herrſchergewalt über die wichtig- 
fien Berhältniffe des Reichs entfchied, 
1) Tac. Ann. XIII, 12 ff. Dio 61, 7. 
22 * 
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Durch diefe Maßregel in Schreck und Wuth gefebt, 
ftürzt Agrippina zum Sohn und ergießt fi) in arge Dro— 
bungen: „Schon fei Britannicus, ein wahrer und würdiger 
Sproß des Faiferlihen Stamms, reif für die väterliche 
Herrichaft, die ein Eingefchobener und Angekindeter unter 
Kränfungen der Mutter behaupte, Enthüllen wolle fie 
alle Greuel des unglüdlichen Haufes, zuerft ihre Heirath 
und ihre Giftmifcherei. Dafür allein hätten die Götter 
und fie geforgt, daß der Stieffohn lebe. "Gehen wolle fie 
mit ihm in das prätorifche Lager; dort möge man die 
Tochter des Germanicus hören, wie den Wicht Burrus 
und den verbannten Seneca, Menfchen, die mit verftüm- 
melter Hand und Schulmeifterzunge das Menfchengefchlecht 
zu regieren verlangten“, ı So eifernd ſtreckte fie die Hände 
aus, häufte Vorwürfe auf Vorwürfe, rief den vergötterten 
Claudius auf, die Manen der Silani und ſo viele, 
zwedlofe, Berbrechen ?). 

Agrippina’s oben trieb den Sohn zu dem — 
Probeſtück auf feiner verbrecherifchen Laufbahn. Der Tag 
war nahe, an welchem Britannicus fein vierzehntes Jahr 
vollendete, und mithin, nach jegigem Brauch, als Prinz 
des Faiferlichen Haufes für Staatsämter geeignet fcheinen 
mochte. Nero Fannte den ungeftümen Sinn der Mutter 
zu gut, um mit Recht zu fürchten, fie könne ihre Dro— 
hungen ausführen.  Britannicus’ Leben war eine furchtbare 
Waffe in ihrer Hand; ihr diefe zu entwinden, ward Locuſta 
aufgeboten, die alberüchtigte Giftmifcherin ihrer Zeit, welche 
gerade jeßt als Beklagte großer Verbrechen in Gewahrfam 
zu Rom fi) befand. Nach erftem mißlungenen Verſuch 
von Nero bedroht, verheißt fie fo fchnellen Tod des Stief- 





2) Tac. Ann. XIII, 14. 
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bruders, als würde er mit dem Schwert durchbohrt; und 
die Meiſterin ihrer verruchten, Kunſt hält Wort. In des 
Fürſten Gemächern ward der, Trank gekocht; ‚bei Tafel 
empfing ‚ihn Britannicus in der Aqua Galida und. ftrads 
verfagten ihm Stimme und Athem.  Gräßlicher, als diefer 
feige: Meuchelmord felbft,, war ‚der Gindrud, den er bei 
den Genofjen des Mahlö ‚erregte. Die zunähft Sigenden 
erbeben,, ‚einige Unbedachtfame- fliehen; „Agrippina. Fämpft 
umfonft, Schred und Beftürzung aus ihrem Geficht zurüd- 
zudrängen, denn fie, fieht fich ihrer lebten Hülfe beraubt 
und erblidt ein Vorbild. des Muttermordes. Octavia, die 
dreizehnjährige Schwefter. des Britannicus iſt fcheinbar 
theilnahmlos, denn dieſe unglüdjelige Gemahlin des Mör— 
ders hat ſchon ſo früh gelernt, Schmerz, Liebe, jegliche 
Gefühlöregung zu verbergen: Die Meiften fien wie an: 
geheftet, den Blid auf Nero gerichtet, der ſich zurüdlehnt 
und unbefangen bemerkt, „das fei eine gewöhnliche Erſchei— 
nung bei. Britannicud’ Fallſucht; Gefiht und Befinnung 
würden bald ‚wiederkehren“. Nach kurzem Schweigen: ift 
die Fröhlichkeit des Mahles hergeftellt . 

Noch in derſelben Nacht ließ Nero den Leichnam auf 
dem. Maröfelde verbrennen, wozu die Vorkehrungen: fchon 
in: voraus... getvoffen waren. - In einem Ausfchreiben ent— 
fyuldigteser.diefe Eile mit dem alten Brauch „Unmündiger 
Leichen den Augen zu entziehen, und ihre Beftattung nicht 
durch Gepränge zu verzögern“, „Uebrigens“, fo hatte der 
Heuchler hinzugefügt, „ſetze er jet, da er der Hülfe des 
Bruders beraubt fei, feine einzige Hoffnung auf den Staat, 
Senat und, Bolf müßten nun um fo mehr den Fürften 
pflegen, der als der lebte Sproß des Herrfchergefchlechts 





2) Tac, Ann. XIII, 17. Suet. Nero 33, Dio 61,7. 
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daſtände 2). Durdy Freigebigkeit fuchte er darauf die 
mächtigften feiner Freunde noch enger ſich zu verbinden, 
und Männern, die fonft frenge Grundfäße äußerten, follen 
jebt Paläfte und Landhäufer als Beute zugefallen fein 2). 
Doch kaum bedurfte es im jeßigen Rom diefer Mittel, um 
die Erinnerung an ein Verbrechen zu fehwächen, das’ die 
meiften ohnedies verziehen, indem fie der alten Bruder: 
zwiſte des Nömerfteatd und der Unverträglichfeit einer —* 
pelherrſchaft gedachten. 

Nur Agrippina's Zorn milderten weder Geſchenke noch 
folche Betrachtungen. Sie fchloß ſich eng an Detavia, 
verkehrte häufig ingeheim mit ihren Freunden, raffte Geld, 
mehr als fonft ihre Habfucht pflegte, zufammen, und buhlte 
um die Gunft bei Großen, wie bei Tribunen und Centu— 
tionen. Jedoch nicht lange blieb ihr Teidenfchaftliches Trei⸗ 
ben dem Fürften verborgen, deſſen Verdacht die tiefere 
Demüthigung der Mutter zur Folge hatte. Nero entzog 
ihr die Ehrenwache und die germanifche Leibeohorte; ja er 
nöthigte fie, den Palaft zu verlaffen und das Haus der 
Antonia zu beziehen 3). Nach diefen Beweifen eines offe— 
nen Zwiſtes zwifchen Sohn und Mutter, zogen fich fogleich 
die Freunde und Anhänger der letztern zurück; nur wenige 
Srauen, deren Theilnahme zweifelhafter Art war, unter 
ihnen Junia Silana, betraten noch ihre Schwelle. ' Diefe 
ehemalige Gattin des C. Silius hatte früher zu Agrippina’s 
theuerften Freundinnen gehört, war dann aber von ihr 
verlegt, und wollte jeßt die günftige Zeit zur Rache bez ° 
nußen. Zwei ihrer Anhänger mußten ausfagen, Agrippina 
habe den Rubellius Plautus, der mütterlicher —* in 





2) Tac. Ann. x, 17. 


2) Bermuthlich eine Hindeutung auf Seneca. 
%) Tac. Ann. XIII, 18. Dio 61, 8. 
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gleichem Grade mit Nero, von Auguftus ftammte, zum 
Haupt eines Aufitandes und für fich zum Gemahl erkoren, 
um jo wieder die Herrfchaft zu gewinnen“. » Die Befchul: 
digung ward durch Paris tief in der Nacht: dem beraufch- 
ten. Nero hinterbracht, der in Schred und Angſt geſetzt, 
ſtracks den Tod der Mutter und des Plautus verlangt. 
Jedoch Burrus widerfirebt, „die Ausfage eines Ginzelnen 
aus feindlichem Haufe, noch dazu angebracht: in einer ‚beim 
Gaftmahl durchſchwelgten Nacht, fei verdächtig; Agrippina 
ſolle mit dem Tode büßen, aber nur, wenn fie der Schuld 
überführt würde“. Dies Berfprechen minderte die Furcht 
ded Fürften und bewirkte Aufſchub des Befehls. Gleich 
mit Tagesanbruch eilen Burrus und Seneca mit Zeugen 
zu Agrippina und eröffnen ihr die Befchuldigungen. Es 
gelang ihr fich zu rechtfertigen, und nach geftatteter Unter— 
redung mit dem Sohn, erhält fie die Genugthuung, daß 
ihre Freunde ‚belohnt und ihre Ankläger beftraft werden. 
Nur Paris, der Lufigenoß des Fürften, ftand bei diefem zu 
hoch in Gunft, um feinen Berrath zu büßen ). Die Art, 
wie ſich Agrippina von den, Beichuldigungen reinigte, hob 
fie wieder zu einigem Anfehn, verfchaffte ihr aufs neue 
einem gewiſſen Einfluß im Staate und eine feheinbare 
Auctorität: über ihren Sohn ?). 

Nach. den erſten Greuelthaten, wodurd Nero den kai— 
ferlichen Palaſt  erfchüttert hatte, ſchien ſein entfeßliches 
Gemüth einige Zeit zu ruhen, wie wenn es neue Kräfte 
ſammle zu ärgern Berbrechen. Die Nachrichten aus den 
nächften Jahren vervolffändigen bloß das Bild eines zügel- 
lofen Wüſtlings, der jede innere und äußere Schranke nie— 
derzutreten firebt. In Sclaventracht vermummt, um un— 





I) Tac. Ann. XIII, 18— 22. 
2) Tac. Ann. XVI, 1. 
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erkannt zu bleiben, durchſchwärmt er nächtlicher Meile mit 
Iofen Genofjen die Gaffen, Kneipen und Hurenhäufer der 
Stadt und verübt in keckem Muthwillen entehrende Buben: 
ftreihe.  Angefehene Männer und Frauen, die der toben— 
den Rotte begegnen, find ihrem frechen Muthwillen aus: 
geſetzt; Buden werden erbrochen und Verfaufsgegenftände 
geraubt. Der Unfug führt zu Schlägereien und Verwun— 
dungen, denen der Fürft felber nicht entgeht, ‘obgleich er 
Gladiatoren und Soldaten in einiger Entfernung zur Hülfe 
bereit hält. Aus Luft an) Raufereien weiß er auch die 
Gunft und Mißgunft der Zufchauer gegen die Schaufpieler 
zu blutigen Händeln zu fteigern, und griffen die Parteien 
endlich zu Steinen und zertrümmerten Bänfen, ſo warf 
und fchlug der Fürſt felber tapfer dazwifchen ?), Dies 
empörende Getreibe wechjelte bei Nero mit den Schwelge: 
veien der Tafel und den Ausfchweifungen feiner Gefchlechts: 
luft. Indeß in letzter Hinficht hielt ihn feine Neigung zur 
Acte noch von dem Aergften zurück, denn’ fie fefjelte ihn 
dergeftalt, daß er an Heirath mit ihr dachte und deshalb 
einige Gonfulare ſchwören ließ, fie ftamme aus dem könig— 
lichen Blut des Attalus 2). Selbſt bei den übrigen Une 
würdigfeiten fuchte er dad Schimpflichfte noch zu verber: 
gen 3), und die Vorwürfe der Mutter, wie die Vorftellun: 
gen des Burrus und Seneca fehien er nicht ohne Reue 
und mit dem Vorſatz zur Aenderung feines Lebens aufzu— 
nehmen, Leider waren aber die momentanen befjern Ein: 
drüde in der nächften Stunde verwifcht, wenn feine Luft: 
genofjen, ein Otho, ein Claudius Senecio und andere, 
welche fich durch zweideutige Geheimniffe tief bei ihm ein: 





2) Tac. Ann. XIII, 25. Suet. Nero 26. Dio 61, 8. 
2) Suet. Nero 28. Dio 61, 7. 
°) Tac, Ann. XIII, 47. 
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gefchlichen hatten ?), das Bewußtſein der Unumfchränftheit 
in ihm neu anfadhten 2), Sehr übel war's, daßı man fei: 
nen Iugendftreichen leicht anſah, fie fein nicht: Fehler des 
Alters, fondern die Ausbrüche einer verwilderten Natur 3). 


Zwölftes Kapitel, 
Der Staat unter Nero. 


Die erzählten Greuelthaten in der Faiferlichen Familie 
und das ausjchweifende Privatleben des Fürften blieben 
mehrere Jahre ohne befonders nachtheilige Rückwirkung auf 
den Staat, Nicht bloß Seneca *) hält Nero's Principat, 
ſelbſt noch über die erften fünf Jahre hinaus, für ein fehr 
erfreuliche, ſondern ein unbetheiligter Beurtheiler, der 
Kaifer Trajan, fol häufig geäußert haben 5), die Regierung 
feines andern Herrfchers fei fo vortrefflich gewefen, als 
Nero’s erftes Duinquennium. Wer auch dies Lob für über: 
trieben hält, der muß doch eingeftehen, daß bis zum Tode 
des Burrus die NRegierungsverhältniffe zu Rom auf löb— 
lihe Weife verwaltet wurden. Diefe Thatfache gebührt 
dem Zufammenmirken mehrerer Umftände; vor allen der 
Beftigfeit, womit Burrus und Seneca graufe Anfchläge 
des Fürften meiftend zu vereiteln, und feine Gefügigfeit 
zum Wohl des Staats auszubeuten wußten. Als von 
Wahrfagern die Wunderzeichen des Jahres 813 auf feinen 
Tod gedeutet wurden, und er durch ein Blutbad unter 
feinen Feinden fih fchügen wollte, trat Seneca entgegen 
und bemerkte ihm, „fo viele Menfchen du auch tödten 





1) Tac. Ann. XIII, 12. 

2) Dio 61, 4. 

3) Suet. Nero 26. 

) Senec. quaestion. natur. VII, 21. $ 2. 

5) Sext. Aur. Victor de Caesarib, 5. Epit. 5. 
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magft, dein Nachfolger überlebt dich doch“ N), Der Schei- 
dung von Octavia widerſetzte fih Burrus mit der ſchnei— 
denden Erinnerung: „dann gieb ihr auch die Mitgift, das 
Kaiſerthum, zurück“ 2) zo und» als ihn Nero über dieſe oder 
eine andere Angelegenheit wiederholt befragte, fo fertigte 
er ihn mit den Worten ab: „worüber ich dir einmal meine 
Meinung gefagt, befrage mich nicht zum zweiten Male 3), 
Die ſcharfe Zurechtweifung, welche er von dem Führer, wie 
von dem Erzieher erfuhr, fegt in Erflaunen, aber fie ift 
eine fehr ehrenwerthe und unleugbare Thatfache, da Seneca 
den Faiferlichen Zögling, in der Stunde, wo er den Mord: 
befehl gegen den Lehrer erließ, daran erinnern Fonnte, daß 
er öfter feinen Freimuth, als feinen Sclavenfinn erfah— 
ven *#), Das Band der Abhängigkeit des Fürften mußte, 
neben der Macht der Gewohnheit, auch durch das Bewußt— 
fein defjelben befeftigt werden, daß es ihm unmöglich fei, 
felbftändig in den Verhältniſſen des öffentlichen Lebens ſich 
zu bewegen. Wie der Fürft an die ſchönen Worte und 
Reden gebunden war, welche Seneca ihm dictirte 5), fo 
konnte er fich auch vielen Verfügungen nicht entziehen, 
wozu jene gemwiffer Maßen die Einleitung waren, oder 
welche außerdem Seneca und Burrus ihm angaben. Indeß 
wie gewiß e& ift, daß bei weitem die meiften Veränderungen 
und neuen Einrichtungen, wozu Nero den Namen berlieh, 
von jenen einfichtövollen und gewichtigen Männern herrüh— 
ven, welche fich der Negierungsgefchäfte in ihrem ganzen 
Umfange mit großer Treue und Gerechtigkeitsliebe annah— 


Dio 61, 18. Tac. Ann. XIV, 22. 
io 62, 13. 
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men 1 fo: Eönnen wir. doch nicht daran zweifeln, daß 
auch manche Löbliche Verordnungen von dem Fürften felber 
ausgingen, denn felbft gutgemeinten Entwürfen deſſelben 
mußten: ſich feine Führer widerfeßen, weil fie der Lage des 
Staats 'unangemeffen waren, Wie Gajud: brachte auch) 
Nero gute Vorſätze mit auf den Thron, was er wurde, 
wurde er erft durch ihn. 

Zu den wohlthuenden Erfcheinungen in den perfünlichen 
Berhältniffen des Fürften während der erften Zeit dieſes 
Principats gehört die bewiefene Pietät gegen feinen Vater 
Gnejus Domitiuß und gegen feinen Bormund, Für jenen 
erbat er ſich vom Senat die Erlaubniß zu einem Stand: 
bilde, für Testern, den Asconius Labeo, die confularifchen 
Ehrenzeichen; wogegen er die ihm felber befchloffenen Sta= 
tuen aus maffivem Gold und Silber ablehnte. Seine Be _ 
feheidenheit trat auch fonft mehrfach hervor. Der Senat 
wollte dad Jahr mit dem December anfangen laffen, weil 
in diefem Monat der Fürft geboren ſei; jedoch Nero wider: 
ſetzte ſich dieſer Uenderung. Als beim Jahrsbeginn die 
Magiftrate auf die Verfügungen der Kaifer den üblichen 
Schwur  leifteten, verbot er, feine Acta zu beſchwören 2). 
In Reden verpflichtete er fich nicht bloß zu Milde und 
Gnade, fondern er hielt auch fein Verfprechen. Hervor— 
ftechend ift-feine Freigebigkeit. Um manche Senatoren ihrem 
Stande zu erhalten und fie nicht in unverfchuldeter Ars 
muth untergehen zu laſſen, gab er ihnen anſehnliche Jahr: 
gehalte 5). Was er anfangs in Bezug auf Unparteilichkeit 
der Rechtöpflege gelobt hatte, wurde während ‚der erften 
Hälfte feiner Regierung gehalten. Der Senat und die 


1) Dio 61, 3. 4. 
2) Tac. Ann. XIII, 10. 11. 
3) Tac. Ann. XIII, 34. Suet. Nero 10% 
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Magiftrate übten wieder ihre alten: Jurisdictionsbefugniffe, 
und wo Nero eingriff, da gefchah es, um harte Lrtheile 
aufzuheben t) oder zu ermäßigen 2). ' Die wirklich Beſtraf— 
ten aus diefer Zeit find offenfundige Verbrecher, vor allen 
der Erprefjung Ueberwiefene 3). Die frühere Cabinetsjuftiz 
blieb vabgefchafft und von Majeftätsanklagen ift während 
der erften Hälfte dieſes Principats keine Rede; felbft per— 
ſönliche Beleidigungen ertrug er mit bewunde men 
Langmuth *. £ 

Nero's Edicte und fonftige Verfügungen verrathen: das; 
wenn auch nur eingeflößte, Beftreben, ſich Verdienſte um 
den Staat zu erwerben, und zwar felbft mit eigenen Auf 
opferungen: Den allgemeinen Gredit aufrecht zu erhalten, 
legte er aus feinem Privatvermögen eine anfehnliche Summe 
in den öffentlihen Schab nieder ?). Er verfügte, daß bie 
Procefje derer, die dem Aerarium fehuldeten, gleich den 
Geldforderungen unter Privaten, vor den Recuperatoren 
und nicht, wie bis dahin, von den Präfecten der Schatz— 
kammer entfchieden werden follten, da diefe natürlich mit 
größerer Strenge gegen die Staatöfchuldner verfuhren 
Der Erlaß des fünf und zwanzigften Theild vom Kaufpreife 
der Sclaven war freilich nur ein Lebertragen diefer Abgabe 
von den Käufern auf die Verkäufer; aber da jene in der 
Kegel Römer und diefe Ausländer waren, fo lag darin 
eine Erleichterung für die erftern 7).: Indeß die, Aufmerk 
famkeit des Fürften war nicht bloß auf die Bürger, fondern 
us 





1) Tac. Ann. XIII, 43. 52. 

2) Tac. Ann. XII, 27. XIV, 18. 22. 45. 

3) Tac. Ann: XIH, ‘30. 33. 42. XIV, .18. 28, 46. 
) Suet. Nero 39. 

) Tac. Ann. XIH, 31. 
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auch auf die Provinzialen gerichtet. Ein Edict aus dem 
Sahre 810 verbot den Statthaltern oder Procuratoren der 
Provinzen, Fechterfpiele, Thierhegen oder andere Beluſti— 
gungen zu veranftalten, um nicht Durch diefen Aufwand zu 
Bedrüdungen der Unterthanen veranlaßt zu ’ werden }). 
Einen’ großartigern Plan hatte er im nächften Jahre, Bei 
den ewigen Klagen über die Habfucht der Sollpächter wollte 
er alle’ Zölle im ganzen Reiche abfchaffen und eine allge 
meine Handelöfreiheit ald das ſchönſte Gefchent dem Men- 
fchengefchlechte verleihen. Jedoch der Senat, weldyer freilich 
dieihochherzige Gefinnung des Fürften lobte, bewies ihm, 
daß der Staat ohne dieſe Einnahme gar nicht beflehen 
könne. So gab Nero dies Vorhaben auf, jedoch mehrere 
beilfame Berfügungen waren die Folge 2). Durch Edicte 
verordnete er, daß die Beftimmungen der Steuerämter für 
die Steuerpächter, welche bis dahin geheim gehalten waren, 
dutch öffentlichen Anfchlag bekannt gemacht wurden; daß 
Borderungen an die Steuerpflichtigen über ein Jahr hinaus 
nicht gültig fein folltenz daß in Klagfachen gegen die Zoll: 
pächter, zu Rom der Prätor, in den Provinzen der Pro: 
prätor außergewöhnlicher Weile Recht ſprechen mußte; 
endlich "follte den ‚Soldaten ihre BZolfreiheit, außer bei 
Gegenftänden, womit fie Handel trieben, erhalten bleiben. 
Dies und anderes, was ſich durch Billigkeit empfahl, wurde 
jet angeordnet und manchen widerrechtlichen Erpreſſungen 
der Bollpächter ein Ziel gefteckt 3). Gleichzeitig erleichterte 
2) Tac. Ann. XIII, 31. 
2). Tac. Ann. XIII, 50. 
5) Tac. Ann. XIII, 51. Die Worte „manet tamen'abolitio qua- 
dragesimae  quinquagesimaeque, et quae alia exactionibus 
illieitis nomina publicani' -invenerant” enthalten ſchwer zu 


löſende Schwierigkeiten. Nach Tacitus. hätte Nero die Qua— 
dragefima (welche vielleicht bei einigen Gegenfländen eine Quin— 
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er den -überfeeifchen Provinzen die Getreidelieferungen für 
Rom. Den Rehdern, welche den: Transport) beforgten, 
durfte der Werth ihrer Schiffe nicht zum quiritarifchen 
Eigenthbum gefchlagen und im Cenſus berechnet: werden, 
damit fie von ihnen feinen Schoß zu zahlen hatten I). 

Neben der heilfamen Wirkung, welche Burrus und 
Seneca ‚auf Nero vausübten, lag der hauptfächliche Grund 
des erfreulichen Zuftandes der öffentlichen. Verhältniſſe in 
der Stellung, welche. der Senat jetzt einnahm: |, Die erhöhete 
Auctorität deffelben war das Refultat folgender, für ihn 
günſtiger, Umſtände. Zunächft floß fie aus der Jugend 
des Fürften, ‚der. in unzähligen Fällen vom Senat ſich abs 
bängig fühlen mußte, Dazu kam, daß feine Führer, nach⸗ 
dem fie den Kampf gegen die Herrfchfucht der Eaiferlichen 
Mutter glüdlich beſtanden hatten, die natürlichen Bundes- 
genoffen. jenes Gollegii wurden. - Endlich, erftarkte die Curie 
durch Befeitigung der übermächtigen Freigelaſſenen. Ein 
rühmlicher Stolz ließ Nero die Bande zerreißen, durch 


ah 
quagefima war). dauernd abgeſchafft. Aber will man unter 
dem erftern Namen den allbefannten Zoll, dem alle ein= und 
ausgeführten Sachen, mit Ausnahme des Neifebevarfs, umter- 
worfen waren, verftehen, fo Ipricht Dagegen, daß Nero mit 
feinem Borhaben die Zölle abzufchaffen, nicht durchdrang, und 
daß namentlich die Quadrageſima fortbeſtand, Quinlil. declam. 
359. Sie findet ſich unter Vespaſian nach Suet. Vespas. 1. 
und exiſtirte in fpätern Zeiten, 'Symmachi epist. V,.65. An 
die Quadragefimä Litium zu denken (alfo an die Abgabe des 
vierzigften Theils vom Werth der ftreitigen Gegenftände, melde 
zur richterlichen Entfcheidung kamen, und die Cajus einführte, 
Suet. Caius 40.), verbietet theils der Umſtand, daß dieſe Ab- 
gabe gar nicht von den Publicanis erhoben wurde, theils eine 
Münze, nach welcher fie erft: von Galba  abgefchafft wurde. 
Vgl. Spanh. de usw et praest::num.:T. H.'p: 549; u, Reinesü 
inscript, Ch 1X, 36, 

2) Tac.. Ann: I. c. 
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welche Claudius an diefe Menfchen gefeffelt war; fein ge- 
rechter Haß entfernte den mächtigften von ihnen, den 
Buhlen feiner Mutter, und befreiete fo den Staat von 
einem eigennüßigen Finanzverwalter, und die Eurie von 
einem überläftigen Leiter der wichtigſten Reichsverhältniffe. 
Indeß hatte der Fürft nicht bloß auf diefe Weife, vor 
allem durch den Sturz des Palas, mittelbar zw einer 
freiern Stellung des Senats beigetragen, fondern auch 
durch beftimmte Verordnungen bob er das Anfehn diefer 
Körperfchaft, Gleich zu Anfang feiner Regierung erklärte 
er, der Senat folle in feinem alten Gefchäftskreife unver: 
Fümmert bleiben 1). Er geftattete ihm Freimüthigkeit bei 
den Debatten 2), und räumte ihm ein höheres Gewicht bei 
der Jurisdiction ein. In Bezug auf Appellationen ftellte 
Nero gleich’ anfangs dies Kollegium fich felber gleich, und 
in der Folge überließ er ihm jegliche Berufung. Es ift 
bekannt, wie feit Beginn der Kaiferherrfchaft und nament— 
lich feit Ziberius nicht bloß in Griminalfällen vom Senat 
an den Kaifer 3), fondern auch in civilen Fällen von den 
Magiftraten an diefen appellirt wurde. Cajus geftattete 
anfänglic; den Magiftraten eine freie Iurisdiction ‚ohne 
Appellation von ihrem Urtheilsfpruch 5). Indeg wie er in 
der Folge Berufungen vom Senat an fich geftattete 6), jo 
vermuthlich auch von den Richtern in Civilfachen. Um 
jedoc) das Teichtfertige Appeliren von den Richtern: zu ver— 
hindern, wurden die Succumbenz= Gelder eingeführt; der 
Appellant deponirte eine Summe, die er verlor, wenn der 

%) Tac. Ann. XII, 4. 

2) Tac. Ann. XII, 41. 

9) Tac. Ann. VI, 5. 

) Dio 59, 8. 


5) Suet. Caius 16. 
*) Dio 59, 18. 





352 Siebented Bud. Z8wölftes Kapitel. 


Kaifer das Urtheil der erften Inftanz beftätigte. Nero be— 
flimmte nun, daß auch in dem Fall, wovon. den Eivil- 
gerichten an den Senat appellivt wurde, eine gleiche Summe 
gezahlt werden mußte, die man bei Beftätigung des Ur— 
theild erfter Inftanz verlor 2).  Wahrfcheinlich wurde dem 
Nero in der Folge die ganze Sache zu läftig, und er ver— 
fügte endlich, daß alle Appellationen an den Senat gingen 2). 

Die freiere und ehrenvollere Stellung der Curie wirkte 
auch auf die erhöhete legislative Thätigkeit dieſer Körpers 
haft zurüd. Tacitus verfichert, Daß vieles nach dem Er⸗— 
meſſen diefes Collegiums angeordnet wurde 3), und die große 
Anzahl der Senatusconfulta unter Nero beftätigt die Wahr: 
heit! diefer Ausfage. Durch einen Senatsbeſchluß vom 
Jahre 807 ward, was Claudius in Bezug auf die, Ler 
Cincia verordnet hatte-*), abgeändert und. beflimmt, es 
folle Niemand für feinen gerichtlichen Beiſtand Lohn: oder 
Geſchenke nehmen 3); indeß ward fortwährend dagegen: ges 
fehlt 6), und fo erlitt auch. dies Berbot noch unter. Nero 
wieder eine Abänderung, wonach die Parteien den Sache 
waltern ein feitgefeßtes aber: den Umſtänden angemefjenes 
Honorar zahlen mußten 7). Auch, ein. anderes Senatus— 
confultum aus demfelben Jahre war gegen eine Verfügung 
des Vorgängers gerichtet; e& verordnete, daß die deſignir— 

1) Tac. Ann, XIV, 28. Bgl. Lips. exe. zu d. St. 

2) Suet. Nero 17. 

3) Tac. Ann. XIII, 5. 

*) Claudius hatte als höchfte Summe, welche ein Sachwalter für 
feine Bemühung nehmen durfte, 10,000 Sefterzien feftgefegt 
(Tac. Ann. XI, 7). Agrippina widerfeßte ſich deshalb dem 
vo — ohne jedoch durchzudringen (Tac. Ann. 

5) Tac. Als XIII, 5. 


6) Dafelbft XIII, 42. 
?) Suet. Nero 17. 
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ten Quäftoren nicht: verpflichtet fein folten, die üblichen 
Gladiatorgefechte zu veranftalten ?). Claudius hatte ihnen 
dies als Pflicht aufgebürdet 2); Agrippina widerſetzte ſich 
auch der Aufhebung dieſer claudiſchen Beſtimmung, die 
Senatoren errangen jedoch gleichfalls den Sieg über ihren 
Widerſpruch s). "Im Jahre 809 verbot das Senatuscon: 
ſultum Voluſianum den Ankauf von Gebäuden auf’ Ab: 
bruch, um mit den Plägen und dem Material derfelben 
Handel zu treiben 9. Ein Streit zwifchen einem’ Prätor 
und Zribunen führte zur Befchränfung der Tribunen auf 
ihre gefegliche Machtfülle: es wurde ihnen verboten, Bes 
Hagte aus den italifchen Städten vor Gericht zu fordern, 
und Geldftrafen, in die fie verurtheilt hatten, durften von 
den Quäftoren der Schafammer erft vier Monate darauf 
in die Rechnungen eingetragen werden. ' In der Zwwifchen: 
zeit Fonnten die Verurtheilten Hülfe dagegen beim Gonful 
fuchen. In demfelben Iahre ward auch die Amtögewalt 
der Uedilen befchränft, und genauer beftimmt, wie viel die 
eurulifchen und wie viel die plebejifchen Aedilen an Pfand 
nehmen und an Geldftrafen verhängen follten 5), Im 
Sahre 810 erfolgte das Senatusconfultum Pifonianum 
oder Neronianum, welches eine Erweiterung des Senatus— 
tonfultum Silanianum unter Auguft (761) war, Aelter 
als die Lex Cornelia 6) war die Beftimmung, daß, wenn 
der Hausherr von einem feiner Sclaven ermordet worden, 





1) Tac. Ann. XIII, 5. 

2) Tac. Ann. XT, 22. 

3) Tac. Ann, XII, 5. | | 

*) Fr. 62. D. de contrah. emptione (18, 1). Gruteri inscript. 
p. ıx, 4 Reines. inscript. VII, 11. 

5) Tac. Ann. XIII, 28. 

6) In welche die Ältere Beſtimmung überging, vol. Fr.25. D. de 
Sct. Silan. (29, 5). | 
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alle Sclaven, welche mit ihm: unter einem Dach gewejen, 
zur ‚peinlichen ‚Unterfuchung ‚gezogen, und falls der Thäter 
nicht ausgemittelt: ward, ſämmtlich hingerichtet wurden). 
Man nahm: dabei am, der Mord habe nicht ohne Mit— 
wiffen anderer Selaven von einem: Einzelnen, ausgeführt 
werden ‚können. ı Der Senatsbefchluß unter Auguft wieder: 
holte und ‚erweitertenndie ältere Beſtimmung, und das 
Senatusconfultum Pifonianum, ‚auch Neronianum genannt, 
unterwarf, jenem Geſetz auch die teftamentarifchen Freige— 
lafjenen, welche ſich mit dem’ Ermordeten unter: Einem 
Dache ‚befanden 2). Ferner trat die Erweiterung hinzu, 
daß, falls im Haufe, die Gemahlin des Herrn ermordet 
worden, auch die Sclaven ded Gemahld, und umgekehrt 
die Sclaven. der, ‚Gemahlin, wenn: der Gemahl  getödtet 
war, auf die Folter gebracht wurden 3). Noch unter Nero 
kam das unmenfchliche Geſetz wirklich. zur Anwendung.) Der 
Stadtpräfeet Pedanius Secundus war im Jahr 814 von 
einem feiner Sclaven ermordet; der Senat fällte das Todes: 
urtheil über alle, welche, ſich zu der Zeit: in deſſen Haufe 
befunden hatten, ‚deren Zahl fich auf) vierhundert: belief, 
und zwar jeglichen Alters und Geſchlechts. Das Mitleid 
mit fo ‚vielen anerkannt Unfchuldigen regte. die Volksmaſſen 
zu drohenden Unwillen auf, Aber vergebens!) Die Väter 
ließen, unter ‚militärifchemBeiftande, ihr graufes Urtheil 
vollziehen.  Ia. in Bezug auf die Freigelaſſenen des Se— 
cundus beantragte ein Senator „Verbannung aus Italien“; 
indeß dieſe Erweiterung des Geſetzes, welches bei den Frei⸗ 
gelaſſenen nur die Folter, um den Thäter zu ermitteln, 





1) Tac. Ann. XII, 32. 
2), Tac. l..c. Fr. 3..$ 16. D. de Set. Silaniano: (29, A 
3) Pauli sent. rec. III, 5, 5. 
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vorfchrieb,, unterfagte Nero: „den alten. Brauch ‚den das 
Mitleid nicht-gemildert, folte Grauſamkeit nicht fchärfen« I 
Das Bahr, 814 führte. eine nähere Strafbeftimmung 
über das Verbrechen dev Prävaricatio herbei. Ein gewiſſer 
Valerius Ponticus war als Ankläger einiger Frevler auf— 
getreten. um ihnen Straflofigkeit zu bereiten. In dieſer 
Abficht hatte er fie nicht vor dem Präfectus Urbi: belangt, 
zu deſſen Gompetenz ihre Verbrechen gehörten, fondern vor 
einer dev Quäftiones, welche ohnedies größtentheils außer 
Anwendung ‚gekommen waren. Er rechnete darauf, daß 
der Prätor, welcher: die, VBorftandfchaft: der „betreffenden 
Duäftiochatte, ſich für incompetent erklären würde, und fo 
war für ihn, wie für die Belangten, vor der Hand. wenige 
ſtens Zeit gewonnen. Durch weitere Machinationen, hoffte 
er dann, die Schuldigen gänzlich der Strafe zu entziehen: 
Allein der Senat zog fein Benehmen ans Licht und ver: 
wies ihn aus Italien. Das bei dieſer Gelegenheit erlaſſene 
Senatusconfultum Zurpillianum beftimmte, daß derjenige 
Ankläger, welcher ſich des Verbrechens der Prävaricatio 
ſchuldig mache, d.h. der durch Gunſt oder Geld bewogen, 
wider ſein beſſeres Wiſſen und Gewiſſen den Angeklagten 
durchſchlüpfen ließ, die Strafe leiden ſolle, welche den 
verurtheilten Verläumder traf, nämlich die Verbannung 
aus Italien 2), — In demſelben Jahre erfuhr auch die 
Lex Papia durch dad Senatusconſultum Calviſianum 9) 
und zwei Jahre ſpäter durch das Senatusconſultum Mem— 
mianum neue Beſtimmungen. Letzteres war gegen diejeni— 
gen gerichtet, welche durch erdichtete Adoptionen die Vor— 





3) Tac. Ann. XIV, 42-45. 
2) Tac. Ann. XIV, 41. 
8) Sp genannt nach einem Conful Suffectus, dem man in dies 
Jahr verfeßt. Vgl. Gruteri inseript! p. 64. Nr. 9. 
23 * 
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theile der Väter wirklicher Kinder, bei der Bewerbung um 
Aemter und Statthalterfchaften, zu erſchleichen ſuchten M 
Aus dem Jahre 815 ſtammt das Senatusconſultum Tre: 
bellianum über die Fideicommiß- Erbichaften 2). In das 
neronifche' Principat gehört gleichfalls ein Senatusconful: 
tum über die äußere Form und Sicherung teftamentarifcher 
oder anderer Urkunden 5); ferner die Wiederholung einer 
Beftimmung, welche fehon Glaudius durch ein Edict ges 
troffen hatte, daß der, welcher ein fremdes Teftamentiauffeßte, 
fich nicht felber darin ein Legat zufchreiben durfte %)5 und end» 
lich das Senatusconfultum Neronianum, wonach ein unter 
fehlerhaften Ausdrücken abgefaßtes Legat fo angefehen werden 
folte, als fei e8 in der Form einer Damnatio hinterlaffen 9): 
Was die Jurisdiction anlangt, fo wurde diefe unver: 
kennbar beffer gehandhabt, ald unter Claudius, Nero fel: 
ber befaßte fih damit und zwar auf eine'Weife, melde 
von dem früheren Verfahren fehr abwich, und, in Betracht 
feiner geringen Ausbildung dafür, ſehr zweckmäßig war, 
Die Parteien, welche vor feinem Tribunal erfchienen „er: 
hielten in der Regel erft am folgenden Lage und" fchriftlich 
von ihm Befcheid. Jene längern Verhandlungen der Pa: 
troni und Nedner befeitigte er, aber die Beweismittel des 
Klägers und Beklagten wurden mit defto größerer Sorgfalt 
einzeln geprüft, Mit feinem Gonfilio pflegte er nicht ges 
meinfchaftlic) und öffentlich zu berathen, fondern die Bei- 
figer mußten ihre Anfichten  fchriftlich einreichen, und BRERN 
1) Tac. Ann. XV, 19. Bol. fr.2. $2. D. de vacatione et excus. 
(50, 5). 
2) Gaius II, 251. 253. Fr.1. $1.2. D. ad Set. Trebell, (36, 1). 
®) Suet. Nero 17. Paul. sent. rec. V, 26. Mafleiy hist. diplom. 
33. 
9 —5 Nero 17. 
5) Gai. II, 197 ff. Ulpian.XXIV, 112. 
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ohne fi) auf mündliche Discuffion einzulaffen, las zu 
Haufe die Gutachten, fälte aber das Urtheil nad) eigenem 
Ermeffen ?). Diefe Aenderung, wodurch der Proceß der 
fpätern Form genähert wurde, hatte vielleicht Seneca fei- 
nem Zögling angegeben, damit diefer fich Feine Blößen in 
den öffentlichen Verhandlungen gab, und fich des Beiftands 
Sacjverftändiger Daheim bedienen konnte. 

Betrachtet man den Gang der öffentlichen Verhältniſſe 
unter, Nero, ſo hatte die römifche Welt alle Gründe, mit 
der erfien Hälfte feines Principats zufrieden zu ſein; vor 
allem mußte dies der Fal fein, wenn man der fchauder- 
haften Willkühr unter Cajus und Claudius gedachte. Durch 
Seneca und Burrus ward: noch die unmittelbare Rückwir— 
fung der 'greuelvollen Seite von Nero’s Charakter auf den 
Staat verhütet. » Iedoch nur mit Grauen Fonnte man an 
die Zukunft denken, wenn, wie zu erwarten war, die 
hemmenden Schranken finfen würden, welche jeßt noch aus 
Gewohnheit des Fürften Jugend duldete, 


| Dreizehntes Kapitel, 
.ı Mern’s Muttermord und feine Folgen. . 


Bereits im fünften Jahre feiner Herrfchaft führte den 
Nero eine neue Buhlerin in ein’ neues Stadium feiner 
verbrecherifchen Laufbahn, und ward der Anlaß großen 
Unheils für den Staat?) Poppäa Sabina, aus berühm- 
tem Gefchlecht, reich, ſchön und geiftreich, war die Ge- 
mahlin eines römischen Ritters, aber die Buhlerin eines 
jeden, von deffen Umgang fie fi) äußere Vortheile ver: 
fprah, Poppäa verlodte Otho, einen Luftgenoffen des 
Kaifers, zum Chebruch und darauf zur Ehe, Aber nicht 


2) Suet. Nero 15. 
2) Tac. Ann. XIII, 45. 
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auf ihn, fondern auf den Fürften, als deffen geliebtefter 
Freund Otho galt, hatte fie ihre endliche Abficht gerichtet. 
Unvorfichtig ‚oder,  wad wahrfcheinlicher ift, ſchlau berech— 
nend und. in Webereinkunft mit ihr, preift Otho bei: den 
Eaiferlichen Schwelgermahlen die Schönheit feiner Frau, 
Nero ift entflammt, bevor er noch Poppäa gefehen, und 
gefeffelt, als diefe Zutritt bei ihm erlangt, : Otho, der 
gehofft, durch Wilfährigkeit gegen den Fürften, höher bei 
ihm in Gunft und Macht zu fteigen, fah fich bald getäufcht, 
denn Nero entfernt ihn unter dem Schein der Chre als 
Statthalter nach  Rufitanien, um des Nebenbuhlers Tedig 
zu werden d.  Poppäa’s Abfichten gingen auf nichts Ge: 
ringeres als auf Heirath mit: dem Fürften, und 'meifterhaft 
verftand fie es durch Buhlerkünſte, zu denen ſelbſt Lob: 
preifungen ihres: Gemahls und erheuchelte Sehnfucht nad) 
ihm gehörten, den Eaiferlichen Wüftling immer ftärker zu 
entflammen. Indeß Ehe mit: Nero und: deffen Trennung 
von Dectavia konnte fie nur hoffen, wenn Agrippina, nicht 
mehr war; alfo fann fie auf deren Berderben. 
Agrippina hatte ihren frühern Einfluß beim Sohn und 
im Staat’ größtentheild wieder gewonnen, und war dadurd) 
beiden aufs Neue gleich, läftig und verhaßt geworden. Dies 
Fam, der Poppäa fehr zu flatten, die fich gegen den völlig 
durch Leidenfchaft verftridten Fürften alles erlauben konnte. 
Bald fcherzend. bald im Ernft machte fie ihm Vorwürfe 
über ‚feine Schwäche, nannte ihn einen Unmündigen, dev, 
von. fremden Befehlen abhängig, nicht. einmal; Freiheit, 
gejchweige ‚denn Herrſchaft beſüäße. Denn weshalb vers 
ſchiebe man die Heirath mit ihr? Könne die Mutter nur 
eine, dem Sohn feindlich geſinnte Schwiegertochter ertragen, 





» 


+) Tac. Ann. XIII, 45. 46. 
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fo möge man fie ihrem Gemahl Otho zurück geben.‘ Hin: 
gehen wolle fie, wo fie die fchmähliche Abhängigkeit des 
Kaiferd nur durchs Gerücht vernehme, ftatt fie mit Augen 
zu fchauen und in deſſen Gefahren verwidelt zu werden. 
Durch Thränen und andere Buhlerfünfte wußte fie dem 
Gefagten größern Eindruc zu geben. Niemand mifchte fich 
in dies verrätheriſche Spiel mit Nero's Leidenfchaft,' denn 
alle wünſchten Agrippina’s' Einfluß, auf welche Weife auch 
immer,» völlig gebrochen zu fehen, und man ahnete den 
Entſchluß nicht, der jetzt bei ihm reifte!). Aber Agrippina, 
von Eifer. getrieben, ihre Macht um jeden Preis zu. bes 
haupten, geht zu einer andern Rolle über. Buhleriſch 
gefhmüdt naht fie öfter um Mittag dem Sohn, wenn 
diefer von Wein erhigt am Mahle ruht; und ihren Lockun— 
gen wäre das Scheußlichfte gelungen, hätte nicht Seneca 
Hülfe dagegen bei der Freigelaffenen Acte gefucht und fie 
bineingefchiet, dem Nero zu eröffnen, „ſchon verlaute von 
feiner Blutfchande, die Mutter felbft rühme fich deren; der 
Soldat werde die Herrfchaft eines gefchändeten Fürſten 
nicht ertragen“. So wurde Nero in die Schranken der 
Natur zurüdgefcheucht, um fie bald auf andere Weife zu 
brechen 2). 

Die Feffeln der Meberläftigen völlig: abzuftreifen, und 
Poppäa's Anfchwärzungen trauend, „Agrippina finne auf 
fein Berderben“ 3), war er jebt zum Muttermorde ent— 
fchloffen, und nur die Ueberlegung, wie fie fterben ſollte, 
verzögerte noch den Tod, bis Anicetus, fein früherer Erz 
zieher und jeßiger Befehlshaber der Flotte bei Mifenum, 
fi) zum Werkzeug darbot. Man zweifelt, was gräßlicher 





2)’ Tac. Ann. XIV, 1. 
2) Tac. Ann. XIV, 2. 
s).Dio 61, 12. 
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fei, ob. die That ‚oder die Umftände der Ausführung. Bei 
dem Feft der Duinquatrien I), welches Nero’ zu Bajä feiert, 
wird Agrippina vom Sohne, unter, dem Schein Eindlicher 
Berehrung und Liebe, auf ein für fie ausgefchmüdtes Fahr: 
zeug verlockt. Das Schiff war fo gebaut, daß ein Theil 
defjelben auf dem Meere: ſich Löfen und Die Mutter: zer 
fchmettern oder verſenken follte. ‚Allein der Anfchlag gelang 
nicht vollftändig: Agrippina nur leicht verwundet wird von 
den Unfundigen des Plans gerettet «und, zu einer ihrer 
Billen am Lucriner= See gebracht ?). Sie durchfchaut Teicht 
die That des Sohnsz aber, um fich zu fichern ‚ ſpielt ſie 
die Unwiffende und meldet: ihm, durch der Götter Gunft 
und zu. feinem Glück ſei fie einem: gefährlichen: Zufall’ ent 
fommen. Nero außer: ſich vor Schreck über die Rettung 
der Mutter und in Furcht vor ihrer Rache, ſucht Hülfe bei 
Burrus und Seneca; doch letzter blickt auf Burrus, und 
dieſer bezweifelt die Folgſamkeit der Garden bei Blutbefehlen 
gegen die Tochter des Germanicus; er räth, Anicetus 
möge ausführen, was er verheißen. Dieſer iſt zu großer 
Freude Nero's ſtracks dazu bereit, und eilt mit entſchloſſe— 
nen Gehülfen zum Landhauſe der Agrippina + Die Un: 
glücfelige, von den herannahenden Mördern überfallen und 
aufs Haupt getroffen, bietet: ihren Kuittelm und Schwertern 
den Leib dar, mit den Worten: „diefen trefft, denn er hat 
Nero geboren“ 3), Nach einer Sage zu Rom: hatte, Agrips 
pina vor vielen Jahren ein ſolches Ende geglaubt und 
verachtet. Denn die Chaldäer, von ihr uber Nero’s Ge— 
[hie befragt, hatten verfündet, „er wird. herrfchen und die 





1) Das fünftägige Minerva - Feft wurde vom 19ten März an ge 
feiert. Ovid. Fast. III,809. Calend. in; Thesaur. Graev. T. VI, 

2) Tac. Ann. XIV, 3—5. 

5) Tac. Ann, XIV, 6—8. Suet. Nero 34. Dio 61, 12.13. 
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Mutter  tödten“; worauf diefe: „er tödte mich, "wenn er 
nur Herrfcher wird“ 2), 

Sewiffensangft trieb Nero bald fort aus der Gegend, 
wo der Frevel begangen; er eilt nach Neapel und erläßt 
von hier ein Schreiben an den’ Senat, das, wie. man ans 
nahm, won. Seneca verfaßt, war 2). Im ‚ihm. erzählt er, 
daß die Mutter Meuchelmord gegen ihn verfucht, und nach 
deſſen Miplingen, ‚im Bewußtſein ihrer. Frevel, durch 
Selbftimord geendet habe. Darauf häuft er Befchuldigungen 
der Herrſchſucht und Graufamkeit auf fie und bemerkt ends 
lich, daß ſie zum Heil des Staats geſtorben ſei. Das 
Schreiben ward: freilich nicht ald Nero's Rechtfertigung, 
ſondern vielmehr als Seneca’s Geftändniß des Muttermor- 
ded aufgenommen; aber nichts deſto weniger wetteifert ‚der 
Senat in Schmeichelei und Ehrenbezeugungen des Fürften, 
und. befchließt Dankgebete in ‚allen Tempeln. Nero aber 
fucht durch Zurüdberufung mehrerer Verbannten und durch 
andere-Berfügungen der Milde zu der Vermuthung zu lei— 
ten, feine,frühere Härte fei Eingebung der Agrippina ge— 
wefen 5). Die Schmeichelei der Höflinge. giebt ihm endlich 
den Muth, nad Rom zurück zu kehren; ‚fein Empfang war 
über Erwarten glänzend. - Der Senat in feftlichem Schmuck, 
das Volk nah. den Tribus. gefondert ſammt Weibern und 
Kindern kam ihm entgegen; fein Einzug glich einem Triumph: 
gepränger ‚Sich dankbar für ſolche Gunft zu-beweifen und 
fein: Berbrechen. vergeffen zu machen, veranftaltet er zum 
Dank für feine Rettung und für das Heil, des römifchen 
Reichs die großen, Beftfpiele, und, Rom vergaß der Schand⸗ 
that ſeines Herrſchers im Taumel der Sinnenluſt und im 





1)-Tac. Ann. Av, 9. 
2) Tac. Ann. XIV, 11. Quintil. inst. ‚orat. VIII, 5. $ 18. 
5) Tac, Aün. XIV, 11. 12; 
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Zubel über die Gefchenke, welche die Verſchwendung er 
bot ?), 

Der Tod der Mutter) äußerte vor der Hand nur auf 
das Privatleben des Fürften feine Folgen. Hier war jebt 
jede Schranke feiner finnlichen Gelüfte gefunfen,: Die Ber 
freiung ‘von "ihrer läſtigen Aufficht führte zunächſt zu der 
rückfichtlofeften Befriedigung feiner Neigungen als prakti— 
ſcher Künftler. Zu den alten Lieblingöbefchäftigungen Nero’s 
gehörte das Wagenlenken und in höherm Grade das Kithar— 
fpiel mit Gefang. | Er trieb beides mit der Leidenſchaft 
eines jugendlichen Enthuſiaſten. Sein Auftreten in Hal 
tung und Prunk eines wettflreitenden Aöden rechtfertigte 
er mit dem Beifpiel der griechifchen Helden und des Mufas 
geten Apollo 2)) Burrud und Seneca, welche vermeinten, 
fie würden es verhüten, daß der Fürft fi als Sänger 
lächerlich mache, wenn fie ihm das Roffelenken geftatteten, 
bewiefen fich diefer Neigung förderlich; fie liegen einen 
Kaum im Thal des Vatican mit einer Mauer umfcließen 
und zu einem Circus einrichten, in welchem er vor aus— 
gewählten Zufchauern fein VBiergefpann lenken follte, "Aber 
Nero verlangte zu fehr, ſich in größerm Kreife Toben zu 
hören, und ließ daher in der Folge auch das Bolt zur 
Schau einladen). Sein Hang zur Schaufpielerkunft ward 
indeß durch das Wagenrennen keineswegs befeitigt. An— 
fangs vermied er es auch hierbei, die öffentliche Bühne zu 
betreten; er ftiftete, feinen Drang zu befriedigen, zunächſt 
für feenifche Spiele die Iuvenalia, welche er im Faifer- 
lichen Palaft oder in feinen Gärten halten ließ ). Weder 





ı 


) Suet. Nero 11. Dio 61, 17. 

2) Tac. Ann. XIV, 14. 

3) Tac. Ann. l. c. 'Suet. Nero’ 22.. Plin. N. H. 36, 15. 
*) Tac. Ann. XIV, 15. XV, 33. Suet. Nero’21. ‘Die Iuvenalia 
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Adel noch Ehrenftellen, weder Gefchlecht noch Alter ſchütz— 
ten vor der unabweiölichen Zumuthung, dabei Rollen zu 
übernehmen, Nero's Wunſch oder Befehl machte alle zu 
Künftlern, Schwächliche Greife und achtzigjährige Matro- 
nen wurden genöthigt unter jungen Mädchen und Knaben 
ald Tänzer oder Sänger mitzuwirken; Fein Sträuben half, 
man ‚mußte ſich in: lateinifchen und griechifchen: Bühnen- 
ftücen zu den unmännlichen Geſangsweiſen und unzüchti- 
gen Gebärden bequemen 2). Ia Frauen der ‚angefehenften 
Geſchlechter verftanden fich nicht ‘bloß zu der Unanftändig- 
feit ded Spield, fondern zu der größern Schande, welche 
Nero in dem Lufthain feines Parks ihnen bereitet hatte). 
Auf diefem Privattheater begann nun Nero feine theatra= 
lifche Laufbahn, ‚und zwar »mit fo lächerlichem Eifer, daß 
er, durch, feine, Haltung und durch die genauefte Befolgung 
unmefentlicher Gebräuche die äußere Erfcheinung eines Sän— 
gers und Schaufpielers vom Fach fireng nachahmte. Für 
raufchenden Applaus war geforgt, theils vermittelft feiner 
‚militärischen Umgebung, theild durch das Corps der Augu— 
ftaner, welche, aus römischen Nittern erwählt, des Fürften 
göttliche Geftalt und Stimme; zu preifen beauftragt waren, 
Burrus und Seneca heimlich traurend, aber öffentlich 
lobend, fanden dem Eaiferlihen Bühnenhelden zur Seite, 
der ‚durch fein Auftreten fich entehrte und durch feine ſchwa— 
chen Leiſtungen fich lächerlich machte 3), 

Gleichfalls wollte Nero ald Dichter glänzen, Zu diefem 
Behuf verfammelte er um fich eine Schaar von Dichter: 





wurden von ihm. geftiftet, um die erfte Abnahme feines Bartes 
zu verherrlihen. Vgl. Dio 61, 19, u. d. Erklärer zu d. St. 
1) Tac. Ann. XI, 15. Dio 61, 19. 
2) Ueber die Lage vgl. Div’s Erflärer Tom. VI. p. 436. Sturz, 
3) Tac. l.c. Dio 61, 20. 
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lingen ‚welche Mitgebrachted vorlafen, oder augenblicklich 
Grfundenes in "Strophen zufammenfchmiedeten / vor allem 
aber Nero's Worte zu Verſen ergänzten. Daß aus folchen 
Beſtrebungen kein wirklich dichteriſches Erzeugniß von Werth 
hervorging, bemerkt Tacitus und begreift ſich leicht. Auch 
mit den Lehrern der Weisheit verkehrte er auf ſeine Weiſe; 
er zog ſie zur Tafel, um über ihre entgegengeſetzten J— 
hauptungen und ihr Gezänk zu lachen ?), no 
Außer den Suvenalien fliftete Nero im Iahr 813 * 
nach ſeinem Namen genannten Neronia, eine Nachbildung 
der fünfjährigen olympiſchen Spiele, welche, außer muſi— 
Ealifchen und gymnaftifchen Kämpfen, auch Wettrennen 
umfaßten 2), Für die gymnaftifchen Spiele ließ’ er ein 
Gymnafium errichten 5). Die Neuerung ward von’ den 
Anhängern alter Sitte vielfach‘ getadelt;’ während Andere 
in den Siegen, welche jegt auch den Rednern und Dich— 
tern geboten wurden, eine Anregung für die geiftig Be 
gabten fahen 2). Nero ließ ſich gleich anfangs in das 
Album der Kitharöden einfehreiben, und gewann den Kranz 
ohne Kampf; denn alle übrigen Sänger wurden als des 
Sieged unwürdig zurüdgewiefend). Den Preis in der 
Beredfamkeit erhielt Niemand, aber Nero’ ward als Sieger 
ausgerufen 6). Webrigens ging die erfte Feier der Neronien 
ohne befondere Unanftändigkeit vorüber, denn die Pantos 
mimen, deren Darftelungen wieder geftattet waren, wur⸗ 
den von dieſen heiligen Spielen fern gehalten. Griechiſche 


1 


) Tac. Ann. XIV, 16. 

2) Tac. Ann. XIV, 20. Suet. Nero 12. 'Dio 61, 21. 
3) Dio l. c. 

*) Tac. Ann. XIV, 21. 

)Dio.l.c. 

6) Tae. 1. c. 
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Sitte faßte feit dieſer Zeit feftern Fuß; griechiſche Gewän— 
der, mit welchen man fich während: des. Feftes fchmückte, 
wurden nun eine häufigere Tracht }), yaffe 
Immer mehr nöthigte Nero die höhern Stände zu thäs 
tiger Theilnahme an den Darftellungen im Theater, im 
Circus und Amphitheater. Früher waren wohl, nament- 
lich unter Cajus, einzelne Perfonen des Ritter- und Se: 
natorfiandes als Gladiatoren oder im Kampf mit wilden 
Thieren aufgetreten. Aber dieſe Entwürdigungen waren in 
der Regel freiwillig übernommen und blieben einzelne Er— 
ſcheinungen. Noch viel ſeltener war das Auftreten auf der 
Buͤhne 2). Nerv bewirkte, daß dergleichen aufhörte, Aus— 
nahme zu fein. Männer ritterlichen und fenatorifchen 
Standes erblickte man nun in Maſſe ald Wagenlenfer im 
Circus, ald Gladiatoren oder als Thierfämpfer im Amphi— 
theater auf gleicher Stufe mit den verachteten Menfchen 
diefer Künfte; ja, was nach römifcher Sitte viel ärger war, 
Männer und felbft Frauen der höchiten Stände befraten 
ald Scaufpieler, Sänger und Zänzer gezwungen oder 
freiwillig die Bühne). Der Fürft beabfichtigte Feineswegd 
die Entwürdigung der fo Preisgegebenen, fondern felber 
enthufiaftifch für die theatralifchen und circenfifchen Spiele 
eingenommen, wollte er die Kunft als folche fördern und 
fein eigened Getreibe adeln. Bon dem, was nationale 
Sitte und Anftand verbot, hatte er Feinen Begriff, und fo 
ward Rom vor fich felbft entehrt, und verſank unter An: 
leitung Nero's jetzt in den tiefften Schlamm des fittlichen 
Berderbens *). 


4) Taec. 1. c. vgl. Lipsius zu d. St. 
2) Dio 61, 17. u. daf. Reimar. 

5)" Dio'l. ©. 

) Tac. Ann. XIV, 15. 
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Bierzehnted Kapitel. 
Von Burrus? Tode bis zum Brande Roms, 


Bisher hatten die Führer den Fürften auf feiner lächer- 
lichen Künftlerbahn noch in fofern zu hemmen gewußt, daß 
fie wenigftens die ärgfte Selbftentwürdigung, nämlich fein 
Auftreten auf öffentlichen Theatern, von ihm fern hielten N), 
Indeß immer widerfirebender ertrug er die lofen deſſeln 
feiner Abhängigkeit, und, immer trüber wurden bie Aus- 
ſichten des vom Fürften gefchändeten Roms. Man be 
fürchtete, daß Nero, welcher verfchwendete, wie der unſin⸗ 
nige Cajus 2), auch durch dieſelben Mittel, welche dieſer 
angewandt hatte, ſich in der Folge Geld verſchaffen würde; 
und leider war dies bald der Fall. Die ſchaudervollſte 
Periode dieſes Principats begann fehon mit dem Jahre 
815, dem achten der Regierung des Nero. Als Vorbote 
der graufen Zukunft erfolgte die Erneuerung des Majeftäts- 
gefeßes, welches feit Claudius’ Regierungsantritt aufgeho- 
ben mar 3). Geiflige Vorzüge und Berdienfte um den 
Staat, vor allem Reichthum, wurden nun. wieder von der 
aufgewedten Schaar der Delatoren zu Majeftätsanklagen 
benußt, und Worte wie Thaten zu Todes= würdigen Ver⸗ 
brechen erhoben *). .* 

Mährend die Hauptftadt wieder in den Bann einer 
Schredensherrfchaft, wie unter Ziberius und Nero, ge 





1) Tac. Ann. XIV, 14. 

2) Dio 1. ec. Suet. Nero 32. 

3) Tac. Ann. XIV, 48. Dio 60, 3. Den Anlaß. gab der grätot 
Antiftius durch feine Schmähgedichte auf den Fürften, bie er 
bei einem zahlreichen Gaftmahle vorgelefen. Traſea's freimüthi- 
ger Abftimmung hatte er e8 zu danken, daß er nur zur Der- 
bannung und Confiscation feines Vermögens verustheilt wurde. 

#) Tac. Hist. I, 2. Dio 63, 17. 18. 
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ſchlagen wurde, ſanken auch die Schutzwehren gegen das 
überflutende Verderben. Es ſtarb Burrus, der bisher noch 
ſo manches Unheil verhütet und ſo viele grauſenhafte Vor— 
ſätze des Fürſten vereitelt hatte y. Tacitus läßt es un— 
entſchieden, ob er eines natürlichen Todes ſtarb, oder einem 
Giftmorde, auf Nero's Veranſtaltung, unterlag; indeß 
Sueton und Dio ſprechen für dieſen feigen Meuchelmord, 
welcher um ſo glaublicher iſt, wenn man erwägt, daß der 
Tod dieſes gewichtigen Mannes der Scheidung Nero's von 
der Octavia unmittelbar vorherging, und daß dieſem Schritt 
Burrus ſich ſtets auf das Entſchiedenſte und noch kurz 
zuvor mit herben Worten widerſetzt hatte 2). Die Beſeiti— 
gung dieſes Mannes, ſo ſcheint es, hielt Nero für die 
Ausführung feines längſt gefaßten Entſchluſſes erforderlich. 

Der Tod des Burrus, den Rom in feiner ganzen un: 
beilvollem Bedeutung erkannte, brach auch Seneca's Einfluß, 
welcher seiner Eräftigften Stüße beraubt, fogleich von feinen 
Feinden mit mancherlei Befchuldigungen angegriffen wurde, 
Man machte ihm feine ungeheuren Neichthümer zum Bor: 
wurf und ſchilderte ihn dem Fürſten als einen gefährlichen 
Gunſtbuhlen beim Volke. Vielleicht noch ſtärkern Eindruck 
machte auf Nero das Vorgeben, daß Seneca mit ihm in 
Beredtſamkeit und Dichtkunſt wetteifere, daß er feine Ge: 
ſchicklichkeit, Roffe zu lenken, verkleinere, ‚und feiner mus 
ſikaliſchen Leiftungen fpotte 5). Seneca erhielt von dieſen 
Unfhwärzungen Kunde, und bemerkte bald, daß fie. ihres 
Eindruds nicht verfehlten, denn der Fürſt vermied immer 
mehr feinen Umgang. Der drohenden Gefahr zu entgehen, 
will der Philofoph feine: Schäße zurüdgeben. und. ‚bittet, 

1) Dio 62, 13. 


2) Tac. Ann. XIV, 51. Suet. Nero 35. Dio 62, 13. 
3) Tac. Ann. XIV, 52. 
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fid) von den öffentlichen Gefchäften zurückziehen zu dürfen. 
Nero ſträubt fich Freilich" gegen beides unter trügerifchen 
Liebkofungen 5  jedody Seneca durchſchaut feine Lage und 
entfagt dem bisherigen Glanz, unter dem Vorwande ge: 
ſchwächter Gefundheit und philofophifcher Studien 4) > 
An die Stelle. des Burrus, welcher die Präfeetura 
Prätorii allein bekleidet hatte, ernannte: Nero jet zwei 
Präfeeten Fenius Rufus und Sophonius Tigellinus! Jener, 
ein’ unbefcholtener. aber’ Schwacher Mann, ſtand bei dem 
Volke und Militär in gutem Ruf. Aber gerade deshalb 
und wegen Agrippina’s früherer Freundfchaft ward er Nero 
verdächtig. Während er daher bald den Einfluß verlor, 
den feine Stellung ihm zu fihern ſchien 2), concentrirte 
ſich alle Gewalt auf Tigellinus, einen der ärgften Schande 
buben der Kaiferzeit 3). Bon. dunkeler Geburt, unter 
ſcheußlichen Lüften herangewachfen, war er dem Nero fchon 
früher duch Schande verbunden, und ward noch fortwäh— 
vend von ihm bei den geheimften Ausſchweifungen zuges 
zogen #). Täglich höher ftieg er an Macht, da er Nerv in 
Verbrechen zu verftriden wußte, die er felber für ven 
Sicherheit zu unternehmen ficy ſtellte 9). 
Die erften Opfer, welche den Gabalen des Tigellinus 
fielen, warten 'Plautus und Sulla, ‘vor denen, ' wie er 
wußte, der Fürſt Beforgniffe hegte 6). Rubellius Plautus, 
mütterlicher Seits dem Eaiferlihen Haufe verwandt, ein 
Mann’von ftrengen Grundfägen und Sitten, war im’ Volke 
als Nachfolger des Nero genannt, als deſſen —— Tod 
) Tac. Ann. XIV, 53 — 56. 
2) Tac. Ann, XIV, 51. 57. XII, 22. 
3) Tac. Hist. I, 72. Dio 62, 13. Schol. Iuvenal. I, 155. 
*) Tac. Ann. XIV, 51. 


5) Tac. Ann. XIV, 57, 
ıTäc Lo. 
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durch das Erfcheinen eines: Kometen © angedeutet fehien. 
Deshalb hatte ihm Nero die Entfernung nach’ Aſien gebo: 
ten, wo er ererbteoGüter befaß; und hier lebte er feit 813 
mit: Gemahlin und wenigen Sclaven fern von Staatsge— 
jhäften 2). Tigellinus fteigert die Beforgniß des Fürften 
zur Furcht wor diefem Stoiker, durch Hinweifung auf die 
Berühmtheit feines  Gefchlechts, die großen Reichthümer 
deffelben und: die Nähe der orientalifchen Heere 2). Auf 
noch nichtigere Verdachtsgründe hin war Cornelius Sulla 
im Jahre 811 nach Maffilien verbannt. Die verachtete und 
jedes Wagſtücks unfähige Natur diefes Mannes hätte allein 
jede Furcht vor ihm befchwichtigen follen; aber Tigellinus 
fpiegelte dem Nero vor, ſchon der Name Sulla rege, durch 
Erinnerung an den Dictator, Gallien auf, aus feiner Ar: 
muth erwachfe ihm Kühnheit, und feine Unthätigkeit: fei 
ſchlaue Berftelung ?). Keine Unterfuchung, Fein Berzug 
weiter Der Fürſt  fendet  Genturionen, welche ſtracks 
den Blutbefehl vollziehen müſſen; an den zurücgebrachten 
Köpfen: der Hingerichteten übt der Gräßliche noch feinen 
Hohn. Dann erläßt er ein Schreiben an den Senat, 
worin. er die Hinrichtung verfchweigt, aber meldet, Sulla 
und Plautus ſei'n unruhigen Geiſtes, er fürchte ſehr für 
die Sicherheit des gemeinen Weſens. Die Väter aber be: 
ſchloſſen Dankfeſte und verordneten — ein Gaukelſpiel 
empörender, als das Unrecht ſelbſt — „Sulla und Plau—⸗ 
tus ſollen aus dem Senat geſtoßen werden“ 9). 

Seneca's Einfluß war gebrochen, Burrus war todt; 
ſeine andern beiden, wie er vermeinte, gefährlichſten Gegner 





21) Tac. Ann. XIV, 22. 

2) Tac. Ann. XIV, 57. | 
5) Tac. Ann, XIII, 47. XIV, 57. 
) Tac. Ann. XIV, 58. 59, 


Hoeck's röm. Geſchichte 1, 3. 24 
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hatte der Fürft fo eben befeitigt, und der Senat nahm 
alle feine Frevel als vortrefflihe Handlungen auf. Durch 
diefe Umftände ermuthigt, fehritt Nero zur Ausführung 
einer längft:befchloffenen Schandthat gegen feine Gemahlin. 
Octavia lebte ohne Anfprüche in befcheidener Zurückgezo— 
genheit, aber fie war ihm läftig als Tochter des Claudius, 
an deffen Mord ihn unmilllührlich ihre Nähe erinnerte, 
und noch mehr durch die Liebe beim Bolke, Außerdem 
aber drängte die Buhlerin Poppäa den Fürften zur Che, 
Unter dem Vorwande der Unfruchtbarkeit: ſchickt Nero der 
Gemahlin im Jahre 815 den Scheidebrief und  übermweift 
ihr Burrus’ Haus nebft Plautus’ Landgütern. Schon zwölf 
Tage darauf erfolgte feine Heirath mit Poppäa Sabine ?), 
Diefe richtet nun fogleich auf den völligen Sturz der Octavia 
ihre jcheußlichen Gabalen, und befticht einen ihrer Diener, 
fie de Ehebruchs mit einem Sclaven zu befchuldigen. Die 
Unterfuhung ward mit größter Strenge geführt, aber'troß 
dem Eifer des; Zigelinus und‘ der Folter bei Detavia’d 
Sclavinnen konnte die Anklage nicht bewieſen werden, 
Nichts deito weniger ward die Unglüdliche: bald darauf nach 
Campanien verbannt und unter militärifche Aufficht) geftellt. 
Die allgemeinen und rücfichtslofen Klagen des Volks nöthie 
gen den Fürften zu dem Befchluß, "die Gemahlin zurück— 
zurufen, und grenzenlos ift der Jubel der Menge. Froh— 
Iodend befteigt man das Gapitol, und zollt den Göttern 
Dank; Poppäa’s Standbilder werden umgeftürzt, während 
man die der Detavia auf dem Forum und’ in den Tempeln 
aufftellt und mit Blumen ſchmückt 2). "Aber gerade diefe 
Gunftbeweife der Menge werden ihr Verderben. Durch 
Waffengewalt läßt Zigellinus die jubelnden Haufen zer: 


1) Tac. Ann. XIV, 60. Suet. Nero 35. Dio 62, 13. 
2) Tac. Ann. XIV, 60. 61. 
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ſtreuen/ und Poppäa's Ehrendenkmähler werden wieder her— 
geſtellt. Die Buhlerin, von Haß und Furcht gleich ſtark 
aufgeregt,’ weiß den Fürſten jetzt zu den äußerſten Maß— 
regeln zu treiben. Der Vollſtrecker des Muttermordes, 
Anicetus, wird aufs Neue aufgeboten und muß die ſchimpf— 
lichſten Beſchuldigungen gegen Octavia erheben, Auf den 
Grund neuer erlogener Anklagen, welche härter waren, als 
jeder Tod, verbannte Nero die Unfchuldige nach Pandataria, 
und schon wenige Tage nachher ward ihr der Tod ange: 
kündigt. Ihr gewaltfames Lebensende im ziwanzigften Jahre 
des Alters war gräßlich, wie ihre unverfchuldeter Lebens: 
jammer, feitdem fie an’ das kaiſerliche Ungethüm gekettet 
war, Der ältern Agrippina Gefchiefe erregen unſere tiefe 
Sheilnahme; aber Detavia’d Unglüdsloos überfteigt jede 
menschliche Klage! — Ganz Rom trauert, nur der Senat 
befchließt Gefchenfe den Zempeln und Danfgebete den 
Göttern, wie ſtets, wenn der Fürft Verbannung oder 
Morde verhängt hat Y. 

Bon nun an war die Hauptfladt und das Reich noch 
ärgern Entwürdigungen und Mißhandlungen des Fürften 
preisgegeben, denn jetzt trat er in das Außerfte Stadium 
unmenfchlicher Grauſamkeit, viehifcher Sinnenluft und un— 
finnigen Kunſtgetreibes. Bisher hatte er ficy begnügt, nur 
im Palaft oder Park an den Suvenalien zu fingen, jetzt 
trieb ihn die Eitelkeit, auf den öffentlichen Bühnen fich 
hören zu laſſen. Zuerft trat er in Neapel auf; von bier, 
ſo gab er vor, wolle er nad) Achaja überfegen, im den 
heiligen Spielen Kronen erringen, um dann größern Bei- 
fall bei den Bürgern Roms zu gewinnen 2). Indeß ver- 
ſchob er doc, vorläufig feine griechifche er wie er auch 


1) Tae. Ann. XIV, 61 — 64. 
2) Tac. Ann. XV, 33. Suet. Nero 20. 
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den neuen Plan, Aegypten und den Drient zu befuchen, 
aufgab, und kehrte nach Rom zurüd, zum Leidwefen: des 
Senats und aller Bornehmen, aber zur Freude des Pöbels, 
der fich nad) Spielen und Spenden fehnte, Fortan betrat 
der Fürft als Sänger und Schauſpieler die «öffentlichen 
Theater und riß zugleich die, vornehmften Männer und 
Frauen in dieſe Entehrung Durch ‚öffentliche theatralifche 
Darftellungen 4). : Auch als Wettfahrer übte, ser fich nicht 
mehr auf gefonderter und umfriedeter Rennbahn, fondern 
im Circus Marimus lenkte er fein Biergefpann, unter der 
Schar der verachteten Wagenrenner, und fügte fich in Klei- 
dung und Benehmen völlig den Regeln dieſes Handwerk ?). 

Ze tiefer fich Nero entwürdigte, deſto höher flieg er in 
der Gunft der Hefen, und diefe noch enger an fich zu ket— 
ten, dienten ‚feine. Gaſtmähler. Durch eins derſelben be- 
währte er, ‚gleich nach der Rückkehr von Neapel, feinen 
Eifer für die Maffen, Wie bei allen übrigen Beftrebungen 
der Fürft ins Ungemefjene ging, fo auch, wenn ev: dab 
Bolt bewirthete. Zu diefem Zweck benußte er nicht bloß 
die öffentlichen Pläge, wie das Marsfeld' oder den Circus 
Marimus; fondern der ganzen Stadt bediente: er fich wie 
eined Gafthaufes zu Gelagen, bei denen die vafendfte Ber- 
fhwendung mit der zügellofeften Befriedigung der ‚gemein: 
ften Lüfte wetteiferte. Vor allen iſt berüchtigt das: Gaſt— 
mahl des Tigellinus, fo genannt nach dem Namen: diefes 
fürftlichen Luftgenofjen, der, den Wirth dabei machte. Es 
ward im Jahr 817, auf und an ‚dem: See: des Agrippa 
veranftaltet.. Ein’ großes Floß, von Schiffen gezogen, trug 
dad aus den feltenften und koſtbarſten Lederbiffen aller 
Länder beftehende Mahl. Die Ehrenpläße an ihm behaup- 


1) Suet. Nero 21. Dio 61, 20. Iuven.'sat. VIII, 192. 
2) Tac. Ann. XV, 44. Suet Nero. 22. Dio 62,45. 
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teten natürlich Nero und Zigellinus ; ausgewählte Gäfte 
füllten die übrigen Räume an der fchwimmenden Zafel. 
Rings um den See und in den angrenzenden Hainen 
waren Zelte aufgefchlagen, unter denen das Bold ſchmauſte 
und zechte. Ohne Unterfchied war bier der höchfte und 
niedrigfte Pöbel Roms vereinigt. Männer alten Adels 
neben Sclaven und Gladiatoren, Frauen und Mädchen der 
höchften : Stände mit Scharen liederlicher Dirnen waren 
meiftens freiwillige Theilnehmer dieſes Feftes, das, bis in 
die Nacht ausgedehnt, die jcheußlichiten Leidenfchaften ent: 
feſſelte, Alles war geftattet, außer Verweigerung })! Nie 
‚war. dad: römifche Leben fo fchandbarer Schmach preis ge: 
geben, ald unter diefem Fürften, der, durch jegliche Un: 
zucht befleckt, felbft dad Uergite überbot und fogar mit der 
Unnatur die empörendſte Poſſe der Deffentlichkeit trieb 2). 

“Während Nero durch: folche Bacchanale viehifcher Luft 
Gefühl und Namen der- Scham zu vertilgen ftrebte, traf 
auch die, Wohnftätte aller Scheußlichkeiten,, und zwar 
durch. den Fürften felbft, zum großen Theil das Loos der 
Bernichtung. Im Sahre 817 am neunzehnten Iuli brach 
in dem Theile des Circus, der an den palatinifchen und 
cälifchen Hügel flieg, die größte Feueröbrunft aus, welche 
Rom jemals. erlitten bat 5). Durch die dort befindlichen 
Kaufmannsbuden, welche mit Del und andern Brennftoffen 
angefült waren, ward. die Flamme gleich anfangs fehr be: 
deutend und. ergriff bald, vom Winde getrieben, alle Ge— 
bäude. den Gireus, entlang. Das Feuer, wüthete zuerft in 
der Ebene, in der elften und zwölften Region der Stadt, 





3). Tac. Ann. XV, 37. Dio 62, 15. Suet. Nero 27. 

2) Tac. Ann. 1.0. ı Suet, Nero 28. Dio 63, 13,62, 28, 

3), Tae. Ann. XV, 88 ff.. Suet. Nero 38, Dio 62, 16, u. dazu 
Bunfen, Beichreibung der Stadt Rom, Bd. J. ©; 185 ff. 
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breitete fich dann auf den Höhen aus, über die Dreizehnte, 
zehnte und zweite Region, und wandte fich hierauf wieder 
mit unwiberftehlicyer Gewalt in die Tiefen, zu der dritten, 
vierten, achten und zwölften Region. Die Bauart des 
ältern Roms, enge winkliche Straßen, jehr hohe Häufer, 
deren obere Stockwerke von Holz waren, erklärt die fehnelle 
und unaufhaltfame Verbreitung des Feuers; erft am ſechb— 
ten Tage wurde man am Fuß der Esquilien Herr deffelben, 
Aber von Neuem Joderten die Flammen in den ämiliani— 
fehen Gebäuden des Zigellinus empor und verheerten den 
Theil des Marsfeldes, welcher fi) vom Circus Flaminius 
nach) dem Duirinal hinzieht. Auch dieſer zweite Brand 
dauerte drei Tage!) und vernichtete vorzüglich viele Tempel 
und andere öffentliche Monumente. Bon den vierzehn 
Regionen oder Diftricten Roms blieben nur vier unverfehrt; 
drei wurden bis auf den Grund zerftört, und in’ den fieben 
übrigen ſah man nur noch wenige halbverbrannte Häufer, 
Tacitus wagt es nicht, die Zahl der gewöhnlichen Wohn 
bäufer oder der Infulä, der Paläfte und Tempel, welche 
vernichtet wurden, zu beflimmen. Unter den älteften Hei— 
ligthümern, die jeßt untergegangen, hebt er’ namentlich 
hervor den Tempel der Diana, den Servius Tullius ers 
richtet, den Altar und Tempel des Herakles, angeblich von 
Euander geweiht, den tomulifchen Tempel’ des Jupiter 
Stator, Numa’s Königsburg und das Heiligthum der Veſta 
mit den Penaten des römischen Volks. Außerdem gedenft 
er des unerfeßlichen Verluſts der Meifterftücke griechifcher 





2) Tacitus (Ann. XV, 40) und Sueton (Nero 38) umfaffen mit 
ihrer Zeitbeftimmung, wie es fiheint, nur den erften Brand, 
und beflimmen bie Dauer des zweiten nicht; allein eine alte 
Inſchrift bei Gruter (Inscriptt. 61,.3) redet von dem neun 
tägigen neronifchen Brande, 
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Kunft und der Werke alter Schriftfteller, welche die Hand 
der Verfaſſer felbft gefchrieben hatte !), 

Nero befand ſich beim Beginn des Brandes in Antium, 
und kehrte erft nah Rom zurüd, ald das Feuer feinem 
Haufe, wodurch er den Palaft mit Mäcenas' Gärten: in 
Berbindung gebracht hatte, fich nahete. Doch auch jenes 
Haus, fein Palaft und alle Gebäude umher brannten nie 
der; Rettung war unmöglich oder vielmehr wurde nicht 
ernftlich verfucht 2). » Denn wie abgefchmadt auch die An: 
gabe ift 3), Nero habe geftrebt, noch bei feinen Lebzeiten 
Keich und Stadt zu vernichten — das Gegentheil beweift 
der Wiederaufbau Noms —, fo hat doch "gewiß der 
Fürft felber den Brand veranftaltet, Diefe übele Nachrede 
erhielt fih troß aller Spenden und Beranftaltungen, wo— 
durch er nachher das Unglüd zu erleichtern frebte *), und 
der Plan "paßt ganz in den ercentrifchen Kopf des rüd: 
ſichtsloſen Despoten, Die Unförmlichkeit der meiften alten 
Gebäube, die engen und krummen Straßen waren ihm zus 
wider; er wollte aus der alten Stadt eine ganz neue 
Schaffen und nad) fih Neronia nennen. In diefer neuen 
Stadt wollte er vor allen fi einen Palaft gründen, der 
feiner würdig fei 3). Indeß daß Nero die Hausbühne be— 
treten, oder von Mäcenad’ Thurme, dem Brande zufchauend, 
in der Tracht eines Aöden, Ilion's Sturz zur Kithara ges 
fungen, ift erfonnen, Die Sache ſelbſt fieht dem Nero 
fehr ähnlich, aber die Umftände widerlegen fie 6), — Als 

*) Tac. Ann. XV, 41. 

2) Suet. Nero 31. 

5) Dio 62, 16. 

*) Tac. Ann. XV, 44. 

6) Suet. Nero 38. Sulpie. Sever, hist. sacra II, 29. 


6) Tac. Ann, XV, 39. Suet. Nero l. ce. Dio 62, 18. Was 
Taritus als Gerücht giebt, erzählt Suelon als Thatfarhe und 
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die Stadt in Schutt geſunken war. und. unfägliches Elend 
die ungeheure Menfchenmaffe bedrängte, bewies: Nero einen 
Eifer das Ungemac zu lindern, ‚der den beften Fürſten 
geziert haben wuͤrde. Er ließ die Monumente auf dem 
Maröfelde wie auch feine Gärten dem Obdach-loſen Volke 
öffnen. ‚ Ueberall erhoben ſich Gebäude, für. den, nächten 
Bedarf eiligſt aufgefchlagen, um: die hülflofe Menge: zu 
beherbergen, Lebensbedürfniffe mußten von Oftia und den 
nächſten Municipien berbeigefchafft: werden ; den Preis des 
Getreides ſetzte er auf drei Sefterzien herab ?). 
Bald, wurden die Anſtalten zur Wiederherftellung 
Roms getroffen. Die Hauptfache war für Nero der Bau 
der, fogenannten Murea Domus, feines‘ neuen, Palaftes, 
der. ſich in der Mitte der Stadt, auf den Trümmern des 
alten, mehrerer Tempel: und einer, großen Anzahl: von Pris 
vatgebäuden „erhob. Er erſtreckte ſich vom -palatinifchen 
Hügel bis zu dem esquiliniſchen, und ſo blendend auch 
die innere, Pracht und Ausſchmückung durch Gold, ‚Edel: 
feine und Perlen war, ſo erregte doch dieſe Berfchwendung, 
welche jchon gewöhnlich geworden, geringere Bewunderung, 
als die, ungeheure, Ausdehnung deſſelben. Das. goldene 
Haus, um nur Einzelnes zuserwähnen, enthielt drei Säus 
lenreihen, von denen, jede ‚fich zu der Länge von tauſend 
Schritten ausdehnte,  Umfchloffen von den. zufammenhäns 





ſchmückt Dio weiter aus. Aber Nero kehrte erſt nach Rom 
zurück, als ſein Palaſt bedroht war, der auch bald vom Feuer 
ergriffen ward. Schwerlich wird der von Natur Furchtſame 
ſich da noch auf den höchſten Theil ſeines Hauſes oder auf 
Mäcen's Thurm gewagt haben. Das Mährchen bildete ſich 
vielleicht aus der Thatſache, daß Nero ein Gedicht, Jlion's 
Fall, im folgenden: Jahre, bei der Wiederkehr. der von ihm 
geftifteten Neronien, vortrug: 
%) Tac. Ann. XV, 39. 
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genden Gebäuden des Palafts waren Felder, Seen, Wein: 
berge, Triften, Haine mit allen Arten zahmer und wilder 
Thiere. Im Beftibulum des Hauptgebäudes fand die, 
der: Verehrung des Sonnengotted geweihete,  Coloffalftatue 
von hundert und zwanzig Fuß Höhe, Ausgeführt wurde 
das Ganze von den Baumeiftern Severus und Geler, deren 
Zalent und Kühnheit fie trieb, Hinderniffe der Natur durd) 
Kunft zu bewältigen und mit den Geldkräften des Fürften 
zu ſpielen. Als Nero diefen gigantischen Prachtbau eins 
weihete, ſoll er feine Zufriedenheit durch die Bemerkung 
ausgedrüdt haben: endlich beginne er doch wie ein Menſch 
zu. wohnen. VY. 

„Der. neue Palaſt nahm. einen. «bedeutenden Theil 
der niedergebrannten Stadt ein?), Schon deshalb, aber 
noch mehr in. Holge der Anordnungen, denen ficy jeder 
beim Wiederaufbau fügen „mußte, wurde. die. Stadt. fehr 
erweitert... Es war jebt nicht, wie. nach dem gallifchen 
Brande, verftattet, wo und auf welche Weife man. bauen 
wollte, » fondern die Straßenviertel wurden abgemeſſen, 
breite Straßen. gezogen, und die Höhe der Häufer ward 
beſchränkt, Auch vor den Inful& mußten Vorplätze gelafjen 
und Säulengänge errichtet werden, Alle Gebäude wurden 
mindeftens. bis zu. einer. gewiflen Höhe ‚ohne, Balkenwerk 
aus dem feuerfeften gabinifchen oder albaniſchen Stein. auf- 
geführt, und jedes Haus erhielt feine eigene Wand. Die 
Borkehrungen gegen Feuersgefahr wurden noch vermehrt 
durch heilfame Erweiterungen, welche das Syftem der Bes 
wäflerung Roms gleichzeitig erfuhr, ‚Alle jene Beflimmun- 





1) Tac. Ann. XV, 42. Suet. Nero 31. 
2) Bekannt ift das ſatyriſche Diftichon bei Sueton (Nero 39): 
Roma domus fiet: Veios migrate,. Quirites, 
Si non et Veios occupat ista domus, 
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gen, worauf bei dem Wiederaufbau flreng gehalten wurde, 
empfahlen ſich nicht nur durch ihre Nützlichkeit, ſondern 
verliehen der neuen "Stadt ein weit ſchöneres Anfehen, 
ald die ältere, gehabt: hatte I,» Die anbefohlene Bauart 
war natürlich koſtbarer, als die, frühere, ' Nero vergütete 
den Bwang dazu, indem er die Koften der Säulenhallen 
felber zu tragen verfprach, Um ferner den Bau zu be 
fchleunigen, feßte er, nad) Maßgabe des verfchiedenen Stan: 
ded und Vermögens der Einzelnen, Belohnungen feft, die 
man erhielt, wenn man den Neubau feines Hauſes binnen 
einer 'beftimmten Zeit’ beendigt hatte. Und fo erftand in 
ein paar Jahren ein neues erweitertes Rom, das mit dem 
erhaltenen Theile der alten Stadt in nes —* 
traſt ſtand 2). — 

Trotz der vielen Vergünſtigungen, wodurch 8*— wie 
geſagt, den Römern die ſchweren Laſten erleichterte, 
ſchwand doch der harte Vorwurf nicht, „der Fürſt ſei eb, 
der die Feuersbrunſt befohlen“. Und Nero, der ſich nicht 
gefcheut hatte, feiner leichtfinnigen Bauluft das Leben und 
Glück von vielen Taufenden zu opfern, trug eben fo wenig 
Bedenken, die Schuld der Brandfliftung auf Andere zu 
wälzen. Er befchuldigte die Chriften zu Rom, und feine 
unmenfchliche Graufamkeit gilt als die erſte Chriftenverfol- 
gung 3). “Eine große Menge von ihnen wurde ergriffen, 





2) Manche glaubten: jedoch, daß die alte Stadt der Sefnäppeit 
angemeſſener geweſen fei, ‚weil fie vermöge ihrer engen Straßen 
und höhern Häufer dem Sonnenbrande nicht fo ausgefeßt ge- 
wefen, als die breiten Straßen der neronifchen Stadt. Tac. 
Ann, XV, 43. 

2) Tac. 1. c. Suet. Nero 31: 

3) Tertullian. Scorpiae. ec. 15. Apologet. c. 5. 21. ad’ nationes 
1, 7.  Sulp. Sev. hist. sac, II, 41. 42. And, EEE 
bei Clinton F. R. p. 46, 47. 
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und obwohl nicht der Brandftiftung, doch des Menfchen: 
haſſes überführt, denn dafür ward ihre Abfonderung von 
den übrigen Bewohnern Roms genommen. Mit Schauder: 
erregenden neuerfundenen Martern wurden fie hingerichtet, 
und zwar zur Steigerung der Luft eines circenfifchen Spiels, 
wobei Nero felber in der Kleidung eines Wagenlenfers 
feine Roffe tummelte. Indeß auch diefes Mittel, feinen 
fchandbaren Frevel vergeffen zu machen und Gunft bei den 
Hefen wieder aufzufrifchen, hatte die entgegengefehte Wir: 
fung. . Selbft Rom's blutdürftiger Pöbel, ‚der noch dazu 
überzeugt war, jene Menfchen hätten die. härtefte Strafe 
verdient, bedauerte die Schlachtopfer, welche nicht dem all: 
gemeinen Beften, fondern der Grauſamkeit eines Einzigen 
fielen 9, 

Zu der Mißbiligung fo blutiger Greuelthaten kam bald 
anderes, was den Unwillen gegen Nero erhöhete und all: 
gemeiner machte, Die unfinnige Verſchwendung bei feinen 
Bauten hatte den Fürften in Geldverlegenheiten geflürzt, 
denen er auf die empörendfte Weife abzuhelfen fuchte, Ein 
völiges Raubſyſtem wurde von ihm über Italien und die 
Provinzen ausgedehnt, welches Bürger, verbündete Völker 
und freie Städte zu Grunde richtete. Bon Einzelnen ‚oder 
von Communen forderte er anfangs als freie Geſchenke 
ungeheure Summen, und wo man fich. diefem Anfinnen 
nicht fügte, da erpreßte er fie mit Gewalt.  Göttliches 
wie Menfchliched .gerieth in die allgemeine Beute. Darauf 
traf die Tempel Roms die Plünderung, und entwandt 
wurde das Gold, was bei Triumphen und bei Gelübden 
feit Jahrhunderten das römifche Volt im Glüd oder Un- 
glück geweiht hatte. Noch Aergeres erlitten endlich die Pro- 





9 Tae. Ann. XV, 44. Suet, Nero 16. 
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vinzen, in welche der. Fürſt feine Abgefandten ſchickte Aus 
den Tempeln Afiend und Griechenlands raubten Acratus 
und Secundus Gaprinas nicht: bloß die Weihegefchenke, 
fondern auch die goldenen Götterbildniffe, um fie in Münzen 
zu verwandeln ?). 


Sunfzehnteß Kapitel. | 
Bon der pifonifchen Verſchwörung bis auf Nero's Tod. 


Die gewaltfamen Erpreffungen, denen jeder Wohlha— 
bende preiögegeben war, und die Lebensgefahren, in welchen 
jeder Mann von Anfehn fchwebte, verbreiteten den Haß 
der höhern Stände gegen Nero in immer mweitern Kreifen, 
Zeichen auf der Erde und am Himmel, vor allen das Er— 
fcheinen eines Gometen, nahm man ald Andeutung einer 
Thronveränderung ?), und fo Fam ed im Frühling des 
Jahres 818 zu einer weitverzweigten Verſchwörung gegen 
das Leben des Mütherich5, deren jammervoller Ausgang 
leider den ſchwachen und elenden Charakteren der Haupt: 
räthelsführer vollfommen entfprach. Als Haupt derfelben 
betrachtete man Gajus Pifo, einen Mann von hoher Ge 
burt, der den ausgezeichnetften Familien verwandt var), 
Freilich ging von ihm weder der Anfchlag gegen den Für: 
ften aus, noch verfolgte er ihn auf Fräftige Weiſe, und 
war überhaupt fein gediegener Charakter; aber er befaß 
manche Gigenfchaften, die ihn der Menge, wie feinen 
Freunden empfahlen, und er mußte fih auch mit dem 
Schein von folhen Tugenden zu umgeben, welche ihm 
fehlten. Man verſprach ſich von feiner Leutjeligkeit und 

1) Tac, Ann. XV,45. Suet. Nero 38, Dio 62, 18. Orosius Val, 7. 
2) Tac. Ann. XV, 47. * 


3) Nach Div (62, 24) ging die Verſchwörung von Seneca und 
Fenius Rufus aus, was in Bezug auf den erſtern irrig iſt. 
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Liberalität einen milden Regenten und deshalb fchob man 
ihn an die Spitze des Unternehmens, das im günſtigen 
Fall ihn auf den Thron bringen ſollte. Piſo ſelber ftrebte 
eigentlich nicht nad) der Herrfchaft, aber er gönnte fie auch 
nicht jedem andern und fürchfete die Republik M. 

Der Haß gegen Nero und die Gunft für Pifo hatte 
der Verſchwörung zahlreiche Theilnehmer unter den Sena— 
toren, den Rittern und bei dem Militär erworben; felbft 
Frauen waren ihr beigetreten, Biele von ihnen wurden 
feider nicht durch das Gefühl von Roms Entwürdigung 
und aus Liebe zum Staat zu der Verbindung getrieben, 
fondern durch die jämmerlichften perfönlichen Rückſichten. 
Lucanus haßte im Fürften den eiferfüchtigen Dichter, der - 
den Ruhm feiner Gedichte unterdrüdte; andere wollten 
erlittenen Schimpf an Nero rächen. Fenius Rufus, der 
zweite Präfect der Garde, trat an die Spike der Ber: 
fchworenen, weil er durch Tigellinus fich verdunfelt und 
bedroht wußte, Mancher hielt für frühere im Auftrage 
Nero's vollbrachte Verbrechen fich nicht gebührend belohnt; 
viele traten ald Freunde Piſo's bei 2), Als man fich end» 
lich ftark genug wähnte, konnte man fich über die Ausfüh— 
rung nicht vereinigen. Subrius Flavus, der Tribun einer 
Gardecohorte, brannte anfangs von Begierde, Nero auf 
dem Theater zu ermorden; nachher wollte er jedoch lieber 
ungefährdet bleiben, Dann folte der Mord auf Pifo’s 
Landgute vollzogen werden; jedoch Pifo, wie er felber 
angiebt, mochte nicht ‚gern die aftfreundfchaft verlegen, 
oder, wie Andere glaubten, wollte dem 2, Silanus nicht 
Seit Taffen, während vdiefer Zeit in Rom den Thron zu 





2) Tac. Ann. XV, 48. 49. 52. 
‘ 2) Tac. Ann. XV, 49. 50. 51. 
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befteigen, und noch weniger den Conſuln Gelegenheit ge: 
ben, die Freiheit: herzuftellen. 

Der achtenswerthefte Charakter, der die feige Männer 
beſchämt, ift ein Weib, die Freigelaffene Epicharis. Sie 
bietet alles auf, die -VBerfchworenen zu entflammen und 
— was befonders wichtig werden konnte — fucht die Ans 
führer der Flotte zu Mifenum dem Unternehmen zu ge 
winnen. ; Leider! ward jedoch der Chiliarcy Voluſius Pro: 
culus, der anfangs Bereitwilligkeit heuchelte, zum Ber: 
räther }), und Epicharis wird verhaftet; indeß da fie dem 
Proculus mit kluger VBorficht die Namen der Verſchworenen 
verjchwiegen hatte, fo war deſſen Anzeige für den Augen: 
blick erfolglos, und das Unternehmen entwicelte ſich weis 
ter 2). Die Ausführung ward endlich auf den neungehnten 
April, den Tag der Gircenfien des Ceres-Feſtes, angeſetzt. 
Der Senator Scevinus fordert für ſich die Hauptrolle und 
wählt dazu einen geweihten Dolch aus dem Tempel. der 
Salus oder der, Fortuna. Während der Mord ausgeführt 
würde, folte der Berabredung gemäß Pifo beim Ceres— 
Tempel warten, und dann ſogleich von dem Präfecten 
Fenius und den übrigen Berfchworenen in das prätorifche 
Lager geleitet werden. » Es ift dad Benehmen eines: alber= 
nen Menfchen, mit den Vorkehrungen eines gewagten Un: 
ternehmens fich zu brüften, das allein Berfchwiegenheit zu 
einem erwünfchten Ausgange führen kann. Dieſer Vor— 
wurf trifft Scevinuß, der einen Freigelafjenen beauftragt, 
jenen geweihten Dolch zu fchleifen, Verband zu Wunden 
und: blutftilende Mittel bereit zu halten... Durch Died und 
anderes, was im Haufe ihres Herrn mit prunfender Heim- 
lichkeit betrieben wird, gelangt jene Sclavenfeele zur Mit: 


1) Tac. Ann. XV, 51. 
2) Tac. Ann. XV, 52. 
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wiſſenſchaft, und die Gier nach unermeßlichem Lohn treibt 
ſie zum Verrath. Alles was der Freigelaſſene weiß und 
ahnet, enthüllt er dem Nero. Stracks beginnt die Unter— 
ſuchung, und ſogleich den erſten beiden Verſchworenen, 
welche vorgeführt werden, erpreßt der bloße Anblick der 
Folterwerkzeuge das Geſtändniß der Verſchwörung und die 
Namen mehrerer Theilhaber ). Viele Aufſchlüſſe verſprach 
ſich der Fürſt von der Epicharis; aber dieſes Weib, obwohl 
durch die gräßlichſten Martern zerfleiſcht, leugnet alles und 
ſchützt durch ihr Schweigen Fremde, faſt Unbekannte; 
während freigeborene Männer des Ritter⸗- und Senatoren— 
Standes, von der Folter unberührt, ihre liebſten Familien— 
glieder verriethen 2). 

Scharenweiſe werden nun die Berfchworenen herbeiges 
fehleppt, und die, welche die Unterfuchung führen, zum 
Theil, wie Fenius Rufus, ſchuldiger ald die Angefchul- 
digten, verfuhren jegt mit äußerfter Härte gegen die Ge— 
nofien, um felber fchuldlos zu erfcheinen. Die Entfchei- 
dung bei diefem Blutgericht fällte Nero ſelber; Helferähelfer 
des Wütherichs waren vor allen Zigellinus und die Poppäa, 
Unter den erftern, die das Todesurtheil traf, war Senera, 
Obwohl der Philofoph nicht der Verſchwörung überführt 
werden Eonnte, fo benußte doch der Fürft das allgemeine 
Blutbad, um fi) von dem Läftigen zu befreien, bei dem 
ein verfuchter Giftmord mißlungen war. Seneca ftarb 
beffer, als er gelebt hatte 5). Nicht fo war dad Ende der 





1) Tac. Ann. XV, 55. 56. 
2) Tac. Ann. XV, 57. 
3) Schon früher hatte Seneca dem Kaifer fein ganzes Vermögen 
als Beitrag zu den Baufoften gefchenft, Dio 62, 25, doch au 
dadurch konnte er den Mordentfchluß feines Zöglings nicht 
abwenden. Später fanden auch feine Brüder ihren Untergang, 
vgl, Dio 1. c. u, daf, Sturz. 
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Mehrzahl. Selbit die, deren Zodesftrafe gewiß iſt, find 
zu feinem kühnen Streiche, deffen Gelingen gar nicht un— 
möglich war, zu bewegen; die: meijten beflecken ihre letzten 
Augenblide durch Feigheit, einige felbft durch hündifche 
Schmeichelei gegen Nero. Nur Einzelne verherrlichen ihre 
Todesftunde durch ‚glänzenden Breimuth: fo ein Centurio 
Sulpicius Asper, der von Nero befragt, weshalb er fich 
zu feinem Morde ‚verfchworen, Die, Antwort ertheilte, „weil 
ed Fein anderes Mittel gegen fo viele Schandthaten gab“ 1), 

Nero begnügte ſich nicht, die Verſchwörung durch den 
Tod der wirkliden ‚Theilnehmer zu unterdrüden, ſondern 
er benußte fie auch, um ſich Anderer zu entledigen, welche 
ihm entweder verhaßt und verdächtig waren 2), oder. nad) 
deren Vermögen er ſtrebte. Damit ev Die, Güter: der Hin: 
gerichteten mit. einem Schein des Rechts zum Fiscus ziehen 
fonnte, ward ſogar über: ihre Kinder Verbannung oder 
Tod verhängt, und, wo dies bedenklich. schien, ‚geheimer 
Giftmord geübt 3). Wie ſich die Stadt mit. Leichen füllte, 
fo das Capitol, mit ‚Opfern. Die Furcht ‚trieb zu ‚Dem 
Unnatürlichften. Der Eine dankt den Göttern, weil ihm 
ein Sohn, der Andere, weil ihm ein. Bruder, Verwandter 
oder; Freund. hingerichtet .iftz man ſchmückt mit Lorbeern 
des Fürften: Palaft, man naht Friechend, feinen. Knien und 
ermüdet feine, Rechte mit Küſſen ). Darauf, fpendet Nero 
Belohnungen: zuerft, den Angebern, vor allen dem Mili- 
chus 5)) dann ‚den Soldaten: jeder der Gemeinen erhält 
zweitaufend Sefterzien und außerdem unentgeltliche Ge— 





2) Tac. Ann. XV, 58— 68. 

2) Dio 62, 24. 28. 

3) Suet, Nero 37. 

*) Tac.; Ann. XV, 71. 

5) Er erhält außer den Blutlohn. den Namen Zuryg. Dio l.c. 
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treide. ©, Glänzende Auszeichnungen erfahren: vor allen die 
Häupter feines Blutgerichts. Hoch ehrt der Fürft beſon— 
ders den Tigelinus und Nerva: außer ihren Triumph: 
ftatuen auf dem Forum follen auch Bruftbilder von ihnen 
im Palaft ftehen 2. In einer Rede vor den Vätern und 
durch ein Edict and Volk fucht er die Beſchuldigung zu 
widerlegen, daß Haß oder Furcht ihn zum Morde jchuld: 
lofer Männer getrieben 2). Schließlich erfolgen die ſchand— 
baren’ Befchlüffe der Curie; fie verfügt, wie gewöhnlich, 
Gefchente und Dankbezeugungen für die Götter und vieles 
andere zum Gedächtniß der unterdrüdten Empörung. Am 
höchften treibt feine Enechtifche Schmeichelei der defignirte 
Conſul Anicius Gerialis, Indeß fein Antrag, dem Nero 
ald Gott fehleunig auf öffentliche Koften einen Tempel zu 
errichten, fcheint abgelehnt zu fein, denn da ‚göttliche Ver— 
ehrung den Kaifern erft nach ihrem Tode ertheilt zu werden 
pflegte 3), fo fürchtete man den Schein übler Borbedeutung. 

Neben feinen blutigen Greulthaten hatte dev Fürft noch 
Luft und Muße, auch feinen gewohnten Kunftvergnügungen 
nachzugehen. Es ftand die Wiederholung der neronifchen 
Spiele beim Beginn des neuen  Luftrums bevor. Der 
Senat, um die Schande abzumenden, welche der Fürft 
durch feine’ theatralifchen Darftelungen auf ſich lud, will 
in voraus ihn als Sieger im Geſang und in der Bered- 
ſamkeit ausrufen Taffen. Aber die Väter hatten fich ver: 
vechnet; der Enthufiaft erklärt, es bedürfe bei ihm nicht 
diefer Gunft und Willkührmacht des Senats; er fei ge— 
recht gegen Nebenbuhler, und wolle nur der Gewiſſenhaf— 
. tigkeit der Kampfrichter verdientes Lob verdanken.) Und fo 





3) Tae. Ann. XV, 72. 
2) Tac. Ann. XV, 73. / 
%) Tac. Ann. XV, 74. — 
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betrat er denn aufs neue, im Haltung und Geberden der 
Affe eines Künftlerd von Fach, die Bühne und bequemte 
fi) allen Vorſchriften des Fitharödifchen MWettftreits. Die 
Hefen der Stadt Tärmten und Elatfchten nach dem Takt 
raufchenden Beifall 1). Und nicht bloß der Pöbel war ver: 
derbt bis zum Jubel über des Fürften Schande; fondern 
auch Redner flochten in ihre Prunkſtücke der Beredfamfeit 
dad Lob defjelben. Sogar von Zufälligem: und Eitlem 
nahmen fie den Anlaß zur Schmeichelei. „Natur und 
Gottheit“, fo vernahm man, „bezeigen ſich freigebiger: unter 
einem. folchen Fürften: die Erde trägt nicht nur. die ges 
wohnten Früchte und eröffnet Erzadern, nein, ihr Schoß 
thut fi) auf und die Götter zeigen der Dido — 
Schäbße“ 2), 

Den Anlaß zu dieſer Lächerlichkeit * ein Aniſche 
Ritter, Ceſellius Baſſus, gegeben, welcher Landgüter in 
Africa beſaß und, wirren Geiſtes wie er war, auf einen 
Traum hin, nach Rom reiſte und dem Nero meldete, auf 
feinen Grundſtücken befände ſich eine tiefe Höhle, in wel: 
cher eine gewaltige Menge Gold, vermuthlich die Schätze 
der Phönicierin Dido, in Barren aufgeſchichtet ſei. Eiligſt 
läßt der Fürſt Triremen ausrüſten, die bereitliegende Beute 
zu holen. Doch nachdem feine Schatzgräber die Aecker des 
Baſſus weit und breit vergebens durchſucht hatten, wun— 
dert ſich dieſer, daß er durch ſeine Träume, die ſonſt ſich 
ſtets bewährt hätten, jetzt zum erſten Male getäuſcht ſei— 
Die Einziehung ſeiner Güter war natürlich nur eine ſehr 
geringe Entſchädigung für die königlichen Schätze. Da 
Nero die Scheu vor dem Lächerlichen, welche alle Welt 
beherrſcht, nicht kannte, ſo war die Täuſchung für ihn 


1) Yac. Ann. XVI, 4,5. 
2) Tac. Ann. XVI, 2. 
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fein Unglück, wohl aber war fie es für das Reich. Denn 
in Hoffnung auf Dido’s Neichthümer, hatte er bereit an— 
dere: große Summen vergeudet ?). 

Nicht bloß die Finanznoth des Fürften war nach dem 
Brande der Stadt fortwährend im Steigen, fondern auch 
feine Graufamfeit.  Leßtere folgte zum Theil aus der 
erftern, da er durch Ermordung der Reichen ſich Hülfs- 
quellen eröffnete. : Iedoch war fie auch eine Nachwirkung 
der pifonifchen Verſchwörung, welche feine Furcht vor allen 
Hochgeftellten und auögezeichneten Charakteren  gefteigert 
hatte, Durch die unbegründetften Verleumdungen befreiete 
ſich der Wütherich von den Gefürchteten, und das Unver— 
fänglichfte, wurde in. den ‚weiten Kreis des Majeftätöver- 
brechend gezogen,  Hochverräther war jebt fogar, wer für 
des Fürſten ‚göttliche Stimme Feine Gelübde gebracht, oder 
wer an. die Ööttlichfeit der Poppäa nicht glaubte 2). Auch 
diefe, hatte ihren Tod, und, zwar. durch rohen Jähzorn 
Nero’s gefunden. „Sie war die. einzige, die zur. Freude 
aller fiarb, welche ihre Unzucht und Graufamfeit erwogen 3), 
Als hätte fi die Natur mit dem Eaiferlihen Wütherich 
zur Bernichtung des Römervolks verichworen, brach im 
Herbft des Jahres 818 eine Seuche zu Rom aus und ver- 
tilgte 30,000 Menfchen *). Wer ihr von den Rittern und 
Senatoren erlag, wurde weniger beflagt, denn er. entging 
der Mordhand des Fürften, die unabläffig über den. Häup— 
tern, der Angefehenen und Reichen fchwebte und im neuen 
Sahr fortfuhr, wie fie im alten geendet hatte), Unab— 





2) Tac. Ann, XVI, 1—3. Suet. Nero 31. 
2) Tac. Ann. XVI, 22. Dio 62, 27. 

) Tac, Ann. XVI, 6.7. Suet. Nero 35. 
*) Tac. Ann. XVI, 13. Suet. Nero 39. 
5) Tac. Ann. XVI, 14. \ 
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läffig fanken ihr die edelften Schlachtopfer, deren Ver— 
brechen theild Reichthum, theils Friegerifcher Ruhm oder 
fonftiges Berdienft war, und deren einziger Vorwurf in 
der felavifchen Geduld beftand, "womit fie dem —** 
ihren Nacken darboten Y. 

Das bedenklichſte Wagſtück ſeiner blutigen Despotie un— 
ternahm Nero gegen das Ende der ſchaudervollen Periode, 
welche die Jahre 818 und 819 umfaßt. Die Greulthat 
deutet Tacitus mit den Worten an, daß der MWütherich 
endlich die Tugend felbft durch den Mord des Thraſea 
Pätus und Barea Soranus zu vernichten firebte2). Beide 


waren von hohem Stande und großem Vermögen, aber fie 


gehörten weniger deswegen, als vermöge ihrer geiftigen 
Richtung und ihres politifchen Einfluffes, den wichtigften 
Männern des Staatd an), ja Thraſea fteht als die be= 
deutendfte Perfönlichkeit diefer Zeit da. Er wat, wie So: 
ranus, Stoifer, und fuchte, wie viele Männer diefer Schule, 
feiner Wiffenfchaft praftifche Anwendung im Staate zu 
verschaffen. Seine Thätigkeit widmete er vor allem dem 
Öffentlichen Leben, und die Sittenftrenge der eigenen Natur 
fuchte er hier zur Anerkennung zu bringen. Die Collifion, 
in welche auf diefe Weife die Philofophie und vor allen 
die ftoifche mit dem gegenwärtigen Regierungsprincip trat, 
machte den Despoten zum Gegner der Philofophen über: 
haupt ), befonders aber der Stoifer, welche principmäßig 
nad) einer öffentlichen Thätigkeit ftrebten, um die Grund- 
1) Tac. Ann. XVI, 16. 
2) Tac. Ann, XVI, 21. 
°) Dio 62, 26. — Ueber Thrafea Pätus vgl, was Fabrieius zu 
61, 15 gefammelt hat. Seine Bedeutung im Staat hat Ad, 
Schmidt (Geſchichte der Denk-⸗ und Glaubensfreipeit ꝛc. ©. 352 


ff.) vortrefflich entwidelt. 
*) Philostr. v, Apoll. IV, 38. 47. 
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fäge ihrer Schule zu verwirklichen. Dem greulvollen Des: 
poten und feinen ‚Helferöhelfern galten fie für unruhige, 
gefchäftsgierige, ja ‚gefährliche Menfchen 1), und Tigellinus 
fuchte feinen Herren zu überzeugen, daß jede Aufregung’ im 
Staat von ihnen ausgehe. Das Wahre ift, die Stoifer 
bildeten die Fräftigfte Oppofition gegen das allgemeine über- 
fluthende Berderben im jeßigen Leben und Staat: der Römer, 
und Haupt dieſer ehrenwerthen Dppofition war Thrafen 
Pätus. 

ls Conſular war er einer der erften Senatoren und 
als folcher berufen: zur Theilnahme an den wichtigften 
Staatögefchäftenz; die Art und Weife, wie er ſich ihrer 
annahm, lehrt uns feinen großartigen Charakter Eennen. 
Beiden Befchlüffen hündifcher Schmeichelei gegen Nero, 
wodurch bei weiten die Mehrzahl des Senatscollegiums 
ſich fchändete, blieb Thraſea fchweigend oder gab nur mit 
wenigen Worten feine Zuftimmungz aber ald der Fürft 
wegen ſeines Muttermordes gefeiert, und den Göttern ge- 
danft wurde, da verließ Thrafea vor der Abftimmung die 
Curie 2), Der Gefang und die theatralifchen Kunftleiituns 
gen Nero’5 vermochten den Philofophen nicht zu erlogenem 
Lobe zu begeiftern 3), und eben fo wenig ließ er fich zur 
theatralifchen Mitwirfung am Feft der Juvenalien zwin= 
gen *) Als nach Wiederherftelung des Majeſtätsgeſetzes 
ein Prätor Antiftius wegen Veröffentlichung feiner Schmäh— 
gedichte auf den Fürften belangt war, und die übrigen 
Senatoren fih für die Zodesftrafe deſſelben entfchieden, 
ftimmte Tihrafea für Verbannung, und fehte, trotz Nero'b 





.2). Tae. Ann. XIV, 57, 

2) Tac. Ann. XIV, 12. Dio 61, 15. 
) Dio '61, 20. 

*) Tac. Amn. XVI, 21. 
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Empfindlichkeit darüber, diefe "mildere Strafe Dur). 
Wie in diefem Ball, fo brach fein: Sreimuth: vielfach fonft 
den Sclavenfinn des Senats; feines würdevolle ‚Haltung, 
feine Unerſchrockenheit imponirte den. Gollegen;, denn nie 
gab er ungerechten Strafurtheilen oder andern feigen Be: 
ſchlüſſen ſeine Zuſtimmung. Als er endlich daran verzwei- 
felte, in der immer mehr eingeſchüchterten Curie durch ſein 
Verhalten noch zu nützen, hielt er es ſeiner Würde gemäß, 
ſich von dem öffentlichen Leben zurückzuziehen. Aber Thraſea 
ſank dadurch nicht in Vergeſſenheit; ſeiner paſſiven Oppo— 
fition wurde große Wichtigkeit beigelegt. Die römiſchen 
Tagebücher wurden eifrig in den Provinzen und beiden 
Heeren gelefen, aber nicht Deshalb, um die Eaiferlichen Er— 
laffe und die feilen Befchlüffe des Senats zu vernehmen, 
fondern um zu fehen, daß Thraſea nicht im Senat: gewe- 
fen, ald die Bergötterung der: Poppäa beſchloſſen, daß er 
nicht Theil: genommen an deren Leichenbegängniß, über— 
haupt um zu erfahren, was dieſes Haupt der, Oppoſition 
nicht gethan hatte 2). 
Dem  Fürften entging ‚die Bedeutung diefes Mannes 
keineswegs, und er feheint es fowohl gewünfcht als ver- 
fucht zu. haben, ihn für fi zu gewinnen 5); allein fein 
Bemühen scheiterte an der Feftigkeit: defjelben, und fo fann 
er auf deffen Berderben. Daß, Zigellinus, der Helfershelfer 
bei allen Schandthaten Nero's, auch bei Diefer Die, Hände 
im Spiel hatte, ift an ſich höchſt wahrfcheinlich, „und wird 
ed um ſo mehr, da deſſen Eidam, Capito Goffutianus, als 
Ankläger des Thraſea auftrat *). Die Klagepuncte bildeten 





2) Tac. Ann. XIV, 48, 49, 

2) Tac. Ann. XVI, 22. 

3) Plut. praecepta ger. reip. T. IX, p.228. Taec, Ann. XV, 23. 
) Tac. Ann. XVI, 21. 
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jene lächerlichen Berftöße gegen die Majeftät des Fürften 
und) die Berdächtigungen , welche man auf Thrafea als 
Stoifer warf. Man befchuldigte ihn, Feine Opfer für, des 
Fürften Wohl und, deffen himmlische Stimme gebracht zu 
haben, und nicht an die Göttlichfeit der Poppäa zw glaus 
ben, saußerdem vermeide er beim Anfang des Jahres die 
feierliche Huldigung und entziehe fich Schon feit drei Jahren 
der Curie. Died und anderes wurde jebt als Hochverrath 
gefaßt und die Entjcheidung von Nero dem Senat anheim: 
gegeben ). Am  anberaumten Tage war. die Curie, wie 
das ganze Forum: mebft den, Hallen umher von Soldaten 
umftellt, „unter ‚deren. drohenden Blicken und Worten der 
Senat: zum Gericht ſich verfammelte 2). _ Cofjutianus und 
Eprius Marcelus, letzter vom Fürften als zweiter: Ankläger 
aufgeftelt, brachten die, obigen Befchuldigungen vor, bes 
handelten Thrafea fürmlich, ald Empörer, und trugen auf 
feine Beſtrafung an. Der ızitternde Senat: wagte nicht 
zu widerfprechen, und fo wurde die Berdammung über ihn 
ausgeſprochen. Ein gleiches Loos hatte Soranus. Die 
Art des Todes durften ſich beide wählen. Thraſea war 
bei ſeiner Verurtheilung abweſend, weil er nutzloſe Ver— 
theidigung, bei Gefahr perſönlicher Schmach, nicht verfuchen 
wollte. Im Kreiſe einer zahlreichen Geſellſchaft und in 
eifrigem Geſpräch mit dem Stoiker Demetrius „über die 
Beſchaffenheit der Seele und die Trennung des Geiſtes 
vom Körpers, traf. ihn der, abgeſandte Quäſtor mit dem 
Senatsbefhluß. - Das Zodesurtheil überrafchte und be- 
kümmerte ihn nicht, aber froh ſtimmte ihn die zugleich er: 
bhaltene Nachricht, daß über feinen Eidam Helvidius nur 
die Verbannung aus Italien befchloffen fe. Mit den 


1), Tac. Ann. XVl, 22. 
2). Tac. Ann, XVI, 27. 
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Worten: „diefe Spende Supiter dem Befreier“ ließ er ſich 
die Adern öffnen 1)."&So' verfchied‘ diefer großartige Cha— 
rakter dev Kaiferzeit; "mit ihm ſank jeder moralifche Halt 
für den Senat und die * ver gegen die —** 
Herrſchaft 2), 2 EFT 

Die Beruttheilung des Thieſe war von Nero mit 
fohlauer Berechnung für die Zeit’ aufbewahrt, da Ziridates 
nach Rom Fam; dur) das, was diefes Greigniß zu schauen 
und zw ſchwatzen gab, follte die Aufmerkſamkeit von jener 
Schandthat abgewandt werden, In Folge der unglüdlichen 
Unternehmungen des römischen Feldherrn Cäfonius Pätus 
in Armenien, war der von Nero auf den Thron dieſes 
Landes gefehte Tigranes vertrieben, und Ziridates hatte 
durch feinen Bruder, den Partherfönig Bologefes, die 
Herrfchaft über dies Land," die er früher! befeffen, wieder 
erlangt. Indeß die Rüftungen, welche der ſyriſche Statt: 
halter, der gefürchtete Corbulo, gegen den parthifchen Ba: 
fallen in Armenien unternahm, ließen es dieſem wie auch 
dem Partherfönig felbft räthlich erfcheinen, die Beftätigung 
feiner Herrfchaft bei dem römifchen Kaifer zu _ 
Tiridates kommt im Iahre 819 in Italien an 

Als Magier, welche Würde der König mit * des 
Herrjchers verband, war ihm die Meerfahrt verfagt 5), und 
fo hatte er den weiten Weg zu Lande gemacht; Mit ſich 
führte er feine Gemahlin, wie auch feine’ und feiner Ber: 
wandten Kinder, Es PR ihm enge .. 





2) Tac. Ann. XVI, 28-235. Schol. Tuven. V,'36. Dio'62, 26. 
2) Durch eine Lücke am Ende der; Annalen iſt ung befanntlich Ta: 
citus Erzählung der letzten beiden Jahre Nero's entzogen. 

3) Tac. Ann. XV, 1— 17. 26—31. 
*) Tac. Ann. XVI, 23. et 
5) Tac. Ann. XV, 2. Plin, N. H. 30, 2. 
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Reiter, außer einer ftarken römiſchen Ehrengarde. Der 
Zug mit dem ganzen Gefchlepp des orientalifchen Prunfs 
wurde in allen Städten der römifchen Provinzen auf Nero’s 
Befehl glänzend empfangen; die neunmonatliche Reife vom 
Euphrat her 'Eoftete dem römischen Staate täglich 800,000 
Sefterziem — 40,000 Thlr. —Bis an Italiens Grenze 
machte der König den Weg zu Pferde; bier nahmen ihn 
die Faiferlichen Wagen auf. Durch Umbrien und Picenum 
gelangte Tiridates nach Neapel, wo fich Nero gerade auf 
hielt 7 Nachdem der: König fich halb und halb zu der 
demüthigenden Geremonie beim erſten Zufammentreffen mit 
Nero verftanden hatte, fand diefer Behagen an dem Parther 
und wandte nun alles. an, um feinen föniglichen Gaſt zu 
ergeben und vor ihm dien römische Macht wie den Glanz 
feiner Eaiferlichen Majeftät zu entfalten. Zuerſt bot ev ihm 
die Schau eines prachtvollen Fechterfpield, das er ihm zu 
Ehren in Puteoli veranftalten ließ 2). Darauf führte er 
ihn nach Rom. Stadt und Bewohner: waren: feftlich ge— 
ſchmückt, als man: einzog; das Militär prangte in glän— 
zender Rüſtung. Gleich der folgende Tag war: beftimmt, 
dem Ziridated die Herrfchaft Armeniens, als römifches 
Keichölehn, zu ertheilen. Früh Morgens serfchien Nero im 
Zriumphgewande, umgeben von: feinen Garden: und dem 
Senat, beftieg das Tribunal und ließ fich auf feinem Pracht- 
feffel nieder 1/1 Ihm nahete dann Ziridates mit feinem Ge— 
folge. Die: zahlloſe Menfchenmafle, die Reihen der Sol- 
daten und das ganze Gepränge, machte einen folchen Ein— 
druck auf den Parther, daß er die Weifung feiner Brü- 
der3), die ihm jede Demüthigung unterfagt hatten, bintan- 





3) Dio 63, 1.2. 
2) Dio 63, 3. 
3) Tac. Ann. XV, 31. 
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feßte, In unterthänigem orientalifhen Schwulft erfannte 
er fich als „Sclaven feines Gebieterd und Gottes‘ Nero, 
vor dem’ er,’ gleich ehrerbietig als vor Mithra, die Kniee 
beuge, und der feines Gefchickes Faden: ſpinne“ Nero, 
nachdem er einiges voll prunkenden Selbſtlobes erwiedert, 
hieß den Parther ſich zu ſeinen Füßen ſetzen, ernannte ihn 
zum König von Armenien und umwand fein Haupt mit 
dem Diadem. Unendlicher Jubel der Menge begleitete 
dieſe Handlung 2). a 

Durch des Königs unterwürfiged Benehmen bei diefer 
Geremonie fand fih Nero in feiner Eitelkeit fo gefchmeichelt, 
daß er fich noch mehr beeiferte, Tiridates für die Demüthigung 
durch Beluftigungen zu entfchädigen. Zu dieſem Behuf 
ließ er die glanzvoliften feenifchen Darftelungen und eircen⸗ 
fifchen Spiele veranftalten. : Das Theater ward ſo prächtig 
geſchmückt und ftroßte fofehr von Gold, daß der Tag, an 
dem ed Ziridated befuchte, der goldene Tag genannt wurde. 
Natürlich wünfchte Nero vor allem, feine eigenen Talente 
vor dem Füniglichen Gaft zu entfalten: er trat nicht bloß 
als Kitharöde im Theater auf, fondern zeigte ſich ihm 
auch im Circus. ald Wettfahrer in grünem Gewande und 
mit dem helmförmigen Huth der Wagenrenner. Auf den 
Parther machten diefe Kunftleiftungen des Kaiferd nicht den 
günftigen Eindruck, welchen Nero erwartet hatte; ja der 
Saft war fo keck, feinen Tadel über folche Unwürdigkeiten 
unverholen auszufprechen und dem Fürften zu bemerken: 
pin der That, du haft an Gorbulo einen gutmüthigen 
Sclavena, Zum Glück faßte Nero die Worte nicht, wie 
fie gemeint waren; die Faiferliche Gunft blieb dem: Ziridates 
und bewährte fi) am höchflen bei feinem Abfchiede, Seht 





t) Dio 63, >. 
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reich beſchenkt X) Eehrte der. römische Bafal nach Armenien 
zurück. Sein Gefolge war noch vermehrt durch eine Menge 
Künftler und Handwerker, die ihm Nero überlaffen, um 
damit Artarata, wie er ihm erlaubte, wieder aufzubauen. 
Seinen Weg nahm diesmal der Parther nicht durch Illy— 
ricum, ſondern er fcheint in Rom vergeflen zu haben, daß 
er Magier war, feste von "Brundufium: über das Meer 
und nahm feine weitere Reife über die fehönften Städte 
von Kleinaſien. Der Eindrud von der Macht und dem 
Glanz des römifchen Reichs wurde auf diefe Weife bei dem 
König noch verſtärkt. Eine feiner erften Unternehmungen 
daheim war die Herftellung der Stadt Artarata, der er, 
aus Dankbarkeit gegen feinen Wohlthäter, den Namen 
Neronia gab ?). 

Bald nach Tiridates' Abreife trieb den Nero die Be 
gierde, feine theatralifchen und gymnaftifchen Künfte auch 
außerhalb Italiend bewundern zu laſſen. Daß Hellas von 
ihm heimgefucht wurde, war die Folge einer unvorfichtigen 
Scmeichelei der, Griechen. Diejenigen ihrer Staaten, welche 
noch mufikalifche Wettkämpfe hielten, waren auf den Einfall 
gefommen, alle: errungenen. Siegsfränge der Kitharöden 
dem Kaifer zu überfenden, um ſich fo deſſen Gunſt zu er— 
werben. Sehr wohlgefällig nahm Nero dieſe Geſchenke 
auf, und die Geſandten, welche fie überbracht hatten, 
wurden von ihm mit ſolcher Auszeichnung behandelt, daß 





2) Die Summe der Geſchenke, welche Tiridates erhielt, betrugen 
nach Dio (63, 6) 200 Mill. Seft., dt. 10 Mill Thaler unferes 
Geldes. Bielleicht ift Dies eine Verwechſelung mit deſſen Reife- 
toften (Dio 63, 2), welche fih fo hoch beliefen. „Nach Sueton 
(Nero 30) betrugen die Gefchenfe beim: Abſchied, außer den 
Keifekoften, 100 Mil. Seft. oder 5 Mille Thaler. Vgl. Reimar, 
zu Dio 63, 2.6. u. Lips. admir.;H,.44, 

2) Dio 63,6. 7, | 
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er fie zu den Gaftmählern zog, dieser feinen vertrauteften 
Freunden gab.  Beineiner solchen Gelegenheit wagen die 
Griechen „die. Bitte, Nero möge: fich doch über: Zifch mit 
einem Geſang vernehmen: laffen. Der Kaifer erfüllt ihren 
Wunfch mund erndtet won ihnen natürlich einen! ſo unbe— 
grenzten Beifall, daß er gefteht, nur die Griechen ‚hätten 
ein Ohr für Muſik und ſeien des Genuffes "feiner Kunſt— 
bemühungen würdig. 1» Der Entſchluß nach Griechenland 
zu gehen, war fchnell gefaßt, und noch im Herbft 819 ſetzt 
er nad) Gorcyra über, wo er fogleich als Sänger auftritt Y. 

Nero's Aufenthalt: in: Griechenland mwährte bis in den 
Anfang des Jahres 821. Sein Gefolge bildeten, außer 
einer großen Schaar anderer Kunft: und Schandgenoffen, 
vor allen die Auguftaner 2), jenes Corps von fünftaufend 
des ritterlichen und: plebejifchen Standes, welche auf den 
taftmäßigen Applaus und andere funftmäßige Aeußerungen 
deö Beifallö bei den Vorträgen des Kaiſers eingeübt waren, 
Nero frebte nach dem Ruhme  Perivdonifes 3) zu werden, 
und zog deshalb nach allen Drten, wo noch Wettkämpfe 
gehalten wurden. ı Natürlich waren es vor allen die olym⸗ 
pifchen, pythifchen und ifthmifchen Spiele, in denen er 
auftrat, "Damit das aber möglich wurde, mußten fie alle, 
obwohl gegen ihre Zeitordnung, gefeiert werden *). Mie 
er in diefer Hinficht alte Drdnung verlegte, fo "band er 
fi) aucy nicht an die Art der Wettkämpfe, welche in jedem 
der heiligen Spiele herfümmlich und gefeßlich waren, Zu 





2) Dio 63, 8. Suet. Nero 22. 

2) Reimarus zu Dio 61,20. 

5) Ileguodoriung hieß der, "welcher in den vier großen Spielen 
der Reihe nach den Sieg gewonnen hatte, — befanntlid eine 
große Ehre, welche nur Wenigen zu Theil ward. — inser. 
p- 314. Reines. inser. I1T,'36. ' Festus s. V. 

*) Suet. Nero 23. Philostrat. v. Apoll. V, 7. Pausi X, 36. 
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Olympia ließ er, ganz der alten Einrichtung) zuwider, 
einen mufifchen Wettkampf veranftalten und trat dafelbft 
als Tragöde und Kitharöde hervor; auf den Iſthmien 
zeigte er ſich gleichfalls als tragiſcher und komiſcher Held, 
obwohl Tragödie und Komödie von ihnen ausgeſchloſſen 
waren ). Doch nicht bloß in den Muſenkünſten entfaltete 
Nero vor den Hellenen feine Talente, fondern auch als 
Wagenlenker; ja felbft die Stärke feiner bekanntlich ſchwa— 
hen Stimme zu bewähren, trat er mit Herolden als 
Schreier in Wettftreit 2), Aller Orten fuchte er auch eins 
zelne namhafte Künftler, von welchem Fach fie fein moch— 
ten, auf, und ließ ſich mit ihnen in einen Kampf ein 3), 
Bei feinen Kreuz⸗ und Querzügen blieben jedoch, ſeltſam 
genug, When und Sparta verfchont; letztere Stadt aus 
dem naiven Grunde, weil’ Lykurgs Geſetze mit feinen 
Grundfägen im Widerfpruch fländen, "Athen "aber aus 
Scheu vor dem Mythus von den Grinnyen +, Im voll: 
ſten Umfange entfaltete Nero feine vermeintlichen Talente, 
und überall war er begreiflicher Weife der Sieger 5); felbft 
wenn er, wie zu Diympia beim Wagenrennen, umwarf, 
fo verfchaffte ihm ein reichliches Gefchen? an die Kampf 
tichter den Siegskranz. Sein Herold war ein Gonfular 
und deſſen prunfende Verkündigung laufete jedesmal: „Nero 
der Kaifer ift Sieger, er Frönt mit Ruhm das Römervolk 





*) Lucian. Nero 9. Opp. ed. Reitz. III. p. 641. Philost. v. 
Apoll. V,7. IV, 24 u. daf. Olear. 

2) Dio 63, 14 und Reimar. zu d. St. 

5) Dio 63, 8. 

.*) Dio 63, 14. Bol. jedoch Suet. Nero’ 34. 

’) Die von ihm errungenen Siege find aufgezählt bei Euseb. 
chronic. ed. Aucher. Venet. 1818. p. 273. Vgl. Reimar. zu 
Dio 63, 10. 
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und fein Eigenthum den Erdfreis“ Y. Rauſchenden Beifall 
ffimmten dann die Auguftaner an, und mit ihnen erfchöpfte 
fi) das Gunft=buhlende Hellenenvolt in: dem Ausruf: 
„Nero, pythifcher, olympifcher, periodifcher All-Sieger“ 12). 
Zum Danf für die glänzende Anerkennung, die feinen künſt— 
leriſchen Leiftungen in Hellas geworden, verkündete ‚der 
Kaiſer auf dem iſthmiſchen Stadium der ganzen Provinz 
die Freiheit; ‚den  Kampfrichtern verlieh er das römifche 
Bürgerrecht und befchenkte fie außerdem mit ‚großen Geld- 
fummen 5). Neben  diefen Siegen verfuchte er auch. auf 
andere Weiſe in Hellas fich berühmt zu machen und aus— 
zuführen, was andere vor ihm umfonft verfucht hatten H. 
Er unternahm es, den Iſthmus von. Korinth ‚zu durch— 
graben und zog eine große, Menges Arbeiter, ſelbſt aus 
andern Ländern, zu dieſem Unternehmen ‚herbei, weig⸗ 
jedoch bald ſcheiterte 5). 

Die Entwürdigung des Kaiſers auf den Theatern un 
bei den Spielen, konnte, den Griechen: wegen ihrer, : von 
der römischen Anficht ganz verfchiedenen, Betrachtungsart 
der fcenifchen Kunſt, nicht fo anftößig serfcheinen, als den 
Römern ; die Schmach, welche Nero den heiligen Siegern 
der Vorzeit zufügte, indem er, um ald einziger Sieger im 
Andenken. zu bleiben, deren Standbilder niederreißen. und 
befehimpfen ließ 6), ward. von, den leichtfinnigen Hellenen 
gleichfalls nicht mit gebührender Entrüftung gefaßt; ja 
auch mit den ſchandbaren Scheußlichkeiten unnatürlicher 





1) Dio 63, 14. 

2) Dio 63, 10. 

3) Suet. Nero 24. 'Dio:63, 10: 14. 
#) Plin,. N. H. IV, 4. 

5).Suet.'Nero 19. Dio 63,16. 

6) Suet. Nero 24. 
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Gefchlehtsluft, denen Nero vor allem jebt fich überließ ?), 
fand: das entartete Hellas fich auf die eine oder andere 
Weiſe ab, Aber das Fühlbarfte für die Provinz waren die 
Folgendes unfinnigen Kunftgetreibes und. der damit vers 
bundenen »unendlichen Berfchwendung. ı' Die vergeudeten 
Summen wieder zu gewinnen, ward Griechenland von 
Nero und feiner mitgefchleppten Raubhorde nicht nur völlig 
ausgeplündert,  fondern auch der Schauplat zahlreicher 
blutiger: Greulthaten. Biele Menfchen wurden: jebt ledig: 
lich ihres: Reichthums halber gemordet und die Erben: der 
Gemordeten‘ vertrieben. Weder Profanes noch  Heiliges 
blieb verſchont. Die Tempel: verloren ihre Götterbildniffe 
aus Gold und Silber, wie ihre übrigen werthvollen Ges 
genftände 2); Und während Nero felber auf dem helleni⸗— 
ſchen Seftlande mit feinem Genofjen Tigellin fich dem Raub: 
gefchäft unterzog, ließ er durch Abgejandte die fchandbare 
Plünderung auch über Borderafien und andere Länder des 
römischen: Herrfchaftögebietes ausdehnen 3). 

Der Zuftand von Rom war während Nero's Abwefen: 
heit: wor möglich noch. unglüdfeliger, als früher. Die Leis 
tung der Hauptftadt und Italiens hatte der, Kaifer in die 
Hände feines Freigelaffenen Delius: gelegt, und diefer wü— 
thete nach freiem Belieben mit Mord, Berbannung und 
Gütereinziehungen gegen alle Stände #). ‚Nero weilte noch 
in;Öriechenland, als fich daheim eine bedenkliche Gährung 
Fund ‚gab. Delius; forderte wiederholt den: Fürften zu 
fchleuniger Rückkehr auf, allein diefer, nach neuen. Siegen 
lüſtern, fchrieb feinem Stellvertreter zurüd, „du. mußt 





2) Dio 63, 13. 

2) Dio 63, 11. Suet. Nero 32, 

%) Dio-l.c. Dio ‚Chrys. Rhod, p. 355. Tac, Ann. XVI, 283. 
*) Dio 63, 12. Suet. Nero 23. \ 
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wünfchen, daß ich meines »Namensı würdig heimkehte «, 
Durch die drohenden Berhältniffe bewogen, ſetzt daher der 
Freigelaffene im Frühling » 821 nach ‚Griechenland über, 
ſchildert dem: Kaifer den bedenklichen Zuftand und treibt 
den, Erſchreckten, troß der. in dieſer Jahrszeit gefahrvollen 
Meerfahrty zu augenblicklicher Rüdkehr 1). > Nero: landete 
bei Neapel und begrüßte zuerft: dieſe Stadt, : die Wiege 
feiner theatralifchen Kunft. "Seinen: Einzug hielt: er mit 
einem Gefpann weißer Roſſe, und, wie es bei den alten 
Hieronifen üblich war, durch einen niedergeriffenen Theil 
der Stadtmauer. "Auf gleiche Weife zog er dann in An: 
tium, in Albanum und vor allen in Rom ſelbſt ein,‘ Noch 
vor feiner Ankunft hatte ihm der Senat eine Menge ehren⸗ 
der Auszeichnungen beichloffen, und: wie lauf auch die 
Unzufriedenheit 'gewefen > fo ſank doch bei feinem Heran⸗ 
nahen alles wieder in die Schranken der, unterthänigften 
Schmeichelei zurüd, Seinen Einzug in Rom hielt er, zur 
Seite des Kitharöden Apollodor, auf einem Wagen, der 
früher den Triumphen des Auguftus gedient hatte, Be— 
Eleidet mit dem Purpurgewande und einer goldbeiternten 
Chlamys, trug er’ auf dem Haupte den olympifchen Sie: 
gerfranz, in der rechten Hand den pythifchen.n Bor ihm 
her wurden alle übrigen Kronen getragen ?), und Infchriften 
verfündeten die Gattung der Wettfämpfe, in welchen: der 
Fürft fie errungen hatte, Soldaten, Ritter und Senatoren 
begleiteten ihm durch die mit Kränzen geſchmückte, von 
Wohlgerüchen und Opfern duftende Stadt. Vom Circus 
Marimud, deſſen Bogen für den Zriumphzug: gleichfalls 
—— geriien wurde, ging's über daß ——— das Forum 


1) Dio 63, 19. Suet. Nero 25. 
2) Die Zapf fämnitlicher Kronen, welche Nero erlangt rt fol 
1808 gewefen fein. Dio 63, 21: 
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zum Palatin und dem’ hier befindlichen Apollotempel. Des 
Jubels war Fein ‚Ende; das gefammte Volk und zumeift 
die Senatoren »begrüßten den: Fürften: als Neros Herakles, 
Nero: Apollon und größten Sieger» feit, ewigen: Zeiten T). ' 
7 Der Iglängende «Empfang; vden: Nero gefunden, benahm 
ihm: jede Beſorgniß, welche Heliusbeissihm verregt hatteı2). 
Aufs Neue überließ er ſich den: gewohnten Beluftigungen 
des Circus d) ‚und Theaters, wie zur Rom for in andern 
Städten Italiens, vor allen zu Neapel; +); Aber während 
die, verderbten Maffen zu Rom der gewohnten Vergnügun- 
gen fich freuen, und: alle: beffer Gefinnten durch Furcht in 
ſclaviſchem Gehorfam gehalten werden,bereitet fih Rettung 
von dem kaiſerlichen Narren » und Wütherich in den weſt— 
lichen Provinzen vor. Die Verwaltung des jenfeitigen 
Galliens ı befand. fich "um dieſe Zeit in den Händen des 
Proprätors C. Julius Binder, der aus dem Geſchlecht der 
alten Könige Aquitaniens ſtammte, deſſen Vater aber bereits 
römiſcher Senator geweſen war, Binder, für Ehre und 
Freiheit eben fo begeiſtert, als unternehmend und Eriegs: 
erfahren, hatte den eigenen Abſcheu vor Nero den Galliern 
wie den Römern eingeflößtz feine Reden wirkten um fo 
kräftiger, jemehr Gallien » von‘ jeher, und ‚befonders unter 
dieſem Principat durch drückende Erpreffungen gelitten 





3) Dio 63, 20. Suet. Nero 25. a 
2) Brotier (supplem: Tac.’ Ann. XVI. 8 65) fegt hier in "bie 
Reihenfolge der Ereigniffe eine Verſchwörung, und zwar, bie 

des Vinicius, Suet. Nero 36. Aber wann dieſe fällt, iſt 
gänzlich unbekannt, und eben fo unſicher iſt die Deutung einer 
Stelle Plutarch's (de garrulitate, Opp. ed. Rsk, 'VIH,‘p. 12) 
auf fie. er —DD er 

5) Dio 63, 21. 

) Dio 63, 26. Suet. Nero 40, 
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hatte 1). Seine Aufforderung zum Abfall von dem Fürften 
ward mit allgemeiner Zuftimmung aufgenommen. Das 
Unterfangen des Binder war’ frei von allen felbftfüchtigen 
Abfichten: er fchlug Den’ Servius Sulpicius Galba, den 
gegenwärtigen ‚Statthalter von Spanien, der dort an der 
Spitze einer: bedeutenden Heerömacht fand, zum Herrfcher 
vor; und: Galba, welcher in; dem Ruf eines gerechten und 
kriegstüchtigen Mannes fand, ward auch ftrads von dem 
Heere des Binder zum Kaifer ausgerufen 2); > IB 

‚Schon früher hatte ihm Binder den Plan’ zum Abfall 
von Nero mitgetheilt, allein: Galba war nicht darauf ein— 
gegangen, und zögerte auch noch, als er ihm die Beiftim- 
mung der Gallier mittheilte und deren Hülfe verhieß. 
Selbſt als die ſpaniſchen Truppen und Provinzialen ihn 
zum Kaiſer ausriefen, wollte er ſich nicht Cäſar nennen 
laſſen, ſondern nur als Feldherr des römiſchen Senats und 
Volks dem Vaterlande dienen ‘d). Vorſicht empfahl ihm 
diefe Zurüdhaltung: er wußte noch nicht, wie fich die 
Legionen am Rhein 'entfcheiden würden, und das nächite 
Auftreten derfelben verfegte ihn allerdings in .eine bedenkt: 
liche: Lage. An der Spite des untern Heeres fand als 
Eaiferlicher "Legat 2 Fontejus Capito, das obere Heer be: 
fehligte als ſolcher T. VBirginius Rufus. Lebter, einer der 
bedeutendften Feldherren diefer Zeit und an der Spiße der 
tapferften und Eräftigften Legionen +), war anfangs fo wenig 
für das Unternehmen ded Binder, daß. er, diefen ‚zu bes 
kriegen/ gegen Befontium zog. Eine Unterredung beider 





7).Dio 63, 22. . 

2) Dio 63, 22. 23. Suet. Galba 6. 7. 
3) Plut. Galba 5. 

*) Plut. Galba 5. 10. 
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Feldherren in der Nähe diefer Stadt hatte freilich, wie man 
vermuthete, den Erfolg, daß fie fich verftändigten und 
Birginius dem Unternehmen gegen Nero beitrat. Aber ein 
Mißverſtändniß, oder, was wahrfcheinlicher ift, der Wider: 
wille der NAhein=Legionen, der Sache des Vinder und 
Galba zu dienen, wird der Anlaß zu einem heftigen Kampf 
derfelben mit dem’ Heer des Vinder, den beide Führer 
nicht hemmen können, bis 20,000 auf Seiten des Vinder 
gefallen find. Aus Gram über dieſes unglüdfelige Ge- 
meßel fol fih Binder felber den Tod gegeben haben. 
Jetzt will Birginius” Heer feinen Feldherrn zum Kaifer 
erheben; allein dieſer widerſetzt ſich ſtandhaft dem Anfin- 
nen und verlangt, wie Galba, die Entfcheidung dem td: 
mifchen Senat und Volke anheimzuftellen ?). 

Nero erhielt die Nachricht von Binder Empörung und 
dem Aufſtande Galliens zu Neapel, an demfelben Tage, 
an welchem er vor neun Jahren feine Mutter getödtet 
hatte 2), Er wohnte gerade einem Fechterfpiele bei und 
ließ fich durch dieſe Botfchaft nicht im mindeften in feinen 
Bergnügungen ftören; er hoffte, den Binder leicht zu be— 
fiegen, und fehien fich der gebotenen Gelegenheit zu freuen, 
um, gewiffermaßen nach Kriegsrecht, in Gallien zu morden 
und zu plündern. Auch die bald folgenden bedenklichern 
Schreiben überfah der Fürft, bis er von den fehmähenden 
Ausſchreiben des Binder Kenntniß erhielt, worin diefer 
ihn unter anderm einen fchlechten Kifharöden gefcholten. 
Dadurch in Harnifch gebracht, fordert er in einem Schrei- 
ben den Senat auf, ihn und den Staat zu rächen. Den 





4) Dio 63, 24. 25. Plut. Galba’ 6. 


2) Suet. Nero 40. Alfo erfuhr er den Aufftand zwifchen dem 
19ten und 23ften März 821. Vgl. oben ©. 360. 
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wiederholten. dringenden: Mahnungen; gelingt. es endlich, 
den Fürſten zur Rückkehr nach Rom zu bewegen; allein 
er ſetzt hier ſein gewohntes albernes Treiben fort, ohne 
an Verhandlungen mit Senat und Volk zu denken ) 
Erſt die Nachricht, daß auch Galba und. Spanien abge- 
fallen ſei, trifft ihn mit erſchütterndem Schlager Aber für 
jeden neuen Eindruck empfänglich, ließ ex fich durch: tröſten— 
des Ammengefhwäs und die.nächite günftige Nachricht aus 
den Provinzen zu früherm-Leichtfinn oder zu Plänensneuer 
Grauſamkeit wieder fortreißen, Bald will er durch Thrä⸗ 
nen. die Heere in den ‚Provinzen, erweiheny bald nad 
Alerandrien fliehen und. ſich dort durch. ſeine Kunſt-ernäh— 
ven 2),: bald den ganzen; Senat zur Tafel laden und ver: 
giften, oder die Stadt in Brand ſtecken und die im Circus 
gehegten wilden Beflien ‚gegen das Volk loslaſſen. Doch 
die Ausführung dieſer Rachepläne wurde endlich verdrängt 
durch den Entſchluß, gegen die Empörer zu Felde zu 
ziehen. Er befiehlt daher, die zu einem früher beabſich— 
tigten Feldzuge gegen die Albaner ausgehobenen und zu 
den caspiſchen Pforten geſandten Truppen zurück zu rufen, 
und will mit dieſen nebſt andern Streitkräften aus Rom 
Binder bekriegen 5). Nachdem er beide Conſuln ihres 
Amts beraubt hat, übernimmt er ſelber das Conſulat und 
betreibt weitere Rüſtungen. Es gelang ihm indeß nur, 
womit er ſich vor allem eifrig beſchäftigte, das Geſchlepp 
ſeiner Unzucht und ſceniſchen Kunſt in. gehörigen «Stand 
zu ſetzen; die beabſichtigte Aushebung in der Stadt hatte 
eben ſo wenig Erfolg, „als ſeine Veranſtaltung zu den 





Suet. Nero 40. 41. Dio 683, 26. 80 or —F * 


) Dio 63, 27. 28. — au⸗— 
3) Tac. Hist. 1, 6. ' 
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Gelderpreffungen für das Unternehmen. Die Stimmung 
Noms war feit einiger Zeit auch in. den untern Schichten 
der Bevölkerung, Nero abgewandt. Den Unwillen des 
Volks, welchen Getreidemangel zu bedenklicher. Höhe ge— 
fteigert hatte, brachte ein Zufall vollends zum. Ausbruch. 
Während der Hunger, drüdt, wird das Herannahen eines 
alerandrinifchen Laftfchiffs gemeldet; froh ſieht man der 
Linderung der; Noth durch. einen ägyptiſchen Getreidetrans- 
port, entgegen. Das Fahrzeug wirft endlich die Anker; 
doc) es bringt .— Nilſand für, die Faiferliche Ringbahn! 
Diefe Täuſchung entfeffelte die Maſſen; wuthentbrannt häuft 
man Schmähungen über Schmähungen: auf ‚den Fürften 
und. beichimpft feine Standbilder }). 

Während dieſer Zeit. hatte, fich ‚der, Aufitand, in den 
Provinzen immer ‚weiter ausgedehnt, und. Galba, obwohl 
ev, bis jetzt den Titel Imperator ‚nicht angenommen, ‚galt 
doch. als das Haupt der ganzen Bewegung. und feine 
Macht, flieg fortwährend. „Sein ; Heer. war durch; Aushe— 
bungen, in Spanien vermehrt, und um, ihn, bildete fich. be: 
veitd ein Senat, mit dem er die wichtigften Angelegenheiten 
in.Berathung zog. In andere Provinzen. hatte er Auf: 
forderungen. erlaffen, die allgemeine Sache des Baterlandes 
zu ‚fördern. „Ein, Statthalter nach, dem ‚andern. trat: ihm 
bei; nur Clodius Macer ‚in, Africa nicht; und Virginius 
Rufus zögerte noch. Indeß jener, Fam. wenig in Betracht, 
und diefer wollte nur. feinen Kaifer, den nicht der Senat 
gewählt, ‚anerkennen, obwohl. er der Sache des Staats 
zu dienen. fidy ‚bereit: erflärte, und; feinHeer, wenn auch 
zögernd, von Nero abgefallen war.2). Die Entfcheidung, 





2) Suet. Nero 42— 45. .Dio 63, 27. Plut. Galbä 5. 
2) Plut. Galba 6. Suet. Galba 10. Tac, Hist. I, 8. 
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fo wollte Birginius wie Galba, follte von Rom kommen. 
Zum Glüc blieb fie nicht Tange aus. 

Nero war zuletzt entfchloffen, fich in der Stadt zu 
vertheidigen, und hatte den Rubrius Gallus nebft einigen 
andern Führern gegen die Empörer gefandt. Bald aber 
erhielt er die Nachricht, daß auch fie zu jenen übergegan— 
gen waren, und daß felbft Birginius Rufus mit dem 
obern Rheinheer, feine legte Hoffnung, von ihm abgefallen 
ſei . Die feigften und albernften Pläne, eben fo fchnell 
atfgegeben als gefaßt, durchkreuzten nun daß Gehirn des 
Fürften, der endlich begriff, daß es vorbei fei mit feiner 
Macht. Auf Flucht finnend begiebt er fich in den fervilia- 
nifhen Park, fendet feine treueften Freigelaffenen nach 
Dftia, um Borkehrungen bei der Flotte zu, treffen, und 
läßt zugleich einige Zribunen und Genturionen der Präs 
torianer zur Theilnahme auffordern. 'Iedoch "umfonft! 
theild Entjchuldigungen, theild offenbare Weigerungen über: 
zeugen ihn, daß er auf Feinen Beiftand der Garde zu 
rechnen bat, und ſchon in der nächften Nacht zieht auch 
die prätorifche Cohorte ab, welche den Wachedienft bei ihm 
hatte. Dies auffallendfte Zeichen feines völligen Sturzes 
verfehlte des Eindruds auf die Höflinge und auf die Die: 
nerfchaft des Fürften nicht; noch in derfelben Nacht ver: 
laffen ihn alle, bis auf vier von den letztern. Mit diefen 
entweicht er nun vermummt aus der Stätte feiner Schand= 
thaten, das Verſteck zu erreichen, welched einer derjelben 
auf feinem Gute ihm angeboten 2). Während er fortzieht 
durch die Porta Salaria erichallt aus dem nahen präto= 
riſchen Lager lautes Getöfe; es waren die Glüdsrufe für 


1) Dio 63, 27. Zonar, Ann. XI, 13. T. II. p. 480. ed. Bonn. 
2) Suet. Nero 47. Dio 63, 27. 
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Galba und die Flüche für ihn felber, Der Senat hatte 
bereitö die Prätorianer für Galba, durch das Berfprechen 
großer Gefchente, gewonnen, Nero für “einen Feind des 
Baterlandes erklärt, und Galba zum Kaifer ‘mit allen 
Eaiferlichen Rechten erhoben ?). 
Während Rom von unendlichem Jübel bewegt den 
Göttern Dankopfer bringt, werden zugleich nad) allen 
Seiten Reiter audgefandt, Nero aufzufuchen und zur 
Strafe zu ziehen. Nach einigen Tagen gelang es, den 
Flüchtling zu finden. Schon vorher hatten die Begleiter 
diefem Jammervollſten der Sterblihen zugeredet, der 
Schmah, die feiner warte, durch freiwilligen. Tod zu 
entgehen, aber der Muth, frei zu fterben, Fam ihm felbft 
da noch nicht, ald er von der Zodesart hörte, die ihm 
bevorftand, In dem Audfchreiben des Senats, welches 
gegen ihn erlaffen war, fand er, „daß man ihm nach— 
fpüre, um ihn zu firafen nach altem Brauch“. Auf 
die Frage, welcher Art diefe Strafe fei, wird ihm geant— 
wortet: „Aller Hülle entblößt wirft du mit dem Naden in 
das Gabelholz gezwängt, fo durch die Straßen gefchleppt 
und mit Steden zu Tode gegeißelt; dein zerfleifchter Leich- 
nam wird dann auf die gemonifchen Stufen geworfen und 
von da endlich mit Haken zur Ziber gefchleift“. Das 
Graun vor ſolchem Ende bewegt ihn freilich, die Schärfe 
zweier Dolche zu prüfen, doch feine Feigheit fenkt fie 
wieder in ihre Scheiden. Erſt als die ausgefandten Reiter 
ibm nahen, vollführt er, von einem Diener unterftüßt, 
den Todesſtoß, mit dem Ausruf „Jupiter! welcher Künftler 
geht in mir unter“2), Nero ftarb, als das erfte Bei- 





2) Suet. Nero 49. Dio 63, 29. 
2) Suet. u. Dio Il. cc, 
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fpiel eines vom Senat verurtheilten dürften , am ten 
Suni 821, im ein ‚und dreißigften Jahre feines ‚Leben, 
im vierzehnten feiner Regierung, ?). , Mit ihm endete „der 
julifch =claudifche, Herrfcher- Stamm, bei ‚dem anfangs .die 
Römer Hülfe gefunden gegen: die. alles zerrüttenden Partei— 
tämpfe, bei, deffen Erxlöfchen aber die, durch ihre Ungeheuer 
auf dem Thron tiefer entfittlichte, Nation neuen Ras arslihe 
Kriegen Purihannehen war. 





2) Tae: Hist. I, 16. BR: er 
2) Suet. Nero 57. Dio 63, 29. Nach genauer Rechnung ward 
Nero 303.5 Mon. 26 Tage alt, und regierte 13 3: Tot. 
‚28 Tage. M. f. Clinton F. R. p. 52. DS. 








Göttingen, 
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